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Inhalt. Die zweite mähr. Braugerſte⸗Ausſtellung in Brünn. 


— Bericht über die am 5. December 1888 ftattgefundene Plenar⸗ 
Berfammlung der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft. — Einla⸗ 
dung zur Pränumeration für 1889. — Inſerate. Beilage: 
Notizenblatt Nr. 1. 


1 Zur Nachricht. WE 
Dieſer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen- 
blattes der hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Section — Nr. 1 für 
1889 — bei. 


Die zweite mährische Braugerſte⸗Ausſtellung 
in Brünn. 

Bericht erſtattet an den Centralausſchuß der t. k. mähr.⸗ſchleſ. 

4 Akerdangeſelfgeft von def De. A. Boebl“ 9 0 
Die mähr. ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft hat, in der rich⸗ 
tigen Erwägung der großen Bedeutung der Braugerſte⸗ 
Production für Mähren, und in der Abſicht, die Gerſten⸗ 
cultur zu heben, die Veranſtaltung von Gerſte-Ausſtellungen 
beſchloſſen, deren erſte im Auguſt des Jahres 1886 *), 
deren zweite in den Tagen vom 22. bis 25. September 
1887 in den Sälen des Brünner Augartens ſtattfand. 
Beide Ausſtellungen können in jeder Richtung als voll: 
kommen gelungen bezeichnet werden. Während die erſte 
Ausſtellung ſich auf im Lande gebaute Gerſte beſchränkte, 
wurde die zweite auch auf mähriſchen Hopfen ausgedehnt. 
Die Betheiligung an der zweiten Ausſtellung war, 
wenn auch um ein Unbedeutendes geringer als jene des 
Vorjahres, doch außerordentlich zahlreich. So betheiligten 
ſich 808 Ausſteller mit 975 Gerſtenproben ech 1024 
des Vorjahres). Dieſe zahlreiche Betheiligung ſpricht umfo 
deutlicher für das rege Intereſſe, welches der Veranſtal⸗ 
tung derartiger Ausſtellungen entgegengebracht wird, als 


Die Reſultate dieſer erften Ausſtellung wurden veröffentlicht 
in einer Arbeit des Referenten: „Prüfung der bei der erſten mähr. 
Verſte⸗Ausſtellung prämiirten Gerſteſorten“ im Jahresberichte der 
landw. Landesmifteiſchule Neutitſchein für das Schuljahr 1885/86, 
und in einer Arbeit des Prof. J. Adamee: „Vystava jecmene v 
Brns r. 1886, im Jahresberichte der landw. Landesmittelſchule 
Prerau für das Jahr 1886/87. 


in beiden Jahren die Entwicklung der Gerſte durch ungün⸗ 
ſtige Witterungsverhältniſſe im hohen Maße beeinträchtigt 


war. Im Jahre 1886 war das Frühjahr abnorm 


warm und trocken, die Gerſte hatte hauptſächlich unter 


der großen Dürre der Monate Mai und Juni zu leiden; 


auf dieſe trockene Periode folgten anhaltende Regengüſſe, 
welche Zweiwüchſigkeit veranlaßten und ſpäter auch die 
Ernte im hohen Maße ſchädigten. Im Jahre 1887 war 
dagegen die Frühjahrswitterung wohl günſtig (April und 
Mai waren entſprechend feucht), dagegen war wieder der 
Sommer heiß und trocken, die Gerſte wurde an 
vielen Orten nothreif. Umſomehr muß, wie bereits her⸗ 
vorgehoben wurde, das Reſultat beider Ausſtellungen 
befriedigen. 

Die im Folgenden mitgetheilte Zuſammenſtellung ge⸗ 
währt einen Ueberblick über die Betheiligung und die Er⸗ 
folge, welche, ſowohl die einzelnen Gebiete des Landes, als 
auch die verſchiedenen Gerſten⸗Varietäten bei der Ausſtel⸗ 
lung erzielten“). Es iſt wohl überflüſſig, zu bemerken, 
daß ſich die Beurtheilung der ausgeſtellten Gerſten ſeitens 
des Preisgerichtes — welches in beiden Jahren aus Vertre⸗ 
tern der Landwirthſchaft, der Malz⸗ und Brauinduſtrien, 
des Getreidehandels und den Leitern der beiden mähriſchen 
Samencontrolſtationen zuſammengeſetzt war — ausſchließ⸗ 
lich auf die Qualität erſtrecken konnte, ohne Rückſicht⸗ 
nahme auf die Ernte⸗Erträgniſſe, für welche ja auch aus⸗ 
reichende Anhaltspunkte nicht zu Gebote ſtanden. Immer⸗ 
hin ergeben die Prämiirungs⸗Reſultate Fingerzeige bezüglich 
der Auswahl geeigneter Sorten für die verſchiedenen Theile 
des Landes, und ſollten zu Verſuchen anregen. Es wird 
zweifellos in vielen Fällen durch Auswahl der entſprechend⸗ 
ſten Varietät gelingen, mit der beſſeren Qualität auch 
höhere Erträge zu vereinen. In minder günſtigen Lagen, 
wo die Production „feiner“ Braugerſte nahezu oder ganz 
ausgeſchloſſen iſt, werden allerdings Ertrag und Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit die. Wet lh ſein. Daß aber nicht die 
Sorte allein den Erfolg bedingt, wurde ſchon im vor⸗ 
jährigen Berichte ganz beſonders hervorgehoben, und auf 
die Nothwendigkeit einer ſorgfältigen Cultur, ſowie auf 
die Berückſichtigung der klimatiſchen und Bodenanſprüche 
der verſchiedenen Varietäten hingewieſen. 


*) Dis vollftändige Prämiirungs⸗Verzeichuiß der zweiten Aus 
ſielung wurde in Nr. 10 Jahrg. 1887 d. Bl. veröffentlicht. 
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Budwitz, Iglau, Jamniß, 
Neuſtadil, Saar, Lell. 
Trebitſch. Zwittau 


— [Lee 
i 


Miſtek, Neutitſchein 


Fraufftadt, Mlobouf, 
Noznau, Wfetin, Wiſowig 
Sudeten-Vodland: das 

anze Gebiet mit den G. 
ez Altſtadt, Hof, Liebau, 
Römerſtadt, Schüldberg, 
Wieſenberg 
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Nach der vorstehenden Zuſammenſtellung betheiligte 
ſich an der Ausſtellung am ftärkften die Hanna. In 
erſter Linie ſtand ſowohl, was Zahl als auch Qualität 
der ausgeſtellten Gerſten anlangt, der Bezirk Kremſier. 
Wie nicht anders zu erwarten, war es zumeiſt Hannagerſte, 
welche zur Ausſtellung gebracht wurde. Leider hatte die 
grobe Mehrzahl diefer Gerften im hohen Maße durch die 

ngunft der Witterung gelitten, jo daß die Zahl der 
erzielten Prämiirungen, wenn auch beträchtlich, doch hinter 
den gehegten Erwartungen zurückblieb. Von den übrigen 
aus dieſem Gebiete zur Ausſtellung gebrachten Gerſte⸗ 
Varietäten ſind wegen der erfolgreichen Concurrenz noch 
zu nennen: Oregon⸗ und Chevaliergerſte. Vereinzelt waren 
vertreten und erhielten auch Preiſe: Imperial⸗, Pfauen⸗, 
ſchwediſche und Probſteiergerſte. 

Nächſt der Hanna war es die Ebene und das 
gügelland im Süden des Landes, welche an der 

usſtellung hervorragenden Antheil nahmen. In erſter 
Linie ſind der ſüdliche Theil des Bezirkes Brünn, dann 
die Bezirke Seelowitz und Nikolsburg zu nennen. Hier 
war es die Oregongerſte, welche in jeder Richtung den 
erſten Platz einnahm; dies gilt insbesondere für die Be⸗ 
zirke Brünn und Seelowitz. Aus dem Bezirke Nikolsburg 
war neben der einheimiſchen, in größerer Zahl die eng⸗ 


liſche Frühgerſte ausgeſtellt, welche jedoch ſeitens der Preis⸗ 


richter nur eine ſehr geringe Berückſichtigung fand. Außer 
der ſchon genannten Oregongerſte find von prämiirten 
Varietäten noch zu nennen: Goldmelone, Chevalier-, 
Hanna, Imperial und Pfauengerſte. 

Neben dieſen beiden 
tiſche und Bodenverhältifte der Gerſtecultur ganz beſon⸗ 
ders zuſagen, waren auch noch, was die Zahl der aus⸗ 
geſtellten Proben anlangt, ſtark vertreten die Gebiete: 
„Ausläufer des böhm.⸗mähr. Grenzgebirges“ 
und „Karpathen⸗Ausläufer ſüdlicher Theil.“ 

Aus dem erſtgenannten Gebiete iſt außer dem nörd⸗ 
lichen Theile des Depirtes Brünn der Bezirk Kromau zu 
nennen; ſchwächer war die Betheiligung aue den Bezirken 
Tiſchnowitz, Eibenſchitz, Znaim. Ausgeſtellt wurde haupt⸗ 


1886 
Pere. der 
Gerftenforte 2 Anzahl der erfolgten 
der ausg. Gerſten en 1 00 
Mähriſche 351 34 1 11 12 
Suu er 291 28 3 39 42 
regon 64 6 2 
Chevalier 89 9 2 
robſteier 53 5 — 
chottiſche. 29 3 2 
Beſtehorn 17 2 — 
Pfauen 10 1 2 
Kaiſer (Imperial) 5 05 — 
Schwediſche A 4 0˙4 — 
Goldmelone 4 04 — 
Andere und ungenannte 
Sorten 107 10.7 — 4 4 
Im Ganzen 1024 100 12 106 118 


Es zeigt der vorſtehende Vergleich im Großen und 
Ganzen zunächſt eine Uebereinſtimmung der Sorten in 


genannten Gebieten, deren klima-⸗ 


ſächlich Oregon⸗, einheimiſche und engliſche Frühgerſte 
(Kromau). 

Am häufigſten Anerkennung fand auch hier die Oregon⸗ 
gerſte; außer dieſer wurden noch ausgezeichnet: Gold⸗ 
melone, Chevalier⸗, Probſteier- und ſchottiſche Gerſte. 

Aus dem Gebiete der „Karpathen⸗Ausläufer 
ſüdlicher Theil“ war insbeſonders der Bezirk Napagedl 
zumeiſt mit einheimiſcher Gerſte ſtark vertreten. Prämiirt 
wurde Oregon⸗ und auch Imperialgerſte, während die in 
ſo großer Zahl ausgeſtellte einheimiſche Gerſte nur einen 
ſehr Aut d Erfolg erzielte. 

us dem Gebiete des „Marsgebirges“ bethei⸗ 
ligten ſich insbeſonders die Bezirke Gaya, Auſterlitz und 
Ung.⸗Hradiſch, welche gleichfalls zumeiſt einheimiſche Gerſte 
zur Ausſtellung brachten, welche aber einen beſſeren Erfolg 
erzielte. Andere Gerſte⸗Varietäten waren nur in geringer 
zahl vertreten; Preiſe erzielten von dieſen die ſchottiſche, 
fauen⸗, Chevalier» und Beſtehorngerſte. 

Schwächer war die Betheiligung aus dem Gebiete 
der „Sudeten- Ausläufer,“ da hier die Gerſtecultur 
zumeiſt weniger zuſagenden Vegetations⸗Verhältniſſen be⸗ 
gegnet. Immerhin war die Betheiligung und auch der 
Erfolg nicht ungünſtig. Aus dem ſüdlichen Theile dieſes 
Gebietes war beſonders der Bezirk Blansko vertreten. Von 
den ausgeſtellten Sorten erhielten wieder die Oregon⸗, 
dann die Imperialgerſte Preiſe. 

Der nördliche Theil dieſes Gebietes war hauptſächlich 
durch die Bezirke Fulnek und Mähr.⸗Neuſtadt vertreten; 
prämiirt wurden Chevalier-, Beſtehorn-⸗ und Pfauengerſte. 

Das böhm.⸗mähr. Grenzgebirge, die nördlichen Aus⸗ 
läufer und das ae der Karpathen, ſchließlich das 
Hochland der Sudeten betheiligten ſich nicht oder doch in 
nicht nennenswerthem Maße an der Ausſtellung. Im 
Ganzen wurden aus dieſen für die Production von Brau- 
Felt wenig oder nicht geeigneten Gebieten bloß ſechs 


erſtenproben eingeſandt. 
Im Folgenden findet ſich eine vergleichende Zuſammen⸗ 
ſtellung der bei beiden Ausſtellungen vertretenen Gerſte⸗ 
Varietäten und der erzielten Prämiirungen. 


Pere. der 1897 
Pramirungen Öefammt- Anzahl der erfolgten Prümitungen 
Anzahl zahl . 
Sufommen der ansg Gerte Ph Fin, Bufammen 
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— 7 07.2 
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dem Verhältniße der Betheiligung an der Ausſtellung. 
So gehörten der Hannagerſte im Jahre 1887 31 Perc., 


im Jahre 1886 28 Perc. ſämmtlicher ausgeſtellter Proben 


an, der mähriſchen (einheimiſchen) 24 Perc. bezw. 34 Perc., 


der Oregon- 13 Perc. bezw. 6 Perc., der Chevaliergerſte 


10 Perc. bezw. 9 Perc. Die genannten vier Sorten waren 
bei beiden Ausſtellungen der Zahl nach am hervorragendſten 
vertreten; außer dieſen finden wir, jedoch in bedeutend 
geringerer Zahl: Probſteier⸗, engliſche Frühgerſte, ſchot⸗ 
tifche, Goldmelone, ſchwediſche, Imperial, Pfaueugerſte 


u. a. Bemerkenswerth iſt die ſich aus obigem Vergleiche 


ergebende Thatſache, daß Sorten, welche bei der Ausſtel⸗ 


lung des Jahres 1886 einen ungünſtigen Erfolg erzielten. 


im folgenden Jahre einen bedeutenden Rückgang in der 
Zahl der concurrirenden Proben zeigen; dies gilt bıfon- 
ders von der einheimiſchen Gerſte, von welcher im Jahre 
1886 bloß 3˙4 Perc. der ausgeſtellten Proben prämürt 
wurden und deren Betheiligung im folgenden Jahre von 
34 Perc. auf 24 Perc. ſank; Aehuliches gilt auch von der 
ſelung vilfic Dagegen zeigt die bei der erſten Aus⸗ 
ſtellung vielfach ausgezeichnete Oregongerſte eine bedeutende 
Zunahme von 6 Perc. auf 13 Perc.; auch die Gold⸗ 
melonengerſte war bei der zweiten Ausſtellung ſtärker ver⸗ 
treten. 


Bon großem Intereſſe ift auch die Thatſache, daß die 


Erfolge der einzelnen Varietäten, ſoweit fie durch die Zahl 
und das Verhältniß der erzielten Prämiirungen zum 
Ausdruck gelangen gleichfalls in beiden Jahren annähernd 
übereinftimmen. Bei beiden Ausſtellungen erzielte, wenn 
wir die in größerer Zahl vertretenen Sorten ins Auge 
faſſen, die Oregongerſte die relativ größte Zahl von 
S2 im Jahre 1886 wurden 43 Perc., im folgenden 

jahre 31 Perc. der dieſer Sorte angehörigen Proben 
rämiirt. Dieſe Sorte, auf welche ſchon im vorjährigen 

erichte aufmerkſam gemacht wurde, erzielte bei der zweiten 
Ausſtellung auch die abſolut höchſte Zahl von Preiſen 
(nahezu ein Drittheil ſämmtlicher Prämien). Von der 
Chevaliergerſte wurden 12 Perc. bezw. 22 Perc., von der 
Hannagerſte 14 Perc. bezw. 10 Perc. und von der mäh⸗ 
riſchen Gerſte bloß 3 Perc. reſp. 5 Perc. prämiirt. Be⸗ 
züglich der Hannagerſte muß abermals darauf hingewieſen 
werden, daß das genannt⸗, wenig entſprechende Reſultat 
lediglich auf den Umſtand zurückzuführen iſt, daß in Folge 
der ungünstigen Witterungsverhältniſſe die Farbe der Körner 


nicht tadellos war. Uebrigens ergaben die ſpäter anzufüh⸗ 


renden Prüfungsreſultate, daß die Hannagerſte beſſer war, 
als es den Anschein hatte. — Eine relativ hohe Anzahl 
von Preiſen erzielten auch die großkörnigen Sorten: 
Pfauen⸗ und Imperialgerſte, ferner die Goldmelonengerſte. 

Mit dem Prädicate „hochfein“ wurde ſeitens der 
Preisrichter nur eine ſehr geringe Zahl von Gerſten be⸗ 
berni auch in dieſer Richtung machte ſich die Ungunſt 
er Witterung, welche die Farbe der meiſten Gerſten 
beeinträchtigt hatte, geltend. Im Ganzen wurde dieſe Be⸗ 
dich ug unter den nahezu Tauſend ausgeſtellten Proben 


zwölf, einer gleichen Anzahl wie im Vorjahre, zuer⸗ 


kannt. Dieſe gehörten in beiden Jahren der Hanna-, 
Dregon«, Pfauen⸗, Chevalier⸗ und der einheimiſchen Gerſte 
an; außer dieſen Sorten war bei der erſten Ausſtellung 
auch die ſchottiſche, bei der zweiten die Goldmelonengerſte 
unter dieſen beſonders bevorzugten Gerſten vertreten 


(Fortſetzung folgt.) 


Bericht 
über die am 5. December 1888 ftattgefundene Plenar · 
Verſammlung der k. l. mähr. ſchlej. Aderbaugeſellſchaft. 
Der Geſellſchafts-Director Seine Durchlaucht Fürſt 
Hugo zu Salm eröffnet um 11 Uhr Vormittag die 
Verſammlung mit folgender Anſprache: 

Meine Herren! Indem ich Sie begrüße und die heu ⸗ 
tige Plenarverſamuilung für eröffnet erkläre, erlaube ich 
mir Herrn Baron Schwartz als Vertreter des hohen Acker⸗ 
bauminiſteriums vorzuſtellen. 

Den erſten Punkt der Tagesordnung bildet die ſtatuten⸗ 
mäßige Neuwahl des Directors, ſeines Stellvertreters, der 
12 Centralausſchuß⸗ und 6 Erſatz⸗ Mitglieder für das 
Triennium 1888 — 159 1. — Herr Hofrath d'Elvert wünſcht 
in dieſer Hinſicht ein paar Worte zu ſprechen. 

Director- Stellvertreter Hofrath Ehri- 
ſtian Ritter d'Elvert: Ich erlaube mir mitzutheilen 
daß die Functionsdauer von drei Jahren für den Central⸗ 
Aus ſchuß abgelaufen it, daß daher eine Neuwahl der 
ſämmtlichen Functionäre nöthig iſt. In dieſer Richtung 
muß ich auf die Beſtimmungen des $. 20 der G.⸗St. ver⸗ 
weiſen. Dieſelben lauten (liest): 

Der Director und deſſen Stellvertreter, der Central⸗ 
Ausſchuß und der verſtärkte Ausſchuß bilden die leitenden 
Organe der Geſellſchaft. 

5. 21. Der Director und deſſen Stellvertreter werden 
in einer Plenarverſammlung gewählt. 

Deren Wahlen unterliegen der Allerh. Beſtätigung. 

§. 22. Die Amtsdauer des Directors und feines 
Stellvertreters iſt auf drei Jahre beſtimmt. 

Der Austretende iſt wieder wählbar. 

Nach 5. 24 der G- St. beſteht der Central⸗Ausſchuß 
(liest): 

Aus dem Director, deſſen Stellvertreter und 12 Aus- 
ſchußmitgliedern. Ueberdies werden 6 Erſatzmänner gewählt, 
welche in Verhinderungsfällen an Stelle der Letzteren treten. 

Die Ausſchußmitglieder und Erſatzmänner werden durch 
die Plenarverſammlung aus der Mitte der Mitglieder gewählt. 

Die Ausſchuß mitglieder werden auf die Dauer von 
drei Jahren gewählt. 

Die Austretenden find wieder wählbar. 

Der 8. 29 der G.⸗St. beftimmt: 

Die Plenarverſammlung iſt nur dann beſchlußfähig 
(liest : 

wenn der Director oder ſein Stellvertreter und fo 
viele Geſellſchafts⸗Mitglieder, welche dem Central⸗Ausſchuße 
nicht angehören, anweſend find, daß die Zahl der anwe 
ſenden wirklichen Central-Ausſchußmitglieder die Minderheit 


bildet; bei allen Beſchlüſſen und Wahlen entſcheidet die 
abſolute Stimmenmehrheit der Anweſenden. 
Um die Wahl zu erleichtern, hat ein Comilé aus den 


wirklichen Geſellſchafts Mitgliedern eine Lifte zufammen- | 


geſtellt, aus welcher die geehrte Verſammlung entnehmen 

wolle, daß dermalen als Director Seine Durchlaucht 

Herr Fürſt Hugo zu Salm und als deſſen Stellvertreter 

meine Perſon fungirt, und nachſtehende Herren im Central 

1 J ſich befinden: 

. Rudolf Amon, k. k. Mappen⸗Archivar, 

JUDr. Johann Ritter v. Lachnit, 

Franz Wiglitzky, Gutsdirector, 

Carl Wenk, Wirthſchaftsrath, 

Alfred Regner Ritter v. Bleyleben, Hochſchul-Profeſſor, 

Emanuel Ritter v. Proskowetz sen., Zuckerfabrikant, 

Alois Graf Serenyi, Herrſchaftsbeſitzer, 

Joſef Spurny, Güter⸗Inſpector, 

Bonifaz Vajda, Stiſtsgüter⸗Inſpector, 

Adolf Wazacz, Guts⸗Inſpector. 

Es ſind, wie die Herren aus der Liſte erſehen werden, 

nur noch 10 Mitglieder des Central⸗Ausſchußes vorhanden 

und wären daher zur Completirung des Central-Ausſchußes 

außer den beſtehenden noch 2 neue Mitglieder zu wählen. 
Ferner ſind nach den Statuten 6 Erſatzmänner zu 

wählen. Bisher bekleideten dieſe Function die Herren: 

1. Alexander Makowsky, Hochſchul-Profeſſor, 

2. JUbr. Franz Ritter v. Srom, Landeshauptmann⸗ 

Stellvertreter, 

Hans Fiſcher, Defonomie-Director, 

Heinrich Jirku, Gutspächter, 

Moriz Trapp, Muſeums⸗Cuſtos. 

Es fehlt daher noch ein Erſatzmann. 

Um die Wahl aus der großen Zahl der Mitglieder 

der Geſellſchaft zu erleichtern, hat das Comits eine Anzahl 

von Perſönlichkeiten zur Wahl in Antrag gebracht, 

welchen es vorausſetzt, daß ſie die beſondere Eignung für 

die Zwecke der Geſellſchaft haben, worunter insbeſonders 
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von 


auch die gehört, daß, um die Sigungen möglid) vollzählig! 
zu machen, beſonders auf Perſönlichkeiten aus Brünn oder 


der nächſten Nähe der Stadt geſehen wurde. 
Es find vorgeſchlagen worden aus dem Mitglieder- 
Verzeichniße die Herren: 
Moriz Ritter v. Bauer, Zuckerfabrikant, 
Alfred Ritter v. Eiſenſtein, kaiſ. Rath, 
Gabriel Freiherr v. Gudenus, Herrſchaftsbeſitzer, 
Anton Hub, Forſtmeiſter, 
JUDr. Adolf Promber, Landesausſchuß⸗Beiſitzer, 
Friedrich Radnitzky, k. k. Statthaltereirath i. P., 


Carl Seydl, Herrſchaftsbeſitzer. 
Franz Stohandl, Oekonomie⸗Verwalter, 
Dr. Anton Zoebl, Hochſchul-Profeſſor. 

Wie die Herren daraus erſehen, find Perſönlich⸗ 
keiten aus der Mitglieder-Liſte vorgeſchlagen, um die Zahl 
der zwei abgehenden wirklichen Mitglieder des Ausſchußes 
und des einen Erſatzmannes zu completiren. 

Was die entworfene Wahl-Liſte betrifft, jo muß ich 
vor Allem vorausſetzen, daß Niemand an dieſelbe gebunden 
iſt, ſondern Jeder ſein freies Wahlrecht hat. 

Die Liſte iſt nur zur Erleichterung der Wahl ent⸗ 
worfen worden. 

Um nun den Vorgang zu bezeichnen, welcher bei der 
Wahl einzuſchlagen fein wird, glaube ich bemerken zu 


ſollen, daß die Herren diejenigen Perſönlichkeiten, welche 
ſie nicht im Ausſchuße als Mitglieder haben wollen, 
| ſtreichen; 


nämlich ſowohl den Director als deſſen Stell⸗ 
vertreter, ſowie die 12 wirklichen Ausſchußmitglieder und 


die 6 Erſatzmänner. 


Es ſteht natürlich Jedem frei, diejenigen Perſönlich⸗ 
keiten, die er nicht gewählt wünſcht, auszuſtreichen und 
dagegen diejenigen, welche in Vorſchlag gebracht worden 
ſind, auszuwählen, reſp. durch Nichtausſtreichen zu be⸗ 
zeichnen, daß er ſie gewählt haben will, um die Zahl 20 
vollzählig zu machen. 

Der Vorgang iſt alſo der, daß die Herren diejenigen 
Mitglieder im Ausſchuße, welche ſie nicht zu wählen 
wünſchen, ausſtreichen und aus der ihnen vorgeſchlagenen 
Lifte oder aus dem Mitglieder⸗Verzeichniße der Geſellſchaft 
überhaupt die nöthige Zahl von Perſönlichkeiten ein⸗ 
beziehen. 

Um die erforderliche Anzahl zu erreichen, dürfte es 
angezeigt ſein, außer dieſer Zahl von zwei wirklichen 
Ausſchußmitgliedern und eines Erſatzmannes noch einige 
andere auf der Liſte ſtehen zu laſſen, um die Wahl auch 
für den Fall zu ſichern, wenn nämlich der eine oder der 
andere die Wahl nicht annehmen, oder wenn nicht eine 
hinreichende Zahl der Stimmen vorhanden ſein ſollte. 
Zunächſt wäre zu conſtatiren die Zahl der Anweſenden 


im Grunde der Präſenzliſte. 


Vorſitzender: Ich erlaube mir die Bemerkung, 
daß 42 Herren anweſend ſind und die Plenarverſammlung 
ſtatutenmäßig berechtigt iſt, die Wahl vorzunehmen. 

Wollen daher die Herren ihre Stimmliſten vorbereiten. 

Gemeinderath Gomperz: Nach meiner Anſicht 
find zur Wahl von 20 Ausſchußmitgliedern eben nur 
20 Namen auf der vorliegenden Liſte ſtehen zu laſſen, 
und halte ich es nicht für zuläſſig, daß außer dieſen 20 


noch eine Anzahl nicht ausgeſtrichen und ſtehen gelaſſen wird. 
— Dadurch würde nur eine Verwirrung entſtehen. Das 
Einfachſte iſt, daß 20 Mitglieder auf der Lifte ſtehen 
bleiben ſollen. 

Selbſtverſtändlich erſcheinen diejenigen Perſönlichkeiten, 
auf welche eine niedrigere Stimmenanzahl entfällt, nur zu 
Erſatzmitgliedern gewählt. 

Hofrath Ritter d'Elvert: Diejenigen Herren, 
welche die Mehrzahl von Stimmen haben, ſind als wirk⸗ 
liche Ausſchußmitglieder anzuſehen; die weniger Stimmen 
haben, ſind Erſatzmitglieder. 


Nur Diejenigen, welche die Mehrzahl von Stimmen 


haben, erſcheinen als gewählt. 

Meine Herren! Um die Wahl zu erleichtern, erlaube 
ich mir den Antrag, daß die Wahl des Directors und 
feines Stellvertreters, welche der Allerhöchſten Entſchließung 
unterzogen werden muß, für ſich vorgenommen wird. 

Ich bitte daher vorerſt, auf die Stimmzetteln die 
Namen derjenigen Perſönlichkeiten zu ſchreiben, welche Sie 
als Director und deſſen Stellvertreter gewählt haben wollen 

Vorſitzender: Ich erlaube mir die Herren Pro— 
feſſor Makowsky und Gemeinderath Gomperz um die 
Vornahme des Scrutiniums zu erſuchen. 

Nach längerer Paufe): 

Meine Herren! Das Serutinium bezüglich der Wahl 
des Directors und deſſen Stellvertreters iſt beendet. 

Es ſind 39 Stimmen abgegeben worden; die abſolute 
Majorität beträgt 20 Stimmen. 

Zum Director der Geſellſchaft erſcheint meine Perſon 
mit 36 Stimmen gewählt. 

Meine Herren! Ich erlaube mir, für dieſes Vertrauen 
zu danken und ich hoffe, daß Se. Majeſtät mich neuerlich 
beſtätigen wird, wie es bereits durch zwei Perioden geſchah. 

GLebhafter Beifall.) 
Herr Hofrath d'Elvert iſt mit 35 Stimmen zum 


2 


Ob mir der liebe Gott noch eine ſo lange Lebens 
dauer ſchenken wird, das ſteht dahin. 

Indeſſen in der Vorausſetzung, und weil ich glaube, 
es regt ſich noch etwas in mir, was auf eine längere 
Lebensdauer deutet (lebhafter Beifal), nehme ich die Wahl 
dankbar an und hoffe, daß ich die mir obliegende Pflicht 
durchführen werde. (Bravo! Bravo!) 

Vorſitzender: Vei der letzten Wahl hat Herr 
Hofrath ähnliche Worte geſprochen. 

Meine Herren! Sie haben ſich überzeugt, daß er 
geiſtig und körperlich friſch und kräftig iſt, und wir können 
daher volle Hoffnung hegen, den Herrn Hofrath noch 


länger als drei Jahre in unſerer Mitte zu ſehen. 


(Lebhafter Beifall.) 
Nachdem die Stimmzetteln, betreffend den Central⸗ 
Ausſchuß, abgegeben find, bitte ich die vorgenannten Herren 


abermals, das Scrutinium vorzunehmen. 


Dieſes Serutinium wird etwas länger dauern. 

Wir könnten indeſſen zum zweiten Punkte der Tages- 
ordnung übergehen, betreffend den Generolbericht über die 
Wirkſamkeit der Geſellſchaft. 

Derſelbe iſt jedoch ſehr umfangreich und ich will vor 
Allem einen Punkt herausgreifen, den ich jedenfalls be⸗ 
rühren muß. 

Wir haben im Laufe der Zeit durch den Tod mehrere 


Mitglieder verloren. Es ſind dies die Herren: 


Ehren⸗Mitglieder: 
Anton Freiherr Halbhuber v. Feſtwill, 


Hugo Fürſt zu Salm⸗Reifferſcheidt, 


Director ⸗ Stellvertreter gewählt, und ich hoffe, daß eben- 


falls kein Hinderniß feiner Beſtätigung entgegenfteht. 
(Lebhafter Beifall.) 
Selbſtverſtändlich halten wir uns verpflichtet, bis zur 
Allerhöchſten Genehmigung dieſer Wahl unſere Function 
weiter zu verſehen. 


Hofrath Ritter d'Elvert: Meine Herren! Ich, 


danke Ihnen für die Wahl. 

Ich führe dieſe Function etliche 20 Jahre. Ich weiß, 
wie mühſam es iſt und wie man mit den Verhältniſſen 
der Geſellſchaft vertraut und insbeſonders, wie man immer 
bei der Hand ſein muß, um das Geſchäft im Currenten 
zu erhalten. 


Johann Adolf Fürſt zu Schwarzenberg. 
Wirkliche Mitglieder: 
Kaiſerlicher Rath Joſef Kalupa, 
Gutsbeſitzer Johaun Kier, 
Wirthſchaftsrath Joſef Loſerth, 
Oekonomie-Beſitzer Franz Maneth, 
Gutsverwalter Alfred Palliardi, 
Advocat JU Dr. Carl Raynoſchek, 


Zuckerfabriks⸗Beſitzer Julius Robert, 


Prior P. Meinhard Schubert, 
Miniſterialrath Eduard Steiner Freiherr v. Pfungen. 
Domainen-Beſitzer Philipp Freih. v. Stillfried und Ratienic. 
DomainensBefiger Adalbert Freiherr v. Widmann. 
Meine Herren! Ich glaube Sie auffordern zu dürfen, 
zum Andenken der Verſtorbenen ſich von Ihren Sitzen zu 
erheben. (Geſchieht.) 
Ich erſuche nunmehr den Herrn Seeretär, den erſten 
Theil des General-Berichtes zur Verleſung zu bringen. 
(Schluß folgt.) 


Einladung zur Pränumeration für 1889. 


Die geehrten Herren Mitglieder der k. k. mähr.⸗ſchleſ. 


Geſellſchaft für Ackerbau, Natur- und Landeskunde werden 
hiemit zur gefälligen Erneuerung der Präuumeration auf 
den Jahrgang 1889 d. Bl. (zu dem ermäßigten Preiſe 
von 2 fl. 10 kr.) eingeladen. 

Für Mitglieder der Sectionen, der mit der Geſellſchaft 
in ſtändiger Verbindung ſtehenden Vereine, der Thierzucht⸗ 
Commiſſionen ꝛc., wie auch für die bei den ſtatiſtiſchen Er⸗ 
hebungen der Ernte betheiligten Delegirten hat der gleiche 
ermäßigte Preis zu gelten. 

Für ſonſtige Pränumeranten beträgt der ganzjährige 
Preis 4 fl. 20 kr. 

Die „Mittheilungen“ werden wie bisher allwochentlich 
erſcheinen und ihren Leſern die Wirkſamkeit der Geſellſchaft, 


ihrer Sectionen und der im Lande befindlichen Fachvereine, 


die Verhandlungen des „Verſtärkten Ausſchußes,“ die 
Bewegung in der Boden-Production, ſowie alle neueren 
und bemerkenswerthen Erfahrungen auf dem Gebiete des 
Ackerbaues, der landw. Induſtrie, des Forſt- und Jagd⸗ 
weſens, des Obſt⸗, Wein⸗ und Gartenbaues, der vater⸗ 
ländiſchen Geſchichte ꝛc. zur Anſchauung bringen. 
Inferate werden gegen Einſendung der im Titel 
d. Bl. bemerkten Inſertionsgebühren aufgenommen. 
Pränumerationen und Inſeratbeträge find 


franco oder mittelſt Poſtauweiſung zu adreſſiren an die 


Redaction der Mittheilungen.“ 


In der Famenzucht-Station 
) des C. Rambouſek 
N in Zborow, Poſt Forbes (Böhmen) 


{) werden zum tommenden Frühjahrsanbau nachſtehende erprobte (} 
J Sommergetreide- und Kartoffel-Barietäten in plomb. Säcken, ( 
roch der Reihenſolge der eingelaufenen Beſtellungen prompt f 
{) effectuizt, u. zw.: 


Hafer ſämmtl. frühreifend — Triumph⸗Hafer, Riesen- 4 
ätreifend, ꝛc. ! 
Speifelartoffeln: Original⸗Zborower, Weiße Königin, 

The May- Queen, Early Mayflower, Edelweiß, Kaiſer ſämmtl. A 

U frühreifend — Ramboufet, Unitum, Matador, n . 

J berſſen, Vainqueur, Schoolmaſter ſämmtl. fpätreife 5 

\ Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 
Auch werden daſelbſt Brut-@ier von weißen Emdener⸗ 
Riefengänfen, Peting⸗ und Aylesbury⸗Enten, jo- J 
wie Vondan⸗Hühner abgegeben. 


Großer Plat Nr. 24 
empfiehlt 
ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 


Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Küben-, Ge- 
müſe- und Alumen-SHämereien, 
namentlich aber 
feinften franz. Luzerner Klee, echt ſteier. Rothtlee⸗, 
Weiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Iucarnat⸗Klee⸗, Wund oder 
Zannenttees, ſchwediſchen oder Baftardfiee-Bamen — 
alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſetteklee ⸗ oder 
Timotheusgrasſamen 
gu, den fotitefien Preifen, — Mit Buftern und Preis 
Viften ftege auf Wunſch nach allen Richtangen franco urd 
gratis gerne zu Dienſten 
. —. . — 


Stroh und Heu. 


Unterzeichneter ſucht größere Gutspoſten mit Maſchinen ge⸗ 
droſchenes Korn-, Weizen, Hafer und Gerſtenſtroh gegen 
Caſſa zu kaufen; auch gutes Wieſen⸗ und Kleeheu wird geſucht. 

Zum Preſſen befigt Unterzeichneter mehrere ſehr gut arbeitende 
Göpelpreſſen, die in Oeſterreich jetzt arbeiten. 

Marx Leidhold, 
Stroh -Exporthaus in Magdeburg. 


i N Bank- und Großhandlungshaus 


9 . Aerher | 
3 Marienfäule, Groſter Plau Mr. 3 
Herber ' ſches Haus 
empfehlt ich zur confonten und prompten Ausführung aler tinſchl. Gefdäfte 
insbeſondere 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausiandiſcher 
Staatspapiere, Aktien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. . w. Escomtirung ge de Werthpapiere, Käufe 
und Verkäufe au der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Siancv-Serkäuſe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amsterdam, 
Rotterdam, Bafel, Zürich, Florenz, Rom, Vern, Genf, Ant⸗ 

werben, Petersburg, Berlin, Frankfurt, Wien, Prag, New⸗ 
York, Bolton, Eincinnati, Milwaukee, San⸗Fraucisto, Chir 
cago ꝛc. ꝛc. Beſorgung von Sineulirungen und Devin ⸗ 
culirungen. Ale zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Baluten⸗Lbſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend erkedigt und Auskünfte jeder Art 

bereitwilligſt ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: J. Herber, Bank- u. Grofhandlungshaus 
\ .3 Großer Platz nüchſt der Marienfäule. 
Telegramm-Adrefle: J. Her ber, Brünn, 


= — 


Verlegt von der L. T. mühr- chief. Gefelihaft ac. — Redacteur Emil Kokiſta. — Druck von Rudolf MN. Rohrer in Brünn. 
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Geſellſchaft für Ackerbau, 


Ar. L. 


Inhalt. Die zweite mähr. Braugerſte-Ausſtellung in Brünn. 
— Bericht über die Plenar-Berfammlung der t. k. mı.-fchl. Ackerbau 
geſellſchaft. — Der land- und forſtw. Verein in Liebau. — Die 
deutſche landw. Genoſſenſchaft der böhm.⸗mähr. Greuzbezirke ꝛc. 


Die zweite mähriſche Braugerſte⸗Ausſtellung 
in Brünn. 
(Fortſetzung.) 

Die folgenden Tabellen enthalten die Reſultate der 
von den Samencontrol-Stationen zu Neutitſchein (Prof. 
F. Schindler) und Prerau (Prof. J. Adam ec) und 
von der Brauereiſchule Mödling (Prof. H. Fiſcher) 
durchgeführten Prüfung von 20 mit den erſten Preiſen. 
ausgezeichneten Gerſteproben. Seitens den Samencontrol⸗ 
Stationen wurden außerdem noch einige Proben der Prüfung 
unterzogen, welche in der Qualität der eben genannten 
Gerſten nicht nachſtanden, die aber wegen der bereits er— 
folgten Prämiirung derſelben Ausſteller mit Preiſen nicht 
bedacht wurden, oder welche theils durch günſtige Beſchaf⸗ 
fenheit des Endoſperms, theils durch ein auffallend hohes 
Hektolitergewicht ein beſonderes Intereſſe erweckten. 

Die Prüfung der Samen⸗Controlſtationen erſtreckte 
ſich auf die Ermittlung des Hektoliter und Korngewichtes, 
des Spelzenantheiles, der Mehligkeit und der Keimfähigkeit. 
Die Samencontrol⸗Station Prerau dehnte ihre Unter⸗ 
ſuchungen auch noch auf die Ermittlung des Verhältniſſes 
der Länge und Breite der Körner aus. Die Ermittlung 
des Hektolitergewichtes erfolgte von den Herren Profeſſoren 
Schindler un d Adamee gemeinſchaftlich noch vor Eröffnung 
der Ausſtellung und ſtimmen daher die bezüglichen Ans 
gaben in den Berichten der beiden Control⸗Stationen 
vollkommen überein. Um Wiederholungen zu vermeiden, 
wurde daher die Angabe über das Hektolitergewicht bei der 
Wiedergabe der tabellariſchen Zuſammenſtellung der von der 
Prerauer Station erzielten Prüfungsreſultate fortgelaſſen. 


Brünn, am 13. Jänner 
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Mährisch Schleſiſchen 


Uatur- und Landeskunde, 


1889. 


Die von Prof. H. Fiſcher ausgeführten Unterſuchungen 
bezogen fi) auf den Waſſergehalt, den Stickſtoff⸗ und 
Extractgehalt der Körner. Bezüglich dieſer Unterſuchungen 
ſeien aus dem Begleitſchreiben des Prof. Fiſcher folgende 
Angaben wiedergegeben: 

„Bis zur chemiſchen Unterſuchung lagen die in Säckchen 
aus Sackleinwand gefüllten Gerſteproben frei in einem 
ſehr trockenen Zimmer. Der Waſſergehalt wurde durch 


Trocknen bei 105—110° C. ermittelt. Zur Extraetbeſtim⸗ 


mung wurde die Gerſte mit einem ſehr nieder abgedarrten 
Malze von bekannter Extractausbeute vermaiſcht, und 
wurde die erhaltene Diffuſionswürze nicht gekocht, ſondern 
nur bei 75% C. durch jo lange Zeit erhitzt, bis ein voll⸗ 
ſtändiger Bruch der Maiſche eintrat. Die Stickſtoffbeſtim⸗ 
mung wurde nach der Kjeldahl'ſchen Methode ausgeführt. 
Die Trennung der Albuminate von den Amiden erfolgte 
nach der Methode von A. Stutzer, mit Benützung der 
neueſten Erfahrungen von Dr. H. Bungener und L. Fries. 
Die Zahlen für den Waſſergehalt, reſp. abſolute Trocken⸗ 
ſubſtanz beziehen ſich auf die lufttrockene Gerſteſubſtanz, 
alle übrigen Daten find in Procenten der Gerftetroden- 
ſubſtanz angeführt.“ 

In der erſten der im Folgenden mitgetheilten Tabellen 
fanden auch die dem Ausſtellungskataloge entnommenen 
Angaben über Anbauort, Bodenblſchaffenheit, Vorfrucht 
und Saatmethode Aufnahme. Von den daſelbſt gebrauchten 
Abkürzungen bedeutet: B- Boden, == leicht, m S mittel, 
ih ſchwer, V' Vorfrucht, A = Saatmethode, b= 
breitwürfig, R - Reihenſaat. 

Der tabellariigen Zuſammenſtellung der Prüfungs⸗ 
Reſultate ſchließen ſich Zuſammenfaſſungen an, welche 
die Grenzwerthe und Durchſchnittszahlen der unterſuchten 
Gerſtenſorten, ferner der „hochfeinen“ und „feinen“ 
Gerſte enthalten. 


Unterſuchungs⸗Reſultate der Samen Controlſtation Neutitſchein 
mitgeteilt von Prof. F. Schindler. 
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Unterſuchungs Reſultate der Samen⸗Controlſtation Prerau 
mitgetheilt von Prof. J. Ada mec. 
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Unterſuchungsreſultate der Brauereiſchule Mödling, 
erſtattet von Prof. H. Fiſ cher. 
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Aus der auf vorſtehender Seite mitgetheilten Zu⸗ 
ſammenſtellung der für die einzelnen Gerſtenſorten 
erhaltenen Werthe ergibt ſich, daß unter den mit den erſten 
Preiſen ausgezeichneten Gerſten die Hannagerſte alle 
übrigen im Hektolitergewichte und in der Voll- 
körnigkeit übertraf, und daß ſie ſich auch bezüglich 
des Proteingehaltes am günftigften verhielt. Im 
Ertractgehalte war die Goldmelonen-Gerſte die 
beſte; am dünnſpelzigſten war diesmal die Pfauengerſte, 
welche auch zu den großkörnigſten Gerſten zählte. Durch 
Großkörnigkeit zeichneten ſich auch einzelne Nummer der 
Goldmelonen-, Oregon- und Chevaliergerſte aus. 

Ein Vergleich der fur die „hochfeinen“ Gerſten eut⸗ 
haltenen Durchſchnitts reſultate (ſ. vorſtehende Seite) mit 
jenen der nächſtbeſten „feinen,“ zeigt die erſteren überlegen 
in der Korngröße und auch im Hektolitergewichte; um 
ein geringes iſt bei den „hochfeinen“ Gerſten auch das 
Verhältniß der Länge und Breite der Körner günſtiger. 
Dagegen ergeben ſich bezüglich der übrigen Eigenſchaſten 
keine neunenswerthen Unterſchiede. Es kann dies Reſultat 
keineswegs befremden, da es ſich bei dem vorliegenden Ver⸗ 
gleiche, bei welchem nur die beſten aus der ſo großen 
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(Zum Capitel „Das Franzens-Muſeum“): Meine 
Herren! Ich fordere Sie auf, den hochherzigen Förderern 
der Zwecke des Franzens⸗Muſeums, und zwar dem Herrn 
Hofrathe Ritter d'Elvert für deſſen Spende von 1000 fl. 
und der hiſtor.⸗ ftatift. Section für deren Beitrag von 
3000 fl., den Dank zu votiren. 

(Lebhaſte Zuſtimmung.) 

(Beim Capitel „Rechnungen“): Ich glaube, die ge⸗ 
ehrte Verſammlung wird damit einverſtanden ſein, daß 
der Central⸗Ausſchuß dem Rechnungsleger Herrn Geſell⸗ 
ſchaftsbuchhalter Amon den Dank ausſpricht. 

(Lebhafter Beifall) 

Meine Herren! Das Serutinium iſt nunmehr beendet 
und geſtatten Sie mir, Ihnen das Reſultat desſelben mit⸗ 
zutheilen. 

Es wurden in den Central-Ausſchuß gewählt die 
Herren: Archivar Amon, Gutsdirector Wiglitzky, Hochſchul⸗ 
Profeſſor Regner Ritter v. Bleyleben, Stiftsgüter⸗Inſpector 
Vajda, Guts⸗Inſpector Wazacz, Oekonomie⸗Director Fiſcher, 
Gutspächter Jirku, Dr. Ritter v. Lachnit, Wirthſchaftsrath 
Wenk, Hochſchul⸗Profeſſor Makowsky, Dr. Ritter v. Srom, 


Ritter v. Proskowetz und zu Erſatzmitgliedern die Herren: 


Zahl „feiner“ Gerſten den „hochfeinen“ gegenüber geſtellt 


wurden, doch nur um geringfügige Unterſchiede handeln 
kann. Immerhin zeigt der bedeutende Unterjchied in der 
Korngröße, daß die Preisrichter auf dieſe Eigenſchaft ein 
großes Gewicht legten. Ein anderes ſchwer in die Wag⸗ 
ſchale fallendes Beurtheilungsmoment war die Farbe der 
Körner, welche allerdings in den vorliegenden Unter⸗ 
ſuchungsreſultaten nicht zum Ausdrucke gelangt. 
(Schluß folgt.) 


Bericht 
über die am 5. December 1888 ſtattgefundene Plenar ; 
Verſammlung der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft. 
(Schluß.) 

Secretär Kotiftla (verliest den Generalbericht 
über die Wirkſamkeit der Geſellſchaft. — Siehe die Bei- 
lage in Nr. 52 v. J. 1888 d. Bl.). 

Vorſitzender (beim Capitel „Wanderlehrer“): 
Meine Herren! Ich glaube in Ihrem Sinne zu ſprechen, 
wenn ich beantrage, daß den Wanderlehrern eine Anerken- 
nung, welche dieſelben jedenfalls in reichlichem Maße ver- 
dient haben, ſeitens der tagenden Plenarverſammlung aus⸗ 
geſprochen werde. 

Lebhafte Zuſtimmung.) 

Ich conſtatire die Annahme dieſes Antrages und wird 

dieſelbe im Protokolle erſichtlich zu machen ſein. 


Güter-Infpector Spuruy, Graf Serenyi, Dr. Zoebl, kaiſ. 
Rath Ritter v. Eiſenſtein, Herrſchaftsbeſitzer Seydl und 
Cuſtos Trapp. 

Ferner entfiel eine Anzahl von Stimmen auf: Dr. 
Promber, Director Beneſch, Baron Gudenau und Bezirks- 
hauptmann Radnitzky. 

Ich hoffe, daß die gewählten Herren die Wahl in den 
Central-Ausſchuß annehmen. 

Secretär Kok iſtka: Von mehreren Herren 
Mitgliedern der Geſellſchaft find eine Reihe von Perſön⸗ 
lichkeiten zur Aufnahme als wirkliche Geſellſchaftsmitglieder 


in Vorſchlag gebracht worden, und zwar die Herren: 


Verwalter Fiala, Möſe v. Nollendorf, Gutsbeſitzer Ritter 
v. Czadersky, Gutsbeſitzer Rokyta, Director Wagner, In⸗ 
ſpector Haniſch, Inſpector Kluſaczek, Forſtmeiſter Hamel, 
Verwalter Neubauer, Forſtmeiſter Scheichl, Director Stroh- 


ſchneider, Gutsverwalter Wild und Waldbereiter Zdiarsky. 


Ich erlaube mir den Autrag zu ſtellen, die hohe 
Verſamm lung möge die Wahl derſelben agnosciren. 

Präſident: Iſt die geehrte Verſammlung mit 
dieſem Antrage einverſtanden? (Zuſtimmung.) 

Der Antrag iſt angenommen. 

Wir kommen nun zum 3. Punkte der Tagesordnung: 


Vorlage der revidirten Rechnung vom Jahre 1887. 


Nachdem die Rechnung revidirt und richtig befunden 
worden iſt, dürfte es wahrſcheinlich nicht in der Abſicht 


| 
} 
| 
| 


der geehrten Versammlung liegen, dieſelbe nochmals durch⸗ 
zugehen. 

Ich beantrage daher, die Vorlage en bloc zu geneh⸗ 
migen. (Angenommen.) 

Punkt 4 betrifft die Schlußfaſſung über den Voran⸗ 
ſchlag für das Jahr 1889. 

Herr Buchhalter Amo u wird jo freundlich fein, den» 
ſelben zum Vortrage zu bringen, und bitte ich, wenn 
Jemand eine Bemerkung machen will, dies gleich bei der 
betreffenden Poſt zu th un. 

Geſellſchafts-Buchhalter Amon (trägt Poſt 
für Poſt den Voranſchlag für das Jahr 1889 vor). 

Vorſitzender: Hat Jemand zum Präliminar- 
Entwurf etwas zu bemerken? 

(Niemand meldet fich) 

Es iſt nicht der Fall. Ich ſehe daher den Voranſchlag 
pro 1889 in allen Punkten für genehmigt au. (Zuſtimmung.) 

Secretär Kokiſtka: Der von den Herren 
Landesbuchhalter Schram und Director Gürtler erftattete 
Reviſionsbefund lautet (verliest den Reviſionsbefund Nr. 49 
Seite 390 v. J. 1888 d. Bl.). 

Vorſitzender: Meine Herren! Sie haben den 
Bericht der Reviſoren gehört. 

Wenn Sie damit einverſtanden ſind, dem Rechnungs⸗ 
leger das Abſolutorium zu ertheilen, wollen Sie die Hand 
erheben. (Rufe: Einverſtanden.) 

Es handelt fi noch um die Wahl neuerlicher Reviſoren. 

Hofrath Ritter d'Elvert: Dermalen ſind 
zu Reviſoren gewählt die Herren: Landesbuchhalter Schram 
und Director Gürtler. 

Es iſt der Wunſch ausgeſprochen worden, daß außer 
dieſen zwei Herren noch eine dritte Perſönlichkeit für den 
Fall, daß einer von den beiden Herren verhindert fein 
ſollte, gewählt werde. 

E. Weeger: Ich erlaube mir den Antrag, daß 
als Erſatzmann für die beiden Reviſoren Herr Docekal, 
Leihamts⸗Director, erwählt werde. 

Vorſitzender: Sind die Herren mit drei Revi- 
ſoren einverſtanden? (Rufe: Ja.) 

Bitte Sie zu nominiren. 

Hofrath Ritter dElvert: Gegenwärtig fun⸗ 
giren die Herren Schram und Gürtler und als dritter ſoll, 
und zwar als wirkliches Reviſionsmitglied, der Director 
des Leihamtes, Herr Dokekal, gewählt werden. 

Präſident: Wenn die Herren mit dieſem Antrage 
einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. 

(Nach einer Pause.) 

Der Antrag iſt angenommen. 


Der Antrag auf Ernennung eines Ehreumitgliedes 
bildet den 5. Punkt der heutigen Tagesordnung. 

Meine Herren! Erlauben Sie mir einige Worte. 

Sie alle kennen einen Mann, der durch raſtloſe 
Thätigkeit ſowohl auf dem Gebiete der Landwirthſchaft 
als auch in politiſcher Hinſicht ſich hervorragend aus⸗ 
zeichnet und einen unermüdlichen Eifer an den Tag legt. 
Derſelbe iſt ein langjähriges Mitglied unſerer Geſellſchaft 
und ich glaube, wenn ich feinen Namen nenne, werden. 
Sie es mit großer Genugthuung begrüßen, wenn ich beau— 
trage, daß die Geſellſchaft den verdienſtvollen Mann zu 
ihrem Ehrenmitgliede erwählt. 

Es iſt dies der Reichsraths⸗ und Landtags-Abgeord⸗ 
nete Herr Emanuel Ritter v. Proskowetz. 

(Lebhafter Beifall und Zuſtimmung.) 

Der Genannte iſt nebſibei mein perſönlicher geachteter 
Freund, und ich danke Ihnen daher auch meinerſeits, daß 
Sie dieſer Wahl zugeſtimmt haben. 

Weitere Anträge liegen der Verſammlung nicht vor. 

Der letzte Punkt der Tagesordnung betrifft die Be⸗ 
ſichtigung des ausgeführten Erweiterungsbaues des Fran⸗ 
zens⸗Muſeums. 

Wie Ihnen bekannt iſt, wurde dieſes Gebäude zu 
Ehren und aus Anlaß des 40-jähr. Jubiläums Sr. Majeſtät 
des Kaiſers errichtet. 

Dasſelbe iſt nahezu beeudigt und es erübrigt nur 
noch die Ausführung weniger Adaptirungsarbeiten. 

Meine Herren! Im Hinblick auf die Feier des Regie⸗ 
vungs- Jubiläums Sr. Majeſtät fordere ich Sie auf, mit 
mir einzuſtimmen in den Ruf: Se. Majeſtät unſer Kaiſer 
Franz Joſeph I. lebe hoch! hoch! hoch! 

Allſeitige ſiürmiſche Hochrufe.) 

Meine Herren! Ich ſchließe die Plenarverſammlung 
und lade Sie ein, mit mir den neuen Zubau des Muſeums 
zu beſichtigen. 

E. Weeger: Ich glaube, die verehrte Verſammlung 
wird damit einverftanden ſein, wenn ich in Antrag bringe, 
der hochverehrten Direction der k. k. m. ſchl. Ackerbau- 
Geſellſchaft, ſowie dem löbl. Central⸗Ausſchuße den Dank 
auszuſprechen für die umſichts- und mühevolle Leitung 
der Geſchäfte, und hieran die Bitte knüpfe, die Herren 
mögen auch in Zukunft die Geſellſchaft und deren Inter 
eſſen in gleicher erſprießlicher Weiſe vertreten. 

(Bravo! Bravo!) 

Vorſitzender: Soweit unſeie ſchwachen Kräfte 
reichen, wird dieſem Wunjche ſtets Rechnung getragen 
werden. 

Salluß der Sitzung 2 Uhr Nachmittags 
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Der land- und forſtw. Bez.⸗Verein in Stadt⸗Lieban 
hat beſchloſſen, in Sternberg ein Vereinsorgan unter dem 
Titel „Landw. Blätter für Nordmähre n“ zu! 
gründen. Dieſes Vereinsorgan wird zweimal im Monat 
erſcheinen, die Vereinspublikationen enthalten und die 
Vereinsintereſſen wie jene der Landwirthſchaft in den Ger. 
Bezirken Sternberg, Liebau und Hof vertreten. Der landw. 
Verein in Mähr.⸗Neuſtadt hat ſich dieſer Unternehmung 
angeſchloſſen und eine Subvention bewilligt. Die „Landw. 
Blätter“ werden unter Redaction des Hru. Joh. Krick, 
Herausgeber des „Deutſchen Volksblattes,“ erſcheinen und 
zugleich eine neue Beilage dieſes Blattes bilden, den Vereins⸗ 
Mitgliedern jedoch unentgeltlich zugeſendet werden. Wir 
verzeichneu dieſe neue That des eiſrigen jungen Vereines 
in Stadt-Liebau mit Befriedigung. 


Die deutſche landw. Genoſſenſchaft 

der böhm.⸗mähr. Greuzbezirke Leitomiſchl, Politſchka und 
Zwittau 

wird Sonntag den 13. Jänner 1889, um 1 Uhr Nach⸗ 

mittags, im Saale zur „Goldenen Krone“ in Zwittau 
eine Vollverſammlung abhalten. 

Die Tagesordnung begreift unter anderem: Vortrag 

über die der Landwirthſchaft nützlichen Thiere. — Erſtat⸗ . N 

tung des Thätigkeitsberichtes des abgelaufenen Vereins- Anterzeichneter ſuch größere Entspoſten mit Mafhinen ge 


9 0 droſchenes Korn-, Weizen, Hafer und Gerſtenſtroh gegen 
Jahres. — Rechenſchaftsbericht des Caſſiers. — Wahl dis Caſſa zu kaufen; auch gutes Wieſen⸗ und Kleehen wird geſucht. 
Vorſtandes. — Anmeldungen zum Bezuge von Dungſalz. 


! Bank- und Großhandlungshaus 
ed) 
6 R.Iterber 


— 
J Marienfäule, Großer Plah Mr. 3 
Herber ſches Haus 
empfiehlt fi zur confanten und pramften Ausführung aller kinſchl. Feſchiſte 


insbeſondere 
Ein- und Verkauf aller Gattungen ine und ansıandilcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Berläufe an der Börſe bei nundeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effecten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Sianco,Berkäuſe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſfel, Amſterdam, 
Rotterbam, Bafel, Zürich, Florenz, Ron, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin, Frankfurt, Wien, Bag New⸗ 
York, Bolton, Cincinnati, Milwaute, San⸗Franeisfo, Chir 
cago ꝛc. e Beſorgung von Vineulirungen und Debin- 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſcription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Valuten⸗Lbſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
bereitwiffigit ertheill. 


Brief. Adreſſe: 4 Herber, ganz- u. Groſhandlungshaus 


e 
Stroh und Heu. 


Zum Preſſen beſitzt Unterzeichneter mehrere ſehr gut arbeitende 
Göpelpreſſen, die in Oeſterreich jetzt arbeiten. 


Ma Zeidhold, 


In der Samenzucht- Station Stroß-Exyorthaus in Magdeburg. 
des C. Rambouſek 222 r 


in Zborom, Poſt Forbes (Böhmen) 


{) werden zum kommenden Srühjafrsanban nachſtehende erprobte 
f} Sommergetreide- und Kartoffel-Varietäten in plomb. Säcken, 


H nach der Reihenfolge der eingelaufenen Beſtellungen prompt 


N effectuirt, u. zw.: 
0 Sommergetreide: Veredelter Wechſel⸗Weizen — Rieſen⸗ 
Oregon Gerſte — Betehorn’s 


Roggen — Monkagner⸗Roggen 
0 Kaiſer⸗Gerſte — Schwed. erer Sd — Welcome-Ha- N 
\ 'aba⸗Hafer, Schwed. Hafer von Umea, 

IR dae pole ſammtl. frühreifend — Triumph Hafer, Riesen- J 


fer, Zborower- Hafer, Can 


En 


fer ſpätreifend, ꝛc. 


\ Speijefartoffein: Original⸗Zborower, Weiße Königin, ( 
f at Mayſlower, Edelweiß, Kaiſer 0 1 N 
1. 0 


The May, Queen, 
0 frühreifend — Rambouſet, Unikum, Matador, dem, 
J derffen, Bainqueur, Schoolmaſter ſämmtl. ſpätteiſend — 2c. 
Ih Sreisfiften werben nach Wunſch franco eingeſchickt. 
Auch werden daſelbſt Brut⸗Eier von weißen Emdener⸗ 
wie endend 


wie Hondan⸗Hühner abgegeben. 


eting⸗ und Anylesbury-Enten, jo- N 


Alois Fulerz in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt 
ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben-, Ge- 
müſe- und Blumen-Hämereien, 


namentlich aber 


l keinſten franz. Luzerner Meer, echt fteier. Rothtlee , 


Weiß oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗glee., Wund oder 

Tannenklee., ſchwediſchen oder Baſtardklee⸗Samen — 

alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſetteklee ⸗ oder 
Timotheusgrasſamen 

n den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Preis- 

Listen the auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 
gratis gerne zu Dienſten. 


Verlegt von der f. I. mähr.-fchej. Geſeüſchaft ac. — Nedacteur Emil Koriſtta. — Drud von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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Brammmeration. 
aur eg un 
franfo 4 115 ir. 
— Für Aa 
der k. k. Geſellſchaft 
und der mit ihr in 

tänbiger Verbin⸗ 

ung ſtehenden Ber. 
eine c. aber nur 


2 fl. 10 fr. der kaiferl. königl. 


Orſellſchaft für Ackerbau, 


Ar. 3. 


Brünn, am 20. Jänner 


nhalt. Die zweite mühr. Braugerſte-Ausſtelung in Brünn. 


— Ueber Neuerungen und Verbefferungen an Dampfpſlügen. — 
leber den fogenannten Schorf der Kartoffeln. — Kleinere Milthei⸗ 


ungen. — Marktdurchſchnittspreiſe vom Monate December. — 


Inſeraie. 


Die zweite mähriſche Braugerſte⸗Ausſtellung 
in Brünn. 
Schluß.) 

Von Jutereſſe iſt ein Verſuch, die unterſuchten Gerſten 
nach Werthzahlen, die ſich auf die Unterſuchungsreſultate 
ſtützen, zu ordnen. Werden zu dieſem Zwecke für jede 
Eigenſchaft einige Werthkategorien aufgeſtellt (wobei für 
die wichtigeren Eigenſchaſten z. B. Extractgehalt u. a. eine 
größere Zahl von Abſtufungen zu wählen iſt), und erhalten 


die geprüften Gerſten für jede Eigenſchaft die ihnen ent 
ſprechende Werthzahl, jo ergibt ſich aus der Summirung 


der letzteren der Rang, der ihnen in der Reihenfolge an— 
zuweiſen iſt. 

Eine vollſtändige Uebereinſtimmung mit dem Urtheile 
des Preiswerthes kann allerdings bei einem derartigen 
Verſuche aus naheliegenden Gründen nicht erwartet werden, 
da, um nur eines hervorzuheben, z. B. die Farbe, auf 
welche die Preisrichter mit Recht ein ſo großes Gewicht 
legten, hier außer Acht gelaſſen wurde. Im Folgenden 
wird nun die auf die geſchilderte Weiſe erhaltene Reihen— 
folge mit den Prämiirungs⸗Reſultaten in Vergleich gezogen. 


Reihenfolge 
nach der Varität 
Werthzahlen Prämtirung 

1 1 Goldmelonen-Gerſte 
2 3 Oregon⸗ 15 

3 10 Hanna⸗ „ 

4 13 Schottiſch - „ 

5 12 Hanna⸗ Hr 

6 18 Oregon⸗ 1 


Inſerait 
egen Franko Em- 
endung von 50 kr. 
für 20 Q. Centi⸗ 

1 


u. . w. — anticip, 
für jedesmalige Ein. 
ſchaltung. 


Miheifd-Schlehfchen 
Uatur- und Landeskunde, 


1889. 


Reihenfolge 
nach er Varietät 
Werihzahlen Prämiirung 


7 14 Hanna-Gerfte 

8 9 Hanne „ 

9 2 Pfauen⸗ „ 

10 7 Goldmelouen-Gerſte 
11 16 Chevalier- 8 
12 11 Oregon⸗ 1 
13 17 Schottiſches „ 
14 5 Chevalier 5 
15 1 Pfauen⸗ 1 
16 20 Chevalier⸗ 1 
17 15 Oregon⸗ 4 
18 6 Oregon⸗ 8 
19 8 Einheimiſche „ 
20 19 Oregon⸗ = 


Der vorstehende Vergleich zeigt zunächſt eine Ueber— 
einſtimmung der beiderſeitigen Reihenfolgen bezüglich der 
mit dem 1. Preiſe ausgezeichneten Goldmelonen-Gerſte; 
eine annähernde Uebereinſtimmung ergibt ſich auch bei den 
mit dem 3., 7., 9, 11., 15. und 19. Preiſe ausgezeich- 
neten Gerſten; dagegen werden die mit dem 2, 4., 5, 
6. und 8. Preiſe prämiirten Gerſten, darunter die groß 
körnige Pfauen- und die einheimiſche Gerſte, hauptſächlich 
wegen ihres (um 2—3 Perc.) geringeren Extractgehaltes 
zurückgeſetzt, während die in der Brämiirungsreihe an 10., 


12., 13., 14., 16., 17., 18. und 20. Stelle ftehenden 


Geſten, darunter die ſchottiſche und alle Hannagerſten 
vorrücken. Ein nachträglich angeſtellter Vergleich (den eine 
von der k. k. mähr.⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft der Lehrkanzel 
des Referenten überlaſſene Collection von Gerſtenmuſtern, 
welche der Ausſtellung entnommen waren, ermöglichte) 
mit den früher genannten Gerſten ergab, daß die Farbe 
derſelben nicht ganz tadellos war, was die ſcheinbar uns 


günſtige Beurtheilung ſeitens der Preisrichter zur Genüge 
erklärt. 

Bevor die ſeitens der Samencontrol-Stationen und 
durch die chemiſche Unterſuchung erzielten Reſultate zur 
Beſprechung gelangen, ſei darauf hingewieſen, daß die 
Gerſten des Jahres 1887 im Allgemeinen gegenüber jenen 
des Vorjahres, ein höheres Hektolitergewicht, meiſt auch 


ein größeres und volleres Korn, eine beſſere Beſchaffenheit 
des Mehlkörpers und einen höheren Extraetgehalt auf- 


weiſen; dagegen waren Stickſtoffgehalt und Spelzenantheil 
höher. All dieſe Umſtände ſind auf die Verſchiedenheit 


der Witterungsverhältniſſe in dieſen beiden Jahren zurück- 


uführen. 


Es ſollen nun im Folgenden die in den vorliegenden 


Tabellen mitgetheilten Prüfungsreſultate einer kurzen Be⸗ 
ſprechung unterzogen werden. 

Hektolitergewicht. Dasſelbe wurde ſeitens der 
Herren Prof. Adamee und Schindler mittelſt des von der 
Berliner Normal- Aichungscommiſſion conftruirten Appa⸗ 
rates für faſt ſämmtliche ausgezeichneten Gerſten ermittelt. 
Nach den erhaltenen Reſultaten betrug das Durchſchnitts⸗ 
gewicht von 122 prämiirten Gerſten 73 Kiligramm; am 
leichteſten war unter dieſen eine ſchwediſche Gerſte (Nr. 185) 
mit 68·6 Kilogramm; am ſchwerſten eine Hannagerſte 
(Nr. 455) mit 77˙2 Kilogramm. Wird dem Heftoliter- 
gewichte der „hochfeinen“ jenes aller übrigen prämiirten 
Gerſten gegenübergeſtellt, jo ergab ſich: für die hochfeinen 
Gerſten ein Hektolitergewicht von 70˙8—76˙5 Kilogramm, 
im Durchſchnitte 736 Kilogramm; für alle übrigen prä⸗ 
mürten Gerſten ein Hektolitergewicht von 68:6— 77.2 Kilo⸗ 
gramm, im Durchſchnitte 72˙9 Kilogramm. 

Für die einzelnen Sorten ergaben ſich 
Schwankungen: 


folgende 


1 u Zahl der 

rene Eilodrande famit che 
Hanna 714-772 74˙5 29 
Probſteier 74 —74 2 
Schottiſche. 72˙—744 5 
Einheimiſche 71 8 9 
Kaiſer (Imperial) 715 41 5 
Chevalier 706-743 16 
Goldmelone 71 5 
Pfauen 4 
Beſtehorn 2 
Dregon 2 40 
Engl. Frühgerfte . — — 1 
Schwediſche 68 U 69•8 2 


* 
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Was ſich ſchon bei dem Vergleiche der 20 erſtprä⸗ 
miirten Gerſten herausſtellte, daß die Hannagerſte alle 
übrigen Sorten im Hektolitergewichte übertraf, findet bei 
der Ausdehnung des Vergleiches auf alle prämürten Gerſten 

ſeine Beſtätigung. Es iſt dieſe Erſcheinung wohl zumeiſt 
auf das volle Korn dieſer Sorte zurückzuführen, welches 
eine dichtere Lagerung im Hohlmaße bewirkt. 

Die Beziehungen der Vollkörnigkeit zum Hektoliter⸗ 
gewichte ergeben ſich aus folgendem Vergleiche: 


Verbeltniß der Breite und DTurchſchnitt. Hahl der 
Linge 1 : Hteigem. in Kilogt. Proben 
2.20220 75˙8 3 
2˙30—2˙40 74˙2 6 
240-245 12:8 5 
2.45—2 50 717 4 


Während fo die Vollkörnigkeit, dann auch eine voll⸗ 
kommenere Entgrannung, überhaupt eine forgfältigere Rei⸗ 
nigung, eine Steigerung des Hektolitergewichtes bedingen, 
kann dasſelbe anderwärts auch durch eine vorwiegend 
glaſige Beſchaffenheit des Mehlkörpers, alſo durch eine 
ungünſtige Eigenſchaft, veranlaßt werden. 

Korn gewicht. Die von den beiden Samencontrol⸗ 
Stationen über das Korngewicht mitgetheilten Reſultäte 
ſtimmen wohl aus dem Grunde nicht vollſtändig überein, 
weil die Körner bei der beiderſeitigen Unterſuchung nicht 
gleich trocken waren (ſo daß die Neutitſcheiner Station in 
Folge Aufbewahrung der Gerſten in einem trockeneren 
Raume im Allgemeinen um etwas geringere Reſultate 
ausweist). Das größte Korngewicht unter den 20 erſt⸗ 
prämiirten Gerſten zeigt die mit dem erſten Preiſe aus⸗ 
gezeichnete Goldmelonen-Gerſte (Nr. 234), von welcher 
1000 Körner 50˙2 Gramm (nach den Angaben der Neu- 
titſcheiner Station) reſp. 51˙02 Gramm (Angabe der Pre- 
rauer Station) wogen. Das kleinſte Gewicht unter den 
genannten 20 Sorten hatte eine Oregongerſte (Nr. 747) 
mit 394 reſp. 404 Gramm pro 1000 Körner. Bei den 
12 „hochfeinen“ Gerſten ſchwankte das Gewicht für 1000 
Körner von 50˙2 reſp. 510 Gramm, bei 43˙5 reſp. 
43˙8 Gramm und betrug im Durtchſchnitte 46°7 reſp. 
471 Gramm; bei den „feinen“ von 48°6 reſp. 50°0 Gramm, 
bei 39-4 reſp. 407 Gramm und betrug im Durchſchnitte 
43°7 reſp. 448 Gramm. 

Demnach ergaben ſich, wie ſchon an anderer Stelle 
bemerkt wurde, für dieſe beiden Qualitäten bedeutende 
Unterſchiede in der Korngröße. 

Bezüglich der Schwankungen, welche ſich für die ein- 
zelnen Sorten im Korugewichte ergaben, fei auf die Tabelle 
S. 13 verwieſen; aus derſelben ergibt ſich auch im Allge- 
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meinen für die Korngröße die folgende abſteigende Reihe: 
Pfauen⸗, Goldmelonen-, ſchottiſche, Oregon⸗, Chevalier⸗ 
Hanna⸗ und einheimiſche Gerſte. 

Vollkörnigkeit. Dieſe findet ihren Ausdruck in 
den von der Prerauer Station mitgetheilten Reſultaten 
über das Verhältniß der Breite zur Länge der Körner. 
Nach dieſen Unterſuchungen ergab ſich das günſtigſte Ver⸗ 
hältniß bei zwei Hannagerſten (Nr. 492 und 528), bei 
welchen ſich die Breite des beſpelzten Kornes zur Länge 
wie 1: 2˙20 verhielt; das weiteſte Verhältniß 1:2˙50 
zeigten zwei Oregon⸗ (Nr. 337 und 747), eine einheimiſche 
(Kr. 195) und eine Chevaliergerſte (Nr. 195). Bezüglich 
des ſich für die einzelnen Sorten ergebenden Grenzwerthes 
ſei wieder auf die Zuſammenſtellung S. 13 verwieſen; 
aus derſelben würde ſich etwa folgende Reihenfolge ergeben: 
Hanna⸗, Goldmelone⸗ ſchottiſche, Oregon⸗, Chevalier, 
Pfauen⸗ und einheimiſche Gerſte. 

Die Vollkörnigkeit findet bekanntlich bei der Brurthei⸗ 
lung der Braugerſte mit Recht in hohem Maße Beach⸗ 
tung; denn bei einem vollen Korne werden auch die nutz⸗ 
baren Theile in einem günſtigeren Verhältniße vorhanden 
fein, und dadurch wächst auch, bei ſonſt gleichen Verhält⸗ 
niſſen, der Extraetgehalt. In dieſem Sinne iſt dieſer 
Eigenſchaft eine noch größere Bedeutung beizulegen als 
der Korngröße, welche ja gleichfalls erwieſenermaßen auf 
den Extractgehalt von Einfluß iſt. Daß die Vollkörnigkeit 
auch das Hektolitergewicht im günſtigen Sinne beeinflußt, 
wurde oben bereits angedeutet. 

Spelzen⸗Antheil. Auch bezüglich des Spelzen 
Antheiles differiren die Angaben der beiden Samencontrol 
Stationen in etwas, und mag außer der bereits bei der 
Beſpelzung des Korngewichtes genannten Urſache, auch noch 
eine kleine Abweichung in der Concentration oder in der 
Dauer der Einwirkung der in Anwendung gekommenen 
Schwefelſäure, hievon die Urſache ſein. 

Der Spelzen ⸗Antheil ſchwankte bei 20 geprüften 
Gerſten von 12—16 Proc. vom Korngewichte. Im Durch⸗ 
ſchnitte ergaben die Pfauen-, dann die ſchottiſche Gerſte, 
alſo die großkörnigen Varietäten, den geringſten Spelzen⸗ 
Antheil, während die kleinkörnigen Sorten, wie Hanna» 
und Oregongerſte ſich in dieſer Richtung minder günſtig 
erwieſen. Die Unterſchiede, welche ſich für Gerſten ein und 
derſelben Varietät ergeben, ſind oft ſehr bedeutend, wäh 
rend die an demſelben Orte gebauten Gerſten, auch wenn 
fie verſchiedenen Varietäten angehören, eine größere Ueber⸗ 
einſtimmung zeigen. Bemerkenswerth ift auch die ſchon 
genannte Thatsache, daß der Spelzen⸗Antheil der Gerſten 
aus dem Jahre 1887 im Allgemeinen ein höherer war, 


als bei jenen des Vorjahres; auffallend iſt weiters die 
Erſcheinung, daß jene Sorten, welche ſich bei der erſten 
Ausſtellung als die dünnſpelzigſten erwieſen, wie z. B. die 
Hanna, ſich im folgenden Jahre entgegengeſetzt verhalten. 
All' dies läßt wohl keinen Zweifel darüber, daß deren 
Eigenſchaft vorwiegend von klimatiſchen und Witterungs⸗ 
Verhältniſſen beeinflußt wird. 

Beſchaffenheit des Endoſperms. Mit dieſer 
Eigenſchaft verhält es fi) ähnlich wie mit dem Spelzen⸗ 
Antheile. Es find hauptſächlich die äußeren Vegetations- 
Verhältniſſe: Klima und Witterung einerſeits, welche auf 
die Beſchaffenheit des Mehlkörpers den hervorragendſten 
Einfluß üben. Schon ein flüchtiger Vergleich der vorlie⸗ 
genden Unterſuchungs⸗Reſultate mit jenen der erſten Aus⸗ 
ſtellung zeigt, daß bei allen Gerſtenſorten der Procent⸗ 
Antheil an glaſigen Körnern im Jahre 1886 ein bei 
Weitem höherer war (ohne daß jedoch dadurch auch der 
Proteingehalt ſtieg, ſondern das Gegentheil war der Fall). 
Es wurde dies abweichende Verhalten gleichfalls durch die 
bereits geſchilderten, ſo ſehr abweichenden Witterungs⸗ 
Verhältniſſe dieſer beiden Jahre veranlaßt. 

Die mehlreichſten Gerſten der zweiten Austellung 
waren zwei Chevaliergerſten (Nr. 26 und 911) aus der 
Umgebung Brünns. Dieſelben weiſen an vollſtändig mehr 
ligen Körnern 73 reſp. 45 und 69 reſp. 52, an glaſigen 
bloß 2 reſp. 7 und 1 reſp. 10 pro Hundert auf. Der 
Bericht der Prerauer Station enthält außer den vollſtän⸗ 
digen Angaben über die 20 erſtprämiirten auch noch für 
die übrigen prämiirten Gerſten den Procentſatz an glaſigen 
Körnern ). Darnach ſchwankte die Zahl der glafigen Körner 
bei den einzelnen Sorten, wie folgt: 


Glaſige Körner 
Procent 
—2² 


Gerſtenſorte Zahl der 


Schottiſche 
Engl. Frühgerſte 
Schwediſche. 
Goldmelone . 
Chevalier 
Einheimiſche. 
Pfauen 
Oregon 
Beſtehorn 
Kaifer . 
Hanna 
Probſteier 

„ Bei dieſen Beſtimmungen, welche uoch vor Eröjfuung der 
Ausſtellung erfolgten, wurde Grobecker's Apparat benützt: die ſpater 


im Laboratorium vorgenommene Prüfung der beiten Gerſten d. Ta. 
belle erfolgte mit Zuhilfenahme des Prinz ſchen Farinatoms 


Durchſchn.⸗Proc. Proben 


5 


Bei einem Vergleiche der hochfeinen mit den übrigen 
prämiirten Gerſten ergaben ſich für erſtere 10—24 Pere., 
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im Durchſchnitte 17 Perc., für letztere 148 Perc., im 
vorliegende Reſultat, da der Proteingehalt hauptſächlich 


Durchſchnitte 24 Perc. glaſiger Körner. 

Auf die günſtige Beſchaffenheit des Mehlkörpers wird 
bei Beurtheilung der Braugerſte gleichfalls ein großes 
Gewicht gelegt, weil ſie erfahrungsgemäß von Einfluß auf 
den Weichproceß, die Auflöſung des Kornes und das 


gleichmäßige Wachsthum beim Malzproceße iſt. Der höhere 
Extractgehalt der Gerſten des Jahres 1887 ſteht wohl 
zweifellos mit der größeren Mehligkeit derſelben im Zu⸗ ! 


ſammenhange. 


Keimfähigkeit und Keimungs Energie. 


Erſtere ſchwankte zwiſchen 96 Proc. reſp. 97 Proc. bis 


100 Proc. und betrug bei der Mehrzahl der unterſuchten 
Proben 99— 100 Proc. Die Unterſchiede in der Keimungs⸗ 
Energie waren, ſelbſt bei einer Keimungs⸗Temperatur von 


12— 140 C., nicht bedeutend; es würde ſich daher, um dieſe 
Unterſchiede deutlicher hervortreten zu laſſen, empfehlen, 
eine noch niedrigere Temperatur zu wählen. Bei der ge⸗ 
nannten Temperatur keimten am raſcheſten, in durchſchnitt⸗ 
lich 164 Tagen, eine Goldmelonen⸗Gerſte (Nr. 42) und 
in 1:66 Tagen eine Oregongerſte (Nr. 816); am lang⸗ 


ſamſten eine Pfauengerſte (Nr. 35) in 1˙98 Tagen. Die 


durchſchnittliche Keimzeit aller geprüften Gerſten betrug 
187 Tage ). 

Proteingehalt. Unter den 20 unterſuchten Proben 
ſchwankte der Proteingehalt zwiſchen 8-31 Proc. (Hanna⸗ 
gerſte Nr. 489) und 10:44 Proc. (ſchottiſche Gerſte Nr. 847). 
Für die einzelnen Sorten ergaben ſich folgende Grenz⸗ 


werthe: 

Gerſtenſorte Arden n kite An 
Hanna 8.31— 381 856 4 
Goldmelone 856— 9˙06 881 2 
Oregon 8˙38—10˙25 914 6 
Shrvalier . 925— 981 917 3 
Pfauen 8˙88—10˙13 951 2 
Einheimische. a = 10:06 1 
Schottische 9˙94—10˙44 10:19 2 


*) Ueber die Prüfung der Keimfähigkeit theilt die Prerauer 
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Demnach erwies ſich die Hannagerſte als proteknärmſte. 
Die unterſuchten Gerſten dieſer Sorte ſtammten alle aus 
derſelben Oertlichkeit (Umgebung Kremſier's), und iſt das 


durch die Factoren: Boden, Düngung, Klima beeinflußt 
wird, wohl in erſter Linie, den daſelbſt herrſchenden gün⸗ 
ſtigen Vegetations-Verhältniſſen zuzuſchreiben. 

Ein Vergleich des Protein- und Extractgehaltes der 
unterſuchten Gerſten zeigt, daß im Allgemeinen dem höheren 
Extraetgehalte ein geringerer Proteingehalt entſpricht. 


Extractgeholt Protengehalt gi ber 
Brocent Durchſchnitl. procen! Durchſchn. Proben 
81-82 8149 831 881 8552 4 
80—81 80:57 844-1044 2:00 5 
79-80 79.39 8˙69—10·25 946 7 

772-786 7790 8:69—10:06 9.49 4 


Extractgehalt. Von größter Wichtigkeit ift der 
Extraetgehalt der Braugerſte. Am günſtigſten erwies ſich 
unter den in dieſer Richtung geprüften Gerſten eine aus 


dem Süden des Landes ſtammende, von den Preisrichtern 


als „hochfein“ bezeichnete Goldmelonen⸗Gerſte (Nr. 234), 
am ungünſtigſten eine Oregongerſte (Nr. 747), welche unter 
der Zahl der unterſuchten Proben zugleich auch die klein⸗ 
körnigſte war. Die geprüften Sorten ergaben folgende 


Schwankungen: 

ebener ee urgſn., Neeber: 
Goldmelone 82˙00—80˙36 81˙18 2 
Hanna 81˙22—78˙66 80˙25 4 
Schottiſche 80 67— 79:58 8012 2 
Dregon 81·64—77˙21 79˙65 6 
Chevalier 80·80—77:67 79˙32 3 
Pfauen 79:44 79.13 79:29 2 
Einheimifche . — — 78-07 1 


Vorausſichtlich werden ein großes und volles Korn, 


Dünnſpelzigkeit, ein mehliges Endoſperm und ein geringer 
Proteingehalt dieſe wichtige Eigenſchaft im günſtigen Sinne 


beeinflußen, und es wurde auch im Vorſtehenden, ſoweit 


Samen Lontrolſtation mit: „Die Keimfähigkeit wurde auf dreifache 


Art geprüft, und zwar mit Rüdfiht auf die Anforderungen der 
Mätzerei: 

1. bei ſtändiger Temperatur von 12-140 C., 

„ 5 „ 20290 C., 

3. durch 24 Stunden bei 12—14° C., dann bei 20—23˙ C. 

Die Proben wurden durch 13 Stunden im Waſſer von 120 C. 
belaſſen. 


das vorliegende Material und die Complication der Ver⸗ 
hältniſſe eine Schlußfolgerung geftatteten, auf die ſich erge⸗ 
benden Beziehungen beſonders hingewieſen. 

Ein Rückblick auf die vorliegenden Reſultate und ein 
Vergleich derſelben mit jenen des Vorjahres ergibt, daß 
unter den Eigenſchaften der Gerſte — ausreichende Wachs⸗ 
thumsbedingungen vorausgeſetzt — die Größe und Geſtalt 


des Kornes noch die größte Conſtanz in der Vererbung 


zeigen, während die übrigen, wohl auch zum Theile durch 
die genannten Eigenſchaften mitbeſtimmt, doch im hervor⸗ 
ragenden Maße von den äußeren Vegetations⸗Verhältniſſen 


(Klima, Boden) beeinflußt werden. In dem günftigen Zu⸗ 
ſammenwirken dieſer Factoren liegt ohne Zweifel das 
Schwergewicht für die Production vorzüglicher Braugerſte; 
doch ſie allein führen nicht zu dem erwünſchten Reſultate, 
wenn ſich nicht mit ihnen eine ſorgfältige Cultur vereint. 
Mit Recht bezeichnet Koppe die Gerſte als Frucht einer 
hohen Ackereultur, und nur bei voller Berückſichtigung 
aller Culturverhältniſſe: bei ſorgfältiger Beſtellung, ent⸗ 
ſprechender Düngung, paſſender Vorfrucht, Auswahl des 
beſten Saatgutes, wird es gelingen, eine Gerſte zu pro⸗ 
duciren, die den höchſten Anforderungen entſpricht. Was 
die Frage nach der geeignetſten Sorte betrifft, ſo zeigen 
die vorſtehenden Zahlen, daß nicht eine Varietät alle 
übrigen in jeder Richtung überragte, ſondern es wurde 
ſeitens der Preisrichter eine ganze Reihe verſchiedener 
Sorten ausgezeichnet, und ebenſo ergaben die wiſſenſchaft⸗ 
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lichen Unterſuchungen, außer für Hanna- und Chevalier 


gerſten, welche ſich als Braugerſten erſten Ranges bereits 


eines Weltrufes erfreuen, auch für Goldmelone, Oregon⸗ 


gerſte u. a. ſchr günſtige Reſultate. Es wird Sache der 
Landwirthe fein, unter den genannten und anderen Varie— 
täten jene zu wählen, welche für die gegebenen Vegetations⸗ 
Verhältniſſe die entſprechendſten find. Der Verſuch wird 
hierüber die beſte Antwort ertheilen. Immerhin werden 
die Reſultate der beiden Ausſtellungen in dieſer Richtung 


k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft mit großem Erfolge 
ins Leben gerufenen Braugerſten-Ausſtellungen nur er⸗ 
wünſcht ſein; ſie werden gewiß den gehegten Erwartungen 
entſprechen und ihrer, auf die Hebung und Verbreitung 
der für Mähren fo wichtigen Braugerſte-Cultur abzielenden 
Aufgabe gerecht werden. 


Ueber Neuerungen und Verbeſſerungen 

an Dampfpflügen. 

Einem Vortrage Wilhelm Gerland's bei der Ver⸗ 
ſammlung des landw. Vereines in Halberſtadt entnehmen 
wir über obigen Titelgegenſtand im Weſentlichen Nach- 
ſtehendes: 

Als im Jahre 1869 in hieſiger Gegend ein Fowler⸗ 
ſcher Dampfpflug arbeitete, beantwortete Herr Fowler, 
der ſelbſt mitgekommen war, die dahin zielende Frage, 
daß ein ſolches Zwei⸗Maſchinentalel täglich 15 Morgen 
pflügen könnte. Heute leiſtet ein ſolches, ausgerüſtet mit 
allen nach und nach eingeführten Verbeſſerungen, täglich 
30 Morgen, alſo gerade das Doppelte, und braucht troß- 
dem jetzt auf einen Morgen bei 32—40 Centimeter Pflug⸗ 


tiefe ſtatt der früheren 3 Centner nur noch 1˙5 Lentner 


ſo manchen Anhaltspunkt bieten, und das iſt ja wohl 
auch in erſter Linie beabsichtigt. Die Austellungen follen 


zur Verbreitung vorzüglicher Gerſtenſorten beitragen. Daß 
diefe an die Gerſten⸗Ausſtellungen geknüpften Erwartungen 
nicht getäuſcht wurden, zeigt ein Vergleich der bei den 
beiden Ausſtellungen vertretenen Gerſtenſorten. 

Neben der Verbreitung bewährter Sorten wird aber 
durch die Veranſtaltung von Gerften -Ausftellungen noch 
ein Zweites erreicht: die Aneiferung zu einer ſorgfälti⸗ 
geren Cultur. 

Wenn in der neueren Zeit ſich Stimmen geltend 
machen, welche der Veranſtaltung von Ausſtellungen jeden 
Werth abſprechen, ſo mögen die für dieſe Behauptung au⸗ 
geführten Gründe, ſoweit ſie ſich auf induſtrielle u. a. 
Ausſtellungen beziehen, ihre Berechtigung beſitzen; für jene 
Art von Ausſtellungen, wie fie in den vorliegenden Blät⸗ 
tern zur Beſprechung gelangten, liegen jedoch die Verhält⸗ 
niſſe weſentlich anders, und die Vorausſetzungen, die dort 
zutreffen mögen, gelten hier entſchieden nicht. Für die 
Landwirthſchaft und ihre einzelnen Zweige werden rationell 
angelegte Ausſtellungen noch für lange Zeit ein wirkſames 
Mittel bleiben, den Fortſchritt anzuregen und zu fördern. 
In dieſem Sinne kann die Wiederholung der von der 


Steinkohlen und im gleichen Verhältniß ift der Waſſer⸗ 
verbrauch, den man gewöhnlich auf das Siebenfache des 
Kohleuverbrauchs ſchätzt, geſunken. 

Dieſe gewiß glänzenden Ergebniſſe verdankt die Dampf⸗ 
cultur in erſter Linie dem Streben Fowler's, die Dampf⸗ 
cultur dadurch zu verbilligern, daß ſie mehr und beſſere 
Arbeit bei geringeren Unkoſten leiſtet. Erreicht hat Fowler 
dies Ziel auf zweierlei Wegen, nämlich einmal dadurch, 
daß er zur Herſtellung der Damppflüge ſtets das beſte 
Material verwendete und, wenn noch Beſſeres erfunden 
wurde, dieſes ſofort zur Verwendung brachte; ſo iſt z. B., 
um Ihnen einige der wichtigſten Verbeſſerungen zu nennen, 


jetzt überall an Stelle des Gußeiſens der Stahl getreten; 


ſo werden, wo es die ſchlechten Eigenſchaften des Waſſers 
verlangen, ſtatt der eiſernen, jetzt kupferne Feuerbüchſen 
genommem ꝛc. Zum Anderen hat Fowler jede Verbeſſerung 
an dem Bau und der Einrichtung der Pfluglocomotiven 
und der Apparate geprüft und, ſobald ſie ſich bewährt, 
eingeführt. Alle die vielen Kleinigkeiten kann ich hier un⸗ 
beachtet laſſen, nur die eine durchgreifende Verbeſſerung 
der Pfluglocomotiven darf ich nicht unerwähnt laſſen, 
weil ſie jene ſchon genannten Erſparniſſe an Kohlen- und 
Waſſerverbrauch herbeiführt, nämlich die Einführung des 
Compoundſyſtems, jenes Syſtems, durch welches die Spann ⸗ 
kraft des Dampfes faſt bis auf ein Nichts ausgenutzt 
werden kann. In gleicher Weiſe ging Fowler bei allen zu 
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Dampfcultur gehörenden Geräthen vor; der Ankerwagen! 


und die Seilträger des Ein -Maſchinenſyſtems, die Waſſer⸗ 
und Schlauchwagen, die Geräthe zur Bodenbtarbeitung 
ſelbſt, fie alle wurden mit gleicher Anfmerkſamkeit behandelt. 
Die Grundlage der Bodenbearbeitungsgeräthe iſt und bleibt 


natürlich der Pflug und davon hat Fowler uach und nach 


faſt für jeden Boden und jeden Zweck eine beſondere Art 
eingeführt, ſo den Rajolpflug für Tiefbearbeitung bis zu 
80 Centimeter in gutem Boden, ſo den Heidepflug mit 
feinem ebenſo tiefgehenden Schaar und feinen noch 20 
Centimeter tiefer gehenden Sporn, ſo den Drainagenflug 


wieder zurückzieht, je nachdem der eine Theil arbeiten oder 
in der Luft ſchweben ſoll; daß Umſetzen des Pflugs wird 
jedesmal am Ende des Stück Landes dadurch erleichtert, 
daß der Rahmen durch Vorziehen aus der Antibalance 
in die Balancelage gebracht, gerade in der Mitte Halt 
machen muß und erſt bei größerem Widerſtande durch 
weiteres Vorgehen in die neue Antibalancelage kommt. 
Noch auf der Banteler Dampfpflug⸗Concurrenz ließen die 
Zinken des Grubbers zwiſchen ſich einen Erdſtreifen ums 


berührt ſtehen, jetzt find die Doppelſchaare an dieſen Zinken 


zum Ziehen unterirdiſcher Canäle, jo den Flachpflug mit 
fangs zugenommen, die Walzen find entſprechend verbeſſert 

Ihr Intereſſe dürfte ſich auf den gewöhnlichen Tief- 
pflug mit einem Tiefgang von 32—40 Centimeter ver- 


ſeinen ſieben Schaaren. 


einigen, an welchem zur Lockerung des Untergrundes bis 


auf weitere 20 Centimeter ein Sporn oder ein Unter⸗ 


grundſchaar angebracht werden kann. 
je nach Verſchiedenheit der zu bearbeitenden Böden eben 


Pflug fein, welcher den ſchweren. zähen Thonboden der 
Elbaue, anders, wenn er den leichten Sand der Mark, 


Auch ihm werden 


ſo viel breiter, daß Alles durchgearbeitet werden muß; 
auch die Egge hat um das Doppelte ihres früheren Um» 


und endlich iſt aus allen dreien ein Geräthe zuſammen⸗ 
geſetzt, welches bei Herftelung des Samenbeetes, namentlich 
im Frühjahr, ausgezeichnete Dienſte leiſtet. 

Vorher erwähnte ich ſchon mit Ankerwagen und Seil⸗ 
trägern die weſentlichſten Geräthe des Ein⸗Maſchinen 


ſpſtems; dies ift jetzt fo verbeſſert, daß ein einziger Anker ⸗ 
ſo verſchiedene Aufgaben geſtellt, denn anders muß ein 


anders, wenn er den milden Lehmboden hieſiger Gegend 


bearbeiten ſoll. Hier treten verſchiedene Formen der Pflug⸗ 


körper in Verwendung und durch die richtige Auswahl 


derſelben iſt es möglich, alle dieſe ſo verſchiedeuen Böden 
zu beherrſchen. Lauge Zeit bot das Unterpflügen von 
Dünger, langen Stoppeln ꝛc. unüberwindlich ſcheinende 
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Schwierigkeiten, endlich iſt auch dies gelungen und zwar 


durch Vereinigung des alten diagonalen Rahmenſyſtems 


mit dem Zickzockſyſtem. — Jeder Dampfpflug iſt nach 


dem Balancirſyſtem gebaut — das heißt auf einer von 


zwei Rädern getragenen Achſe ruht der Rahmen — wel⸗ 


cher zu beiden Seiten der Achſe die Pflugkörper trägt, 
in vollkommenen Gleichgewicht, er balancirt alſo auf der 


Achſe. Der arbeitende Theil wird nur durch das Gewicht 


des Pflügers und den Widerſtand des Bodens in den⸗ 
ſelben gezogen; der nicht arbeitende, in der Luft ſchwe⸗ 
bende Theil muß demnach ſtets das Beſtreben haben, den 


anderen in die Höhe zu heben, deshalb konnte dieſer 


niemals einen ruhigen Gang haben, konnte niemals ſofort 


zur richtigen Tiefe einſetzen und hatte, ſobald er einen 


plötzlichen, größeren Widerſtand fand, ſtets das Beſtreben, 


aus der Furche zu ſpringen. Auch dieſe Uebelſtände ſind 


beſeitigt durch Einführung des Antibalanceſyſtems, welches 
jedesmal den Schwerpunkt zu Gunſten des arbeitenden 
Theils verſchiebt, wodurch erzielt wird, daß ein Doppel⸗ 
hebel auf der Pflugachſe das ganze Pfluggeſtell vor⸗ und 


wagen genügt, um beim Vorgehen des Pfluges die Kraft 
der Pfluglocomotive auf dieſen wirken zu laſſen. Der 
Ankerwagen iſt jetzt ſo gebaut, daß er auf dem ihm be⸗ 
ſtimmten Platz ſtehen bleiben muß, bis der Pflug dicht 
herangekommen iſt, dann hebt er die ihn feſthaltenden 
Erdanker in die Höhe, geht die von der Pfluglocomotive 
zu beſtimmende Strecke weiter und ſtellt ſich hier durch 
Einſenken ſeiner Erdanker ſo lange feſt, bis der Pflug 
wieder heran iſt und das alte Spiel mit derſelben Pünkt⸗ 
lichkeit von Neuem beginnt. Die Seilträger ſollen die Ab⸗ 
nutzung des nicht wenig koſtenden Drahtſeils durch Schleifen 
auf dem Erdboden verhindern; ſie haben dazu ihren Platz 
zwiſchen Pfluglocomotive und Ankerwagen und müſſen, 
wenn ſich jene fortbewegen, mitgehen und thun dies auch 
ohne umzufallen, ſeitdem ſie auf 4 Rädern ſtehen. Eine 
ſolche Verbreitung wie das Zwei⸗Maſchinenſyſtem hat das 
Ein⸗Maſchinenſyſtem übrigens nicht gefunden, trotzdem es 
für kleinere Wirthſchaften ſehr zu empfehlen iſt. So viel 
ich weiß, ſind nur zwei in hieſiger Gegend in Thätigkeit, 
das eine, der Firma Rudolf und Comp. in Magdeburg 
gehörig, in dortiger Flur und das andere in Leitzkau, 
dem Rittergutspächter Mahrenholz gehörig. Dagegen haben 
ſich die Zwei⸗Maſchinentakel ſeit jener erſten Probe ſo 
vermehrt, daß gegenwärtig ungefähr 82 in hieſiger Provinz 
zu finden find, von denen allerdings die der Lohnpflüger 
von hier aus auch andere Theile Deutſchlands beſuchen. 

Alle dieſe Takel ſtammen entweder unmittelbar aus 
der Fowler'ſchen Fabrik oder ſind genau nach deren Vor⸗ 
bild gebaut; alle die anderen Syſteme, wie Howard, 


Fisten, Apeling und Porter, Savage, fin, verſchwunden. 


theilweiſe unterlagen fie bei den drei letzten großen Dampf⸗ 
pflug⸗Concurrenzen zu Banteln, Lundenburg und Agard; 
die Dampfgrabemaſchine von John Garrett iſt nie voll⸗ 
endet an die Oeffentlichkeit getreten und die von Proctor 
iſt nach der einen Probe in Waghäuſel unſichtbar geworden 
und ich fürchte, dem am 14. bis 16. Mai d. J. in Buda⸗ 


Peſt geprüften, ganz neu aufgetretenen Pull'ſchen Syftem | 
mit feinen umgearbeiteten Locomobilen wird es nicht beſſer 


ergehen. 


Ueber den ſogenannten Schorf der Kartoffel 
ſchreibt M. Speck v. Sternburg⸗Lützſchena in dem „Feier⸗ 
abend des Laudwirth“ wie folgt: 

Dieſe abnorme Erſcheinung, welche wir öfters an den 


Kartoffeln äußerlich wahrnehmen und die den Verkaufs⸗ 


werth derſelben, wenn auch nicht den eigentlichen Nähr⸗ 
werth, bedeutend beeinträchtigt, wird auch mit „Kartoffel 
träge,“ „Kartoffelgrind,“ bezeichnet; man pflegt auch ſolche 
Kartoffeln „pockig“ zu nennen. Der Kartoffelſchorf, welche 
Bezeichnung wir hier beibehalten wollen, iſt, im ſtrengeren 
Sinne genommen, keine eigentliche Krankheit, ſondern nur 


eine Mißbildung. Ueber die Entſtehung derſelben iſt man 


noch nicht einig. Prof. Schleiden ſagt hierüber — aller⸗ 
dings im Widerſpruch mit anderen Forſchern: „Wenn die 
Zufuhr der Nahrung einen gewiſſen Grad überſteigt, wenn 


die Zuſammenſetzung der Nahrungselemente eine der be⸗ 


treffenden Pflanze nicht zuſagende iſt, dann erſcheint die 
Wirkung dieſer unnatürlichen Lebensbedingungen auch in 
der Form eines ganz neuen und abweichenden Zellenbil⸗ 
dungsproceſſes. Es entstehen zahlreiche neue Zellen, aber 
nicht in der Weiſe, wie ſie der Pflanze eigenthümlich ſind, 


ſondern in Form, Farbe und Inhalt weſentlich von der⸗ 


ſelben verſchieden.“ 

Mit dieſer Annahme laſſen ſich auch verſchiedene Er- 
fahrungen in Verbindung bringen. Man findet z. B. ſehr 
oft auf fettem Boden ſchorfige Kartoffeln, namentlich wenn 
dieſe noch mit friſchem Stalldünger gedüngt worden ſind, 
auf ſolchem aber mit zerſetztem Dünger und mäßiger alter 
Kraft dagegen nicht; dieſes mag auch mit der Grund ſein, 
daß eine gedüngte Winterung die beſte Vorfrucht für die 
Kartoffel iſt. 

Nach friſcher Mergelung findet ſich die Erſcheinung 
des Schorfes gewöhnlich ein und nimmt mit der Zeit auch 
wieder ab, wogegen Schulz⸗Lupitz allerdings ſpäter nach 
der Mergelung, beſonders in trockenen Jahren, Zunahme 
des Schorfes gefunden hat. Es wird nach ſolchen ver⸗ 
ſchiedenartigen Erfahrungen dieſes gewiß ferner auch von 


an 


mancherlei chemiſchen und phyſikaliſchen Vorgängen im 
Boden abhängen, die zur Zeit noch nicht genügend auf⸗ 
geklärt ſind. Manche Kartoffelſorten, wie z. B. die „Seed,“ 
find ſelbſt auf gemergeltem Boden frei von Schorf ger 
blieben, ſo daß die Dispoſition dazu bei verſchiedenen 
Sorten ungleich groß zu ſein ſcheint. Am widerſtauds⸗ 
fähigſten gegen ſolche Einfluſſe zeigen ſich in der Regel 
nicht die lange anf dem vegetativen Wege fortgepflanzten, 
ſondern vielmehr auf geſchlechtlichem Wege durch Samen⸗ 
zucht neu gekräftigten Pflanzen. Auch in Bauſchutt oder 
naſſem Boden gebaute Kartoffeln zeigen ſich oft ſchorfig 
oder grindig, im erſteren Falle wahrſcheinlich wegen der 
Anweſenheit des Kalkes. 

Ferner ſcheint auch die Anweſenheit freien Ammoniaks 
im Boden einen gewiſſen Einfluß auf die Entftehnng des 
Schorfes zu haben. Unterſuchungen nach dieſer Richtung 
wurden auf der landw. Verſuchsſtation in Pommritz an⸗ 
' geſtellt. Wenngleich dieſe noch nicht abgeſchloſſenen Ver⸗ 
ſuche bis jetzt nicht mit endgiltiger Sicherheit ergaben, 
daß das freie Ammoniak im Boden die einzige oder we⸗ 
! nigſtens die Haupturſache des Grindigwerdens der Kartoffel 
| ift, jo laſſen fie doch dasſelbe als eine der Urſachen dieſer 
Erſcheinung erkennen. Bei allen Verſuchen zeigte ſich ein 
weſentlicher Unterſchied zwiſchen den mit Salpeterſaure⸗ 
Stickſtoff gegenüber den mit Ammoniak-Stickſtoff ernährten 
Pflanzen. Sowohl die Kraut- als auch die Kuollen⸗ 

Entwickelung war bei den Pflanzen, welche Nitrat-Stickſtoff 

erhielten, eine weit vollkommenere und normalere als bei 
; denen, welche Ammoniakſtickſtoff erhielten. Dieſe Reſultate 
bilden eine weitere Beſtätigung der Thatſache, daß der 
| Stickſtoff hier am beften in Form von Chiliſalpeter (nicht 
Ammoniak), wovon man pro Morgen circa / —1 Ctr. 
rechnet, gegeben wird. 

Daß der Stickſtoff aber bei Kartoffeln ſtets als Chili⸗ 
ſalpeter zu geben iſt, beſtätigt uns Prof. Wagner in ſeiner 
vortrefflichen Broſchüre „Einige praktiſch wichtige Dün⸗ 
gungsfragen“ (S. 79). Schluß folgt.) 


Kleinere Mittheilungen. 
* Um das Wachsthum der Topfpflanzen 
zu befördern, löst man 16 Gramm ſchwefelſaures Ammoniak 
in 6 Liter Waſſer auf und begießt damit. Es entwickelt 
ſich darauf ein ungemein kräftiges Wachsthum. 

* Gegen die Holzwürmer in Möbeln em- 
pfiehlt ſich Naphthalin in Leinöl aufgelöst. Die Löſung 
wird mehrmals aufgetragen und ſollen dadurch die Holz⸗ 
würmer gründlichſt vertilgt und getödtet werden. 


machftehender Getreide» Gattungen und Victualien 


Ausweis der Marktdurchſchuittspreiſe 


vom Monate 


December 1888 — nach amtl. Mittheilungen des löbl. Gemeinderathes 


nachbenannter drei Hauptſtädte Mährens und Schleſiens. 


Brünn | Ormüg Troppau 
Im Purchlchnitte ö. 28. 8 1 


1 I. r. 

Ein Hettol. Wein & 9 74 
„, „. RE 4 5 3 
„ „ GHerſte 5 5 23 
5 „ Hafer 2 2 76 
1 „ Kukuruz 3 6 6 
„ Erben 6 7i3. 
„ „ ne: 12 12 12 
5 18 e 8 101 21 
" “ 110 11 32 
„ „ Feten 11114 
5 „ Erdäpfel 11 11 
„ „ Weigengriei ı| 85 
n „ Graupen, 10 82 
100 Kilogr. Mundmehl . 15 | 16 — 
„ Semmelmehl 14 12 — 

„ Weiß⸗Pohlmehl 14 = 

„ „ SchmarzRohfmehl| 13 — 
„ „ Fenn 43 42 22 
„ „ „ Schabſtro h | 21 30 
Elu Nu. Holz, gart. 4 0 
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„ „ Keerzen, gegoſſene — 28 
* „ 1 Em it | = 
„ ” uſchlitt, ausgelaſſ. — — 4 
* Er 0 8 8 — 8 
„ „ Brennöl — — 4 
„ „ Sud-Satz u — 16 
„ „ Stein-Saz. a Bet 
Ein Liter Wein, alter. = — 1 40 
„ „ , neuer = ZT 
„ „ == = el 
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des C. Rambouſek 0 


in Zborow, Poſt Forbes (Böhmen) 0 


() werden zum kommenden Frühlahrsanbau nachſtehende erprobte (j 
Sommergetreide und Kartoffel⸗Vorietäten in piomb. Säcken, 
nach der Reihenfolge der eingelaufenen Beſtelungen prompi f 

J effectuirt, u. zw.: 


Roggen — Nontagner-⸗Roggen 
0 Kailer-Gerfte — 5 


Sommergetreide: Veredelter Wechſel⸗Weizen — Rieſen⸗ 
Oregon-Gerſte — Beſtehorn's f 
chwed. Huditswall-Gerſte — Weleome⸗ Ha⸗ 
fer, Zborower⸗Hafer, Canada-Hafer, Schwed. Hafer von Umea, 


A Luber⸗Hafer ſfammtl. frühreifend — Triumph-Hafer, Rieſen⸗ f 


Hafer ſpätreifend, ꝛc. 


Speiſetartoſſeln: Original-Bborewer, Weiße Königin, 


. Toe Map-Ducen, Carly Mayſtower, Edelweiß, Kaiser fänımtl. 
0 jeüßreifend — Ramboufet, Unikum, Matador, Juno, An- (| 


berſſen, Vainqueur, Schooimaſter fümmtl. fpätreifend — rc. 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eiugeſchickt. 


nuch werden daſelbſt Orut-Eier von weißen Emdener- 


Rieſengänſen, Peking ⸗ und Aylesbury ⸗Enten, jo- 
wie Hondan⸗Hühner abgegeben. 
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Stroh und Heu. 


Unterzeichneter ſucht größere Gutspoſten mit Maſchinen ge⸗ 


droſchenes Korn-, Weizen-, Hafer⸗ und Gerſtenſtroh gegen 
Caſſa zu kaufen; auch gutes Wieſen⸗ und Kleeheu wird geſucht. 


Zum Preſſen beſizt Unterzeichneter mehrere ſehr gut arbeitende 


Göpelpreſſen, die in Oeſterreich jeßt arbeiten. 


Ma Leidhold, 
Stroß-Exporthaus in Magdeburg. 


SSS ESS SES EASD 


Alois Eudens in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt 
fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 


Jeld-, Wald-, Gras-, Alee-, Rüben -, Ge- 
müfe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
feinften franz. Luzerner Nee, echt ſteier. Rothtlee · 
Weiß⸗ oder Wieſeuklee⸗, Jucarnat⸗Klee⸗, Wund oder 
Zannentiees, ſchwediſchen oder Baftardfie-Samen a 
alles Kleejeidefrei — ſchönſten Eſparſetteklee - oder 
Timotheusgrasſamen 
u den folideften Preiſen. — Mit Muftern und Preis- 
Liſten ftehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


. ̃ A ̃]⅛— .:... ,... 
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Bank» und Großhandlungshaus 


. Herber 


Marienſäule, Groſſer Plat Nr. 


3 3 
t Herber ſches Haus 


empfiehlt ſich zur coulanten und prompten Ausführung aller tinſchl. Gefhäfte 
insbeſondere 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in» und aus fandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Berläufe au der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Efferten mit 500 l. Decung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſeneourſe. Bianco⸗Serkäufe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüffel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Anl⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin, Framifurt, Wien, Prag, New⸗ 
Vork, Bolton, Cincinnati, Peilwautee, San-Franeisko, Chi- 
cago ꝛc. ꝛc. Seſorgung von Binenlirungen und Devin ⸗ 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original- Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Correut-Geſchäfte. Valuten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere 1 r Auswärtige Auf⸗ 
kräge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
Bereitwidigtt ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: Z. Herber, Bank- u. Groſhandlungshaus 
Ar. 3 Großer Platz nüchſt der Marienſäul 
Telegramm-Adkeſſe: T. Herber, Brünn. 


Verlegt von der 1. T. mähr.rfchlej. Gefelfchaft ꝛc. — Redactenr Emil Kotiftta. — Drud von Nudolf N. Rohrer in Brünn. 


Pe 


Pränmmeration 


aur ganzjährig und 
franto 4 fl. 20 fr. 
— Für Mitglieder 
dee. Seelen 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin- 
dung ftehenden Ver⸗ 
eine de. aber nur 


2 fl. 10 fr. ber haiferl, königl. 


Grſellſchaſt für Ackerbau, 55 


Anferate 


gen Franko, Ein · 
endung von 50 kr. 
für 20 Q- Centi. 


ey 


Mihrifh-Schlefifhen 
Natur- und Landeskunde, 


N 
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Ar. 4. 


Juhalt. Belanntmadjung. — Bericht über das Franzens ⸗ 
Wufeum für das J. 1888. — Vorſicht bei den Eintaufe von Kunft- 
dünger. — Ueber den ſogenaunten Schorf der Kartoffeln. — Ueber 
die Vererbung der Haarfarbe und deren Beziehung zur Formver 
bung bei Pferden. — Ob die Taube der Landwirthſchaft Ichädlich iſt. 
— e h — Kleinere Mittheilungen. — Druckſehler⸗ 
Berka gung. — Behites und eiftes Lerzeichnß der Japresteiträge, 
— Inſerate. 


Bekanntmachung. 
ö Zufolge eines Erlaſſes des h. k. k. Ackerbauminiſteriums, 
3. 17333/2344, wird Nachſtehendes bekannt gegeben: 

Nach dem Schlußprotokolle II zum Vertragstarife A 
(Zölle bei der Einfuhr in die Schweiz) Punkt 1 zum 
Handelsvertrage vom 23. November 1888 mit dieſem 
Staate, unterliegen Naturweine, welche keinen anderen 
als einen leichten Alkoholzuſatz erhalten ha— 
ben und deren geſammter Alkoholgehalt 15 Volungrade 
nicht überſteigt, nur dem Zollſatze von 3˙50 Francs. Bei 
einem höheren Gehalte an Alkohol als 15°, iſt außer dem 
Zollſatze von 3:50 Franes für jeden obige Gehaltsgrenze 
überſchreitenden Alkoholgrad die Alkoholmonopol-Abgabe 
zu entrichten. 

Weiters wurde — nach Analogie des Vertrages mit 
Italien vom 7. December 1887 — im 2. Alinea dieſer 
Schlußprotokolls⸗Beſtimmung vereinbart, daß die vertras 
genden Theile im gemeinſamen Einvernehmen den Begriff 
und die Merkmale der Naturweine feſtſtellen werden; bis 
dahin aber ſollen die ſchweizeriſchen Zollſtellen in Streits 
fällen die von den önologiſchen Anſtalten und Verſuchs— 
Stationen in Budapeſt, Görz, Kloſterneuburg und St. 
Michele ausgeſtellten Certifikate über die Analyſen der 
fraglichen Weine unter Vorbehalt der Ueberprüfung thun— 
lichſt in Rückſicht ziehen. 

Dieſe Vereinbarungen ſind mit 1. Jänner 1889 in 
Wirkſamkeit getreten. 


Brünn, am 27. Jänner 


1889. 


Bericht 
über das unter der Verwaltung der k. k. m.⸗ſchl. Geſellſchaft 


für Ackerbau, Natur- und Landeskunde ſtehende Franzens 


Muſeum im Jahre 1888. 

In der am 30. April 1888 ſtattgefundenen Plenar— 
Verſammlung der k. k. m.⸗ſchl. Geſellſchaft ꝛc. hat dieſelbe 
auf den vorher in der März⸗Sitzung des Centralausſchußes 
geſtellten Antrag ihres C-A.-Mitgl. Hrn. Infpector Wazacz 
den Beſchluß gefaßt, aus Anlaß des Regierungs-Ju⸗ 
biläums Seiner Majeſtät des Kaiſers, den 1883 
bereits begonnenen Zubau des Muſeums der Voll- 
endung zuzuführen. 

Es konnte ſomit das vom Director-Stellvertreter Herrn 
Hofrath Ritter d'Elvert ſchon 1882 angeregte Project 
eines Muſeums-Erweiterungsbaues, obwohl 1883 blos in 
einer Hälfte begonnen, jetzt erſt durch den Schlußtheil zur 
endlichen Vollführung gelangen. 

Und ſo iſt es auch geſchehen, daß diefer im Mai vom 
Baumeiſter Herrn Exner begonnene Ausbau im ſelben 
Jahresherbſte noch feinen Abſchluß fand, wozu Herr Dir 
rector⸗Stellvertreter Ritter d'Elvert in aller Munificenz 
1000 fl. und die hiſtor.⸗ſtatiſt. Section dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft einen Betrag von 3000 fl. ſpendeten. 

Das Muſeum fühlt ſich beſonders verpflichtet hiefür 
und für die vom h. Landtage zu Muſeumszwecken ge⸗ 
widmeten Subventionen per 5000 fl., wie jener von 1000 fl., 
welche die Erfte mähriſche Sparcaſſa und die Ge— 
meinde vertretung Brünns mit 1000 fl. votirt hatten, 
den ergebenſten Dank auszuſprechen. 

Mit dieſer Erzielung wird nun dem Raummangel zur 
Unterbringung der bisher gedrängten Sammlungen we— 
ſentlich abgeholfen werden, was der Generalbericht der 


k. k. m. ſchl. Geſellſchaft ꝛe. vom 5. December 1888 aus- 


führlich kundthut. 


An obige Dankſagung reihet ſich auch die weitere, 
welche das Muſeum den Herren Gebrüdern Dr. Joſef und 
Karl Wawra, für die zu Gunſten des Muſeums aus 
eigenen Mitteln berichtigte Erbſteuergebühr von dem teſta⸗ 
mentariſch dieſem Juſtitute ſeitens ihres 1887 verſtorbeuen 
Herrn Bruders, des k. k. Marineſtabsarztes Dr. Heinrich 
Ritter Wawra v. Fernſee, vermachten Legate an 
Kunſtgegenſtänden zu zollen hat, wie nicht minder dem 
emeritirten m.⸗ſchl. Landesadvocaten Herrn Dr. Anton 
Janiczek für die geſpendete reichhaltige, 289 Stück ent⸗ 
haltende Collection ethnographiſcher Objecte, welche fein 


an Braſiliens Küfte 1887 verunglückter Sohn, Herr k. und 


k. Conſul Zdenko Ja niczek geſammelt hat. 


Das Muſeum hat für das Jahr 1888 als ſchätzbaren ; 


Zuwachs zu feinen Sammlungen weiters zu verzeichnen: 


1. An Schenkungen. 
A. Für die Bibliothek: 
1. Vom h. k. k. Acker bauminiſteriun 


vom h. 


k. k. Handelsminiſterium, 3. vom h. mähr. Landes⸗ 


Ausſchnß, 4. von der h k. k. mähr. Statthalterei, 
5. von der h. k. k. ſchleſ. Landesregierung, 6. von 
der kaiſ. Akademie der Wiſſenſchaften in Wien, 7. von 
der Smithſonian-Inſtitution in Washington, 8. vom 
k. böhm. Muſeum in Prag; von den Herren: 9. k. u. k. 
Conſul Haas in Shanghai, 10. Hofrath Ritter d'Elvert, 
11. k. k. Regierungsrath und Polizeidireetor Schlitter, 
12. den m.⸗ſchl. Landesadvocaten Dr. A. Janiczek und 
Dr. Ritter v. Wieſer, 13. Frau Dr. Rayuoſchek, 14. 
Steretär T. Czermak, 15. Hochſchulprofeſſor Makowsky, 
16. Prof. Dr. Formanek, 17 M.⸗Dr. J. Melion, 
18. Prof. Rzehak in Brünn, 19. k. k. Notar Dr. Kupid o 
in Stadt⸗Liebau, 20. die Buchdruckereibeſitzer Burkart, 
Irrgang, Rohrer und Winiker, dann Buchhändler 
Winkler in Brünn, 21. die Redacteure Heller in Brünn 
und Urban in Wien, 22. Ausſchuß des deutſchen Lehrer 
bundes in Brünn, 23. Lehrerverein in Zuaim, 24. 
deutſcher und böhm. Stenographen verein in Brünn, 
25. Redaction des „Zuaimer Wochenblattes,“ 26. Redac⸗ 
tion des „Delnik“ und „Obeené Noviny“ in Brünn, 27. 
Redaction des „Deutſchen Blattes“ in Brünn, und 28. 
Spenglermeiſter Stöſſel in Eibenſchitz. 


B. Für die kunſthiſtoriſche Sammlung: 
1. Von Sr. Durchlaucht dem Geſellſchafts⸗Director 


Fürſten zu Salm das lithogr. Porträt des f Großindu⸗ ! 


ſtriellen Julius Robert. 
2. Von den Fräuleins Marie und Sophie Görlich, 
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akadem. Malerinnen in Brünn, ein von ihnen gemaltes 
Oelbild „Kind und Kaninchen“ in Rahmen. 

3. Vom Geſ.⸗Mitgliede, beeideten Chemiker Herrn 
Anton Gawalowsky das in Oel gemalte Bildniß des 
vierten Brünner Biſchofes Ritter v. Stuffler ſammt Rah⸗ 
men und das lithogr. Portrait des Directors der landw. 

‚ Lehranftalt in Mödling Dr. Theodor v. Gohren. 

4. Von Fran Puhony, Mil.⸗Ober⸗Intendantens⸗ 
Gemalin in Brünn, eine aus Wachs verfertigte Figur, 
darſtellend den Frühling. 

5. Vom Herrn Hofrath Ritter d'Elvert, eine bronz. 
Helfert⸗Medaille. 

6. Vom Comité der im J. 1887 ſtattgefundenen 
Regionalausſtellug zu Mähr.⸗Freiberg, deren große 
Ausſtellungs-Medaille. 

7. Vom k. k. Lieutenant Herrn Baron Stockart in 
Brünn eine am Exercierplatz beim Barakenbau 1887 aus- 

gegrabene Steinaxt. 
8. Vom Apotheker Herrn Fluger in Biſenz einige 
prähiſtoriſche Objecte, gefunden 1387/88 bei Gaya, Biſenz 
und Wrazow. 

9. Vom Eiſeubahn-Ingenieur Herrn Rohr einen 
großen Mahlſtein aus Glimmer und ein kleines Metall- 
ringchen aus dem Funde 18888 von Ung.-Hradiſch. 

Allen P. T. Spendern wird für dieſe ſchätzbaren 
Widmungen der verbindlichſte Dank auegeſprochen. 


11. Durch Schriftenaustauſch 
hat die k. k. m. ⸗ſchl. Ge ellſchaft ze. der Muſeums Bibliothek 
die ihr im Laufe des J. 1888 von 78 Tauſchvereinen zu⸗ 
gekommenen ſchätzenswerthen Publikationen in- und aus⸗ 
ländiſcher gelehrter Corporationen übergeben. 


111. Durch Ankauf. 
A. Für die Vibliothet 
find vom Centralausſchuße der k. k. Geſellſchaft im ver⸗ 
wichenen Jahre aus dem Buchhandel nebſt Antiquariate 
um den Betrag von 1027 fl. zumeiſt neue Werke ange⸗ 
ſchafft worden, die der Bibliothek eine beſondere Berei- 
cherung zubrachten. Für das Einbinden der Bücher wurden 
140 fl. bezahlt. 
B. Für die Kunſtſammlung 

wurden augekauft: 

1. Das Prämienblatt des böhmiſchen Kunſtvereins 
vom J. 1888, und 

2. das große landſchaftl. Meiſterwerk Aug. Schäfer's 
„An der Adria,“ Oelgemälde ſammt Rahmen um ein 
! Ehrenhonorar von 560 fl. (der Werth des Bildes ift 1200 fl.. 


u 


In Betreff der Benützung der Sammlungen 


des Franzens⸗Muſeums iſt zu berichten, daß Specialforſcher 
ſtets die bereitwilligſte Unterſtützung für ihre nach dem 
vorhandenen Materiale zu machenden Studien fanden, 
desgleichen nach auswärts jedwede wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
kuuft gerne ertheilt ward. 


Mehreren Kunſtfreunden hat der Centralausſchus 


in aller Liberalität bewilligt einige Originalbilder in der 


Gemäldeſammlung zu copiren, wie nicht minder aus alten 


Pergament⸗Kunſtwerken einzelne Miniaturdarſtellungen und 
Initialien abzeichnen zu dürfen, daun einem Vortrage 
über „Druck und Schrift,“gehalten im Gewerbe-Muſeum 


Brünns, 20 Stück mähr. Handſchriften aus dem 13. bis, 
16. Jahrhundert, fo wie mähr. Drucke aus dem 15. bis, 


19. Jahrhunderte dargeliehen. 

Das Muſeum betheiligte fi) auch an der im April 
und Mai 1888 zu Wien im k. k. öſterr. Kunſt⸗ und In- 
duſtrie⸗Mufeum ſtattgefundenen Kaiſerin Maria The- 
reſia⸗Ausſtellung mit mehreren geſchichtlichen Erinne⸗ 
rungsgegenſtänden. 

So auch auf Erſuchen des Brünner Gemeinderathes 
bei der vom October bis December in der Kaiſer Franz 
Joſef⸗Schule arrangirten hiſtoriſchen Ausſtellung der 
Stadt Brünn mit 240 diverſen funft und culturhiſtor. 
Objecten, die ſich ſpeciell auf die Geſchichte der Stadt 
Brünn beziehen. 

Den landw. Fortbildungscurjen an den Schulen 
zu Alexandersfeld in Schleſien, Ninlan, Kolloredo, Wiſchau 
in Mähren, wurden auf deren Anſuchen von den disponiblen 
älteren Druckſchriften der k. k m. ſchl. Geſellſchaft 265 
Stück vom Centralausſchuß unentgeltlich überlaſſen 

Die Zahl der im J. 1888 in Brünn und nad) aus: 
wärts geborgten Bücher der Muſeums-Bibliothek, be⸗ 
zifferte ſich auf 1067 Stücke und die Leſelocaliten, 
welche, mit Ausnahme Montags, jeden Tag von 9—12 
und von 4—7 Uhr, dann Sonntag von 9— 12 Uhr für 
Studierende und andere Perſonen offen ſind, wurden im 
verfloſſenen Jahre von 5430 Leſenden benützt. 

Was nun ſchließlich den unentgeltlichen allgemeinen 
Beſuch der Geſammtſammlungen des Franzens⸗ 
Muſeums anbelangt, die an jedem Mittwoch und Samstag 
von 11—1 und von 3—5 Uhr, dann Sonntag von 10 
bis 1 Uhr dem Publieum frei ſtehen, jo hatte die Saiſon 
1888 die bedeutende Ziffer von 14.592 Perſonen zu ver⸗ 
zeichnen gehabt. 

Für fremde Beſucher, ſo wie für Lehranſtalten und 
Privatinftitute war das Muſeum auch an Separatſtunden 
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zugänglich. wovon voriges Jahr ein oftmaliger Gebrauch 
ſtattfand. 

Das Muſeum findet ſich noch verpflichtet dem hohen 
Cen tralausſchuß der k. k. m.-ſchl. Geſellſchaft, unter 
deſſen Verwaltung das Juftitut ſteht, für jedwede ange⸗ 
deihte Förderung und Fürſorge den gauz ergebenſten 
Dank auszuſprechen. 

Brünn, im Jänner 1889. 


Moriz Trapp, Cuſtos. 


Vorſicht bei dem Einkaufe von Kunſtdünger. 
Mitgetheilt von A. Gawalows ki in Brünn. 

Daß dieſer Warnungsruf berechtigt iſt, ſollen nach 
ſtehend mitgetheilte Fälle beweiſen. 

Der Oekonomie-⸗Direction einer größeren mähriſchen 
Zuckerfabrikspachtung wurde aus Ungarn ein ſogenannter 
con ſiſtenter Rinder dünger angeboten und ein Ges 
halt von 3-35 Proc. organiſcher Stickſtoff, 

445 „ ttteilweiſe löslicher Phosphorſäure, 

3—4 „ Kali (als ſchwefelſaures und [sie!] 
einbaſiſch phosphorſaures Kali vorhanden) in Ausſicht 
geſtellt. 

Die von mir vorgenommene Analyſe conſtatirte da⸗ 
gegen: 

Feuchte 16˙880 Proc. 

Sand und Silicate 17980 „ 

Phosphorſäure in Summa 3486 Proc., und zwar: 
als dreibaſiſch phosphorſauren Kalk 5131 Proc., als phos⸗ 
phorſaures Eiſenoxyd und phosphorſaure Thonerde 2-525 


Pere... „3488 Proc 10% 
ſchwefelſauren Kalk . 0929 Proc. (= 0.34 „ 80) 
Kaliſalze 0200 (= 0086 „ KO) 
Proteinftoffe . 10·933 „ ( 175 „N 

N freie Kohlehydrate 45417 , (weſentlich Strohfrag⸗ 


mente) 
Nehmen wir den ſtoff per 1 Kilo Proc. mit 40 kr. 
die Phosphorſäure , 1, „ „ 20 
Das Rall arg ba „ MO 
Dungwerth an, jo müßte nach Verſicherung des Erzeugers 
dieſer Dünger minimal 3 fl. 20 kr. Pflanzennährſtoffe 
enthalten, wogegen in Wirklichkeit nur 


(175 X 40) 70 kr. an Stickſtoff⸗Dungwerth 
(3486 K 20) . 69, „ Phosphorſäure- „ 
(0086 X 40) 3½ „ Kali⸗ 


jomit in Summa 1 fl. 431 kr. Geſammtwerth conſtatirt 
wurde. Dabei iſt noch zu berückſichtigen, daß ich für die 
einzelnen Pflanzen nährſtoffe verhältnismäßig hohe Werthe 


annehme und felben nur die zugeſicherten Minima entgegen- | 
ftellte, demnach ſich der reelle Dungwerth dieſes concen« 
trirten Rinderdüugers noch niedriger als auf ein Drittel 
des verſprochenen Werthes reducirt. 

Bedenkt man, das für 100 Kilo dieſes Düngers auch 
noch an 4 fl. loco Brünn verlangt wurden, ſo wird man 
begreiflich finden, welchem horrenden Verluſt ſich die be | 
treffende Oekonomieleitung ausgeſetzt haben würde, wenn 
ſelbe voreilig einen Kaufabſchluß gemacht hätte. 


Unter der Bezeichuung „Wieſendüng er“ 


wurde 


der metriſche Centuer eines Kunſtdüngers mit 6 fl. ö. W. 
offerirt. Ich fand darin: 
Waſſer . 2844 Proc. 
Sand und Silicate 1610 „ 
PHosphorfäure . 113 „ 
Kalk B 274 „ 
Eifenoryd und Thonerde 060 „ 
Schwefelſäure 218 „ 
Kali und Natron 073 „ | 
Stickſtoff = 1'68 Proc. entfpredend Protein. ! 
ftoffen = 1040 „ 
Kohlenhydrate, meiſt Gelufoferefte, Barlitel g 
verkohlter Pflanzentheile zc. . 3745 „ 


dem nach der Dungwerth maximal 1 fl. 30 kr. be⸗ 
trägt, wobei alſo die Waare um das Vierfache überzahlt 
worden wäre. 

Endlich wurde der Verſuch gemacht, einen ſogenannlen 
Puſta⸗Pferdedünger einzuführen; derſelbe gelangte 
in Form von bröckeligen etwa 1 bis 1 ½ Kilo ſchweren 
Kuchen auf den Markt, und enthält nach von mir aus⸗ 
geführter Analyſe: N 


Waſſer 5 11'620 Proc. 
Sand und Gilicate . 16236 „ ! 
Eifenogyd und Faire 2980 „ | 
Kalt. 41490 
Magneſia 0˙212, 
Phosphorſäure 1209 „ 
Kali 0˙005 „ 
Natron 2 0722 „ 
Sonſtige Mineratftoffe . . 0˙207 „ 
(als Differenz der Aſche) 
Stickſtoff = 1540 Proc. = Protelnſtoffe 8375 „ 


Kohlehydrate, vorherrſchend Strohcelluloſe ꝛc. 54315 „ 
Die vorgefundenen Pflanzennährſtoffe repräfentirten 

demnach einen Dungwerth von circa 76 kr. pro 100 Kilo 

dieſes Düngers, der aber bedeutend höher angeſetzt wurde. 
Als Vergleich diene folgende Zuſammenſtellung. 
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Der durchſchnittliche Gehalt diverſer Stallmiſte und 
Dungwerthſtoffe wird nach Stohmann, Rogers, Bouſin⸗ 
gault, Gohren, Girardin, R. Hoffmann und anderen Agri⸗ 


| cultur⸗Chemikern wie folgt angenommen: 


Waſſer N. KO. Po, 
Procent Procent 

Rindermiſt friſch 860 025 025 015 

Pferdemiſt „ 7600 050 130 0˙35 

Schafmiſt „ 5800 070 040 060 

Schweinemift „ 8000 060 035 008 

Hühnermiſt „ 8100 030 020 0:60 

Taubenmift „ 2500 4ö0 3 50 3:00 
Fledermansbinger bei 1000 

Celſius getrocknet — 8˙25 ? 225 

Miſchdünger, verrottet 7500 050 050 033 


Hieraus ergeben ſich etwa nachſtehende Dungwerthe: 
Für Rindermiſt friſch 30 kr. per 100 Kilo 


„ Pferdemiſt „ 50 „ „ 1 
„ Schafmiſt „ 90 „ „ 
„ Schweinemiſt, 10 „ 5 P 
„ Hühnermiſt „ „ „ 80 „„ „ 
„ Taubenmiſt „ 4 fl. 50, „ 85 
„ verrotteten Miſchdünger . 70, „ = 
„ ausgetrodn. Fledermausdünger 4 fl. „ 


Als Curioſum führte ich ſchliexßlich noch den leder 
mausdünger an, da derſelbe mitunter, gleich dem Tauben⸗ 
dünger Anwendung finden dürfte, und an manchen Orten 
als Sammeldünger in nicht unerheblichen Quantitäten 
aufgebracht wird. 


Ueber den ſogenaunten Schorf der Kartoffel. 
Schluß) 

Da, wie wir bereits erwähnten, eine der Karloffel 
nicht zuſagende Zuſammenſetzung ihrer Nahrungselemente 
bisweilen Urſache der abnormen Zellenbildung, welche wir 
Schorf nennen, ſein kann, ſo dürfte es hier noch am 


5 Platze ſein, einiges bezüglich des ſpeciellen Düngebedürf⸗ 


niffes derfelben hinzuzufügen. Die Kartoffel gedeiht in faft 
jedem Klima, iſt faſt nach jeder Frucht zu bauen, verträgt 


aber feinen naßkalten Boden, ſondern verlangt ein wohl- 


beſtelltes beſſeres Feld. Der Boden iſt für die Kartoffeln 
am günſtigſten, der nicht an übermäßiger Feuchtigkeit leidet, 


beſonders Sand- oder ſandiger Lehmboden mit etwas 


Kalkgehalt. Man ſollte dabei aber auch nie vergeſſen, daß 
die Kartoffel einen Anſpruch auf reichen Nährſtoffgehalt 
im Boden macht. Feuchte, aber dabei fruchtbare Böden 
erzeugen zwar immer quantitotiv große Ernten, nicht aber 
immer in qualitativer Beziehung. Die Kartoffeln gehören 


zu den augreifendften Früchten, ebenſo wie auch der in 
dieſer Beziehung oft verkannte und daher ſtiefmütterlich 
behandelte Hafer. Kommt die Kartoffel in dritte Tracht, 
ſo ſollte man ihr immer künſtlichen Dünger geben, ſie 
nimmt deuſel ben begierig auf. Der geeignetſte Dünger für 
dieſelbe ift eine Miſchung von Superphosphat mit Stick- 
ſtoff in Form von Chiliſalpeter (½ : ½ oder J: 1 Ctr. 
pro Morgen, je nach dem Felde). Eine einſeitige Phos⸗ 
phorſäuredüngung wirkt weit weniger; der Chiliſalpeter 
ſollte niemals für Kartoffeln als Kopfdüngung gegeben, 
ſondern vor der Biſtellung ſchon untergebracht werden. 
Kali, obgleich man früher für die Kartoffel einen beſon⸗ 
deren Werth auf ſeine Zufuhr legte, iſt vollſtändig ent⸗ 
behrlich und unſicher. 

Profeſſor Maercker in Halle ſpricht ſich über die 
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Frage, ob ein Zuſammenhang zwiſchen dem häufigen Auf-. 


treten der Schorfigkeit der Kartoffeln im vergangenen Jahre 
mit der Anwendung von Thomasſchlackenmehl beſtehe, 
folgendermaßen aus: „An der Schorfigkeit der Kartoffeln 
ſcheinen verſchiedene Urſachen Schuld zu ſein, ſicher iſt 
durch die Beobachtung feſtgeſtellt, daß in gemergelten 
Bodenarten 2 oder 3 Jahre nach der Mergelung die Krauk— 
heit auſtritt, jedoch nicht bei jeder Mergelung und bei 
jeder Art derſelben zeigt ſich der Schorf, wie er denn auch 
nicht gleichmäßig, ſondern in Neſtern auf den gemergelten 
Breiten vorkommt; auf natürlich kalkreichem Boden iſt 


vorhanden. Dagegen genügt ſchon eine ganz geringe Mergel⸗ 
menge auf Sandboden, um den Schorf der Kartoffel zu 
veranlaſſen. Auch Aetzkalk zeigt ähnlichen Einfluß wie der 
Mergel, ſogar noch in erhöhtem Maße. Die Thomasſchlacke 
dürfte bei der geringen Menge Kalk, welche ſie dem Boden 
zuführt (bei 3 Ctr. Thomasſchlacke auf den Morgen von 
2500 Q.⸗Metern nur etwa 60 Pfund Kalk, alſo einem 
Minimum auf den Quadratmeter und erſt recht auf die 
ganze Kartoffel), nicht als die Urſache der großen Häu— 
ſigkeit der wohl durch einen mechaniſchen Reiz veraulaßten 
Krankheit anzuſehen fein." Dieſe Sache iſt jedoch nach 
Anſicht Dr. Maerckers z. Z. nicht ſpruchreif, da die Ur— 
ſachen der Krankheit bis jetzt noch nicht bekannt ſind. 
Im Anſchluß hieran weist ferner Prof. Dr. Kühn 
darauf hin, daß man zwei vom Volksmund als Schorf 
oder Grind bezeichnete Krankheitsformen unterſcheiden müſſe: 
eine derſelben, bei der ſich dunkel gefärbte Erhabenheiten 
an der Kartoffel zeigen, die zwar das Ausſehen aber nicht 


Eindringen in die Kartoffel den Werth derſelben erheblich 
ſchädigt, dürfte durch Urſachen verſchiedener Art veranlaßt 
ſein. Wenigſtens ſind Mergel und Kalk allein an ihrem 
Auftreten nicht Schuld, auch beim Düngen mit Kehricht 
tritt fie auf und auch in eiſenſchüſſigem Boden wird fie 
beobachtet, ohne daß Mergeln vorhergegangen. Zu be⸗ 
obachten bleibt, daß die Fortpflanzungsfähigkeit der Kar- 
toffel nicht durch den Grind geſchädigt wird, ſondern 
ſchorfiges Saatgut ganz geſunde Ernten liefert. Nach 
Schacht und auch einigen neueren Autoren ſollte das Her: 
vortreten einer übermäßigen Korkbildung an den Spalt— 
öffnungen der jüngeren Kartoffeln die Urſache der Krank 
heit ſein; dieſe Annahme iſt jedoch zurückzuweiſen. Vielleicht 
dürfte auch bei dieſer Krankheit ein paraſitiſcher Pilz eine 
Rolle ſpielen, wie denn ein norwegiſcher Forſcher bei 
ähnlichen Krankheitserſcheinungen der Kartoffeln einen 
Schleimpilz aufgefunden hat.“ 

Schließlich führe ich noch zur weiteren Erörterung 
über die Uunterſuchung der Schorfbildung der Kartoffeln 
und der Möglichkeit deren Beſeitigung folgende ſchatzens⸗ 
werthe Mittheilung von Duckſtein, Director der landw. 
Winterſchule zu Peine, an. Derſelbe jagt: „Schon ſeit 
längerer Zeit war es eine Aufgabe landw. Vereine, die ſem 
Uebel auf den Grund zu kommen, aber ſämmtliche Ver- 
ſuche ſchlugen in der erſten Zeit immer fehl. Man fand 


f nämlich, daß friſch gemergelter Sandboden am nachthei— 
die Krankheit nicht nothwendig vertreten, ſogar meiſt nicht . 


den Werth derſelben ſchädigen, weil ſie nicht in das Innere: 


dringen, wird durch einen Pilz hervorgerufen, die andere, 


von Prof. Maercker beſprochene, welche durch das tiefe, 


ligſten für eine reine Kartoffel h lich der Schorfbildung 
ſei. Innerhalb mehrerer Jahre wurden Verſuche angeſtellt, 
theils mit Ammoniak, theils mit Chiliſalpeter ohne jeden 
Erfolg (ſelbſiverſtändlich weil die lösliche Phosphorſäure 
fehlte). Zugeſetzter Kainit half nur ganz unerheblich, weil 
die Kartoffeln wie ſchon erwähnt, künſtliche Zuführen von 
Kali nicht bedürfen. Als nun aber die Thomasſchlacke 
mehr und mehr aufkam, an Auſehen gewann und die 
nöthige Phosphorſäure dem Boden damit billiger zuzu— 
führen war, wurde die Gabe von dieſem Stoffe erhöht, 
indem pro Morgen 3 Cir. Thomasphosphat, 2 Etr. Kainit 
und ½ Cir. 20 pere. Ammoniak gegeben wurde. Der Schorf 
war danach ziemlich, ja ſogar an vielen Stellen ganz ver 
ſchwunden und man konnte die jo geernteten Kartoffeln. 
als Spirituskartoffeln verkaufen. Ein ſerneres Uebel, wel 
ches die Entjtchung des Schorfes der Kartoffeln begünſtigt, 
iſt, wie ſchon geſagt, entſchieden das zu friſche Düngen. 
Düngt man das Kartoffelland erſt im Frühjahr, ſo iſt 
der Schorf bei den Kartoffeln in den meiſten Fallen nicht 
zu vermeiden.“ 

Betreffs jenes vorhin erwähnten Düngunasverſuches 
mit Thomasſchlacke, Kainit und Ammoniak bemerkt noch 


der Verfaffer dieſes, daß aus ſchon dargelegten Gründen 


das Ammoniak durch Chiliſalpeter hätte erſetzt werden ! 


ſollen, dann wäre vorausſichtlich der Schorf nicht ziemlich, 
ſondern überhaupt wahrſcheiulich ganz und gar verſchwun— 
den, denn dann hätte auch, wie ſchon erwähnt, die Zufuhr 
der Nahrung einen gewiſſen Grad nicht überſtiegen und 
die Zuſammenſetzung derſelben wäre eine ſpeciell für die 
Kartoffel noch zuſagendere geweſen. 


Ueber die Vererbung der Haarfarbe und deren 
Beziehung zur Formvererbung bei Pferden 
veröffentlicht Dr. M. Wilckens folgende Unterſuchungs⸗ 

Reſultate in den „Landw. Jahrbüchern: 

1. Eugliſche Vollblutpferde vererben auf je 1000 
Paarungen gleichfarbiger Eltern 856mal ihre Haarfarbe; 
bei Farbenkreuzung erben nach 1000 Paarungen 437 Fohlen 
die Farbe des Vaters, 508 die Farbe der Mutter, 55 
andere Farben. Bei Farbenreinzucht wird die Fuchsfarbe 
(976mal auf 1000 Paarungen), bei Farbenkreuzung die 


braune Haarfarbe am häufigſten vererbt; die letztere auf 


je 1000 Paarungen 520 mal von braunen Heugſten, 615 mal 
von braunen Stuten; die Rappfarbe wird bei Farben. 
kreuzungen am ſelteſten vererbt: auf je 1000 Paarungen 
116mal von Rapphengſten, 92mal von Rappſtuten. 

2. Eugliſche Halbblutpferde vererben auf je 1000 
Paarungen gleichfarbigec Eltern 873mal ihre Haarfarbe; 
bei Farbenkreuzung erben nach 1000 Paarungen 367 Fohlen 
die Farbe des Vaters, 555 die Farbe der Mutter, 78 andere 
Farben. Bei Farbenreinzucht wird die Fuchefarbe 946 mal 
auf 1000 Paarungen), bei Farbenkreuzung die braune 
Haarſarbe am häufigſten vererbt: die letztere auf je 1000 
Paarungen 554 mal von braunen Hengſten, 706mal von 
braunen Stuten; die Rappfarbe wird bei Farbenkreuzung 
am ſeltenſten vererbt: auf je 1000 Paarungen 132 mal 
von Napphengſten, 210 mal von Rappftuten. 


3. Arabiſche Vollblut⸗ und Halbblutpferde vererben 


auf je 1000 Paarungen gleichfarbiger Eltern 837mal ihre 
Haarfarbe; bei Farbenkreuzung erben nach 1000 Paa⸗ 
rungen 313 Fohlen die Farbe des Vaters. 566 die Farbe 


der Mutter, 121 andere Farben. Bei Farbenreinzucht wird 
die Schimmelfarbe (900mal auf 1000 Paarungen), bei 


Farbenkreuzung ebenfalls die Schimmelfarbe (129 mal von 


Schimmelſtuten), dann die braune Farbe (551mal von 


braunen Stuten) am häufigſten vererbt; am ſelteſten wies 
derum die Rappfarbe (125mal von Rapphengſten, 190 mal 
von Rappſtuten auf je 1000 Paarungen). 

+ Das Auftreten anderer Haarfarben als die der 
Eltern iſt in der Regel die Folge eines Rückſchlages auf 


30 


die Haarfarbe eines der Voreltern. Wohl am häufigsten 
wird die Fuchsfarbe durch Rückſchlag oder Ahneuerbſchaft 
übertragen. 
i 5. Die Haarfarbe vererbt ſich ungleich nach dem Ge 
ſchlechte der Nachkommen. Die braune Haarfarbe vererbt 
ſich häufiger auf Stuten, und zwar in größerer Zahl bei 
Farbenkreuzung; im Ganzen entfallen auf 1000 braune 
Hengſte 1091 braune Stuten. Die Schimmelfarbe vererbt 
ſich etwas häufiger auf Stuten bei Farbenreinzucht, häu⸗ 
figer auf Hengſte bei Farbenkreuzung; im, Ganzen ent⸗ 
fallen auf 1000 Schimmelhengſte 948 Schimmelſtuten. 
Auf 1000 Fuchshengſte entfallen 1013 Fuchsſtuten, auf 
1000 Rapphengſte 1036 Rappſtuten. Es iſt möglich und 
nicht uuwahrſcheinlich, daß die häufigere Vererbung der 
braunen Haarfarbe auf Stuten die Folge der befferen 
innermütterlichen Ernährung iſt, wodurch auch die weib 
liche Geſchlechtsbildung begünſtigt wird. 
6. Ju der Mehrzahl der Fälle vererbt einer der un— 
gleichfarbigen Eltern mit feiner Haarfarbe auch feine 
Körperform. 


Ob die Taube der Landwirthſchaft ſchädlich iſt, 
beantwortet Bieſenbach im „Geflügelfreund“ wie folgt: Wer 
jemals längere Zeit auf dem Lande geweſen iſt, wird 
fi gewiß ſchnell mit dieſer Frage abfinden. Die Tauben 
ſcharren nicht, dies iſt eine allbekanute Thatſache und 
daraus folgt, daß ſie, wenn wir ſie auf friſch beſtellten 
Feldern antreffen, doch nur diejenigen Körner aufleſen 
können, welche von der Erde nicht bedeckt wurden. Dies 
kaun aber doch unmöglich Schaden bringen. Nun wird 
uns aber Mancher entgegenhalten, daß auch diejenigen 
| Körner, welche auf der Erde angedrudt liegen, recht gut 
wachſen können; aber, wenn dits auch der Fall iſt, fo 
wiſſen wir doch auch, daß ſolche Körner nur einen 
ſchwachen, verkrüppelten Halm mit kleiner, oft leerer Aehre 
hervorbringen. Sicher iſt ferner, daß aus den Körnern, 
die entſprechend tief in der Erde ſaßen, ſtarke, ährenreiche 
Halme hervorgehen, und zwar die allerſtärkſten ſogar 
dann, wenn die Frucht nicht zu dicht ausgeſäet wurde, 
und die Halme in weiteren Abſtänden nebeneinander ſtehen. 
Ein denkender Landwirth, welcher dieſe Punkte berüdfichtigt, 
wird alſo nie ſagen, die Tauben ſeien als ſchädlich zu 
verdammen; er wird viel eher und mit Recht den Krähen 
und Dohlen den Krieg erklären, welche ſich kein Gewiſſen 
daraus machen, die Erde aufzuſcharren und die hervor⸗ 
kommenden Körner aufzupicken. 
Aber bei dem Geſagten wollen wir noch nicht ſtehen 
bleiben. Die Taube iſt nicht nur kein Feind der Land⸗ 


Be 


— 31 


wirthſchaft, ſondern die Landwirthe ſollten ſogar vor allen 
Anderen Tauben zuchten, hegen und pjlegen, weil fie 
anſtatt Schaden großen Nutzen ſtiften. Wer im Frühling 
eine Taube ſchlachtet und den Kropf derſelben öffnet, wird 
eine Unmaffe aller möglichen Untrautſämereien darin vor⸗ 
finden. Ebenſo faſt den ganzen Sommer und Herbſt 
hindurch. Unkrautſamen bleibt die vorherrſchende Nahrung 
der feldernden Tauben, und nur in der Zeit der Ausſaat 
und Ernte kommen ſie zu den beſſeren Körnern. Daß aber 
die Thiere die Maſſe des oft in üppiger Fülle wuchernden 
Unkrautes verringern, das iſt ein Dienſt, den ſie den 
Landwirthen erweiſen, und zwar ein Dienſt, welcher nicht 
zu unterſchätzen iſt. 


Perſonal⸗ Nachricht. 
Herr Rudolf M. Rohrer, Buchdruckereibeſitzer, wirkt. 
Mitglied der k. k. m. ⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft, wurde zum 
Vice⸗Bürgermeiſter der Landeshauptſtadt Brünn erwählt. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Herrichten der Weidenſtecklinge. Schon im 
Laufe des Winters oder auch im Frühjahr, aber längſtens 
bis zum 1. April ſind die Weidenſtecklinge herzurichten. 
Dieſe Arbeit wird am einfachſten und ſchuellſten mittelſt 
eines ſcharſen, breiten Beiles ausgeführt. Das Material 
liegt in ganzen Ruthen in Bereitſchaft, das bis zum Zeit- 
punkt des Schneidens an einem vor Wind und Sonne 
geſchützten Orte aufbewahrt wurde. Die Länge der Steck- 
linge beträgt 20 bis 25 Gentimeter und iſt vor längern 
Stücken entſchieden zu warnen. Es braucht oft Mühe, be⸗ 
ſonders in ſteinigem Boden, um nur einen ſolchen von 
20 Centimeter mit dem Daumen oder der Handballe in 
die Erde zu drücken und es würde in manchen Boden⸗ 
arten zur Unmöglichkeit gehören, einen Steckling von 30 
und mehr Centimeter regelrecht in die Erde zu bringen 
Gleichzeitig ſei bemerkt, daß das Vorbohren mit Eiſen⸗ 
oder Holzſtäben ſehr nachtheilige Folgen hat, weil in einer 
ſolchen Grube der Steckling hohl ſitzt und austrockuet. — 
Zum Zuſchneiden ſind zwei Perſonen nothwendig: die eine 
hält 6—10 Ruthen auf den Holzblock, während die andere 
Perſon mit der einen Hand das Beil führt und mit der 
andern die nun abgeſchnittenen Stecklinge gleichmäßig bei 
Seite legt. Die Augen kommen beim Weidenſteckling nicht 
in Betracht, ob ober⸗ oder unterhalb derſelben, oder ſogar 
mitten durchgeſchnitten wird, bleibt ſich ganz gleich, denn 
die Weiden machen mit Leichtigkeit an der ganzen Rinden⸗ 
oberfläche zahlreiche Wurzeln und wachſen überhaupt ſehr 
willig. 


* Um Aepfel und Birnen auch bei Froſt zu 
verſenden, thut man fie in ein Faß, ſtellt dieſes in ein 
größeres und füllt den Raum zwiſchen beiden mit Häckſel, 
Sägeſpäuen u. dgl. aus. Wenn beide Fäſſer gut Aufidicht 
und auch an den Spundlöchern gut verſchloſſen find, jo 
kann der Verſandt trotz aller Kälte erfolgen. Wer noch 
ſicherer gehen will, der nehme ſtatt zwei drei Fäſſer und 
binde das äußere noch mit Stroh ein. 


Druckfehler⸗ Berichtigung. 

In Ar. 3 d. Bl. haben ſich im Artitel „Die zweite mähr. 
Brangerſte-Ausſtellung in Brünn“ einige finnftörende Druckfehler ein- 
geſchlichen, die wir hiemit berichtigen: Seite 17, erſte Spalte, 12. geile 
ſoll es ftatt „ des Preiswerthes“ richtig: der Preisrichter heißen: 
Seite 18, zweite Spalte, 10. Zeile ſtatt „Verhältniß der Breite und 
Länge 1“ richtig: Verhältniß der Länge zur Breite 1250 
und Seite 19, erſte Spalte, 32. Zeile ſtatt: „Veſpelzung“ richtig: 
Verrechnung heißen. 


Zehntes und eilftes Verzeichniß der Jahres: 
Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1888 bei der Caſſa der k. k. mähr. ſchleſ. 
Geſellſchaft ze. eingefloſſen find, von den P. T. Herren: 
à 10 fl. Stadtgemeinde Olmütz; 
5 fl. 25 kr. Güterdirector A. C. Beneſch in Brünn: 
un 5 fl. Güterdirector Johann Hofman in Straßnitz, 
Oberverwalter Johann Piskaczek in Groß-Ullersdorf, Wirth- 
ſchaſtsbereiter Joſef Wokurka in Blazowitz, Gutsverwalter 
Karl v. Paravicini in Hrubſchitz, Güterdirector Karl Möh— 
wald in Urſpitz, Waldbereiter Albert Kieiber in Rayno. 
chowitz, Gutsverwalter Franz Spieſchny in Sicghards⸗ 
kirchen, Gutsverwalter Mathias Likarz in Brünn, Ceutral⸗ 
rath Wilhelm Swoboda in Namieſcht. 
* * 


a 


* 

a 10 fl. Güterinſpector Ernſt Haniſch in Trebitſch, 
Advocat JU Dr. Ctibor Helcelet in Wiſchau, Verwaltungs» 
rath Dr. Eduard Seidl in Steinitz, Oberverwalter Anton 
Schmied in Rothenſee, Kammeraldirector Rudolf Walcher⸗ 
Uysdal in Teſchen; 

u 5 fl. 25 kr. Gutsverwalter Joſef Syrowy in Boch 
dalitz; 

à 5 fl. Alois Freiherr v. Baratta in Poltär, Guts⸗ 
verwalter Franz Benes in Tiſchnowitz, Bezirks-Thierarzt 
Ferdinand Berger in Ung.⸗Brod, Gutsverwalter Wilhelm 
Czeruh in Laatz, Profeſſor Dr. Franz Dvorsk in Alt- 
brünn, Herrſchaftsverwalter Emil Dockal in Wiſchau, 
Auguſt Graf v. Fries in Czernahora, Med.⸗Dr. Leopold 
Fritz in Iglau, Oekonomieverwalter Johann Haraſchin in 
Mähr.⸗Kromau, Inſpector Felix Hammer in Tiſchnowitz, 
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Nealitätenbefiger Victor Hübner in Zuaim, Inſpector Joſef 
Klöckner in Prag, Güterinſpector Karl Krätkh in Boskowitz, 
Director Karl Kolb in Neutitſchein, k. k. Miniſterialrath 
Med.⸗Dr. Emannel Kufy in Wien, Forſtmeiſter Joſef 
Kamm in Faſanhof, Gutsverwalter Karl Lichteneder in 
Pröolitz, Oekonomieverwalter Eduard Lahoda in Weimiſlitz, 
Gutsverwalter Anton Nawratil in Kwaſſitz, Herrſchafts⸗ 
beſitzer Joh. Nußbaum in Jamuy. Gutsvorſtand Emannel 
Noſſek in Heiligenkreuz, Realitätenbeſitzer Joſef Pohnitzer 


vorſtand August Ruzicka in Hoſtialkow. Oekonomie verwalter 
Joſef Spinar in Moskowitz, Gutsverwalter Franz Suchy 
in Zauchtl, Rentmeiſter Franz Salich in Groß⸗Seelowitz, 
Biſchof Franz Sniegon in Teſchen, Oberverwalter Anton 
Tomäsck in Napagedl, Forftmeifter Karl Weinar in Oftra- 
witz, Gutsvorſtand Joſef Wazacz in Groß⸗Seclowitz, Wald⸗ 
bereiter Joſef Zdarsky in Eechtin, Oekonomie verwalter 
Emil Ziffer in Schlawa. 


Für die Geſellſchafts-Caſſa: 


in Mödritz, Oberlehrer Karl Prinz in Nikolsburg, Guts— Amon. Kotiftfa. 
RRRR I u — . 
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SI Drognen: u. Chemikalien: Handlung, Brünn 

empfehlen: 

Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Haus⸗ 
thiere von Kwizda, Drüſenpulber, Flechten und Räude- 
Oel, Fluid von Hofhaus, Hufkitt, Hufjalbe, Hundepillen, 
Korneuburger Viehpulver, Reſtitutionsfinlid, Schweine“ 
Pulver, Ohrwurmöl. 

Des iuſectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkalk, 
Eiſenvitriol, Conifereuwaldduft ꝛc. 

Verbandſtoſſe: Dr. Brunn'ſche Charpie⸗ Wolle. Calicot, 

Billroth's Battiſt, Binden, Spritzen ꝛe. 


Carbolineum 8 

€ Es gibt für Holzwerk jeder Art keinen beſſeren Auſtrich B 

Sund gleichzeitig Amprägnirungsmittel als unſer Carbolineum. 

Wer Gerd ſparen will, muß jedes Holzwerk carboliniven. 

Unſere bitligſten Preiſe für Carbolinenm find 
gende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo . ft 
bei Plutzer „ 20 per Kilo 

bei Poſteolſi h Kilo. 
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enzucht- Station 


des C. Rambonſek 6 
in Bboromw, Poſt Forbes (Böhmen) 6 
(0 werden zum tommenden Frühiahrsaubau nachſtehende erprobte (j) 
(J eifectnirt, u. zw.: 
Sommergetreide: Veredelter Wechſel Weizen — Rieſen⸗ N) 
Roggen — Monkagner Roggen. Oregon-Gerſte — Veftchorn's 
) Keaſſer-Gerſe — Schwed. Hudikswall-Gerſte — Welcome Ha 
N fer, Zborower- Hafer, Canada - Hafer, Schwed. Paſer von men, 
12 baber⸗Haſer fänunt. frührelfend — Triumph. Hafer, Miefene 
0 Hafer ſpätreifend, ꝛc. 
frühreifend — Rambonſek, Unikmu, Matador, Juno, An- 
derſſen, Vainqueur, Schooimaſter ſämmtl. ſpätreiſend — 2c. 
Preisliſen werden nach Wunſch feanco eiugeſchict. 
Auch werden daſelbſt Ornt⸗Eier von weißen Emdener⸗ 
Rieſengänſen, Peking⸗ und Aylesbury-Enten, ſo⸗ 
wie Houdan⸗ Hühner abgegeben. 
DSS 


J Sommergetreide. und Kartoſſel-Varictaten in piomb. Saden, 
Speiſetartoſſeln: Driginal-gboromer, Weise Königin, (j 


Bank⸗ und Großhandlungshaus 


. Aer ber 


arienſäule, Groſſer lay Nr. 


0 
3 = Herber ſches Haus 3 


empfiehlt ſich zur ronlanten und prowmpten Ausführung aller kinſchl. Gefhäfle 
insbefondere 


Ein- und Verkauf aller Gattungen in⸗ und ausıandilcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u.. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Verläufe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Gianco⸗Verkäuſe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amsterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Anl⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin, Frauirfurt, Wien, Prag, News 
Pork, Bolton, Eincknnati, Milwaukee, San⸗Francisto, Chi⸗ 
cago ꝛc. ꝛc. Beſorgung von Vineulirungen und Devin ⸗ 
culirungen. Alle zur öffentlichen Subſcription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäſte. Baluten⸗Lbſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
Bereitwitigt ertheilt. 


Brief-Adreſſe: J. Herber, Bank- u. Großhandlungshaus 
Ar. 3 Großer Platz nädn der Martenſüule. 
Telegramm. Adreſſe: L. Herber, Brünn. 


\ 


—— 


Alois Euler in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Nüben-, Ge- 
müſe- und Blumen- Sämereien, 
namentlich aber 
feinften franz. Luzerner glee., echt feier. Mothfiees, 
Weiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Incaruat-Klee-, Wund⸗ oder 
Tanneullee⸗, ſchiwediſchen oder Baftardfiee-Samen — 


alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſettetlee · oder 
Timotheusgrasſamen 

1 den ſolideſten Breifen. Mit Muſteru und Preis“ 

Liſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtangen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


NSS See ee eee 


nach der Reihenfolge der eingelanfenen Beſtellungen prompi 
The May⸗Oucen, Carly Mayflower, Edelweiß, Kaiſer fämmtl. g 
Verlegt von der t. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft 2e. — Nedacteur 


Emil Kotiftte. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


3 1 7 ö 1. - Anferate 
nur ganzjährig und IX . 
ee pelt r 
3 ion 4 Q. Cent. 
der b. k. Geſelſchaft eee 
und der mit ihr in für. 0 O. 
na! 115 es 50 fr. für 60 
en Ber, — 
eine ie aber mr 1 
2 fl. 10 kr. ſchaltung. 


x 


j Ar. 5. 


3. Februar 


Mäpeifh-Schlefifchen 
Natur- und Landeskunde, 


Juhalt. Allerhöchſte Beſtätigung des 1 e * 
— Kundmachung der Prüfungen aus dem prafı 
ſchaftsbetriebe. — Ueber den Bezug von künstlichem Dünger. 
Die Ernährung der Huchtſtiere. — Califoruiſche Forellen, Land 
v. hh Unterricht an der k. k. techniſchen Hochſchule in Brün 
— Die jährl. durchſchnittliche ie verſchiedeuer Länder 
Die zum Briten tauglichen Eier. — Der landw. Verein des 
Undchen in Fulnek. — Der Mähriſche Landes 

Kleinere Mittheilungen. — Zwölftes Bergen 
— Inſerate. Beilage: Notizenblatl Nr. 2. 


ö der Jahresbeit 


Zur Nachricht. SE 
Dieſer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen 
blattes der hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Section — Nr. 2 für 
1889 — bei. 


Allerhöchſte Beſtätigung des Geſellſchafts⸗ 
Präſidiums. 

Seine k. und k. Apoſtoliſche Majeſtät der Kaiſer hat 
mit Allerhöchſter Entſchließung vom 31. December 1888 
die Wahl Seiner Durchlaucht des Herrn Hugo Fürſten 
zu Salm⸗Reifferſcheidt zum Director a und des 
k. k. Hofrathes a. D. Herrn Chriſtian Ritter 
d'Elvert zum Director⸗Stellvertreter der k. k. m. ſchl. 
Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur 
und Landeskunde zu beſtätigen geruht. 


Kundmachung der Prüfungen aus dem praktiſchen 
Landwirthſchafts⸗Betriebe. 

Die Prüfungen aus dem praktiſchen Landwirth- 
ſchaftsbetriebe werden auch heuer — wie zeither durch 
eine von der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft ꝛc. nieder— 
geſetzte Commiſſion praktiſcher Fachmänner in den Sitzungs- 
Lokalitäten dieſer k. k. Geſellſchaft am Montag den 
6. Mai 1889 abgehalten werden. 


A. Jeue Kandidaten, welche ihre Befähi 
ſelbſtſtändigen landw. Verwaltungsdienſt darthun wollen, 
haben ihre Geſuche mit dem Taufſchein, den Zengniſſen 


ihrer Vorfindien, der zurückgelegten Praxis und bisherigen 
landw. Verwendung oder Dienſtleiſtung — 


B. jeue Candidaten, welche ihre Brauchbarkeit für 
untergeordneten landw. Verwaltungsdienſt darthun 
wollen, haben ihre Geſuche mit dem Nachweis des zurück⸗ 
gelegten 18. Lebensjahres, den Zeugniſſen ihrer Vorſtudien 
und einer mindeſtens zweijährigen landw. Praxis — 

belegt — ſpäteſtens bis Ende März d. J. mit den 
vorſchriftsmäßigen Stempeln verſehen an die k. k. m.-ſchl. 
Ackerbau⸗Geſellſchaft einzubringen; auf ſpäter einlangende 


5 Geſuche kann eine Rückſicht nicht mehr genommen werden. 


Jene Prüfungsbewerber, welche vermögenslos ſind, 
können bei Einbringung der Geſuche, unter Vorlage des 
Armuths Zeugnißes, um Enthebung der Prüfungs⸗Taxe 
auſuchen. 

Am 4. Mai, Früh 0 Uhr, haben ſämmtliche zu. 
gelajjenen Candidaten im Bureau der Geſ. zu erſcheinen, 
ſich über die Identität der Perſon auszuweiſen und die 
Prüfungs Taxe (wenn nicht von der Zahlung befreit) von 
10 fl. ö. W. bezüglich der höheren Prüfung sub A, 

5 1 5 Br „ niederen Prüfung sub B 
zu erlegen, worauf um 9 Uhr die Prüfungen beginnen. 

Da es ſich in beiden Prüfungsakten und behufs der 
auszuſtellenden Zeuguiſſe ad A über Befähigung z., 
jmwie ad B über Brauchbarkeit ꝛc. — zunächſt vor⸗ 
züglich um die Darlegung praktiſchen Wiſſens handelt, 
wird ausdrücklich bemerkt: daß die Prüfung außer jeder 
Bevorzugung irgend einer wiſſenſchaftlichen Partei oder 
Schule, oder s Autors u. ſ. w. ſich zu bewegen hat, 
daher weder für die höhere Prüfung 4, noch für die 


niedere Prüfung B — ein befonderes Lehrbuch vor⸗ ! 


gezeichnet wird. 

Im Allgemeinen ſei nur bemerkt, daß die Prüfung 
je nach den natürlichen Erforderniſſen ad A 
oder B — umfaßt: Ackerbau, Thierzucht, landwirthſchaftlich⸗ 
techniſche Gewerbe, Teichwirthſchaft, Conceptfähigkeit, Rech⸗ 
nungsweſen, landw. Werthſchätzung. 


Ueber den Bezug von künſtlichem Dünger. 

Für die kommende Verbrauchszeit werden den Land⸗ 
wirhen ſchon jetzt von den verſchiedenen Fabriken ge⸗ 
druckte Preisliſten mit Verkeufs⸗, Garantie- und Control⸗ 
beſtimmungen verſehen zugeſendet. 

Wenn auch der Bezug von kuünſtlichem Dünger dem 
wiſſenſchaftlich gebildeten und erfahrenen Landwirth keine 
Schwierigkeit verurſacht und dem größeren Gutsbeſitzer, 
Pächter oder Verwalter ein leichtes dünkt, ſo ſind doch 
eine Reihe von Punkten zu beobachten und eine Menge 
eigenartiger Verhältniſſe ins Auge zu faſſen, daß es im 
Intereſſe der ländlichen Bevölkerung angezeigt erſcheint, 
etwas näher auf dieſe Verhältniſſe einzugehen. — Nach 
Moeſer's „Landw. Umſchau“ empfiehlt das „Württemb. 
Wochenbl. f. Landwirthſchaft“ die Beachtung nachſtehender 
auch für unſere Landwirthe beachtenswerther Punkte: 

1. Wer künſtlichen Dünger anwenden will, hat zuerſt 
zu unterſuchen und feſtzuſtellen, was für eine Sorte und 
wie viel er von ſolchem bedarf. 

2. Diejenigen, welche nur kleinere Mengen von künſt⸗ 
lichem Dünger bedürfen, thun gut daran, ſich mit anderen 
zu vereinigen, um den künſtlichen Dünger womöglich wag⸗ 
gonweiſe ankaufen zu können. 

3. Vermeide womöglich die Zwiſchenhändler und Um⸗ 
ladeſtationen und beſtelle und beziehe deinen Bedarf direct 
von einer größeren Fabrik. 

4. Lies die verſchiedenen Bemerkungen auf der dir 


aon der Fabrik zugeſandten Preisliſte wohl durch und 
wiſſe, daß bei Ausführung der Lieferung dieſe Bemer⸗ 


kungen als Vertragsbedingungen angeſehen werden, welche 
genau eingehalten werden müſſen. 

5. Dieſe Bedingungen ſind ſeitens der Fabriken und 
ohne Einverſtändniß mit den Abnehmern aufgeſtellt und 
in Folge deſſen mehr im Intereſſe der Fabriken und Ver⸗ 
käufer, als demjenigen der Abnehmer und Käufer gehalten 
und laſſen in einzelnen Punkten kleine Abänderungen zu 
Gunſten der Käufer dringend geboten erſcheinen. 

Wollen wir uns einmal die wichtigſten derſelben etwas 
näher betrachten. 
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a) Die Sendungen reiſen auf Rechnung und Gefahr 
der Auftraggeber. Dieſer Vermerk ſteht mitunter nicht 
einmal auf der Preisliſte, ſondern erſt auf der mit der 
Lieferung abgeſendeten Rechnung. Wenn alſo dem Waggon 
oder dem Dünger unterwegs ein Unglück zuſtößt, ſo hat 
der Empfänger doch Zahlung zu leiſten, ſelbſt wenn er 
den Dünger gar nicht bekommen hat, und kann dann erſt 
ſeinerſeits auf dem fo äußerſt ſchwierigen Weg des Privat- 
proceſſes den Schuldigen zum Erſatz anhalten. 

Wie ſchwer füllt dies aber dem gewöhnlichen Land⸗ 
wirth, wie viel leichter und einfacher der Fabrikverwaltung! 
Deshalb ſtellen mehrere größere Verwaltungen an Stelle 
dieſer Bedingung die folgende: „Die Fabrik haftet für den 
Transport und jede hierdurch entſtehende Schädigung der 
Düngermittel, insbeſondere auch Auslaugung derſelben zc. 
bis auf die Station des Beſtellers.“ Erſt von hier an geht 
der Dünger auf Gefahr des Auftraggebers. Seit Anwen⸗ 
dung dieſer Beſtimmung erhalten wir unſern Dünger in 
keinem offenen oder ſchlecht bedeckten Waggon mehr, ſon⸗ 
dern gut verpackt, verſchloſſen und gegen Regen und Näſſe 
wohl verwahrt. 

b) Reclamationen müſſen innerhalb 14 Tagen von 
Empfang der Factura (Rechnung) an vorgebracht werden, 
andernfalls können dieſelben keine Berückſichtigung finden. 
Wenn nun zufällig die Factura mit der Lieferung abge 
ſendet, der Brief alſo am nächſten oder übernächſten Tag 
in den Händen des Beſtellers iſt, der Dünger dagegen 
aus irgend welchen Gründen auf der Abgangsſtation oder 
einer Zwiſchenſtation liegen bleibt, und erſt ſo ſpät in die 
Hände des Beſtellers gelangt, daß er denſelben kaum mehr 
recht anſehen, viel weniger genau unterſuchen kann, dann 
ſoll das Recht der Reclamation vertragsmäßig mit Ablauf 
der 14 Tage nach Ankunft der Rechnnng erloſchen fein? 
»Nimmermehr! Deshalb muß dieſe Beſtimmung lauten: 
Reclamationen müſſen innerhalb 8 oder 14 Tage vom 
Empfang des Düngers an vorgebracht werden. Erſatz⸗ 
anſprüche wegen Minderwerthigkeit können erſt nach be⸗ 
endigter Unterſuchung geſtellt werden. 

c) Anzunehmen find die Beſtimmungen: Sämmtliche 
Dürngerſorten werden unter Garantie für den angegebenen 
Gehalt und ohne pflanzenſchädliche Stoffe geliefert. Der 
Preis verſteht ſich Brutto für Netto, Verpackung frei. 
Maßgebend iſt das vom Empfänger feſtgeſtellte Gewicht. 
Jeder Sack iſt plombirt und trägt eine deutlich ſeinem 
Inhalt entſprechende Marke. Die Bezahlung erfolgt nach 
Vereinbarung meiſt innerhalb dreier Monate und nicht 

vor beendigter Unterſuchung. Die Bezahlung hat koſtenfrei 
an die Fabritscaſſa zu erfolgen. 


d) Jedem Käufer fteht es frei, den künſtlichen Dünger 
auf Koſten der Fabrik bei der zuſtändigen oder nächſtge⸗ 
legenen landw. Verſuchsſtation auf ſeinen Gehalt und ſeine 
Reinheit ꝛc. ꝛc. prüfen zu laſſen, und hat ſich der Lieferant 
dem Reſultat der erſten Unterſuchung unbedingt zu 
unterwerfen, wenn der Käufer nicht freiwillig auf eine 
zweite Unterſuchung eingeht. 

Durch Einſetzung dieſer Bedingung wird alles unan⸗ 
genehme Hin⸗ und Herſchreiben, und alles Streiten zwiſchen 
Verkäufer und Abnehmer vermieden, und hat der Käufer 
an Stelle der etwa anders lautenden Beſtimmungen über 
Probenahme ꝛc. ꝛc. folgendes zu ſetzen: 

e) Sofort nach Ankunft des Düngers muß eine Ver⸗ 
trauensperſon unter Zuziehung eines Zeugen aus jedem 
zehnten, mindeſtens aber aus fünf Säcken jeder einzelnen 
Sorte eine Probe ziehen, ſolche gut miſchen und in zwei 
Glasflaſchen füllen, wovon die eine an die Verſuchsſtation 
zur Unterſuchung einzuſenden, die andere aber vom Käufer 
aufzubewahren iſt. Die Flaſchen ſind gut zu verſchließen 
und einfach zu verſiegeln. Hat der Käufer keinen ſoge⸗ 
nannten Stecher zur Probe⸗Entnahme und hat die Fabrik 
keinen ſolchen beigeliefert, ſo kann die Probe mit der Hand 
entnommen werden. 


Ein etwaiger Mindergehalt des Düngers wird im 


Verhältniß des bezahlten Preifes in Abzug gebracht, wobei 
die einzelnen Stoffe Stickſtoff, Phosphorſäure und 
Kali in demjenigen Preisverhältniß zu einander zu rechnen 
ſind, wie ſolches in der Preisliſte angegeben iſt. Dem 
Käufer ſteht es frei, einen minderwerthigen Dünger auf 
Koſten des Lieſeranten zurückzuſen den oder den Minder⸗ 
werth in Abzug zu bringen, auch kann der Abnehmer den 
Dünger ſofort ausſtreuen, ſobald die Probe genommen 
iſt, ohne das Reſultat der Unterſuchung abwarten zu 
müſſen. 

Alle anderen ſeitens der Fabrik geſtellten Bedingungen 
treten hiermit außer Kraft. 


Mit dieſen Beſtimmungen werden viele Unannehm⸗ 


lichkeiten vermieden, welche faſt immer entſtehen, wenn die 
Verſuchsſtation einen Mindergehalt conſtatirt. Nur wenige 
Landwirthe halten ſich einen ſogenannten Stecher zur Prob- 
Entnahme. Iſt der Dünger minderwerthig erfunden, fo 
kann die Fabrik immer noch geltend machen: Die Probe 
ift nicht vorſchriftsmäßig entnommen, es hätte mit einem 


Stecher und nicht mit der Hand geſchehen ſollen. Ebenſo, 


ſenden wir dem Lieferanten nie eine Probe zu, der Dünger 


kommt ja gerade aus ſeinen Händen und da hat er Zeit 


und Gelegenheit genug, denſelben vorher zu unterſuchen 
reſp. ſich ſelber eine Probe zu nehmen. 


2 35 


Ebenſo ſind zur Probe⸗Entnahme, insbeſondere bei 
gemeinſchaftlichen Bezügen, wo ſolches vor der Vertheilung 
der Düngermittel auf dem Bahnhof zu geſchehen hat, nicht 
immer drei Urkundsperſonen aufzutreiben. Hier muß es 
genügen, wenn der Landwirth in Gegenwart eines Zeugen 
die Proben entnimmt und verſiegelt und dieſelben an die 
Verſuchsſtation abſendet. Bis zu ½ Procent Mindergehalt 
kann von Erſatz befreit ſein, auch kann der Mindergehalt 
eines Stoffes durch den Mehrgehalt eines anderen im 
Verhältniß ihrer feſtgeſetzten Werthe und höchſtens bis zu 
2 Procent ausgeglichen werden. 

Sollte es im Laufe der Jahre doch einmal vorkommen, 
daß ſich eine Düngerſorte etwas minderwerthig heraus⸗ 
ſtellt, ſo braucht der Landwirth ſolches nicht mit Zittern 
und Zagen dem Lieferanten mitzutheilen und ſich ſchriftlich 
lange herumzuſchlagen: auf Grund des Vertrages und auf 
Grund der Unterſuchung wird am Preis einfach ein ent⸗ 
ſprechender Abzug gemacht und alles iſt erledigt. 

Die Aufſtellung dieſer Bedingungen ſetzt freilich ein 
gewiſſes Vertrauen, welches die Fabrik in den Abnehmer 
zu ſetzen hat, voraus. Dieſes Vertrauen kann ſeitens der 
Landwirthe aber auch beanſprucht werden, dieſelben mußten 
ja bisher auch im vollen Vertrauen auf den Lieferanten 
beſtellen. Auch iſt es jedem frei geſtellt, den einen oder 
anderen Punkt nach den örtlichen Verhältniſſen zu mo⸗ 
dificiren. 


Die Ernährung der Zuchtſtiere. 

Wer aufmerkſamen Blickes die heimiſchen Zuchtbeſtre⸗ 
bungen verfolgt — ſchreibt v. R. in der „N. Fr. Pr.“ — 
dem wird die Thatſache nicht entgangen ſein, daß in der 
Rinderzucht die Vater thiere nur ganz kurze Zeit bei uns 
Verwendung finden und in verhältnißmäßig wenig Jahren, 
als zur Zucht nicht mehr verwendbar, den Weg zur Schlacht⸗ 
bank finden. Vier⸗, fünf- oder mehrjährige Stiere find eine 
Seltenheit; der Züchter entfernt den übermäßig ſchweren 
Stier aus dem Stalle, während vielleicht in dieſen Jahren 
der eigentliche Werth zur Geltung gekommen wäre, das 
Thier in der Vollkraft für die Nachzucht die erſprießlichſten 
Dienſte hätte leiſten können. Die Engländer ſind unſere 
Vorbilder in der rationellen Thierzucht; in England wer⸗ 
den die Stiere gemeiniglich bis zu viel höherem Alter 
ausgenützt, als bei uns. Zehnjährige oder ſelbſt viel ältere 
Zuchtſtiere find dort keine ungewöhnliche Erſcheinung. Dem 


Büchter erwächst daraus der große Vortheil, nicht in wer 
t nigen Jahren die namhaften Koſten der Beſchaffung neuer 
„Zuchtſtiere anwenden zu müſſen und demnach ein theuer 
erkauftes, erprobtes Thier auch vollſtändig auszunützen 
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Um ein Spottgeld wandert ein zu ſchwerer Stier zur, 
Schlachtbank, um Hunderte oder Tauſende wird Erſatz 
geſchaffen, und in kurzer Zeit wiederholt ſich dieſer Vor⸗ 
gang, nicht zum Vortheile der rationellen Viehzucht, noch 
weniger zum Nutzen der Caſſe des Beſitzers. Ein Rund- 
gang durch die Ställe unſerer hervorragenden Thierzüchter 
wird uns übereinſtimmend das gleiche, wenig erfreuliche 
Bild liefern; die jungen Stiere find in wenigen Jahren 
fo ausgemäſtet, daß ſelbe zur Fortzucht nicht weiter dienen 
können, demnach durch jüngere, leiſtungsfähigere erjegt | 
werden müſſen. 

Die Bemühungen, werthvolles Zuchtmaterial unter 
der bäuerlichen Bevölkerung durch Abgabe guter Zuchtſtiere 
zu ermäßigten Preiſen zu fördern, ſcheitern nur zu oft an 
dem Uebelſtande, daß eben dieſe theuer angeſchafften Thiere 
binnen kurzer Zeit den Dienſt verſagen und nun. der 
Schlachtbank überliefert werden, ohne daß der Zweck, 
beſſere Viehproducte zu erzielen, in genügendem Maße 
erreicht wird. 

Naturgemäß liegt die Frage nahe: Worin liegt dieſer 
Fehler der heimiſchen Thierzüchter? Die Beantwortung 
fällt nicht ſchwer. In den weitaus meiſten Fällen ſind die | 
unrichtige Ernährung und Aufzucht ſchuld daran, daß ein 
ſo raſcher Wechſel der Zuchtſtiere eintreten muß. 

Vielfach wird ſchon in der Aufzucht der Stierfälber . 
gefehlt. Statt ein derartiges, zur Zucht beſtimmtes Thier 
recht lange fangen zu laſſen und durch die kräftige Er- 
nährung mittelſt der nach Bedarf genommenen Mutter, 
milch das junge Thier zu kräftigen, kürzt der Beſitzer 
mancherorts möglichſt die Saugperiode ab und erſetzt mit 
minderwerthigen Futtermitteln die Futter⸗Ration, natur⸗ 
gemäß auf Koſten der Entwicklung des Thieres. Statt 
reichlicher Bewegung im Freien lin den Ausläufe oder 
auf der Weide), hindert die Stallfütterung und der damit 
verbundene Zuſtand der Trägheit den raſchen Stoffwechſel, 
der in der dumpfen Stallluft ebenfalls geſtört wird. Ra⸗ 
tionelle Züchter, welche durch kräftige, reiche Nahrung mit 
nährſtoffreichen Futtermitteln, wie Hafer, Oelkuchen, gutem 
Wieſenheu ꝛc. das Wachsthum der Thiere befördern, er⸗ 
zielen binnen Jahresfriſt Erfolge, die den Neid der Nach⸗ 
barſchaft erregen, und ein kraftſtrotzendes Thier von einem 
Lebensjahr überragt alle die übrigen, denen dieſe Pflege 
nicht zu Theil ward. Manch einjähriges Rind, nach dieſen 
Grundſätzen aufgezogen, übertrifft in der Entwicklung die 
kümmerlichen Formen, die im Stalle eines indolente 
Landwirthes in zwei. oder drei Jahren heranwachſen. 

Ein Zuchtſtier verlangt demnach zu ſeiner vollen Ent⸗ 
wicklung im erſten Jahre freie Bewegung — im Auslaufe 


an 


oder auf der Weide — bei kräftiger, nährſtoffreicher Nah 
rung; dann kann man das Ideal erreichen, das die eng⸗ 
liſchen Züchter uns in ihren Producten zeigen. 

Nach dem erſten Lebensjahre darf aber nicht in den 
Fehler verfallen werden, die Zuchtſtiere in ausſchließlicher 
Stallfütterung wie die Milchkühe zu halten und durch zu 
reiche Nahrung gleichſam zu mäſten. Die den Milchkühen 
gewährte Ration deckt die Erzeugung der gelieferten Milch. 
Beim Zuchtſtier ſetzt ſich dieſer Ueberſchuß in Fett um. 
Der ausgewachſene Stier — im dritten Jahre — bedarf 
nur geringer Futtermengen bei geſchloſſener Stallhaltung, 
um im gleichen Lebeusniveau erhalten zu werden. Statt 
deſſen wird er überfüttert. Ein Analogon bieten die Zucht- 
heugſte, die bei knappem, aber doch ausreichendem Futter 
gehalten werden und durch Jahrzehnte zur Fortzucht ver- 
wendbar bleiben. 

In der Futterpaſſirung wird demnach am meiſten 
gefehlt, indem nicht Rückſicht genommen wird, daß die 
Mehrgaben an Nährſtoffen bei der üblichen Stallhaltung 
ſich in Fleiſch und Fett umſetzen. Dieſe Zuhnahme der 
Fettleibigkeit hat den Nachtheil, daß die Muskelthätigkeit 
an Spannkraft verliert, der Organismus durch die Fett- 
ablagerungen den Dienſt verſagt und das Thier als nicht 
mehr leiſtungsfähig ausgeſchieden werden muß, um einem 
jüngeren Stellvertreter Platz zu machen. Allzu wäſſerige 
Futtergaben wirken gleichfalls ungünſtig ein, indem der 
Organismus bei Verarbeitung derſelben erſchlafft. Demnach 
darf den Stieren gleichſam nur ein ausreichendes Erhal⸗ 
tungsfutler und dieſes wieder nur in concentrirter Form 
gegeben werden, um ein allzu großes Lebendgewicht und 
Verfettung zu hindern. Kräftige Futtermittel in mäßigen 
Gaben, ſtets friſches Trinkwaſſer nebſt Verabreichung von 
Salz, um die Verdauung zu fördern, endlich öfterer und 
längerer Aufenthalt im Freien, und einen entſprechenden 
Auslauf in friſcher Luft, genügen, um den Zuchtſtier in 
voller Kraft durch eine Reihe von Jahren zu erhalten, 
ohne daß der Fehler zu großer Schwere zu befürchten iſt. 
Demnach könnten die Zuchtſtiere ſtatt 2—3 Jahre die 
drei⸗ oder vierfache Zahl von Jahren verwendet werden 
und ſtatt der theuren Nachſchaffungen eine zielbewußte 
Thierzucht Eingang finden. 


Californiſche Forellen. 

Einem vom deutjchen Fiſchereivereine veröffentlichten 
Berichte über die Züchtung der caliſorniſchen Regenbogen 
Forelle (Salmo iridens) aus der Steinmeiſter'ſchen Fiſch⸗ 
zuchtanſtalt in Bünde entnehmen wir Folgendes: Im 
Frühjahre 1887 wurden einige tauſend Eier eingeſetzt, im 


Herbſte desſelben Jahres wurden den vier Aufzuchtteichen 
ldurchſchnittlich je 1 Ar groß und 75 Centimeter tief, jeder 
durch einen Bachwaſſerſtrahl von etwa ½ entimeter 
Durchmeſſer geſpeist) 800 Regenbogenforellen etnommen ⸗ 
die den ſtrengen Winter faſt ohne jeden Verluſt in einem 
Ueberwinterungsteiche gut verbrachten. Beim Umſetzen in 
zwei Streckteiche im April 1888 waren die meiſten Forellen 
11—12 Centimeter lang und 20—25 Gramm ſchwer, und 
im October hatten dieſelben ein Gewicht bis zu einem 
halben Pfunde, ſo daß in kaum ſechs Monaten eine Zu⸗ 
nahme um das Zehnfache des Gewichtes feſtgeſtellt iſt. 
Ein Anzahl dieſer Fiſche dürfte bis zum Herbſte 1889 ein 
Gewicht von 2 Pfund erreichen. An Fütterung gewöhnt 
ſich die Regenbogenforelle leicht; fie iſt im Vergleiche mit 
der Bachforelle ſehr wenig ſcheu und zeigt ſich faſt immer, 
ſobald ſich Menſchen den Teichen nähern. Das Futter 
wird auf Tiſchen gereicht, die // bis ½ Meter tief unter 
Waſſer ſtehen. Dasſelbe beſtand aus geriebener Leber und 
namentlich aus mit Kleie gemiſchtem gekochten Rinderblute. 
Dieſe Futterſtoffe ſind hier ſehr leich in genügenden Mengen 
zu beſchaffen, da die Fiſchzuchtauſtalt unmittelbar an der 
Stadt liegt und die Metzger Blut, Leber und Schlacht- 
abfälle faſt koſtenlos hergeben. Die älteren Forellen er— 
halten gekochtes, durch eine Fleiſchmühle zerkleinertes Fleiſch. 
Beide hier augenblicklich vorhandenen Jahrgänge nehmen 
ſehr gern Weißbrot zu jeder Zeit, mit Ausnahme der 
Mittagsſtunden an heißen Tagen, und es iſt ſehr unter- 
haltend zu beobachten, wie die Forellen, welche zuerſt ein 
Stück Brod erſchnappt haben, von andern verfolgt werden, 
die an der Beute theilnehmen wollen. Auch lebende Weiß— 
fiihe frißt die Regenbogenforelle gern. Ju einem hier bes 
findlichen Aquarium, welches mittelſt Quellwaſſer der Haus- 
waſſerleitung verſorgt wird, ſind außer Goldfiſchen, Karpfen 
und ſo weiter auch mehrere mit der Angel gefangene 
1888er Regenbogenforellen untergebracht, die ſich ſehr 
gut halten. Dieſelben jagen den miteingeſetzten Weißfiſchen 
nach, und kürzlich wurde genau bemerkt, daß eine etwa 
10 Centimeter lange Forelle in ſehr kurzer Zeit vier dies- 
jährige Weißfiſche verſchlang. Die Regenbogenforelle wird 
hier als Speiſeſiſch ſehr geſchätzt und ſteht den hieſigen 
Bachforellen an Schmackhaftigkeit nicht nach. Letztere haben 
im September keinen beſonderen Speiſewerth mehr; da 
die Regenbogenforelle in Deutſchland erſt im März oder 
April laicht, ſo behält ſie bis in den Jänner hinein ihren 
Werth für die Tafel, iſt alſo gerade in der Zeit zu ver⸗ 
wenden, wo Lachs⸗ und Bachforelle kaum in Betracht 
gezogen werden können. 


Landwirthſchaftlicher Unterricht 
an der k. k. techniſchen Hochſchule in Brünn. 

Dem Studienprogramm unſerer techniſchen Hochſchule 
für 1888/89 nach — werden an den Juſtitut, für jene 
Hörer der techniſchen Fachabteilungen, wie auch für außer⸗ 
ordentliche Hörer, die ſich Keuntniſſe in der Landwirthe 
ſchaft und der landw. Induſtrie erwerben wollen, unter 
Anderem nachſtehende Vorleſungen abgehalten: 

Ackerbaulehre und Wieſencultur. (Profeſſor 
Dr. Zoebl. Winterſemeſter. Wochentlich 3 Stunden.) Die 
Vegetationsbedingungen: Boden, Klima und örtliche Lage. 
— Vorbereitung des Bodens zur Pflanzencultur: Ver⸗ 
beſſerungen des Standortes; Bodenbearbeitung; Düngung. 
Allgemeine Grundſätze der Pflanzencultur: Saat, Pflege 
und Ernte. Cultur des ſtändigen Graslandes. 

Specieller Pflanzenbau. (Prof. Dr Zoebl. 
Sommerſemeſter. Wocheutlich 3 Stunden.) Vedeutung und 
ſpecielle Cultur der Pflanzen des Ackerlandes: Getreide, 
Hülſenfrüchte, Oelfrüchte, Geſpinnſtpflanzen, Hackfrüchte, 
Handelsgewächſe und Futterpflanzen. — Excurſionen. 

Laud w. Thier zucht. (Prof. Dr. Zoebl. Winter 
ſemeſter. Wochentlich 2 Stunden.) Bedingungen des 
thieriſchen Lebens. Allgemeine Grundſätze der Züchtung, 
Ernährung und Pflege der Hausthiere. — Raſſen, Züch⸗ 
tung, Ernährung und Nutzung des Pferdes, Rindes, 
Schafes und Schweines. — Geflügel-, Fiſch- und Bienen: 
zucht — Excurſionen. 

Landw. Betriebslehre. (Prof. Dr. Zoebl. Sommer 
ſemeſter. Wochentlich 2 Stunden.) Entwicklung der Land— 
wirthſchaft; Stellung der Landwirlhſchaft im Staate; 
Wechſelbeziehungen von Landwirthſchaft und Technik: Wefen 
und Ziele der Landwirthſchaft. Die Productionsmittel. 
Landgut, Capital und Arbeit. — Einrichtung des Wirth— 
ſchaftsbetriebes. Wirthſchoftsſyſteme und Fruchtfolgen. 
Statik des Landbaues. Verbindung der Landwirthſchaft 
mit techniſchen Gewerbeu. — Betriebserfolg und Bud) 
führung. — Excurſionen. 

Lau dw. Uebungen. (Prof. Dr. Zoebl. Wochentlich 
2 Stunden.) Mikroſkopiſche Uebungen. — Unterſuchungen, 
von Sämereien und Kraftfutter mitteln. 

Melioratiosweſen. (Prof. Rippl. Sommerſeme— 
ſter 5 Stunden.) Landw. Wafjerbau: 

Entwäſſerung: Sümpfe, Entwäſſerung größerer Ge- 
biete, Entwäſſerung einzelner Grundſtücke, Röhrendrainage, 
Eutwäſſerung der Moore. 

Bewäſſerung: Grundlehren der Bewäſſerung, Bes 
wäſſerung größerer Gebiete, Bewäſſerung verſchiedener 
Cultuben, Wieſenbewäſſerung. » 
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Ugrieulturhemie. (Prof. Dr. Habermann und 
Ajunct Hönig. Sommerſemeſter Wochentlich 3 Stunden.) 
Einleitung. Gehalt des pflanzlichen und thieriſchen Orga⸗ 
nismus an organiſcher und auorganiſcher Materie, ſowie 
an Waſſer. Die näheren Beſtandtheile der Pflanzen und 
Thiere (Mine ralbeſtandtheile, organiſche ſtickſtofffreie und 
ſtickſtoffhaltige Subſtanzen). Allgemeines über Pflanze und, 
Thier in ihren Lebensäußerungen. Nahrungsmittel der 
Pflanze. Nahrungsquellen derſelben: a) Atmosphäre, b) Bo⸗ 
den. Entſtehung, Zuſammenſetzung und Eigeuſchaften des 
Ackerbodens. Bodenanalyſe. Düngerlehre. | 

Statik des Landbaues und Düngerlehre. 
(Privatdocent Adjunct Hönig. Winterſemeſter. Wochentlich 
2 Stunden.) Der Begriff der Statik des Landbaues in 
ſeiner hiſtor. Entwicklung. Art und Größe der Boden: ; 
erſchöpfung durch den Feldbau, die Quellen des Erſatzes, 
Ernährungslehre, Zuſammenſetzung und Prüfung der 
Nahrungs:, Genuß- und Futtermittel, die einzelnen Dünger⸗ 
materialien nach ihrer Entftehung, Gewinnung, Zuſammen⸗ 
ſetzung 20, deren chemiſche Unterſuchung, die Principien 
der ſtatiſchen Rechnung und Grundzüge der Düngerpolitik. 

National-Oekonomie. (Prof. Regner Ritter v. 
Bleyleben. Winterſemeſter. Wochentlich 4½ Stunden.) 
Production, Umlauf der Güter, Einkommen, Conſumtion, 
Verhältniß des Staates zur Volkswirthſchaft. Geſchichte 
der National⸗Oekonomie. 

Chemiſche Technologie. (Prof. Donath. Wochent- 
lich 5 Stunden.) Fabrikation des Rohr- und Stärkezuckers, 
Gährungsgewerbe, Bleicherei, Färberei, Zeugdruck. — Ex⸗ 
curſionen. 

An der reichlich mit Studien-Stipendien ausgeftatteten 
Anſtalt wirken 17 ordentliche und 3 außerordentliche Pro- 
feſſoren, 3 honorirte und 4 Privat-Docenten, 1 Adjunct 
und 1 Lehrer. 


Hektoliter 
Ungarn, Ernte von 1888 7,000. 000 
Deutſchland . 3, 100.000 
Rußland 3,500. 000 
Türkei und Cypecn 2,600.000 
Griechenland. 1.760.000 
Schweiz 1, 100.000 
Rumänien 700.000 
Serbien 2,000.000 
Californien 750.000 


Die zum Brüten tauglichen Eier. 

Wer einen Hühnerhof mit Vortheil bewirthſchaften 
will, ſoll nach einer diesfälligen Notiz der „Allg. Z. f. 
L. u. F.“, darauf achten, daß unter den ausgebrüteten 
Eiern die richtige Auswahl getroffen werde. Das Ei darf 
nicht zu alt und muß unverletzt ſein, und muß man Grund 
zu der Annahme haben, daß es befruchtet worden ift- 

Hat man dem jungen, kräftigen Hahn nicht mehr als 


ö höchſtens ſechs Hennen überlaſſen, fo kann man ſchon mit 


einiger Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß die Eier, die die⸗ 
ſelben legen, befruchtet find. Natürlich ſpielen Alter, Für 
higkeit und Schönheit des Hahnes eine wichtige Rolle. 
Die Eier zweijähriger Hennen verdienen den Vorzug vor 
denen ganz junger Thiere, die klein ſind und folglich auch 
ſchwächere Hühnchen liefern. Das Ei darf nicht beſchmutzt 
ſein, ſoll es nicht das Auslaufen erſchweren oder beim 
Brüten an das Gefieder ſich ankleben. Man thut deshalb 
gut, beſchmutzte Eier zuvor forgfältig mit lauem Waſſer 
zu reinigen. Ein Ei mit einem Sprung zu benutzen, iſt 
immer ein häßlich Ding. Näßt die ſchadhafte Stelle bereits, 
ſo ſoll man ganz davon abſtehen; ein leichter Sprung iſt 
allenfalls mit Papier zu verkleben. Doch iſt auch dann 


| die Benutzung nicht empfehlenswert). Da zwei Dotter in 


einer Schale nicht ausgebrüttet werden können, ohne daß 


Die jährliche durchſchnittliche Weinproduction 
verſchiedener Länder. 


Hektoliter 
Frankreich (im Durchſchn. der . Jahre) 31,793.40 


Algerien, Ernte von 1887 1,902.457 
1 „ „ 1888 2.728.273 
Tuneſien, „ „ 1888 14.393 
Italien, Fr} „ 1887 31,425.000 
Rt „ „ 1888 217.600 
Spanien „ „ 1887 28,013.400 
5 „ „ 1888 23, 000.000 
Portugal 5,000. 000 
Oeſterreich 3,500. 000 


Mißgeburten oder Erſticken des Embryos die Folgen ſind, 
fo ſcheide man die ungewöhnlich großen Eiern mit zwei 
Dottern aus. Die Aufbewahrung der zum Brüten be⸗ 
ſtimmten Eier geſchieht am beſten in einem trockenen, 
kühlen, vor den Sonnenſtrahlen geſchützten Ort. Falſch 
iſt es, die Eier daſelbſt auf die Spitze zu ſtellen, man 
lege dieſelben vielmehr ganz ſo, wie ſie im Neſt zu liegen 
pflegen. Die Frage, ob ein Ei befruchtet iſt oder nicht, 
ift erſt nach einigen Tagen der Bebrütung mit Sicherheit 
zu entſcheiden. Die Eier, welche zur Bebrütung beſtimmt 
find, dürfen nicht zu lange liegen, ſollen nicht die Aus⸗ 
ſichten auf das Auskommen ſich weſentlich verringern; 
andererſeits wird auch das innere Eihäutchen zu feft, 
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daß das Hühnchen zuviel Mühe hat, ſich aus der Schale 
zu befreien. Früher nahm man an, daß Eier, die trans⸗ 
portirt würden, ihre Brutfähigkeit verlieren. Das iſt in⸗ 
deſſen ein Irrthum. Man kann Eier, die gut verpackt 
find und ſonſt alle Eigeufchaften eines gut befruchteten 
jungen Eies beſitzen, weithin verſenden, ohne daß ſie da⸗ 
durch an Werth einbüßen. Zur Verpackung empfehlen 
ſich ſolide, feſte Kiſtchen, in denen die Eier zwiſchen Säge⸗ 
ſpänen oder Kleie fo liegen, daß fie einander nicht be⸗ 
rühren. Manche wickeln zur Vorſicht noch jedes Ei beſon⸗ 
ders in Heu. Die Eierkiſte, die uns zugeht, muß baldigſt 
geöffnet werden und die Eier dürfen nicht mehr lange 
liegen, ehe ſie der Henne unterlegt werden. Die Engländer 
packen die Eier in ſtarke Kiſten mit Kleie, die Franzoſen 
ebenfalls in Kleie, bei größeren Sendungen der Vorſicht 
wegen aber in Kiſtchen zu 10— 15 Stück und dieſe werden 
mit Heu und Hobelſpänen in eine große Kiſte neben- und 
übereinander geſtellt. 


Der landw. Verein des Kuhländchens in Julnek 
wird Sonntag den 3. Februar 1889, Nachmittags /3 
Uhr, im Hotel „Drei Fürſten“ in Ful net eine General 
Verſammlung abhalten. Die Tagesorduung iſt folgende: 

1. Mittheilungen der Vereinsleitung. 

2. Wahl des Vorſtand⸗Stellvertreters. 

3. Jahresbericht. Vorlage der Rechnung und Wahl 
der Rechnungsreviſoren. 

4. Vorlage und Beſchlußfaſſung über den Voranſchlag 
für 1889. 

5. Bortrag: „Die Einführung beſonderer Erbtheilungs⸗ 
Vorſchriften bei landw. Beſitzungen mittlerer Größe, ſowie 
Freitheilbarkeit der Grundſtücke.“ Eingeleitet vom Herrn 
Reichsrathsabgeordneten Franz Neußer. 

6. Entgegennahme von Anmeldungen zum Bezuge 
von Beſatzfiſchen und Waldpflanzen. 

7. Freie Anträge ſowie Aufnahme neuer Mitglieder 
und Einzahlung der Jahresbeiträge. 


Der Mähriſche Landes⸗Fiſchereiverein 
(Section der k. . m.“ ſchl. Ackerbaugeſellſchaft 

wird Montag den 4. Februar 1888, um 4 Uhr Nach⸗ 
mittag, im Sitzungsſaale der k. k. m.⸗ſchl. Geſellſchaft ſeine 
fünfte Generalverſammlung abhalten mit folgender Tages: 
Ordnung: 

1. Verleſung des Protokolles der Generalverſammlung 
vom 18. October 1888. 

2. Bericht über die Thätigkeit des Vereines im J. 1888. 

3. Rechnungslegung für 1888. 


4 Entgegenuahme von Anmeldungen zum Bezug von 
Fiſchbrut, Brutapparaten ꝛc. pro 1889. 

5. Beſchlußfaſſung über die Vertheilung von Fiſch⸗ 
brut pro 1889. 

6. Feſtſtellung des Jahresbeitrages pro 1889. 

7. Wahl eines Verwaltungs rathes. 

8. Anträge. 

Itne P. T. Herren Vereinsmitglieder, welche Fiſchbrut 
oder Brutapparate zu beziehen wünſchen, werden gebeten 
dies bei diefer Generalverſammlung mündlich oder bis 
längſtens 15. Februar 1889 ſchriftlich bekannt zu geben. 

Sollte die Generalverſammlung bis 4 Uhr nicht ber 
ſchlußfähig fein, jo gilt die Einladung als zweite Aus: 
ſchreibung und findet die Geueralverſammlung daun um 
5 Uhr Abends desſelben Tages in denſelben Lo— 
cafe mit gleicher Tagesordnung, aber ohne Rückſicht auf 
die Anzahl der anweſenden Mitglieder ſtatt (&. 16 der 
Statuten). 

Kleinere Mittheilungen. 

* Kleine Mengen Eis laſſen ſich im Sommer 
tagelang auf folgende Art aufheben, ohne daß der Verluſt 
in 5—6 Tagen mehr als 25 Procent des Gewichtes be+ 
trägt. Die Eisſtücke werden in einen Sack gepackt und 
dieſer in einen Korb oder eine Kiſte mit Gerftenfpren jo 
eingelegt, daß die Gerſtenſpreu das Eis von allen Seiten 
mit einer Schichte von 15—20 Centimetern Dicke umgibt. 

Cement von außerordentlicher Haltbar— 


keit wird aus gleichen Theilen gepulverten Kalk und 


Melaſſe hergeſtellt. Derſelbe haftet ohne Weiters ſogar 
auf Glas. 


Zwölftes Verzeichniß der Jahres: Beiträge, 
weiche im Laufe des J. 1888 bei der Caſſa der k. t. mäbr. ſchlef 
Geſellſchaft zc. eingefloflen find, von den P. J. Herren: 

u 40 fl. Sr. Durchlaucht Karl Fürſt Liechtenſtein in 
Mähr.⸗Kromau; 
a 30 fl. Heinrich Graf v. Haugwitz in Namieſcht; 
20 fl. Oekonomie- und Fabriksdirector Wilhelm 
Skutetzkty in Wiſchau; 
a 10 fl. Wirthſchaftsrath Karl Wenk in M.⸗Kromau: 
fl. 80 kr. Stiftsgüterinſpeetor Peter Wodiezka 
in Brünn; 

u 5 fl. 25 kr. erzherzogl. Hofrath Anton v. Kleiber 
in Troppau; 

a5 fl. Baurath Ottokar Burghardt in Brünn, Auguſt 
Graf v. Fries in Czernahora, Gutsdirector Wilhelm Fleßler 
in Tobitſchau, M.⸗Dr. Leopold Fritz in Iglau, Oberförſter 
Max Großer in Niederlinda, Centralverwalter Franz Groß- 
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ſchmied in M. Kromau, k. k. Notar JUDr. Joh. Kozänek Landes Culturinſpector Freiherr Schwartz Meiller in Wien, 
in Kremſier, fürſtl. Kanzleireferent Leopold Kluſacek in Güterdireetor Anton Schwartz in Groß⸗Meſeritſch, Defo- 
Pirnitz, Nealitätenbefiger Rupert Lamatſch in Prieſenitz, nomiebeſitzer Anton Tariſch in Arna, Pfarrer Joh. Urban 
k. k. Hochſchulprofeſſor Alex. Makowsky in Brünn, Eiſen⸗ Win Loſchitz, Director Johann Uhlik in Prerau, Dechant 
werksverwalter Eduard Mahler in M.⸗Schönberg, Ober- Joſef Vykydal in Welehrad, Erbgerichtsbeſitzer Joſef Veith 
förſter Wenzel Nebesty in Brünn, Oekonomiebeſitzer Joh. in Reigersdorf, Repräſentant der Bank „Slavia“ Joſef 
Rozkosny in Kkenowitz. Forſtmeiſter Joſef Rueß in Adams⸗ Wurm in Brünn, Gutsdirector Franz Wiglitzky in Brünn, 
thal, Wirthſchaſtsrath Georg Riedl in Troppau, Landes⸗ Gutsdirector Willibald Wöllersdorfer in Byſttitz. 
buchhalter Wilhelm Schram in Brünn, k. k. Statthalterei⸗ Für die Geſellſchafts⸗Caſſa: 
Oberrechnungsrath Theobald Suchanek in Brünn, k. k. Amon. Rotiftte, 


Inſerate. Jos. Lehmann & Co. Brünn 


! „Zum ſchwarzen Hund“ 
Dees eSasess Ses Droguen, Chemikalien, Bergwerksproducte, Materialwaaren 


. . 0 5 für induſtrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 
lois eng m mm Empfehlen den Zuderfabrifen, Großökonomien und ein- 
ſchlägigen Induftriebranden ihr ſtets großes Lager oder prompte 
Großer Platz Nr. 24 Lieferung aller techniſch chemiſchen Producte und Pilfaſtoſſe, 
empfehlt fein fehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 


N insbeſonders: Bleiweiß, Zinkweiß, Erd, Mineral- und che⸗ 
gewähltes Lager ſämmtlicher ö andere techniſche Oele, Benzin, Gaſoline, Petroleum, Rüböl, 
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miſche Farben, Lacke, Firniſſe, Terpentinöl, Leinöl und 

—. 2 — — —, ii —. - Maſchinenöl, Thran, Wagenfett und anderes Leucht⸗ und 
Feld Bald 5 Gras. Ale, 4 Rüben Ge Schi jermateriate, Borax, Colophonium, ae e rg 
müſe- und Blumen-Fämereien, Cement, Kreide, Walerglas, Leim, Gelatine, Geberweiß, 
namentlich aber Salpeter, Chlortalk, Soda, Alkalien, Säuren und ſonſtige 

feinften franz. Luzerner Klee⸗, echt fteier. Rothtlee⸗, 


chemiſche, metallurgiſche und Bergwerksproduete, Carbolſäure, 
Weiß- oder Wiefenklee-, Incarnat-Slee-, Wund- oder Earbolputver, Salichtfänre, Naphtalin, Eiſeuchlorid, Eifen« 
Tannenfiee-, ſchwediſchen oder Baſtardllee⸗Samen — 


uud Aae reharl und chr ie e PR 
1 x dirumgemittel, ſerner hemifd) reine Reagentien, Salze, 
alles eee eee oder parate und diverſe Laboratoriums. Utenſilien 2c. zc. unter 
gu den faden Brefen. — Dit ice ene Bufigerung egacter Wir kaufen 

Liften fe Nicht. d 

e e e ee dene e Er nach Bedarf zu soliden Preiſen verſchiedene Begetabilien und 


gratis gerne zu Dienten 
. Lanpesproducte, als: Anis, Fenchel, Kümmel, Eoriander, 
re Senf, geſchälte Eicheln, Weinſtein, Honig, Wachs, Süßholz, 


Bank D G gad , deen 8 En Aae il dere 5 
2 * 8 Wurzel ebertraut, cana, ꝛc. und erſuchen die Herren Pro⸗ 
i roßhandlungshans | Veron und Samnier m Oſſerte oder ten u ger neter 
irſonen, welche dieſem Erwerb nachgehen wollen. Auskünfte er · 

0 . Herber 0 heilen wir bereitwilligſt. 

2 8 8 e lan Nr Sr rer: SS 
3 Marienſäule, Großer 4 1 2 3 ei 

Gerber ſges Gaus In der Samenzucht- Station 
empfiehlt fih zur coulanten und prompten Ausführung aller einfäl. Heſchiſte des C. Rambouſek 
insbeſondere 1 ei 90 
Ein- und Berfanf aller Gattungen iu, und ausiandücher in Zborow, Poft Forbes Böhmen) |) 
Staatöpapiere, Actien. Prioritäten, Plandbrieſe, Loſe, Münzen werden zum tommenden Frühiahrsanbau nachſtehende erprobte 
u. ſ. w. Escomtirung en Werthpapiere, Käufe Sommergetreide- und Kartoffel⸗Varietäten in plomb. Säcken, fi 
und Verkäufe an der Börſe bei mindeſ 25 Actien oder nach der Reihenfolge der eingelaufenen Bestellungen prompt . 
5000 fl. oben He 7755 brenn, b. Ste ee effectuirt, u. zw.: 
nung nach dent offieiellen Börſencourſe. Jianco⸗Berkäufe. . e ne Eren ee 
Auweiſungen auf London, Parte, Brüſſel, Amsterdam, Roggen. —Morlagner- d gen ar Bete d- Jeeben ! 
Dotterbam, Baſel, Zürich, Foren, Kom, Ber, Genf, A J gate Herſte .  Oubitsnalb@crfte = Welche a. 
werpen, Petersburg, Berlin, Frautſurt, Wien, Prag, Rave 0 fer, Hboredber⸗ Hase Ganadg⸗ Hofer, Schrd, Hafer von linen, ff 
Hort, Bolton, Eineinnatt, Witvanter, Sau-igrancisto, Chir YichersSnfer fand. früipreifend = Triumph. Haßer, diesen f 
cago ꝛc. ꝛc. Beſorgung von Vinentirungen und Devin⸗ Safer ſp ötreifend, 7c. 0 5 
enlirungen. Alle zur öſfeutlichen Enbferivtion gelangenden 3 b. „ Lc. Di 6 N 
Emiſſionen vermitteln wir jpeienfrei zu den Original. Be. Speiietartoffein: kargen Seewen Weiße Tan ! 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Valuten⸗Abſchlüſſe The Map, Dueen, Cart Wayjlower, Edelweiß, Kaifer fänmt 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ frühreifend — Rambouſek, Unikum, Matador, end An- M 
träge werden umgehend erledigt und Nuskünfte jeder Art derſſen, Vainqueur, Schoolmaſter ſämmtl. ſpätreifend — ꝛc. 
bereitwilligſt ertheilt. Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 

f 5 2 it Ei i . 
Briefe: 8. Gerber, Zank- m Großbamlangehuus | 1 UP deen der aden. 
Telegramm Areffe: F. Her ber, Brünn. x 1] wie Houdan⸗Hühner abgegeben. N 
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Verlegt von der k. f. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft ꝛe. — Redacteur Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Pränmmeration 


nur ganzjährig und 
franko 4 fl. 20 fr. 
= m 85 1 Im 

n k. 8. Geſellſchaft 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 


Inferate 


fenbung von 50 fr. 

9 d fir = ie 

meter Rau 3 

2 J one 


50 kr. 


dung ſtehenden Ver. u. .. w. — antieip. 
m. 10 70 nur x un für jedesmalige Ein. 
0 der haiferl, köuigl, Hähriſch-Schleſiſchen ne 


Geſellſchaſt für Ackerbau, & 


Hatur- und Landeskunde, 


5 Ar. 6. Brünn, am 10. Tebruar 1889. 


Inhalt. Kronprinz Rudolf }. — Kundmachung. — Warum wil in manchen Gegenden der Obſtbau nicht in Aufſchwung kommen ? 
— Ueber Häckſelfutter. — Die Cultur des Cichorienſalates. — Das Anfeuchten des Butterpapieres.— Der Frieſathaler Verein. — 
Kleinere Mittheilungen. — Inſerate. 


Kronprinz Rudolf f. 


Ocsterreichs aliverehrtes Kaiserhaus und mit Ihm die Völker 
aller Kronländer, beweinen den Tod des erlauchten und hoch- 
begabten Thronerben, Seiner kaiserl. und königl. Hoheit des 
Kronprinzen Erzherzogs Rudolf, der in der Blüthe des Mannesalters 


am 30. Jänner d. J. im Schlosse Mayerling einem tragischen Geschick 


erlegen ist. 


Möge es der Vorschung geſallen. dem allgeliebten --- so schwer 
geprüften Monarchen und seinen treuergebenen tiefgebeugten Völkern 


in ihrem namenlosen Schmerze Trost und Linderung zu gewähren. 


Bekanntmachung. 
Zufolge einer vom h. k. k. Handelsminiſterinm dem 
h. Miniſterium des Innern mitgetheilten Note des h. 
k. und k. Minifterinms des Aeußern iſt die preußiſche Re⸗ 


gierung bereit, auf der preußiſchen Strecke der Eiſenbahn⸗ | 


verbindung Jägerndorf—Ziegenhals—Nieder-Lindewieſe 
die Durchfuhr von lebenden Ziegen, Schweinen und Rin⸗ 
dern in geſchloſſenen desinficirten Wagen unter der Be⸗ 
dingung ausnahmsweiſe zu geſtatten, daß die Desinfection 
der benutzten Eiſenbahnwagen amtlich beſcheinigt und der 


Aufenthalt auf deutſchem Gebiete auf das unbedingt er⸗ 


forderliche Zeitmaß beſchränkt wird. 


Was hingegen den Tranſit von Schafen anbelangt, 


ſo kann ein gleiches Zugeſtändniß nicht gemacht werden, 
da die Rückſicht auf die Aufrechterhaltung des deutſchen 


Vieh⸗Exportes nach Großbritannien der kaiſerl. deutſchen 


Regierung die ausnahmsloſe Durchführung der gegen 
Schafvieh beſtehenden Sperre an der Oſtgrenze zur Pflicht 
macht. 

Der deutſche Bundesrath hat ſich in ſeiner Sitzung 


am 3. December 1888 mit dieſem Trauſit von lebenden 


Thieren von und nach öſterr. Gebietstheilen über deutſches 
Gebiet auf den bezeichneten Bahnlinien einverſtanden erklärt. 


Obiger Erlaß wurde ſeitens der h. k. k. m. Statt⸗ 


halterei den politiſchen Unterbehörden mit der Aufforderung 


mitgetheilt, denſelben im Amtsbezirke zu verlautbaren und 
anzuordnen, daß die zur Ausfuhr beſtimmten Ziegen, 
Schweine und Rinder gemäß 8. 8 des allgemeinen Thier- 
ſeuchengeſetzes und der Durchführungs⸗Verordnung zu dieſem 
Paragraphe vor der Ausſtellung des Viehpaſſes durch 
einen approbirten Thierarzt, und wo es möglich ift, durch 
den Amtsthierarzt bezüglich der Herkunft und des Ge— 
ſundheitszuſtandes unterſucht werden, und der Thierarzl 
mit dem Gemeindevorſteher oder ſeinem Stellvertreter den 
Viehpaß zu fertigen und darüber zu wachen hat, daß der 
Viehpaß ordnungsmäßig ausgeſtellt und in das Juxta- 
heft eingetragen wird. 

Ueber Thiere, welche aus verſeuchten Gemeinden 
ſtammen, oder in deren Umgebung eine Seuche unter den 
Thieren derſelben Gattung herrſcht, darf kein Viehpaß 
ausgeſtellt, und dürfen die Thiere zur Ausfuhr nicht zu— 
gelaſſen werden. 

Die Viehbeſchauer an den Eiſenbahn-Ein- und Aus⸗ 
ladeſtationen werden angewieſen, die zur Ausfuhr be⸗ 
ſtimmten Transporte bezüglich des Geſundheitszuſtandes 
der Thiere genan zu unterſuchen, die Viehpäſſe betreffs der 
unverdächtigen Herkunft der Thiere, deren Anzahl und 
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der Merkmale derſelben zu prüfen, aus verſeuchten Orte 
ſchaften ſtammende Thiere nicht zur Ausfuhr zuzulaſſen, 
desgleichen das Einladen nicht zu geſtatten, wenn die 
| Thiere mit vorſchriftswidrigen Viehpäſſen gedeckt find, oder 
wenn dieſelben Unrichtigkeiten bezüglich der Anzahl und 
der Merkmale der Thiere enthalten. 

Von der durchgeführten Reinigung und Desinfection 
der Wagen hat ſich der Viehbeſchauer die Ueberzeugung 
du verſchaffen und die zur Ausfuhr zugelaſſenen Thiere 
in das Viehbeſchau⸗Protokoll ordnungsmäßig einzutragen 
und in der Aumerkung beizuſetzen „zur Ausfuhr in das 
Ausland.“ 

Wenn bei der thierärztlichen Unterſuchung auch nur 
ein Thier mit einer anſteckenden Krankheit oder ſeuchen⸗ 
verdächtig befunden wird, muß der ganze Transport zurück⸗ 
gewieſen und von dem Vorfalle ohne Verzug der vorge— 
ſetzten politiſchen Behörde die Anzeige von dem Thierarzte 
(Viehbeſchauer) erſtattet werden. 


Warum will in manchen Gegenden der Obſtbau 
nicht in Aufſchwung kommen? 

Ueber dieſe auch für unſere Landwirthe wichtige Frage 
verbreitet ſich Director Klee-Lutzerath im „Dejterr. landw. 
Wochenbl.“ folgendermaßen: Während hie und da der 
Obſtbau recht ſchöne Fortſchritte gemacht hat und die Obſt⸗ 
bäume zur Verſchönerung und rentablen Geſtaltung des 
landw. Betriebes weſentlich beitragen, blüht anderwärts 
noch der alte Schlendrian. Krüppelhafte Geſtalten find es 
höchſtens, die uns zu Geſichte kommen, Obſtbäume, die 
keineswegs zur Aufmunterung dienen, Obſtbäume, die weder 
im Frühjahr durch der Blüthe Pracht, noch im Herbſt 
durch der Ernte Segen uns zu erfreuen vermögen. 

Große Geldſummen liegen hier noch vergraben in der 
Nähe der Ortſchaften, die leicht durch Baumpflanzungen 
und beſſere Pflege der vorhandenen Baumruinen an's 
Tageslicht gefördert werden könnten. Aber nein, man be⸗ 
hilft ſich mit Ausreden und beſchönigt die herrſchende Un- 
thätigkeit mit folgenden Einwänden: 

1. Das Klima und der Boden ſind nicht derart, daß 
ein ergiebiger Ertrag des Obſtbaumes erwartet werden kann. 

2. Der Obſtbau erfordert zu viel Zeit und beanſprucht 
zu große Mühe. 

3. Der Obſtbau verſchlechtert den guten Boden und 
beeinträchtigt den Ertrag der Culturpflanzen. 

+ Wenn wir überall und allgemein Bäume pflanzen, 
ſo wird ſich bald eine Ueberproduction von Obſt heraus⸗ 
ſtellen und kein Abſatz mehr vorhanden ſein. 
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Alle dieſe Ausreden ſind müßig, denn faſt ganz Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn und Deutſchland find für Obſtbau geeignet? 
wenn er richtig betrieben wird, finden wir noch ſelbſt in 
jenen Gegenden mit vernachläſſigtem Obſtbau Baumrieſen, 
welche wohl 60, 80 und ſelbſt über 100 Jahre alt ge⸗ 
worden ſind, die geſund und kräftig ſind und nicht ſelten 
ſogar reichliche Fruchtbarkeit zeigen. Sind dieſe nicht ein 
unwiderleglicher Beweis von der Widerſinnigkeit der erſt⸗ 
genannten Ausrede? Zeigen ſie uns nicht, daß unſere 
Vorfahren mehr darin gethan haben, werden wir nicht 
beſchämt von dem Mittelalter, welches in manchen Ge⸗ 
genden einen reichlicheren Obſtſegen aufwies als jetzt die 
Neuzeit. Selbſt die gebirgigſten Lagen des Landes ſind 
von dem Obſtbau nicht ausgeſchloſſen, wenn diejenigen 
Sorten zur Anpflanzung gewählt werden, welche ein rau⸗ 
heres Klima vertragen. Ja, man hat ſogar die Er fahrung 
gemacht, daß in den Gebirgen alle Gattungen der Obſt⸗ 
bäume meiſt noch beſſer gedeihen als auf dem platten 
Lande, ſobald man es nicht unterläßt, den klimatiſchen 
Verhältniſſen Rechnung zu tragen, namentlich ſpäte und 
harte Wirthſchaftsſorten anzubauen. 

Der häufige Einwand, Boden und Klima geſtatteten 
den Obſtbau nicht, iſt alſo nicht begründet; aber eben ſo 
wenig iſt der andere Einwand berechtigt, daß der Obſtbau 
zu viel Zeit und Mühe beanſpruche. Unter allen Cultur⸗ 
gewächſen iſt es gerade der Obſtbaum, deſſen Anbau und 
Pflege die wenigſte Mühe und die geringſte Zeit erfor⸗ 
dert. Einmal angepflanzt und bis zur Tragbarkeit heran- 
gewachſen, verlangt er dann nur noch Beſchneiden, Düngen 
und Abraupen und das Düngen auch nicht einmal unter 
allen Umſtänden. Wie viele Landwirthe gibt es nicht, die 
ſich um den Obſtbaum, nachdem er mangelhaft gepflanzt 
iſt, gewöhnlich nicht weiter kümmern, als daß fie ihn 
ſeiner Früchte entledigen. Trotz dieſer ſchlechten Behandlung 
geben die Bäume noch ihren Tribut. 

Man kann auch nicht einwenden, der Obſtbaum ver⸗ 
ſchlechtere den guten Boden und beeinträchtige den Ertrag 
unferer anderen Culturpflanzen. Nicht eine Spanne Landes 
braucht der Obſtbaum der Cultur zu entziehen, da es viele 
und große Flächen gibt, welche der Cultur unzugänglich 
find und nur durch den Obstbau ertragreich gemacht wer 
den können. Hieher gehören die Straßen, die Communal⸗ 
und Feldwege, die Eiſenbahnböſchungen, die Flurgrenzen, 
Bad und Flußufer, Weiden, Triften, Bergabhänge, Fried⸗ 
höfe, Gras⸗ und Gemüſegärten. 

Anſcheinend mit größerem Rechte könnte man ſagen, 
durch den ausgedehnten allſeitigen Betrieb des Obſtbaues 
würde deſſen Ertrag derart herabgemindert, daß er keine 


Rente mehr gewähren würde. Denkt man aber an die 
große Menge Obſt, welches alljährlich als Luxusobſt na⸗ 
mentlich in großen Städten eingeführt und verbraucht 
wird, während die ärmere Stadt- und Landbevölkerung 
dieſes wohlſchmeckenden und geſunden Nahrungsmittels 
entbehrt, ſo muß man zugeben, daß wir an der Grenze 
möglichen Obſtverzehrs noch lange nicht angekommen ſind. 
Falls die Production ſich hebt, wird auch eine gewaltige 
Menge Obſt von Arm und Reich verbraucht werden. Der 
Obſthandel, der durch die bequemere und wohlfeilere Com— 
munication erleichtert wird, bildet ſich mit der geſteigerten 
Production von ſelbſt aus. Auch lernen wir dann jeden- 
falls das Obſt zweckmäßiger verwerthen, es durch geeignete 
Zubereitung zur Dauerwaare geſtalten, welche in obſt— 
armen Jahren eine willkommene Aushilfe bietet. 

Alle dieſe Ausreden werden hinfällig, wenn man zu⸗ 
nächſt weiß, was für Bäume man pflanzen ſoll und wie 
man ſie pflanzen ſoll, der Obſtbau muß gedeihen auch in 
minder günſtigen Gegenden, wenn man nur richtig ver- 
fährt. 

Die Obſtbäume ſollen ſtets nur aus ſoliden Baum⸗ 
ſchulen bezogen werden. Man verlange einen glatten geraden 
Stamm von 2—235 Meter Höhe unter der Krone, eine 
wohlausgebildete Wurzel mit geſunden Haftwurzeln und 
vielen Saugwurzeln, ſowie eine Krone von drei bis fünf 
Zweigen und Garantie für Echtheit der Sorte. In der 
Auswahl der paſſendſten und beſten Sorte ſei man ſehr 
ſorgfältig. Der Apfelbaum verlangt einen fruchtbaren und 
mäßig feuchten Boden, der aber nicht an Grundwaſſer 
leiden darf. Der Birnbaum iſt in Bezug auf Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens genügſamer, verlangt aber dafür einen 
tiefgründigeren, womöglich in der Tiefe feuchteren Boden. 
Süßkirſchen wollen durchaus einen trockenen, aber deshalb 
doch nicht mageren vielmehr einen kräftigeren Boden. 
Pflaumenbäume können von allen Obſtbäumen am meiſten 
Bodenfeuchtigkeit vertragen. Außer in Gärten und an 
Landftraßen pflanzt man in Ackerland lieber Birnbäume 
wegen der leichteren, den Regen mehr durchlaſſenden 
Krone, auf Wieſen und Weiden dagegen lieber Apfelbäume 
mit ihrer breiten gewölbten Krone. Unter ihrem Schatten 
wächst Gras ſogar gut fort. Apfel: und Birnbäume muß 
man 10—12 Meter, Steinobſtbäume 6—7 Meter weit 
auseinanderpflanzen, in Baumwieſen außerdem im Dreiecks⸗ 
verband, damit die Sonne in die Krone jedes einzelnen 
Baumes reichlich und frei hineinſcheinen kann. 

Pflauzt man im Herbſte, was in milden Gegenden 
und bei lockerem warmen Boden vorzuziehen iſt, ſo muß 
das Baumloch 14 Tage vor dem Eiupflanzen des Stammes 


faſt vollgefüllt werden; pflanzt man aber im Frühjahr, 
welches bei ſchwerem, leicht ſchließendem und feuchtem Bo⸗ 
dem vorzuziehen iſt, ſo muß ſchon im Herbſte vorher oder 
doch im Winter gegraben werden, damit der Boden ſich 
für die Aufnahme des Baumes ordentlich vorbereite. 
Das Baumloch muß eine Weite von 1550 Meter im 
Quadrat und für Kernobſt eine Tiefe von 1 Meter haben, 
für Steinobſt dagegen eine Tiefe von 0˙75 Meter. Den 
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erſten Stich wirft man auf die eine Seite, die tiefer lie⸗ i 


gende Erde auf die andere Seite, um beim Zuwerfen nicht 
beides zu vermengen. Bei magerem Boden hilft man mit 
etwas Compoſt aus, bringe aber keinen friſchen Dünger 
an die Wurzeln. Solcher Compoſt wird hergeſtellt, indem 
man abwechſelnd Lagen von Grubenſchlamm, von abge— 
ſchältem Raſen oder von Abraum aus den Höfen und 
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b) In der Krone. Hier ſchueidet man beim Kernobſt 
etwa nur ſo viel, als die Wurzeln beim Umpflanzen durch 
Abſchneiden verloren haben, und zwar ſo, daß der Mittelaſt 
ſtets länger bleibt als die Seitenzweige, erſt im erſten 
Jahre nach der Pflanzung ſchneidet man den Mittelaſt 
auf vier bis fünf Augen zurück und läßt nur drei bis vier 
Seitenzweige ſtehen, welche ein bis zwei Augen kürzer als 
der Mittelaſt zurückzuſchneiden ſind. Beim Steinobſt da⸗ 
gegen ſchneidet man die Seitenzweige auf drei bis vier 
einjährige Augen zurück und läßt den Mitteltrieb zwei bis 


drei Augen länger. Zu viele Zweige verwirren die Krone. 


Scheunen in größeren Haufen regelmäßig aufſchichtet. j 
Nachdem man die Haufen regelmäßig zeitweiſe mit Jauche 


begoſſen hat, läßt man ſie mehrere Wochen lang ruhig 
ſtehen. Dann hackt man ſie um und ſetzt ſie von neuem 
auf. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die längere Zeit 


hindurch aufbewahrten und dazwiſchen öfters umgeſetzten 


Compoſthaufen in ihrer Dungkraft weſentlich zunehmen. 


Etwa 14 Tage vor der Pflanzung werden die Baum⸗ 


löcher eben ausgefüllt; die beſſere Erde, möglichſt mit 
Compoſt vermiſcht, kommt in die Tiefe, die geringe oben 


auf. Das Pflanzen des Baumes geſchieht derart, daß 


ſämmtliche Wurzeln diejenige Lage erhalten, welche fie 
hatten, bevor der Baum ausgegraben wurde, es darf alſo 
keine Wurzel gekrümmt werden. 

Eine Hauptſache für das ſpätere Gedeihen der Bäume 
iſt ferner, daß der Stamm nach dem Pflanzen nicht tiefer 
in der Erde ſteht, als es vor dem Verpflanzen der Fall 
war. Um dies beſtimmt zu erreichen, wird der Baum bis 
zu 10 Centimeter höher gepflanzt, als er vorher geſtauden 
hat. Die Erde in der Pflanzengrube ſinkt nämlich nach 
und nach zuſammen und es erhält dadurch der Baum 
nach etwa einem halben Jahre den richtigen Stand. 

Vor dem Einſetzen werden die Bäume beſchnitten, 
und zwar: 

a) An den Wurzeln. Alle beſchädigten Theile der 
Haftwurzeln werden durch glatte, mit der Schnittfläche 
nach unten gerichteten Schnitte abgeſchnitten. Von den 
Faſernwurzeln werden nur die vertrockneten Enden abs 
geſchnitten. Das Friſchabſchneiden der Wurzeln unmittelbar 
vor dem Setzen iſt ſehr wichtig, da der Baum durch dieſe 
Schnittwunden Waſſer und die darin gelösten Nährſtoffe 
aufnehmen muß, bis ſich neue Saugwurzeln gebildet 
haben. 


Der Regel nach genügen drei bis vier Seitenzweige außer 
dem Mittelaſt. Der Schnitt der Seitenzweige geſchieht 
über Augen, die nach Außen ſtehen, wenn nicht die Rich- 
tung des aus dem Auge ſich entwickelnden Triebes ein 
anderes Auge als letztes nothwendig macht. Bei lockerem 
und warmem Boden und bei jeder Pflanzung im Früh ; 
jahr wird der Baum eingeſchlemmt, d. h. es wird, ehe die 
Wurzeln ganz mit Erde bedeckt ſind, ſo viel Waſſer zu⸗ 
gegoſſen, daß die Erde alle Zwiſchenräume zwiſchen den 
Wurzeln ausfüllen kann. 

Nach vollendeter Pflanzung thut man gut, 030 bis 
050 Meter vom Stamme entfernt, zwei ſich gegenüber 
ſtehende Pfähle ſo in den Boden zu ſchlagen, daß ſie 
11.30 Meter aus der Erde hervorragen. Zwiſchen dieſen 
beiden kurzen Pfählen bindet man mittelſt Weiden den 
Stamm jo in der Mitte, daß er in feſter Spannung ge= 
halten wird, aber doch regelmäßig mit der Erde des Baum⸗ 
loches ſich ſetzen kann. An Abhängen oder wo aus beſon⸗ 
deren Gründen ein Austrocknen oder auch ein Verhärten 
des Bodens befürchtet wird, da verfehle man nicht durch 
ſtrohigen Dünger die Baumſcheibe zu beſchatten. 

Das fröhliche Gedeihen der Obſtbäume wird aber 
nicht nur bedingt durch die richtige Pflanzarbeit, ſondern 
es iſt auch die Ausführung richtiger Pflege nothwendig. 


Ueber Häckſelfutter. 

Die Trocken- oder Dürrfütterung dauert länger als 
die Grün- und Weidefütterung; die Zahl der mageren 
Monate für den Viehſtall iſt größer als jene der fetten 
und reichen; auch fällt die erſtere in die Zeit des größeren 
Ruheſtandes, welcher eine Vorbedingung für die Production 
von Fett, Fleiſch, Milch und Wolle iſt, fie fällt aber auch 
in die Zeit der Kälte und Fröſte, in die Zeit der hohen 
Trächtigkeit und des Geltwerdens des Mutterviehes; ſie 
endet erſt nach überſtandener Periode leer werdender 
Scheuern und Böden und bei Eintritt der futterreichen, 
grünen Jahreszeit. 


Man ſollte glauben, während des Winters, in der 


Zeit der häuslichen Arbeit, der warmen Ställe müßte die 
Sorge um die Futterzubereitung und die Fütterung des 
Viehes den Landwirth, die Bäuerin und die Dienſtleute 
zumeiſt erfüllen und die Stallwirthſchaft der wichtigſte 
Theil des ganzen wirthſchaftlichen Thuns ſein. Aber leider 


iſt es nicht fo, meift iſt das gerade Gegentheil der Fall, 


und wenn man ſehen will, wie das Vieh nicht gehalten, 
nicht gefüttert werden ſoll, ſo muß man im Winter die 
Dörfer und Ställe begehen, und man würde es nicht 
glauben, was da noch alles zu ſehen iſt. 

Kürzlich waren wir — wie „Der prakt. Landwirth,“ 
dem wir dieſen Aufſatz entnehmen, ausführt — in dem 
landw. Vereine einer Gegend, wo der Landwirth ſich in 


jeder Richtung glücklich preiſen kann, außer er wollte über, 


hohe Löhne klagen, über die Faulheit und anderen Sünden 
der Dienſtboten. Man verdient aber dort etwas, denn die 


Producte finden gute Nehmer, fie bringen baares Geld 


ein. Wir trauten kaum unſeren Ohren, als Mitglieder er- 
zählten, in dieſem und jenem Dorfe gebe es nur wenige 
oder gar keine Häckſelmaſchinen, ſondern immer noch ſeufze 
die alte Häckſelbank, die Häckſellade, oft freilich nur, um 
das nöthige Pferdehäckſel zu machen, felten Kuhhäckſel, 
geſchuittenes Grünfutter und am allerwenigſten Streu⸗ 
häckſel. Das Vieh wird noch ebenſo gefüttert wie Anno 


dazumal, es ſieht auch noch ſo ſchlecht aus oder noch 


ſchlechter, milcht nicht mehr, kurz, es iſt das nothwendige 
Uebel geblieben, als welches man es ſo gerne anſieht, 
um ſich ſo ſelbſt von allen Sünden und Fehlern frei zu 
machen. 

Das wird noch viele Jahre nicht anders werden; 
manchmal iſt aber doch die Zeit ſo recht geeignet, dem 
Fortſchritte leichteren Eingang zu verſchaffen, nämlich die 
Zeit der Noth, die Zeit des Futtermangels, die Zeit 
ſchlechten, verdorbenen Futters! 

Und wo gäbe es heuer kein ſolches Futter? Wo kein 
feucht oder muffig eingebrachtes, ausgelaugtes Hen und 
Grummet? Wo kein beregnetes, nicht ganz trockenes Ge⸗ 
ſtröh? Faſt überall klagt der Landwirth, aber ganz be⸗ 
ſonders die Bäuerin und Hausfrau, daß trotz vielen Fut⸗ 
ters weder Milcheimer noch Butterfaß voll werden wollen, 
daß mehr Futter von der Raufe in den Dünger kommt, 
als in den Magen der Thiere. 

Vom feucht eingebrachten ſüßen Heu bis zum ver⸗ 
ſchlämmteu, ausgelaugten und dumpfſchimmelig gewordenen 
Heuſtroh ſind heuer alle ſchlechten Futterqualitäten ver⸗ 
treten; auch das Futterſtroh taugt hie und da mehr als 
Streu denn für die Krippe; kurz, wer nun das Futter 
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nicht beſonders präparirt, wer das Futter nicht zubereitet, 
! der wird trotz reichlicher Fütterung wenig vor ſich bringen. 
Die Zubereitung des Rauh⸗ und Strohfutters kann 
nun in verſchiedener Weiſe erfolgen: durch Häckſeln, Mi⸗ 
ſchen, Anſäuern, Dämpfen und Brühen, ſowie Salzen. 
All dies trägt zur Verbeſſerung des Futters bei. Aber 
eine Arbeit geht dieſer Manipulation voraus, ſie kann 
allein ſchon den Werth des Futters erhöhen, ſie muß ge⸗ 
than werden, um überhaupt an eine rationelle Futter- 
zubereitung zu ſchreiten: wir meinen das Häckſeln! 
Wer Futter weiſe ſparen, wer gleichmäßig füttern, 
wer raſch füttern will, muß das Futter häckſeln und 
| ſchueiden; das gilt ſowohl vom Grünfutter als auch vom 
Heu, Stroh, Mais und auch von Rüben und Kartoffeln. 
In reichen Futterjahren mit gutem Stroh wird man 
wohl Stroh aufſtecken können; man läßt es durchfreſſen 
und wirft den Reſt unter die Füße der Thiere. Aber wenn 
wir es mit ſchlechtem Futter zu thun haben, wo man das 
Futter miſchen, ihm Kraftfutter, Salz ꝛc. zuſetzen will, 
dann bleibt nichts Anderes übrig, als die Leute an die 
Häckſelbank zu gewöhnen, die doch nicht jo ſchwere Arbeit 
an der Häckſelmaſchine zur täglichen und regelmäßigen zu 
machen. 
Was das Strohhädfel fürs Rindvieh betrifft, fo ſoll 
es länger ſein, doppelt ſo lang als das Pferdehäckſel, um 
das Vieh zu zwingen, es gehörig zu zerkauen und hiedurch 
möglichſt ſtark einzuſpeicheln. Ebenſo hat Häckſei den Zweck, 
daß das gereichte Kraftfutter in richtiger Vertheilung in 
den Magen gelangt, indem es vorerſt im Maule verarbeitet 
und ſodann beſſer verdaut wird. Wer ſo vorgeht, das 
heißt, Schrot, Kleie auch zerkleinerte Rüben, Kartoffeln 
unter das Häckſel miſcht, wird ſtets einen beſſeren Futter⸗ 
effect bemerken, als wenn er dieſe Futterſtoffe allein, für 
ſich dem Vieh vorlegt. Je mehr man Kraft- oder auch 

Beifutter reicht, umſomehr ſoll man dabei Häckſel füttern, 

daher entweder nur bei einer Futterzeit oder auch bei allen 
drei Futterzeiten des Tages Häckſel gefüttert werden ſoll. 
Es iſt das ein Fütterungsvortheil, der noch zu wenig von 
den Landwirthen geübt wird. 

Wie ſehr das Häckſel zur beſſeren Verdauung anderer 
Futterſtoffe beiträgt, hat man durch Verſuche feſtgeſtellt; 
ſo wurde z. B. Hafer ohne Beimiſchung von Strohhäckſel 
an Kälber gefüttert und es zeigte fi, daß ohne Häckſel 
doppelt ſo viel Körner unverdaut abgingen, als es der 
Fall iſt, wenn Hafer und Häckſel gereicht wird. Wird aber 
Gerſte allein gefüttert, ſo geht ein Drittel und mehr der 
Körner unverdaut ab, als wenn fie mit Häckſel gereicht 
wird. — 


Ein großer Vortheil der Häckſelfütterung beſteht auch 
darin, daß man grobes, hartſtengeliges, altes Rauhfutter 
noch zur Aufnahme bringen kann, das ſonſt von den 
Thieren verſchmäht werden möchte; iſt aber das Futter 
vielleicht auch ſonſt noch ſchlecht beſchaffen, wie es nun 
meiſt der Fall iſt, und muß es erſt, um ihm Schmack 
haftigkeit zu geben, mit Kraftfutter oder Reizmitteln ver- 
miſcht werden, dann kann dies nur in Häckſelform geſchehen, 
wodurch alſo geringe Qualitäten von Heu ꝛc. noch zu 
guter ökonomiſcher Verwerthung gelangen können. 

Wer dem Vieh ein Futter reichen will, deſſen Zu⸗ 
ſammenſetzung einem rationellen Nährſtoffverhältniſſe ent⸗ 
ſpricht, wird dies auch nur durch Zumiſchen des Kraft— 
futters zum gehäckſelten Stroh, oft auch gehäckſeltem Heu 
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thun können, es wird aljo die Hädjelform einer Menge 


von Fütterungszwecken entſprechen. 

Das Futtergeben in Häckſelform hat auch meiſt Futter⸗ 
erſparuiſſe zur Folge, denn es wird wenig oder gar fein 
Futter aus der Krippe oder dem Futtertroge heraus und 
in die Streu gezerrt, während in ungehäckſeltem Zuſtande, 
insbeſondere bei ſchlechtem Futter, aber auch bei gutem, 
beim ſaftigen Grünfutter durch gieriges Freſſen, ein großer 
Theil desſelben in den Dünger gezerrt wird. 

Was die Häckſelfütterung an Pferde betrifft, jo greift 
fie wohl nur dann platz, wenn es ſich um Verfütterung 
von hartem, langem Kleehen handelt; ſouſt wird Häckſel 
nur zum Hafer gemiſcht. 


Man kauft ſich Samen einer ſehr guten, das iſt einer 
breit. und buntblätterigen Cichorienſorte. Die beſten Sorten 
find wohl der ſogenannte radicio zücherino und radieio 
bolognese (erhältlich bei Joſef Potatzki in Görz, Via Ca⸗ 
ſtello). Die erſte Sorte bleibt gebleicht rein gelb, wird 
nicht behaart und ift dem gewöhnlichen rund. und breit- 
blätterigen Endivienfalate ähnlich. Die zweite Sorte erhält 
beim Bleichen lebhaft karminroth gefärbte Blätter, welche 
nicht ſelten weiß geſtreift find. 

Den Samen baut man im Frühjahre auf gut ge⸗ 
düngtem, beſonders aber tief gelockertem Boden ganz dünn 
geſäet an. Am beſten iſt es, man pikirt (verpflanzt) die 
Cichorie, nachdem die Pflänzlinge die genügende Stärke 
erreicht haben; ſo erhält man beſonders dicke Wurzeln, 
und das iſt eben bei der Cichorienſalat-Cultur die Haupt⸗ 
ſache. Schwache Wurzeln liefern nur kleine, ſchmale, un⸗ 
anſehnliche Blätter. Um Görz herum baut man die Ci⸗ 
chorie auf Aeckern zwiſchen gedüngter Winterfrucht. 

Bis zum Herbſt iſt mit der Cichorie gar nichts zu 
thun; man läßt ſie ruhig weiter wachſen oder man ſchneidet 
die Blätter öfter ab. Ganz junge Blätter geben einen ſehr 
ſchmackhaften, grünen Sommerſalat, große Blätter ver⸗ 


wendet man zum Füttern der Schweine. Im Monat No⸗ 


Das Pferdehäckſel ſoll kürzer 


als das Rindviehhäckſel, gewöhnlich etwas länger als ein : 


Haferkorn ſein; zu langes Häckſel füttere man nicht an 
Pferde, denn es erſchwert das Zerkauen und verlängert 
die Futterzeit; iſt es dagegen zu kurz, fo entſteht der! 
Nachtheil, daß es unzerkaut verſchlungen wird, und dies 
kann zu gefährlichen Koliken führen. Ein erfahrener Land» 


wirth ſagt: Pferde freſſen wohl ſchnell bei kurzem Häckſel, 


aber mit dem Verdauen ſieht es ſehr ſchlimm aus. Das 


zu kurze Häckſel ſchichtet ſich in dem Blind- und Dickdarm! 


der Pferde ungemein feſt zuſammen. 


Die Cultur des Cichorienſalates. 

Der in Oeſterreich, am Rhein und anderwärts mit 
Recht hochgeſchätzte Cichorienſalat, künſtlich zur Winters⸗ 
zeit gebleichte Cichorienblätter, gelb, roth, bunt, ſehr 
ſchmackhaft und geſund wegen ſeines bitteren Geſchmacks, 
welcher in Wien z. B. mit 30 —70 kr. für 30 Pflanzen 
oder in Cirio mit 96 kr. für 1 Kilo verkauft wird, kann, 
nach Mittheilung im „Vereinsbl. Naſſauiſcher Landwirthe“ 
wie folgt, ſelbſt gezogen werden. 


vember werden nun die Pflauzen ausgegraben und an 
Blatt und Wurzeln eingekürzt — 15 Centimeter lange 
Wurzeln ſind die beſten — und in einem froſtfreien, jedoch 
nicht warmen Raume eingeſchlagen. Will man nun die 
Wurzeln zum Zwecke des Blattanſatzes treiben laſſen, ſo 
ſetzt man ſie im Glashauſe längs der Mauer oder auch 
unter den Blumenſtellagen reihenweiſe ein. Hat man kein 
Gewächshaus zur Verfügung, ſo kann man ſich auch mit 
einem warmen Keller, beſonders aber mit einem warmen 
Stall ſehr gut helfen. Im Keller ſtellt man die Cichorien⸗ 
beete wie im Glashauſe her. Zum Zudecken der Beete 
kaun man ſich ſtatt der Bretter auch leichter Stroh- oder 
Schilfmatten bedienen und dieſe unmittelbar auf die Wurzel 
töpfe auflegen. 

Unbedingt am ſchnellſten geht das Antreiben der 


Cichorienwurzeln in warmen Stallungen von Statten, in 


welchen man die Beete anlegt. Damit der Cichorienſalat 
nicht von den am Barren (Krippe) angebundenen Thieren 
aufgefreſſen wird, muß man ihn mit Brettern wohl ver⸗ 
wahren. 

In 12, längſtens 14 Tagen ſind die Blätter zum 
Genuſſe genügend herangewachſen und man ſchneidet fie 
ab. In 8 Tagen ſind ſie ſchon wieder nachgewachſen und 
man erntet ſie zum zweiten Male. Mehr als zweimal ſoll 


man die Wurzeln nicht ausſchlagen laſſen, weil der dritte 
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Schnitt bereits zu bitteren Salat liefert. Will man ſehr 
feinen und gut verſendbaren Cichorienſalat ziehen, fo thut 
man am beſten, ihn nur einmal zu ſchneiden und zwar 
ſo, daß an den Blättern etwas vom Wurzelkopfe bleibt, 
daß alfo ſämmtliche Blätter einer Wurzel zuſam men bleiben. 


Hat das Beet abgetragen, ſo legt man ein neues an; 


ja man muß, um nicht längere Zeit ohne allen Cichorien— 
ſalat zu bleiben, friſche Wurzeln 12—14 Tage früher ein⸗ 


legen, als die Wurzeln des vorangehenden Beetes ſich 5 


austragen. So kann man ſich den ganzen Winter hindurch 


feinen und ſehr geſunden Cichorienſalat ziehen. Die geringe 


Mühe, welche man dabei hat, lohnt ſich beim Genuſſe 
reichlich. 


Das Aufeuchten des Butterpapieres. 
Bei Einſchlagen von Butter in Papier iſt, um das 
Ankleben der Butter an das letztere zu verhindern, das 
Anfeuchten desſelben ein vielfach eingebürgerter Gebrauch, 


da der Zweck zunächſt damit erreicht wird. Hiegegen wendet 


fi Profeffor G. Jäger in dem Organe des 
bandes württembergiſcher Butter⸗ und Käjı 


„Freien Ver⸗ 
roducenten,“ 


indem er jenes Verfahren als vom geſundheitlichen Stand- 


punkte nicht billigt. Derſelbe begründet dies in der Haupt⸗ 
ſache folgendermaßen: 


Waſſer iſt das Element, welches weitaus die meiſten 


Gährungs⸗ und Fäulnißerreger unbedingt benöthigen, um 


zu leben und damit die als Gährung, Fäulniß bezeichneten N 


Vorgänge hervorzubringen; deshalb ift völlige Trocknung 


das ſicherſte Mittel, um jeden dieſer Vorgänge zu ver⸗ 


hindern oder zu unterbrechen. Wo daher Alles im trockenen 


Zuſtande in Ordnung war, gehört nur einfache Befeuch⸗ 5 
tung dazu, Gährung und Fäulniß hervorzubringen, und 


dadurch kleine Lebeweſen zu entwickeln. An Nahrung fehlt 


es natürlich ſolchen Gährungserregern bei naß verpackter 


Butter nicht. Einmal enthält die in jeder Butter noch 
vorhandene Buttermilch gerade in der Verdünnung, die 
durch das Naßmachen des Papiers entſteht, alle zur Fäulniß 
nöthigen Bedingungen, und dann mangelt es an ſolchen 
auch nicht im Papier ſelbſt. Das Pergamentpapier iſt 
allerdings von dieſem Vorwurf frei, und deſſen Benutzung 
wäre ungefährlich, wenn nicht der eingewickelte Gegenſtand 
Butter wäre, die für ſich allein ſchon die nöthigen Be⸗ 
dingungen liefert. 

Außer Gährung und Fäulniß kommen aber auch uoch 
zwei andere Eigenſchaften des Waſſers in Betracht: Die 
Löſungskraft desselben, wenn das Papier lösliche Farb⸗ 
ſtoffe, Bleichſtoffe, Beſchwerungsſtoffe enthält, und die 
Anziehungskraft des Waſſers für alle übelriechenden Be: 


ſtandtheile der Luft. Das reinſte Waſſer wird leicht übel- 
riechend und übelſchmeckend ſelbſt im ſcheinbar reinen Raum 
und deshalb gilt dies von jedem naſſen, todten Gegen⸗ 
ſtaud, ſogar dann, wenn dieſer ſelbſt gänzlich unfähig iſt, 
Fäulnißproceſſe einzuleiten, wie das bei einem farb-, bleich⸗ 
und beſchwerſtofffreien Pergament der Fall iſt. Was aber 
as naßgemachte Papier anzieht, das theilt fi auch un⸗ 
bedingt der Butter mit. 
Aus dieſen Gründen müſſen wir ſagen, die Regel: 
„je trockener ein Nahrungsmittel verpackt werden kann 
um ſo beſſer und länger wird es ſich halten,“ gilt auch 
von der Butter. 


Der Frieſathaler Verein 
' wird Sonntag den 10. Februar l. J., um ½3 Uhr Nach⸗ 
mittags, in Mähr. Roth waſſer eine Geueralverſaum- 
lung abhalten mit folgender Tagesordnung: 

1. Verleſen des Protokolles der letzten General⸗ 
Verſammlung. 

2. Bericht des Obmanns über die Vereinsthätigkeit 
im abgelaufenen Jahre. 

3. Antrag auf Dotirung des Reſervefondes. 

4. Referat über das Geſetz vom 16. December 1888, 
betreffend die Hebung der Rindviehzucht. (Herr Director 
Joſef Langer.) 

5. Rückwirkung des Höfegeſetzes auf den Bauernſtand. 
6. Rechnungslegung. 
2 
8. 


. Wahl des Vereins- Ausſchußes. 
. Freie Anträge. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Anbau der Brombeere. Die Brombeere macht 
im Allgemeinen keine großen Anſprüche an den Boden 
und wenn dieſer nur einigermaßen cultivirt, locker und 
nicht zu feucht iſt, dann gedeiht fie ſehr gut. Mäßiger 
Schatten ſagt ihr beſſer zu, als ein ſehr ſonniger Stand⸗ 
ort, deshalb kann man ſie auch gut als Hecken, au Baum⸗ 
ſtämmen und an Mauern pflanzen. Die Pflanzung kann 
ſowohl im Herbſte als im Frühjahre geſchehen. Im Früh⸗ 
jahre ſchneidet man das alte Holz aus, ſowie auch die 
ſchwachen Zweige und ſtutzt die kräftigen, aufrecht ſtehenden 
Stengel auf 1½ bis 2 Meter ein. Iſt Gelegenheit vor⸗ 
handen, die Triebe anzuheften, ſo verſäume man das nicht, 
denn die Brombeere wächst ganz enorm. Ende Mai iſt 
der Brombeerſtrauch förmlich von Blüthen überſäet und 
dann haben hier die Bienen eine lohnende Weide. Als 
weithvolle Sorten eignen ſich beſonders: Wilſon's Early, 
Kittatinny, Lawton, welche ſehr große wohlſchmeckende, 
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ſüße und gewürzte Früchte bringen, deren Ernte mehrere 
Wochen dauert. Die Vermehrung iſt ſehr einfach und ge⸗ 
ſchieht durch Ausläufer, aus Ablegern und Wurzelſtöcken. 
» Ueber den Einfluß der Kraftfuttermittel i 
auf den Stalldünger ſchreibt Dr. Stutzer im „Geu.⸗ 
Blatt“ Folgendes: Je mehr Stickſtoff das Kraftfutter ent⸗ 
hält, deſto beſſerer Stallmiſt kann erzeugt und entſprechend 
dem Conſum an Kraftfutter der Ankauf ſtickſtoffhaltiger 
Düngſtoffe eingeſchränkt werden. Im Kraftfutter hat der 
Landwirth den Stickſtoff faſt umſonſt, vorausgeſetzt, daß 
er ſpäter ſeinen Düngerhaufen ordentlich behandelt und 


N des C. Rambouſek 
N) in Zborow, Bolt Forbes (Böhmen) 


N werben zum kommenden Frühiahrsaubau nachſtehende erprobte 

fi Sommergetreide- und Kartoffel-Varietäten in plomb. Säcken, 

IM nach der Reihenfolge der eingelaufenen Beſtellungen prompt 

N effectuirt, u. zw.: 

0 Sommergetreide: Veredelter Wechſelj⸗Weizen — RNieſen⸗ 

K Roggen — Monkagner⸗Roggen - Oregon⸗Gerſte — Beſtehorn's J 
0 Kaffe Herſte — Schwed. Huditswall⸗Gerſte — Welcome-Ha- 

h fer, Zborower-Hafer, Canada⸗Hafer, Schwed. Hafer von Unten, 

IA Luher-Hafer enb. 1e frühreifend — Triumph⸗Hafer, Rieſen⸗ 
0 Hafer ſpätreiſend, 2c. 

Speiſetartoſſeln: Original Zboromer, Weiße Königin, 

The May. Queen, Carly Mayflower, Edelweiß, Kaiser ſammtl. 

0 frühreifend — Rambouſek, Unitum, Matador, Juno, An⸗ 
derſſen, Vaingueur, Schoolmaſter ſämmtl. fpätreifend — ꝛc. 

Preislisten werden nach Wunſch frauco eingeſchickt. 

Auch werden daſelbſt Brut⸗Eier von weißen Emdener⸗ 
eling⸗ und Aylesbury⸗Enten, ſo⸗ 


Ti Roſoln 


Droguen⸗ u. Chemikalien⸗Handlung, Brünn 
empfehlen: 

hierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Haus⸗ 

thiere von Kwizda, Drüſenpulber, Flechten. und Rände⸗ 

Oel, Fluid von Hofhans, Huſlitt, Hufſalbe, Hundepillen, 

Kornenburger Viehpulver, Reſtitutionsfluid, Schweine“ 

Pulver, Ohrwurmöl. 

Des infectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkalt, 
Eiſenvitriol, Coniferenwaldduft ꝛc. 

Verbandſtoſſe: Dr. Brunn'ſche Charpie - Wolle, 
Bilroth's Battiſt, Binden, Spritzen ze. 


Carbolineum 

S Es gibt für Holzwerk jeder Art keinen beſſeren Anſtrich 

Sund gleichzeitig Imprägnirungsmittel als unſer Carbolineum. 

Wer Geld ſparen will, muß jedes Holzwerk earbolinixen. 
Unſere billigſten Preiſe für Carbolinenum find fol- 

ende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo. fl. 18. 

bei Pluper „ 20 „ der Kilo 

8 bei Poſteolli 5 Kilo 

WE” Freistiften franco und gratis. 

Berfanbt täglich. ug 


Calicot, 


Verlegt von der k. k. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ꝛe. — Redactenr 


die Inuche nicht auf die Straße fließen läßt. Ich halte 


die möglichſt große Deckung des Stickſtoffbedarfes der 
Felder durch Ankauf von Kraftfutter und die Beſchaffung 
der Phosphorſäure in Form ſehr billiger Thomasſchlacke 
für ein Zufunftsideal, dem zugeſtrebt werden muß. Der 
Stickſtoff läßt ſich bei Viehhaltung wohl kaum billiger 
beſchaffen, als in Form von Kraftfutter; es enthalten 
Erdnußkuchen und Baumwollſaatkuchenmehl circa 7 Proc. 
Stickſtoff. Von letzterem werden ungefähr 80 Proc. in den 
feſten und flüffigen Excrementen wieder ausgeſchieden, bei 
Milchkühen und Maſtvieh nur ungefähr 65 Procent. 


Banks und Großhandlungshaus 


W Mer ber 


0 
t Marienſäule, Großer Play Ar. 3 
Gerber ' ſches Haus 


empfehlt ſic zur confanten und prompten Ausführung aller einfäl. rſchiſtt 
insbeſondere 
Ein⸗ und Verkauf aller Gattungen in- und ausiandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe Münzen 
u. ſ. w. Eseomtirung Ae de windet 20 Nl Käufe 
und Vertäufe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Bianco⸗Verkänſe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant 
werpen, Petersburg, Berlin, Fraurfurt, Wen, Prag, New⸗ 
Dort, Bolton, Cincinnati, Milpaukee, San-Ftancisto, Che 
cage ꝛc. 2c. Beſorgung von Vineulirungen und Debin- 
culirungen. Alle zur öſfentlichen Subscription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Valuten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend 15 und Wusfünfte jeder Art 
bereitwilligſt ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: Er de ank- u. Großhandlungshaus 
ir. 


3 Großer Platz nächſ der Marienſünle. 
Telegramm Adkeſſe? Z. ger ber, Sri. 8 


Hunden in 5 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aler Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Küben-, Ge- 
müſe- und Blumen-Hämereien, 
namentlich aber 
feinften frauz. Luzerner Klee, echt fteier. Rothtlee⸗, 
Weiß- oder Wieſenklee-, Incarnat⸗ Klee,, Wund- oder 
Tannenklee⸗, ſchwediſchen oder Baftardfiee-Bamen u - 
alles Keefeldefrei — ſchönſten Eſparſetteklee - oder 


rber, 


nünn 


Timotheusgrasſamen N 
11 den folideften Preiſen. — Mit Muftern und Preis⸗ 
Siften ſteze auf Wunſch nach allen Richtungen ſranco und iq 


gratis gerne zu Dienſten. 
rr 


Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Gränumeratıon, ’ 
nur ganzjährig und 
ae Pi 0 e 
— Für Aritgtieder 

t. Gefelfchaft 
es der mit ihr in 
ban jer Verbin⸗ 

ng ſtehenden Ber- 
eine ze. aber nur 


2 fl. 10 kr. der kaiferl, königl. © 


Geſellſchaſt für Ackerbau, 


Anſeratt 
pegen Franko. Ein 
Fang von Wie 
für 20 Q.Centi⸗ 
o 1 9 

1 


u. f. w. — anticip. 
für jedesmalige Eine 
ſchaltung. 


Mähriſch-5chleſicctn 
Natur- und Landeskunde. 


Ar. 7 


Inhalt. Zur Hebung der Fischzucht. — Die Bedeutung 
der amerikaniſchen Reben für den europäifchen Weinban. — Stick⸗ 
ſtoffbindende Algen des Ackerbodens. — Der Verein zur Förderung 
des landw. Verſuchsweſens in Oeſterreich. — Der Teßthaler landw. 
Fortbildungsverein. — Der Mähr.⸗Trübaner land- und forſtw. 
Verein. — Kleinere Mittheilungen. — Zur Richtigſtellung der Jahr, 
Wochen- und Viehmärtte.— Inſerate. 


Zur Hebung der Fiſchzucht. 
Der Verwaltungsrath des rührigen Mähr. Landes⸗ 


Ackerbaugeſellſchaft) hat feinen techniſchen Beirath Herrn 
Ernſt Giebner mit der Aufgabe betraut, mehrere behufs 
der Hebung der Fiſchzucht in Mähren ins Leben gerufene 
Unternehmungen zu beſichtigen und über ſeine diesfälligen 
Wahrnehmungen zu berichten. 

Im Nachſtehenden wollen wir aus dem uns vom 
Vereine freundlichſt zur Verfügung geſtellten Berichte des 
Herrn Giebner das Weſentliche veröffentlichen: 

Die Veränderungen, welche der Landwirthſchaſtsbetrieb 
im Allgemeinen durch die in Folge des hohen Steuer- 
druckes verminderte Conſumtionskraft der Bevölkerung 
ebenſowohl wie durch den Druck der ausländiſchen Con⸗ 
eurrenz auf dem Productenmarkte erfahren hat, find dem 
Landwirthe zum Sporn geworden, der ihn zu einer immer 
intenſiveren Ausnutzung von Grund und Boden und zur 
Wahrnehmung aller Bedingungen drängt, welche geeignet 
ſind, die Rentabilität des Bodens zu erhöhen. So iſt die 
Landwirthſchaft gedrängt worden, die Entwerthung des 
Getreides durch forcirte Fleiſcherzeugung, durch Einführung 
landw. Induſtrien, durch Nutzbarmachung der Milch⸗ 
production in Molkereigenoſſenſchaften, unmittelbaren Milch- 
und Milchproductenverkauf in den größeren Induſtrieorten 
wett zu machen. Die Nothwendigkeit wird ſchließlich den 
Landwirth drängen, noch unbenützt liegende oder nicht nach 


Brünn, am 17. Februar 


1889. 


ihrem wahren Werthe ausgenützte Waſſerflächen intenfiver 
zu bewirthſchaften, oder dort, wo die Vorbedingungen ge⸗ 
geben ſind, ertragloſe Bodenflächen durch Nutzbarmachung 
zum fiſchwirthſchaftlichen Betriebe ertragfähig zu machen. 

Es iſt überflüſſig, darauf hinzuweiſen, welche anſehn⸗ 


| lichen Einnahmen der Landwirth aus der Bewirthſchaftung 
des Waſſers zu ziehen vermag — ſelbſtverſtändlich bei 


rationellen Betrieben und nicht unter Beibehaltung des 
von den Vorvätern ererbten, der Natur alles überlaſſenden 


Fiſchereivereines (zugleich Section der k. k. mähr. ſchleſ. 0 Verfohrens. 


Die Literatur über Bewirthſchaftung des Waſſers iſt 
eine ſehr umfängliche geworden; ſie enthält aber auch neben 
manchen werthvollen Winken und Darreichungen vieles in 
der Praxis unverwendbare Material, ſie reicht insbeſondere 
für den Laien in der Fiſchereiwirthſchaft nicht aus und 
iſt oft nicht im Stande, ihm die Rathſchläge eines durch 
die Praxis zu Erfahrungen gelangten Fachmannes zu 
erſetzen. 

Es kann nicht lobend genug hervorgehoben werden, 
daß landw. Vereine und Ackerbaugeſellſchaften als Breun⸗ 
punkte landw. Intelligenz ſich veranlaßt finden, in ihrer 
Wirkungsſphäre die Aufmerkſamkeit der kleineren und 
größeren Landwirthe auf die Ergiebigkeit der Waſſer⸗ 
bewirthſchaftung zu lenken und dieſelben zur Anwendung 
rationeller Wirthſchaftsmethoden zu beftimmen. 

Einer dieſer initiatoriſchen Factoren iſt der löbliche 
Mähriſche Landes⸗Fiſchereiverein, von deſſen hochgeehrtem 
Präſidium mir der ehrende Auftrag geworden iſt, meine 
im Verlaufe langer Jahre in der praktiſchen Fiſchzucht 
erworbenen Erfahrungen im Dienſte des Vereins in ſeinem 
Wirkungsbereiche zur Förderung des Fiſchereiweſens prak⸗ 
tiſch zu verwerthen. 

In Ausführung des mir gewordenen Auftrages hatte 
ich die Ehre, bei den Fiſchereivereinen zu Nebotein, Raitz 
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und Böhm.⸗Wieſen zu interveniren und bechre mich hier- 
über nachſtehenden Bericht zu erſtatten. 

Der 4. December 1888 führte mich nach Nebotein, 
woſelbſt ſich eine Fiſcherei⸗Geſellſchaft als Unterverband 
des Landes⸗Fiſchereivereines gebildet hat, mit Herrn Ge⸗ 
meinde⸗Vorſteher Meixner als Vorſitzenden. 

Die Gemeinde Nebotein beſitzt ein 9 Joch großes, 
periodiſchen Ueberſchwemmungen durch Regen und Quell⸗ 
waſſer ausgeſetzes Areale, das ſich aus obigem Anlaſſe 
nicht zum Anbau von Feldfrüchten eignet und wegen der 
Bodenbeſchaffenheit auch nicht zum Wieſenbau qualificirt, 
denn das Grundſtück erzeugt nur minderwerthiges Gras. 
Die Gemeinde hat dieſes Grundſtück der dortigen Fiſcherei⸗ 
Geſellſchaſt auf die Dauer von 20 Jahren verpachtet, die | 
es dienſtbar gemacht und durch Dammanlagen gegen die 
Nachtheile der Ueberſchwemmung geſchützt hat. 

Der Dammbau wird fürs erſte die Anlage erheblich 
vertheuern; aber es ſind nun alle Bedingungen vorhanden, 
welche den Platz ausgezeichnet zur Teichwirthſchaft quali⸗ 
ficiren und bei rationellem Betriebe die gewiſſe Ausſicht 
eröffnen, in wenigen Jahren die Anlagekoſten amortifirt 
zu ſehen und dann dauernd ſchöne Revenüen zu erzielen. 

Im Einvernehmen mit den leitenden Perſonen wurde 
bei meiner Anweſenheit beſchloſſen, die Fläche in drei 
Abſchnitte zu theilen und daraus einen Brutteich von 
½ Joch Ausmaß, einen Streckteich von 1½ Joch und 
aus dem verbleibenden Reſte einen Aufwachsteich zu bilden. 

In den Brutteich ſollen im Mai l. J. ein Paar 
Streicher, in den Streckteich 18—20 Schock vierzölliger 
Strich und in den Aufwachsteich 15 Schock Kroezki“) 
ausgeſetzt werden. 

Im Jahre 1891 werden die Barauslagen für Strich 
und Kroczki, deren Bedarf man aus der eigenen Aufzucht 
decken wird, gänzlich entfallen. 

In der Gemeinde Raitz hat ſich ein Fiſchereiverein, 
aus den Beamten der dortigen Fabriken beſtehend, gebildet. 
Der Verein hat einen Teich von ¼ Joch Ausdehnung 
gepachtet und erzeugt darin Karpfenſtrich zur Bevölkerung, 
des Zwittawaflußes, von dem er eine bedeutende Strecke 
in Pacht genommen und vorläufig mit 4 Centnern ange⸗ 
kaufter Beſatzfiſche verſehen hat. 

Ich habe dieſem Vereine am 5. December 1888 em⸗ 
pfohlen, nur ein Paar Streicher auszuſetzen, weil dieſes 
an 400 Schock Brut zu erzeugen vermag. Die Brut, 
welche im Mai auskommen wird, ſoll bei erreichter Länge 
von 2 Zoll im Juli in den Fluß ausgeſetzt werden. 

) Kroezki heißt in Oſtſchleſien ſlaviſch die im zweiten Sommer 
befindliche Karpfenbrut. 


Nachdem in der Zwittawa Sommerfiſche anzutreffen 
ſind, ſprechen alle Annahmen dafür, daß auch die Karpfen 
dort gut fortkommen und den Fluß fiſchreich und ertrag 
bar machen werden. 

In der Gemeinde Böhm.⸗Wieſen, wohin ich am 6. 
December 1888 kam, find von der Natur die Bedin⸗ 
gungen zum Betriebe der Fiſchzucht in wahrhaft ver⸗ 
ſchwenderiſcher Fülle gegeben und könnten von dort aus 
ganze Länder mit Edelfiſchbrut verſorgt werden. 

Der Mähr. Landes⸗Fiſchereiverein hat in einer Bau⸗ 
lichkeit des Grundbeſitzers Herrn Weigel vier kaliforniſche 
Bruttröge und bei Herrn Angermüller vier Kuffer'ſche 


Bruttöpfe aufgeſtellt. Unweit des Brutraumes kommt vom 


Hügel eine Quelle herab, welche durch Rinnen in die 
Tröge geleitet wird. 

Ich ſelbſt habe in Wieſen 11 Weibchen und 4 Forellen⸗ 
mäunchen entlaicht und Herrn Weigel das Verfahren dabei 
vorgewieſen. Es wurden bei dieſem Unterrichtsverſuche an 
6000 Forelleneier gewonnen und damit der erſte Bruttrog 
belegt. Die Brut, welche in der Freiheit an drei Monate 
Zeit zum Auskommen bedarf, und bis zum Ausſchlüpfen 
vielen Fährlichkeiten ausgeſetzt iſt, wird in dem Quell⸗ 
waſſer ſchon ſechs Wochen nach dem Ausſetzen ausge⸗ 
brütet ſein. 

Die jungen Fiſchchen können beim Verſchwinden des 
Dotterſacks ſchon gegen Ende Februar in den Fluß aus⸗ 
geſetzt werden, den geeigneten Ort hiefür habe ich Herrn 
Weigel ebenfalls angezeigt. 

Bei der Mühle in Wieſen befindet ſich ein Teich, 
worin die Mutterfiſche bis zum Zeitpunkte der Entlaichung 
aufbewahrt werden können; das iſt nothwendig, denn der 
Zwittawabach iſt ſo beſchaffen, daß man auf den Laich⸗ 
plätzen jeden Fiſch mit der Hand erfaſſen kann. 

Ich habe in meiner langjährigen Fiſchzüchterpraxis 
viele Fiſchzuchtanlagen zu ſehen Gelegenheit gehabt, befjere 
und ſchlechtere, auch ſolche deren Schaffung und Erhaltung 
die Aufwendung großer Koſten erfordert hat. Aber noch 
nie habe ich eine Oertlichkeit gefunden, welche von der 
Natur im wahren Sinne des Wortes zur Fiſcheultur 


prädeſtinirt und mit allen Vortheilen ſo verſchwenderiſch 


ausgeſtattet iſt, daß es beinahe gar keines Koſtenaufwandes 
bedarf, um den dortigen Waſſerlauf zu einem wahren 
Paradieſe der Edelfiſchzucht zu geſtalten. Man kann ſich 
vor Staunen nicht faſſen, daß eine ſo prächtige Gelegen⸗ 
heit ſo lange ungenützt liegen bleiben konnte. 

An der Zwittawa, oberhalb Wieſen, liegen Fabriken, 
deren Abwäſſer den Bach verunreinigen und zum Auf⸗ 
enthalt für Fiſche unbrauchbar machen. In und bei Wieſen 
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entſpringen viele und mächtige Quellen, welche das Fluß⸗ 


waſſer verdünnen, klar und zum beſten Lebenselement für 


Edelfiſche geſtalten. In unzähligen Windungen fließt nun 
die Zwittawa von Wieſen abwärts — man ſagte mir 
wohl in der Länge einer Meile — bis ſie wieder Fabriks⸗ 
wäſſer aufnimmt, über deren Eintrittsſtelle keine Edelfiſch 
hinausgeht. 

In der Nähe von Wieſen beſteht alſo ein geſchloſſenes, 
ſcharfbegrenztes Fiſchereigebiet ohne Hochwaſſer und Ueber⸗ 
ſchwemmungen, in dem die Edelfiſchzucht wunderbar ge⸗ 
deihen muß. Leider hat man früher aus dieſem unbe⸗ 


zahlbaren Waſſerlauf nur geerntet, oft recht ſpärlich, weil 


die Natur den Abgang durch Raubfiſcherei nicht zu er⸗ 
ſetzen vermochte. 


Die Bedeutung der amerikaniſchen Reben 

für den europäiſchen Weinbau. 

Dr. Geza v. Horväth, Vorſtand der k. ungar. Phyl⸗ 
loxtra-Verſuchsſtation zu Farkasd, hat über feine Wahr⸗ 
nehmungen einen Aufſatz veröffentlicht, welchem wir nach 
der „Zeitſchr. für die landw. Vereine in Heſſen“ nachſte⸗ 
hendes Beachtenswerthe entnehmen: 

Von Jahr zu Jahr immer mehr um ſich greifend wird 
die Phylloxeragefahr und es iſt nur mehr eine Frage der 
Zeit, daß unſere ſämmtlichen Weinbaugebiete von dem ver- 
heerenden Inſecte heimgeſucht fein werden. Die Verwüſtung 


der angegriffenen Weinberge ſchreitet in allen Richtungen 


unaufhaltſam voran, während in den Centren der zuerſt 


inficirten Stellen die Weinberge bereits thatſächlich ver⸗ 


nichtet find. Unſere Weinbergsbeſitzer, die anfänglich den 
Ernſt der Gefahr nicht erkennen wollten und den War⸗ 
nungen der Fachleute nur mit ungläubigem Lächeln be⸗ 
gegneten, ſelbſt die Maßnahmen der Regierung für über ⸗ 
flüſſig oder doch zum mindeſten als zwecklos erachteten, 
find zur Zeit bereits zur ſorgevollen Einſicht gekommen 
und ſie ſehen ſich in Anbetracht der Gefahr nunmehr nach 
Rettung um. 


Unter den am meiſten praktiſchen Erfolg verheißenden ' 


Schutzmaßregeln hört man am häufigſten die Cultur der 
amerikaniſchen Reben nennen. Der Werth der amerikani- 


ſchen Reben, deren Widerſtandsfähigkeit, Beſchaffenheit ihres 


Productes, die Dauerhaftigkeit der Veredlungen und mehrere 
in dieſer Beziehung im Zuſammenhange ſtehende Fragen 
ſind zur Tagesordnung geworden und ich glaube hinzufügen 
zu ſollen, daß dieſelben der widerſprechendſten Beurtheilung 
theilhaftig wurden. 

Es gibt welche, die jedwede amerikaniſche Rebſorte 
für phylloperafrei oder wenigſtens für widerſtandsfähig 


halten, andere dagegen ſind der Anſicht, daß, im Grunde 
genommen, keine einzige amerikaniſche Rebenſorte im Stande 
ſei, der Phylloxera auf die Dauer zu widerſtehen. Manche 
preiſen dieſe, andere wieder jene Sorten als widerſtands⸗ 
fähig oder ſie bezweifeln ihre Widerſtandsfähigkeit. Ein 
Theil erblickt in der Pfropfung der edlen europäiſchen 
Traubenſorten auf amerikaniſche Unterlagen die ſicherſte 
Zuflucht, der andere Theil vertraut nicht der Dauerhaf⸗ 
tigkeit der Pfropfungen (Veredlungen) und räth vielmehr 
zur Cultur der direettragenden amerikaniſchen Reben. Hier⸗ 
gegen wird jedoch vielerſeits der Einwand erhoben, daß 
das Product der empfohlenen direettragenden amerikaniſchen 
Reben ungenießbar ſei oder daß ſich deren Cultur über⸗ 
haupt nicht lohne. 

Angeſichts derartig widerſprechender Anſichten und 
entgegengeſetzter Behauptungen iſt es für das weinbau⸗ 
treibende Publicum in der That äußerſt ſchwer, ſich zu 
orientiren, was es von den amerikaniſchen Reben in dem 
Kampfe gegen die Phylloxera zu erwarten hat. Gibt es 
denn überhaupt widerſtandsfähige amerikaniſche Rebſorten? 
Sind denn die auf amerikaniſchen Unterlagen ausgeführten 
Veredelungen haltbar? Haben denn die zur directen Pro⸗ 

duction empfohlenen amerikaniſchen Reben auch thatſächlich 
; eine Bedeutung? 

Ich halte es zeitgemäß, daß ich mich mit dieſen Fragen 
eingehender befaſſe und daß ich auf Grund meiner ſieben⸗ 
jährigen, unmittelbar geſammelten Erfahrungen in der 
Kürze alles das mittheile, was wir von den amerikaniſchen 
Reben bisher Poſitives wiſſen und was wir zur Zeit noch 
nicht wiſſen. 

Den Cardinalpunkt der Frage der amerikaniſchen 

Reben, inſofern es ſich um die Schutzmaßregeln gegen die 
Phylloxera in erſter Linie handelt, bildet die Frage ihrer 
Widerſtandsfähigkeit. Auf dieſen Punkt kommt es 
an, wie weit der Weinproducent ſich den amerikaniſchen 
Reben mit Vertrauen zuwenden ſoll. Ohne Zweifel iſt 
jene Rebſorte gegen die Angriffe der Phylloxera am voll⸗ 
kommenſten geſichert, au deren Wurzeln ſich das zerſtörende 
Inſect überhaupt nicht einfindet. Eine ſolche amerikaniſche 
Rebſorte, welche man ganz beſtimmt und unzweifelhaft als 
phylloxerafrei, immune, betrachten darf, iſt die Vitis rolun- 
difolia (Scuppernong). Die Wurzeln dieſer Rebſorte halten 
ſich ſelbſt in vollſtändig phylloxirtem Boden noch ganz 
rein, unverſehrt und geſund; niemals iſt nur eine Spur 
von einer Phylloxera daran zu entdecken. Aber was hilſt 
es? Da das Product dieſer nur das ſüdliche Klima lie⸗ 
benden Rebſorte ungenießbar iſt, kann dieſelbe als direet— 
tragender Weinſtock gar nicht in Frage kommen, außerdem 
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gelingen die Veredlungen der edlen europäiſchen Reben 
zweige auf dieſe faſt gar nicht, und ſie iſt deshalb auch 
als Unterlage nicht zu verwerthen. 

Von allen übrigen bisher bekannten amerikaniſchen. 
Rebenſorten und deren Abarten wiſſen wir, daß die Phyl- 
loxeren ſich auf den Wurzeln derſelben in mehr oder weniger 
ſtarker Anzahl einfinden und auch darauf leben. Ihre 
Widerſtandsfähigkeit ift auch dementſprechend ſehr ver- 
ſchieden. Einige davon widerſtehen mit Sicherheit immer 
und überall, andere vermögen dem Angriffe der Phylloxera 
nur unter gewiſſen Umſtänden Trotz zu bieten, wogegen 


viele amerikaniſche Rebſorten der Phylloxera ebenſo unter 


liegen, wie unſere edlen europäiſchen. Es iſt nun feine 


leichte Aufgabe, den Grad der Widerſtandsfähigkeit bei den 


einzelnen amerikaniſchen Rebſorten feſtzuſtellen. Vor Allem 
gehören hierzu viel Zeit, ausgedehnte Verſuche und pünkt⸗ 
liche, genaue Beobachtungen, ſowie, nebſt einer gewiſſen 
Doſis von Skepticismus, eine vollſtändige Unbefangenheit. 
Es war ſchon vornherein gefehlt, daß man bei der Ber 
urtheilung der amerikaniſchen Reben dieſe Bedingungen 
nicht genügend in Würdigung gezogen hat. Daher mag 
es kommen, daß jo manche amerikaniſche Rebe als wider- 


ſtandsfähig gepriefen wurde, und ſich alsdann ſpäter bei 


derſelben das Gegentheil herausgeſtellt hat. Sorten, die 
man vordem als widerſtandsfähig hielt und als ſolche 
allerwärts lobte, ſind nach Ablauf von wenigen Jahren 
von der Tagesordnung abgeſetzt worden. Allein die Zins 
digkeit ſorgte und ſorgt auch noch immer für neue Sorten 
und fo werden mit rühriger und geſchickter Reelame immer 
neue und neue Sorten auf den Markt geworfen, deren 
harmloſe Abnehmer die diesbezügliche Mühewaltung reichlich 
zu belohnen pflegen. 

Unſtreitig gibt es einzelne amerikaniſche Rebſorten, 
welche ſich bisher unter allen Umſtänden als widerſtauds⸗ 
fähig erwieſen haben und deren diesbezügliche Eigenſchaften 
in Europa faſt zwanzigjährige Erfahrungen beſtätigen. Da⸗ 
gegen gibt es aber auch ſolche amerikaniſche Rebenſorten, 
welche in einzelnen Lagen der Phylloxera widerſtehen, in. 
anderen dagegen nicht. Die Widerſtandsfähigkeit der letz⸗ 
teren iſt demnach relativ und gewiſſermaßen abhängig von 
der Localität, und zwar zunächſt von der Beſchaffenheit des 
Bodeus, indem fie in ſolchen Böden, welche ihrer Natur 
entſprechen, trotz der Beſchädigung durch die Phylloxera gut 
gedeihen, während ſie in einem ihnen nicht zuſagenden Boden 
den Angriffen der Phylloxera unterliegen, wo ſie jonjt ohne 
Phylloxera, wenn auch nicht üppig und wüchſig, jo doch 
einigermaßen vegetirt hätten. Dieſe Erſcheinung der An— 
bequemung gewiſſer Rebſorten an den Boden nennt man 


Adaption und man nimmt an, daß gewiſſe Rebſorten 
wegen der mangelnden Adaptionsfähigkeit zu Grunde gehen. 

Demnach ſpielt die Adaptionsfähigkeit der amerika⸗ 
niſchen Rebſorten an den Boden eine wichtige Rolle, denn 
hiervon hängt deren Widerſtandsfähigkeit in größerem oder 
geringerem Maße ab. 

Uebrigens wird mit der Bezeichnung „Adaption“ ſehr 
viel Mißbrauch getrieben, denn es wird mitunter das Miß⸗ 
rathen gewiſſer Sorten nur der mangelnden Adaption zur 
Laſt gelegt, während dieſelben überhaupt nicht wider- 
ſtandsfähig ſind und zweifellos lediglich nur durch die 
Phylloxera zu Grunde gehen. Allerdings gibt es Fälle, in 
welchen es äußerſt ſchwer zu entſcheiden iſt, wie weit an 
dem Eingehen gewiſſer Rebſorten die mangelnde Wider- 
ſtandefähigkeit ihren Antheil hat. Deshalb möge man fi) 
ohne hinreichende Erfahrungen und Verſuche wohl vor- 
ſehen, dieſe oder jene Rebſorte als ſicher widerſtandsfähig 
zu empfehlen. 

Zur Beurtheilung der Widerſtandsfähigkeit bildet der 
mit der Phylloxera behaftete Zuſtand der Rebwurzeln und 
der Grad der krankhaften Veränderungen an denſelben 
einen ziemlich zuverläſſigen Anhalt. 

Faſſen wir das Vorangeführte mit den bisher ge⸗ 
machten Erfahrungen zuſammen, jo kann man die ameri« 
kaniſchen Reben hinſichtlich ihrer Widerſtandsfähigkeit in 
folgende Kategorien einreihen: 

a Vollſtändig widerſtandsfähig find die 
s riparia, rupestris, aestivalis, cordiſolia und cinerea, 
ſowie deren wilde Stammformen (Wildlinge, autochtone 
Urformen), an deren Wurzeln die Phylloxera nur in ge- 
ringer Anzahl lebt und nur unbedeutende Verletzungen 
verurſacht. Ihre Widerſtand⸗ fähigkeit iſt von der Adaptions⸗ 
fähigkeit vollſtändig unabhänging und fie leiden ſelbſt in 
ihnen nicht zuſagenden Böden durch die Phylloxera nicht. 

b) Als vorzüglich widerſtandsfähige Sorte 
kennen wir die Nork-Madeira (Nädor Izabella), welche 
ſelbſt in dem ſchlechteſten Boden ihre Widerſtansfähigkeit 
nicht einbüßt, weil die Phylloxera, wenn ſie ſich auch in 
größerer Menge auf ihr einfindet, an den Wurzeln der⸗ 
ſelben nur geringe Verletzungen verurſacht. In Frankreich 
hält man die Vitis Solonis nicht minder als eine vor⸗ 
züglich reſiſtente Rebſorte, was ich indeſſen meinerſeits 
nicht behaupten möchte. Zwar bewöhrt ſich die Vitis So- 
lonis an vielen Orten als vorzüglich widerſtandsfähig, 
indem die Phylloxera an deren Wurzeln nur unbedeutende, 
kaum beachtenswerthe Verletzungen verurſacht; allein an 
einem anderen Orte, wie z. B. in Farkasd, habe ich es 
ſelbſt erfahren und beobachtet, daß dieſelben in einem ihrer 


Natur nicht zuſagenden, zu trockenen Boden, bei man⸗ 


gelnder Adaption, ihre Widerſtandsfähigkeit bedeutend 
einbüßt. 

a) Als gut widerſtandsfähig haben ſich noch 
ferner die Repräſentanten der Aeſtivalis⸗Gruppe erwieſen, 
namentlich Herbemont, Jaquez und Cunningham, ſo auch 
noch die Vialla. Dieſe behalten ihre Widerſtandsfähigkeit 
faſt in allen Bodenarten und vegetiren ziemlich kräftig; in 
ihnen nicht zuſagenden Böden wird ihr Wuchs zwar we⸗ 
niger üppig — allein es kam bis jetzt doch nur in ſeltenen 


Reben iſt ſo koſtſpielig und mit ſo viel Mühſeligkeiten 
verbunden, daß man ſich eines dauernden Erfolges hin- 


ſichtlich des Phylloxeraſchadens womöglich ſichern fol, 


Fällen vor, daß die eine oder die andere Sorte von ihnen, 
in Folge ſehr ungünſtiger Bodenverhältniſſe der Phylloxera, 


erlegen ift. 

d) Als wenig wider ſtandsfähig mögen jene 
Rebſorten betrachtet werden, welche nur in ihnen zuſa— 
genden Böden im Stande ſind, der Phylloxera zu wider⸗ 
ſtehen, während ſie in den meiſten Böden nach kürzerer 
oder längerer Zeit zu Grunde gehen. Zu dieſen gehören: 
Clinton, Taylor, Elvira, Triumph, Othello, Concord. 

Alle übrigen hier nicht genannten amerikaniſchen Reb 
ſorten widerſtehen der Phylloxera nicht oder fir ſind noch 
nicht genug erprobt. Zu deren Cultur im Großen find 
ſie entweder nicht oder noch nicht zu empfehlen. 

Der praktiſche Weinproducent, der ſich mit laugwie— 


nachdem ohnehin eine Menge von mißlichen Umſtänden 
die Zukunft der Veredelungen auf das Spiel ſetzt. 

Der wichtigſte dieſer Mißſtände iſt das mangelhafte 
Verwachſen des Edelreiſes mit der Unterlage. Die man— 
gelhaft verwachſenen Veredelungen gedeihen ſchon von 
vornherein nicht gut, fie fangen an zu kränkeln, zu ver. 
gilben und nach Verlauf von kaum 2—3 Jahren, manchmal 
ſogar noch früher, gehen fie ein, d. h. der aufgepfropfte 
Edelzweig der europäiſchen Traubenſorte trocknet ein und 
die amerikaniſche Unterlage treibt wieder unten heraus. 
Je beſſer jedoch die Verwachſung vor ſich geht, deſto 


längere Dauer wird die Veredelung haben. Schluß folgt) 


rigen, koſtſpieligen Verſuchen nicht befaſſen kann, mag zu- 


nächſt damit zufriedengeftellt fein, daß er zwiſchen dieſen 
oder jenen der obenerwähnten Rebſorten, welche ſeine nt 
Zwecke am meiſten entſprechen, die Wahl treffen kanu. 

Betrachten wir nun des Näheren, auf welche Weiſe 
er von dieſen Gebrauch zu machen vermag. 

Der Hauptzweck der gegen die Phylloxera einzuleiten- 
den Schutzmaßregeln wird darin beſtehen müſſen, daß die 
Cultur des Weinſtockes und die Weiuproduction auf die 
bisherige Grundlage mit ihren ſeit Jahrhunderten cultis 
virten europäſchen Rebſorten, auch trotz der Phylloxera, 
noch zu erhalten ermöglicht werde. Die amerikaniſchen 
Reben verwenden wir nun zu dieſe n Zwecke in der Weſſe, 
daß wir die ſchwache Bewurzelung unſerer europaiſchen 
Rebſorten durch die widerſtandsfähige Bewurzelung der 
amerikaniſchen Reben erſetzen, das heißt indem wir unſer 
europäiſches Rebenholz auf den amerikaniſchen Rebe nſtamm 
pfropfen. 

Welche amerikaniſchen Sorten ſollen wir nun zur 
Veredelungsunterlage verwenden? Jedenfalls nur jene, 
welche die größte Widerſtandsfähigkcit beſitzen und in den 
meiften Böden am beften gedeihen. Die Veredelung bezw. 
die Bepflanzung eines Weinberges mit Laster veredelten 


Stickſtoffbindende Algen des Ackerbodens. 

Nach einem Referate in „Fühling's laudw. Ztg.“ hat 
Prof. Dr. Frank Berlin die ſchon von Berthelot angegebene 
Anreicherung an Stickſtoffe bei humusloſen Böden, wenn 
dieſelben ohne Vegetation der Luft und dem Lichte aus 
geſetzt find, beſtätigt und die Erklärung dafür auf Grund 
mikroſkopiſcher Prüfung des Verſuchsbodens darin ge⸗ 
funden, daß dabei der vermehrte Stickſtoff in Form einer 
in dem Boden neu entſtandenen Vegetation mikroſkopiſcher 
Algen, nicht wie man wohl vermuthete, von Pilzen, auf 
trüt, und zwar von Algenarten, deren Zellen in der That 
ſehr reich au Stickſtoff in Form von Plasma find. Un⸗ 
mittelbar nach der Bearbeitung des Ackerbodens zeigt die 
oberflächliche Schicht desſelben noch nichts von dieſen 
Kryptogamen. Bleibt nun der Boden längere Zeit in Ruhe, 
jo entsteht in ſeiner oberen, dem Lichte zugänglichen Schicht 
eine bunte Vegetation von Algen, die um jo mehr zu: 
nimmt, je länger der Boden in Ruhe bleibt. Sie geſtaltet 
ſich daher am geringfügigſten in Hackfrüchten (Kartoffeln), 
weit anſehnlicher wird ſie ſchon in Sommerhalmfrüchten 
zur Zeit der Ernte, noch ſtärker in Winterroggen und am 
üppigſten entfaltet fie ſich in der Brache, wo endlich auch 
noch höhere Kryptogamen, wie Mooſe, und die phanero- 
gamen Unkräuter hinzutreten. Auf einem und demſelben 
Acker, z. B. in Halmfrüchten, zeigen die Stellen dichteren 
Standes durch die größere Feuchtigkeit der Bodenober— 
fläche, eine merklich reichere Algenentwickelung als die 
Stellen, wo die Pflanzen dünner ſtehen; eine Beobachtung, 
die wahrſcheinlich die jo oft behauptete, aber noch nie 
erklärte größere Stickſtoffanreicherung des Bodens durch 
Beſchattung aufklären dürfte. Die in den Ackerböden ent— 


deckten Algen ſtimmten überein mit denjenigen Formen, 
welche Prof. Dr. Frank bei ſeinen Stickſtoffverſuchen im 
Kleinen als die Träger des vermehrten Stickſtoffes in 
vegetationsloſen Böden gefunden hatte. Es find theils 


Formen, theils Chlorophyllaceen, wie Ulothrix, Cyſtococcus, 
Pleurococcus, Stichococcus und verwandte Formen. Wenn 
man alſo dieſen Algen einen Antheil an der Anreicherung 
des Bodens an Stickſtoff zuzugeſtehen hat, fo iſt es von 
Intereſſe, daß ihre allgemeine Verbreitung im Erdboden 
nachgewieſen worden iſt und daß dieſe Algen vielfach, be⸗ 
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ſonders auf nacktem Geſtein und auf mineraliſchem bis 
dahin pflanzenloſen Boden als die erſten Coloniſten ſich 


anſiedeln, deren ſtickſtoffhaltige Ueberreſte dann den ſpäter 
erſcheinenden kräftigen Pflanzen zugute kommen. 


Der Verein zur Förderung des landwirthſchaſtl. 
Verſuchsweſens in Oeſterreich 

hielt am 2. Februar d. J. feine fünfte Generalverſamm⸗ 

lung ab. Aus dem Geſchäftsberichte geht hervor, daß die 


Zahl der Stifter des Vereines 21, der Vereinsmitglieder 


111, im Ganzen 142 beträgt, daß das IV. Heft der Mit⸗ 
theilungen des Vereines in Vorbereitung iſt und daß die 
Theilnahme an den Verſuchen des Vorjahres eine recht 
befriedigende geweſen iſt. Der Geſchäftsleiter Profeſſor 
v. Liebenberg brachte auch Dankbriefe der Herren Geh. 
Rath J. Kühn und Prof. Drechsler für ihre Wahl zu 
Ehrenmitgliedern zur Verleſung und hat ſich beſonders 
letzterer in anerkennendſter Weiſe über die Reſultate der 
Thätigkeit des Vereines ausgeſprochen. Nach Verleſung 
des Rechnungsabſchlußes für das Jahr 1888 und des 
Voranſchlages für 1889 entſpann ſich eine lebhafte De⸗ 
batte über die im laufenden Jahre vorzunehmenden Ver⸗ 
ſuche. Dieſe beziehen ſich auf die Feſtſtellung des Ein⸗ 
flußes verſchiedener Reihenweite auf den Ertrag und die 
Qualität von Sommergetreide, auf Prüfung verſchiedener 
Sorten von Sommerweizen, Futterrübe und Rothklee. 
Ferner werden Verſuche angeſtellt werden mit Sorten von 
Zuckerrübe unter beſonderer Berückſichtigung der Reife 
und des Zeitpunktes der Ernte und über die Ausnüßzung 
von Kunſtdünger durch zwei verſchiedene Zuckerrübenſorten. 
Hierauf wurde über die Theilnahme des Vereines an der 
landwirthſchaftlichen Ausſtellung in Wien 1890 debattirt 
und ein entſprechender Credit bewilligt. Nach Widerwahl 
der ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder ſchloß der Prä- 
ſident Herr v. Proskowetz jun. die zahlreich beſuchte Ver— 
ſammlung. 


Der Teßthaler landw. Fortbildungsverein 


wird ſeine erſte diesjährige Generalverſammlung am 17. 
Februar 1889, Nachmittags 2 Uhr, im Gaſthauſe „Zur 


gol „i it i 
Phycochromaceen, wie namentlich verſchiedene Oscillaria- ı enen Sonne” Ms eiten doe ann malen 


Programme abhalten: 

1. Leſung des Protokolles der letzten General⸗Ver⸗ 
ſammlung. 

2. Mittheilung der Einläufe. 

3. Aufnahme neuer Mitglieder und Einhebung der 
Jahresbeiträge. 

4. Bericht des Vereinsvorſtandes über die Vereins⸗ 
Thätigkeit im abgelaufenen Jahre. 

5. Vorlage der Vereinsrechnung pro 1888 und Prü⸗ 
fung derſelben. 

6. Wahl der Vereins functionäre. 

7. Berichterſtattung über die zur Vertheilung an die 
Gemeinden gelangenden Subventions⸗Stiere. 

8. Vortrag über die hiergegends in Anwendung ge 
langenden Kunſtdüngemittel. Eingeleitet vom Hrn. Weſſely, 
Lehrer an der Ackerbauſchule zu Mähr.⸗Schönberg. 

9. Freie Anträge. 


Der Mähr.⸗Trübaner land» und forſtw. Verein 
wird am 21. Febr. 1889, Vormittags 9 Uhr, im Vereins⸗ 
locale in Mähr.⸗Trübau eine Generalverſammlung 
abhalten. Die Tagesordnung iſt folgende: 

1. Aufnahme neuer Mitglieder. 

2. Bücherumtauſch. 

3. Vertheilung von Obſt⸗ und Edelreiſern. 

4. Rechnungslegung pro 1888 und Aufſtellung des 
Präliminars pro 1889. € 
. Beſtellung auf Dungſalz und Kunſtdünger. 
Mittheilung der Einläufe. 
. Vertheilung von Zuchtſtieren. 
„Landwirthſchaftlicher Vortrag. 
. Freie Anträge. 


S 9 9. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Obſt baum düngung im Winter. Hierzu em⸗ 
pfiehlt Prof. P. Wagner in der „Zeitſchr. für den landw. 
Verein des Großh. Heſſen“ folgende Miſchung: Im No⸗ 
vember eine Miſchung (zu gleichen Theilen) von 50 proc. 
Superphosphat, welche, ſoweit die Baumkrone reicht, aus · 
geſtreut und mit dem gewöhnlichen Stalldünger unter⸗ 
graben wird. Im Februar Chiliſalpeter, welcher gleichfalls 
oben aufgeſtreut, aber nicht untergraben wird, weil ber 
Regen ihn genügend den Baumwurzeln zuführt. Man 
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ſtreut denſelben deshalb auch auf die Wege, ſoweit fie 
unter Baumkronen oder neben Cord onsbäumchen herziehen. 
Von dieſen Stoffen wird verabfolgt: Bei einem ſtarken 
Obſtbaum ein Kilogramm von obiger Miſchung im Preiſe 
von circa 25 Pf. und ½ Kilogramm Chiliſalpeter im 
Preiſe von circa 17 Pf. (bei ſchwächeren Bäumen nach 
Verhältniß weniger, in feuchtem Boden von Chiliſalpeter 
nur etwa die Hälfte); bei einem größeren Pyramiden ⸗ 
oder Spalierbaum von der Miſchung etwa 250 Gramm 
(6 Pf.), von Chiliſalpeter etwa 150 Gramm (5 Pf.); bei 
einem größeren Cordonsbäumchen von der Miſchung 60 
Gramm (2 Pf.), von Chiliſalpeter 40 Gramm (2 Pf.). 
Zierbäume und Sträucher würden mit gleichem Erfolge 
auf dieſe Weiſe behandelt werden. Zeigen Obſtbäume üppi⸗ 
gen Holz⸗ und Blättertrieb bei geringer Fruchtbarkeit, ſo 

bedürfen ſie vorzugsweiſe die obige Miſchung, und man 

kann den Chiliſalpeter hinweglaſſen; find dagegen Holz- 
und Laubtrieb wie die wenigen Früchte ſchwach, ſo iſt 
Chiliſalpeter dringend nöthig. 

* Biegſame Metallröhren haben, wie die 
„Natur“ mittheilt, auf der Brüſſeler Weltausſtellung unter 
dem Namen „Tuyau mötallique flexible“ Aufſehen erregt 
und ſind von der Belgian & Colonial flexible Metallic 
Tubing Co. in Brüſſel ausgegangen. Dieſelben find dazu 
beſtimmt, die aus Gummi oder Hanf geformten Schläuche 
um ſo mehr zu erſetzen, als letztere eine ſo viel geringere 
Dauer haben müſſen. Beſagte Metallröhren ſind aus 
metalliſchen Streifen gefertigt, welche ſpiralig über einen 
Dorn gewickelt werden und ſomit eine Beweglichkeit an⸗ 
nehmen, wie fie bisher nur mit Gummi⸗ und Hanfſchläuchen 
ausgeführt werden konnte. Um die Streifen dicht zu 
machen, biegt man die Streifen an beiden Seiten um, ſo 
daß dieſe Umbiegungen in einander greifen, während man 
ſie durch einen ſchmalen Gummiſtreifen verbindet. Die 
Ausſteller hatten auf dieſe Art Röhren aus Meſſing in 
Leitungen ausgeführt, und zwar von der dünnſten Art 
bis zu 60 oder 70 Millimeter Lichtweite. Wenn die aus 
Gummi hergeſtellte Zwiſchenſchicht dauerhaft genug ſein 
ſollte, ſo wäre damit allerdings ein höchſt intereſſantes ! 
Problem gelöst, umſo mehr, als wie die Verfertiger aus: | 
ſagen, die Röhren leicht zu repariren ſein ſollen. Ihre 
leichte Handhabung dagegen liegt wohl auf der Hand. | 

»Kleiefütterung der Rinder. Ueber die Frage, 
in welcher Weiſe die Kleie als Fütterungsmittel dem Vieh 
verabreicht werden ſoll, gibt Baier in der „Wr. l. Ztg.“ 
lehrreichen Aufſchluß. Es heißt da unter Anderem: Die 
empfehlenswertheſte Verabreichungsart iſt die trockene, weil 
hierbei die beſte Ausnutzung der Nährſtoffe erfolgt, na⸗ 


mentlich der Eiweißſtoffe, denn dieſe werden, uach einem 
Verſuche von Kühn in Möckern an zwei Schnittochſen bei 
der trockenen Verfütterung der Kleie am höchſten aus⸗ 
genutzt (88:2 Proc. ſtickſtoffhaltige Beſtandtheile im trockenen 
gegen 69˙8 Proc. im mit Waſſer vermengten Zuſtande). 
Die Verabreichung im Gemenge mit den übrigen Futter⸗ 
mitteln wird fi) dann empfehlen, wenn viel geringwer⸗ 
thiges Rauhfutter oder Häckſel, Spreu mit wenig Wurzel⸗ 
früchten und wenig Kleie verfüttert werden ſollen, wo durch 
das Beimengen letzterer eine höhere Schmackhaftigkeit des 
Geſammtfutters erzielt wird, die Thiere zur beſſeren Futter- 
aufnahme angeregt werden. Salz zu reichen iſt hier be⸗ 
ſonders zu empfehlen, da das Vorhandenſein von Kochſalz 
durch die Einwirkung desſelben auf die Zellhaut der 
Kleberzellen der Kleie den Verdauungsſäften leichteren Zu⸗ 
tritt zum Kleber geſtattet. Für die Fütterung der Kleie 
im trockenen, nicht vermengten Zuſtande ſpricht auch der 
Umſtand, daß hierbei eine kräftigere Einſpeichelung des 
Futters ſtattfinden muß und auch nur kleinere Biſſen ge- 
bildet werden können, die bei dem Schlucken meiſt direct 
in den Labmagen kommen, der nun als eiweiß verdauendes 
Organ ſeine ganze Thätigkeit entfalten und ſeine Ver⸗ 
dauungsſäfte der Kleie in vorwiegendem Maße zuwenden 
wird. — Bei Thieren, denen man aus geſundheitspflegli⸗ 
chen Rückſichten ein mehr breiiges Futter reichen muß, 
empfiehlt ſich natürlich wieder mehr die Verfütterung der 
Kleie mit Waſſer zu einem Brei gemengt, jedoch nicht 


| gekocht oder gebrüht, da dadurch die Verdaulichkeit der 


Eiweißſtoffe abnimmt. Das nöthige Tränkwaſſer ſoll un⸗ 
bedingt in Form reinen Waſſers gegeben werden. 

»Die Behandlung der Brandwunden der 
Obſtbäume. Zur Desinfection der Brandwunden an 
Obſtbäumen iſt Holzeſſig zu empfehlen, welcher in jeder 
Apotheke käuflich iſt. Die Brandwunde wird zunächſt bis 
auf das geſunde Holz ausgeſchnitten, dann einige Male 
mit einem Schwämmchen beſtrichen, welches man an einen 
Stock gebunden und in Holzeſſig eingetaucht hatte. Die 
Wunde überwallt ſehr ſchnell. Mit eben ſo gutem Erfolge 
iſt das Verfahren bei friſchen Schnittwunden anwendbar, 
wie dieſelben z. B. durch Abnehmen größerer Aeſte ent⸗ 
ſtehen. Wenn man die Wunde einige Male mit Holzeſſig 
überſtreicht, ſo verſchließt ſich dieſelbe ſofort, ohne daß 
man zu befürchten braucht, daß dem Baume dadurch 
Schaden zugefügt wird. 

* Bei gefrorenen Rüben find die Verluſte am 
kleinſten, wenn dieſelben ſtehen bleiben können, um erſt 
nach und nach zum Verfüttern gerodet zu werden; je 
länger ſie ſtehen bleiben, je mehr ſchein der Froſt daraus 


zu verſchwinden. Auch find derlei Rüben durch Einfäuern 
als Viehfutter zu verwerthen, meiſt fehlen aber im Herbfte : 
die Arbeitskräfte. So ſind auch gefrorene Kartoffeln ein⸗ 

gekocht noch längere Zeit ohne Nachtheil zu verfüttern. 

Liesmann ließ feine durch Froſt beſchädigten Rüben zer⸗ 
kleinern und zwiſchen Schnitzeln einmiethen; ſie zeigten 
ſich denn auch nachher beim Verfüttern als ſehr gut er⸗ 
halten, was durch den Abſchluß der Luft bewirkt wurde. 


* und Großhandlungshaus 


. Herber 


3 Marirnſäule, Großer Play Ar. 3 
Herber ſches Haus 
empfiehlt ſic zur confonten und prompten Ausführung aller einfäl. Gefhäfte 
insbeſondere 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in, und ausiandiſcher 


H i 2, i i ü ii Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
Viele praktische Landwirthe ſind überhaupt der Anſicht, 1. f. w. @scomtirung gezogener Werthpabiere, Ränfe 
daß ein längeres Stehenlaſſen der Rüben nach einem früh⸗ und 8005 fl. Fel aun der, 1 bei en u 5 oder 

1 H A A „ at u . 
zeitig eingetretenen Froſte immer noch die wenigften Ver- nung nach Dean ester Gerjeneoerte Senes⸗Beriänſe. 
luſte verurſacht. / Anweiſungen auf London, Paris; Brüſſel, Amſterdam, 

x 8 er Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant⸗ 

* Ob in Eſſig- oder Pfeffergurken Grün- Hurt, beer, Ei Sein. ni, ea Prag, en 

H N i ort, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-⸗Francisto, Chir 

ſpan enthalten iſt, kann man finden, wenn man mit Cage 2c. x. Besorgung bon Binenlürungen und Devin⸗ 
einer blanken Stecknadel in die Gurke ſticht; enthält die⸗ culirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 


4 2 ; j 3 3 Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original⸗Be⸗ 
ſelbe Grünſpan, ſo überzieht ſie ſich bald mit kupferartigem dingungen. Conto-Corrent- derbe. Baluten-nbräräi 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf 


Glanze. träge werden umge zend erledigt und Auskünfte jeder Art 
kereuwiligft ertgeit. 


Zur Richtigſtellung der Jahr, Wochen⸗ und Brifeübuee: f. g. gegen gank u Großpandlungshaus 
Gro 


Viehmärkte. Telegramm - UAbrtſſe Z. 9 der Bat aa der e 


Der Stadtgemeinde Groß-Meſeritſch wurde die 
bleibende Verlegung der auf den erſten Mittwoch in den 
Monaten Februar, März, Mai, Juni, Auguſt, September 


und November fallenden Viehmärkte auf den erſten Montag ö U | 
in den genannten Monaten bewilligt. 0 1 E tome-% fl Er 
Zugleich wurde geſtaitet, ſalls auf den erſten Montag 8 2 ag 82 
ſchwere Sorte, ſorgfältig gereinigt, 


in dieſen Monaten ein Feiertag fällt, den Viehmarkt am 
nächſten Montag abzuhalten. 10 fl. per M. Ctr. ohne Sack, 
verkauft 


Ludwig Koller 


in Smrkir bei Proſinitz. 


Pi 


— 


el 


In der Samenzucht-Station 
des C. Rambonſek 
in Zborow, Poſt Forbes (Böhmen) 


{) werden zum kommenden Srühjahrsanbau nachſtehende erprobte 
Sommergetreide- und Kartoffel-Varietäten in plomb. Säcken, 
nach der Reihenfolge der eingelaufenen Beſtellungen prompt 

{) effectuirt, u. zw.: 

Sommergetreide: Veredelter Wechſel⸗Weizen — Rieſen⸗ 

Roggen. — Montagner⸗Roggen Oregon⸗Gerſte — Beſtehorn's / 

J Kaiſer⸗Gerſte — Schwed. Huditswall⸗Gerſte — Welcome-Ha⸗ 
fer, Zborower⸗ Hafer, Canada⸗Hofer, Schwed. Hafer von Umea, 

Luher⸗Hafer ſämmtl. frühreifend — Triumph. Hafer, Rieſen⸗ 

1) Hafer ſpätreifend, ꝛc. 


=} 


— EEE EIERN 


Alois Ündens i in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl afjortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager fämmtlicher 


Jeſd-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben-, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 


namentlich aber 


eee 


Speiſekartoſſeln: Original⸗Zboromer, Weiße Königin, 
Le Beh Buren, ear Manflonee Gdelueih, Marke feng 1] genen feang, Sugerner ein 1 
) frühreifend — Mambonſek, Unitum, Matador, Juno, An. Fe alice ee 
derffen, Vainquenr, Schoolmaſter jänmtt. fpätrefend -— 2c. un Lee Aachen Eſparſellefker- oder 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 5 Timothensgrasſamen 1 
Auch werden daſelbſt Brut-Eier von weißen Emdener⸗ zu den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Preis- 


Niefengänfen, Beling und Aylesbury⸗Enten, jo Liſten ftehe auf Wunſch nach allen Richtangen franco urd 
wie Houdau⸗Hühner abgegeben gratis gerne zu Dienſten. 2 u 


. wesen SE ee 


Verlegt von der f. . mähr.»ichlej. Gejellfehaft ze. — Redacteur Emil Kotiftta. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Yen: 


Fang Fe i 
der F F Greet 
und ber mie bein - 
kn keene 
ing ſtehenden Ber 
eine de. aber nur 


e der haiferl, köninl. 


Gefetfiaft für Atera SER 


Anhalt, Die Bedeutung der amerikaniſchen 
europäischen Weinbau. — Ein Capitel über das Walzen. — Prü⸗ 
fung der Baumgärtner- Zöglinge. — Der M.⸗Neuſtädter land, und 
& to. Verein. — Kleinere Mittheilungen. — Erſtes Verzeichniß der 

jahresbeiträge. — Ausweis der Marftdurchſchnittspreiſe vom Mo⸗ 


Brünn, am 24. Februar 


note Jänner. — Zur Richtigftelung der Jahr“, Wochen und Vieh⸗ 


märkte. — Inſerate. 


D Dieſer Nummer liegt ein Preisverzeichniß der Ver⸗ 
lagsbuchhandlung Paul Parey in Berlin bei. 


Die Bedeutung der amerikanischen Reben 
für den europäiſchen Weinbau. 
(Schluß.) 

Eine ſehr weſentliche Frage iſt nun die, wie lange 
ſich die Lebensfähigkeit einer gut verwachſenen Rebverede⸗ 
lung erhält. Die unbedingten Anhänger und Verbreiter 
der amerikaniſchen Reben find der Anſicht, daß die Dauer: 
haftigkeit der Rebveredelungen, ſofern ſie richtig ausgeführt 
und gut verwachſen ſind, kein Gegenſtand des Streites 
mehr ſein kann, denn ſie vermögen nach ihnen eine lauge 
Reihe von Jahren, 20-30 und fogar noch länger, aus, 
zuhalten. Aber derartig alte Veredelungen haben wir ſelbſt 
in Frankreich noch nicht, denn der Gedanke der Rebverede— 
lung auf Amerikanern iſt erſt im Jahre 1871 aufgetaucht, 
und die älteſten Veredelungen mögen höchſtens 10 bis 11 
Jahre alt ſein. Das in die Dauerhaftigkeit der Rebver⸗ 
edelungen geſetzte Vertrauen iſt demnach vorläufig nur 
ein frommer Wunſch oder eine überſchwengliche Hoffnung, 
welche durch das Zugrundegehen fo vieler 4 bis 6 bis 8 
Jahre alter Rebveredelungen an zahlreichen Stellen in 
Frankreich nur zu ſehr ihre traurige und handgreifliche 
Widerlegung erleiden müſſen. 

Da dieſe Thatſachen nicht wegzuleugnen ſind und weil 
zu dem größten Theil der Rebveredelungen die wilde 


Anſerate 

iet ko · Ein · 
2 en 
für D.-Eenti« 
meter Raum;—1fl. 


u. . w. — anticip. 
fürjebesmalige Ein. 
schaltung. 


Hähriſch-Schleſiſchen 
Natur- und Landeskunde, 


Reben für den | Stammform der Vitis riparia, die ſog. Riparia sauvage 


verwendet wurde, haben die Intereſſenten auch hier den 
elaſtiſchen Begriff der Adaption zur Geltung zu bringen 
geſucht, indem ſie das Eingehen, bezw. Abſterben dahin 
erklärten, daß die betreffenden Riparia sauvage-Unterlagen 
an den betreffenden Boden nicht genugſam adaptirt waren 
und deshalb das Edelreis nicht gut ernähren konnten. Es 
wurde dann ausgeſprochen, daß die Riparie sauvage ſich 
nicht in allen Böden, ſondern nur in wenigen zur Unter⸗ 
lage eigne, weshalb es angezeigt wäre, ſich zu anderen 
Sorten zu wenden, welche hinſichtlich des Bodens nicht ſo 
wähleriſch ſind und das Edelreis beſſer ernähren. 

So wird in neuefler Zeit die Jaquez-Rebe mit Hin⸗ 


weis auf Frankreich, wo die Veredelungen auf dieſe Reb⸗ 
ſorte überall großartig proſperiren und bisher noch nirgends 


zurückgegangen ſein ſollen, beſonders empfohlen. Hierzu 
erlaube ich mir jedoch nur ſoviel zu bemerken, daß, nach⸗ 
dem die Jaquez eine zur directen Weinerzeugung geeignete 
Sorte iſt, dieſelbe bisher nur höchſt ſelten zur Unterlage 
benutzt wurde, und die allenfalls damit gemachten Verede⸗ 
lungen noch viel zu jung ſind, um das auffallende Zurück⸗ 
gehen bei denſelben ſchon jetzt wahrnehmen zu können. 
Trotz alledem ſind jetzt ſchon einige Orte bekannt, wo die 
Jaquez⸗Rebveredelungen bereits in ihrem Alter von 4 bis 
6 Jahren ebenſo zu Grunde gegangen, wie jene der Bi- 
paria sauvage, Dieſelben Erfahrungen machte ich bei den 
Veredelungen auf Vitis Solonis, Taylor und Clinton. 
Das Zugrundegehen der Rebveredelungen nach einer 
gewiſſen Zeit ſcheint demnach ganz unabhängig von der 


Beſchaffenheit der Unterlage zu fein, vielmehr iſt dasſelbe 


in anderen Urſachen zu ſuchen. 

Unterſuchen wir eine ſolche Veredelung näher und 
eingehender, ſo wird es nicht ſchwer fallen, die Urſache der 
ſtufenweiſen Verkümmerung und des Abſterbeus zu erkennen. 
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Nehmen wir eine möglichſt vollkommen verwachſene, aber! Pflanze, bei welcher die Veredelung keinen lang anhalten 
noch in gutem Wachſen befindliche Veredelung, bei welcher den Erfolg verſpricht, auch z. B. von den Johannisbeeren 


die Unterlage und das Edelreis ſo gut verwachſen ſind, 
daß die Verwachſungsſtelle nur an ihrer mäßigen Verdickung 
erkennbar iſt. Wenn wir nun eine ſolche Veredelung der 
Länge nach ſpalten und das Innere bloßlegen, ſo fällt 
uus ſofort auf, daß das Mark an der Veredelungaſtelle, 
ja ſogar unterhalb und oberhalb ganz dunkelbraun, ſchwärz⸗ 
lich und vermorſcht (brandig) iſt, im Gegenſatze zu dem 
noch geſunden, gelbbraunen Mark. Um das vermorſchte 


Mark herum iſt der Holztheil des Edelreiſes mehr oder 


weniger ſtark dunkelſchwarz und abgeſtorben. Dieſe krank⸗ 
haften Erſcheinungen finden ſich bei allen Veredelungen 
beſtändig, und zwar bei was immer welcher Veredelungsart 
und mit was immer für Unterlage und Edelreis die Ver⸗ 
edelung ſtattgefunden hat. Bei den mangelhaft verwach⸗ 
ſenen Veredelungen ſchreitet dieſe Vermorſchung (Verbran⸗ 
dung, Nekroſe) an dem Mark und Edelreis raſch voran, 
die Veredelung verkümmert bald, indem das Edelreis ganz, 
die Unterlage aber bis zum nächſten Knoten eintrocknet. 
Je vollkommener jedoch die Vernarbung zwiſchen der Unter⸗ 


und Stachelbeeren, bei welchen die Holztriebe ein dickes 


: Mark haben, wiſſen die Gärtner fon längſt, daß die 


1 


lage und dem darauf geſetzten Edelreiſe ift, deſto langſamer 
ſchreitet die verhängnißvolle, krankhafte Verbrandung des 


Inneren voran, deſto länger erhält ſich die Veredelung. 
Wie lang nun die Lebensdauer einzelner Rebveredelungen 
währen kann, das hängt von verſchiedenen Nebenumſtänden 
ab. Wie bereits erwähnt, gibt es noch in gutem Zuſtande 
befindliche 10⸗ bis 11-jährige Veredelungen; aber nach den 
bisher gemachten Erfahrungen darf man die durchſchnitliche 


Lebensdauer der Rebveredelungen nur auf 6 bis 8 Jahre 


annehmen. 
Woher mag es nun kommen, daß die Lebensdauer 


der Rebveredelungen nur eine fo kurze iſt, wo doch jene und der Boden nicht aus Flugſand beſteht, dort wird die 


der Obſtbäume, wie bekannt, eine viel längere Dauer haben? 
Die Urſache hiervon dürfen wir nur in der eigenthümlichen 


Veredelungen nur ſelten länger als zehn Jahre lebens⸗ 
fähig bleiben. 

Soweit ſteht die Veredelungsfrage heute vor dem 
objectiven Stand der Kritik. Die praktiſche Lehre läßt 
ſich hiervon leicht ableiten. Wer nun damit zufrieden iſt, 
von ſeinen Rebveredelungen nur 6 bis 8 Jahre hindurch 
Ernten zu erzielen, der mag zu dieſem Schutzmittel 
greifen. Es iſt ja möglich, daß feine Rebveredelungen 
noch länger aushalten und Ernten liefern werden, aber 
für die allgemeine Praxis wage ich es nicht, im Durch⸗ 
ſchnitte eine längere Lebensdauer zu prophezeien. 

Bezüglich der Pfropfunterlage wird es rathſam ſein, 
auch fürderhin bei der Riparia sauvage zu bleiben, da ſie 
bei ihrer unbedingten Wide rſtandsfähigkeit ſich in den 
meiſten Böden zurechtfindet, mit Ausnahme allerdings ſol⸗ 
cher Böden, die zu trocken oder übermäßig naß ſind und 
außerdem in den weißen Kalkmergelböden.“) 

Für ſehr trockene Böden wäre Vitis rupestris, für 
naſſe Böden dagegen Vitis Solonis zu empfehlen. Pork 
Madeira wäre wohl auch eine ganz vorzügliche Unterlage 
namentlich in trockenen Böden, allein wegen ihrer dünnen 
Holziriebe eignet fie ſich nicht zur Unterlage, da die darauf 
zu pfropfenden europäiſchen Rebſorten alle dickeres Holz 
haben. 

Dort, wo die Mühe der Veredelung auf amerikaniſche 
Reben ſich nicht bezahlt machen ſollte, ſowie wo alle ans 


deren Arten der Schutzvorkehrungen Schwefelkohlenſtoff⸗ 


1 


Structur des Rebholzes ſuchen, und zwar weil das Mark 
des Rebholzes im Verhältniß zu den übrigen holzigen 
Beſtandtheilen des Rebholzes viel dicker ift, als jenes der 


Obſtbäume und ferner weil die Rebveredelungen, ſelbſt 
unter den günſtigſten Fällen niemals jo vollkommen ver⸗ 
wachſen, daß das beträchtliche Mark von der äußeren Luft 
abgeſchloſſen iſt. An der Stelle der Veredelung bleiben 
immer mehr oder weniger umfangreiche Spalten, durch 
welche Luft, Waſſer und mit denſelben ein ganzes Heer 
von lebenden Pilzen (beſonders Schizomyceten) in das 
Mark eindringen, wo ſie dann die Vermorſchung, den 
Proceß der krankhaften, brandigen Verbildung progeſſive 
einleiten. — Uebrigens iſt der Weinſtock nicht die einzige 


behandlung, Ueberſchwemmung ꝛc.) nicht anwendbar find 


Möglichkeit des Weinbaues einzig und allein nur mehr in 
der Cultur der geeigneten direettragenden amerikaniſchen 
Rebſorten beſtehen können. 

Wohl weiß ich, daß die zur directen Weinerzeugung 
empfohlenen amerikaniſchen Rebſorten bei unſeren Wein⸗ 


producenten nur wenig Sympathie begegnen. Ich wundere 


mich hierüber auch gar nicht, denn wer an das Product 
unſerer edlen europäiſchen Reben gewöhnt iſt, wird ſich 
mit der ſchlechten oder höchſtens mittelmäßigen Beſchaffenheit 


In den Kreide- und weißen Kaltmergelböden will übrigens 
keine der bis jeht erprobten amerikaniſchen Rebſorten gedeihen, wes⸗ 
halb die zuftändigen franzöſiſchen Weinproducenten unlängst ſich an 


das franz. Aderbauminifterium mit der Bitte wandten, dasselbe 


möge Fachleute nach Amerika abſenden, damit dieſelben dort für der · 
artige Böden geeignete wiberftandsfähige Rebforten ausfindig machen. 


des Weinproductes amerikaniſcher Reben nicht leicht be⸗ 
freunden können. Aber die Noth gebietet leider und die 
den Weinſtock zerſtöreude Phylloxera zwingt unſere An⸗ 
ſprüche herabzuſetzen, und deshalb kann hierauf auch das 


draſtiſche Sprichwort angewendet werden: „Wer kein Pferd 


beſitzt, der mag ſich des Eſels bedienen oder gar zu Fuß 
gehen!“ 

Es iſt übrigens nicht unmöglich, daß vielleicht mit 
der Zeit auch ſolche amerikaniſche Sorten gefunden werden, 
welche neben ihrer Widerſtandsfähigkeit ein beſſeres, viel⸗ 
leicht qualitativ ſogar ausgezeichnetes Product werden lies 


fern können, oder daß wir durch die rationelle Cultur der 
bisher bekannten Sorten vielleicht beſſere Weine werden 
erzielen können. Uebrigens ſelbſt bei dem jetzigen Stand 
der Dinge hat die Cultur der directtragenden amerikaniſchen f 
Reben ihre praktiſche Bedeutung; denn in Anbetracht der 


mit Sturmeseile vor ſich gehenden Verwüſtung unſerer 


bisher beſtandenen Weinberge, ſowie der Unzulänglichkeit 


der verſchiedenen Schutzmaßregeln find dieſe Rebſorten 
dazu berufen, den Weinbau wenigſtens in allen Böden 
unbedingt zu ermöglichen und auf dieſe Weiſe einen be 
trächtlichen Theil der Stenergrundlage vor der gänzlichen 
Vernichtung zu bewahren, ſowie wenigſtens den Bedarf 
für den Localconſum befriedigen zu können. Der dunkel⸗ 
rothe Wein der einen oder der anderen Sorte der ameris 
kaniſchen Reben wird ein werthvolles Material zum Ber 
ſchnitt ſchwach gefärbter Weine aus dem Flugſand liefern. 

Der größte Theil der von amerikaniſchen Reben her⸗ 


rührenden Weine beſitzt den fogenannten „Fuchsgeſchmack“, ! 


welcher bei den meiften wohl in der Erinnerung an die 


Jabella, ebenfalls ameritaniſchen Urſprunges, betannt fein ! 


dürfte. Ein Geſchmack, an den wir nur ſchwer gewöhnt 
werden könnten. Aber es gibt auch ſolche amerikaniſche 


Rebſorten, deren Producte von allem Rebengeſchmack frei 
find und welche deshalb vom Standpunkte der directen 


Production aus in erſter Linie in Betracht kommen. 

Es find dieſes die cultivirten Sorten der Vitis aesti- 
valis, namentlich Herbemont und Jaquez. 
Sorten ſind bereits ſoweit erprobt, daß man ſie mit gutem 


Gewiſſen empfehlen kann. Beide widerſtehen der Phylloxera; 


vollkommen und proſperiren auch ſehr gut, insbeſondere 


in warmen Lagen und auf dunkelgefärbten Böden. Sehr; 


magere und dürre Böden, ſowie kalkmergelige oder ſolche 
Lagen, wo die urbare Oberkrume des Bodens nur unbe⸗ 
deutend iſt, eignen ſich für dieſe Sorten nicht, denn aus 


ſolchen Böden vermögen fie nicht genug Pflanzennahrung | 


aufzunehmen, um den durch die Phylloxera verurſachten 


Schaden raſch genug erjegen zu können. Sie befigen aller- 
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Dieſe beiden 


dings die gute Eigenſchaft, daß, wenn ſie mit der Zeit 
ſchwachtriebig werden ſollten, ihre ſinkende Lebenskraft 
ohne viele Koſten einfach durch Verſenken oder mittelft 
Einleger wieder aufgefriſcht werden kann. 
! Beide Sorten find ziemlich reichtragend und gehören 
zu den ſpätreifenden. Zwar gehört ihr Wein nicht zu den 
Producten erſten Ranges, immerhin iſt es aber ein an⸗ 
nehmbares Getränk, welches ſich für den gewöhnlichen 
Conſum wird eignen können. Mit unſe rem gewöhnlichen 
Landweine halten ſie indeſſen den Vergleich in jedem 
Falle aus. 

Die Herbemont⸗Rebe, welche noch widerſtandsfähiger 
wie die Jaquez iſt, liefert einen ſchöuen, hellrothen Wein; 
ſofern man aber den Moſt nicht auf den Traubenhülſen, 
ſondern für ſich vergähren läßt, kann man auch Weißwein 
daraus erzielen. 

Die Jaquez. Rebe ift die in Frankreich am meiſten 
verbreitete directtragende amerikaniſche Rebſorte. Es mögen 
damit bereits 850 bis 1000 Hektar bepflanzt ſein. Ihren 
dunkelrothen Wein verwendet man zum Verſtich (Verſchnitt) 
hellgedeckterer Rothweine. 

Die Franzoſen empfehlen neuerdings ganz beſonders 
die Othello⸗Rebe zur directen Production, welche fie als 
widerſtandsfähig preiſen und von welcher fie behaupten, daß 
ihr Wein keinen Fuchsgeſchmack haben ſoll. Meine eigenen 
Erfahrungen widerſprechen beiden Behauptungen. Die 
Othello⸗Rebe hat bei uns (in Farkasd) bisher ziemlich ge⸗ 
ringe Widerſtaudsfähigkeit gezeigt, während ihr Product 
ſehr fuchſig ſchmeckt. Allerdings verringert ſich dieſer un⸗ 
angenehme Fuchsgeſchmack nach mehrmaligem Abſtich, aber 
demjenigen, der den Fuchsgeſchmack weniger beanſtändet 
und ſich mittelſt Nachbehand lung ſeiner Weine zu behelfen 
ſucht, würde ich eher zur Cultur der directtragendeu Pork 
Madeira (Nädor Izabella) rathen. Dieſe anſpruchsloſe 
Rebſorte, die noch in mägerſten, ſchlechteſten Böden der 
Pyylloxera vorzüglich widerſteht, liefert einen ſchönen rothen 
Wein, welcher zur Deckung (Dunkelfärbung) der helleren 
Rothweine ſich ganz beſonders gut eignet; auf dieſe Weiſe 
verwendet, verringert ſich auch ſein Beigeſchmack und nach 
Jahren verſchwindet er ſogar gänzlich, und dies um ſo 
mehr, als er wegen feines Farbſtoffreichthums bei den 
Verſchnitten nur in einer Menge von 10 Proc. zugeſetz 
zu werden braucht. 

Dies iſt Alles, was wir bis jetzt von den amerika⸗ 
niſchen Rebſorten Beſtimmtes wiſſen. Allerdings gibt es 
noch Vieles, was wir nicht wiſſen und was uns nur die 
Erfahrungen der Zukunft lehren werden, aber ſoviel dürfen 
wir ſchon heute behaupten, daß die amerikaniſchen Reben / 
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wenn ſie auch nicht allen in fie geſetzten überjchmengfichen ! ſich eine ſchädliche Kruſte bildet. Es wird aber auch damit 


Hoffnungen zu entſchrechen vermögen, in dem Kampf gegen 


die Phylloxera doch mit Erfolg verwendet werden können. 


Einen praktiſchen Erfolg wird aber mit ihnen nur Der⸗ 
jenige erzielen, der die gegebenen Verhältniſſe ernſtlich zu 
erwägen vermag, und ſich nach denſelben richtend zur 
Veredelung oder zur Cultur der geeigneten, directtragenden 
amerikaniſchen Reben ſchreitet. 


Ein Capitel über das Walzen. 

Pflug, Egge und Walze ſind die drei wichtigſten Acker⸗ 
geräthe des Landwirthes. Um jo mehr iſt es zu bedauern, 
daß die Walze in manchen Gegenden noch ſo wenig An⸗ 
wendung findet, und daß vielfach Walzen im Gebrauch 
ſind, deren Bau geradezu ein Hohn auf den dermaligen 


Buftand der Mechanik und deren Anwendung eine Thier⸗ 


quälerei iſt. Die gewöhnlichen glatten Walzen zeigen — 
wie die „Weſtpr. landw. Mittheil.“ berichten — viererlei 
Nachtheile: 

1. Sie ſind aus Holz oder Stein gefertigt, haben 
daher mehr Reibung, als wenn fie aus dem glatten Eijen 
gefertigt wären. 

2. Sie beftehen gewöhnlich aus einem Cylinder, jo 
daß ein Hinderniß, z. B. ein Stein, den Gang der ganzen 
Walze ſtört und ein Umwenden auf kleinem Raum wegen 
des Zuſammenſchiebens von Erde nicht möglich iſt. Man 
hat deshalb zweitheilige Walzen conſtruirt, welche aber, 


nicht der vermeintliche Schutz gegen das Austrocknen er⸗ 
reicht, weil eine geſchloſſene Schicht mitunter ſchneller aus⸗ 
trocknet, als eine gelockerte. Den Mängeln der glatten 
Walzen wird durch Anbringen von Widerſtandspunkten 
(Ringen, Stiften, Leiſten, Zapfen) abgeholfen, weil hier 
die Wirkung auf eine geringere Anzahl von Punkten bes 


ſchränkt, auf dieſen aber verſtärkt wird. Dies erreicht man, 


weil zwiſchen beiden Theilen ein gewiſſer Spielraum bleiben; 


muß, ein kleines Streifchen ungewalzt laſſen. Beſſer ſind 
daher die dreitheiligen Walzen, welche hinten zwei Walzen 
haben; eine dritte geht vorn in der Mitte voraus. 

3. Die größere Zahl der Landwirthe kann nur eine 
Walze haben; es iſt aber wünſchenswerth, daß man nach 
Belieben einen größeren oder kleineren Druck ausüben 
kann. Deshalb find ſolche Walzen zu empfehlen, welche 
mittels Auflegen von Holz oder Steinen beliebig beſchwert 


werden können. Neuerdings wendet man auch Waſſer zum 
man durch das Walzen zu erreichen beabſichtigt, iſt, die 
4. Alle glatten Walzen haben auch den Nachtheil, 


Beſchweren der Walzen an. 


daß ſie unter Umſtänden die Schollen nicht zerkleinern, 
ſondern dieſelben nur in den Boden drücken. Dies hat 
dann nur den Vortheil, daß nachher die Egge gleich— 
mäßiger eingreift, und daß ſchon eine kleinere Regenmenge 


genügt, die Schollen aufweichen, weil das Waſſer dann j 


an deuſelben nicht ablaufen kann. Schlimmer iſt der Um⸗ 
ſtand, daß glatte Walzen den Boden gleichmäßig ſchließen. 
Dies hat den großen Nachtheil, daß die Pflanzen auf 
Schließböden bei nachfolgendem Regen Noth Leiden, weil 


indem man den Cylinder einſchueidet oder die Trommel 
hohl läßt, und dieſelbe außen herum mit hölzernen oder 
eiſernen Leiſten verſieht, oder indem man den Cylinder 
ſternförmig ausſchneidet, fo daß ſcharfe, mit Eiſen beſchla⸗ 
gene Kanten entſtehen. Häufiger als dies findet ſich die 
Anwendung von Zapfen von Holz oder Eiſen, gerade oder 
gekrümmt. Dies find die ſog. Stachelwalzen, deren oft 
zwei in einem Rahmen hinter einander laufen, damit ſich 
keine Erde dazwiſchen anſetzen kann. In ganz ähnlicher 


Weiſe fertigt mau Walzen aus vielen einzelnen Ringen, 


ſog. Ringelwalzen, welche in Folge ihrer vortrefflichen 
Leiſtung immer mehr Anwendung finden. Sind die Ringe 
der Walzen noch gezahnt und dreht ſich jeder derſelben 
für ſich, ſo werden die Schollen am vollkommenſten zer⸗ 
trümmert. Eines der wirkſamſten Geräthe dieſer Art iſt 
der Schollenbrecher von Croskill, welcher jedoch wegen 
ſeines großen Gewichts im Allgemeinen wenig zur An— 
wendung kommt. 

Wozu die Walze, und insbeſondere die Ringelwalze? 
hört man fo oft einen Landwirth fragen, wenn man ihn 
auf die Nothwendigkeit verweiſt, ſeinen Saatacker gehörig 
feſt herzurichten, d. h. aber jo, daß alle im Acker vor 
handenen Hohlräume, die ſich zur Unzeit mit Luft, Waſſer 
und Eis füllen könnten, verſchwinden, damit die Gefahr 
des Austrocknens, Aus- oder Losfrierens der Saat mög- 
lichſt beſeitigt werde. 

Die Verſchiedenartigkeit der Walzenformen läßt ſchon 
erkennen, daß die Walze ähnlich der Egge, zu den mannig⸗ 
faltigften Arbeiten gebraucht wird. Der erſte Zweck, den 


von der Egge unzermalmt gebliebenen Erdklöße zu zer⸗ 
kleinern oder doch ſo in den Boden zu drücken, daß ſie 
durch nochmaliges Eggen, wo ſie nicht mehr ausweichen 
können, nothwendig zerkleinert werden müſſen. Deshalb 
wird ein zäher Boden ſelbſt nach Vorbereitungsfurchen 
erſt geeggt, dann gewalzt und ſchließlich wieder geeggt. 
Zumal bei Bearbeiten der Brache iſt das Walzen ſehr 
wichtig, weil hier faſt keine Pflugfurche ohne Anwendung 
der Walze gegeben werden kann. Durch die Zerkleinerung 
der Schollen ſoll das Feld für die Saat vorbereitet werden 


Ausgeſäete feinere Sämereien, wie Klee⸗, Gras⸗, Spörgel- 
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famen, werden abgewalzt, um fie an den Boden anzu⸗ 
drücken, oder durch Zerdrücken von Erdkrümeln und klei⸗ 


neren Schollen mit Erde zu bedecken, damit ſie dann 
ſicherer ankeimen. 
Ein zweiter Zweck des Walzens iſt, den loſen Boden 


Theile der unebenen Ackeroberfläche viel beſſer trifft und 
demgemäß intenſiver behandelt, wie die einachſige, glatte 
Holzwalze, die oft ganze Strecken kaum berührt, geſchweige 
denn zuſammendrückt, jo iſt doch auch eine rauhe Ober 


fläche mit zahlreichen Rinnen, wie ſolche die Ringelwalze 


zuſammenzudrücken und zu binden. Namentlich iſt es der f 
zuhalten und bei Thauwetter die Näſſe von den Pflanzen 


ſehr leichte Boden, den man nach jeder Bearbeitung mit 
dem Pfluge walzen ſollte. 
hat einen zweifachen Zweck; einmal wird das Wegnehmen 
der loſen Bodenbeſtaudtheile durch ſtarke Winde, das Aus- 


Das Walzen ſolchen Bodens 


trocknen des Bodens durch die Luft und Wärme verhindert, 


weil die Oberfläche des Bodens alsdann einen gewiſſen 
Grad von Bündigkeit erhält. Ferner macht ſich ein ober⸗ 


flächliches Zuſammendrücken des Bodens nothwendig nach, 


dem Umbruch von Klee und Dreſch und dem Unterpflügen 
des ſtrohigen Miſtes, namentlich auf ſchwerem Boden, um 
die Fäulniß der untergepflugten grünen Pflanzeutheile und 
Eintritt der Ackergahre zu beſchleunigen und damit ſich 
durch das Schließen der vielen hohlen Räume der Mift 
ſchneller zerſetzt und die pflanzennährenden Stoffe des⸗ 
ſelben ſich nicht verflüchtigen. Namentlich im Torf- und 


hinterläßt, ein viel beſſerer Schutz vor Sturm und Froſt, 
ein Mittel, den Schnee als ſchützende Decke beſſer feſt⸗ 


abzuleiten. Auf alle Fälle aber wird auf einem ſolchen 
Acker die Gefahr des Ausfrierens und Auswinterns eine 
viel geringere ſein; hat ſich der Acker gleichmäßig geſetzt, 
ſo iſt ein nachheriges Anſammeln des Waſſers in den 


„zahlreichen Hohlräumen, ein Losfrieren derſelben und Los⸗ 


reißen der Pflanzenwurzeln viel weniger möglich. Die 
Pflanze bekommt von Haus aus einen guten, feſten Stand⸗ 
ort, die jungen, ſchwachen Wurzeln können überall hin 
Boden finden, ſich kräftiger und ſchneller entwickeln; da» 


. durch werden auch die oberirdiſchen Theile (Halme) kräf⸗ 


Moorboden iſt ein Feſtdrücken des zu ſchwammigen Bodens 
nach der Saat nothwendig, ebenſo bei Wieſen, die gegen 
anderen Zwecken verwendet. Zuweilen walzt man Wieſen 


das Walzen äußerſt dankbar ſind. 

Der dritte Zweck des Walzens iſt, der Saat eine 
beffere Lage und Verbindung mit der Erde zu geben. Zu: 
weilen iſt es vortheilhaft, den Boden, der mit feinem 
Samen beſäet werden ſoll, vor der Ausſaat zu walzen 
und vollkommen zu ebnen, damit ſich der Samen ganz 
gleichmäßig vertheilt und nirgends zuſammenfällt. Das 
Walzen iſt aber auch nach der Ausſaat gröberer Saaten 
nach dem Eineggen auf nicht zu bindenden und feuchtem 
Boden von großem Nutzen, weil dadurch die Erde au die 
Samen gedruckt wird und dieſe mit der Erde in feſte Be⸗ 
rührung kommen. Dadurch wird ſchnelleres Keimen und 
Hervorwachſen der Saat bewirkt. Ueberdies erleichtert ein 
nach der Saat gewalzter und dadurch völlig geebneter 
Acker die Ernte ſehr und die Frucht kann mit weit kürzerer 
Stoppel abgemäht werden. 

Ein vierter Zweck des Walzeus beſteht darin, das ſo 
ſchädliche Auswintern der Saaten zu verhüten und die 
vom Froſt gehobenen Wurzeln der Saat wieder mit der 
Erde zu verbinden. Das Walzen iſt hier das einzige Hilfs- 
mittel zur Erhaltung der Saat, und beſonders iſt es die 
Ringelwalze, welche hier Vorzügliches leiſtet, namentlich 
in Bezug des Answinterns der Pflanzen. Abgeſehen davon, 
daß eine richtig conſtruirte, mehrreihige Ringelwalze alle 
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tiger und die geſammte Widerſtandsfähigkeit der Pflanze 
eine größere. Daher die Ringelwalze durchaus nicht bloß 
zum Ebnen des ſchweren Bodens, ſondern ſowohl auf 
dieſem, wie auch auf leichteren Boden zur Errichtung 
eines genügend feſten Saatackers Verwendung finden ſollte. 

Außer zur Bodenbearbeitung wird die Walze auch zu 


um das Mähen zu erleichtern, oder man walzt hohe, 
grüne Pflanzen, um dieſelben mit dem Pflug zur Grün- 
düngung ſicherer mit Erde bedecken zu können. Schwere 
Walzen dienen auch zum Zerdrücken von Ungeziefer, 
Raupen, Schnecken u. dergl., oder zur Beſeitigung der 
Gänge, welche die Mäuſe und Maulwürfe durch das Feld 
ziehen. 

Eine beſondere Bedeutung beſitzt ſchließlich das Walzen 
für die Regulirung der Feuchtigkeitsverhältniſſe im Boden. 
Gelangen nach dem Walzen keine atmoſpäriſchen Nieder- 
ſchläge, auf den Boden, fo verdunſtet nach Wollny das 
gewalzte Land mehr Waſſer, als das nicht gewalzte und 
trocknet in Folge deſſen ſchneller aus als letzteres. Fällt 
dagegen nach der Beſtellung ein ergiebiger Regen, ſo iſt 
der gewalzte Boden ſtets feuchter als der nichtgewalzte, 
weil durch das Walzen die Wafjercapacität des Bodens 
erhöht und die Abwärtsbewegung des Waſſers verlangſamt 
wird. Es wird daher auf allen lockeren Bodenarten von 
geringer Wärmecapacität und großer Durchläſſigkeit durch 
das Walzen im Frühjahre und Herbſt, zu welcher Zeit 
ſelten Trockenheit eintritt, der Feuchtigkeitsgehalt eine für 
die Vegetation günſtige Erhöhung erfahren, dagegen wird 
auf allen bündigen Böden von ſolcher Waſſercapacität 


und geringer Durchläſſigkeit durch das Walzen die An⸗ 
ſammlung übermäßiger und der Vegetation ſchädlicher 
Waſſermengen herbeigeführt. Durch das Walzen hält ſich 
die oberfte Bodenſchicht, deren Feuchtigkeitsgehalt für das 
Keimen der Samen von Bedeutung iſt, feuchter, weil das 
Waſſer von unten leichter aufſteigen kann. Oberflächlich 
gelockerte Erde trocknet an der Oberfläche raſch ab, bleibt 
aber in den tieferen Schichten feuchter, außerdem erleichtert 
dieſelbe das Eindringen des Regenwaſſers. Um bei trockener 
Zeit das ſtärkere Austrocknen des Bodens nach dem Walzen 
hintanzuhalten, verwende mau geriffte Walzen oder Ringel- 
walzen, welche in den Boden Vertiefungen eindrücken, die 
vor dem anstrodnenden Wind beſſer geſchützt find, oder 
man rauhe den Boden nach dem Walzen mit einer leichten. 
Egge, wenn auch ſehr leicht, wieder auf. 

Was erdlich die richtige Zeit zum Walzen anlangt, 
fo muß man paſſende Witterung und geeigneten Trocken- 
heitszuſtand des Bodens faſt noch ängſtlicher wahrnehmen, 
als beim Eggen. Der Boden darf nicht mehr ſo feucht 
fein, daß fi die Erde an die Walze anhängt oder gar 
ſchmiert, weil ſonſt auf zähem Boden das Walzen von 
nachtheiligen Folgen ſein und ſelbſt auch auf ſandigem 
Boden eine Kruſte entſtehen würde. Auf zähem Boden 
darf man aber auch mit dem Walzen nicht ſo lange warten, 
bis die Schollen vollkommen ausgetrocknet ſind, weil ſie 
ſonſt der Walze widerſtehen würden. Auf ſchwerem Boden 
macht die Walze die beſte Arbeit, wenn die Schollen etwas 
zu zerfallen und abzuſtucken beginnen. 

Was die Art und Weiſe des Walzens betrifft, fo 
empfiehlt ſich bei wiederholter Anwendung der Walze ab» 
wechſelndes Walzen nach der Länge und Quere, weil daun 
der Boden um ſo beſſer gekrümelt wird. Ferner ſoll die 
Walze jo ſchuell als möglich fortbewegt werden, weil die 
Arbeit dann eine beſſere wird. Endlich ſoll man au den 
Wendeſtellen das Zuſammenſchieben des Bodens möglichſt 
verhüten. 

Je nach dem gewählten Zeitpunkte, der Länge und 
dem Gewichte der Walze ſchwankt die tägliche Leiſtung 
von 4 bis 8 Hektar. Der höhere Auſatz gilt für leichtere, 
einſpännige, 15 bis 2˙5 Meter lauge, der niedere Anjag 
für 2⸗ bis 4⸗ſpännige, ſchwerere, 1 bis 2 Meter lange 
Walzen. Stachelwalzen fertigen je nach ihrer Conſtructiou 
1:6 bis 2˙5 Hectar pro Tag ab. 


Prüfung der Baumgärtuer⸗Zöglinge. 
Am 28. Jänner d. J., Nachmittags 2 Uhr, fand im 
Sitzungsſaale der k. k. mähr.-⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft in 
Brünn die Prüfung der vom Obſt-, Wein- und Gartenbau⸗ 


Vereine, zugleich Section der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbau⸗ 
Geſellſchaft, in den Obſtbaumgärtner⸗Curs 1888/9 aufgenom⸗ 
menen Stipendiſten durch den Vereinsgärtner Herrn Ludwig 
F. Hummel ſtatt. Anweſend waren der penſ. Gutsdirector 
Herr Franz Wiglitzky als Delegirter des Centralausſchußes, 
der Vereinsvorſtand Herr Heinrich Graf Belrupt, deſſen 
Stellvertreter Herr k. k. Oberrechnungsrath Theobald Su⸗ 
chanek, der Gartendirector Herr Alois Nowotny, der Se⸗ 
eretär Camillo Kubelka, ſowie mehrere Ausſchuß⸗ und 
Vereins mitglieder. 

Die nahezu dreiſtündige Prüfung umfaßte das ganze 
Gebiet des Obſt⸗ und Weinbaues in theoretiſcher ſowie 
auch in praktiſcher Richtung. Von den fünf Zöglingen 
wurden, und zwar: Johann Veskrna aus Teltſch als 
„ſehr brauchbar,“ Auguſt Hitz aus Brünn als „recht 
brauchbar,“ dann Oswald Götz aus Auſterlitz, Franz 
Kopecek aus Mähr.⸗Kromau und Eduard Mikulaſchek aus 
Zadlowitz als „brauchbar“ für den Obſtbaumgärtnerdienſt 
anerkannt und ihnen die betreffenden Zeugniſſe bereits 
ausgeſolgt. 

Es können ſonach dieſe Zöglinge den P. T. Herren 
Großgrundbeſitzern für ihre Herrſchaftsgärten, ſowie Pri⸗ 
vaten beſtens anempfohlen werden. 


Der Mähr.⸗Neuſtädter land» und forſtw. Verein 
wird am 4. März 1889, um 10 Uhr Vormittags, im 
Feſtſaale des Landes-Realgymnaſiums in M.-Neuſtadt 
feine 73. allgemeine Verſammlung abhalten. Die Tages- 
Ordnung iſt folgende: 

1 Verleſung des Protokolles der 72. Vereins⸗Ver⸗ 
ſammlung. 

2. Bericht über das Wirken der Geſchäftsleitung und 
des Ausſchußes. 

3. Vorlage der Rechnung pro 1888 und Bericht des 
Reviſions⸗Comité über dieſelbe. 

4. Wahl des Vereinsvorſtandes und weitere Ergän- 
zungswahlen. 

. Beſprechung über eine etwa zu veranſtaltende Feier 
jährigen Beftaudes unſeres Vereines. 

6. Vorträge: 

a) des Herrn Carl Jorda, Oberlehrer in Trübenz 
„Die landw. Vereine in ihren Wechſelbeziehungen zur Ge 
meinde und Schule“; 

b) des Herrn Franz Hniliczka, Leiter der Volksſchule 
in Zelchowitz: „Die Einführung des Seidenbaues in den 
nördlichen Klimaten, ein Triumph des Menſchengeiſtes.“ 

7. Beſprechung der Frage: „Warum klagt der Land⸗ 


wirth viel über ſchlechte Dienſtboten, und wie könnte er 
dieſem Uebel entgegenarbeiten.“ 

8. Freie Anträge und Einhebung der Jahresbeiträge, 
auch werden freiwillige Beiträge zur Jubiläums⸗Stiftung 
vom Vereinscaſſier entgegengenommen. — 

Nach Schluß dieſer Verſammlung werden die im 
ſtädt. Schüttboden untergebrachten Vereins⸗Geräthe, als: 
Säemaſchine, Stachelwalze, Untergrundpflug, Wander⸗ 
Obſtdarre und Ranchapparat meiſtbiethend verkauft. 


Kleinere Mittheilungen. 

Die Sandwicke (Vicia villosa) iſt eine vorzüg⸗ 
liche Vorfrucht vor Roggen. In Bezug auf die Beftellung ' 
auf beſſeren Böden zur Grünfuttergewinnung empfiehlt 
es ſich, dieſelbe im Gemenge mit Hafer anzubauen. Die 
Saat iſt vortheilhaft ſo früh wie möglich auszuführen, 
da die jungen Pflanzen bei nicht zu ungünſtiger Witterung 
zwar nach 10—11 Tagen auflaufen, ſich jedoch anfänglich 
ſehr langſam entwickeln. Nach 3—4 Wochen treiben fie 
kleine krauſe Büſchel und ſetzen 3—5 Schößlinge dicht über 
der Erde an, bleiben aber immer noch am Boden ſitzen 
und verſprechen nicht viel. Erſt gegen Ende Mai bis Mitte 
Juni entwickelt ſich die Sandwicke ſchnell und üppig und 
fteht bald darauf in voller Blüthe. Um ein frühes Grün⸗ 
futter zu erzielen, empfiehlt es ſich, auf guten Böden einen 
Theil des Wickfutterſchlages mit Winterroggen und Sand⸗ 
wicke ſchon im Herbſte zu beſtellen, weil dieſelbe durchaus 
winterfeſt iſt. 

* Um das Wachsthum der Topfpflanzen zu 
befördern, löst man 16 Gramm ſchwefelſaures Ammoniak 
in 6 Liter Waſſer auf und begießt damit. Es entwickelt 
ſich darauf ein ungemein kräftiges Wachsthum 


Erſtes Verzeichniß der Jahres Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1889 bei der Caſſa der k. k. mähr.⸗ſchleſ. 
Geſellſchaft ꝛc. eingeſloſſen find, von den P. T. Herren: 

à 40 fl. Sr. Excellenz Wladimir Graf Mittrowsky 
in Brünn; 

à 30 fl. Guido Graf v. Dubsky in Liſſitz, Kuno 
Freiherr v. Honrichs in Kunſtadt; 

à 20 fl. Julius Ritter v. Gomperz in Brünu, 
Hofrath Dr. Philipp v. Harraſowsky in Wen; 

à 10 fl. 50 kr. Max Ritter v. Gomperz in Wien; 

à 10 fl. Sr. Excellenz Joſef Freiherr v. Eichhoff in 
Graz, inful. Abt und Prälat P. Anton Hauber in Neu: 
reiſch, königl. Stadt Iglau, Cammeraldirector Linner in 
Johannesberg, Otto Graf Sereényi in Luhatſchowitz, Carl 
Graf v. Zierotin in Blauda; 


f. k. 


— 63 


à 5 fl. 25 kr. Oberförſter Eduard Girczik in Odrau. 
Gutsverwalter Johann Korger in Kremſier, Gutsverwalter 
Joſef Nowaczek in Neuhwiezdlitz, Forſtmeiſter Anton 


Schaſchetzy in Buſau; 


à ö fl. Gutsdirector Carl Cranz in Mailberg. Dr. 
Franz Czermak in Brünn, Stadt-Secretär Johann Gans 
in Bärn, Güterdirector Johann Hofmann in Straßnitz, 
Guts⸗ und Forſtdirector Adolf Kafka in Neuſtadtl, Guts⸗ 
director Bartholomäus Lond in Kunſtadt, Hugo Möſe v. 
Nollendorf in Brünn, Gutsverwalter Vincenz Neubauer 
in Koritſchan, Güterinſpector Nachtweh in Troppau, Forſt⸗ 
meiſter und Gutsvorſtand Joſef Scheichl in Sadek, Güter- 
Director Ferdinand Stkiſch in Roketnitz, Gutsverwalter: 
Ludwig Smid in Raigern, Wirihſchaftsverwalter Carl 


Tim mel in Groß-Ullersdorf, Stiftsgüter⸗Inſpector P. Bo⸗ 


nifaz Vajda in Raigern, Gutsdirector Max Wagner in 
Brünn, Nentmeifter Adolf Walter in Raigern, Verwalter 
Alois Weinar in Hrubſchitz, Forſtmeiſter Wladimir Wey⸗ 
puſtek in Rozinka. 

Für die Geſellſchafts⸗Caſſa: 


Amon. Roriftta. 


Ausweis der Marktdurchſchnittspreiſe 


nachſtehender Getreide-Gattungen und Victualien vom Monate 
Jänner 1889 — nach amtl. Mittheilungen des löbl. Gemeinderathes 
nachbenannter drei Hauptſtädte Mährens und Schleſieus. 


Brünn 


. tr. 


Omäg 
E. . 


Troppau 
I. I tr. 


Im Purchſchultte ö. 28. 


Ein Hertol. Weizen . 


„ I Erdäpfei. 2 1 
„ „ Weizengries . 18 50 |16 22 
„ Graupen, ordinäre| 14 — 7 10 82 
160 Kilögr. Mundmehl .. . 15 50 16 16 — 
„ 0. Semmelmehl 14 50 19 12 — 
„ „ BWeiß⸗Pohlmeyl „14 — [13 1 — 
„ . Schwarz- Pohlmehlſ 13 — 12 6 — 1 
„ Sen 34 ⁵ꝗ(3 422 
Schabſtroh 2 64 2 2 40 
Ein Nun. Holz, hart 4 3 4 3.60 
weich.. 3 8 3 3 4⁰ 
Ein Nuogr. Fundſleiſc 2 2 611 |- — 6 
„ . eren, gegoſſene— 61 — — 48 
N ordinäre . - I- — 50 
1 5 Bete. ausgelafſ. = — 40 
0 „ Seife —132 — 26 
K Drew — 56 ̃— 44 
„ „ Sud Saz. — 1% — 16 
„ „ Stein- Sag. — 4 — 13 
Ein Liter Wein, alter. — 6⁰ — —. 
” . „ Neuer zei — 0 
„ „ Pier —116 — — 
„ „ Branntwein, 18 r. — 24 — - 
orbinärer[ — 20 I-i— [( 26 


Zur Nichtigſtellung der Jahr⸗, Wochen⸗ und : 
Viehmürkte. I 
Der Stadtgemeinde Konitz wird die bleibende Ver⸗ - 
legung des bisher auf Dienstag und Mittwoch vor Oſtern | 0 
abgehaltenen Vieh- und Jahrmarktes auf Montag uud 
Dienstag vor Oſtern, dann des bisher auf Dienstag und I! 
Mittwoch vor Weihnachten abgehaltenen Vieh- und Jahre 


ſchwere Sorte, ſorgfältig gereinigt, f 
10 fl. per M. ⸗Ctr. ohne Sack, 
verkauft 
Ludwig Koller 
in Smrzic bei Proſinih. 


marktes auf Montag und Dienstag vor dem Chriſtabende 
bewilligt. 


Droguen- u. Chemikalien⸗Handlung, Brünn 
empfehlen: 

JThierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Haus⸗ 

3 thiere von Kwizda, Drüfeupulver, Flechten⸗ und Räude⸗ 

Oel, Fluid von Hof hans, Hufkitt, Hufſalbe, Hundepillen, Z 

Korneuburger Viehpulver, Reſtitutionsfluid, Schweine“ 

Pulver, Ohrwurmöl. 

2 Desinſeciiensmittel: Tarbolfäure, Carbolpulver, Chlortalt, 

€ Eiſenvitriol, Coniferenwaldduft ꝛc. 

Dr. Brunn'ſche Charpie ⸗Wolle, Calicot, B 


gewähltes Lager ſämmtlicher 
Veld-, Wald-, Gras-, Alee-, Rüben -, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
Lell franz. Luzerner Klee-, echt ſieier. Rothtlee⸗, 
Weiß- oder Wieſenitee-, Incarnat-Rlee-, Bund» ober 
Tann enklee⸗, ſchwediſchen oder Baftardfiee-Samen — 


alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſettellee ⸗ oder 
Timothensgrasſamen 

zu den ſolideſten Preiſen. — Mit Muftern und Preis- 

Liſten ftehe auf Wunſch nach allen Richtangen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


Bank- und Großhandlungshaus 


3 . Herber 3 


Großer Platz Nr. 24 
empfehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 


Car bolineum 
Es gibt für Holzwerk jeder Art feinen beſſeren Nluſtr 
& und gleichzeitig Imprägnirungsmittel ale unſer Carbolineum. 
Wer Geld ſpare will, muß jedes Solgwert carboliniren 
& Unfere billigſteu Preiſe für Carbolinenm find fi 
I gende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo. fl. 15 
3 bei Plußer „ 20 „ per Kilo 
3 bei Poſteolli 9 Kilo .". - - 

WE Breistiiten franco und grati 
Verſandt täglich. 


Marienſäule, Großer plan Mr. 


In der Famenzucht-Station Herder hes Sans 
empfiehlt ich zur coufanten und prampten Ausführung aller rinſchl. Feſchäſtt 


des C. Rambouſel 90 50 
in Zborow, Poſt Forbes (Böhmen) Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausiandiſcher 


werden zum kommenden Frühjahrsanbau nachſtehende erprobte Staatspapiere, Actien. Prioritäten, Pfandbriefe, Lofe, Münzen 
\ 190 de. 9 und Kartofſel⸗Varietäten in Dion: Süden, 145 Bete an b a2 Age del wird N bie wärfe 
H nach der Reis ingel tetlui ronpi ft 25 Ketien oder 
tuin, 1 1 der eingelaufenen Beſtellungen prompt 6000 fl. e mu 10 5 a Der Sta kel. 
„ Somnmergetreide: Veredelter Wechsel Weizen. Mieſen⸗ ee eee ee nie. 
Koggen — Montaguer-Roggen _Oregon-Gerfte - - Beftehonn's Kuweifaugen, aul London, Barid, Bräfiel rn, An 
Kaiſer⸗Gerſte — Schwed. Oudikswall-Gerſte - Welcome-Ha- Notterbanı, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant⸗ 
i fer, Sborower. Hafer, Canada⸗ Hafer, Schwed. Hafer von Iniea, werden, etereturg, Berlin, iranffurt, Ziien, Yrap, Meine 
A Luher⸗Hafer ſämmtl. frühreifend — Triumph Hafer, Rieſen⸗ dort, Voſton Cineinnati Milwaukee, San,Franeiste Ghi⸗ 
! „ cago ꝛc. ze. Beſorgung von Vinenlirungen und Devin ⸗ 


Hafer ſpätreifend, ꝛc. ee ige 

e 12 . Alle zur öffen nchen Subſeription gelangenden 

Hpeiſstartoſteln: Original» boromer, Weihe Königin, ( Emiſſionen vermitteln wir ſpeſeufrei zu den Otiginal⸗Be⸗ 

F The May, Queen, Early) Mayſſower, Edelwelß, Kaiſer ſammtl. dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Baluten-Abſchlüſſe 

per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf- 

träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
Gereitwitigt ertheilt. 


Brief-Adreſſe: & Herber, Bank- u. Großhandlungshaus 
r.3 Großer Platz nädn der Marienfänle, 
Telegramm-Adrefie: L. Herber, Brünn, 


1) frühreifend — Ramboufet, Unitum, Matador, Juno, An- 
derſſen, Vainqueur, Schoolmafter jänmtl. ſpätreiſend — ꝛc. 

f Preisliſten werden nach Wunſch frauco eingeſchickt. 
Auch werden daſethſt Grut-⸗Eier von weißen Emdener- f 


Verlegt von der k. k. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ze. — Redacteur Emil Kokiſtla. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Primumerario. 8 7 
dur ganzjährig und \ ) \ 
franto 4 fl. 20 fr Ä 
— Fir Mitglieder 5 # 


der k.k. Geſellſchaft 
and der mit ihr in 
fändiger Verbin⸗ 
ng ftehenden Ber- 
eine de aber nur 


e der kaiferl, königl. 


Geſellſchaft für Ackerbau, & 


Ar. 9. 


Brünn, am 3. März 


Anſerate 
egen Franko⸗ Ein- 
keudung von 50 kr. 
für 20 Q.-Centi⸗ 
meter Raum; —1 fl. 
für 400.-E.; —1 f. 


u. f. w. — anticip. 
für jedesmalige Ein 
ſchaltung. 


Mähriſch- Schlefſchen 
Uatur- und Landeskunde, 


1889. 


"gußaft. Was der Landwirth beim Anbau des Getreides zu 


beachten hat. — Zur Einrichtung der Schweineſtälle. — Anweiſung 
zum Bau der Fukterrunkelrübe. — Zum Schafexvort nach Frank⸗ 
— Die Beſchälſtationen in Mähren 1889. — Der Friedländer 


landw. Verein. — Sſierſchau in Prerau. Kieinere Mitteilungen. 
— Inſerate. — Beilage: Notizenblatt Nr. 3. 


Zur Nachricht. 
Dieſer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen 
blattes der hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Section — Nr. 3 für 
1889 — bei. 


zu beachten hat. 

Bei den jetzigen niedrig ſtehenden Getreidepreiſen — 
ſchreibt Heinrich Theen in der „Zeitſchr. d. l. V. f. Heſſen“ 
— hat man dem Landwirth von den verſchiedenſten Seiten 
empfohlen, den Körnerbau ſo viel wie möglich einzu— 


ſchränken und ſich dafür mehr auf den Futterbau und die | 


Thierzucht zu werfen Allein ſo ſchön dies auch klingt, 
fo liegen doch nicht überall die Verhältniſſe fo, daß dies 


möglich oder rationell wäre. Der Landwirth muß zuſehen, 
wie er feine Ernten verhältnißmäßrg erhöhen und ver- 


beſſern, bezüglich billiger produciren kann, um Concur⸗ 
renten gegenübertreten und einen gewiſſen Ausgleich her 
ftellen zu können. Um aber eine gute Ernte in Qualität 
zu erzielen, muß der Landwirth von Anfang der Cultur 
der Pflanze bis zur Ernte hin alle Maßnahmen wohl 
überlegen und bedenken, daß ein Fehler oder Mißgriff 
ſeinerſeits von nachtheiligem Einfluß ſein kann, und vor 
allen Dingen die gleichgiltigen Gedanken fahren laſſen, 
was an einer Stelle verſehen iſt, könne an einer folgenden 
wieder gut gemacht werden. Dies iſt nämlich eine Meinung, 
die wohl hier und da im Leben in Erfüllung gehen kann, 


aber in dem landw. Betrieb und beſonders beim Pflanzen- 
bau ſelten zutrifft. 

Der erſte Punkt, welchen der Laudwirth beim Anbau 
des Getteides in's Auge zu faſſen hat, betrifft die Boden⸗ 
und klimatiſchen Verhältniſſe, in welchen ſeine Wirthſchaft 
liegt, unter Berückſichtigung der Abſatz⸗Verhältniſſe. Nicht 
unter allen Verhältniſſen in Bezug auf Boden und Klima 


iſt der Anbau der Halmfrüchte rationell, denn die eine 


Frucht wird hier und da beſſer gedeihen, als die andere, 
und das Princip muß für den Landwirth ausſchlaggebend 


ſein, die Getreidearten zu bauen, welche unter den vor⸗ 


Was der Landwirth beim Anbau des Getreides 


herrſchenden Boden- und klimatiſchen Verhältniſſen den 
höchſten Ertrag geben; und von dieſen Pflanzenarten muß 
er wieder diejenigen Sorten auswählen, welche unter den 
obwaltenden Verhältniſſen am vorzüglichſten gedeihen. So⸗ 


dann darf man ferner nicht außer acht laſſen, ob die ge⸗ 


fundene Getreideart von den Intereſſenten, als da ſind die 
Kornhändler, Bierbrauer, Müller, Bäcker ꝛc., gewünſcht 
und geſucht und entſprechend gut bezahlt wird. Jedoch 
auf den letzten Punkt kann ſich der Landwirth nie ſicher 
verlaffen, da die geſuchte Waare oft wie die Mode wechſelt; 
dieſelbe Sorte, welche noch vor einem Jahre von Dieſem 
oder Jenem als die geſuchteſte erkannt war, kann oft im 
folgenden Jahre als ſolche ſchon nicht mehr den Ruf 
haben. Würde ſie nun auch an und für ſich ſchon nicht 
den hohen Ertrag unter den obwaltenden Boden- und 
Klimaverhältniſſen liefern, als eine andere, ſo hätte der 
Landwirth doppelten Schaden, während er ſtets ſicherer 
gehen wird, wenn er diejenige Sorte ausſucht, welche trotz 
der ſich verändernden Abſatzverhältniſſe auf ſeinem Boden 
den höchſten Ertrag gibt und am beſten und ſicherſten 
gedeiht. 

Da gibt es nun unter unſeren Getreidearten eine Reihe 
von Sorten, welche heutigen Tages fo vielſach gerühmt 


und angepriefen werden, von denen die eine noch mehr! 


hervorgehoben wird, als die andere, ſo daß maucher Land⸗ 
wirth ſich durch die Reclame unüberlegter Weiſe zum Ans 
kauf verleiten läßt. Die Folge davon iſt gewöhnlich, daß 
er arg enttäuſcht wird. Es läßt ſich in Wirklichkeit ſchwer 
jagen, Jiefe oder jene Art ſei die beſte. Die ganze Cultur 
kann in einer Wirthſchaft dieſelbe beſſer geſtalten, als in 
einer anderen, hier einen höheren, dort einen geringeren 
Ertrag erzielen laſſen. Darum gilt hier vor Allem das 
ſtets zu beherzigende Sprichwort: „Prüfet Alles und das 
Beſte behaltet,“ d. h. jeder Landwirth handelt am beſten, 
wenn er von den vielen Sorten ſich einzelne, die ihm be— 
ſonders als für ſeine Verhältniſſe paſſend empfohlen 
wurden, auswählt, auf ſeinem Acker parcellenweiſe anbaut, 
ſolche vorſichtig und möglichſt genan abwiegt nach Stroh- 
und Korngehalt und nach Qualität und daraus unter 
normalen Verhältniſſen einen Schluß zieht. Es iſt dieſes 
das einzige probate Verfahren, um zu einem ſicheren Res 
jultate zu gelangen. Die ſorgfältigen Verſuche im Garten, 
wie ſie an manchen Orten ausgeführt werden, ſind nicht 
immer ausſchlaggebend, denn Gartencultur iſt keine Feld— 
cultur, und die bei erſterer mögliche Sorgfalt läßt ſich 
nicht immer im Großen durchführen. Unter den zahlreichen 
Sorten wird der Landwirth dann auch ſolche finden, welche 
von den Jutereſſenten gern geſucht und gebraucht werden, 
alſo hat er auch bei guter Cultur die gute Qualität in 
der Hand und kann auch dementſprechende Preiſe erwarten. 

Wir wollen der Vollſtändigkeit halber diejenigen Ge⸗ 
treidearten, welche für verſchiedene Verhältuiſſe am meiſten 
empfohlen werden, noch beſonders hervorheben und ans 
führen. 

1. Weizen für lehmigen Boden paſſend und gegen 
Winterkälte widerſtandsfähig: Shiriff's Square headed, 
welcher trotz der geringen Beſtockung ſehr ertragreich iſt 
und beſonders für den ſchweren und reichen Weizenboden 
paßt. Ferner find zu erwähnen Beſtehorns brauner Kolben: 
weizen, rother deutſcher Weizen, rothfarbiger Probſteier 
Weizen, dann der Clever Hochlandweizen. Nicht ſo winter 
feſt find die Sorten Spaldings Prolific-Weizen, Prinz 
Albert⸗Weizen, Hallet's Pedigree, weißer Victorta-Weizen. 
Für Gebirgsgegenden paßt unter anderem auch der Fuchs 
weizen, für leichteren aber feuchten Boden der Sandweizen. 
Außerdem gibt es noch eine Menge Sommerweizenſorten, 
3. B. Aprilweizen, Shiriff's Sandweizen, weißer Talavera- 
Weizen ꝛc. 

2. Roggen. Als gute Winterſaaten ſind bekannt: 
Probſteier, däniſcher, ſchwediſcher, ſpaniſcher. Rampiner 
Beſtehorn's Rieſenroggen, letztere Art für ſehr reichen 


66 


Boden und zur Grünfuttergewinnung geeignet, da die 
Früchte geringwerthig ſind. Als Sommerſorte iſt der ge⸗ 
wöhnliche Sommerroggen bekannt. 

3. Gerſte. Die hier und da genannten Winterſorten 
ſind nicht immer winterfeſt, alſo als ſolche zweifelhaft. 
Unter den Braugerſteſorten ſind zu empfehlen: Die Prob- 
ſteier⸗, die Chevalier-, die Imperial- und die Pfauen⸗ 
Gerſte. ) 

+ Hafer. Von den Rispenhafer⸗Sorten, bei welchen 
die Rispe gleichmäßig nach allen Seiten ausgebreitet iſt, 
werden beſonders der Probſteier Hafer, Hopetown⸗Hafer, 
weißer canadiſcher Hafer, Wittgenfteiner Gebirgshafer und 
ſchottiſcher „Long Fellow“ Hafer zu empfehlen ſein. Von 
den Fahnenhaferſorten, bei welchen die Rispe nach einer 
Seite gewendet iſt, werden der weiße engliſche, der ſchwarze 
tartariſche und der ungariſche Hafer gerühmt und em- 
pfohlen. Die Anfichten über den Triumph -Prolific-Hafer, 
welcher ſtelleuweiſe mit großem Erfolge angebaut wird, 
find getheilt. 

Alſo man probire und ſei mit der Wahl der Sorten 
vorſichtig! 

Die zweite Frage, welche der Landwirth beim Anbau 
der Getreidepflanzen zu beachten hat, iſt diejenige nach 
dem Saatgut. „Wie die Saat, fo die Ernte,“ jagt ſchon 
ein ſehr altes, wahres Sprichwort. Man ſoll darauf acht⸗ 
geben, daß die zur Ausſaat beſtimmien Körner keimfähig 
find, welche Fähigkeit ſie ſchon vor ihrer Reife erlangen. 
Es lönnen daher ſelbſt unreife Samen, wenn fie nur ihre 
volle Größe erreicht haben, im Nothfall zur Saat verwendet 
werden. Kräftige, gegen ungünſtige Einflüſſe widerſtands⸗ 
fähige Pflanzen werden jedoch nur aus ausgereiften Samen 
hervorgehen, weshalb man dieſe zur Saat auszuwählen 
hat. Beſonders bei mangelhafter Aufbewahrung verliert 
die Mehrzahl der Samen unſerer Culturgewächſe in kurzer 
Zeit (nicht über fünf Jahre) die Fähigkeit zu keimen; 
Roggen, Hafer und Gerſte bleiben durchſchnittlich nach in 
der Praxis geſammelten Erfahrungen uur zwei Jahre 
keimfähig. Ferner ſoll der Samen unverletzt fein, alſo bes 
ſonders die Körner, welche mit der Hand- und Dampf 
dreſchmaſchine ausgedroſchen ſind, ſollen wohl beachtet 
werden. Es kann zu leicht vorkommen, daß ſolche Körner 


) Für unjere Verhältniffe in den Tief- und Mittellagen des 
Landes eignet fd die Hann de ganz vorzüglich, wie ſowohl die 
Verſuche des Vereins fur das landw. Verſuchsweſen in Oeſterreich, 
wie and) die in Vrünn veranftalteten Gerſte- Ausſtellungen dargethan, 
und können wir bei dieiem Anlaſſe iusbeſondere die jorgfältigit ge- 
zuchtete Original- Hanna-Pedigree-Gerſte der Zuckerfabrik Kwaſſit 
empfehlen. d. N. 


verletzt find, Riſſe bekommen haben, was namentlich bei 


dem Weizen, der vor der Ausſaat gebeizt wird, zu berück⸗ ! 


ſichtigen iſt. Die Körner ſollen geſund und frei von Pilz: 


ſporen fein, weshalb bei Weizen, bei welchem der Brandpilz 


an den Samen haften kann, das Einbeizen mit Kupfer⸗ 
vitriollöſung empfohlen wird, ſie ſollen aber auch ſicher 
ſein gegen das Roggen⸗ und Weizenälchen, einen Feind, 
welchen die Körner in ſich tragen könnten. Das Saalgut 
ſoll ferner groß und ſchwer ſein, denn kleine, leichte Körner 
geben ſchwächliche Pflanzen; die Körner dürfen auch nicht 
halb und nicht verſchrumpft ſein, denn ſolche geben immer 
ein unſicheres Saatgut ab. Sodann ſoll auch jedes Samen⸗ 
korn ſeine eigenthümliche Form und Färbung, ſowie ſeinen 
beſtimmten Geruch haben. Nächſt der vorzüglichen Be⸗ 
ſchaffenheit iſt die Reinheit des Samens von fremden 
Beimiſchungen, wie Unkrautſamen, Sand ꝛc., Erforderniß 
eines guten Saatkornes. Von allen dieſen Punkten hängt 
zum großen Theil die Ernte und der Ertrag ab, und 
ſollten darum die Landwirthe immer mehr Sorgfalt auf 
die Auswahl guter Körner zur Saat verwenden. 

Eine weitere Beachtung verdient die Saatzeit, 
welche nach der Gegend verſchieden iſt, da ſie vom Klima, 
von den Bodenverhältniſſen, der Arbeitszeit, Fruchtfolge ꝛc. 
abhängt. Das Mittel der Herbſtſaatzeit fällt auf die Tag⸗ 
und Nachtgleiche im Herbſt (letztes Drittel des September), 
das Mittel der Frühjahrsſaatzeit fällt auf die Tag- und 
Nachtgleiche im Frühjahr (letztes Drittel im März). Die 
vierzehn Tage um dieſe beiden Zeitpunkte kann man als 
die mittlere, die Zeit vorher und nachher kann man 
als die frühe, bezw. ſpäte bezeichnen. Im Allgemeinen 


iſt es rathſam, den Grundſatz zu befolgen, jede Getreideart 
ſo früh anzubauen, als es ihre Natur erlaubt, denn mit, 


der längeren Vegetationszeit erhöht ſich der Ertrag. 
Auch die Saatmethode hat man zu berückſich⸗ 
tigen. Es handelt ſich dabei beſonders um die Breitſaat 
und Drillſaat. Man iſt ſich darüber wohl klar, daß da, 
wo überhaupt die Drillmaſchine angebracht iſt, die Drill⸗ 
ſaat bei dem Halmgetreide günſtig wirkt. In einzelnen 
Gegenden freilich hat man ſich neuerdings wieder gegen 
die Drillſaat bei Roggen ausgeſprochen. Man hat nämlich 
die Erfahrung gemacht, daß Roggen bei Drillſaat leicht 
zu tief in den Boden gelangt, da man weiß, daß eine 
flache Beſtellung mit dieſer Säemaſchine nicht immer zu 
erreichen iſt. Das Wetter im Herbſt geſtattet nicht immer 
das vor der Maſchine nothwendige Walzen und doch hat 
der Roggen eine präciſe Beſtellung nöthig. Ferner hat 
man die Beobachtung gemacht, daß gedrillter Roggen 
mehr wie breitwürfig geſäeter der Schädigung der Würmer 
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ausgeſetzt ift, weil es dem Wurm leichter iſt, eine Drill⸗ 
reihe zu verfolgen und in derſelben den Roggen zu ver- 
nichten. Dieſe Erfahrung wird von mehreren Praktikern 
beſtätigt, während andere die Drillſaat unbedingt vorziehen, 
gerade aus dem Grunde, weil die Tiefe der Unterbringung 
des Samens ſich nur mit Hilfe der Drillmaſchine genauer 
reguliren läßt. Wo geübte Säeleute zu haben ſind, da 
hat die Handſaat den Vorzug der Einfachheit und Schnel⸗ 
ligkeit. „Ich zweifle,“ jagt Thaer, „daß irgend eine Ma⸗ 
ſchine den Wurf eines geſchickten Säers übertreffe, gebe 
aber zu, daß ſie vor ungeſchickten größere Vorzüge haben 
könne. Dies iſt namentlich bei windigem Wetter der Fall, 
und unter allen Umſtänden macht die Regulirung des 
Ausſaatquantums weniger Schwierigkeit bei Anwendung 
der Maſchine. Trotzdem haben ſich die Breitſäemaſchinen 

keinen großen Eingang verſchafft und ſie werden über kurz 
oder lang gänzlich verſchwinden, um den Reihen- oder 
Drillſäemaſchinen das Feld zu überlaſſen, welche in jeder 
Beziehung die vollkommenſte Ausführung der Saat er- 
möglichen.“ Aehnlich ſpricht ſich Nowacki aus, indem er 
jagt: „Drainage, Tiefcultur und Drillſaat iſt die Perle 
der modernen Laudwirthſchaft. Gerade für den Getreidebau 
iſt die Drillſaat vorzüglich geeignet. Sie paßt für jeden 
Boden, für den leichten ſo gut wie für den ſchweren, und 
| für jede Art von Getreide, für Mais und Hirſe jo gut 
wie für Weizen, Roggen Gerſte und Hafer. Schon vor 
dreißig Jahren gab es alte Farmer in England, die das 
Breitſäen mit der Hand nur noch vom Hörenſagen kannten. 
Dort wird alles gedrillt, aber nicht alles behackt, denn 
wohlgemerkt! das Behacken gehört nicht zu dem Weſen der 
Drillſaat.“ 

Die richtige Tiefe der Saat iſt von viel größerer 
Wichtigkeit, als man gewöhnlich annimmt. Für das Samen- 
korn iſt es am beſten, wenn es nur ſoweit mit Erde bedeckt 
ift, daß es nicht von den Vögeln gefreſſen werden kaun 
und daß ihm die nöthige Feuchtigkeit uicht mangelt. Liegt 
es zu tief, Jo hat der junge Pflanzenſchaft große Schwierig- 
keiten zu überwinden, bis er die Erdoberfläche erreicht, und 
oft ift die im Samenkorne enthaltene Nahrung erſchöpft, 
ehe das Pflänzchen das Licht erreicht. Ein zu tiefes Unter- 
bringen des Samenkorns iſt deshalb gefährlicher, als ein 
zu flaches. Grobe Körner kann man etwas tiefer ſäen, als 
kleine, jedoch gibt es für alle eine Grenze, welche man 
nicht ohne Gefahr überſchreiten darf. Die zweckmäßigſte 
Tiefe der Unterbringung nach Maßgabe der Korngröße 
beträgt bei Gerſte (zweizeilig) 5 Centimeter, bei Weizen 
+ Eentimeter, bei Hafer 3 Centimeter und bei Roggen 
2 Ceutimeter. Dieſe Zahlen ſtimmen mit der Erfahrung 
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auf wiſſenſchaftlichem und praktiſchem Gebiete jo genan ' 
überein, daß man fie getroft für mittlere Feuchtigkeits⸗ 
verhältniſſe zum Anhalt nehmen kann, in der Meinung, 
daß man bei einem außergewöhnlich trockenen Zuſtand des 
Saatackers die Tiefe der Unterbringung bei allen Getreide⸗ 
arten nur 1—3 Centimeter verſtärken darf. Damit die 
Samenkörner in die ihnen zuſagende Tiefe kommen, muß 
nicht nur die Erde entſprechend vorbereitet ſein, ſondern 
auch die Saat mit großer Regelmäßigkeit ausgeführt 
werden. Man glaubt oft die Samen mit 4—5 Centimeter 
Erde bedeckt, während ſie in Wirklichkeit 10 ja oft 15 
und mehr Centimeter tief begraben find und ſich vergeblich 
aus ihrem Grabe herauszuarbeiten ſuchen. 

Bezüglich der Saatmenge müſſen wir den Grund- 
ſatz feſthalten, daß bei einer möglichſt gleichmäßigen Ver⸗ 
theilung, einer ſorgfältigen Unterbringung zur richtigen 
Tiefe und einer frühzeitigen Saat, welche die Beſtockung 
der Pflanzen im Herbſte erlaubt, nicht nur die geringſte 
Samenmenge erforderlich, ſondern auch das Gedeihen der 
Saat am beſten geſichert iſt und dann die alten Sprich— 
wörter zur vollen Wahrheit werden, welche ſagen: 

„Dünne Saat gibt reiche Ernte.“ 

„Wer dicht ſäet, wird dünn ernten.“ 

„Beim Dickſäen iſt noch Niemand reich geworden.“ 

„Schöner Raſen gibt ſchlechtes Korn.“ 

Dies iſt auch infofern völlig begründet, als ein übers 
mäßig dicht beſetzter Saatacker den einzelnen Pflanzen, wenn 
auch Nahrung, ſo doch kein Licht in ausreichender Menge 
gewährt, demzufolge das Getreide ſich lagert und im Er- 
trage zurückſchlägt. Die Ernte kann nur befriedigend aus- 
fallen, wenn jedes Korn aufläuft und jede Pflanze ſich 
reichlich beſtockt. worauf bei dem Anbau im freien Felde 
nicht mit Sicherheit zu rechnen ift. Ueberdies iſt die allzu— 
reichliche Beſtockung gar nicht einmal von Vortheil, denn. 
von deu vielen Nebenhah men entwickelt ein Theil gar keine, 
ein anderer nur unvollkommene Achren und auch die Ent» 
wickelung der kräftigeren Halme wird duich die Neben- 
ſproſſen geſchädigt. Die allzureiche Beſtockung widerſpricht 
der Natur des Getreides. Die Beobachtung der Beſtände 
lehrt, daß unſere gewöhnlichen Getreidearten bei feld— 
mäßigem Anbau mit Sicherheit nur dann befriedigende 
Erträge liefern, wenn die Ausſaat fo ſtark bemeſſen wird, 
daß jede Pflanze nicht mehr als 1 bis 5, im Mittel 
3 Halme producirt. Das Minimum der Breitſaat iſt 
demnach pro Hektar etwa 200 Liter, bei Drillſaat etwa 
160 Liter. 


Schluß folgt.ı 


Zur Einrichtung der Schweineſtälle. 

Die immer mehr Eingang findende Veredelung des 
Landſchweines durch engliſche Edelraſſen — ſchreibt nach 
den „Luxemb. Annalen“ Dr. W. Löbe — hat ziemlich 
allgemein das Bedürfniß nach einer beſſeren Einrichtung 
der Schweineſtälle fühlbar gemacht, indem ſich die mit 
der Züchtung veredelter Thiere verbundenen Schwierig- 
feiten in vielen Fällen blos als eine Folge unzweckmäßiger 
Stalleinrichtungen und von damit in Verbindung ſtehender 
mangelhafter Haltung der Thiere erwirjen haben. In 
Eugland und Schottland beſtehen die Schweineſtälle meiſt 
aus niedrigen Häuſern, in denen Abtheilungen befindlich 
ſind, von welchen jede ihren Ausgang nach dem Schweine- 
hoſe hat. In der guten Jahreszeit werden in dieſen Höfen 
die Schweine aus mit Abtheilungen verſehenen Trögen 
gefüttert. Gewöhnlich ſind dieſelben ſo geſtellt, daß das 
Futter hineingebracht werden kann, ohne daß die Perſonen, 
welche die Fütterung zu beſorgen haben, ſich in den Hof 
zu begeben brauchen. Für Zuchtſäue find die Ställe ge⸗ 
wöhnlich 1½ —1½̃ Meter breit, und jo hoch, daß die 
Thiere bequem hineingehen können. In jedem Stalle be⸗ 
findet ſich ein Pfoſten, an welchem ſich die Schweine nach 


Belieben reiben können. Wo es möglich iſt, ſucht man die 


Schweineſtälle mit der Milchkammer durch Röhren in 
Verbindung zu bringen, um Arbeit zu erſparen. Das 
Hineinſteigen der Schweine in die Futtertröge und das 
Verdrängen ſchwächerer Thiere durch ſtärkere von dem 
Futter ſucht man dadurch zu verhüten, daß einige Pfähle 
längs des Troges angebracht werden; dieſelben ſind aber 
durch eine Stange miteinander verbunden; in Folge dieſer 
Einrichtung bleibt nur jo viel Raum für jedes Thier, 
daß es bequem aus dem Troge freſſen kaun. Wo feine 
ſolchen Pfähle angebracht find, befinden ſich in jedem 
Troge Abtheilungen, und zwar ein Paar mehr, als Schweine 
daraus freſſen, damit die ftärferen die ſchwächeren nicht 
verdrängen. Der Boden der Ställe hat eine janfte Neigung 
und iſt jo eingerichtet, daß kein Harn ſtehen bleibt. Die 
Ställe werden jährlich zwei- bis dreimal geweißt, man 
hält dieſes namentlich für die Maſtſtälle als weſentlich 
erforderlich, weil dadurch die Freßluſt erhöht werden ſoll. 
Fließendes Waſſer in den Schweinehöfen hält man für 
ſehr nöthig, indem es die Schweine ſehr gern ſaufen; 
namentlich haben Mutterſauen ein Bedürfniß nach Tränt- 
wafjer. Se ſollen dadurch ruhiger und weniger geneigt 
zu Unarten werden. Auch will man beobachtet haben, daß 
ſie das Waſſer zuweilen ſelbſt der Milch vorziehen. Wo 
in England bedeutende Maſtungen ſtattfinden, trifft man 
dafür auch großartige Einrichtungen. Ein trefflicher Plan 
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zu einem Maſtſtall iſt folgender: Die einzelnen Ställe 
find in einem Zirkel gebaut; das Haus mit dem Dämpf⸗ 
apparat zur Bereitung des Futters befindet ſich in der 
Mitte und dabei eine Mehl- und Getreidekammer. Rings 
um dieſes Haus iſt eine Reihe Behälter angebracht, welche 
das Futter aus dem Dämpfapparate aufnehmen und durch 
Röhren aus der Getreidekammer die Körner erhalten. 
Rings um dieſe Behälter läuft ein Gang, um welchen ſich 
eine Einfaſſung von Stein oder Holz zieht. Innerhalb 
dieſer Einfaſſung befinden ſich die Tröge, welche durch 
Aufheben hängender Deckel direct aus den Jutterbehältern 
das Futter erhalten. Ringsum ſchließt ſich eine Reihe 
kleiner Höfe an, dann kommen die Ställe und die Dünger⸗ 
ſtätte. In der Nähe des Einganges ſind die Kartoffel⸗ 
miethen angebracht. Das nöthige Waſſer für den Dämpf⸗ 
apparat und die Futterbehälter wird durch Röhren zuge⸗ 
leitet. Zwiſchen Milchkeller und Futterbehälter befindet 
ſich eine Verbindungsröhre, durch welche Milch, Molke ꝛc. 
in die Futterbehälter fließt. Betrachtet man dagegen unſere 
ublichen Schweineſtälle, fo findet man mit dem erſten 
Blick heraus, daß dieſelben in den allermeiſten Fällen ſehr 
mangelhaft ſind. Gewöhnlich ſind ſie ringsum durch Mauern 
eingeſchloſſen und die Futtertröge ſo angebracht, daß das 
Futter in den Stall getragen werden muß. Dic Haſtigkeit 
der das Futter erwartenden Thiere geftattet nicht immer 
die ſorgfältige Reinigung der Tröge oder wird dieſe viel⸗ 
mehr deshalb häufig unterlaſſen. Die Thiere treten in die 
Tröge, verwüſten und verunreinigen das Futter und ver⸗ 
drängen die ſchwächeren Thiere von denſelben. Aber auch 
die Form der Tröge erleichtert deren Reinigung nicht, 
indem an den ziemlich ſenkrechten Seitenwänden das Her— 
ausſchaffen der Futterreſte nicht ſchnell geſchehen kann. 
Die in neuerer Zeit empfohlenen Tröge mit ausgeſchweiften 
Sturzſteinen bieten aber auch manche Nachtheile, da ſie 
nämlich etwas von der vorderen Mauer vorſtehen und in 
dem darüber befindlichen Steine eine kleine Niſche ange- 
bracht iſt, um das Ausgiezen der mit Futter gefüllten 
Gefäße zu erleichtern. Das Reinigen ſolcher Tröge von 
Außen iſt ſehr beſchwerlich und geſchieht deshalb in der 
Regel ſehr mangelhaft, da man nichts ſehen kann und 
in Gefahr iſt, von den Schweinen gebiſſen zu werden. 
Wegen der hohen Mauern iſt eine ſorgfältige Beauſſich⸗ 
tigung durch die Dienſtboten erschwert, und nur höchſtens 
in dem Stall kann eine genauere Prüfung erfolgen, welche 
aber unter dieſen Umſtänden in der Regel unterbleibt. Ein 
großer Nachtheil entſteht durch die ringsum geſchloſſenen 
Ställe auch noch dadurch, daß die Zahmheit der Thiere 
nicht begünſtigt wird, daß dieſelben nicht jehen, was um 


ſie vorgeht, leicht erſchreckt werden, was Verwerfen Maſt⸗ 
darmvorfall, Erdrücken der Jungen zur Folge haben kann. 
Duich die beſchwerlichere Abwartung der Thiere und durch 
das wildere Weſen, welches dieſelben durch die Abgeſchie— 
denheit von Außen annehmen, tritt auch bei den Dienſt⸗ 
boten eine rohere Behandlung der Thiere ein, ſo daß oft 
Verwerfen der trächtigen Sauen die Folge iſt. Die vordere 
Seite jedes Schweinſtalles ſollte durch eiſerne Gitter ge⸗ 
ſchloſſen ſein, und die Thüre aus Eiſenſtäben beſtehen; 
die Futtertröge ſollten an der Vorderſeite des Stalles an- 
gebracht, und über dem Troge ein eiſernes Gitter ſo weit 
eingeſetzt ſein, daß zwiſchen Trog und Gitter ein Raum 
von 8-10 Centimeter gelaſſen wird, damit der Trog 
bequem mit der Hand gereinigt werden kann. Der Futter⸗ 
trog ſoll muſchelförmig ſein, weil durch dieſe Form das 
reine Ausfreſſen und das Reinigen ſehr erleichtert wird. 


Anweisung zum Bau der Futterrunkelrübe. 

Der bekannte Züchter trefflicher Futterrüben, von 
Borries⸗Eckendorf, gibt folgende Cultur-Anweiſung: 

Das Land zum Anbau von Futterrunkelrüben muß 
im Herbſt eine ſtarke Stallmiſtdüngung und überall da, 
wo der Boden nicht beſonders kalireich iſt, im Herbſt oder 
Winter eine ſtarke Kalidüngung, etwa 100-150 Kilo 
Kainit pro Morgen, erhalten. Der Stallmiſt kann durch 
eine ſtarke Düngung von Superphosphat mit entſprechenden 
Ammoniakſalzen oder Chiliſalpeter erſetzt werden. Wenn 
es nicht ſchon im Herbſt geſchehen ſein ſollte, muß das 
Land im Frühjahr recht tief und zwar, wenn der Boden 
in dieſer Tiefe nicht ganz ſchlecht iſt, 30—40 Centimeter 
tief gepflügt und dann möglichſt gut bearbeitet werden. 
Am beſten wird das Land abwechſelnd ſo lange geeggt und 
gewalzt, bis dasſelbe gut geharktem Gartenland gleich iſt. 

Der Runkelſamen muß in dies fein bearbeitete Land 
in etwa 45 Centimeter von einander entfernten Reihen 
3— Centimeter tief gedrillt oder mit kleinen Hacken gelegt 
und durch Auftreten mit dem Fuß oder durch ſchwere 
Walzen die Erde feſt an die gelegten Kerne gedrückt wer- 
den. Bei dem Legen des Runkelſamens muß das Land 
möglichſt trocken ſein. Auch in den Reihen ſtehen die ein- 
zelnen Runkeln am zweckmäßigſten 45 Centimeter von 
einander entfernt. Wird der Runkelrübenſamen gedrillt, 
jo kann man die Reihen noch wochenlang deutlich ſehen; 
werden dieſelben aber gelegt, ſo müſſen vor dem Legen 
die Reihen durch einen Markeur gekennzeichnet werden. 
Da man nun die Reihen ſtets deutlich ſehen kann, ſo iſt 
es möglich, die Runkeln ſchon vor dem Aufgehen zu hacken ⸗ 
und dies darf namentlich bei trockenem Wetter nicht ver⸗ 


ſäumt werden. Recht häufiges Hacken ift ſowohl in trockenen, 
wie in naſſen Jahren zu empfehlen, ſelbſt dann, wenn 
das Land ganz frei von Unkraut ſein ſollte. Nach dem 
Drillen oder Legen der Runkelkerne iſt eine Chilidüngung 
mit 100—300 Kilo pro Hektar ſehr zu empfehlen. 
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Wenn die jungen Rüben das zweite oder dritte Blatt 


bekommen, müſſen dieſelben verzogen werden. Es darf auf 
jedem Platz nur eine Rübe ſtehen bleiben. Man kann die 
überzähligen Rüben ausziehen oder abſchneiden. Jede dieſer 
beiden Methoden hat ihre beſonderen Vorzüge. Nach dem 
Verziehen muß die Erde an die ſtehengebliebenen Pflanzen 
entweder durch die Hand oder durch den Fuß angedrückt 


werden. Das in kleineren Wirthſchaften fo ſehr beliebte, 


Blatten iſt überhaupt zu verwerfen, können aber die Eden» 


dorfer Runkelrüben, welche ſehr wenig Laub zu haben 


pflegen, gar nicht vertragen. 

Wer obige Regeln genau befolgt, wird, wenn nicht 
beſonderes Mißgeſchick eintreten ſollte, eine gute Ernte zu 
erwarten haben. 


Zum Schafexport nach Frankreich. 

Aus Paris wird dem „P. L“ berichtet: Die Import⸗ 
Verhältniſſe für Schafe geſtalten ſich unter dem Einfluße 
des hohen Einfuhrzolles ſucceſſive immer ungüuftiger und 
hat darunter namentlich auch Oeſterreich-Ungarn ſtark zu 
leiden, von woher vordem regelmäßig große Quantitäten 
dieſer Schlachwiehgattung bezogen wurden. Die diesfällige 
Einbuße mag aus folgenden Daten beurtheilt werden. 
Die durchſchnittliche Jahreseinfuhr von Schafen aus Defter- 
reich⸗Ungarn nach Frankreich betrug von 1882 bis incluſive 
1886 500.000 bis 600.000 Stück und ſank in Folge der 
im Frühjahr 1887 activirten Zollerhöhung auf eirca 
200.000 Stück in dieſem Jahre, während der letztjährige 
(1888er) Import auf nur mehr circa 150.000 Stück öfterr.- 
ungar. Provenienz geſchätzt wird. Schon die erſte Zoll- 
erhöhung im Jahre 1885 (die Importtaxe wurde von 


2 Francs auf 3 Franes per Stück gebracht) hatte einen 


ſtarken Rückgang des Schafimports im Allgemeinen und 
ſelbſtredend auch von Oeſterreich-Ungarn zur Folge, der 


noch weitere Fortſchritte machte, als im Jahre 1887 eine . 


neuerliche Erhöhund von 3 Franes auf 5 Francs per 
Stück ftattfand. In Folge deſſen findet man beſſere Con⸗ 
venienz an der Einfuhr von friſchem Fleiſch, das aber in 
keiner Beziehung für den anderweitige 
digen kann, zumal dahei das Ri 
den Pariſer Markt kommende Fleiſch aus Oeſterreich⸗ 
Ungarn ſtammt faſt ausſchließlich aus Wien, woſelbſt die 
Schlachtung im großen Maßſtabe geſchieht und auch die 


n 


Verfrachtung in eigens conſtruirten Kühlwaggons ſtatt⸗ 
findet, durch welche zweckentſprechende Manipulation allein 
ein continuirliches Geſchäft ermöglicht wird. Dieſes Jahr 
ſteht in Folge der Weltausſtellung und des damit ver⸗ 
bundenen ſtark geſteigerten Conſums eine größere Einfuhr 
an lebenden Schafen in Ausſicht, da unter allen Umſtänden 
in den Sommermonaten dieſe Art der Verſorgung des 
Marktes am beſten Convenienz bieten muß. 


Die Beſchäl⸗Stationen in Mähren 1889. 

Während der Beſchälperiode des Jahres 1889 werden 
ſich in Mähren in nachbenannten Stationen ärariſche 
Hengſte befinden, und zwar in: 


Auſp iz. 3 Veltſchow. z 2 
Maigern .. 61 Neuſtadtl. .3 
Urſpit z.. 3 Rozinka 
Boskowitz . Schloß Saar 3 
Kunſtadt. | Neuiitſchein 4 
Ung. Brod Partſchendorf 4 8 
Alt Brünn. Seitendorf 4 
„Eichhorn ⸗Bittiſchta Dürnholz 3 
Tetſchit Hatſchein . 5 
Tiſchnowitz Lautſchan . . 3 
| Jamnitz Groß. -Teinitz 5 
Tellſch . Niemtſchitz .. 4 
Wltoſch. Prerauu 5 
Billowitz Rzikowitz a 
Mutenig Zobitihau . 8 
Miglitz. Proßnitz . e 3 
Drewohoſtit z.. Mähr. Schönberg... 3 
ESxiebeig . ee Namieſ : 7 
Wſchechowitz . . Teebitih . . . 1 4 
Altſtadt Jaromieriz . . . 4 
Otrokowii g Mähr.⸗Trübauuuu 3 
Weſſeov n wit u 2 
Nice. 3 ee Böen e dena 3.0.0 6,8 2 
Kremſie r.... 8 | Drahotuſch h. 0 
Morkowii zz. 66 Huſtopetſch h.. 4 
donne ÿU 
Mähr.⸗Kromaun . .. 4 Birnbaunmnmn 4 
„Miſliboritz .. 6 Butſchowit zzz + 
Rouchowan 2 Wiſchaonnnn 6 
Littau a e n 2 
Mähr.⸗Neuſtadt Mähr.⸗Budwiz . 3 
Groß⸗Meſeritſch 5 Kloſterbruk .... 4 
Policzua oo. 5 Napaged i 1 
Altendorf 5 5 " 
Summa der Hengſte in den Beſchälſtationen .. 280 


Bei Herrn Ariſtides Baltazzi in Napagedl wird der 
Vollbluthengſt „Digby grand“ aufgeſtellt werden, wo der— 
ſelbe auch Landesſtuten à 5 fl. decken wird. 

Ferner ſind in den nachfolgenden Standorten Staats⸗ 
Hengſte in Privatpflege und können zum Belegen der 
Landesſtuten verwendet werden: 


CTzernahora 2 Bothen wald. 1 

Rowe tin 1. Brumow 2 

Slawieinn .. 2 

Swietlannns 2 

: Nömerftadt...2..... 1 

Summe der Hengfte in Privatpflege. . 16 
Zuſammen der Stand an Staatshengſten in 

Mähren während der Beſchälperiode 1888 .. 20 


Die Beſchälperiode begann in nachfolgenden 19 Be— 
ſchälſtationen, und zwar: Littau, Müglitz. M.-Trübau, 
Zwittau, Leipuik, Drahotuſch, Bölten, Jaromiekitz, Mähr. 
Neuftadt, Schönberg, Rzikowitz, Prerau, Strebetitz, Die 
wohoſtitz, Wſchechowiz, Gr.⸗Teinitz Tobitſchau, Proßnitz 
und Lautſchan mit 15. Februar, in allen übrigen Sta- 
tionen mit 1. März l. J. 


Der Friedländer landw. Verein 

wird Montag den 4. März l. J., um 10 Uhr Vormittags, 
in Friedland a/ M. eine allgemeine Verſammlung ab» 
halten. Die Tagesordnung iſt folgende: 

1. Genehmigung des Protokolls der letzten Ver: 
ſammlung. 

2. Verleſung der Einläufe 

3. Aufnahme neuer Mitglieder und Einzahlung der 
Jahresbeiträge. 

4. Vorlage und Prüfung der Rechnung und des. 
Rechenſchaftsberichtes für 1888 nebſt Voranſchlag fur 1889. 

5. Neuwahl des Vereinsausſchußes. 

6. Vortrag „Ueber Stierhaltung“ vom Herrn Thier- 
arzt Joh. Krauſe. 

7. Freie Anträge. 


Stierſchau in Prerau. 

Der Kojetein⸗Prerauer landw. Verein beabjiditigt am 
12. März 1889 in Prerau eine Stierſchau zu veranftalten. 
Bisher find über 80 Zuchtſtiere, meiſt Berner und Kuh- 
länder, angemeldet, darunter auch viele von größeren 
Domainen. Für Vereine, Gemeinden, wie auch für Private 
ergibt ſich die günſtige Gelegenheit, gute, zuchttaugliche 
Stiere beizuſchaffen. Ebenſo wird es den Ausſtellern er 
möglicht, die ausgeſtellten Thiere preiswürdig zu verkaufen. 
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Kleinere Mittheilungen. 

Zur Enten maſt gibt es kein beſſeres Mittel als 
Gerſte. Zu dieſem Zwecke weicht mau dieſelbe ein und 
läßt ſie etwas quellen. Darnach wird ſie in Haufen an 
einem warmen Orte aufgeſchüttet, io daß fie zum Keimen, 
kommt. Iſt das geſchehen, trocknet man ſie, um ſie auf⸗ 
bewahren zu können. Noch beſſer iſt es, wenn man täglich 
ſo viel Gerſte quellen läßt und dauach zum Keimen auf— 
ſchüttet, als man an einem Tage verfüttert. Die zu mä 
ſtenden Enten werden in einen ſauberen, gut mit Streu 
verſehenen Stall geſetzt und ihnen die gekeimte Gerſte, 
nachdem man fie vorher wieder angefeuchtet hat, gereicht. 
Es muß dies in kleinen Portionen geſchehen, damit die 
Enten Alles ausfreſſen und nichts in den Trögen bleibt, 
was in Fäulniß übergehen und verderben könute. Dafür 
iſt das Fucter tagsüber deſto öfter zu reichen. Der Erfolg 
iſt ſehr gut, in fängjtens 14 Tagen find die Enten fett. 
Dasſelbe Verfahren läßt ſich natürlich auch für anderes 
Geflügel und namentlich fur Gäuſe anwenden, es iſt ſogar 
in mancher Beziehung den viel gebräuchlichen Nudeln 
vorzuziehen. 

* Hilfeleiftung bei Erſtickungsfällen von 
Thieren. Ein erfahrener Laudwirth macht darauf auf- 
merkſam, daß es angezeigt iſt, Thieren, welchen Futter 
in die Luftröhre gelaugt und die zu erſticken drohen, 
kaltes Waſſer in die Ohren zu ſpritzen. Das mit Gewalt 
in die Chren getriebene Waſſer veranlaßt die Thiere zu 
heftigen Vewegungen mit dem Kopf, wobei oft auch das 
Hinderuiß in der Kehle beſeitigt wird. 

* Um gefrorene Aepfel und Birnen noch 
benutzen zu lönnen lege man fie in kaltes Waſſer, laſſe 
den Froſt ausziehen und verwende fir als Kochobſt oder 
zu Syrup. Zu letzterem Zwecke koche mau ſie recht weich 
und preſſe den Saft aus. Dieſer wird alsdann wieder 
über das Fener gebracht und jo lange gekocht, bis er eine 
bräunliche Färbung annimmt und didjlujjig wird. 


* Eine Hanf-Hauſſe. Sowohl die ruſſiſchen wie 
die überſeeiſchen Märkte melden eine ungeſtüme Steigerung 
der Haufpreiſe. Veranlaſſung hie zu gab zunächſt die ame 
rikaniſche Speculation. welche alle in den Häfen der neuen 
Welt disponibel gewordenen Vorrathe aufnahm und die 
Preiſe ſprungweiſe in di he trieb. Mauila-Hauf erfuhr 
einen Auſſchlag won ſaſt 20 Pid. St. per Tonne. Seit 
längerer Zeit triit in Amerika vermehrter Bedarf für 
diſſes Product ein, weil die ackerbautreibende Bevölkerung 
für das Binden von Getreidegarben dieſe Faſer ſtärker 
als bisher verwendet. Unter dieſen Umſtauden dürften 


wohl ſtärkere Verſchiffungen des ruſſiſchen Productes er⸗ 
folgen, welche das Zuſammenfallen des überſpeculativen 
Getriebes beſchleunigen werden. Ruſſiſcher und italieniſcher 
Hauf haben naturgemäß von dieſen Vorgängen Vortheil 
gezogen, und die Preiſe für dieſe Producte haben unge- 
fähr einen Aufſchlag von 3 Pfd. St. per Tonne erfahren. 


Wer ſich für Gartenbau intereſſirt, Obſtbau, 


ne 1 1 
Gemüſezucht und Landwirthſchaft betreibt, 
der beſtelle ſich durch Poſtkarte eine Probenummer der, 
„Vereinigten Frauendorfer Blätter“ (Allge | 
meine deutſche Gartenzeitung, Obſtbaumfreund), die um» 
ſonſt und frei vom Verlag der Frauendorſer Blätter in 
Franendorf, Poſt Vilshofen in Niederbaiern, zugeſchickt 
wird. — 5 N 

Die „Frauendorfer Blätter“ geben in einfacher, | 
ſchlichter Sprache Anweifung, wie Obſtbau, Gemüfe- und, 
Blumenzucht und Landwirthſchaft praktiſch und richig 
betrieben werden. Vortreffliche Abbildungen erleichtern 
das Verſtändniß des Geleſenen. ! 

Die „Frauendorfer Blätter“ erſcheinen wörhents 
lich und koſten vierteljährig bei jeder Poſtanſtalt und 
in jeder Buchhandlung 1 fl.“ ö. W. 

Jeder Jahresabonnent erhält gratis als Prämie: 

20 Sorten beſter und neueſter Slumen- und Gemüfe-Säme- 
reien, das vortreffliche Werkchen „Der erfahrene Garten 
freund,“ die Preisſchrift „Das Beerenobst,“ die neueſten 


großen „Frauendorſer Samen- und Pflanzen⸗Kataloge“ 
und endlich 
50 Stüd Riefen-Erdbeeren in folgenden anerkannt vorzüglichſten 
Sorten: König Albert von Sachſen, Weiße Anauas⸗Erdbeere, 
Amerikaniſche Volltragende, Wammouth, Teutonia, Mai Queen 
g 


In der Samenzucht-Station 
\ 


des C. Rambonfet 
in Bborom, Poſt Forbes (Böhmen) 


werden zum kommenden Krühjabrsanbau nachſtehende erprobte 0 


Sommergetreide- und Kartoffel. Varietäten in plomb. Säcken, ( 
nach der Reihenfolge der eingelaufenen Beſtellungen prompi 
effectuirt, u. zw.: 

Sommergetreide: Veredelter Wechſel⸗Weizen — Rieſen⸗ 
U Nongen — Monfagner⸗Roggen Oregon“ Gerſte — Beſtehorn 's 6 
) Kaiſer⸗Gerſte — Schwed. Huditewall⸗Gerſte — Welcome⸗ Da- 
N fer, Zborower. Hafer, Canada⸗Hafer, Schwed. Hafer von Umen, 6 
Luher⸗Hafer ſammtl. frühreifend — Triumph. Hafer, Rieſen⸗ 
Hafer ſpätreifend, ꝛc. 

Speijefartoffeln: Original⸗Zboromer, Weiße Königin, 
The May-Ducen, Early Mayflower, Edelweiß, Kaiſer ſänmtl. 
J frühreifend — Rambouſet, Unikum, Matador, Sun, An 
J berſſen, Vaiugueur, Schoolmaſter ſämmtl. fpätreifend - 2c. 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 
Auch werden daſelbſt Brut⸗Eier von weißen Emdener- 
N Rieſengänſen, Peking und Aylesbnry-Enten, jo- 
wie Houdan⸗Hühner abgegeben. 

* DD 


N 
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SEED Gasen 


Alois Tuilenz in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 


empfiehlt fein ſehr wohl affortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager fämmtlicher 


Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben-, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 


feinften franz. Luzerner Klee, echt ſteier. Rothtlee⸗, 

Weiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Incarnat-flee, Wund⸗ oder 

Taunenklee., ſchwediſchen oder Baſtardllee⸗Samen — 

alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſettetlee · oder 
Timothensgrasſamen 

91 den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Preis 

Viſten fiege auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


SS SSS 
Bank- und Großhandlungshaus 


. 
8 — 
äule, Großer Play Nr. 8 
Herber' ſches Haus 


empfiehlt ſich zur coufunten und prompten Ausführung aller einföl. Feſchäſte 
insbeſondere 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausıandiiher 
Staatspapiere, Action, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. . w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Verkäuſe an der Börſe bei mindeſt 25 Aetien oder 
5000 fl. Eifesten mut 500 jl. Dedung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Bianco-Verkäuſe. 
Anweiſungen auf London, Barıs, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Vaſel, Zürich, Florenz, Nom, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin, Frankſurt, Wien, Prag, New⸗ 
Yort, Bolton, Cinciunati, Meilwaule,, San-Francisfo, Chi⸗ 
cago 2c. ze. Beſorgung von Vineulirungen und Devin ⸗ 
eulirungen. Alle zur öffentlihen Subſeriptſon gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſeufrei zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. 9. Arswienlge Ui 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf- 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
bereitwiligſt ertfeilt. 


Brief⸗Adreſſe: T. Herber, Bank- u. Großhandlungshaus 
Ar. 3 Großer Platz nämn der Martenſüule. 
| Tenn s „Herber, brünn. | 


g — ——ů— 
Welcome-Hafer 
5 ſchwere Sorte, ſorgfältig gereinigt, 


10 fl. per M. Ctr. ohne Sad, 
verkauft | 
Ludwig Koller 
in Sniezic bei Profil, 


. 


Verlegt von der 7. 7. mähr⸗ſchlef. Gefelfhaft ac. — diedacteur Emil Kotiftte, — Drud von Rudolf N. Rohrer in Brünn. 


Pränumeratton 
Fey 


— N. itglieder 

der K. f. Gesell ſchaft 

und der mit ihr in 
indi abend — 
ing ſtehenden Ver- 

eine ic. aber nur 
2 fl. 10 kr. 


Ar. 10. 


Brünn, am 10. März 


Anferate 
egen Franlo-Ein- 
Fabung von 50 kr. 
für 20 Q. Centi⸗ 


Mähriſch-schleſiſchen 
Natur- und Landeskunde. 


1889. 


Inhalt. Was der Landwirih beim Anbau des Getreides zu 
beachten het — Nach welchen Grundfägen ift die Zahl der in einer 
Wirihſchaft zu haltenden Nutztiere zu bestimmen, um nach Maßgabe 
der vorhandenen Verhältniſſe aus dem geſammten Wirtgſchaftsareat 
den hachſten Gewinn zu erzielen? — Gegen ſchädliche Jufecten. — 
Die OGeſelſchaft für Landwirthſchaft ze. in Mähr.⸗Schönberg. — 
Kleinere Mitthellungen. — Inſerate. 


Was der Landwirth beim Anbau des Getreides 
zu beachten hat. 
(Schluß.) 

Bei der Fruchtfolge, welche bekanntlich mehrere 
wirthſchaftliche Zwecke erfüllen ſoll: die rationelle Aus⸗ 
nutzung des Bodencapitals, die Beſchränkung von Krauk⸗ 
heiten, Vertreibung des Ungeziefers, Theilung der Arbeit, 
genügende Vertheilung des Düngervorrathes, Beachtung 


der phyſikaliſchen Beſchaffenheit des Bodens ꝛc., hat man, 
Dünger der Billigkeit und vortrefflichen Wirkung wegen 


beſonders im Auge zu halten, daß eine häufige Folge von 
Halmgetreide möglichſt vermieden, dagegen ein Wechſel 
zwiſchen Hackfrucht, Blattfrucht und Halmgetreide ange 
ſtrebt wird. In nördlichen Gegenden wird Brache noch 
hier und da vor Weizen nothwendig ſein, deun fie hält 
das Land mürbe und feucht. Wo Brache nicht nöthig iſt, 
wird man zunächſt die Hackfrüchte gern wählen, dieſe 
haben aber den Uebelſtand, daß fie das Feld zu jpät 
räumen, ſo daß der Boden nach dem Pflügen ſich nicht 
genug ſetzen kann. Frühkartoffeln würden allenfalls ge⸗ 
ſtattet fein, ſonſt aber folgt nach Hackfrucht beſſer Sommer- 
getreide. Man wird alſo andernfalls Handelsgewächſe, 
3 B. Lein, Raps oder Hülſenfrüchte (Bohnen und Erbjen) 


oder Klee und Widenfutter als paſſende Vorfrucht für 
Nali zu düngen haben. 


Wintergetreide wählen. Von allen Getreidearten macht 


bekanntlich der Hafer die geriugſten Anſprüche in dieſer 


Beziehung, er bildet oft die letzte Frucht in der Reihe, 
heißt daher auch wohl „abtragende Frucht.“ 
Die Düngung endlich wird heutigen Tages eine 


müſſen. Es iſt bekannt, daß unſere Getreidearten viel 
Stickſtoff. Phosphorſäure und Kali enthalten, daß nament⸗ 
lich durch Verkauf der Körner viel Phosphorſäure aus der 
Wirthſchaft bei ſtarkem Getreidebau ausgeführt wird, daß 
alſo für eine genügende Menge im Boden vor Anbau des 
Getreides geſorgt werden muß. Im Stalldünger wird bei 
ſtarkem Getreidebau die Phosphorſäure nicht hinreichen, 
wohl aber die anderen Stoffe, je nachdem der Stallmiſt 
reicher oder ärmer daran iſt. Wir werden alſo zu künſt⸗ 
lichen Düngemitteln die Zuflucht nehmen müſſen, und da 


handelt es ſich noch immer um die drei Hauptarten, Super- 


phosphat, präcipitirten phosphorſauren Kalk und Thomas» 


ſchlacken mehl. Ueber letzteres Düngemittel find neuerdings 


Verſuche mit günſtigem Erfolg angeſtellt und wird dieſer 


jetzt ſehr empfohlen. 
Bei der Düngung find vorzugsweiſe die Bodenverhält⸗ 


| niffe, der Düngungszuſtand des Bodens und der Vorfrucht, 


ſowie auch die Nachfrucht zu berückſichtigen. Trockener 
leichter Boden verlangt geringere Phosphorſäure, ſtärkere 
Stickſtoff⸗ und Kalidüngung, während dagegen ein feuchter 


und ſchwerer Boden die Phosphorſäuredüngung in den 


Vordergrund treten läßt. Kalkreicher Boden verträgt und 
bedarf mehr Phosphorſäuredüngung, als ein kalkarmer und 
ein humusreicher mehr als ein kalkreicher. Je mehr Humus 
der Boden erhält, um jo weniger tritt die Stickſtoffdüngung 
in den Vordergrund; Moorboden wird man meiſt gar nicht 
mit Stickſtoff, dagegen reichlich mit Phosphorſäure und 


In Betreff des Düngungszuſtandes des Bodens und 
der Vorfrucht haben wir zu erwähnen, daß man ſich um 
ſo mehr von der Stickſtoffdüngung zu entfernen und einer 
mittleren oder ſtärkeren Phosphorſäuredüngung zuzuwenden 


Hauptfrage bilden, welche der Landwirth wird erwägen hat, je mehr der Boden durch voranfgegangene Stallmiſt. 


düngung noch reich an Stickſtoff oder überhaupt in dung. 
kräftigem Zuſtande, vielleicht ſogar geneigt zur Bildung 
von Lagerfrucht iſt. Das Gleiche iſt der Fall, 
Acker „ ſtickſtoffſammelnde“ Pflanzen, wie Klee, Luzerne 
Wicken, Erbſen, Lupinen, Raps ꝛc. als Vorfrucht getragen, 
oder eine Gründüngung mit ſolchen Pflanzen erhalten 
hat; man wird, je nachdem der Boden von Natur ſchon 
kräftiger oder weniger kräftig iſt, den Schwerpunkt der 
Düngung alsdann auf die Phosphorſäure legen. Hat da⸗ 
gegen die Vorfrucht in Kartoffeln, Rüben oder Halm⸗ 
früchten beſtanden, in Pflanzen alſo, welche als „ ſtickſtoff⸗ 
zehrende“ bzeichnet werden, welche aber in Folge von 
vielleicht reichlicher Superphosphatdüngung einen beach⸗ 
tenswerthen Ueberſchuß an Phosphorſäure im Boden 
zurückgelaſſen haben, fo gebe man umgekehrt eine ſchwächere | 
Phosphorſäure- und eine kräftigere Stickſtoffdüngung mit 


wenn der 


einer Beigabe von Kali. 

In Bezug auf die Nachfrucht iſt zu erwähnen: Folgt 
auf dos Halmgewächs eine Hackfrucht, fo iſt erſteres reichlich 
mit Kali zu düngen, weil die Hackfrüchte eine für die 
Vorfrucht gegebene Kalidüngung mehr lieben, als eine 
dircete Düngung. Gleicherweiſe hat man auf eine reichliche 
Kalidüngung Gewicht zu legen, wenn die Halmfrucht mit 
Kleceinſaat gebaut wird, denn der Klee und alle kleeartigen | 
Gewächſe beanſpruchen einen an löslichem Kali und au 
Phosphorſäure reichen Boden. 

Als Normalgrenzen, innerhalb deren die Gaben von 
Stickſtoff, Phosphorſäure und Kali für die Halmfrüchte 
zu wählen ſind, bezeichnet Profeſſor Paul Wagner die 
folgenden: 


Geringste Mittlere Höchſte 
Gabe Gabe Gabe 

Kito pro Hektar 
löslicher Stidftoff . 10 2 40 
lösliche Phosphorſäure 30 50 80 
Kali 3; 30 50 100 


Der Landwülh hat ſich nur zu überlegen, ob er unter 
ſeinen ſpeciellen Culturverhältniſſen die „mitilere“ Düngung 
wählen, oder ob er bezüglich des einen oder des anderen 
Nährſtoffs nach der unteren oder nach der oberen Grenze 
hin von jener abweichen ſoll. 

Die Frage, ob die Stallmiſtdüngung zu den Halm 
getreidepflanzen rathſam iſt oder beſſer zu den Vorfrüchten 
gegeben wird, iſt bei den einzelnen Arten verſchieden zu 
beantworten. Bei Weizen iſt ſriſche Stallmiſtdüngung nicht 
rathſam, höchſtens auf ſchwerem Boden, ſonſt it bei Bo⸗ 
den in guter Cultur beſſer die Vorfrucht zu düngen. Der 
Roggen verträgt friſche Stallmiſtdüngung, beſonders auf 
leichtem Boden. Bei der Gerſte iſt friſche Stallmiſtdüngung 


merhin, die Ernte theils hinauszuſchieben, 


„4 


nur zur Winterfrucht räthlich, nicht aber zur Sommers 
gerſte, wenn ſie Braugerſte ſein ſoll. Beſonders iſt ſtarke 
Stickſtoffdüngung zu vermeiden, welche die Qualität als 
Malzgerſte verringern, den Proteingehalt erhöhen, aber 
den Stärkemehlgehalt ſchwächen würde. Wohl iſt eine 
ſtarke Phosphorſäuredüngung für Production von Brau⸗ 
gerſte rathſam. Der Hafer wird in Bezug auf Düngung 
ſtets ſtiefmütterlich behandelt, bedarf deren auch bei weitem 
nicht jo ſtark als andere Früchte, iſt aber ſehr dankbar 
daſür. 

An eine beſondere Pflege nach gut vorbereitetem Bo⸗ 
den, guter Düngung und guter Saat machen unſere 
Getreidepflanzen nicht erhebliche Anſprüche. Die Gerſte 
verlangt gute, lockere obere Bodenſchicht, welche mit der 
Egge herbeigeführt werden muß, vor dem Auflaufen der 
Saat, wenn das Feld eine Kruſte gebildet haben ſollte. 
Im Uebrigen find alle Halmgetreidearten ſehr empfänglich 
für das Hacken, was natürlich nur bei voraufgegangener 
breiter Drillſaat möglich it, während das Eggen im Früh ͤ⸗ 
jahr bei Roggen zu vermeiden iſt, wohl aber das Walzen 
angebracht fein möchte. 

Der Feinde aus dem Pflanzen- und Thierreiche ſind 
bei den Getreidepflanzen nicht ganz wenige. 

Auch die Erutezeit und Erntemethode ver— 
dienen beſondere Beachtung. Unſere in den letzten Jahren 
jo unberechenbaren Witterungsverhältuihe veraulaſſen im- 
theils auch zu 
beſchleunigen. Da iſt nun zunächſt zu überlegen, wann it 
der Zeitpunkt zum Mähen herangerückt? 

Wir unterſcheiden beim Getreide beſonders vier Sta— 
dien der Reife: 1. Die Milchreife, 2. die Gelbreife, 3. die 
Vollreiſe, und 4. die Noth- und Todreife. Die Milchreife 
iſt dadurch gekennzeichnet, daß die Pflanzen noch theilweiſe 
grün ausſehen, während der untere Theil gelb wird. In 
des Kuoteus verſchwindet die grüne Farbe zu- 
ſt daher noch grün und ſaftig. In den Körnern 
iſt die Maſſe noch milchig, es findet noch eine Zufuhr von 
Stoffen ſtatt, beſonders von kemehl. dem Stadium 
der Gelbreiſe ſieht das Getreide gleichmäßig gelb aus, die 
unteren Knoten ſind eingeſchrumpft, während die oberen 
noch voll und jaftig ſein können. Die Körner ſind gelb, 
der Inhalt derſelben wird feſt, fie laſſen ſich über dem 
Nagel brechen. Bei der Vollreife iſt das Korn völlig aus 
ge es iſt hart geworden, zuſammengeſchrumpſt, läßt 
ſich noch biegen, aber nicht über den Nagel mehr brechen, 
die Farbe iſt dunkler. Bei der Todreife läßt ſich das Korn 
zwar brechen, aber nur mit Anwendung von Kraft, es 
knackt beim Brechen, das Stroh iſt ſpröde und zerbrechlich, 


die Aehren find ebenfalls ſpröde, die Körner fallen leicht 
aus, ſie ſind überreif geworden. Als deu zweckmäßigſten 
Zeitpunkt der Ernte, und zwar ebenſowohl für das zur 
Saat, wie für das zu anderen Zwecken beſtimmte Getreide, 
bezeichnet man den Moment, in welchem die Körner der 
kräftigeren Aehren in die Gefbreife treten. Je mehr die 
Senſe die normale Mähreife trifft, deſto größer iſt der 
Gewinn, je weiter vorher oder nachher der Einſchnitt er— 
folgt, deſto größer iſt der Verluſt. Darum mit aller Kraft 
an's Werk, wenn die geeignete Zeit da iſt, nicht zu früh, 
aber noch weniger einen Tag zu ſpät; denn wie bei jedem 
Geſchäft in der Landwirthſchaft, ſo gilt namentlich hier 
das Wort: Zeit iſt Geld. 


Nach welchen Grundſätzen iſt die Zahl der in 
einer Wirthchſaft zu haltenden Nutzthiere zu be 
ſtimmen, um nach Maßgabe der vorhandenen 
Verhältniſſe aus dem geſammten Wirthſchafts⸗ 

Areal den höchſten Gewinn zu erzielen ? 

Einem Vortrag, gehalten von Wilbrandt-Piſede, ent⸗ 
nehmen wir den „Mecklenburger landw. Annalen“ über 
obigen Titelgegenſtand im Weſentlichen folgendes Beach- 
tenswerthe: 

Mit der Viehhaltung verfolgen wir ja zwei Zwecke 
neben einander; wir finden in derſelben eine ergiebige 
Quelle barer Einnahmen durch die Erzeugung thieriicher 
Producte, und zugleich gewinnen wir in den thieriſchen 
Ausſcheidungen die wirkſamſten Mittel zur Düngung des 
Bodens. Beide Zwecke ſtehen nicht in einem feindſeligen 
Verhältniſſe zu einander, jondern vermögen bis zu einem 
gewiſſen Grade ſich zu fördern und zu erzänzen. Wir find 
durchaus in der Lage, gewiſſe thieriſche Producte, nämlich 
Milch, Fleiſch, Fett, zum Theil auch Wolle, am billigiten 
bei einer Erhaltungsweiſe der Thiere herzuſtellen, bei der 
wir nicht allein die größten Mengen von thieriſchem Dünger 
gewinnen, ſondern auch dem Dünger in reichlichem Maße 
die wirkſamſten Pflanzen nährſtoffe zuführen. 

Das darf indeſſen nicht ſo verſtanden werden, als ob 
jede Fütterungsweiſe, durch die man große Mengen an 
Nährſtoffen reichen Düngers erlangt, auch die größten 
Reinerträge aus der Viehhaltung erzielt, noch daß jede 
Art der Viehhaltung, aus der in der Dıiferenz zwiſchen 
Bruttogewinn und Fütterungskoſten ein hoher Reingewinn 
entſpringt, auch in der Quantität und Qualität der Dinger: 
production die höchſte Leiſtung erreichen läßt. Es ſind 
vielmehr nach beiden Seiten beſtimmte Grenzen geſteckt, 
die ſich nicht überſchreiten laſſen, ohne daß der eine oder 


andere der beiden Zwecke in einen Nachtheil verſetzt wird. 
— Die Rentabilität der Fütterung ift abhängig davon, 
daß in der Futtermenge, durch die man die Thiere zu 
voller Sättigung bringt, ein beſtimmtes, dem Productions⸗ 
zweck eutſprechendes Verhältniß des Eiweißes zu den Kohle 
bydraten enthalten iſt. Verabreicht man den Thieren eine 
größere Menge Eiweiß, als nach dem Zweck, den man 
verfolgt, erforderlich iſt, oder als der Natur der Thiere 
entſpricht, jo werden ſich die Koſten der Fütterung in ges 
ringerem Maße bezahlt machen, und der Reinertrag aus 
der Viehhaltung wird entweder relativ oder gar abſolut 
zurückgehen. 
Für den Erfolg der Düngerproduction dagegen 
ſiſt nicht allein entſcheidend, daß die thieriſchen Ausſchei⸗ 
dungen ein möglichſt hohes Maß von Nährſtoffen ent⸗ 
halten, ſondern von beſonderer Bedeutung iſt, daß dieſelben 
im Dünger in ſolcher Weiſe Verbreitung finden, daß neben 
der chemiſchen auch die phyſikaliſche Wirkung des Düngers 
in vollem Maße zur Geltung kommen kann. Der weſentliche 
Vorzug des thieriſchen Düngers vor allen anderen Dünger 
arten beruht darin, daß er dem Boden nicht allein die 
wichtigſten Pflanzeunährſtoffe zuzuführen, ſondern auch in 
beträchtlichem Maße die Eigenſchaften ihm zu geben vermag, 
welche die Pflanzen vorfinden müſſen, um ihrerſeits zu 
einer reichlichen Nährſtoffaufnahme befähigt zu ſein. Durch 
die reichliche Zufuhr eines guten Stalldüngers wird die 
Lockerheit des Bodens befördert, erlangt derſelbe die Für 
higkeit, die Feuchtigkeit in ſtärkerem Maße anzuziehen und 
feſtzuhalten, und die in ihm vorgehende Verweſung des 
Düngers verleiht ihm ein größeres Maß von Wärme. 
Indem ſomit aber die Pflanzen durch ſtärkeren Luftzutritt, 
größere Feuchtigkeit und höhere Wärme günſtigere Be— 
dingungen des Gedeihens erlangen, erwächst noch für 
fernere Saaten der Vortheil, daß durch die im Boden 
hervorgerufenen günſtigeren Bedingungen der Zerſetzung 
die in ihm vorhandenen Nährſtoffe in ſtärkerem Maße 
aufgeſchloſſen werden. Der Stalldünger wird daher dann 
am wirkſamſten ſein, wenn er aus einem derartigen Ver— 
hältuiſſe von Futter und Einſtreu hervorgegangen iſt, daß 
er einerſeits die reichlichſten Nährſtoffmengen enthält, die 
nach den Zwecken der Viehhaltung den Thieren zu geben 
möglich war, andererſeits aber die äußere Beſchaffenheit 
des Düngers eine ſolche iſt, daß er den Boden gut zu 
lockern, Feuchtigkeit feſtzuhalten und ſich leicht zu zerſetzen 
vermag, oder mit anderen Worten, wenn zur Auffangung 
der Ausſcheidungen ein jo beträchtliches Quantum von 
Einjtren verwendet wird, als erforderlich iſt, um einerſeits 
alle Ausſcheidungen in vollem Maße aufzufangen und 


andererjeit die Einſtreu in allen Theilen genügend zu 
ſättigen. Um mit ſolchem Dünger den Boden chemiſch aus⸗ 
reichend zu bereichern, wird der Landwirth gezwungen 
ſein, ein ſo ſtarkes Maß der Düngung zu geben, daß 
der Boden auch in phyſikaliſcher Beziehung erheblich ver- 
beſſert wird. 

Jemehr der Landwirth nach beiden Seiten hin, in 
der Erzeugung thieriſcher Producte wie in der Quantität 
und Qualität des Düngers, den ihm geſteckten Grenzen 


ſich nähert, um fo größer werden für ihn die Vortheile 


aus der Nutzthierhaltung ſein. Je höheren Reingewinn er 
durch die Fütterung der Thiere erzielt, deſto billiger wird 
er ſeinen Dünger herſtellen, und je größeres Quantum 
an chemiſch und phyſikaliſch wirkſamen Dünger er pro⸗ 
ducirt, deſto billiger wird ihm die Herſtellung thieriſcher 
Producte werden. 

Es ergibt ſich aus dieſem Grunde als Regel für den 
Landwirth, daß er in der Anlage und Einrichtung ſeiner 
Nupthierhaftung immer beide Zwecke zugleich in's Auge 
faßt und nicht den einen über den anderen vernachläſſigt. 
Wollte er, wie es früher vielfach geſchah, die Nutzthiere 
lediglich als Werkzeuge der Düngererzeugung betrachten, 
ſo könnte ſich ereignen, daß eine leicht zu erſchließende 
hohe Einnahmequelle ihm nicht in vollem Maße nutzbar 
wird, und er darum nicht einmal den billigſten und zweck⸗ 
mäßigſten Dünger erlangt; würde er aber zu einſeitig 
die Erzielung hoher Bareinnahmen aus der Viehhaltung 
erſtreben, ſo könnte er leicht in den noch größeren Fehler 
verfallen, die Mittel der Dungproduction nicht genügend 
auszunutzen und durch mangelhafte Ausbeutung der Boden⸗ 
kräfte mehr zu verlieren, als ihm im Geldertrage der 
Thierproduction zu gewinnen möglich iſt. Als weitere 
Regel aber ergibt ſich, die Thierproduction nicht als einen 
für ſich beſtehenden Zweig des Wirthſchaftsbetriebs zu be⸗ 
trachten, ſondern die ganze Wirthſchaftseinrichtung in der 
Art zu treffen, daß die Feldwirthſchaft in angemeſſenem 
Verhältniß wirkſame Mittel zur thieriſchen Ernährung und 
hinläugliche Mittel zum Auffangen der thieriſchen Aus: 
ſcheidungen hergibt, durch die Art und Zahl der Nutz- 
thiere aber die gewonnenen Futtermittel zum höchſten 
Geldertrage, die gewonnenen Strohvorräthe der zweck⸗ 
mäßigſten Verwendung als Dungmaterial gebracht werden. 

Indem der Landwirth ſich dies aber zur leitenden 
Richtſchnur nimmt, wird er ſich nach manchen Seiten hin 
vor die ſchwierigſten Fragen geſtellt finden, und zwar vor 
Fragen, auf welche weder die praktiſche Erfahrung, noch 
die wiſſenſchaftliche Forſchung ihm eine völlig beſtimmte 
Antwort zu geben vermag. Unter allen Futtermitteln, die 


er zu bauen im Stande ift, befinden ſich nur ſehr wenige 
die, in tadellos geworbenem Zuſtande, die genügende 
Menge Eiweiß für eine völlig angemeſſene Ernährung der 
Thiere enthalten, und dieſe wenigen Futtermittel empfehlen 
ſich faſt alle nicht zu einem Maſſenanbau, einestheils weil 
ſie quantitativ zu geringe Erträge geben, anderutheils weil 
ſie aus diätetiſchen Gründen nicht als alleiniges Futter⸗ 
mittel zu dienen vermögen. Unſere gangbarften Futter- 
gewächſe, als Klee, Wieſengras und Wickfutter, enthalten 
in geworbenem Zuſtande nicht Eiweiß genug, um den 
vollen Bedarf des Thieres zu decken, und es iſt daher 
auch daun, wenn fie ohne Beigaben von Stroh verabreicht 
werden, eine gewiſſe Zugabe von Kraftfuttermitteln erfor- 
derlich, um das höchſte Maß von thieriſchen Erzeugniſſen 
zu erlangen. Im grünen Zuſtande aber iſt während der 


früheren Wachsthumsſtadien das in ihnen enthaltene Ver⸗ 


hältniß des Eiweißes zu den Kohlehydraten ein zu enges, 
als daß ſie ohne Eiweißverſchwendung ganz allein gefüttert 
werden könnten. Wird man die thieriſchen Erzeugniſſe 
billiger herſtellen, indem man das Futter während der 
Sommermonate grün verabreicht, als wenn man das ganze 
Jahr hindurch in gleichmäßiger Weiſe trocken füttert? 
Schon das iſt eine Frage, welche die Fütterungslehre nicht 
ununmſtritten zu beantworten vermag, und über welche 
die Praxis noch nicht hinlängliche Erfahrung gemacht hat. 
Es wird ſich auch wohl ſchwerlich jemals eine für alle 
Fälle gleichlautende Antwort geben laſſen, weil die Ver⸗ 
hältniſſe jo außerordentlich mannigfaltig find, und die Art 
und Weiſe des Betriebs in dieſer Beziehung nicht ohne 
Einfluß iſt. Oder wird man noch billiger produciren, wenn 
man im Sommer, ſtatt grünn oder trocken im Stalle zu 
füttern, das Vieh auf die Weide gehen läßt? So wenig 
man geneigt ſein wird, für eine intenſive Wirthſchaft dem 
Weidegang das Wort zu reden, weil derſelbe einen zu 
großen Flächenraum erfordert, um als billige Ernährungs⸗ 
weiſe gelten zu können, und der Zweck der Dungproduction 
bei ihm foſt ganz verloren geht, fo kann auch dieſe Frage nicht 
unbedingt und für alle Fälle verneint werden, weil — ganz 
abgesehen vom Jungvieh, das zu jeiner Körperentwickelung 
der Bewegung in freier Luft bedarf — bei den Schafen 
der Weidegang nicht ganz. entbehrt zu werden vermag, 
es unter Umſtänden aber auch nicht unangebracht erſcheinen 
kann, ſelbſt Milch- und Fettvieh vorübergehend auf die 
Weide zu ſchicken. Noch ſchwieriger dürfte die Frage ſein, 
bis zu welchem Maße es angemeſſen iſt, das fo ſehr wenig 
Eiweiß enthaltende Sommerhalmſtroh zu verfüttern und 
den dabei hervortretenden Mangel au Eiweiß durch Ankauf 
von ſtark eiweißhaltigen Surrogaten zu erſetzen? Denn 


- 


= 


gerade bei dieſer Frage ſpielen die ſpeciellen Verhältniſſe 


einer jeden Wirthſchaft eine ganz beſondere Rolle. Wer 
ſich im Beſitze einer größeren Wieſenfläche befindet, wird 
in den meiſten Fällen im Stande ſein, durch Verbeſſerung 
derſelben ſich billigere Eiweißſtoffe zu erzeugen, als er ſie 


in käuflichen Futtermitteln zu beziehen vermag, und in 


dem Maße, als ihm dies gelingt, wird es ihm möglich 
ſein, das Stroh als Nahrungsmittel zu beſeitigen. Für 
denjenigen aber, der Futtergewächſe lediglich oder hervor- 
ragend nur auf ſeinem Ackerlande zu gewinnen vermag, 
werden in dieſer Beziehung entſcheidend fein die Erträge, 
die er davon durchſchnittlich auf ſeinem Felde erzielt, denn 


je größere Futtermaſſen man von der Fläche erlangt, deſto 
billiger werden die darin enthaltenen Eiweißſtoffe hergeſtellt, 
wie umgekehrt die letzteren theuerer werden, je geringere 


Futterernten man macht. Läßt ſich ſomit auch auf dieſe 
Frage eine beſtimmte, allgemein zutreffende Autwort nicht 
geben, jo wird aber doch wohl als leitende Regel gelten 
müſſen, daß das Stroh der Sommerhalmfrüchte als ein 
beſonders nützliches Mittel zur thieriſchen Ernährung nicht 
betrachtet werden, ſondern mehr nur als Ergänzung und. 


} 


Weiſe unſerem Boden atmosphärischen Stickſtoff zu ge⸗ 
winnen, ſo ſind doch manche Blattgewächſe auf manchen 
Feldern jo unſicher, daß fie trotz ihrer vorzüglichen Eigen- 
ſchaft, den Stickstoff der Luft aufzufangen, nicht immer 
mit Vortheil angebaut werden können. Dies gilt im Ganzen 
auch von denjenigen Blattgewächſen, die lediglich zur Er 
nährung dienen. Sie werden nicht überall mit gleicher 
Sicherheit gebaut, und ſie vertragen zum Theil nicht eine 
raſche Wiederkehr. In Wirthſchaften, in denen ſich Gele: 
genheit bietet zum Zuckerrübenbau oder zum Anbau von 
Kartoffeln für eine benochbarte Brennerei, in denen man 
alſo in der Lage iſt, eine überall paſſende Zwiſchenfrucht 
einzuſchieben und zugleich in den Schnitzeln oder der 
Schlempe ſehr nutzbare Futtermittel zu gewinnen, mag 
man ziemlich leicht über die Schwierigkeit hinwegkommen, 
ein Anbauverhältniß herzuſtellen, das ſich nach beiden Rich- 
tungen hin als angemeſſen erweist, das ſowohl dem Be— 
dürfniß nach zweckmäßigen Futtermitteln, als auch dem Be⸗ 
dürfniß nach brauchbarem Strenmaterial in völlig ent- 
ſprechendem Verhältuiſſe Rechnung trägt. Ueberall aber, 


wo eine ſolche Gunſt der Bedingungen nicht vorhanden 


Aushilfe, nie als Grundlage der Fütterung zur Verwen⸗ 


dung kommen darf. Selbſt wenn man mit noch ſo großer 
Sorgfalt durch Zugabe von Surrogaten das normale 
Nährſtoffverhältniß Herzuftellen beſtrebt iſt, kann man nicht 


die höchſten Erträge an thieriſchen Producten erzielen, weil | 
dem Stroh feiner geringeren Verdaulichkeit wegen zu jhr ! 
wo man dieſe Früchte zu hohen Erträgen bringt, zugleich 


die Eigenſchaften eines prodneriven Futters abgehen. Bei 
der thieriſchen Ernährung kann nicht der Recheuſtift allein 
den Ausſchlag geben, der den aualytiſch feftgeftellten Nähr- 
werth des Futters ermittelt, ſondern in beſonderem Maße 
ausſchlaggebend ift, wie nach Geſchmack und Bekömmlichkeit 
ein Futtermittel bei ſtärkerer Verabreichung ſich geltend 
macht. Je weniger aber dem Stroh eine bedeutende Rolle 
in der thieriſchen Ernährung zuzuerkennen iſt, deſtoweniger. 
wird man ſich behindert fühlen, ihm in der Düngererkeu— 
gung die Rolle zuzuweiſen, die nach jei . 
Brauchbarkeit zur Auffaugung der thieriſchen Aus sſchei⸗ 
dungen ihm zukommt. 

Läßt ſich aber auf eine Reihe ſo wichtiger Fragen 
feine beſtimmte Antwort finden, jo werden ſich noch weniger 
über das zweckmäßigſte Anbauverhältniß der einzelnen 
Früchte beſtimmte Regeln auſſtellen laſſen. Mag auch die 
Erfahrung lehren, daß im Allgemeinen eine jede Halm— 
frucht am beſten gedeiht, wenn ihr eine Blattfrucht vor- 
aufgegangen iſt, und mag es nach den neueſten Erfor⸗ 
ſchungen kaum noch zweifelhaft erſcheinen. daß in den 
Blattfrüchten ſich Mittel uns darbieten, auf koſtenloſe 


Be 


iſt, wird man in dieſer Beziehung mit großen Schwierig— 
keiten zu kämpfen haben. Wenn man im Allgemeinen als 
feſtſtehend betrachten darf, daß unſere Halmfrüchte, eine 
jede an die richtige Stelle gesetzt und in ausreichendem 
Maße und in zuträglicher Weiſe gedüngt, den höchſten 
Reinertrag von der Fläche geben, und wenn man überall, 


dasjenige Material am reichlichſten gewinnt, das, in ans 
gemefjener Weiſe zur Streu verwendet, für die phyſikaliſche 
Wirkſamkeit des Düngers von jo günſtigem Eiufluſſe ift, 
ſo wird ſich doch in allen Wirthſchaften, in denen ein 
günftiges Wieſenverhältuiß nicht vorhanden iſt, und ſich 
auch zum Aubau von Zuckerrüben oder von Kartoffeln zu 
Brennzwecken keine Gelegenheit bietet, die nicht mit Halm 
früchten beſtellte Fläche nicht überall zu ähnlich hohen 
Erträgen bringen laſſen, und namentlich wird es nich. 
immer leicht ſein, im Anbau von Futtergewächſen ein 
Verhältniß herzuſtellen, welches den bei zweckmäßt 
gung zu erreichenden Streumitteln eutſprechend 
doch eine hohe Bodenernte gewinnen läßt. Der beſſere 
Boden, der zum Anbau von Futterrüben und Möhren 
geeignet iſt und gute Erträge an Klee und Wickengemenge 
liefert, wird in dieſer Beziehung dem Landwirth die Auf— 
gabe ſehr erleichtern. Er wird in den größeren Mengen, 
die er heworbringt, die billigeren Mittel zur ellung 
thieriſcher Erzeugniſſe darbieten, und je mehr er ſich dazu 
tauglich erweist, deſto mehr wird er es umgehen laſſen 


daß durch den Weidegang thieriſche Ausſcheidungen der 
vollen Ausnutzung verloren gehen. Aber der leichtere Boden 
iſt in dieſer Beziehung außerordentlich benachtgeiligt und 
wird es feinem Inhaber ſehr ſchwer machen, in der Haltung 
der Nutzthiere bis an die höchſten Grenzen der Rentabilität 
hinanzugehen. 

So wenig ſich aber allgemein giltige Regeln aufftellen 
laſſen über das Verhältuiß, in welchem Halmfrüchte und 
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zu verſchließen, oder durch Vernachläſſigung derſelben nicht 
allein auf die reichen Einnahmen zu verzichten, die in der 


„That durch die Herſtellung von thieriſchen Erzeugniſſen 


Futtergewächſe zu einander angebaut werden müſſen, jo , 


wenig werden ſich wegen der Verſchiedenartigkeit der Ver- 
hältniſſe ſolche Regeln geben laſſen in Betreff der Zahl 
der zu haltenden Nutzthiere. 
wird man ſich begnügen müſſen, ſich die Grundſätze vor 
Augen zu halten, die im Allgemeinen dahin führen, den 


höchſten Nutzen aus der Viehhaltung zugleich mit dem 


höchſten Reingewinn aus dem geſammten Wirthſchaftsbetrieb 
zu erreichen. Zu dieſem Ziel wird man nur gelangen, wenn 


Auch in dieſer Beziehung 


mau einestheils alle thieriſchen Producte jo billig herſtellt, 


als es den Umſtänden nach möglich iſt, und anderntheils 


die werthvollen düngenden Subſtanzen, die in den thieri⸗ 


ſchen Ausſcheidungen ſich uns bieten, in derjenigen Form 
und Menge auf den Acker bringt, in der nicht allein an 
chemiſchen Stoffen dasjenige Maß dem Boden zugeführt 
wird, welches bei einer normalen thieriſchen Ernährung 


gewonnen zu werden vermag, ſondern auch in phyſikaliſcher! 


Beziehung die Wirkſamkeit des Stalldüngers in vollſtem 
Maße ſich geltend macht. 
dahin gerichtet ſein, in beiden Beziehungen den äußerſten 
Grenzen ſo nahe zu treten, als es den beſonderen Ver— 


Es muß alſo das Beſtreben 
einen ſchnüren ſich außerhalb des todten Körpers ab, die 


gewonnen werden können, ſondern auch in der Höhe und 
Nachhaltigkeit der Geſammteinnahmen ſich in einen Nach- 
theil zu verſetzen. Er wird vielmehr dahin gelangen, daß 
er thieriſche Erzeugniſſe jo billig herſtellt, als es feinen 
Verhältniſſen nach möglich iſt, daß alle Theile feines 
Wirthſchaftsareals in höchſtem Maße ausgenutzt werden, 
und zugleich für die Erhaltung der Kraft aus den Mitteln 
der Wirthſchaft ſelbſt in einem Grade Sorge getragen 
wird, wie es nach der Natur eines intenſiven Betriebs 
nur irgend möglich iſt. 


Gegen ſchädliche Inſecten. 


Es iſt ein Glück im Unglück, daß auch die Inſecten 
von Infectionskrankheiten befallen und vernichtet werden, 
und daß dieſe Krankheiten einen epidemiſchen Charakter 
annehmen können. Wer hat nicht ſchon eine Stubenfliege 
an der Fenſterſcheibe geſehen, die von einem weißen 
Staubhofe umgeben war. Derſelbe iſt durch die ausge⸗ 
ſchleuderten Sporen von Pilzen gebildet, welche die Urſache 
des Todes der Fliege waren. Dieſe Pilze find weit ver- 
breitet; ein franzöſiſcher Forſcher, Charles Brogniart, hat 
beobachtet, daß Heuſchrecken in großer Menge davon ver- 
nichtet wurden. Der Pilz bildet zweierlei Sporen, die 


anderen innerhalb. Letztere ſind Dauerſporen, die den Winter 


hältniffen nach möglich iſt, nach keiner Richtung hin aber 


über dieſe Genzen hinaus zu gehen. 


Man muß bei der 


ganzen Einrichtung der Wirthſchaft, bei Aufſtellung der 


Fruchtfolge und bei Feſtſetzung des Anbauverhältuiſſes der 


Früchte, das Augenmerk darauf gerichtet halten, daß man 


ſo viele Thiere halten kann, als man nach Maßgabe der 
Umſtände in rentabler Weiſe den Normen der Fütterungs⸗ 


lehre eutſprechend zu ernähren im Stande iſt, ohne in 
erheblichem Maße an thieriſchen Ausſcheidungen zu ver 


lieren, und daß nicht mehr Thiere gehalten werden als 
nach der Menge der zu gewinnenden Streumaterialien zu 


halten möglich iſt. ohne daß dem Stalldünger diejenigen“ 


Eigenſchaſten verloren gehen, die ihn zu hoher Verbeſſerung 
des Bodens in phyſikaliſcher Beziehung befähigen. Faßt 
der Landwirth dies als die leitenden Grundſätze in's Auge, 
ſo wird er nicht in den Fehler verfallen, entweder durch 
allzu einfeitige Bevorzugung der Thierproduction die Reu— 
tabilität der Nutzthierhaltung abzuſchwächen und ſich zu— 
gleich die volle Ausnutzung der wohlſeiſten Düngerquelle 


zu überſtehen vermögen. Man kann ſie im Sommer und 
Herbſt ſammeln und im folgenden Frühjahre ausſäen. 
Brogniart eutnahm Sporen eines dieſer mikroſkopiſchen. 
Pilze. welche er als Entomophthors calliphorae erkannte, 
von einer todten Fleiſchfliege (Ualliphora vomitoria) und 
fäcte fie aus auf eine Sphingranpe, eine Wespe, eine Biene 


und einen Mehlwurm (Larve von Tenehrio). Die Pilze 


entwickelten ſich und tödteten bie befallenen Inſecten. Man 
könnte ſich nun, meint Brogniart, jene Pilze in bettächt— 
licher Menge verſchaffen, indem man Sporen auf gemeine 
Inſecten ausſäet. Wenn dieſe dann von den Sporen ge⸗ 
tödtet find, jo könnte man fie trocknen, pulvern und dann 
auf die Felder bringen. So würden maſſenhaft Dauer⸗ 
ſporen verbreitet, deren Keimſchläuche in den Körper der 
Juſecten eindringen und fie in großer Zahl vernichten müſſen. 
Wie leicht die Auſteckung vor ſich geht, hat Profeſſor 
Brefeld bewieſen, indem er zeigte, daß die Raupe des 
Kohlweißlings der Krauheit verfällt, wenn man fie mit 
Waſſer begießt, das Sporen von Eutomoplithora radieans 


. 


in 


enthält. Brogniart ſchlägt vor, Anſtalten zu errichten, in ; 


welchen die Pilze behufs Verwendung bei der Landwirth, 
ſchaft in großem Maßſtabe gezüchtet werden. 


Die Geſellſchaft für Landwirthſchaft ꝛc. 
in Mähr.⸗Schönberg 
wird Sonntag den 10. März, Vormittags 10 Uhr, eine 
Generalverſammlung in Mähr.⸗Schönberg nach folgendem 
Programme abhalten: 

1. Genehmigung des Protokolles der letzten General- 
Verſammlung. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder und Einhebung der 
reſtlichen Jahresbeiträge. 

3. Mittheilung der wichtigſten Einläufe und Erledi⸗ 
gung von Geſchäftsſtücken. 

4. Thätigkeitsbericht der Geſchäſtsleitung und des 
Ausſchußes für das Jahr 1888. 

5. Vorlage der Rechnungen pro 1888 und Bericht 
über die ftattgehabte Reviſion. 

6. Landw. Vortrag „Ueber künſtliche Düngemittel“ 
von Herrn W. Veſely, Lehrer an der Ackerbauſchule. 

7. Vertheilung der aus der Subvention angekauften. 
Zuchtſchweine an die ſich vor der Verſammlung meldenden 
Mitglieder. 

8. Freie Anträge. 

9. Beſtellungen auf Dungſalz. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Bodenmelioratious-Credit in Ungarn. 
Die Direction des ungar. Bodeneredit-Juſtitutes hat ſich 
bereit erklärt, zu Meliorationszwecken 50 jährige Darlehen 
zu 4 Proc. Zinſen und ¼ Proc. Amortiſation zu ger 
währen. Bei belaſteten Gütern wird da: ſtitut Credite 
bis zum Betrage der Meliorationskoſten einräumen. Hier- 
durch fol die Gründung einer Bodenmeliorationsbank 
überflüſſig gemacht werden. 

* Gemauerte Weinbehälter. Die fortwährend 
ſteigenden Preiſe der Weinfäſſer machen es winjchens- 
werth, das Holzgebinde durch irgend ein anderes zu er— 
ſetzen. Für Gährgefäße und Lagerfäſſer für fertige Weine 
conſtruirt man neuerer Zeit gemauerte Behältniſſe, deren 
Innenwand mit Cement verputzt iſt. Nun hat ſich aber 
gezeit, daß der Cement, wenn er nicht ſchon mit einer 
Weinkruſte überzogen iſt, den Wein mehr oder weniger 
entſäuert und dadurch verändert, weshalb man vor der 
Anwendung dieſer Gefäße ſich fürchtete. Der Einfluß 
neuer Cementgefäße auf die Zuſammenſetzung des Weines 


iſt allerdings nicht zu leugnen, obwohl derſelbe kein bee 
ſonderer, und kein Fall bekannt iſt, daß ein in guten 


« Eomentgefäßen aufbewahrter Wein Schaden gelitten hätte. 
Man kann die Innenwand eines Cementgefäßes aber auch 


unangreifbar machen, dadurch, daß man die Cemeutgefäße 
mit einer Schichte Waſſerglas überſtreicht, wodurch eine 
Verkieſelung ſtattfindet. Borſari K Comp. in Zolikon bei 
Zürich, ſtellen ſolche Cementfäſſereinrichtungen vorzüglich 
her, auch werden die Cementbehälter auf Verlangen in— 
wendig mit Glasplatten ausgekleidet, wodurch jeder Ein- 
wirkung des Cemeutes auf den Wein vorgebeugt wird. 
Vielfach verwendet mau denn auch heute ſchon Cement— 
oder Steinfäſſer als Gährgefäße für Moſt. 

Die Zahl der künſtlichen Düngemittel 
iſt unendlich groß, weit über hundert gelangen in den 
Handel, und alljährlich erſcheinen neue auf dem Markte. 
Gar veꝛſchiedenartig find die Namensbezeichuungen und 
oft weiß man nicht, was man ſich unter den einen oder 
dem anderen vorſtellen ſoll; wenn wir in dieſes Gewirre 
von Nauen Ordnung bringen wollen, jo müſſen wir eine 
Eintheilung nach den vorherrſchenden Nährſtoffen treffen. 
Stickſtoff: Chiliſalpeter, Ammoniakſalze, wollene Lumpen, 
Fleiſchmehl, Horuſpäne, Haare, Steinkohleuruß. Phosphor- 
ſäure: Bakerguano, Majillonesgnano, Knochenkohle (Spo— 
dium), Apatit, Phosphorit, Knochenaſche und die daraus 


dargeſtellten Superphosphate, phosphorſaurer Kalk der 


Leimfabriken und andere. Kali: Pottaſche, Staßfurter 
Kaliſalze, Chlorkalium, Rückſtände der Weinſäurebereitung 
und andere. Vorherrſchend Stickſtoff und außerdem Phos- 
phorſäure: Peruguano, Fiſchguano, Oelkuchenmehl, allerlei 
Blutdünger, Urate. Vorherrſchend Phosphorſäure: Holz⸗ 
aſche, Kaliſuperphosphat und andere. Kali und Stickſtoff: 
Kaliſalpeter. Miſchdünger: Zuckerrübendünger, Weindünger, 
Flachsdünger ꝛc.; hieher gehören auch zahlreiche Specia— 
litäten, welche von einzelnen Fabriken in den Handel ges 
bracht werden wie concentrirter Rinderdünger 2c. 
*Unveränderlicher Anſtrich für Gußeiſen. 
Wenn man Gußeiſenfabrikate nicht in der gewöhnlichen 
Weiſe mit Farbe oder Lack anſtreichen will, ſo reinige 
man ſie zuerſt durch Waſchen mit einer ſchwachen Säure 
taſſe fie trocknen und überfahre die Oberfläche ſodann mit 
einer Feile, Drahtbürſte oder dergleichen, damit ſie glatt 
werde. Hierauf werden die Gegenftände mehrmals mit 
gewöhnlichem rohen Petroleumöl eingeſchmiert und jedes 
mal gut trocknen gelaſſen. Darauf überfährt man die 
Gegenſtände mit einer ſtarken Haarbürſte, wodurch ſie ein 
dunkelglänzendes Ausſehen erhalten, welches ſogar in der 
Hitze, namentlich bei Oefen, unverändert bleibt und voll: 


kommen gegen den Roſt ſchützt. Iſt einmal der Grund 
zu einem glänzenden Aeußern gelegt, jo genügt jpäter ein 


einfaches Ueberwiſchen mit Petroleum und jedesmaliges, 


Ueberbürſten, wodurch die gußeiſernen Gegenſtände einen 
immer intenſiveren dunklen Glanz bekommen. 


Bank: und Großhandlungshaus 


R. ierber 


3Harienfünle, Großer lan Ar. 
Gerber ſches Haus 
empfiehlt ſch zur coufaaten und prampten Ausführung aller tinſcl. Gefthäfte 
insbeſondere 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in⸗ und auslandiſcher 


Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbrieſe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Berfäufe au der Börſe bei mindeſt 2 Actien oder 
5000 fl. Efferten mit 500 fl. Tedung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officielleu Börienconrie. Biauco, Verkäufe. 
Auweiſungen auf London, Pa „ Amsterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, 9 n, Geuf, Aut⸗ 
werpen, Zetersburg, Berlin, Fraüfurt, Wien, Pre 
Port, Boston, Cincinnati, Dinvanter, San Francis to, Cbi⸗ 
cago x. x. Beſorgung von Binenlirungen und Devin ⸗ 
culirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitieln wir ſpeſenſrei zu den Original Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Valnten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf- 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
bereitwilligſt ertheilt. 


. Herber, Bank- u. Großhandlungshaus 
Großer Plal nädn der | 
Herber, Brünn, 


Brief. Adreſſe 2. 


A 
Telegramu-Adreſſ 


— — en 


1 


In der Samenzucht. Station 0 


des C. Rambonſek 0 
in Zborow, Poſt Forbes Böhmen) 0 


J werden zum lommenden Frühiahrsauban uachftehende erprobte 7 
f Sommergetreide- und Lartoffe ariet, plomb. Süden, €, 
nach der Reihenfolge der eingelaufenen lungen prompt 7 
effectuirt, u. zw. 60 
Sommergetreide: Veredelter Vechſel 0 

h Moggen — Montaguer- Roggen Oregon che. n 
Kaiser⸗her . Huditswall Wer 
a. Hafer, Schwed. dafer von a, 
hreifend — Triumph.-Hafer, wirken N 


Original Yborower, W. 


Speiſetartoſſeln: 2 
The May. Qucen, Carly Mayſlower, Edelweiß, Ke 


de Königin, A) 
ſämmtl. 

ud -— Namboufet, Unitun, MWatıder, a" 
„ Vainqueur, Scoolmeiter inmtl. ſpätr 


j a. 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 1 
Auch werden dajelbjt Brut⸗Eier von weißen Emdener- £ 
Riefengänfen, Peding⸗ und Aunteebury-Enten, so. % 

wie Hondan-Hühner ab 


r 


. 


—.— 


Melcome-Hafer 


0 ſchwere Sorte, ſorgfältig gereinigt, 


10 fl. per M.Ctr. ohne Sack, 
| verfauft 

= Ludwig Koller 

Jh in Snirkir bei Proſtuin. 
22 


Wer m für Gartenbau inferefrt, Dofben, 
Gemüſezucht und Landwirthſchaft betreibt, 


der beſtelle ſich durch Poſtkarte eine Probenummer der 
„Vereinigten Frauendorfer Blätter“ (Allge- 
meine deutſche Gartenzeitung, Obſtbaumfreund), die um⸗ 
ſonſt und frei vom Verlag der Frauendorfer Blätter in 
Frauendorf, Poſt Vilshofen in Niederbaiern, zugeſchickt wird. 

Die „Frauendor fer Blätter“ geben in einfacher, 
ſchrichter Sprache Anweiſung, wie Obſtbau, Gemüfe- und 
Blumenzucht und Landwirthſchaft praktiſch und richtig 
betrieben werden. Vortreffliche Abbildungen erleichtern 
das Verſtändniß des Geleſenen. 

Die „Frauendorfer Blätter“ erſcheinen wöchent⸗ 
lich und koſten malen . b un jeder Poſtanſtalt und 
in jeder Buchhandlung 1 fl. 5. 


Jeder Jahresabonnent erhult 1 20 als Prämie: 

20 Sorten beſter und ueueſter Blumen⸗ und Gemüſe⸗Säme- 
reien, das vortreſſliche Werkhen „Der erfahrene Garten- 
freund,“ die Preisſchrift „Das Beerenobſt,“ die neueſten 
großen „Frauendorſer Samen⸗ und Pflanzen ⸗Kataloge“ 
und endlich 

50 Stüc Niejen-Erdbeeren in folgenden anerkannt vorzüglichſten 
Sorten: König Albert von Sachſen, Weiße Ananas⸗Erdbeere, 
Amerikauiſche Volltragende, Mammoutb, Teutonia, Mai Queen. 


DSS ST SSE SSS DDD 


Alois Tulerz i in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehit fein iche wohl affortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-. Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
feinften franz. Luzerner Klee, echt ſteier. Rothtlee⸗, 
Weiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Jncarnat⸗Klee⸗, Wund⸗ oder 
Zaumenttce-, ſchwediſchen oder Baſtardtlee- Samen — 


alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſettellee ⸗ oder 
Timothensgrasſamen 

zu den ſolideſien Breifen. Wit Muftern und Preis 

Viſten ſiehe auf Wunſch nach allen Richtangen franco urd 
gratis gerne zu Dienſten. 


BFF... 


Fr 


Verlegt von der k. k. mar. 


- edacteu Emil Kokiſtta. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Sl 


Pränmmeration 
nur Bu dit und 


115 
. ef ſchaft 
and der mit ihr 8 
— zer Verbin⸗ 
ung lebenden Ver- 
eine_2c. aber nur 


e der kaiferl, köninl, 


Geſellſchaft für Ackerbau, 


Ar. II. 


Brünn, am 17. März 


Anſerate 
egen Franko⸗ Ein · 
h von 50 kr. 
für 20 e 
meter Rauı 


u. f. w. — anticip. 
für jedesmalige Ein. 
ſchaltung 


Mihriſch- schleichen 
Uatur- und Landeskunde, 


1889. 


Juhalt. Allgemeine land und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung 
Wien 1890. — Ein neues Conſervirungsverfahren der Milch. — 
Etwas über Rebbau in Gärten, an Mauern und Lauben. — Vor 
läufige Eruteſchätzung des Jahres 1888. — Vergiftung von Pferden 
durch Leinſamenmehl. — Kleinere Miltheilungen. . Juſerate 


Allgemeine land- und forſtwirthſchaftliche 
Ausſtellung Wien 1890. 

Die k. k. niederöſterr. LaudwirthſchaftsGeſellſchaft 
veranſtaltet im Jahre 1890 in Wien eine allgemeine lands 
und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung und verſendet einen 
diesbezüglichen Aufruf, den wir in Hinblick auf die Wich 
tigkeit des Unternehmens im Nachſtehenden vollinhaltlich 
wiedergeben: 

„Es find jetzt 23 Jahre verfloſſen, ſeitdem in Wien 
die letzte allgemeine land- und ſorſtwirthſchaftliche Aug: 
ſtellung abgehalten wurde. Während ſich zu jener Zeil die 
Landwirthſchaft in einer ruhigen Fortentwicklung befand 
und der Landwirth ſein Hauptaugenmerk darauf zu richten, 
hatte, daß er die vorgefundenen Zweige der Wirthſchaft 
richtig pflege, während es alſo damals genügte, die er 
zielten Riſultate zur Anſchauung zu bringen, haben fich 
ſeither die Verhältniſſe gründlich geändert. Auf den euro— 
päiſchen Getreidemärkten traten faſt alle anderen Welt- 
theile als Concurrenten auf und viele andere Zweige der 
landwirthſchaftlichen Produelion werden von der außer— 
europäiſchen Concurrenz ebenfalls bedrängt. Der Weinbau 
wurde von dem verheerenden Uebel der Reblaus betroffen ; 
die wichtigſten heimiſchen Bodenproduete erfuhren einen 
nie geahuten Preisrückgang, was wieder zur Folge hatte, 
daß eine Aenderung des Wirthſchaftsbetriebes oft das 
einzige Mittel zur Erhaltung desſelben bietet, 


kurz, die 


Landwirthſchaft gerieth in arge Bedrängniß und bedarf 
zu ihrer Erholung einerſeits einer kräftigen Unterſtützung 
der hiezu berufenen Factoren, andererſeits aber, und dies 
iſt wohl die Hanptfache, einer energiſchen Selbſthilfe und 
Selbſtthätigkeit. Nach beiden Richtungen iſt Erhebliches 
geſchehen, noch mehr aber bleibt zu thun übrig. 

In dem nämlichen Zeitabſchnitte haben aber die Land 
wirthſchaft und die derſelben zugehörigen Induſtrien Fort— 
ſchritte gemacht, welche noch ber allgemeinen Verbreitung 
bedürfen, damit ſie ihre volle Wirkſamkeit üben können. 
Es iſt faſt kein Gebiet, welches nicht namhafte Fortſchritte 
aufzuweisen hätte. Das landw. Maſchinenweſen ſteht auf 
einer hohen Stufe der Vollkommenheit und bringt fort— 
während Verbeſſerungen und neue Erſindungen. Das Un— 
terrichtsweſen wurde mächtig gefördert; das Meliorations 
und Verſuchsweſen, die Samencontrole, die Prüfung der 
Futtermittel wurden eigentlich erſt ius Leben gerufen; 
das Molkereiweſen wurde weſentlich verbeſſert, die Vieh: 
zucht gehoben ꝛc. 

Um nun, eutſprechend ihrer Aufgabe und ihren Ueber. 
lieferungen, an dem Endzwecke, nämlich am Gedeihen der 
Landwirthſchaft mitzuwirken, hat die k. k. Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft in Wien beſchloſſen, im Jahre 1890 eine all— 
gemeine land- und forſtwirthſchaſtliche Ausſtellung au 
veranſtalten, welche ein vollſtändiges Bild des jetzigen 
Standes aller einſchlägigen Zweige bieten ſoll. 

Von der hohen Regierung it dem Unternehmen das 
Wohlwollen und die thatkräſtigſte Unterſtützung zugeſichert. 
Von Seite des k. k. Handelsminiſteriums wurde die Rotunde. 
im k. k. Prater und vom Oberſthofmeiſteramte Sr. Majeſtät. 
des Ra jener Theil des Praters, welcher bei der letzten 
Jubiläums Gewerbeausſtellung als ſogenannter Ausftel- 
lungspark in Verwendung war, und ein entſprechender. 
Flächenraum bei dem zwiſchen der Rotunde und dem 


ſtädtiſchen Lagerhauſe ſtehenden Waſſerthurme zum Zwecke 
der Ausſtellung überlaſſen. 

Die Durchführung dieſes Unternehmens wurde einer 
Commiſſion übertragen, welche aus Delegirten der hohen 
kaiſerl. und autonomen Behörden, der intereſſirten Körper⸗ 
ſchaften und Vereine und der k. k. Landwirthſchafts⸗Geſell⸗ 
ſchaft zuſammengeſetzt iſt und ſich in entſprechender Weiſe 
in zahlreiche Fachcomités gliedern wird. 

Die Ausſtellung wird in der Zeit vom 15. Mai 1890 
bis zum 15. October, nöthigenfalls bis 1. November 1890 
abgehalten werden, weil es nur in dieſem längerem Zeit⸗ 
raume möglich ſein kann, ein thunlichſt vollſtändiges Bild 
vorzuführen. 

Während der ganzen Dauer wird die Ausftellung 
von Producten der Land- und Forſtwirthſchaft und ihrer 
Induſtrien, von Maſchinen, Geräthen, Erzeugniſſen der 
Induſtrie, welche ſpeciell für den Land- und Forſtwirth 
berechnet ſind, der Hausinduſtrie, der Hilfsmittel des 
Wirthſchaftsbetriebes, des land⸗ und forſtwirthſchaftlichen 
Meliorations⸗, Bau⸗ und Ingenieurweſens, des Unterrichts⸗ 
und Verſuchsweſens, der Literatur, der Approviſionirung 
der großen Städte und der Verwendung und Verwerthung 
der Abfallſtoffe eine bleibende ſein. 

In einer entſprechenden Reihenfolge werden Producte 
des Gartens, Obſt⸗ und Weinbaues; Pferde, Rindvieh, 
Kleinvieh, Jagd, Fiſcherei, Hunde, Geflügel ze. in Special⸗ 
Ausſtellungen, welche die ganze Ausſtellungsdauer aus⸗ 
füllen, zur Ausſtellung kommen. 

Von den Ausſtellungs⸗Gegenſtänden find mehrere 
Gruppen international, worüber das Nähere im Ausſtel⸗ 
lungsprogramme enthalten iſt. 

Mit der Ausſtellung werden Excurſionen auf Muſter⸗ 
wirthſchaften, Verſammlungen von Fachvereinen und Fach⸗ 
männern, Viehverſteigerungen, Maſchinen- und Geräthe⸗ 
proben ꝛc. tn Verbindung gebracht werden. 

Auf dieſe Art wird es möglich fein, die Fortſchritte 
auf allen Gebieten der Landescultur zu zeigen, eine Fülle 
von Anregungen zu bringen und den Ansſtellern Gele- 
genheit zur Bekanntmachung derſelben in den weiteften 
Kreiſen und zur Verwerthung ihrer Ausſtellungsgegen— 
ſtände zu ſchaffen. 

Soll aber das ganze Unternehmen gelingen und der! 
End zweck desſelben, die kräftige Förderung der Boden⸗ 
cultur, erreicht werden, jo bedarf es der allſeitigen Mit- 
wirkung aller betheiligten Kreiſe des In- und Auslandes, 
und an dieſe ergeht hiemit die Einladung zur lebhaften 
Theilnahme. 
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Für jeden Defterreicher aber wird dieſe Mitwirkung 


ein Akt des Patriotismus fein, und die Vaterlandsliebe 


unſerer Milbürger wurde niemals fruchtlos angerufen — 


deshalb wird das Werk gelingen!“ — 


Das Hauptprogramm der allgemeinen land- und 
forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung enthält im Weſentlichen 
folgende Beſtimmungen: 

Die k. k. Landwirthſchaft⸗Geſellſchaft in Wien wird 
von Mitte Mai bis Mitte October 1890 eine allgemeine 
land⸗ und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung in der Rotunde 
und den an dieſelbe anſtoßenden Parkanlagen des k. k. Pra⸗ 
ters abhalten. 

Dieſe Ausſtellung wird folgende Hauptabtheilungen 
enthalten: 

1. Produete der Land- und Forſtwirthſchaft, des 
Garten-, Obſt⸗, Wein. und Hopfenbaues, der Jagd und 
Fiſcherei, ferner der Geflügel-, Bienen- und Seidenzucht ꝛc. 

2. Thiere, als: Zucht-, Maſt⸗, Nutz⸗ und Luxus, 
thiere, und zwar: Pferde, Rinder, Schafe, Schweine, 
Federvieh, Hunde, Wild, Fiſche. 

3. Producte der land- und forſtwirthſchaftlichen In⸗ 
duſtrie. 

4. Hausinduſtrie. 

Maſchinen und Geräthe für die Land- und Forſt⸗ 
wirthſchaft und deren Induſtrien, ferner für Garten- 
Obſt⸗, Wein- und Hopfenbau, für Geflügel-, Bienen- und 
Seidenzucht, für Hunde, Jagd und Fiſcherei. 

6. Erzeugniſſe der Induſtrie, welche ſpeciell für den 
Land- und Forſtwirth berechnet find. 

7. Hilfsmittel des Wirthſchaftsbetriebes, und zwar: 
Kunſtdünger, Handelsfuttermittel, Thierheilmittel ꝛc. 

8. Modelle, Pläue und Zeichnungen, ſtatiſtiſche Daten 
des land- und ſorſtwirthſchaftlichen Meliorations-, Bau- 
und Ingenieurweſens. 

v. Modelle, Pläne und Zeichnungen, ſtatiſtiſche Daten 
des land- und forſtwirthſchaftlichen Unterrichts- und Ver⸗ 
ſuchsweſens; Literatur. 

10. Pläne, Zeichnungen und Modelle und ſtatiſtiſche 
Daten über die Verwendung und Verwerthung der Ab⸗ 
fallſtoffe. 

11. Pläne, Zeichnungen, Modelle und ftatiftifche Daten 
über die Approviſionirung von großen Städten 

Zu dieſer Ausſtellung werden zugelaſſen: 

) Aus dem In- und Auslande die sub 5, 7, 8, 9, 
10 u. 11 angeführten Abtheilungen, Federvieh und Hunde, 
ferner 

h) aus Oeſterreich-Ungarn die sub 1, 2, 3, 4 und 6 
angeführten Abtheilungen. 


DZ 


Die Ausſtellungen der Maſchinen, Geräthe und Er⸗ 


zeugniſſe der Land» und Forſtwirthſchaft und ihrer Indu⸗ 


ſtrien, welche ſpeciell für den Land und Forſtwirth berechnet 
find, Hausinduſtrie, die Hilfsmittel des Wirthſchafts⸗ 
betriebes, des land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Meliorations⸗, 
Bau- und Jugenieurweſens, des Unterrichts- und Ber: 
ſuchsweſens, der Literatur, der Approvifionirung der großen 
Städte und der Verwendung und Verwerthung der Abfall 
ſtoffe bleiben vom Anfang bis zum Ende permanent. 


Die Ausſtellungen der Thiere, des Garten- und Obſt⸗ 


baues finden in mehreren Serien ſtatt, und wird die 
Reihenfolge der letzteren ſpäter bekaunt gegeben werden. 

Für alle Arten von Ausſtellungsgegenſtänden werden 
Preiſe im Werthe von mindeftens 20.000 fl. vertheilt 
werden, welche in Ehrendiplomen, geſpendeten Ehrenpreiſen, 
Medaillen, in Geld und ehrenvollen Anerkennungen bes 
ſtehen. 

Für beſondere Leiſtungen von Milarbeitern der Aus⸗ 
ſteller werden eigene Preiſe gegeben. 

Auläßlich der Ausſtellung wird die Abhaltung von 
Concurrenzen, Verſammlungen und Excurſionen in Aus- 
ſicht genommen. 


Ein neues Conſervirungsverfahren der Milch. 
Kürzlich hielt — nach einem diesfälligen Auſſatz der 
„N. Fr. Pr.“ — die franzöſiſche Ackerbaugeſellſchaft eine 


Verſammlung, auf deren Tagesordnung die Befpredung | 


eines neuen Conſervirungsverfahrens fur den Trausport 
der Milch, und zwar im gefrorenen Zuftande, einen ehr 
intereffanten Theil der Verhandlungen bildete. Der Er- 
finder dieſer Neuerung iſt der Jugenieur Guérin (im 
Departement Vosges wohnhaft). Eine Vereinigung von 
Grundbeſitzern des Departements Vosges ſtrebte einen 
höheren Verwerthungspreis der Milch an; ſie wußten, 
daß eine Concurrenz mit jenen, größeren Städten nahe⸗ 
gelegenen Meiereien, welche die Milch in friſchem Zuſtande 
zur Verwerthung bringen können, nicht möglich iſt. Den- 
noch verſuchten dieſelben mittelſt des von Gusrin vorge⸗ 
ſchlagenen Verfahrens: die Milch vor dem Verſandt zum 
Gefrieren zu bringen und nach der Ankunft am Beftim- 
mungsorte ſelbe wieder aufzuthauen, ihr Ziel zu erreichen. 
Die Genoſſenſchaft widmete dem Erfinder dieſes Verfahrens 
eine goldene Medaille, jedenfalls ein Zeichen, daß die 
Praktiker dieſe Methode als entſprechend gefunden haben. 
Guerin ſah ſich vor die ſchwierige Aufgabe geſtellt, ein 
Verfahren einzuführen, durch welches die Milch weder 
durch den Gefrierproceß noch durch das darauffolgende 
Aufthauen irgend eine Veränderung erfahren ſollte. 


83 — 


| Es ift einleuchtend, daß die Milch, wenn dieſes Ver⸗ 
fahren ohne Störung durchgeführt werden könnte, eine 
unbegrenzte Haltbarkeit und Transportfähigkeit erhalten 
würde, ſo daß ſelbe dem Conſumenten in gleicher Güte 
wie im friſchen Zuſtande zugeſtellt werden dürfte. Nach 
vielen Verſuchen kam Guérin dahin, das Frieren der Milch 
bei einer Temperatur von — 20 Celſius (1'6° Reaumur) 
eintreten zu laſſen, um vorerſt die Bildung von Milch⸗ 
ſäure hinanzuhalten, anderntheils die Ausſcheidung des 
Rahmes zu verhindern. Die Milch wird in den Gefäßen 
in einen Gefrierbottich eingeſenkt, deſſen Temperatur we: 
ſentlich unter dem Gefrierpunkte ſich befindet. Das Ge⸗ 
frieren erfolgt binnen 5—6 Stunden, je nach der Dichte 
der Milch. Die vergleichenden Verſuche ergaben, daß Milch 
längere Zeit zum Gefrieren benöthigt, als reines Waſſer. 
Eingehende Unterſuchungen ſtelllen feſt, daß die Be⸗ 
ſchaffenheit gefroren geweſener Milch ſich in nichts von 
jener im friſchen Zuſtande unterſcheidet. Dem Geſchmacke 
nach war kein Unterſchied zwiſchen friſch gemolkener Milch 
und gefrorener Milch zu erkennen, vorausgeſetzt, daß ſelbe 
ſofort nach dem Abmelken dem Gefrierproceſſe ausgeſetzt 
wurde. Zur Erprobung wurden Muſter von ftiſcher und 
derart gefrorener Milch zwanzig Landwirthen zum Ver⸗ 
koſten gereicht; allein dieſelben fanden keinen Unterſchied 
heraus, obgleich jeder derſelben im Molkereiweſen große 
Erfahrungen beſaß. Bei dieſen Verſuchen wurde die Milch 
ein und derſelben Kuh verwendet; die Hälfte der Milch 
kam friſch, die andere Hälfte nachdem ſelbe gefroren und 
aufthauen gelaſſen wurde, zum Verkoſten; dem Geſchmacke 
nach waren die beiden Arten von einander nicht zu unter- 
ſcheiden. Wurden beide Proben abgekocht, fand ſich gleich⸗ 
falls kein Uuterſchied; gleiches Reſultat ergab in beiden 
Fällen das Aufrahmverfahren. Bei dem genannten Ver⸗ 
ſuche behielt die gefrorene Milch am vierten Verſuchstage 
noch ihre unveränderte Süße, desgleichen der aufgeworfene 
Rahm. Guerin glaubt, daß Butter aus derart gefrorener 
Milch frei von Butter- und Milchſäure gewonnen werden 
könnte, die beide beim natürlichen Butterungsproceß den 
feinen Geſchmack beeinflußen. Unter dem Mikroſkop zeigten 
die Proben der gefroren geweſenen Milch gegenüber jenen 
von friſcher Milch abſolut keine Verſchiedenheiten; es 
fanden ſich keine Sporen oder Fermente darin vor. 
Proben wurden hievon der Einwirkung von Säuren 
oder Labflüſſigkeiten unterworfen. Mineraliſche Säuren 
koagulirten die gefroren geweſene Milch ſo vollſtändig 
wie die Eſſigſäure, und die Labflüſſigkeit erfüllte ihre 
Aufgabe mit vollſter Wirkung. — Einige Käſeſorten wurden 
aus derartiger Milch in einee renommirten Molkere: be⸗ 
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reitet; dieſe Milch lieferte ſogar beſſere Ergebuiſſe als die fraglich, ob in milchreichen Gegenden die mit der Durch⸗ 


friſche Milch. Die ganze eingehende Verſuchsreihe lieferte 
den Beweis, daß durch den Gefrierproceß abſolut keine 


wie immer geartete Veränderung in der Milch platzgreift. 


Unterſucht man die einzelnen Milchbeſtandtheile nach 
dem Gefrierproceffe, jo bleibt in erſter Linie der Waſſer⸗ 
gehalt vollſtändig unverändert, ob vor, ob nach dem Ge» 
frieren. Das Kaſein ſpielt in beiden Fällen die gleiche 


Rolle; die Butterkügelchen zeigen unter dem Mikroſlope 
die ahnliche Beſchaffenheit. Selbſt der Milchzucker erleidet 


durch die Kälteeinwirkung keine wie immer geartete Ver— 
änderung. Guerin glaubt, daß in der Milch ein eigen⸗ 
thümlicher aromatiſcher Stoff durch das Gefrierenlaſſen 
mit conſervirt werde 


Im gefrorenen Zuſtande ſcheint es vollkommen natur⸗ 


gemäß, daß die Milch keine Fermente oder Zerſetzungs⸗ 
Elemente aufnehmen kann, die vielleicht in Milch, auf⸗ 
bewahrt nach der üblichen Art, ihren verderblichen Einfluß 


male Zuſammenſetzung der Milch dies begünſtigt. Man 
kann aber der Auficht keineswegs beipflichten, daß dieſe 
verderblichen Keime und Sporen durch das Gefrieren 
ebenſo vernichtet werden, wie durch das Abkochen. 

Bevor dieſe Unternehmung den Geſchäftsbetrieb auf- 
nahm, ließ die Landwirthſchaſtliche Geſellſchaft in Buit, 
welche die Anregung zu allen dieſen Vorarbeiten bot, die 
Stallungen der Mitglieder, ſowie das Vieh durch einen 
Thierarzt unterſuchen. Jedes einzelne Thier, welches ſich 


mußte unverzüglich verkauft werden oder es wurde die 
Milch einer derartigen Meierei injolange von dem Leiter 
der Genoſſenſchafts-Molkerei nicht angenommen, als ein 
derartiges Thier im Stalle ſtand. 

Die Genoſſenſchaft verweigerte die Aunahme jeder 
Milch einer Kuh, die in zwei Monaten abkalben ſoll; 
desgleichen von jenen Thieren, die vor zwei Monaten ab⸗ 
gekalbt hatten. Die Milch muß in vollkommen reinem, 
unverfälſchtem Zuſtande geliefert werden, nicht ſchäumend 
und höchſtens cine Stunde nach dem Abmelken. Wird 
irgend eine Milch als zu arm an Rahm oder mit Gäh— 
rungskeimen behaftet befunden, die ſich bei der mikroſko— 
piſchen Unterſuchung zeigen, jo wird deren Annahme ver» 
weigert. 

Vor einigen Jahren machte der ſchweizeriſche Milch- 
Experte Gerber einer größeren Molkereigenoſſenſchaft engli» 
ſcher Farmer den Vorſchlag, die Milch in Blöcken gefroren 
auf den Londoner Markt zu bringen. Man ſchenkte jedoch 
dieſem Vorſchlage damals keine Beachtung. Es it übrigens 


führung des Verfahrens verbundenen Koſten bei ſehr nie» 
drigen Milchpreiſen eine derartige Conſervirung noch 
lohnend erſcheinen laſſen. Im Allgemeinen iſt jedoch dies 
neue Verfahren gewiß ſehr beachtenswerth und ob ſeiner 
Einfachheit und relativen Billigkeit gewiß eingehender 
Verſuche werth 


Etwas über Nebban in Gärten, an Mauern 
und Lanben. 
Die Reben und deren Erzeugniß, der Wein, haben 
ſcit grauer Vorzeit bei allen Völkern, mit Ausnahme der 


mohamedaniſchen, in der Poeſie und im realen Leben eine 


Verherrlichung und Würdigung gefunden, wie ſich kaum 
ein anderes Culturgewächs in gleichem Grade rühmen 


darf. Dieſe Werthſchätzung der Rebe iſt in der That be⸗ 


gründet in ihren herrlichen Eigenſchaften und nie wird 


ihr Lob in des Menſchen Mund verſtummen und die fie 
äußern würden, wenn die normale Temperatur und nor- 


pflegende Hand erlahmen. Indeß, fo einleuchtend ihr Nutzen 
und fo begehrenswerth ihre Frucht ift und der aus der⸗ 
ſelben gepreßte Saft, der „Sorgenbrecher,“ in dem „Wahr— 
heit“ iſt, jo iſt immerhin die überwiegende Mehrzahl dere 
jenigen, denen es nicht vergöunt iſt, größere Weinberge 


zu beſitzen, noch nicht auf den Gedanken gekommen, wie 


thöricht es ſei, manchen Platz in Gärten, manche Mauer: 
fläche und Wände an Häuſern, die kahl und troſtlos dem 
lebenſpendenden Lichte der Sonne entgegenſtarren, nicht 


mit Reben bepflanzt zu haben. Dieſer Gedanke, fo nahe⸗ 
bei dieſer Unterſuchung nicht als völlig geſund erwies, 


liegend er iſt, hat ſich in der That noch lange nicht in 
einem den Bemühungen der Freunde des Weinſtockes ent 
ſprechenden Umfange zur Geltung bringen können. Wer 


ſich von der Wahrheit dieſer Behauptung überzeugen will, 


der lenke nur ſeine Schritte durch unſere Städte und Döfer, 
beſchaue von Haus zu Haus die kleineren und größeren 
unbenügten, zur Anlage von Rebſtöcken geeigneten Plätze 
und Flächen und vergegenwärtige ſich in ſeinem Geiſte 
den bedeutenden Fond an materiellen und was noch höher 
anzuſchlagen iſt, au moraliſchem Gewinn, den immer noch 
ein großer Theil der Bevölkerung aus unbegreiflicher 
Gleichgiltigkeit gegen den ſegenſpendenden Rebſtock ſich ent⸗ 
gehen läßt; lohnt doch der Rebſtock die geringe, auf ihn 
verwendete Mühe im Herbſte reichlich! Das Auge ergötzt 
ſich an dem ſanften Grün der Ranken, welche mit ihrem 
Laubwerk das Haus vor der Gluth der Sonnenſtrahlen 
und die Wände vor dem Auprall der Regenſtröme ſchützen; 
der geſammte Menſch ſelbſt aber findet in der Pflege eines 
ſo edlen Gewächſes, wie der Rebſtock, eine Quelle reiner 
Freuden. 


Indeß, ſelbſt auch da, wo wir den Weinſtock an 
Häuſern u. dgl. gepflanzt finden, erwehren wir uns nicht 
ſelten des Eindrucks, daß er, feinem verwahrlosten Aeußern 
nach zu ſchließen, als Aſchenbrödel behandelt wird. Neben 
der Gleichgiltigkeit ſind es nicht ſelten auch mißlungene 
Verſuche, welche von der Neuanlage von Reben (Haus⸗ 
und Gartenreben) zurückhalten. Gleichgiltige für die Sache 
zu erwärmen, die Irrenden zu belehren, das ſoll der Zweck' 
nachfolgender Zeilen fein. Es möge hier verfucht fein die- 
jenigen Grundzüge darzulegen, durch welche ein friſches 
freudiges Gedeihen unſerer Hausreben ermöglicht wird. 
In erſter Linie kommt hier die Neuanlage bei Reben⸗ 
pflanzungen in Betracht. 

Bei einer Neuanlage iſt die erſte Bedingung, wie 
ſolche überhaupt für das Wachsthum einer jeden Pflanze 
maßgebend iſt, daß das Hauptnährungsorgan der Rebe, 
die Wurzel, ſich in dem Erdreich derart zu entwickeln 
vermag, daß fie aus ihrer Umgebung Waſſer und die 
in demſelben aufgelösten Stoffe in zureichender Menge 
aufſaugen und ſich ungehindert dahin ausbreiten kaun, 
wo ihr Nahrung zukommt. Dazu gehört nun vor Allem, 
wenn die Rebe eine längere Reihe von Jahren geſund und 
ertragreich bleiben ſoll, daß vor der Anpflanzung der 
Boden mit der größten Sorgfalt vorbereitet wird. Zu 
dieſer Vorbereitung gehört nun in erſter Linie das Rigolen, 
Reuten oder Rotten, d. h. der Boden wird längs der 
Mauer oder Hauswand, welche mit Reben bepflanzt wer⸗ 
den ſoll, mindeftens 1 Meter breit und 60-80 Centimeter 
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barkeit der Rebe bedingt; der Grad der Entwickelung der 
Fußwurzelu aber hängt von dem Rigolen ab. 

Die beſte Zeit für das Rigolen iſt der Spätherbſt, 
bezw. der Winter. Zur Beförderung des Verwitterungs⸗ 
proceſſes trägt es weſentlich bei, wenn die Oberfläche des 
umgerotteten Bodens rauh, d. h. in großen Schollen 
liegen bleibt, damit Luft, Schnee und Froſt umſo beſſer 
einzuwirken vermögen. 

So groß ſomit die Vortheile des Rigolens find, fu 
ſchwerwiegend find andererſeits die Nachtheile einer Unter- 
laſſung desſelben. Würde nämlich für die Aufnahme der 
Rebpflanze nur eine kleine Grube ausgehoben, ſo könnten 
ſich einestheils die Wurzeln nicht kräftig genug in dem 
nicht gelockerten Untergrunde ausbreiten, die Bildung einer 


kräftigen Fußwurzel unterblie be, die oberen Than- oder 


tief derart umgegraben, daß die obere gute Erde in die, 
Tiefe und der Untergrund obenauf zu kommt; dies Ver⸗ 


fahren nun ſchließt folgende Vortheile in ſich: 

Vor Allem wird durch das Umgraben (Rigolen) be— 
wirkt, daß der Boden gleichmäßig gelockert und unige⸗ 
arbeitet wird, bei welchem Anlaß alle die Ausbreitung 


Tagwurzeln — fo genannt, weil fie die nur oberflächlich 
eindringenden feuchten Niederſchläge und Thauregen für 
die Pflanzen nutzbar machen — würden ſich auf Koften 
der Fußwurzeln zu ſtark entwickeln. Dieſe kräftige Eut⸗ 
wickelung der oberen Wurzeln iſt für das Wachsthum der 
Rebe inſofern ſchädlich, als ſie den Sommer über nicht 
hinreichend und gleichmäßig dem Rebſtock diejenige Waſſer⸗ 
menge zuführen können, deren er bei ſeiner durch ſeine 
dichte Belaubung bedingten großen Verdunſtungsfläche be⸗ 
darf. Andererſeits aber würden die oberen Wurzeln bei eini⸗ 
germaßen kalten Wintern erfrieren und endlich wird ſich bei 
undurchlaſſendem Untergrund und bei anhaltender Näffe 
das Waſſer in der Grube ſtauen und dadurch eine Fäulniß 
der Wurzeln herbeiführen. 

Neben dem Rigolen iſt eine weitere Hauptbedingung 


für die gedeihliche Anzucht und Entwickelung des Rebſtockes 


und das Wachsthum der Wurzeln hindernden feſten Körper, 


wie große Steine u. dgl. entfernt werden können. 
kleineren Steine, welche die Entwickelung des Weinſtockes 
nicht hindern, ſondern vielmehr zur Lockerheit des Bodens 
beitragen, werden nicht entfernt. 


Ein Hauptvortheil des Rigolens iſt ferner jener, daß! 


der gute Boden zu unterſt kommt, d. h. dahin, wo die 
Rebwurzeln ſich befinden und ihre Nahrung aufuehmen 
ſollen. 

Die kräftige Entwickelung dieſer unterſten Wurzeln 
nämlich, auf welchen die Rebe gleichſam fußt, und die 
man daher auch Fußwurzeln nennt, iſt bei der Anzucht 
der Rebe von der größten Bedeutung; denn durch ſie 
ausſchließlich find Alter, kräftiges Wachsthum und Frucht⸗ 


Die 


durch guten Compoſt verbeſſern. 
beim Rigolen ſchon untergebracht. 


die Verbeſſerung des Bodens. Iſt derſelbe, beſonders der 
Untergrund, etwa ſehr ſandhaltig, alſo nährſtoffarm oder 
umgekehrt thonhaltig, alſo ſehr ſchwer, naß, kalt, ſo iſt 
es, wenn die Rebe Jahrzehnte geſund und fruchtbar bleiben 
ſoll, durchaus nothwendig, daß wir denſelben durch Zu⸗ 
fuhr von beſſerer, geeigneter Erde, oder, was noch beſſer, 
Dieſer Compoſt wird 
Man hüte ſich, ftro- 
higen, nicht ſtark verrotteten Stallmiſt beim Rigolen in 


den Untergrund zu bringen, da hier der Luftzutritt ziemlich 


abgeſchloſſen iſt und in Folge deſſen der Miſt nicht ver⸗ 
west, ſondern nur vermodert und Schimmelpilze erzeugt, 
die auf die Wurzeln der Rebe übergehen. Für ältere Reben 
dagegen empfiehlt es ſich vor Winter die Oberfläche des 
Bodens mit Stalldung zu decken, weil hiedurch die Wurzeln 
vor der ſchädlichen Einwirkung des Froſtes geſchützt wer⸗ 
den können. 


Aus dem Geſagten ergibt ſich — wie der „Rh. Garten: 
freund,“ dem Vorſtehendes entnommen, ausführt — daß 
bei der Neuanlage des Rebſtockes zwei Haupfpunkte in 
Betracht kommen, welche die Grundlage für deſſen ſpäteres 
Gedeihen, deſſen erhöhte Lebensdauer und Fruchtbarkeit 
abgeben: das Rigolen und die Bodenverbeſſerung. Wird 
erſteres unterlaſſen, ſo wird vor Allem eine Verkümmerung 
der Fußwurzeln eintreten, die Reben werden gelb, weil 
ſie auf die oberen Thauwurzeln angewieſen ſind, die im 
Sommer nicht genügend Waſſer zuzuſühren vermögen, im 
Winter gerne erfrieren und bii auhaltender Näſſe faulen. 
Wird die Bodenverbeſſerung unterlafien, fo wird in vielen 
Fällen von einem freudigen Gedeihen und namentlich von 
Fruchtbarkeit keine Rede ſein. 


Vorläufige Ernteſchätzung des Jahres 1888. 


Wie ſeit 1874 alljährlich wird für das J. 1888die _ 
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! Niederöfterreih 

Oberöſterreich . ＋ 2 
Salzburg — 
Steiermark 4- 
Kärnten Io 

Krain + 
Deutſchtirol 0 3142 — — + 
Vorarlberg.. — 29 | 1.2 — 16 
Görz und Iſtrien. — 4 — 20 — 16 + 2 
Böhmen 128 J 6 . 45 4 286 
Mähren. 132 112 43741 
Schleſien 27 21 438 — 2 
Weſtgalizieen .. IB — 2 +29 13 
Bukowina 123 123 ＋ 39 — 


Vergiftung von Pferden durch Leinſamenmehl. 


ſummariſche Ueberſicht der bisher dem Aderbouminifterium , 


befanntgewordenen Ernte-Ergebniſſe der wichtigſten Körner N 


früchte und des Weines von demſelben ſchon vor deren 
Veröffentlichung im ſtatiſtiſchen Jahrbuche des Ackerbau 
Miniſteriums mitgetheilt. Die noch ausſtändigen Daten 
bezüglich Italieniſch-Südtirol, Oſtgalizien und Dalmatien 
werden nachgetragen werden. 

Ernte in tauſend Hetlolitern 


Weizen Roggen Gerſte Hafer 

Niederöſterreich 1601 1 1167 
Oberöſterreich 930% 2088 9153 
Salzburg 107 167 20 
Steiermark. 942 1171 
Kärnten . 524 
Krain 
Deutſchtirol . 
Vorarlberg . 
Görz und Iſtrien . 
Böhmen . b 
Mähren 1769 
Scdlejien . 215 
Weſtgalizien 1450 
Bukowina 262 

Summa 13583 23855 31000 


Im J. 1887 in den 
gleichen Ländern 
Im J. 1888 mehr (-) 


weniger (—) . + 151 — 2210 + 467; 


13432 26074 


29781 


1219 

Im Vergleiche mit den Durchſchuittsergebuiſſen zeigt 
ſich ein Ueberſchuß () oder Abgang (—) in Percenten 
des Durchſchnitts, und zwar: 


Bereits vor längerer Zeit machte Dr. Eidam in 
Breslau im „Landwirth“ Mittheilung über die Verfäl⸗ 
ſchung von Leinfuttermehl und ſtellte feſt, daß in drei 
eingelieferten Proben außer anderen fremden Beſtand⸗ 
theilen Haufſamen und namentlich die Schalen von Rieinus⸗ 
ſamen als betrügeriſche Zumiſchung des Leinſa menmehles 
nachgewieſen wurden. Gleichzeitig wurde darauf hinge⸗ 

wieſen, daß der Rieinusſamen geradezu ein Gift ſei und 
die bedrohlichen Zufälle erkläre, welche nach dem Lein⸗ 
mehlgenuſſe beobachtet wurden. 

Wie nunmehr Kreisthierarzt Regenbogen aus Neu- 
markt in derſelben Zeitſchrift mittheilt, war die eine der 

Unterſuchungsproben, auf welche ſich obiges Unterſuchungs⸗ 
reſultat bezieht, auf ſeine Veranlaſſung eingeliefert worden, 
‚ als derſelbe zur Unterſuchung und Begutachtung von 35 
plötzlich in einem Stalle erkrankten Pferden zugezogen 
wurde, welche am Abende zuvor etwa 150—250 Gramm 
pro Kopf Leinſamenmehl als Beifutter erhalten hatten. 
Die Krankheitserſcheinungen waren bei allen Pferden in 
| ihrer Art gleich — an Intenſität aber bei den einzelnen 
Thieren verſchieden. Das Reitpferd des Inſpectors und 
die Kutſchpferde erhielten dasſelbe Futter wie die erkrankten 
Pferde, aber kein Leinſamenmehl und blieben geſund. Die 
Unterſuchung der kranken ergab: ſehr frequenter, kleiner, 
oft kaum fühlbarer Puls, heftiges Herzklopfen, große 
Schwäche, Unruhe und Angſt, Schwanken im Hintertheile, 
wankender Gang, oft Unvermögen zum Stehen. Einige 
Pferde ſind kaum von der Stelle zu bringen und ſchleppen 
die Extremitäten. Die Augenlidbindehaut iſt geröthet, oft 
gelblich gefärbt, die Pupille iſt erweitert. Das Athmen iſt 


Bee 


— 87 


beſchleunigt, oft krampfhaft und keuchend. Die Extremitäten 
ſind kalt. Der Bauch iſt aufgeſchürzt, die Muskeln des 
Bauches ſind krampfhaft geſpannt. Häufig vernimmt man 
lautes Kollern im Leibe. Bei einigen Pferden beſteht 
Diarrhoe, bei anderen iſt der Kothabſotz verzögert. Einige 
zeigen große Unruhe, legen ſich öfters nieder und ſtehen 
bald wieder auf. Die hochgradig erkrankten Thiere brechen 
zuſammen, können ſich nicht erheben, arbtiten konvulſiviſch 
mit allen vier Füßen, ſpäter nur mit den Vorderfüßen. | 
Eine ſtarke Eingenommenheit des Gehirnes iſt bei allen 
Pferden vorhanden und ſteigert ſich bis zur Bewußt⸗ 
loſigkeit. Auffällig erſcheint auch bei vielen Pferden eine 
krankhafte Erregung des Geſchlechtstriebes. Zwei ziemlich 
heftig erkrankte Zuchthengſte zeigten faſt fortwährend Erec⸗ 
tion der Ruthe, und mehrere Stuten hoben den Schweif 
und äußerten Symptome wie bei Roſſigkeit. Ein neun 
Jahre alter Rappwallach ging zwölf Stunden nach Auf⸗ 
treten der erſten Krankheitserſcheinungen und ein zwei⸗ 
jähriges Fohlen am dritten Krankheitstage ein. Die Ath⸗ 
mung war bei dieſen Thieren zuerſt in auffallender Weiſe 
beſchleunigt, ſpäter verzögert und unzulänglich: unter Er⸗ 
weiterung der Pupillen, Collaps und vollſtändiger Bewußt⸗ 
loſigkeit trat eine Gehirnlähmung ein, die Thiere gingen 
an Erſtickung zu Grunde. Die Section ergab eine ziemlich 
heftige Entzündung der Magenſchleimhaut, Gehirn hyperämie 
und Gehirnoedem als hervorragendſte Erſcheinungen. Das 
Gift hat demnach Entzündung erregend auf den Anfangs⸗ 
theil der Verdauungswege eingewirkt und eine ganz fprei: 
ſiſche Wirkung auf das Rückenmark, beſonders auf das 
verlängerte Mark und die Bauchnerven geäußert und in 
hochgradigen Fällen den Tod der Thiere durch Gehirn: 
und Lungenlähmung herbeigeführt. Die in dem Lein⸗ 
ſamenmehl nachgewieſene Verfälſchung mit den Preßrück⸗ 
ſtänden des Rieinusſamens läßt dieſe Vergiftungserſchei ! 
nungen als Blauſäurevergiftung erklären und deſiniren, 
da die Ricinusſamen nach den Angaben von Ritthauſen. 
mit Waſſer oder Kalihydrat Blauſäure entwickeln; auch 
ſind die an den erkrankten Thieren wahrgenommenen 
Symptome identiſch mit denen, welche nach Einverleibung 
von Blauſäure, Vergiftung durch bittere Mandeln, Pfirſich⸗ 
baum, Kirſchlorbeer⸗ und Traubenkirſchenblättern beobachtet 
ſind. Außer den beiden eingegangenen Pferden mußte ein 
älterer Schimmelhengſt noch getödtet werden, weil er ſeit 
der Verfütterung des Leinſamenmehles das Futter ver— 
ſagte und vollſtändig hinfällig war. Die anderen Pferde 
erholten ſich langſam, zeigen aber ſämmtlich einen Wider 
willen gegen Leinkuchenwaſſer, was dieſelben früher mit 
Vorliebe genommen hatten. 


Kleinere Mittheilungen. 


* Alte Kartoffeln werden zu Ausgang des Win⸗ 
ters gewöhnlich wäſſerig und ſeifig und ſchmecken unan⸗ 
genehm, wenn fie in der Schale gekocht werden. Man 


vermag aber derlei Kartoffeln weſentlich zu verbeſſern, 


wenn man, ehe ſie in den Topf zum Kochen gebracht 
werden, in der Mitte ringsum einen Streifen Schale jo 
zart wie möglich abſchält. Hiedurch können die meiften 
wäſſerigen Theile entweichen. 

* Erkennung der Fleiſchqualität bei le 
benden Schweinen. In der „Internat. Fleiſcher⸗Ztg.“ 
äußert ſich hierüber ein Vertreter des Fleiſcher-Gewer⸗ 
bes: „Bei lebenden Schweinen kann man die Qualität des 
Fleiſches ziemlich ſicher durch Anfühlen und durch den 
Augenſchein ermitteln, und die Frankfurter Wurſtfabri⸗ 
kanten, die durch die Herſtellungsweiſe ihres Hauptartikels, 


der ſog. Frankfurter Bratwürſtchen, ganz beſonders darauf 


angewieſen ſind, auf gutes Fleiſch zu halten, üben auch 
dieſe Praxis und kaufen nur ſolche Schweine, bei denen 


ſie überzeugt ſind, daß das Fleiſch dieſen Anforderungen 


entſpricht. Schreiber dieſes war öfter Zeuge, daß der 
Viehhändler ſelbſt ſchon geſchlachtete Schweine, deren Fleiſch 
für die Zwecke des Käufers ungeeignet war, zurücknehmen. 
mußte. Natürlich werden aber auch dementſprechende Preiſe 
bezahlt. Ein Schwein, welches, trotzdem es fett iſt, ſich 
auf dem Rücken feſt anfühlt, dichte Behaarung und einen 
nicht übermäßig feinen, ſondern einen gedrungenen Körper: 
bau zeigt, wird faſt ohne Ausnahme ein Fleiſch lie 
wie man es ſich zur Wurftfabrifation nickt beſſer wün 
ſchen kann. Jeder einigermaßen erfahrene Fleiſcher kaun, 
ſchon bei dem lebenden Schweine vorherſagen, ob es ſich 
leicht brühen wird oter nicht. Letzteres iſt gewöhnlich bei 
den Thieren, welche die angegebenen Merkmale an ſich 
tragen, der Fall, und es iſt Thatſache, daß ein nicht 
übermäßig altes Schwein, welches ſich nur ſchwer brüht, 
das beſte, bündigſte Fleiſch und deu feſteſten und kernigſten 
Speck liefert. Auch zum Pökeln eignet ſich ſolches Fleiſch 
und ſolcher Speck viel beſſer, als das von mit Kraftſutter 
gemäſteten Thieren. Letzteres verliert im Pökeln und beim 
Räuchern oft doppelt ſo viel an Gewicht wie gute, kernige 
Waare, der Speck wird leicht gelb und thrauig und die 
Schinken zäh und holzig. Solches Fleiſch zu Wurſt ver- 
arbeitet, liefert, wie ſchon erwähnt, ein höchſt mangel— 
haftes, dem Verderben leicht ausgeſetztes Produet. Die 
daraus hergeſtellte Dauerwurſt wird leicht grau, bröcklich 
und äußerlich nimmt fie ſtatt der gewünſchten rothbraunen 
eine graubraune oder gelbliche Farbe an. Da das Fleiſch 


a 


88 


durch Verdunſten des übermäßigen Feuchtigkeitsgehaltes 
ſtark zuſammenſchrumpft, ſo wird ſolche Wurſt entweder 
innen hohl oder die Wurſt löst ſich vom Darme ab, in 
beiden Fällen wird aber die Wurſt ranzig.“ 

*Feuerlöſchmittel. Mit Alaun geſättigtes Waſſer 
iſt in hohem Grade geeignet, Feuer zu löſchen, indem ſich 
nämlich der Alaun aus der Löſung auf den brennenden 
Gegenſtand niederſchlägt, ihn inernſtirt und dadurch den 
Zutritt des Sauerftoffes verhindert. 


ae en franz. Luzerner Klee, echt fteier. Rothtlee⸗, 
jeik- oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee⸗, Wund⸗ oder 
Tannenklee, ſchwediſchen oder Baſtardtlee⸗Samen — 
alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſetteklee · oder 
Timotheusgrasſamen 


Sees 
. . 72 
Alois Euler in Brünn 
Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee, üßen-, Ge- 
müſe- und Blumen-SFämereien, 
namentlich aber 
21 den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Preis⸗ 
biſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 
DSS SSN 
| Bank- und Großhandlungshaus 
0 &-Üerber | 
3 Marienſäule, Groſter Plat Ar. 3 
Gerber ſches Haus 
enpfehlt ſch zur conlanten und pronpten Ausſihrnng aller einfhl. Befthäfte 
insbeſondere 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in» und aus andiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Verkäufe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 jl. Dedung per Schluß und Verech. 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Bianco-Berfänfe. 
Anbweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Aut⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin, Frautfurt, Wien, Prag, New⸗ 
Hork, Bolton, Cincinnati, Milwauke,, San-Francisto, Chir 
cago ꝛc. ꝛc. Aer ere von Vineulirungen und Devin⸗ 
culirungen. Alle zur Öffentlichen Subſeription gelangenden 


Emiſſionen vermitteln wir ſpeſeufrei zu den Original- Be⸗ 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Valuten⸗Abſchlüſſe 


per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
bereitwilligſt ertheift. 


Brief- dloreſſe, &, Herber, Gang- 1. Großhandlungshaus 
r. 3 Großer Platz nächl der Marienfänle, 
Telegramm -Adreſſe: 


L. Herber, Brünn. 


g 


Wer ſich für Gartenbau intereſſirt, Obſtbau, 


Gemüſezucht und Landwirthſchaft betreibt, 


der beſtelle ſich durch Poſtkarte eine Probenummer der 
„Vereinigten Frauendorfer Blätter“ (Allge · 
meine deutſche Gartenzeitung, Obſtbaumfreund), die um⸗ 
ſonſt und frei vom Verlag der Frauendorfer Blätter in 
Franendorf. Poſt Vilshofen in Niederbaiern, zugeſchickt wird. 

Tie „Frauendorfer Blätter“ geben in einfacher, 
ſchlichter Sprache Anweiſung, wie Obſtbau, Gemüſe⸗ und 
Blumenzucht und Landwirthſchaft praktiſch und richtig 
betrieben werden. Vortreffliche Abbildungen erleichtern 
das Verſtändniß des Geleſenen. 

Die „Frauendorfer Blätter“ erſcheinen wöchent⸗ 
lich und koſten vierteljährig bei jeder Poſtanſtalt und 
in jeder Buchhandlung 1 fl. 8. W. 

Jeder Jahresabonnent erhält gratis als Prämie: 

20 Sorten beſter und neueſter Blumen⸗ und Gemüſe⸗ Same · 
reien, das vortreffliche Werkchen „Der erfahrene Garten- 
freund,“ die Preisſchrift „Das Beerenobſt,“ die neueſten 
großen h e er Samen⸗ und Pflanzen⸗Kataloge“ 
und endii 

50 Stück Rieſen⸗Erdbeeren in folgenden anerkannt vorzüglichſten 
Sorten: König Albert von Sachſen, Weiße Anauas⸗ Erdbeere, 


Amerikanische Volltragende, Mammouth, Teutonia, Mai Queen. 
rare 
In der Kamenzucht-Htation 1 
des C. Rambouſek 0 
in Zborow, Poſt Forbes (Böhmen) N 
werden zum Tommenden Frühjahrsanban nachſtehende erprobte ( 
Sommergetreide- und gartoſſel. Varietäten in plomb. Gäden, fi 
nach der Reihenfolge der eingelaufenen Veſtellungen prompt I 
effeetwirt, u. zw.: 0 
Sommergetreide: Veredelter Wechſel⸗Weizen — Riefen« ff} 
Roggen — Montagner-Roggen Oregon Gerſte —Beſtehorn'3 f 
Kaiser, Gerste — Schwed. Hubitswallsßerfte — Welcome Ha- 
fer, Zborower-Hafer, Canada- Hafer, Schwed. Hafer von Imen, 
Luher⸗Hafer ſämmtl. frühreifend — Triumph⸗Hafer, Rieſen⸗ 4 
Hafer ſpätreifend, 2c. 0 
Speiſetartoſſeln: Original⸗Zborower, Weiße Königin, 
The May. Aucen, Early Mayflower, Edelweiß, Kaiſer ſemmtl. 
frühreifend — Rambonſek, Unikum, Matador, Juno, An⸗ 
derſſen, Vainqueur, Schoolmafter ſämmtl. ſpätreifend — ꝛc. 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchict. 
Auch werden daſelbſt Brut-Eier von weißen Emdener- A 
Rieſengänſen, Peking⸗ und Aylesbury⸗Euten, ſo⸗ . 
wie Houdau⸗Hühner abgegeben. N 


Zum Frühjahrs⸗ Anbau. 


Samen für Feld, Wieſen und Garten, beſter Qualität, 
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von lebtjähriger Fachſung, als: ſteieriſchen Rotklee, Luzerner, jhwe: 
0 ind Weißklee, Esparſette, verſchiedene Grasſamen für Garten 

ſen, Futterrübenſamen, Mammuth⸗Turnips, Oberndorfer, 

Klünpe, Burg- oder faſchenförmige Rieſen, Zucker- und 

9 rüben, Mohrrüben lb und weiß, Stoppelrüben, 

Linſen, Erbſen, Fiſolen, W. ein, Hanf, Hire, Mohn, Heiden und 

andere mehr offerirt zu mäßigen Preiſen 


F. J. Komarek, 


Kaufmann in Brünn, großer Platz Nr. 5 
(Ede der Kirchengaſſe). 


diſchen 


Verlegt von der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft ꝛc. — Redacteur Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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sung a Bei 


der kaiferl, künigl. 


Geſellſchaft für Ackerbau, 


2 


Ar. 12 


Anſerate 
im Franko - Ein · 
ferbung von 50 kr. 
0 20 D.Eenti- 


et Ein. 
ſchaltung. 


Hähriſch-Schleſiſchen 
Hatur- und Landeskunde, 


1889. 


. Brünn, am 24. März 


Inhalt. Allgemeine (ud: und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung 
Wien. — Wo man Zuckerrüben nicht bauen ſoll. — Die Aufzucht 
des Rindes im Simmenthal — Deuntſche landw. Ausſtellung in 
Magdeburg. — Kleinere Mittheilungen. — Marktdurchſchnittspreiſe 
vom Monate Februar. — Juſerate. 


Allgemeine and: und forſtwirthſchaftliche 
Ausſtellung Wien. 

Nachdem wir bereits in der vorhergehenden Nummer! 
d. Bl. den Aufruf der u.⸗ö. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 
zur Beſchickung der im Jahre 1890 in Wien ſtattfindenden 
allgemeinen landw. Ausſtellung veröffentlicht, mögen hier 
die bemerkenswertheſten Punkte der diesbezüglichen all- 
gemeinen Beſtimmungen nachfolgen. 

Die Anmeldungen zur Betheiligung an der Aus⸗ 
ſtellung find unter Benützung der vom Generalcomité aufs 
gelegten Anmeldungsformularien, und zwar für die per: 
manente Ausſtellung bis längſtens 1. September 1889, 
für die temporären Ausſtellangen bis längſtens 31. Der 
cember 1889 an das Generalcom te der allgemeinen land- 
und forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung, Wien J., Herrengaſſe 
Nr. 13, zu richten. 

Bezüglich der Zulaſſung ſpäter einlangender Anmel- 
dungen entſcheidet das Generalcomité. 

Die Anmeldungen werden vorbehaltlich der ſpäteren 
definitiven Entſcheidung nach der Reihenfolge ihres Ein 
langens in Vormerkung genommen. 

Die Vormerkung ſichert weder die Zulaſſung über⸗ 
haupt, noch die Zumeſſung des verlangten Raumes. 

Ueber die Zulaſſung wird das Geueralcomité ent: 
ſcheiden und iſt dasſelbe nicht bemüſſigt, die Gründe über 
eine etwa erfolgte Verweigerung der Aufnahme anzugeben. 
— Die Anmelder werden nach Schluß des Anmeldungs— 


Termines von der Entſcheidung in Betreff der Zulaſſung 
und des zuerfannten Raumes rechtzeitig verſtändigt und 
der Zulaſſungsſchein gleichzeitig übermittelt werden. 

Für alle Arten von Ausſtellungsgegenſtänden werden 
Preiſe vertheilt werden, welche in Ehrendiplomen, geſpen— 
deten Ehrenpreiſen, in Medaillen, in Geld und ehrenvollen 
Anerkennungen beſtehen und wofür ein Betrag von min» 
deftens 20.000 fl. 6. W. beſtimmt wird. 

Für hervorragende Leiſtungen von Mitarbeitern der 
Ausſteller werden beſondere Preiſe gegeben. 

Die Beurtheilung der ausgeſtellten Gegenſtände und 
die Zuerkennung der Preiſe geſchieht durch ein Preisgericht, 
bezüglich deſſen beſondere Biſtimmungen nachfolgen werden. 

Jeder Ausſteller hat für den ihm zugewieſenen Raum 
zu entrichten: 

a) Im bedeckten Raume per Qnadrat-Meter Boden 
fläche 6 fl., 

Wand⸗ und Bodenfläche 8 fl., 

Wandfläche 5 fl.; 

by im unbedeckten Raume per Q. Meter 5 fl: 

e) für Pferde: 
für je 1 Stück im Kaſten, Stand oder Box 15 fl., 
im gewöhnlichen Stand für 1 Stück 5 fl.: 


d) für Zucht-, Rindvieh und Büffel: 
für 1 Stier 6 fl., 
für eine Kuh, Kalbin oder einen Ochſen 4 fl., 
für ein Kalb bis zu einem Jahre 2 fl. „Saugkälber 


zahlen keine Platzmiethe); 
e) für Schafe: 
für einen Bock oder Widder in Buchten 2 fl., 
ſonſtige Schafe 1 fl., 
für ein Los von je 3 Schafen oder 3 jungen nicht 
über 18 Monaten alten Böcken in Buchten von 
2x 21 Meter 2 fl. 50 kr.; 
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N) für Schweine, und zwar: 
für einen Eber in Buchten 2 X 1½ Meter fl., 
für eine tragende Sau in Buchten von 2 K 1½ 
Meter 1 fl. 50 kr., 

für eine San mit Saugferkeln in Buchten von 2 x 

2½ Meter 2 fl., 

ein Los von je drei Schweinen lausſchließlich der 

vorigen) oder drei jungen nicht über 9 Monate. 
alten Ebern in Buchten von 2 K 2½ Meter 3 fl; 
8) für Hunde: 
in großen Buchten per Stück 4 fl., 
in kleinen Buchten per Stück 2 fl.: 
h) für Federvieh: 
für Großgeflügel 3 Stück 1 fl. 50 tr.; 
für Tauben per Paar 50 kr. (wobei bedungen wird, 
daß in einem Käfig nicht mehr als 3 Stück auf- 
genommen werden dürfen), 

für Kaninchen per Stück 50 kr. 

Weitere Beſtimmungen über Platzmiethen werden in 
den betreffenden Specialprogrammen enthalten ſein. 

Die Platzmiethe iſt in zwei gleichen Raten, u. zw. 
die erſte Rate bei der Anmeldung, die zweite bei Eins 
bringung des Gegenſtandes in die Ausſtellung zu entrichten. 

Eine bereits eingezahlte Rate der Platzmiethe wird, 
wenn der Ausſtellungsgegenſtand zur Ausſtellung zuge— 
laſſen iſt, in keinem Falle rückerſtattet. 

Im Falle derſelbe von dem Generalcomité als nicht 
zur Aufnahme geeignet erklärt wird, findet die Rückerſtat— 
tung der eingezahlten Rate ſtatt. 

Das geringfte Raumausmaß, welches an einzelne Aus— 
ſteller abgegeben wird, beträgt ein Q.-Meter Bodenfläche 
Ausnahmen hievon enthalten die Specialprogramme. 

Solche Ausſteller, welche das völlige Freiſtehen ihrer 
Ausſtellungsobjecte im bedeckten Raume bedingen, haben 
mindeſtens eine Fläche von 2 Q.-Metern zu belegen und 
die doppelte Platzmiethe zu entrichten. 

Collectivausſtellungen werden in Bezug auf Platz- 
miethe wie ein Ausſteller angeſehen. 

Das Generalcomité wird bei Ausſtellungen, deren 
Heranziehung von beſonderem Jutereſſe für das Ausſtel— 
lungsunternehmen wäre, ferner bei größeren Inſtallationen, 
ſowie bei Ausſtellungen öffentlicher Iuftitute, Vereine ꝛc. 
im Wege beſonderen Uebereinkommens Platzmiethebegün 
ftigungen gewähren. Für die im inne der vorftehend 
angeführten Beſtimmungen emfallende Platzmiethe haften 
ſowohl der Ausſteller als die Ausſtellungsobjeete 

Ueber Wunſch werden von dem Generalcomits einfache 
Tiſche (den Q.--Meter zu 4 fl.) beigeſtellt. Käſten, Geſtelle 


und beſondere Vorrichtungen find von dem Ausſteller ſelbſt 
zu beſchaffen. 

Ueber die Art der Anordnung und Ausſchmückung der 
einzelnen Expoſitionen iſt die Eutſcheidung dem Generals 


Comité vorbehalten. 


Im Ausſtellungsrayon kann die Expoſition geeigneter 
Dbjecte oder Gegeuſtände auch außerhalb des Ausſtellungs⸗ 
gebäudes (Rotunde) etweder im Freien oder in ſpeciell 
hiefür von den Ausſtellern zu errichtenden Baulichktiten 
unter Zuſtimmung des Generalcomité vorgenommen werden. 

Bei den Anmeldungen von Maſchinen ift außer dem 


erforderlichen Raume anzugeben, ob dieſelben in oder außer 


Betrieb gezeigt werden ſollen. Im erſten Falle iſt der Be⸗ 
darf an Kraft, eventuell der Bedarf an Dampf, Gas oder 
Waſſer anzugeben. 

Ueber die Bedingungen, unter denen Maſchinen im 
Betriebe ausgeſtellt werden können, werden ſpecielle Ber 
ſtimmungen ausgegeben werden und wird ſchon hier ber 
merkt, daß, wenn beim Betriebe ein vom Generalcomite 
beigeſtellter Motor in Verwendung ſteht, hiefür von dem 
betreffenden Ausſteller eine beſtimmte Zahlung zu leiſten 
ſein wird. 

Die zur Ausſtellung zugelaſſenen Gegenftände find 
unter Beibringung des Zulaſſungsſcheines und zweier gleiche 
lautender Lieferſcheine frachtfrei in das Ausſtellungsgebäude 
oder auf den Ausſtellungsplatz zu befördern. 

Das Generalcomité wird nach der Entſcheidung über 
die Anmeldungen den Herren Ausſtellern die Namen ver- 
tranenswürdiger Spediteure und den Juhalt des mit den» 
ſelbeu getroffenen Uebereinkommens bekauntgeben. 

Für Tarifermäßigungen bei Verfrachtung der Aus- 
ſtellungsgegenſtände auf Eiſenbahnen und Dampfſchiffen hin 
und zurück wird in thunlichſter Weiſe geſorgt werden. 

Auch werden Einleitungen getroffen werden, damit 
bei der Einbringung der Ausſtellungsgegenſtände über die 
öſterr. ungar. Zollgrenze und die Verzehrungsſteuerlinien 
Wiens die nöthigen Zoll- und Stenerbefreinngen eintreten. 

Die diesbezüglich erzielten Reſultate werden den Herren 
Ausſtellern rechtzeitig bekanntgegeben werden. 

Die Annahme der Ausſtellungsgegenſtände am Aus- 
ſtellungsplatze beginnt am 15. März 1890 und endet am 
1. Mai desſelben Jah 

Bis 6. Mai 1890 müſſen alle Gegeuſtände, welche 
für die permanente Ausſtellung beſtimmt ſind, vollſtändig 
ausgepackt und fertig aufgeſtellt ſein. 

Ueber die bis zu dieſem Zeitpunkt für die permanente 
Ausſtellung nicht wirklich beſetzten Plätze kaun das General- 
Comité anderweitig verfügen. 
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Ueber die Annahme und Auſſtellung der für die tem 
porären Ausſtellungen beſtimmten Gegenſtände x. werden 
mit den Specialprogrammen die diesbezüglichen Beſtim⸗ 
mungen hinausgegeben werden. 

Die Zufuhr, Auspackung und Aufſtellung der aus: 
zuſtellenden Gegenſtände haben die Ausſteller auf ihre 
Gefahr und Koſten ſelbſt oder durch Beſtellte zu beſorgen 
und werden uur uber ausdrückliches Verlangen dieſe Mühe 
waltungen durch vom Generalcomité beſtellte Commiſſionäre 
gegen Vergütung der Koſten vermittelt. 

Sollte bei den Inſtallationsarbeiten ein Ausſteller 
ſich den Vorſchriften des Generalcomités nicht fügen oder 
ſäumig fein, fo daß der Fortſchritt oder die Vollendung 
des Ganzen gefährdet würde, jo hat das Generalcomité 
das Recht, die Arbeiten auf Koſten und Gefahr des Aus— 
ſtellers zu beſchleunigen oder zu vollenden, eventuell dene 
ſelben von der Theilnahme an der Ausſtellung ganz aus: 
zuſchließen. 5 

Kein Gegenſtand darf ohne Bewilligung des General 
Comites vor Schluß der permanenten oder der periodiſchen 
Ausſtellnngen entfernt werden, mit Ausnahme der dem 
Verderben unterworfenen Artikel, welche rechtzeitig durch 
neue, friſche zu erſetzen ſind. 

Der Verkauf kleiner Objeete, ſowie leicht zu erſetzen 
der Gegenſtände kann jedoch mit Zuſtimmung des General- 
Comités erfolgen; die verkauften Gegenſtände find ſofort 
durch gleichartige zu erſetzen. 

Bei den prriodiichen Ausſtellungen ſinden am Ende 
derſelben Verſteigerungen der au ten Gegeuſtände ſtait 

Obwohl das Generolcomité weder für die Beſch 
gung noch für den Verluſt der Ausſlellungsgegenſtände, 
ferner gegen das Verderben derſelben haftet, ſo wird 
doch für die Ueberwachung derſelben in entiprechender 
Weiſe Sorge tragen. 

Die Wartung, Pflege und Fütterung der ausgeſtellten 
Thiere iſt jedoch ausſchließlich Sache der Ausſteller und. 
haben ſich die hiezu verwendeten Perſouen den di zug⸗ 
lichen Anordnungen des Geucralcomites ſtrenge zu fügen. 
Ausnahmen find in den Specialprogrammen enthalten 


Für Schäden durch Feuer, Seuchen und zufällige 
Unglücksfälle wird vom Generalcomité keine Garantie oder 
Erſatz geleiſtet. 

Die Verſicherung gegen Schäden durch Feuer erfolgt, 
wenn dies gewünſcht wird, durch das Generalomi auf 
Koſten der Ausſteller. Es ift zu dieſem Zwecke in den An- 
meldeſcheinen der Verſicherungswerth der Ausſtallungs 
gegenſtände, Thiere ꝛc. anzugeben. 


Die näheren Beſtimmungen uber Futter und Streu. 
materialien enthalten die Specialprͤgramme. 

Die Reinigung, Inſtandhaltung und den Verkauf der 
Ausſtellungsgegenſtände, ſowie die Ertheilung von Aus- 
fünften kann jeder Ausſteller ſelbſt oder durch eine von 
ihm augeſtellte Perſon beſorgen, oder auch für ſeine Red) 
nung durch das Generalcomué beſorgen laſſen, inſoferue 
die Specialprogramme keine anderweitigen Beſtimmungen. 
enthalten. 

Kein Ausſteller iſt berechtigt, feine Expoſition während 
der Beſuchszeit der Ausſtellung bedeckt zu halten. 

Jede Ausſtellung muß mit deutlicher Bezeichnung des 
Namens und des Wohnortes des Ausſtellers verſehen 
ſein. lleberhaupt unterliegen alle Auſſchriften, Publica— 
tionen ꝛc. der Genehmigung des Generalcomités. 


Die Aufnahme und Vervielfältigung der Ausſtellungs⸗ 
Objeete durch Zeichnung. Photographie und andere Ver— 
fahren kaun nur mit Bewilligung der Ausſteller und 
Genehm'gung des Geueraleomités erfolgen. 

Nach Schluß der permanenten Ausſtellung hat jeder 
Ausſteller ſeine Objecte binnen 14 Tagen zu entfernen. 

Die Verpackung und Entfernung der Objeete kann 
auch durch das Generaleomité auf Koſten der Ausſteller 
beſorgt werden Vor der Entfernung müſſen jedoch alle 
auf Koſten der letzteren gemachten Auslagen on das Ge— 
neralcomité vergütet ſein. 

Gegenſtände, über welche nach Schluß der permanenten 
Ausſtellurg binnen 4 Wochen nicht verfügt wurde, werden 
nach vorausgegangener erfolgloser ſchriftlicher Mahnung 
verkauft und der Erlös dafür fällt dem Ausſtellungs⸗ 
unternehmen zu. 

Ueber die Entfernung von Gegenſtanden und Thieren 
der periodiſchen Ausſtelluungen wird in den Special 
Programmen das Nähere bekanntgegeben werden. 

Jeder Ausſteller, und im Bedarfefalle deſſen Stell: 

r, erhält gegen Beiſtellung der Photographie eine 
Legitimationskarte für die ganze Taner der Ausſtellung 
zum freien Eintritt. 

Das von den Ausſtelleru beigeſtellte, zur Pilege des 
Viehes, Bedienung der Maſchinen, Auſſicht der Ausſtellungs 
gegenſtände ꝛc. nothwendige Perſonale erhält Abzeichen. 
F. r werden ſogenannie Inſtallationskarten vor der 
Eroffuung der Ausſtellung ausgegeben werden. 

Mit der Ausſtellung ſoll cine Lotterie verbunden 
werden und werden die diesbezüglichen Beſtimmungen. 
ıpäter bekanntgegeben, 
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Wo mau Zuckerrüben nicht bauen ſoll. 


Die Beſprechung eines in Wirklichkeit augeſtellten; 
Verſuches ſcheint nicht ſo ganz ohne praktiſchen Werth zu, 


ſein, denn wie meine häufigen Erfahrungen in der Praxis 
mich lehrten, folgten die Praktiker am ſchnellſten, wenn 
nachweislich ein materieller Schaden conſtatirt wurde. 


und in guten Büchern gelehrt, aber gar oft wird dagegen 
geſündigt; verſuchen wir einmal, mit Zahlen experimentell 
zu beweiſen, wo man Rüben micht bauen ſoll, vielleicht 
wird doch Einer von den Vielen bekehrt. Doch abgeſehen 
von unſeren praktiſchen Zwecken, ſtreben wir auch andere, 


rein wiſſenſchaftliche Nachweiſe an, und folgen hierin ſtets 


dem Ausſpruche eines großen Botanikers der Neuzeit der 
da ſagt: 

„Jedes Experiment iſt eine Frage, welche an die Natur 
geſtellt wird; jeder Frageſtellung muß aber die Muth- 
maßung vorausgehen, daß ſich die Sache ſo oder ſo ver— 
halten dürfte, und das Experiment ſoll nur Aufſchluß 
geben, welche der vorhergegargenen Muthmaßungen das 
Richtige getroffen hat, oder welche doch die größte Wahr— 
scheinlichkeit für ſich hat, der richtigen Löſung am nächſten. 
gekommen zu ſein.“ 

So ſtellten wir uns die Frage, was geſchieht mit 
einem Rübenſamen, deſſen Abſtammung ganz ſicher von 
einer anerkannt guten Samenrübe nachgewieſen iſt, wenn 


boden gegeben wird? Jeder praktiſche Landwirth wird ſich 
die Antwort geben können, wir ſuchten durch einen experi⸗ 
mentellen Verſuch zahlengemäß eine ſolche zu finden. 


Zuckergehalt von 1804 Proc. im Rübenſafte bei einer 
Reinheit desſelben 90˙8 Proc. Solche Rübe läßt ſicherlich 
unter normalen Verhältniſſen aus dem daraus gewonnenen 
Samen auch wieder normal gute Rüben erwarten. Der 
Menſch kaun die Eigenſchaften guter Rüben gewiß erhalten, 
wie uns die tägliche Erfahrung lehrt, der Menſch kann 


‘ 2 f 
Wo man Rüben bauen ſoll, wird auf den Lehrkanzeln aber auch dus Beſte verderben. Das Nachfolgende ſol den 


ſicheren Erweis hierfür erbringen. 

Der äußere Habitus der erzielten Rüben war auf 
dem mageren Boden und fetter Gartenerde ein derartiger, 
daß auch nicht die erſte Autorität vom Fache beim Be⸗ 
ſichtigen der beiden Verſuchsfelder eine Ahnung gehabt 
hätte, daß beide Felder mit ein und demſelben Samen, 
einer Samenrübe entſtammend, bebaut worden ſind. Hier 
kleine, zarte Blätter, mit feinen Stielen und ſtets (auch 
im Sommer ſchon) mit dem Eindruck in Farbe und Aus⸗ 
ſehen, als reif zu bezeichnen; dort im Garten, ſelbſt im 
Herbſte, unmittelbar vor der Ernte, einen Eindruck machend, 
als ob die üppigſte Vegetation erſt recht im Zuge wäre, 
tief dunkelgrün, grobſtengelig, dicke Blattrippen, die Blätter 
ſelbſt mit ihren dicken, fleiſchigen und in Folge ihres Saft⸗ 
rrichthums leichtbrüchigen Stielen hoch emporſtrebend. Die 


eine (letztere) Rübe einer Futterrübe im Wachsthum vers 


gleichbar, die anderen Rüben auf dem trockenen, durch⸗ 
laſſenden, mageren Boden zeigten Blätter, wie wir eine 


Beſchreibung der beten Rübenſorten in Büchern finden. 


Als eigentlicher Rübenboden wurde ein äußerſt ma⸗ 


gerer Boden mit ſehr geringer Humnsſchicht und Schotter— 
untergrund einerſeits gewählt, andererſeits ein ſehr üppiger, 
aus Teichſchlamm gebildeter Gartenboden. Damit der 


Factor Boden möglichſt allein zur Geltung gelange, wurde; 


der Samen einer Samenrübe entnommen, derſelbe am 
gleichen Tag in zwei verſchiedenen Böden gebracht, gleiche 
Setzweite gegeben, an demſelben Tage das Verziehen der 
Pflanzen, in gleichen Zwiſchenräumen das Behacken und 
ſchließlich auch die Ernte an dem gleichen Tage vorge— 
nommen, ſo daß den gewachſenen Rüben die gleich large 
Vegetationszeit und die gleiche Witterung, Sounenſchein 
und Regen, zukommen mußten. 

Um wirklich Samen zu dieſem Zwecke zu erlangen, 
der ſonſt alle Hoffnungen guter Nachfolger in ſich ſchließen 


mußte, wurde eine Vilmorin-⸗Rübe, als Samenträger , 


beſtimmt, gewählt. Die Unterſuchung derſelben ergab einen 


ſolcher guter, tadelloſer Samen in uneigentlichen Rüben. Dieſe und die anderen Rüben ſtammten von einer Multer⸗ 


rübe her, und nun vermuthen wir vielleicht die einen 
qualitativ recht gut, die anderen recht ſchlecht. 

Wir wählten je eine Durchſchnittsrübe von den 
zwei verſchiedenen Parcellen. Ein Blick auf nachſtehende 
Zahlen gibt deutlichen Aufſchluß über die Verſchiedenheit 
der Eutwickelung in Folge verſchiedener Bodeuverhältniſſe. 

Hier die Reſultate der unterſuchten Exemplare: 


Rüben von gleicher Abſtammung gezogen. 


In zu üppigem Grunde: 


Gewicht Zuſammenſetzung des Saftes Waſſer⸗ 
Mnbe Ianrieln an Werlh⸗ ade 
in Grm. Sach. Bol. Dil. Duol. Wahl Mutzen 
1 1115 501 610 
2 479 6 
3 5 163 
4 1208 791 476 024 83˙20, 
Ju zu magerem Boden: 
1 149 1465 1034 431 7˙28 
2 145 15 1057 463 7˙34 
3 9-11 54 6:08 74·65% 


nz 


— 93 


Vergleichen wir die daraus gezogenen Mittelzahlen 
mit den Zahlen der Originalrübe, von welcher dieſelben 
durch den gewonnenen Samen abſtammen, ſo ergibt ſich: 


Gramm Sacch. Pol. Diff. Quot. Werthzahl 
298 19˙86 18:04 182 90.8 16349) 
876 13:61 3:66 195 0365 ) 
160 1457 10:01 456 86 6863) 


Y Original- Samenrübe 
?) auf zu üppigem Grunde gebaut 
3) auf zu magerem Grunde gebaut. 


Wir finden geradezu unglaubliche Diſſerenzen; für 
einen Mann mit Zuckergewiſſen, wie Knauer ſich ausdrückt, 
empörende Zahlen. 

Durch den Einfluß unpaſſender Bodenwahl kam es 
dahin, daß in dem einen Falle der Zuckergehalt jtatt der 
urſprünglich in der Mutterrübe enthaltenen 18 Proc. auf 
85, reſp. 10 Proc. ſank, daß der Nichtzuckergehalt, der 
in der Mutterrübe nur 1:82 Proc. betrug, bei den Nach: 
kommen auf 4˙95, reſp. +56 Proc. jtug!! 

Wir werden bei der Rübenſamenzucht ſtets an die 
Geſetze der Thierzucht erinnert, und ſpeciell in unſerem 
Falle erinnern wir uns folgenden Satzes aus einer größeren 
Abhandlung über die Dis ciplin: „Der Thierzüchter kann 
niemals ſicher ſein, daß ein Rind, welches in ſeiner Hei 
math ſeine Raſſeneigenſchaften beſtändig und mit Sicherheit 
vererbt, dieſelben auch an einem neuen Orte vererben wird. 
Bei gleichen klimatiſchen und gleichen Bodenverhältniſſen 
iſt dies wohl der Fall, bei ungleichen Verhältniſſen findet 
aber eine Abänderung ſtatt, und dieſe iſt umſo beden ' 
tender, je verſchiedener die genannten Verhaltniſſe beider \ 
Orte find.” 

Dasselbe erkennen wir aus unſerem Verſuche für die 
Zuckerrübe. Bezüglich des Aubaues in zu üppigem Boden, 
können wir als Erklärung des erhaltenen Reſultates Marek's. 
Worte hier anführen: „Die Qualität der Rübe wird auf 
jenen Böden verringert, in welchen ein relativ größeres 
Maß von organiſchen Subſtanzen vorherrſcht. Größe, 
Gewebebau, Saftſchwere, Zuckergehalt, Reinheit des Saftes 
zeigen ſich abgeändert. Die Rübe entwickelt ſich umfang: 
reicher, die Zellen erſcheinen verbreitert und die Qualität 
des Saftes verringert. Saftſchwere, Zuckergehalt und 
Reinheits⸗Quotient treten zurück, nur der Nichtzuckergehalt 
ſteigt. Es ſtimmen die Auslaſſurgen Wort für Wort mit 
den gefundenen Ergebniſſen unſererſeils. und was die Be 
nützung von zu magerem Boden betrifft, jo zeigen wohl 
die traurigen Reſultate der äußerſt geringen Ernte, abge: 
ſehen von der ſchlechten Oualität ſolcher kümmerlich ge: 
wachſenen Rüben, daß ſolcher Boden zum Anbau von 
Rüben gänzlich auszuſchließen iſt. 


Wenn wir auch nicht Alles erklären können, wie der 
Menſch vielleicht niemals dazu gelangt, die Wahrheit voll— 
ſtandig zu ergründen, jo werden wir doch ſtets unentwegt. 
der Spur der Wahrheitserſorſchung folgen. 

Die eine unleugbare Thatſache können wir conſta⸗ 
tiven: „Guter Samen allrin genügt nicht, gute Rüben zu 
bauen.“ Der beſte Samen kann durch die ungeſchickte An- 
wendung ſchlechte Reſultate im Gefolge haben. Außer 
unermüdlicher Pflege und paſſender Witterung gehört auch 
der richtite Boden dazu, mit gutem Samen weiter Gutes 
zu schaffen. Nicht immer iſt der Samen oder die Witterung, 
ſondern in fihr vielen Fällen der Landwirth ſelbſt am 
Mißerfolg Schuld, worin dem Verfaſſer Director H. Briem, 
weicher die vorſtehenden M ttheilungen in der „Oeſterr. 
Zeitſchrift für Zuckerinduſtrie und Landwirthſchaft“ ver⸗ 
oͤffentlicht, durchaus beigeſtimmt werden kann. 


Die Aufzucht des Rindes im Simmenthal. 

Ueber die Art und Weiſe der Aufzucht von Jungvich 
im Simmenthal und die daraus entſteh enden Koſten Herr: 
ſchen bei den Viehkäufern vielfach noch ſehr irrige Ans 
ſchauungen, weshalb wir es hier unternehmen wollen, an 
der Hand eines Referats in der „Schweizer. l. Ziſchr.“ 
des hervorragenden Viehzüchters, J. J. Rebmann, Pr 
ſidenten der berniſchen Viehzuchtcommiſſion, welches der 
ſelbe während des letzijährigen Alpwandercurſes im Sim— 
meuthal am 27 Auguſt 1888 im Rothbad gehalten, hier 
ge Mittheilungen zu machen. 
Schon von Geburt au muß dem jungen Kalbe die 
größte! Aufmerkſamkett geſcheukt werden. Vorerſt muß dafür 
geſergt werden, daß das Kalb ein gutes, weiches und 
reinliches Lager erhalte; das junge Thier muß vorſichtig 
vor Zugluft geſchützt und der Nabel ſorgfältig unterſucht 
werden. Iſt derſelbe entzündet urd thut man nichts da— 
gegen, ſo wird das Kalb, da der Nabel mit der Leber in 
Verbindung ſteht, leicht „gammig“ (bänderig, Waſſer in. 
den Gelenken. Sobald irgendwie eine Entzündung de 
Nabels vorhanden iſt, muß derſelbe wiederholt mit kaltem 
Waſſer gewaſchen werden. Zeigt ſich Eiterung, ſo muß 
dieſelbe durch Auflegen erweichender Mittel befördert wer— 
den. Später wird die Eiterſtelle aufgeschnitten und täglich 
mehrmals mit ciner halbprocentigen Karbolſäureloſung 
gewaſchen, um die Entſtehung und Uebertragung ſchädlicher 
Krankhe e zu vermeiden 

Endlich iſt bei dem jungen Nalbe durch enſprechende 
Behandlung der Tirchjall : Diarrhoe) ſorgfältig zu ver 
hüten Vorerſt ſell man von der erſten Muttermilch 
Brieſchmilch, Vieſtmilch, Koloſtrummilch) möglichſt wenig 
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geben, höchſteus ½ Liter. Au zweiten Tag erhält das 
Kalb 2 Liter reine Muttermilch, am dritten Tage 4 Liter. 
Daun ſteigt man allmälig, bis es am zehuten Tage & Liter 
täglich bekommt. Nach 15 Wochen erhält das Thier keine 
Vollmilch mehr, ſondern dieſelbe wird mit Waſſer verdünnt. 
Aufänglich iſt der Waſſerzuſatz noch ein geringer, derſelbe 
ſteigert ſich aber immer mehr und mehr, während um⸗ 
gekehrt das verabreichte Milchquautum ſtets abnimmt, bis 
dasſelbe noch 22— 26 Wochen nur mehr 2 Liter täglich 
beträgt; dann wird keine Milch mehr verabreicht, denn 
das Thier kaun nun Heu und Gras freſſen. Die Periode 
des Milchentzuges und der Entwöhnung iſi die ſchwierigſte 
Zeit für das Kalb. Bei ſchlechtem Futter wird dasſelbe 
leicht blntarm. Wenn es daun lauſig wird, wie es in 
dieſem Alter nicht ſelten vorkommt, ſo iſt dies nur eine 
Folge der Blutarmuth: der mangelhaften Ernährung. Aus. 
dieſem Grunde muß mit der Abnahme an Milch ein Zuſatz 
von gebrochenem Hafer gegeben und zwar muß derſelbe 
friſch gebrochen werden; deshalb ſollte eine ſolche Brech— 
maſchine au Ort und Stelle ſein. Friſch gebrochener Hafer 
iſt geſunder, kräftiger und wird vom Thiere lieber aufs 
genommen, als lange im voraus gebrochener. 

Beim männlichen Thiere (dem jungen Stierkalb) weicht 
das Aufzuchtverfahren inſoweit weſentlich ab, als man 
demſelben ein größeres Milchquartum verabreichen und 
länger Milch geben muß. Bis zur zehnten Woche wird 
das Milchquautum nicht erhöht, täglich erhalt es während 
dieſer Zeit 8 Liter Vollmilch, von da an 10 Liter, bis 
das Thier 6 Monate alt iſt. Von da au gebe man nur 
halbe Milch (abgerahmte Milch) und. Sirte (Käs milch), 
füttere gebrochenen Hafer bei, bis zum Alter von 9—10 
Monaten; dann wird das Kalb entwöhnt, ſtets aber Hafer 
beigefüttert, der trocken (als G'läck) gegeben wird. 

Vom erſten Lehensjahre an gab man früher das 

ſchlechteſte Futter, was aber ein Fehler iſt, denn in dieſer 

Periode des ſchnellſten Wachsthums muß das Thier auch 
gut ernährt werden. Beim Dürrfutter verabreiche man 
nur gutes Heu oder gut eingebrachtes End und auf der! 
Weide weiſe man ihm die beſten Plätze an. 

Auch im zweiten Lebensjahre ernähre man das Zucht 
kalb gut, dagegen darf man ihm im Winter des zweiten 
Jahres etwas geringeres (aber nicht verdorben Futter 
verabreichen. Bei den weiblichen Thieren iſt es jogar 
beſſer, wenn die Ernährung um dieſe Zeit eine etwas 
kärglichere ift, weil fie daun um fo leichter trächtig werden. 

Die weiblichen Thiere „Maiſchrinder) dürfen nicht 
immer ſofort nach dem erſten Rindrigwerden zum Zucht— 
ſtiere gelangen; denn werden fie zu fruh belegt, jo bleiben 


fie in der Entwickelung zurück. Vor dem zweiten Alters- 
jahre ſollte kein Rind zum Stier geführt werden. Die Zeit 
kurz nach dem zweiten Jahre iſt die beſte Beſchälzeit; in 
dieſem Falle kalbt das Thier im dritten Jahre. 

Im Simmeuthal, wo man gutes Raſſeuvieh hat, wird 
jedes Kalb aufgezogen, mit Ausnahme der mißfarbigen, 
ſo z. B. ganz weiße Thiere. Dieſe werden ausgemerzt 
dagegen alles andere fortgezüchtet. Dennoch genügt die 
Nachzucht nicht, den Abſatz nach auswärts zu compenſieren. 
Deshalb behält ſich jeder Simmenthaler Züchter vor, wenn 
er ein trächtiges Rind oder eine Kuh in das Unterland 
des Cantons Bern verfa daß ihm das Kalb im Alter 
von 14 Tagen zurückgeliefert werde. Außerdem wird eine 
große Zahl von Kälbern im unteren Theile des Cantons 
Bern (bis nach Langenthal hinab) aufgekauft und werden 
Preiſe bis zu 100 Francs für ein 14 Tage altes Kalb 
bezahlt. Tiefe Theilun; der Arbeit, daß ſich der untere 
Cautoustheil auf die Milchviehhaltung, die Alpengegenden 
dagegen auf die Aufzucht verlegen, iſt ſehr zweckeutſpre⸗ 
chend, jedoch ſollte man die Sache jo organifiren, daß das 
Unterland die Kälber bis zum Alter von 3 Monaten be 
hält. damit eine Beurtheilung des Thieres, ob dasſelbe 
zur Zucht geeignet iſt oder nicht, beſſer möglich iſt. In. 
dem jugendlichen Alter von 14 Tagen iſt eine ſolche Be⸗ 
urtheilung noch ſehr vag, weshalb bei dieſem Zukauf 
mauches geringe Stück mitbezogen wird. 


Deutſche landw. Ausſtellung in Magdeburg. 

Die im heurigen Jahre in Magdeburg ſtattfinden de 
landw. Ausſlallung wird ein reiches und lehrreiches Bild 
der Landwirthſchaft und ihre mittel geben, auch wird 
der vorhandene Raum vollſtandig gefüllt fein. An Thieren 
find allein 2200 Anmeldungen eingegangen Darunter 
find 30 edle warmbtätige Pferde, die zumeiſt aus Mecklen— 
burg, der Provinz Sachſen, Schleswig-Holſtein und Hans 
nover flammen und ebeufovi-l kaltblutige Pferde, faſt 
ausſchließlich aus der Provinz Sachſen, ſowie 30 Militär 
pferde; die Anmeldung von eiwa 150 Gebrauchspferden 
iſt noch ausſtehend. 

Von den im Ganzen angemeldeten 800 Rindern ge- 
hören etwa 570 den Höheuſchlägen an und gehören mit 
verſchwindenden Ausnahmen Süd- und Mitteldeutſch— 
land an. Baden ſtellt davon ein Drittel, Baiern ein Fünftel, 
auch Heſſen und Württenberg find ſtark vertreten. Von 
0 Thieren der Rinderniederungsſchläge ſtellt die 
Provinz Sachſen 70, Hannover 60, Oldenburg 50 und 
Schleswig Holſtein 40 Etwa 26 Paare Zugochſen werden 
au der Zugprüſung theilnehmen. Während dieſe Rinder- 


Ausſiellung entgegen der Vorausſicht vorzugsweiſe Höhen: 
ſchläge vertritt, fo überwiegt ebenfalls gegen die Erwar⸗ 
tungen in der Schafabtheilung. die im Ganzen mit 820 
Thieren beſetzt iſt, das Merinoblut, das in 500 Thieren 
vertreten iſt; die engliſchen Fleiſchſchafe erreichen kaum 
die Hälfte dieſer Zahl, nämlich 240. An der Merino- 
Ausſtehung bethtiligt ſich in erſter Linie die Provinz, 
dem nächſt das Königreich Sachſen, Schleſien und Branden- 
burg, auch Pommern, Meckleuburg und Weſtpreußen ſind 
vertreten. Die engliſchen Schafe ſtellt in der Hauptſache 
Prov. Sachſen, Schleſien und Mecklenburg. Schweine ſind 
430 angemeldet, darunter find 70 aus Mecklenburg, 40 
aus der Provinz Sachſen, der Reſt vertheilt ſich auf An- 
halt, Braunſchweig, Haunover, Pommern und Königreich 
Sachſen. x 

Die Abtheilung der Erzeugniſſe und Hilfsmittel iſt 
reichlich fo gut beſetzt wie in den Vorjahren nämlich durch 
140 Ausſteller, beſonders zeichnet ſich die Moorcultur— 
Abtheilung aus, ferner Sämereien, Kalke und Handels 
futtermittel. 

Wie in der Provinz Sachſen zu erwarten war, iſt 
die Beſchickung der Ausſtellung mit landw. Maſchinen 
und Geräthen eine außerordentlich große und übertrifft 
die zu Frankfurt um das Doppelte. Es haben ſich 1883 
Aueſteller, gegen 99 in Frankfurt, angemeldet und noch 
immer laufen Anmeldungen ein, die aber zurückgewieſen 
werden müſſen, da der verfügbare Raum vergeben iſt. 
Von neuen, d. h. in den letzten zwei Jahren zur erſt— 
maligen Ausführung gebrachten Erfindungen werden trotz 
der ſtrengen Bedingungen 60 Ausſteller gegen 100 Ma 
ſchinen vorführen. Für die Hackmaſchinen, die im Laufe 
der vorangehenden Monate in drei Gruppen einer ſorg⸗ 
fältigen Prüfung unterworfen werden jollen, find 39 ver- 
ſchiedene Geräthe angemeldet. Es ſoll dieſer Theil der 
Ausſtellung beweiſen, daß die landw. Mechanik Deutſch⸗ 
lands in ebenbürtiger Weiſe in den Wettlampf mit dem 
Auslande eingetreten iſt. 


Kleinere Mittheilungen. 
* Um Regenwürmer im Garten loszuwerden, 
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nimmt man eine Stichſchaufel, drückt dieſelbe ganz in den 


Boden hinein und rüttelt dann durch Hin- und Herſchieben, 
des Stieles den Boden von Zeit zu Zeit Die Würmer 
werden dadurch beunruhigt, weil ſie einen wühlenden, 
Maulwurf in der Nähe wähnen und kommen von telbjt 
an die Oberfläche, wo man ſie dann leicht vertilgen kann. 

* Holzgeſchmack wird aus neuen Faͤſſern 
entfernt, wenn man dieſelben mit Kalk aufüllt und 


dieſem, je nach der Größe der Fäſſer, Pottaſche hin- 
zuſetzt, auf das Hektoliter 36 - 4 Gramm. Das Gemiſch 
läßt man 6 —8 Tage in den Fäſſern ſtehen und wäſcht 
dieſe dann mit reinem friſchen Waſſer aus, worauf der 
Holzgeſchmack ein- für allemal beſeitigt iſt. 


Ausweis der Marktdurchſchnittspreiſe 


nachſtehender Getreide-Gattungen und Victualien vom Monate 
Februar leg — nach amtl. Mittheilungen des löbl. Gemeinderat hes 
nachbenaunter drei Hauptſtädte Mährens und Schleſiens. 


Brünn 


müs 


Troppau 
Im Durchschnitte ö. 2. 


Ein Vettol Weizen. 
Norn 


zer 
Graupen, ordındre 
10, Nvear Mund mehl . 
Semmelmehl . 
Weiß⸗Pohlmehl 


Schwarz. Pohlmeh! 
Den 

Schabſtroh 
hart 


ein Mul. Holz, 


in üegr zi 


Arauutwein, I8gr 
ordinarer 


empfiehlt fein ſeur wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
„Wald-, Gras-, Klee-, Rüben. Ge- 
imſiſe⸗ und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 

feinften franz. Luzerner Klee⸗, echt fteier. Rothtlee·, 
Weiß- oder Wieſentlee⸗, Jucarnat- Klee, Wund- oder 
Tannenklee⸗, ſchwediſchen oder Baſtardflee⸗Samen — 


alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eiparjetieflee: oder 
Timothensgrasſamen 


SES 752525 in Bi. 
zu den ſolideſten Preiſen. Mit Muftern und Preis 
Yiiten stehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 


Alois Tulers in Brünn 
gratis gerne zu Dienſten. 


Großer Platz Nr. 24 
Feld. 
SSA ˙·̃ e˙ . 


von lettjähriger Fechſung, als: ſteieriſchen Nothti 
diſchen und Weißklee, Esparſette, verſchiedene Gre 
und Wieſen, 

eugliſche Klünips, Burg⸗ oder ſiaſcherſormig 
Muunkelrüben, 
Lunſen, Erbsen, 


f. 


8 Zink 1 K Bofola 
Droguen⸗ u. Chemikalien: Handlung, Brünn 
< enpfehfen: > 
| Thierheitmittel: Autibacterion, Angenwaſſer für Haus 
thiere von Kwizda, Drüſenpulber, Flechten⸗ und Rände. 8 
Oel, Fluid von Hofhaus, Huftitt, Hufſalbe, Hundepillen, 
Korneuburger Viehpulver, Nieſtitutionsfluid, Schweine 
EJ, Pulper, Ohrwurml. 
Desinfeetionsmittel: Carbolſäure, Carbolputver, Chlorkalk, 
Eiſenvitriol, Coniferenwalddnit 2. 
Verbandſtoſſe: Dr. Brunn eſche Eharpie Wolle 
Villroth's Battifl, Binden, Spriben ꝛc. 


Carbolineum 
für Holzwert jeder Art keinen beſſeren Anftric S 
g Impräguirungemittel als unſer Carbolincum. 
u will, muß jedes Holzwerk varboliniren. 
€ ons billigſten Preiſe für Carbolineum 5 ſol 
A gende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo . 5 

bei Pintzer „ 20 per Kilo 
| bei Poſteolli 5 Kilb 
n Wreistiften franco und gratis. oft: und Bahn 
3 täglich. = 


SS 


Zum Frühjahrs⸗ Anbau | 


Samen für Feld, Wieſen und Garten, eg Onalität, 

zerner, ſchwe 
u jur Garten 
berndorfer, 
uders uud 
Moßralben dien, gelb un; weiß, Zioppelriben, 
„ Fiſolen, Wie, Lein, Hanf, Hirſe, Mohn, Heiden und 
andere mehr ofſerirt zu mäßigen Preiſen 


Y. J. Komarek, 


Kaufmann in Brünn, großer Pla Nr. 5 
(Ene der Kirchengaſſe). 


Calicot, 


Futterrübenfamen, Mammuth Tun 


Zu der Samenzucht-Statian 4 


des C. Nambouſek 00 
in Zborow, Poſt Forbes (Böhmen) 


werden zum tommenden Frülhgahrsaubau nachſtehende erprobte 4 
Sommergetreide- und Kartoſfel⸗Varietäten in plomb. Säcken, „ 
nach der Reihenfolge der eingelaufenen Beſtellungen prompt 
eſſectuirt, u. zw.: 5 
Sommergetreide: Veredelter Bechjet Weizen - 
Roggen — Montaguer-Noggen  Drego 
Kaifer-Gerftie — Schwed. Onditswall. Gerne 
fer, Zborower- Hafer, Canada-dafer, Schwed 
Luber⸗Hafer ſammtl. frühreifend — Trinmph-Baſer, 
Hafer fpätreifend, 2c. 
Speiſetartoſfeln: Original⸗Zborower, Weiße Königin, 4, 
Te a Bucen, Earl Napflowver, Ed weiß naler fümml. g 
frühreifend — Namzouſek, Unitum, Matader, Juno, Au. 5 
derſſen, Vainqueur, Schoolmaiter ſämmtl. jpätreifend — ꝛc. 5 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchictt. ( 
Auch werden daſelgſi Brut⸗Eier von weißen Emdener- 
Rieſeugänſen, Peking⸗ und Ayleebury⸗Euten, ſo 
wie Hondan-gühner abgegeben. 


Jos. Lehmann & Co. Brünn 


„Zum ſchwarzen Hund“ 


Droguen, Chemikalien, Bergwerksprodutte, Materialwaaren 


für induſtrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 


Empfehlen den Zuckerſabriten, Großökonomien und ein ; 
ſchlägigen Induſtriebranchen ihr ſiets großes Lager, oder prompte 
vieſerung aller techniſch-chemiſchen Produete und Hilfsſtoſſe, 
Mineral- und ger 
miſche Farben, Lacke, Firniſſe, Terpentinöl, Leinöl und 
Benzin, Gasoline, Petroleum, Rübsl, 
Maſchinenöl, Thrau, Wageufett und anderes Leucht⸗ und 
Schmier materiale, Borax, Colophonium, Graphit, Gyps , 
Cemeut, Kreide, Waſſerglas, Leim, Gelatine, Federweilß, 
Salpeter, Chlortalt, Soda, Altalien, Säuren und ſonſtige 
Carbolſäure, 
Carbolpulver, Salieylſäure, Naphtalin, Eiſenchlorid, Eiſen ⸗ 
und Rupfervitriot und jonflige Desinſections⸗ und Couſer⸗ 
virungemittel, ferner chemiſch reine Reagentien, Salze, prä 
parate und diverſe Laboratorium s- Utenſilien ꝛc. ꝛc. unter 


iusbeſonders: Bleiweiß, Zintweiß, Erd⸗, 


andere lechni 


e Dete, 


chemiſche, mielallurgiſche und Bergwerkspioduete, 


Zuſicherung exacter und billiger Bedienung. 
Wir kaufen 


nach Bedarf zu ſoliden Preiſen verſchiedene Vegetabilien und 
Anis, Fenchel, Kümmel, Coriauder, 
Senf, geſchälte Eicheln, Weinftein, Honig, Wachs, Süßholz, 
Wacholderbeeren, Calmus, Enzian, Belladonnatraut und 
⸗Wurzel, Lebertraut, Alcana, ze, und erſuchen die Herren Pro⸗ 
ducenten und Sammler um Oſſerte oder Zuweiſung geeigneter 
Perſonen, weiche dieſem Erwerb nachgehen wollen. Auskünfte er 


Laudeeproducte, ale: 


theiten wir bereitwilligſt. 


| Banks und Großhandlungshaus 


„ N. Hebes 


9] iMarienläule, Großer Platz Nr. 3 
Herber ſches Haus 


empfiehlt fih zur conlanten und prompten Ausführung aller tinſgl. Gefcäfte 
insbeſondere 
Ein⸗ und Vertauf aller Gattungen in⸗ und austandilcher 
Staalspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Lofe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Vertäufe an der Vörſe bei mindef Actien oder 
500) fl. Effesten mit 570 fl. Decung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Sorten. Bianco-Berkänfe. 
Anveijuugen auf London, Paris, Brüffel, Amſterdam, 
Rotterdam, Vaſel, Zürich, Florenz, Non, Beru, Genf, Aut⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin, Fraütfurt, Wien, Prag, New⸗ 
Hort, Bolton, Cineiunati, Milwanfer, San-Francisto, Ehi⸗ 
cage x. x. Beſorgung von Binenlirnngen und Debin- 
eulirungen. Alle zur öſſentlichen Subſeription gelangenden 
| Emiffionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original Be⸗ 
} 


dingungen. Conto⸗Correut-Czeſchäfte. Valuten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden wmgehend erledigt und Wustünfte jeder Art 
bereitwilligſt ertHeilt. 


Vriel-Abreffe: F. Qerber, Gang- u. Großpandlungshaus 
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Verlegt von der k. t. mähr.-ſchlef. Geſellſchaft ꝛc. — Nedacten Emil Kotıitta. 


— Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


FR Großer Platz nächm der Warienfäul: 
Ad T. Herber, Brünn. 
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Möpeifä-Sclefen 
Natur- und Landeskunde, 


Brünn, am 31. März 


1889. 


Inhalt. Bekanntmachung. — Vetauntmachung betreffend die 
Darleihung einer Drainröhrenpreſſe. — Kundmachung der Schaffer 
Prüfungen. — Ueber die Muſterung des Pferdes zum Zwecke des 
Ankauſs. — Vertil ung von Moos auf Wieſen. Ein Nematoden 
freſſender Schimmelpilz. — Fütterung des Geſlügels 
dusſtellungsmarkt in Prag. — Kleinere Mittheilungen. — Zweites 
Berzeihniß der Jahresbeiträge. — Inſerale 


Bekanntmachung. 

Mittelft des Erlaſſes Z. 14967/1987 hat das hohe 
k. k. Ackerbauminiſterium die k. k. m.⸗ſchl. Ackerbaugeſell— 
ſchaft aufgefordert, im Jutereſſe einer ordnungsmäßig 
durchzuführenden Verrechnung der für Culturzwecke ber 
willigten Subventionen — alljährlich bis Ende März, 
außer den ſcalamäßig geſtempelten Percipientenquittungen 
der mit Subventionen betheilten Corporationen — deren 
documentirte Berichte über die Verwendung der erhaltenen 
Beträge dem h. Ackerbauminiſterium vorzulegen, wobei im 


bezogenen Crlaſſe hervorgehoben wird, daß in Hinfunft ' 


nur ſolchen Vereinen Subventionen gewährt werden können, 
welche außer den Pereipientenquittungen die angeforderten 
Geſtionsbe richte der Ackerbaugeſellſchaft zeitgemäß einſenden. 


Bekanntmachung 

betreffend die Darleihung einer Drainröhreupreſſe. 

Das hohe k. k. Ackerbauminiſterium hatte der k. k. 
m. ⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft ſeinerzeit eine Drainröhrenpreſſe 
zur leihweiſen Benützung für Groß- oder Kleingrundbeſitzer, 
Drainage Genoſſenſchaften, Gemeinden u. j. w. überſendet, 
welche bis nun der Reihe nach an mehrere Domainen 
überlaſſen wurde. 

Das h. Miniſterium hat die Beſtimmung getroffen, 
daß die Draiuröhrenpreſſe nur gegen die Verpflichtung zu 
verleihen ſei, daß ſelbe wieder in brauchbar gutem Zu 
ftande elweder zurückgeſtellt oder au die nächſt Angemerdeten 


—Juteruat. 


weiter gegeben werde, und zwar gegen Entrichtung einer 
| Gebühr von Einem Gulden per Woche, damit die Koſten 
der cvent. nöthigen Reparaturen hieraus beſtritten werden 
könnten, und damit die Preſſe nicht unbenützt zu lange 
Zeit an einem und demſelben Orte zurückgehalten werde. 
Jene Herren Landwirthe, Drainage-Genoſſenſchaften 
oder Gemeinden, welche die Drainröhrenpreſſe zu verwen⸗ 
den gedenken, werden hiemit eingeladen, ſich ehethunlichſt 
bei der k. k. m.⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft zu melden, damit 
die Ueberweiſung der Drainröhrenpreffe (nach der Reihe 
der erfolgten Anmeldungen) eingeleitet werden kann. 


Kundmachung der Schaffer⸗Prüfungen. 

Um den landw. Verhältniſſen und Bedürfniſſen der 
Gegenwart gebührende Rechnung zu tragen, wird durch 
eine von der k. k. m. ⸗ſchl. Geſellſchaft eingefegte Commiſſion 
praktiſcher Fachmänner, und zwar 

am Montag den 13. Mai 1889 
die Prüfung für Schaffer (landw. Hilfsperſonale ab- 
gehalten werden. 

Die Anmeldungen der Prüfungsbewerber ſind durch 
die vorgeſetzten Dienſtſtellen — blos mit 50 kr. Stempel⸗ 
Gebühr für das Zeugniß verſehen — bis Ende April 1889 
an die k. k. m. schl. Ackerbaugeſellſchaft einzubringen. Die 
zur Prüfung Zugelaſſenen haben am 13. Mai, Vormittag 
vor 9 Uhr, verſehen mit dem Identitäts-Certificate ihres 
Vorgeſetzten, im Bureau der k. k. m.⸗ſchl. Geſellſchaft zu 
erſcheinen. Brüfungstaren entfallen. 

Die Prüfungen werden in beiden Land'sſprachen abge⸗ 
halten; dieſelben haben ſich zu verbreiten über: Erzeugung, 
Behandlung und Pflege des Düngers, Ackerbeſtellung, Wiejen- 
und Weidencultur, Saat und Ernte, Zug- und Nutzvieh⸗ 
haltung, Milchwirthſchaft, landw Maſchinen und Geräthe, 
Abwehr ſchädlicher Thiere, Aufſicht der Arbeiter, Feldſchutz, 
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ſchriftliche Ausweiſe, — inſoweit das Wiſſen in dieſen 
Fächern von dem zu prüfenden land w. Hilfsperſonale 
verlangt werden kann. 


Ueber die Muſterung des Pferdes zum Zwecke 
des Ankaufs 

In der „Ztſchr. f. d. l. C.⸗V. d. Prov. Sachſen“ be⸗ 
ſpricht Freiherr Sternburg⸗Lützſchena einige Vorſichts⸗ 
maßregeln, die der Landwirth beim Ankauf der Pferde 
beobachten ſoll, um ſich vor Uebervortheilungen zu ſchützen. 
Der Autor ſagt im Weſentlichen Folgendes: 

Bei der Pferdekenntniß iſt Erfahrung und Uebung 
die beſte Lehrmeiſterin, nicht aus Büchern oder durch theo⸗ 
retiſche Anleitungen, ſondern allein durch fleißige lang⸗ 
jährige Beobachtungen und praktiſche Studien kann man 
es auf dem Gebiete der Pferdekenntniß einigermaßen zu 
etwas bringen. Um jedoch die Maßnahmen und Beobach⸗ 
tungen Derjenigen zu unterſtützen und auf den rechten 
Weg zu leiten, welche in die Lage kommen, ihre Kenntniß 
beim Pferdekauf dennoch auf die Probe zu ſtellen, will 
ich hiermit einige wichtige Hauptregeln anführen, deren 
Beachtung Manchen vor Schaden ſchützen dürfte. 

Zunächſt halte man ſich ſtreng an die Befolgung fol⸗ 
gender ſpeciellen Gebote beim Kauf. 

1. Wenn man ſelbſt ein Pferd nicht genügend be⸗ 
züglich feiner Gebrauchsfähigkeit, ſowie feines Geſundheits⸗ 
zuſtandes zu beurtheilen verfteht, jo hüte man ſich, ſelbſt⸗ 
ſtändig und allein zu kaufen, ſondern nehme vielmehr 
einen ſachverſtändigen Bekannten oder auch einen ehrlichen 
und bewährten Thierarzt mit. Ueberhaupt gehe man nie 
ohne Mitnahme eines guten Freundes als Zeugen auf 
den Handel. 

2. Nimmt man einen Sachverſtändigen oder einen 
Thierarzt zu Hilfe, ſo bezahle man ihm ſeine Bemühung 
gut, denn derſelbe iſt beim Handel großen Verſuchungen 
ausgeſetzt und hat auch noch einen großen Theil der Ver 
antwortung zu übernehmen. Wird er ſchlecht honorirt, ſo 
kann es dann im Gegentheil dem Roßkamm gelingen, ihn 
zu ſeinem Vortheil zu benutzen, der gleich mit der Beſte⸗ 
chung zur Hand iſt 

3. Man ignorire vollſtändig jede Hilfe und Ein⸗ 
miſchung von Zwiſchenhändlern, Mäklern, dieſe ſtehen alle 
in Verbindung mit den Händlern und tragen für ihre den 
Käufer benachtheiligenden betrügeriſchen Manipulationen 
ihren Sold mit davon. 

4. Man gehe niemals mit einem Handelsmann, um. 
ein abzugebendes Pferd los zu werden ein Tauſchgeſchäft 


ein. Derſelbe thut das ſtets ſehr gern, ſieht aber babe 
ſtets wo er bleibt, das heißt er gibt ſtets ein weniger 
gutes Pferd in den Tauſch, um auf den Preis desſelben 
mindeſteus ebenſoviel zuzuſchlagen, als er an dem in Tauſch 
übernommenen zu verlieren gedenkt. Will man aber, trotz 
der Bedenklichkeit eines Tauſchgeſchäftes, dennoch ein ſolches 
eingehen, fo ift dabei zur Vermeidung eines Riſicos wenig⸗ 
ſtens die Innehaltung folgenden Verfahrens zu empfehlen, 
in Folge deſſen man dann in der Regel heil ausgehen 
wird. Man mache, nachdem ſchon vor dem Reiten (bei 
Reit-), dem Fahren (bei Wagen-Pferden) der Preis, den 
man nach der äußeren Muſterung höchſtens gewähren 
will, bedungen iſt, dieſen ohne zu kaufen, nach dem 
Probiren fo feſt aus, daß kein weiteres Heraufſchrauben 
ſeitens des Händlers mehr möglich, und eröffne ihm dann 
erſt, daß man ein Pferd in Tauſch zu geben habe, ohne 
deſſen Abnahme das Geſchäft nicht zu Stande kommen 
werde. Man zwingt dadurch den Händler zur reinen 
Darlegung des Preiſes, welchen er für ſein Pferd bar 
haben will und erfährt dabei zugleich nicht minder den 
Preis, den er für das in Tauſch zu nehmende Pferd be⸗ 
willigt. 

5. Man benehme ſich beim Handel ſtets derart ruhig 
und kaltblütig, daß der Händler nie durchmerkt, daß Einem 
ein Pferd ganz beſonders gefällt, man würde dieſe Unvor⸗ 
ſichtigkeit in der Regel durch einen entſprechend höheren 
Preis büßen müffen. Auch iſt es ſehr falſch und unkom⸗ 
mentmäßig beim Handeln laut zu tadeln, wodurch die 
Waare nur mißereditirt und der Handelsmann gegen Einen 
anſäſſig wird, — abgeſehen von den dabei zu erwartenden 
Grobheiten. 

6. Es iſt niemals rathſam, ein beſonderes und auf⸗ 
fällig ſchönes, theures Pferd von einem kleinen, unbe⸗ 
kannten, mittelloſen Händler zu kaufen. Es ſteckt dann 
gewöhnlich etwas dahinter, indem auf dieſe Weiſe acquirirte 
Pferde ſich oft genug als bloße ſogenannte „Blender“ 
herausſtellen, das heißt als ſolche, welche bei einem ſchönen 
eleganten äußeren Ausſehen einen ganz erheblichen, aber 
verſteckten Fehler haben. 

7. Mit Händlern, welche mittellos ſind, oder wenig⸗ 
ſtens nicht im Stande ſein würden, die Koſten eines 
Pferdeproceſſes zu tragen, laſſe man ſich überhaupt nie ein. 

8. Einem Händler, der unerhebliche Fehler an ſeiner 
Waare hervorhebt und von ſelbſt auf Unbedeutendes auf⸗ 
merkſam macht, iſt entſchieden nicht zu trauen; denn er 
wird das nur deswegen thun, um größere Schäden zu 
verdecken und dem Käufer falſches Zutrauen einzuflößen, 
wodurch er ihn in Sicherheit zu wiegen ſucht. 


a 


9. Bei Muſterung eines Pferdes beurtheile man das- 
ſelbe zunächſt als etwas Ganzes, indem man den Total- 
eindruck desſelben auf ſich wirken läßt. Der erſte Blick iſt 
der entſcheidendſte. Man halte ſich nicht zu lange durch 
penible und einſeitige Unterſuchung einzelner Details auf, 
was leicht den Geſammteindruck verwiſcht. 

10. Wer darauf ausgeht, ein gutes Gebrauchspferd 
zu kaufen, der behalte lediglich dieſen Zweck im Auge und 
beachte dann nie bloße Schönheitsfehler. 

Außer guten und tadellos entwickelten mechaniſchen 
Verhältniſſen und vollſtändig geſunden Gliedmaßen muß 
auch Kraft vorhanden ſein. Ein Pferd iſt nur dann als 
im vollen Maße gebrauchsfähig anzuſehen, wenn es die 
nöthige individuelle Kraft auch im vollen Maße be⸗ 
figt. Unter dieſer aber verſtehen wir einen feſten Knochen- 
bau mit den günſtigſten mechaniſchen Verhältniſſen aus⸗ 
geftattet, nebſt einem feſten und kräftigen Faſerbau, ſowie 
intenſiv genährten, ſtrammen und trockenen Muskeln, welche 
letztere, als die activen Bewegungsorgane der Knochenhebel, 
behufs Einwirkung auf dieſe auch in einem angemeſſenen 
Verhältniß zum ganzen Knochengerüſte ſtehen müſſen. Da 
die Muskel ſich zuſammenzieht und dadurch ihre Kraft 
äußert, ſo hängt die Höhe und Intenſität der individuellen 
Kraftleiſtung nicht nur von der Länge und Elaſticität, ſon⸗ 
dern auch von dem Querdurchmeſſer der Muskeln ab, denn 
je breiter ſie ſich in Rückſicht auf die Zahl ihrer Faſern 
zeigt, welche der Querdurchſchnitt derſelben aufweist, um 
fo höher wird ihre Kraftleiftung fein, während dagegen 
Muskeln, deren Dicke nur von übermäßig eingelagertem 
Fettbalaſt herrührt, alſo mehr ſchwammig als feſt find, 
wenig Kraft beſitzen. Ferner iſt auch noch die Lage der 
Knochenhebel gegen einander, auf welche die Muskeln ein 
wirken, von erheblicher Bedeutung für die Entwickelung 
der relativen Kraft und Ausdauer. Hierin liegen zunächſt 
für uns die wichtigſten und ſicherſten Anhalte, um dieſe 
wichtigen Eigeuſchaften bei dem Einkaufe eines Pferdes 
zu beurtheilen. Möglichſt große Kraftleiſtung iſt aber nur 
bei dem Thiere zu erwarten, welches auch große, weite, 
gut ausgebildete Cireulationsorgaue hat, wie wir dieſelben 
3. B. oft an Blutpferden äußerlich wahrnehmen, durch 
welche das Blut ſchuell nach den activen Bewegungs- 
organen, den Muskeln, gelangen kaun. Es kann dann das 
durch die Leiſtung verbrauchte, durch raſchen Import fri⸗ 
ſchen ſauerſtoffreichen Blutes ſchnell wieder erſetzt werden. 
So hat denn auch das Herz eines edleren kräftigeren und 
leiſtungsfähigeren Pferdes meiſt einen größeren Umfang 
und ein größeres Gewicht, als das eines gewöhnlicheren 
Pferdes. Die feinen Napillaren, welche die Muskelzellen 
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umſpinnen, zeigen ſich dann auch unter dem Mikroſkop 
bei dem erſteren bedeutend weiter, als bei deu ordinären 
Pferde, welches keiner vollkommenen Kraftleiſtung fähig 
iſt. Indeſſen find bei Pferden gewöhnlichen Schlages jene 
Eigenſchaften, welche die Kraft und Leiſtungsfähigkeit edleret 
Pferde befördern (begünſtigte Bluteirculation, großes Herz, 
ſtarke Adern, weite Kapillaren) weniger vorhanden, noch 
auch erwünſcht, denn die ſchlechteren und ungünſtigeren 
mechaniſchen Verhältniſſe ſolcher Pferde laſſen das Blut 
nicht ſo ſchnell in die einzelnen bewegenden Theile des 
Körpers gelangen, ſo daß die Folge davon Aufgeregtheit, 
Heißblütigteit nur fein würde, wodurch ſich die Thiere 
dann ſelbſt vorzeitig ruiniren würden. 

Je röther, ſauerſtoffreicher das Blut, umſo beſſer iſt 
es für die Leiſtungsfähigkeit. Die ſichtbaren Schleimhäute 
müſſen daher roſenroth gefärbt fein. Purpurrothe Schleim- 
häute ſind hingegen nicht gut, ſie laſſen auf eine Neigung 
zu entzündlichen Krankheiten ſchließen, während gelbgefärbte 
Schleimhäute, namentlich an der Bindehaut des Auges, 
Leberleiden andeuten. 

Bei der Muſterung von Pferden müſſen wir, neben 
der Beurtheilung ihrer ſonſtigen Eigenſchaften, namentlich 
auf den Geſundheitszuſtand derſelben achten. Derſelbe kenn⸗ 
zeichnet ſich im Allgemeinen durch folgende günſtige Zei⸗ 
chen: durch normale Athemzüge und regelrechten Puls⸗ 
ſelcher in der Minute bei Stute 40—42, Wallach 
Schläge betragen ſoll. Das Verhältniß der Athem⸗ 
züge zur Zahl der Pulsſchläge ſoll dabei durchſchnittlich 
circa = 1: 3½ betragen. Bei einem geſunden, ausge- 
wachſenen Pferde rechnet man außerdem pro Minute circa 
10 Athemzüge. Je leiſtungsfähiger ein Pferd, deſto kräftiger 
und voller der Pulsſchlag. Derſelbe ſoll kräftig, wellen⸗ 
förmig, aber nicht prallend und zuckend ſein. Ferner do⸗ 
cumentirt ſich der geſunde und möglichſt brauchbare Zuftand 
des Pferdes durch eine kräftige Muskulatur und trockene 
ſehnige Gelenke. Arbeits- und Zuchtpferde dürfen niemals 
fett jein, ſondern müſſen ſchlauken, aufgeſchürzten Bau 
und eine correcte kleine Leber haben, welche übrigens 
auf der rechten Seite unten am Ende der falſchen Rippen 
fühlbar iſt. Die Dicke iſt für die Kräftigkeit der Muskeln 
durchaus nicht maßgebend, weil das zwiſchen den Muskel- 
zellen befindliche Zellgewebe ſehr fettreich ſein kann, was 
eine ſchwammige, aber keineswegs kräftige Beſchaffenheit 
ausmacht. Aber die Zahl der Muskelfaſern auf dem Quer⸗ 
ſchuitt muß, wie bereits erwähnt, möglichſt groß ſein, iſt 
das die Urſache dick erſcheinender Muskeln, ſo iſt das nicht 
mit Fett zu verwechſeln, denn in dieſem Falle ſind die⸗ 
ſelben trocken und intenſiv genährt, was ein Hauptkriterium 


für Kraft, Geſundheit und Ausdauer ift. Ferner gewähren 
normales Athemholen, glattes glänzendes Haar, gute 
Hautbeſchaffenheit und gute Freßluſt eine Garantie für 
die Geſundheit. Sind die Haare ſtruppig oder glanzlos, 
ſo läßt das auf eine vorhandene oder eben erſt überſtandene 
Krankheit ſchließen. Jedes geſunde Pferd muß aufmerkſam 
auf ſeine Umgebung ſein und Theilnahme gegen äußere 
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langen Zügeln vorgeführt werden, weil der Koppel⸗ 
kuecht, wenn er dasſelbe an kurzen Zügeln hält, es ver 
ſteht, einem ſchwach lahmenden Pferde an den Zügeln 


eine fo kräftige Stütze zu geben, daß es die Lähme in 


Einflüffe zeigen; wenn man ſich ihm im Stall nähert, 


muß es den Kopf aufrichten, ſich gerade auf die Beine 
ſtellen und gutwillig ſich umblicken. Verharrt es theil— 
nahmslos mit zurückgelegten Ohren und ſcheuem Blick, 
ſo wird es entweder krank, oder auch bösartig ſein. Legt 
ſich ein Pferd im Stall nicht, ſo läßt das auf irgend 
eine Krankheit ſchließen.; es kann ein Fehler in der Kruppe, 
an den Lendenmuskeln, eine Lähme der Extremitäten oder 


auch ein Lungenleiden vorhanden fein. Zeigt ſich ein Pferd 


matt und faul bei der Arbeit, ſo leidet es an Schwäche 
und ſchlechter Verdauung. 

Nach dieſen allgemeinen Betrachtungen über die Kenn— 
zeichen der Geſundheit eines Pferdes, welche für uns beim 
Ankauf zu conſtatiren vor Allem das Erſte ſein muß, gehen 
wir zur Muſterung und Prüfung der Eigeuſchaften des 
Individuums ſelbſt über. Die vorzunehmende Uuterſuchung 
ſoll in drei Abſchuitten ſtattfinden: im Stall, an der 
Stallthüre, draußen im Freien; und zwar in ber 
Ruhe, im Schritt und im Trabe. Bei der Unterſuchung 
ift das Pferd an der einfachen Waſſertrenſe, im Uebrigen 
aber ganz blank, und zwar auf einem möglichſt harten 
und ebenen Boden (Pflaſter umſo beſſer) vorzuführen. 
Die etwa durch Schmutz verunreinigten Gliedmaßen ſind 
zu reinigen, damit deren feinſte Umriſſe klar erkenntlich 
find, der Schwanz iſt, wenn möglich, aufzuſchürzeu. Der 
Roßkamm benutzt, wenn er kann, gern einen weichen, 


dem Augenblick nicht zeigt. Ueberhaupt iſt auf die Führung 
und die Manipulationen der Koppelkuechte ſcharf zu achten, 
da dieſelben oft Lahmheiten oder andere Fehler geſchickt 
zu verſtecken verſtehen. 

1. Bei der Unterſuchung im Stall iſt womög⸗ 
lich die Anweſenheit des Händlers oder feiner Koppel 
knechte zu vermeiden, durch Zurufen und Lärmen fuchen 
ſie die Unterſuchung höchſtens zu ſtören. Man tritt zuerſt 
vorſichtig an das Pferd heran und beobachtet ſein Tempe- 
rament, ſeine Stellung und ſeine Art zu freſſen. Die beſten 
Pferde oder die jogenannten „Blender“ ſtellt der Händler 
gern an die Stallthüre oder in das Helle. Pferde, welche 
ſich auf Zurufen nicht vom Boden erheben, laſſen auf 
Hufkrankheiten reſp. Leiden an den Extremitäten Guf⸗ 
gelenklähme, Schale, Verſchlag rc.) ſchließen. Anhaltendes 


Schildern oder Vorſtellen einer Vordergliedmaße deutet auf 


etwas aufſteigenden Untergrund zur Beſichtigung, weil es 


ihm auf einem ſolchen leichter gelingt, Lahmheit zu ver— 
decken. Auch ſucht er Pferde, welche kleine äußerliche De 
fecte haben, vorher durch Schmutz und Schlamm zu führen, 
wodurch die Conturen der betreffenden, zu verheimlichenden 
Stellen, leicht beſpritzt und dadurch dem Blick entzogen 
werden. Man dulde nie, daß die Unterſuchung durch Zus 
rufen, Lärmen und überflüſſiges Anfachen der Pferde mit 
der Peitſche geftört werde, und vermeide die Beſichtigung 
im Galopp, wo man fie nicht ſpeeiell ſelbſt wünſcht. Die 
Koppelknechte ſind ſchon dazu dreſſirt, die Pferde wo⸗ 
möglich im unruhigen und ungeftümen Galopp vorzu⸗ 
führen, weil dadurch leicht geringere Lähmen überſehen 
werden, der Käufer aber in feinen Beobachtungen irre 
geleitet wird. Jedes zu muſternde Pferd muß ſtets an 


Hufkraulheiten, oder läßt mindeſtens vermuthen, daß die 
Muskulatur der betreffenden Gliedmaße ſehr geſchwächt 
oder verbraucht iſt. Pferde, welche ſich von ſelbſt ſtrecken 
oder in ſog. „verſpreugter Stellung“ daſtehen, find ſchwach 
und ſtark abgetrieben. Pferde, welche hingegen mit unters 
ſtellten Beinen daſtehen, find etweder ſehr dummkoller⸗ 
verdächtig oder laſſen wenigſtens auf Gehirnkrankheiten 
ſchließen. Bei der Beobachtung im Stande kann man 
ferner leicht die etwa vorhandenen Symptome des Dumme 
kollers erkennen: Pferde, welche theiluahmslos daſtehen 
und auf gewiſſe Anregungen und äußere Reize nicht re— 
agiren, beim Freſſen im Kauen inne halten oder in das 
Kurzfutter heftig hineinpacken, reſp. beim Saufen die Nü⸗ 
ſtern mitten in's Waſſer hineintauchen, ſind jedenfalls ſehr 
zum Dummkoller geneigt. Sind ſie nicht zum Zurücktreten 
zu bringen, oder hängen ſie ſich mit aller Gewalt in die 
Halfterkette, jo iſt diefe Aunahme umſo berechtigter. 
Mau prüfe bei der Ruhe im Stande die Athmung 
(ein geſundes Pferd hat 10 Athemzüge in der Minute). 
Wichtig iſt es auch, daß man das Pferd, ehe es feinen 
Stand verläßt, in demſelben einigemale nach links und 
rechts herumtreten läßt; es iſt dieſes ein gutes Mittel, 
um etwa vorhandenen Spat zu erkennen, denn ſpatlahme 
Pferde zeigen, wenn fie aus dem Zuſtande der Ruhe. 
plötzlich zur Bewegung veranlaßt werden, am allererſten 
Schmerz in dem ſpatlahmen Bein und knicken, wenn mau 
ſie ſich im Stand auf demſelben drehen läßt, leicht ein. 
Es hat weiterhin mit dem Pferde eine genaue manuelle 


en, 
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Unterſuchung an allen Theilen ſeines Extericurs ſtattzufinden, 
zu welchem das nachfolgende Verschen die betreffenden 
Winke gibt: „Greifen, Kneifen, Streichen, Heben, — 
Klopfen, nochmals Streichen, Heben — Soll im Handel 
Aufſchluß geben!“ 

Sehen wir zu, in wie weit das hier zu verſtehen iſt 

Das Greifen heißt, man ſoll in die Ohren und 
an den Kopf greifen, um zu ſehen, ob das Pferd kopf— 
ihen oder auch eventuell dummkollerig iſt. Kopfſcheue 
Pferde zeigen ſich dabei unleidlich, dumme Pferde hingegen 
laſſen ſich das Greifen in die Ohren ruhig gefallen, es 
fei denn, daß der Roßkamm ſie abſichtlich dagegen em— 
pſindlich gemacht hätte. 

Das Kneifen ſoll in den Mähnenkamm geſchehen, 
um deſſen Beſchaffenheit zu uuterfuchen, denn ein ſeſter 
ſchmaler und ſcharfkantiger Kamm iſt das Attribut eines 
edelen und leiſtungsfähigen Pferdes. Extenſiv genährte 
ſchwache Pferde haben einen breiten, weichen Kamm. 

Das erſte Streichen ſoll mit dem Daumen und 
dem erſten Finger längs der Wirbelſäule geſchehen. Ein 
ſehr kitzeliges Pferd wird ſich dabei unleidlich zeigen; ein 
Pferd aber, welches Sattelzwang hat, wird in dem Fall 


bei dieſem Streichen ein harter oder weicher Rücken. Gibt | 


ein Pferd beim Streichen längs der Wirbelſäule nicht 
nach, ſo iſt Grund vorhanden, auf eine Verwachſung der 
Rückenwirbel zu ſchließen (namentlich kommt das an den 
Lendenwirbeln vor). Biegt hingegen ein Pferd den Rücken 
zu ſehr durch, ſo iſt ein zu weicher, ſchwacher Rücken 
(ſchlaffe Bänder) vorhanden. 

Das erſte Heben bezieht ſich auf den Schweif. Er 
iſt aufzuheben, um After und Scheide zu unterſuchen (ob 
z. B. eine Lähmung des Maſtdarms vorhanden, welche 
einen unvollkommenen Kothabſatz bedingt). Am After läßt 
ſich auch, unmittelbar nach einer ſtarken Bewegung das 
Vorhandenſein von Dämpfigkeit conftativen, indem durch 
vermehrtes Athmen, welches durch Dampf bedingt wird, 
der Schließmuskel des Afters ſich heftig und raſch hin 
und her bewegt. Beim Heben des Schwanzes zeigt fid) 
auch meift eine etwa vorhandene Unleidlichkeit gegen ein 
Hintergeſchirr u. dgl., ebenſo Kitzeligkeit und Neigung zum 
Strangſchlagen. Ein Pferd ſoll überhaupt gegen das 
Schwanzheben tüchtigen Widerſtand leiſten. Wenn es ſich 
kräftig dagegen ſtemmt und dabei ruhig verbleibt, jo iſt 
das ein Zeichen von allgemeiner phyſiſcher Kraft. Läßt 
hingegen ein Pferd den Schwanz ohne Widerſtreben auf- 
heben, ſo deutet das auf Schwäche und phlegmatiſches 
Temperament. 


! 


Zu Klopfen ift der Bauch, man wird dadurch 
ſehen, ob das Pferd ſich leicht aufbläst, kitzelich oder un— 
leidlich iſt. 

Das oben zu zweit erwähnte Streichen hat über 
die Sehnen und Beuger hinweg zu geſchehen, um die Ber 
ſchaffenheit reſp. Reinheit derſelben zu unterſuchen. Sie 
müſſen deutlich markirt und durch einen fühlbaren Zwi— 
ſchenraum vom Kuochen getrennt fein, auf dem fie nicht 
aufliegen dürfen (ſog. gedroſſelte Sehnen ſind meiſt Zeichen 
heftiger Struppirung). Schienbein, Feſſelbein, Kronenbein 
und namentlich die Stelle der Hufbeinbeugſehne, wo ihr 
ſogenanntes Unterſtützungsband ſich befindet, ſind durch 
Herabſtreichen au denſelben mit der Hand genau auszu⸗ 
forſchen, wodurch vorhandene Neubildungen, Aufreibungen, 
Berdickungen oder Verwachſungen ꝛc. wahrgenommen wer— 


den. Hierdurch findet man auch den fo gefährlichen Sehnen⸗ 


klapp heraus, wobei die ganze Beugeſehne geſchwollen iſt 
und nicht mehr gerade, ſondern bogenförmig ausgebuchtet 


erſcheint. Bei dieſem Leiden iſt meiſteus zuerſt das oben 


erwähnte ſog. Unterftügungsband durch die Entzündung 
in Mitleidenschaft gezogen. Friſcher Sehuenklapp iſt heil- 


bar; fühlt ſich indeſſen die geſchwollene Stelle feſt und 
mit dem Rücken ſchwer nachgeben. Ferner documentirt ſich 


werden müſſen. 


kalt an, jo iſt die Ausſicht ſehr ungünftig. 

Das in unſerem Verschen an der zweiten Stelle 
genannte Heben bezieht ſich auf die Hufe, welche bei der 
Muſterung ſtets aufgehoben, mit dem Hufräumer ausge- 
kratzt und nach gründlicher Reinigung genau unterſucht 
Sohlenbrüche, Wandtrennungen, Horn⸗ 


ſpalten, ſowie fauler Strahl oder beginnender Strahlkrebs 


u. ſ. w. werden auf dieſe Weiſe noch rechtzeitig erkannt 
werden können. Zugleich iſt auch hierbei die Feſſel mit 
vorzunehmen und auf Mauke und deren chroniſche Folge⸗ 
leiden, wie Raſpe, beginnender Straubfuß, Kronenſchäden 
u. dgl. zu unterſuchen⸗ (Fortſetzung folgt.) 


Vertilgung von Moos auf Wieſen. 

Neuerdings find in England und Frankreich Unter: 
ſuchungen darüber angeſtellt worden, inwieweit es möglich 
iſt, Moos auf Wieſen zu vertilgen, ohne zugleich die nütz— 
lichen Pflanzen, welche auf derſelben Fläche ſtehen, zu 
beſchädigen oder zu tödten. Nach den daruber veröffent: 
lichten Mittheilungen ſind, wie G. Daugers in „Fühling's 
landw. Zig.“ berichtet, dieſe Experimente von einem gün- 
ſtigen Erfolge begleitet geweſen. Der engliſche Verſuch 
wurde auf einem großen mit Moos bedeckten Weidelande 
ausgeführt, deſſen Graswuchs unterdrückt und von ſchlechter 
Beſchaffeuheit war. Es wurde auf demſelben Eijenvitriol 
ausgeſtreut; die geſammte Oberfläche nahm in Folge 
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davon nach dem erſten Regen eine ſchwarze Farbe an, 
welche ſich nach vierzehn Tagen in ein lebhaftes Grün 
verwandelte. Das Moos war verſchwunden; das Gras 
blieb geſund und grün, obwohl der Sommer ſehr trocken 
war. Die chemiſche Uuterſuchung ergab, daß das Moos 
eine große Meuge des Eiſenvitriols aufgenommen hatte, 
welcher für viele Pflanzen bekanntlich ein tödtliches Gift iſt. 

Auf Grund dieſes in England gewonnenen Reſultats 
wurde in Frankreich ein Experiment angeſtellt, bei welchem 
eine Menge von 250 Kilogramm Eiſeuvitriol pro Hektar 
im Monat März auf eine vermooste Weide ansgeſtreut 
wurde. Nach Ablauf von vier Wochen erſchien das Moos 
geſchwärzt und zerfiel zu einer Art von Pulver, während 


das Gras üppig wuchs und allmälig einen geſchloſſenen g 


Stand annahm. Inzwiſchen waren noch einige Theile der 
Weide mit Moos bedeckt geblieben, welche auf's Neue mit 
Eiſenvitriol, und zwar mit 100 Kilogramm pro Hektar 
beſtreut wurden. 
wendung war dieſelbe, wie bei dem erſten Verſuch; das 


Die Wirkung dieſer wiederholten An- 


Gras nahm einen geſchloſſenen Stand an, während das 
Moos auf dem nicht beſtreuten Theile fortwucherte. Der 


Ertrag war doppelt ſo groß wie früher. Auch an anderen 
Orten in Frankreich wurden gleichartige Verſuche angeſtellt. 


Die Reſultate derſelben waren überraſchend, nicht nur in! 


Hinſicht der Vernichtung des Movies, 
ſtarken Vermehrung des Graswuchſes. Um die volle Wir- 
kung zu erreichen, muß das Eiſenvitriol im März, und 


ſondern auch der 


zwar an einem regneriſchen Tage, ausgeſtreut werden.! 
Dieſes Mittel iſt dem Eggen der Wieſen und Weiden 


vorzuziehen, durch welches die Wurzeln der nutzbaren 
Pflanzen beſchädigt werden, während der Eiſenvitriol nur 
das Moos angreift, den anderen Pflanzen aber nicht 


ſchadet. Um auch darüber mehr Sicherheit zu bekommen 


und die Grenze für die Anwendung des Eiſenvitriols feſt. 
zuſtellen, wurden auf einer bereits im März damit be— 
handelten Fläche im Monat Juli noch 360 Kilogramm 
ausgeſtreut, ſo daß dieſelbe im Ganzen 710 Kilogramm 
pro Hektar erhielt. Nach dem Gebrauche dieſer Quantität 
wurden einige Pflanzen au den Spitzen ſchwarz; die 
Wurzeln bleiben jedoch geſund und unverſehrt, und der 
Graswuchs nahm in der bisherigen Weiſe zu. 


Ein Nematoden freſſender Schimmelpilz. 

Ein Schimmelpilz, der Fadenwürmer (Nematoden) 
vertilgt, iſt der jüngſt entdeckte unter den thierfeind⸗ 
lichen Organismen der Pflanzenwelt. Er heißt Arthobotrys 
oligospora und bewohnt feuchte Erde, naſſes Holz, fau- 
lende Früchte und andere Schimmelparadieſe. Der bekannte 


Pilzforſcher Zopf in Halle iſt, dem „Biologiſchen Central · 
blatt“ zufolge, der Gewährsmann für die erwähnte Eigen» 
ſchaft der Arthrobotrys. Sie beſitzt nach feiner Unter⸗ 
ſuchung die Fähigkeit, lebende Fadenwürmer anzugreifen 
und abzutödten. Als Faugvorrichtungen werden von dem 
fädigen Pilzgewebe kurze Zweige gebildet die ſich bogen⸗ 
artig krümmen und mit ſich ſelbſt oder mit benachbarten 
Zweigen derartig verſchmelzen, daß zahlreiche Schlingen 
oder Oeſen von verſchiedener Weite entſtehen. Als ſchon 
Prof. Zopf eine Anzahl von Weizenälchen (Tyleuchus 
scan, lens), jenen die „Gichtkraukheit“ des Weizens ver⸗ 
aulaſſenden Fadenwürmern, zu der Arthrobotrys brachte, 
geriethen dieſelben binnen wenigen Minuten in jene Oeſen 
hinein und wurden dort feſtgehalten. Nach fruchtloſen 
Anſtrengungen, ſich zu befreien, ftarben fie nach 2—2 0 
Stunden. Vegetirt der Schimmelpilz längere Zeit auf 
Pferdemiſt, der reichlich Fadenwürmer enthält, ſo kann 
man nur noch mit Mühe leere Oeſen auffinden; in allen 
hängen vielmehr todte oder dem Verenden nahe Würmchen. 
Die Urſache des Todes der Thierchen liegt jedoch nicht 
in der Gefaugennahme an und für ſich, ſondern in dem 
activen Angriff des Pilzes. Von irgend einem Theile der 
Oeſe ſproßt nämlich alsbald ein Schlauch hetvor und 
dringt in den Körper des gefangenen Wurmes ein, den 
er nach und nach in ſeiner ganzen Länge durchſetzt. Die 
vollſtändige Anfüllung eines Weizenälchens mit Pilzfäden 
nimmt etwa 10 Stunden in Anſpruch. In Folge dieſes 
Vorganges werden die inneren Organe des Würmchend 
vollſtändig zerſtört und aufgelöst. Der Pilz wirkt in der 
Weiſe, daß er, wahrſcheinlich durch Ausſcheidung beſon— 
derer Stoffe, eine Umwandlung der thieriſchen Gewebe 
in Fett hervorruft. Das Fett dient der Arthrobotrys zur 
Nahrung und wird von ihr innerhalb eines Zeitraumes 
von wenigen Monaten völlig aufgezehrt, ſo daß nach 
Ablauf dieſer Friſt kein einziger Wurm eine Spur von 
Fett mehr enthält. In Folge der reichen Ernährung wird 
das den Wurm ausfüllende Pilzgewebe ſtrotzend von 
Protoplasma, und der üppige Vegetationstrieb macht ſich 
in fortgeſetzter Bildung neuer Pilzfäden geltend, ſo daß 
dieſelben ſchließlich die Wurmhaut nach außen durchbrechen 
und hier wiederum Oeſenſyſteme bilden. Auf dieſe Weiſe 
werden alſo neue Fallen aufgeſtellt, und die im Obigen 
geſchilderten Vorgänge wiederholen ſich. 


Fütterung des Geflügels. 
In manchen Geflügelhöfen wird das Futter für den 
ganzen Tag auf einmal verabreicht, und zwar ſo viel, 
daß es nicht verzehrt wird. Dieſer Ueberfluß hat zur Folge, 


| 
| 
| 
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daß — wie „Der praktiſche Geflügelzüchter“ ausführt — 
die Thiere wähleriſch werden, ſich nur das Beſte heraus- 
ſuchen und einen großen Theil des Futters liegen laſſen. 


Durch ſolchen Ueberfluß entſtehen auch leicht Krankheiten: 


Fettleibigkeit und dadurch bedingte geringere Eierproduction, 


Kropfübel in Folge Ueberfüllung des Kropfes und Darm⸗ 


entzündung, welche den Tod herbeiführen kaun. Ebenſo 
verwerflich ift eine einſeitige Fütterung, alſo das Verab⸗ 
reichen von Futter einer und derſelben Art, da in dem- 
ſelben nicht alle Stoffe, als: eiweißhaltige Fettbildner, 
Waſſer, Salz, Kalk, Eifen ꝛc., in genügender Menge ent» 
halten ſind, welche zum Gedeihen des Organismus nöthig 
ſind. Auf dem Lande, wo das Geflügel Würmer und 
Inſecten in genügender Menge findet, iſt die Fütterungs⸗ 


weiſe mit einer Sorte Getreide noch eher anwendbar, | 


keinesfalls aber bei Geflügel, welches in den engen Höfen 
der Städte gehalten wird. 


Abwechslung mit den Futterſtoffen, Pünktlichkeit und 5 


Sorgfalt bei der Fütterung ſind Haupterſorderniſſe für 


noch zu wenig, und immer zur regelmäßigen Zeit. Des 
Morgens verabreiche man weiches Futter, Weizen kleie mit 
Hafer, Kartoffeln oder eingeweichtem Brod gemiſcht, dem 
etwas Salz beigegeben iſt, mit heißem Waſſer angemengt, 


Inſtandſetzung desſelben veranlaßt. 
das Gedeihen des Geflügels; man füttere nie zu viel, 


im Winter in warmem und im Sommer in lauwarmem, 
nicht kaltem Zuſtande. Weichfutter des Morgens bewährt 


ſich ausgezeichnet, weil zu dieſer Zeit die Verdauungs⸗ 
organe noch geſchwächt find und weiches Futter am ſchnell— 
ſten verarbeiten. Nachmittags füttere man Weizen, Gerſte 


I 


i 


und Mais zu gleichen Theilen, aber nur jo viel, als die 


Hühner wirklich bedürfen. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man auch für Grün⸗ 
futter ſorgt und da, wo die Thiere einen freien Auslauf 
nicht haben, thieriſche Nahrung verabreicht. Jungem Ge⸗ 
flügel darf Weichfutter, bevor es nicht weuigſtens acht 
Wochen alt iſt, nicht gegeben werden, denn nur zu leicht 
verderben ſich damit die jungen Thiere den Magen und 
bekommen Durchfall. Junggeflügel ſoll man innerhalb der 
erſten acht Wochen nur mit trockenem Futter verjehen, 
und zwar die erſte Woche hartgeſottenes, klein gehacktes 
Ei, dann eine weitere Woche gehacktes Ei mit Hirſe, und 
die dritte Woche Hirſe mit Weizen gemiſcht. Von dieſer 
Zeit an kaun man taglich einmal gequellten Weizen mit 
in Milch eingeweichtem Weißbrod verabreichen. Milch zur 
richtigen Zeit gegeben, befördert das Wachsthum des Ge— 
flügels ſehr. Zwei Monate altes Geflügel erhält bereits 
dasſelbe Futter wie älteres und gedeiht dabei vortrefflich. 


Internationaler Ausſtellungsmarkt in Prag. 

Zu dem im Mai d. J. im Bubentſcher Park zu ver⸗ 
anſtaltenden Ausſtellungsmarkte, mit welchem auch ein 
Maſtvieh⸗ und Pferdemarkt, bei genügender Betheiligung 
auch ein Nutzviehmarkt verbunden ſein wird, ſind bereits 
recht zahlreiche Anmeldungen, hauptſächlich für Maſchinen 
und Geräthe eingelaufen. Da ſich an dieſem Unternehmen 
ſämmtliche große Fabriken landw. Maſchinen Böhmens 
betheiligen werden, dürfte der Ausſtellungsplatz ein recht 
intereſſautes und anſchauliches Bild der Production Böh⸗ 
mens bieten, welche ſich auf dieſem Felde wird auch mit 
ausländiſchen Erzeugniſſen zu meſſen haben. Auch die 
befiederte Thierwelt wird bei dem Ausſtellungsmarkte ver⸗ 
treten ſein, indem der Kleinthierzuchtverein für das König 
reich Böhmen ſeine Betheiligung zugeſichert hat, und 
ſowohl in- als ausländiſche Producte ausſtellen wird. — 
Das Ausſtellungscomitk hat nach erfolgter Beſichtigung 
des Ausſtellungsplatzes das Nöthige zur Herrichtung und 
Dasſelbe nimmt bis 
zum 15. April 1889 Anmeldungen entgegen und ſind 
alle diesbezüglichen Anfragen an das Ausſtellungscomite 
der Landw. Centralgeſellſchaft für das Königreich Böhmen 
Prag, Heinrichsgaſſe Nr. 7 u., zu richten. 


Kleinere Mittheilungen. 

*Klebgürtel. Um das Aufſteigen ſchädlicher 
Juſecten an den Bäumen zu verhüten, macht man Papier- 
ſtreifen zurecht, welche um die Bäume gelegt und mit 
einer klebenden Miſchung beſtrichen werden. Letztere wird 
bereitet, indem man 500 Theile weiches Harz auf ſchwa⸗ 
chem Feuer zum Schmelzen bringt und dann mit 200 
Theilen Stearinöl und eben ſo viel Schweineſchmalz miſcht. 
Es iſt von Wichtigkeit, das zu verwendende Papier vorher 
gut zu leimen, da ſonſt die Maſſe in das Papier ein- 
dringt und dadurch ihre Klebekraft verliert. Zu dieſem 
Zwecke wird Leim in Waſſer eingeweicht, daun mit heißem 
Waſſer aufgelöst, die Streifen Papier werden durch die 
Löſung gezogen und getrocknet. Liter Leimlöſung genügt 
für etwa 100 Streifen von 65 Centimeter Länge und 12 
Centimeter Breite. 

* Eier friſch zu erhalten, bringt man Waſſer 
in einem möglichſt großen Topfe zum brauſenden Kochen, 
ſenkt dann, nachdem man ungefähr zwölf Eier in ein 
Netz gelegt, dieſelben langſam in dieſes Waſſer und zieht 
das Netz eben jo wieder heraus, ohne es mit den Eiern 
im Waſſer ruhen zu laſſen. Die Poren der Eierſchalen 
haben ſich nach dieſer Procedur luftdicht geſchloſſen. Man 
verwahre die Eier in Körben oder an einem luftigen Orte. 


— 104 — 


Zweites Verzeichniß der Jahres» Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1889 bei der Caſſa der k. k. mähr.-ſchlej. 
Geſellſchaft ꝛc. eingefloflen find, von den P. T. Herren: 

à 21 fl. Sr. Execellenz Alfons Graf Mensdorff- 
Pouilly in Boskowitz; 

u 10 fl. Gutsbeſitzer Anton Duffek in Schwarzkirchen; 

à 5 fl. 25 kr. Waldbereiter Mathias Mauer in Weiß⸗ 
kirchen; 

à 5 fl. Landescultur⸗Ingenieur Adolf Friedrich in 
Brünn, Oeconomieverwalter Julius Fiala in Woſtitz, 


Alois Fuuerz in B 


a 
Brünn . 
Großer Platz Nr. 24 9 


empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, Ge- 
müſe- und Blumen-Hämereien, 
namentlich aber 
he franz. Luzerner Klee⸗, echt fteier. Rothtlee⸗, 
Weiß⸗ oder Wieſenktee⸗, Incarnat⸗Klee⸗, Wund- oder 
Taunenklee⸗, ſchwediſchen oder Baſtardtlee⸗Samen — 
alles Kleeſeldefrei — ſchönſten Eſparſetteflee⸗ oder 
Timothensgrasſamen 
u den folideften Preiſen. — Mit Muſtern und Breis- 
biſten ſtehe auf Wünſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 
— 


| Bauk - und Broken 
3 B. Aer ber 


Marienſäule, Großer Mla Nr. 3 
Gerber ' ſches Haus 
empfiehlt ſeh zur conlanten und prunpten Ausführnng aller einfchl. Gefchäfte 
insbeſondere 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und auslandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfaudbrieſc, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Eseoimtirung gezogener Werthpapferc, Käuſe 
und Verkäufe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Siauco⸗Verkäufe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Geuf, An- 
werpen 1 Berlin Frautfurt, Wien, Prag, New⸗ 
Hort, Voſton, Cincinnati, Milwaukee, San-Fraleisio, Chir 
cage ꝛc. 2c. Seſorgung von Vineuliruugen und Devin ⸗ 
eulirungen. Ale zur öſſentlichen Subſcription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir jpejenfrei zu den Original Be⸗ 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Valuten⸗Kbſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
kräge werden umgehend erledigt und Miskünſte jeder Art 
bereitwiligit ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: 97 2 Herber, Bank- u. Großhandlungshaus 


3 Großer Platz nach der Wlarienfänle. 
Telegramm ⸗ Adreſſe: L. Herber, Brünn. 


Domainendirector Karl Großſchmied in Höſting, Forſt⸗ 
meiſter Franz Hallamaſek 
Wilhelm Koſchatzky in Rzeczkowitz, Verwalter Karl Kutſcha 
in Buchlau, Oeconomiebeſitzer Johann Moraw in Walters⸗ 
dorf, Herrſchaftsbeſitzer Ernſt Graf Mirbach -Harff in 
Ziadlowitz, Gutsbeſitzer Franz Rokyta in Nennowitz, Zucker⸗ 


in Frain, Bräuereidirector 


fabriks⸗ und Oekonomiedirector A. E. Strohſchneider in 
Dolloplaß. 
Für die Geſellſchafts-Caſſa: 
A mo n. Kotkiſtta. 


empfehlen: € 

OJ Tyhierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Haus- 
bbiere von Kwizda, Drüſenpulder, Flechten und Rände - 

Oel, Fluid von Hofhans, Huftitt, Hufſalbe, Hundepillen, 
Korneuburger Viehpulver, Reftitutionsfuid, Schweine ⸗ 
Pulver, Ohrwurmöl. 8 
Desinſeetionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkalk, 
Eiſenvitriol, Seferenmarbbuft 2. 5 
Verbandſtoſſe: Brunn'ſche Charpie «Wolle, Calicot, W 

Villroth's Voten, Binden, Spritzen ꝛc. 


Carbolineum 5 

Es gibt für Yolzwert jeder Art feinen beſſeren AnfrichE 
und gleichzeitig Imprägnirungsmittel als unſer Carbolineum. 
Wer Geld ſparen will, muß jedes Holzwerk karboliniren. 

Unſere billigſten Preiſe für Carbolineum find fol ⸗ 
gende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo 18. 

bei Plutzer „ 20 per Kilo 
< bei Poſtcoli 5 Kilo 
7 Breiefiten,franco und gratis, of. und Bahn 
3 Berfandt täglich. 


In der Hamenzucht. Station 
des C. Rambouſek 
in Zborow, Poſt Forbes (Böhmen) 


werden zum tommenden Frühſahrsauban nachſtehende erprobte f 
Sommergetreide und Kartoffel⸗Varietäten in plomb. Säcken, fh 
nach der Reihenfolge der eingelaufenen Veſtellungen prompt W 
) effectuirt, u. zw.: 
Sommergetreide: Veredelter Wechſel- Weizen — Rieſen⸗ ff 
Roggen. Monkagner⸗Roggen Oregon⸗Gerſte — Beſtehorn's 
J Kaifer⸗Gerſte — Schwed. Huditswall⸗Gerſte — Welconerda- | 
0 fer, Zborower-Hafer, Cauada- Hafer, Schwed. Hafer von Umea, 
Luber⸗Hafer ſämmti frühreifend — Triumph ⸗Hafer, Rieſen“ 1 
Hafer ſpätreifend, ꝛc. 
Speifetartofiein: B 
je May Qucen, Early Mayflower, Edelweiß, Kaiſer ſämmtl. A 
frühreifend — Rambonſek, Unikum, Matador, Juno, An- 
derſſen, Vainquenr, Schoolmaſter ſämmtl. fpätreifend — ꝛc. 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 
Auch werden daſelbſt Brnt⸗Eier von weißen Emdener- 
Niejengänjen, Peking: und Klyles burt - Enten, ſo⸗ 
wie Houdau⸗Hühner . 


Original- Zboromer, Weiße Königin, 


Verlegt von der k. k. mähr-ſchleſ. Geſellſchaft ze. — Redacteur Emil Koriſtta. — Drud von Rudolf N. Rohrer in Brünn. 


Pranmerarıon, 
jährig 

e  h 
dert. Selce 
und ber mit ihr im 
diger Verbin, 
ung ftchenden Ber- 
eine dc. aber nur 


n der baiſerl. königl. 


Örfellfchaft für Ackerbau,“ 


Anferate 
egen Franto-Ein- 
endung von 50 Ir. 
far 20 D..Centi- 

1 


u. |. w. — antıcıp. 
fürjedesinalige Ein 
ſchaltung. 


Mihrifg-Sihehfhen 
A Uatur- und Landeskunde, 


Ar. 14. 


Brünn, am 7. April 


1889. 
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Raps ergab einen minder guten Ertrag. 

Die Hülſenfrüchte zeigten anfänglich ein be— 
friedigendes Wachsthum, blieben jedoch in der Bildung 
des Schotenanſatzes zurück und entſprachen im Ertrag nur 


zum Theil den gehegten Erwartungen. 


Zur Nachricht. 


Dieſer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen— 
blattes der hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Section - Nr. 4 für ! 
1889 — bei. 


Die Ernte des Jahres 1888. 

Der Witterungs⸗Charakter des Jahres 1888 kenn⸗ 
zeichnete ſich durch anhaltende Trockenheit im Frühjahre, 
reichliche Niederſchläge und kühle Temperatur im Sommer 
und Herbſt. 

Spätfröfte zu Beginn der Vegetation und Waſſer— 
ſchäden im Laufe des Sommers, nebſt häufigen Regen. 
güſſen während der Erntezeit, wirkten in einigen Bezirken 
ungünſtig auf das Ergebniß der Erute, doch kann letztere 
im allgemeinen als eine gute Mittelernte bezeichnet werden. 

Die Winterſaaten, darunter auch jene, die 
minder gut aus dem Winter gekommen waren, erholten 
ſich im Verlaufe der Vegetationsperiode, in ihrer Beſtockung 
und während der Blüthezeit vom Wetter begünſtigt, ſehr 
erheblich und ergab insbeſondere der Weizen wie auch 
der Roggen ein gut mittleres Erträgniß. 

Beſonders günſtig wirkte der Witterungsverlauf, in 
Beziehung auf die Quantität, bei den Sommerbalm- 
früchten, insbeſondere bei Gerſte und Hafer, 
deren Qualität dagegen allerdings durch die vielen Regen- 
güſſe während der Ernte, nicht unweſentlich beeinträchtigt 
wurde. 


Die Geſpinuſtpflanzen, namentlich der Lein, 
ergaben in einigen Bezirken eine minder gute Ernte, doch 
iſt die Qualität, nach gut von ſtatten gegangener Röſte, 
meiſt befriedigend. 

Die Kartoffelernte kann, obwohl aus einigen 
Gegenden ungünſtige Reſultate nachgewieſen wurden, in 
der Quantität als eine gut mittlere bezeichnet werden, 
doch ſind die Knollen vielfach von der Fäule heimgeſucht 
worden. 

Die Zuckerrübe, welche anfänglich vielfach einen 
lückenhaſten Stand aufzuweiſen hatte, erholte ſich in Folge 
der ſpäteren Niederſchläge und ergab ein gut mittleres 
Erträgniß, doch war die Oualität vielfach minder zufrieden- 
ſtellend. 

Klee- und Wieſenheu ergaben in Folge der 
anfänglichen Trockenheit geringere Futtermengen, die mehr— 
fach durch eingetretene Regengüſſe während der Mahd zu 
leiden hatte. 

Der Hopfen durch die kühle Witterung im Dolden— 
anſatz zurückgehalten, ergab ein mittelgutes Erträgniß. 

Der Wein, anfänglich zu ſchönen Hoffnungen ber 
rechtigend, blieb in Folge des kühlen Sommers in der 
Traubenentwickelung zurück und ergab blos eine ſchwach 
mittlere Ernte, von mittelguter Qualität. 

Dem Obſte verurſachten Inſecten und Stürme 
vielfachen Schaden, doch iſt der Ertrag der Früchte im 
allgemeinen als ein mittelguter zu bezeichnen. 

Ko kiſtka. 
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Die Brandpilze als Krankheitserreger. 

Es iſt bekannt, daß die Krankheitserſcheinungen an 
Pflanzen, die wir unter dem Namen Mehlthau, Roſt und 
Brand bezeichnen und die oft in erheblichem Grade unſere 
Ernten ſchälern, auf die Einwirkung ſelbſtſtändiger, para⸗ 
ſitiſcher, pflanzlicher Organismen zurückzuführen find. Die⸗ 
ſelben gehören der großen Familie der Pilze an; ſie durch— 
ſtechen das Zellgewebe ihrer Wirthe und nähren ſich von 
deren Juhalte. 

Der ſchädigende Einfluß dieſer Pilzarten beſchränkt 
ſich jedoch nicht auf die von ihnen befallenen Pflanzen, 
die in ihren Lebensbedingungen beeinträchtigt, keine nor— 
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male Entwicklung erfahren können, ſondern fie überträgt. 


ſich durch die Verfütterung auch auf den thieriſchen Or— 
ganismus und erzeugt eine Reihe verſchiedenartiger Krank— 
heitserſcheinungen. Der Landwirth fürchtet mit Recht das 
befallene Futter, und wenn er auch oft ungeſtraft roſtiges 
Grünfutter oder Stroh ſeinen Thieren verabreichen kann, 
fo treten doch häufig in anderen Fällen Krankheitserſchei⸗ 


nungen zu Tage, die ihn zur Vorſicht mahnen, und nicht | 


felten muß er feine Vertrauensſeligkeit mit bitteren Ver— 
luſten bezahlen. 


Es dürfte demnach gerechtfertigt erſcheinen, wenn ich 


auf Grund eigener bitterer Erfahrung ein waruendes Bei- 


Wirkung der Brandpilze aufmerkſam mache. 

Meine Erfahrungen beziehen ſich auf den Hirſebrand 
(ustilago destruens) der ſich in einer Saat von Rispen- 
hirſe im verfloſſenen Jahre in größerer Menge bemerkbar 
machte. Der Brand zeigte ſich zu Beginn der Blüthe; an 
den befallenen Pflanzen trat der ganze rispige Blüthen⸗ 
ſtand gar nicht aus der umhülleuden Blattſcheide, ſondern 
ſtatt deſſen wurde von dieſer ein eigenthümlicher nach oben 
koniſcher, von einer ſchmutzig weißlichen Hülle eingeſchloſſener 
Körper umgeben, der aus den feſt aneinander gepreßten 
Sporen des Hirſebrandes und den Gefäßbündelreſten der 
Rispenäſte beſtand. Ein Theil der Hirſe war mit Senf 
im Gemenge zu Grünfutter gebaut, und ich bemerkte bei 
der Verfütterung an die Kühe damals keine ſchädliche 
Wirkung, wohl deshalb, weil damals die Brandſporen 
noch nicht reif waren. 

Da ſich mir indeſſen ein anderes Grünfutter bot, das 
mit Rückſicht auf die Nachfrucht raſch das Feld räumen 
mußte, ſo ließ ich das Hirſegemenge mähen und mit Grün— 
mais enſiliren. 

Die zur Reife beſtimmte Hirſe wurde ſpäter vom 
Felde weg gedroſchen, und das mit den verſtäubten Sporen 


verunreinigte Hirſeſtroh, das ich wegen feines verhältniß⸗ 
mäßig hohen Futterwerthes nicht als Streu verwenden 
wollte, ebenfalls dem Silo einverleibt, in der irrigen Vor⸗ 
ausſetzung, daß die Brandſporen in Folge der lange an⸗ 
haltenden Erhitzung über 60° C. ihre virulente Eigenſchaft 
einbüßen werden. 

Allein ich ſollte bald eines anderen belehrt werden. 
Als das enſilirte Futter in Verwendung genommen wurde, 
ließ ich ſtets ſchmale Streifen ſeukrecht bis zum Boden 
abſchneiden, ſo daß ſich dadurch die horizontalen Schichten 
bei der darauf folgenden Zerkleinerung mittels Häckſel⸗ 
ſchueidemaſchine innig miſchten, und täglich eine Partie 
des Hirſeſtrohes mit zur Verfütterung gelangte. 

Nach einiger Zeit traten die Erſcheinungen apthoſer 


! Manfentzündung bei den Kühen auf, die auf Reizungen 


der Schleimhäute im Maule hinwieſen; Gaumen und 
Zahnfleiſch waren geröthet und geſchwollen, dadurch das 
Freßvermögen geſtört und dementſprechend der Milchertrag 
verringert. Bei vielen Kühen trat gleichzeitig ein juckender 
Ausſchlag auf den Beinen auf; es bildeten ſich kleine 
Bläschen, die nach einigen Tagen barſten und eine lim⸗ 
phatiſche Flüſſigkeit ergoſſen. Im ſpäteren Verlaufe bil ⸗ 
deten ſich daraus Borken, die ſich ablösten, ſo daß die 
Beine ganz kahl wurden. Aehnliche aber größere Blaſen 


bildeten ſich auch am Enter, fo daß die ganze Erkrankun⸗ 
ſpiel veröffentliche und insbeſondere auf die ſchädliche 3 5 


viel Aehnlichkeit mit der Maul- und Klauenſeuche aufwies. 
Allein da damals in der ganzen Umgebung nichts von 
dieſer Seuche zu hören war, ſo erklärte der beigezogene 
Thierarzt, daß davon keine Rede ſein könne, und da ihm 
die veranlaſſende Urſache fremd war, konnte er auch feinen 
Erklärungsgrund dieſer Erſcheinungen finden. 

Schlimmer wurde die Sache, als ſich bei einzelnen 
Kühen eine weitgehende Anſchwellung der Zunge dazu 
geſellte, wodurch die Nahrungsaufnahme faſt ganz ger 
hindert war. Nun erklärte der Thierarzt die Krankheit ſei 
ascinomices boum, hervorgerufen durch den Strahlenpilz, 
und verordnete Einreibung der Zunge mit einer Miſchung 
von Jodtinctur und Jodkali, jo wie innerliche Verabrei⸗ 
chung von Jodkali. 

Der Erfolg dieſer Behandlungsweiſe war ein durch⸗ 
ſchlagender; nach Verlauf mehrerer Tage fiel die Schwellung 
ab die blaulich-violette Färbung der Zunge wich der nor⸗ 
malen, die linſengroßen Knötchen platzten und vernarbten 
und die Kühe konnten wieder ungehindert freſſen. Es ſei 
dahingeſtellt, ob dieſer Fall wirklich auf dem Vorhanden⸗ 
fein des Strahlenpilzes beruhte. Mir ſcheint es wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß eben die Sporen des Hirſebrandes ähnliche 
Erſcheinungen hervorgerufen, und das Jodkali durch ſeine 


trat ein Krankheitsfall auf, der einen ſchlimmeren Aus⸗ 
gang nahm. Eine hochträchtige Kuh erkrankte zunächſt an 


plötzlich eine heftige Auftreibung des Hinterleibes mit 


Verlauf von fünf Tagen und immer wiederkehrenden Auf- 
blähungen, verfiel das Thier in Agonie und mußte gekeult 
werden. Der Thierarzt conſtatirte eine Lähmung der Ein⸗ 
geweide und dadurch bedingte völlige Unthätigkeit der 
Verdauungsorgane. 
züglich unverdaute Rückſtände des Hirſeſtrohes. Nun 
leuchtete mir der Zuſammenhang der Kraukheitserſchei⸗ 
nungen mit dem Vorkommen des Hirſebrandes ein, und 
ich ließ ſofort die Schichten Hirſeſtroh aus der Silage 
ſorgfältig entfernen 

Gleichzeitig mit der früheren war noch eine zweite 
Ruh an bedenklichen Verdauungsſtörungen erkrankt. Sie 
verlor die Freßluſt, das Wiederkauen war gänzlich einge- 
ſtellt, die Körpertemperatur ſtieg auf 405 C. Bei dieſem 


größere Mengen von Salicylsäure au, wovon ich in zwei 


ihr noch 5 Gramm Carbolſäure in 1 Liter Waſſer ein. 
Von da ab fiel die Temperatur allmälig auf das Nor- 


luſt kehrte wieder und das Thier genas. 


Erkrankung heftige Reizungen und Röthe in den Geſchlechts⸗ 
und Harnwegen einſtellten. Das Uriniven war ſichtlich 
ſchmerzhaft, die Mündung der Harnröhre in die Scheide 
war verſchwollen, ſo daß der Harn nur in einem dünnen 
Strahle entleert werden konnte. 

Bei Verabreichung der autiſeptiſchen Mittel wichen 
auch dieſe Reizungszuſtände. Alle dieſe Krankheitserſchei⸗ 
nungen find offenbar auf die Schädlichkeit der Brandpilze 
zurückzuführen, und thatſächlich weist die Veterinär: 
Literatur viele ähnliche Fälle nach. 

Unter allen Pilzkrankheiten unſerer Culturpflanzen 
find aber gerade die verſchiedenen Brandformen dem thie- 
ten Organismus am gefährlichſten, und wie meine 
traurigen Erfahrungen bezeugen, iſt eine hohe Temperatur 
nicht im Stande ihre virulente Eigenſchaft zu zerſtören. 
& kann nicht Sache eines Laien fein die pathogene 
Wirkung der Brandpilze erklären zu wollen, allein wenn 


den Erſcheinungen einer Verſtopfungskolik. Es zeigte ſich 
Unruhe, heftigem Stöhnen, Schwäche im Hintertheile und | 
nervöſem Zittern. Eingüſſe von Salmiakgeiſt abjorbirten | 


wohl momentan die Gaſe, allein die Verſtopfung konnte 
trotz aller angewandten Mittel nicht behoben werden. Nach 


In den Gedärmen fand man vor- 


Stücke wandte ich, ſobald mir die Veranlaſſung klar war, 


Tagen 90 Gramm verabreichen ließ. Schließlich goß ich, 


Bemerkenswerth iſt, daß ſich am zweiten Tage der 
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male, das Wiederkauen ſtellte ſich neuerlich ein, die Freß⸗ 


antiſeptiſche Eigenſchaft günſtig gewirkt habe. Bald darauf man bedenkt, daß die ganze Reihe von Jufeetionskrank⸗ 


heiten auf die niedrig organiſirten Pilze zurückgeführt wird, 
ſo darf es nicht Wunder nehmen, daß ihre Verwandten. 
die Brandſporen, ſei es nur auf rein mechaniſchem Wege, 
oder durch chemiſche Stoffe krankhafte Zuſtände erzeugen. 
Es darf auch nicht befremden, daß nicht jede Thier⸗ 
art und nicht jedes einzelne Individuum in gleicher Weiſe 
auf die Angriffe dieſer Krankheitserreger reagirt. Man 
braucht deshalb noch nicht den vagen Begriff der Prä— 
dispoſition zu Hilfe zu nehmen, um dieſes verſchiedene 
Verhalten zu erklären. In einem Falle iſt der vollkommen 
normale geſunde Organismus reſiſtenter, im anderen Falle 
finden die Mikroorganismen in dem minder widerſtands⸗ 
fähig geſchwächten Organe einen geeigneien Nährboden 
um zu gedeihen, zu wuchern und pathogen zu wirken. 
Jedenfalls aber thut der Landwirth beffer dieſe Probe 
auf die Reſiſtenz ſeines Viehſtandes nicht erſt zu ziehen, 
fondern unter allen Umſtänden die Verabreichung fo be— 
ſchaffenen Futters zu vermeiden. 
A. Poſtelt — Brünn. 


Ueber die Muſterung des Pferdes zum Zwecke 
des Ankaufs. 
(Fortſetzung.) 

2. Bei der Unterſuchung in der Stallthüre 
hat ſich dieſelbe auf den Kopf zu erſtrecken. Hierbei ſind 
zunächſt die Zähne, ſowohl an der Oberfläche wie auch 
ſeitlich zu beſchauen und Acht zu geben auf die Kunde 
ſpur, auf die Reibeflächenperiode, und ob etwa kariöſe 
Zähne, Schieferzähne oder ein ſog. „Schecrengebiß“ vor— 
handen; ferner auch auf das Innere des Maules ſelbſt. 
Es können hier noch ſehr leicht den Gebrauch erheblich 
ſchädigende Fehler, wie Froſchgeſchwulſt, Zahnfiſteln ꝛc. 
vorkommen. Auch achte man dabei darauf, ob das Pferd 
ein normales Gebiß hat, da letzteres unter Unſtänden von 


den Regelu abweichen kann, in welchem Fall man das 


Pferd bezüglich feines Alters, einen ſog. „Zweifler“ neunen 
würde. Jede ſichtbare Kunde fol einen klaren und deut⸗ 
lichen Schmelzrand haben, wie in die Reibefläche des 
Zahnes eingelaſſen, braun, wie mit Kaffeeſatz an der Ober⸗ 
fläche betupft erſcheinen. (Wo das nicht der Fall iſt, iſt 
die Kunde entweder gefälſcht — „gegitſcht“ —, oder ſie 
iſt blos noch eine ungiltige Spur einer ſchon abgeriebenen 
Kunde.) Nachdem man weiter ſich überzeugt hat, daß das 
Pferd der Operation des „Jungmachens“ nicht unterzogen 
worden iſt, geht man zur Explorirung der übrigen Partien 
des Kopfes über. Bei der Zunge kann bisweilen ein Stück 
fehlen. Aan Zungenbändchen kommen mitunter auch kleine 


Geſchwüre vor, auf welche ſehr zu achten ift, weil ihre 
Heilung ſehr ſchwierig iſt und der Gebrauch dadurch ſehr 
geſtört wird. Beim Unterſuchen des Maules hebe man die 
Lippen und prüfe die geſchloſſenen Schneidezähne von 
vorn, find dieſelben glatt abgeſchliffen, fo hat man be⸗ 


ſtimmt einen „Krippenſetzer“ vor ſich. Die Maulwinkel find . 
schließlich dann auch noch auf Narben und Riſſe, die Läden | 


auf mechaniſche Beſchädigungen und Wunden zu unters 
ſuchen, wodurch man bis zu einem gewiſſen Grade con- 
ſtatiren kaun, ob das Pferd hart- oder weichmäulig zu 
werden verſpricht. Bei ſcharſer Bildung der Läden nämlich 
kann man auf Hartmäuligkeit, bei mehr ſtumpfer auf 
Weichmäuligkeit ſchließen. Auf der Backe findet ſich bis⸗ 
weilen eine kleine, kaum merkliche Wunde, aus welcher 
beim Kauen eine gelbliche Subſtanz herausfließt. Dieſer 


Schaden iſt ſehr zu beachten; denn er rührt von einer 


Verletzung des Ausführungsgangs der Ohrſpeicheldrüſe her, 
wobei das Product derſelben beim Kauen nach Außen 
tritt. Eine ſolche Ohrſpeicheldrüſenfiſtel heilt ſelten, jeden⸗ 
falls nur ſehr ſchwer. Es kommt auch bei der Zahnkaries 
an den Backenzähnen vor, daß ſich in der Unterkieferhöhle 
eine ſtarke Eiterabſonderung bildet, welche einen Fiſtel⸗ 


gang nach unten macht und an einer Stelle am Rande 0 


des Unterkiefers ausbricht. Beim Ankauf hüte man ſich, 
ein ſolches Pferd zu acquiriren; dieſe ſog. Zahnfiftel heilt, 
ſelbſt nach Entfernung des kranken Zahnes, nur in den 


jeltenften Fällen. Es bildet ſich an der Stelle ſolcher lange 


beſtehenden Fiſteln bisweilen eine große Knochenauftreibung 
(ſog. Winddorn oder Spina ventosa); die Säfte und 


Kräfte des Thieres in Anſpruch nehmend, endet das un- 
heilbare Leiden dann ſchließlich mit allgemeiner Säfte⸗ 
verderbniß. Beim Ankauf eines Pferdes achte man daher f 


In der Jamenzucht Slalion 
des C. Rambouſek 


() werden zum kommenden Frühjahrsanbau nachſtehende erprobte f 
J Sommergetreide und Kartoffel-Varietäten in plomb. Säcken, \ 
nach der Reihenfolge der eingelaufenen Beftellungen prompt M 
(] effectuirt, u. zw.: 

Sommergetreide: Veredelter Wechſel⸗Weizen — Rieſen⸗ 
Roggen — Montagner-Roggen Oregon⸗Gerſte — Beſtehorn's 4 
Kaiſer⸗Gerſte — Schwed. Hudikswall⸗Gerſte — Welcome-Ha- U 
(} fer, Zborower⸗Hafer, Canada⸗ Hafer, Schwed. Hafer von Umea, ( 

1 85 fer nmel frühreifend — Triumph⸗Hafer, Rieſen⸗ 1 
{) Hafer ſpätreiſend, ꝛc. 

Speiſekartoſſeln: Original⸗Zborower, Weiße Königin, 
The May-Duceen, Early Mayflower, Edelweiß, Kaiſer fämm 
I frühreifend — Rambouſek, Unikum, Matador, gu, 

5) derfien, Vainqueur, Schoolmaſter ſämmtl. fpätreifend — 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 
Auch werden daſelbſt Srut⸗Eier von weißen Emdene⸗ 
Rieſengänſen, Peking - und Aylesbury⸗Enten, 
wie Hondan⸗Hühner abgegeben. 
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auf alle Anſchwellungen am Unterkiefer und etwaige kleine 
Geſchwüre an Kopf und Geſicht, welche meiſtens einen 
gefährlichen Urſprung haben können. Es kommen auch bis⸗ 
weilen am Rande des Unterkiefers Knochenauftreibungen 
(Ueberbeine) vor, welche aber nie mit dem oben erwähnten, 
ſtets näſſenden Zahnfiſtelgeſchwüre zu verwechſeln find. 
Dieſe Ueberbeine find ganz unſchädlich, vollſtändig ſchmerz' 


los und entſtehen leicht, wenn ein Pferd gezwungen iſt, 
aus einer zu hoch liegenden Krippe mit ſcharfem Rand zu 
freſſen. Als Curioſum ſei hier noch erwähnt, daß. ſich zu ⸗ 
weilen in derartigen Auftreibungen Zahnelemente finden. 
(Fortſetzung folgt.) 


Bank- und Großhandlungshaus 


. Mer ber 


Marienſäule, Grofer Play Ur. 3 
Gerber ſches Haus 
empfiehlt ſich zur coulanten und prompten Ausſührung aller kinſchl. Gejdäfte 


insbeſondere 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und auslandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener ere, Käufe 
und f. Seen an 900 1 952 bei her S. b “as ober 
5000 fl. Efferten mit 500 jl. Dedung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officielen Börſencourſe. Biancı 
Anteifungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin, Frankfurt, Wien, Prag, New⸗ 
Jork, Voſton, Cincinnati, Milwaukee, San⸗Franeisko, Chir 
ange u. x. Beforgung bon BSineulirungen und Devln⸗ 
enfirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſiouen vermitteln mie Ipeleufeei zu den Original-Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Saluten⸗Abſchlü 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
bereitwilligſt ertheil 
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Brief⸗Adreſſe: L. ber, k- u. and lu 
BET A W Srßer Bla nüchſt 2 


Telegramm -⸗Adreſſe: X. Herber, Brünn, 


Alois Tudlerz in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 


empfiehlt ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Küben-, Ge- 
müſe- und Blumen -Hämereien, 
namentlich aber 

feinften franz. Luzerner Klee⸗ eier. Rothtlee · 

Weiß ⸗ aber "Diefentieen, Sucarna gate. „nb, eder 

Zaunentiees, ſchweviſchen oder Baßardllee-Samen — 

alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſetteflee⸗ oder 
Timotheusgrasſamen 

95 den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Preis 

Liſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 

gratis gerne zu Dienſten. 

1 . . EEE 


PrAnumeration 


nur ga ier; und 
fee, 8 


der baiſerl. königl. 


Seflfäuf für Ackerbau, 


Brünn, am 14. April 


Anſerate 
Fab Iranko- Ein 
ſendung von 50 kr. 
für 20 D.Genti 
meter Raum; 
für 40Q.-C.; = 
50 fr. fi für 60 O 


für bang 
ſchaltung. 


e, 


Müheif-Schleffchen 
Natur- und Landeskunde, 


1889. 


Juhalt. Einladung zur Sitzung des Verſtärkten Ausſchußes 
der t. 8. mäßr.-fchlef. Geſelſchaft für Ackerbau, Natur und Landes- 
kunde. — Bekanntmachung. — III. und IV. Tablean der Ernte- 
Statiſtit von Mähren 188. 
zum Bwede des Anfaufs. — + Eruft Laudgraf von Fürſtenberg. — 
Inſerate. 


Einladung zur Sitzung des verſtärkten Ausſchußes 
der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft 
für Ackerbau, Natur- und Landeskunde. 
Auf Grund des $. 25 der Geſellſchafts-Statuten wer 
den hiemit: 
a) „die Mitglieder des Centralausſchußes: 
b) die jeweiligen Referenten in Yandescnltur-Angelegen 
heiten bei der h. k. k. mähr. Statthalterei und dem 
h. mähr. Landesausſchuße; 
e) die Vorſtände der Sectionen und der mit der Ackerbau, 
Geſellſchaft in ſtändiger Verbindung ſtehenden Vereine 
oder deren Stellvertreter“ 
freundlichſt eingeladen 
am 8. Mai 1889, um 11 Uhr Vormittage, 
in den Sitzungs⸗Localitäten der k. k. mähr. ſchl. Aderbau- 
Geſellſchaft in Brünn ſich einfinden zu wollen. 
Tagesordnung: 

Berathung und Schlußfaſſung: 

1. Ueber die für das Jahr 1890 zu erbittenden Staats: 
und Landes⸗Subventionen. 

2. Berathung über die Betheiligung an der im Jahre 


— ueber die Muſterung des Pferdes 


1890 in Wien ſtattfindenden allgemeinen land- und forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſtellung. 
| 3. Event. Anträge. 


Nach F. 31 e) ſind Anträge, welche der Berathung 

! unterzogen werden ſollen, mindeſtens 8 Tage vor Abhal- 

| tung der Sitzung beim Präſidium der k k. mägr.-chlef. 
Ackerbaugeſellſchaft anzumelden. 


Brünn, am 3. April 1889. 


Der Director der k. . m.sfchl, Ackerbau-Geſellſchaft: 
Fürſt Hugo zu Salm. 


Bekanntmachung. 


Mittelſt Erlaſſes vom 20. März l. J. 3. 10206, 
gibt die hohe k. k. mähr. Statthalterei Nachſtehendes be⸗ 

kaunt: 

Aus Anlaß vorgekommener Fälle, in denen Viehpäſſe 
ſeitens der königl. baieriſchen Grenzkontrolthierärzte auch 
bei ſolchen Viehtransporten ans Oeſtecreich-Ungarn ein— 
gezogen wurden, welche nach Maßgabe der beſtehenden 
Vorſchriften von der Einfuhr nach Baiern zuruckgewieſen 
worden waren, hat das königl. baieriſche Staatsminiſterium 
des Junern anf eine bezügliche Vorſtellung unſeres k. und k. 
Miniſteriums des Aeußern die unterſtehenden Behörden 
mit dem Erlaſſe vom 23. Februar l. J., Z. 2714, ange: 
wieſen, die Grenzkontrolthierärzte zu beauftragen, von nun 
an die Viehpäſſe der aus irgend einem Grunde zur Ein— 
fuhr nach Baiern nicht zugelaſſenen Viehſtücke dem Führer 
in der Regel im Original oder, wenn ausnahmsweiſe der 
Einzug veranlaßt erſcheinen ſollte, wenigitens in wort- 
getreuer beglaubigter Abſchrift auszuhändigen. 


N 
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III. Tableau der Ernte 
Sudeten; 
mit den Gerichte. 
10. Müglitz 11. Plumenau 12. Schönberg 
Maß Fr 1 Et - Ert ö * 5 h 
Srucht-Gattung re der ene , der Peg der Fru 


85 
Einheit S 
= 2 2 
& 33 
# Ss ' 
& = i 
] i 
Winter Weizen . DVettoliter 1190 18 21420 16 650 15 9750 
Sommer Weizen 4 14 700 11 BER 2 — 
Winter⸗Moggen 16 48800 13 3000 16 48000 
Sommer- Moggen “ } 12 90 — 400 6 2400. 
5 Gerte. > 1150 24 27600 8 1040 | 15 15600 
i Hef 75 1800 26 46200 28 460016 73600; 
DE ae are te 0 190 * 1520 — — — — — — 
n 5 1 = — 1 — — | 
Buchweizen 0 a. an = — 18 108 
Erbſen 8 160 12 1920 9 340 50 6 300 
Linſen 5 70 5 420 13 T7 20 4 80 
Jiſolen Bohnen). 2 60 7 228800 122 2 220 5 1760 
3 Samen- Wicke 2 190 0 1900 | 12 3 160 6 9000! 
J Ras 1 8 8 40 16 6⁴⁰ — — — 2010 200. 
Monn . 0 Stifogramm 50 600 30000 — 
Anis, Fenchel, Kümmel 5 — — — = 6 — =, „=. fi 
7 Flachs Samen 00 5 300 16% 57600 — — 710 450 319500; 
Flachs (Baſt r l 5 1 118800 J — U 700; 497000 
DHauf Bast... 7 = ' = — 185 
Kartoſſenn. met. Center 100 110 209000 2520120 302400 2830 120339600: 
rant. bdDriundert i — 20 35 700 
Zuckerrüben met.⸗Centuen 315. 80600 20 120 2400 
Futterrüben 2.8 Bi 100 30800: 300200 600001 
Kleeſamen Heltoliter — 1 80 
ale Ben.. MetrErnme 408 5730 20 26400 
Menafutter N 120 6480 22 4340 
Wieſen Hen PR, x 1975 20 48520 
Hopfen 8 1 — Fa I 1 
Weißer Wein Hettoliter — — 1 — = 
Roter Wein Kr pr — & 
Kernobſt. Mel. Center 150 14 210 0 
Steinobſimimi 7 150 1s 2700 | — 240 20 
Gemüſe in Gärten 5 20 1 — — — 80 203 
Gemüfe auf dem Ackerland 5 — — — = — — 
N Diezu: f ! l 9 
Unbebaute Brachte 2 10 — er 436 | -- 8 240 |! 
» „% „ „ 10 — 726 — 1140 — — 
Totale der landw. Cultur 
Flache GE ER: 117 97 12 — 20023 — — 
i 
; | 
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B.-mähr. Greuzgebirge 


Bezirten: mit den Gerichts-Bezirten: 
13. Sternberg 14. M.⸗Trüban 15. Weißkirchen Summa 1 M Budwitz 
— —＋ — . 
dt 8 Ertrag Ertrag „8 2 Ertrag 
1 Gi 2 der Frucht der Frucht BE 2 der Frucht 
S8 ©: 8 3.5 7 

228 322 8 8 1 5 Fi 

3& 33 „5 7 8 5 8 
82 3 2 8 2. — E 
Kar E E 2 8. P 
| “ ö i 
| ! | 

1000 | 12 16 7052 1740 12 20880 15066 
200 8 9 117 130 12 1560 1224 

2620 14 . 14 644 48015 41876 

260 61560 10 50 2d%% 13 
280015 42000, 1580 | 22 34760 1507 18 
2700 20 54000 4098 | 26 106548: 5270 22115940 4 34 221000 
80 8 540 — — * 8 384, = gene 
elle tee gr = 
5 — — 13 10 130 =. 
i * 1880 149 * 130 16 2080 
. 6 24 36 8 240 16 x 
15 1080 2 6 20 14 
; 10.250 277 9 167 x 
i ; ıu 230 10 12 = a Me 
52000 — — 3 30 — — — 

74 200 148000 % % - „% 190 an 
4 60044400 % 700 48% % 480 134400 J; Denn 
| 1648 50 181840 1090 110 130920 
150 20 3000 5 54 12014 — — 
708 100 70800 150 27000 
350 90 7200 180 4 
TE 1 38 2 

781 30 23430 
195 20 30000 5 
2870 | 18. 51660 2577 
VS „ 
BB 
262 15 3930 5% 4.43 
5 2 11 
| — — 164 30 
tm — — — — 1 
| ö : f | 
8 f ö 
100 — 206 us - — — 2 — — 
67111 — — WI — — 2170 — — — — 172-1 — — 
1 
ae 93 * 
1940 — = 1088 — — = 24277 ve 2700 — — 


— 16 — 
IV. Tableau der Ernte 
l 8 6 h m. m ä 9 r. 
mit den Gerichts. 
2. Byſtitz Igl. Kr. 3. Datſchitz 4. Gr.⸗Meſeritſch ö 
Maß- Erin 8 Erl Pi En 
Frucht Gattung u der Frucht 35 der Frucht 2 8 der Frucht 
1 1 Einheit 1 &: 558 | 
8; 2 „ „ 2, „ u 
— E 2 „ES E = 58 
* 1 F „ n . 
2 = 8 8 * „ 
5 * | 
* f i 
U 0 ‘ 1 
Winter Weizen Bertolt —— 2261 i 402 0 10. 400 
Sommer. Weizen. 5 25 8 — — 6 8. 48| 
3! Winter-Moggen . 3500 13 1250 19 80750 8512 12.102144 
+, Sommer- Roggen f 60012 180 18 10 10 
5 5 900 14 2100 850 12. 10200! 
6; „ 4300 17 E 8670 | 16. 1337201 
7 85 - — — — 
1 ; a 
9 Vuchweizen Bi ER) eu an = 
10 Erbin 22.0. 5 20 S. 1600 13 
11 Linſen 5 10 5 80 7 12 ö 
12 Fiſolen 1 5 — — — - — 6 
In Samen Wige 2 5 20 12 240 5013 
14 Ras... 2 5 Br a Tee 613 16 ; 
15 Mohn i 300. 1200 — 
ı 


10 Anis, Fendel, Kümmel 


17 Flachs (Saulen 1 900 120 108000 \ — 
18 Flachs (Vaſt) 5 Me 600 4 
19 Hanf ıBait) 1 a 
20 Kartoffeln * * Centuer. 191250 417600, 
21 Krant Hundert 1200 1500 
22 Zuckerrüben Mel Ceutner 1100 
23 Futterrüben N 27600 167040 
24 Kleeſamen wektloliter 80 \ 60 
25 Klee Hen Mel.-Ceutuer 15600 30924 
26 Mengfutter. ri 200 2940 
27 Wilden... 2200. 7 49368 1632 ö 
28 Hopfen. 5 4 
29 Weißer Wein Hektoliter — — 
30 Mother Wein ER 5 =. is 
BI Nembft 22. Mel.-Centner. 2880 
32 Steinobſt 1 2196 
33 Genie in Gurten. 7 BG | 
34 Gemüſe anf dem Ackerland 5 =, ; \ i 
Zee N 
dre zu: ! b } 
35 Unbebaute Brache o o 1018 — — 118990 
30 Hutwei den .. . 1099. — — 2531. — — 3635 — — 
ı i 
1 ' | 
Totale vr landw. Cultur - N 1 0 
Fläche a ala. rar RT Fe = ze a — 40248 — | 2 | 
' | 4 i 
1 | i 
10: | { | 
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(renz gebirge 
Bezirken: 
5. Jamuitz 6. Iglau 7. Neuſtadtl 8. Saar 9. Teltſch 
2 Ertrag. & Erl. N Eri „ Ertrag Ertrag 73 
u der Frucht , der Frucht der rut , der Frucht der Frucht 
58 Bun ne | | 
3285 8| 3 35.5 8 8 
3 3 „S Hz 2 Ei & 3 
= SEE se En Fe: 8 
8 * 8 . 2 = 8 a 


ı 
0 1 ni ji | 
: 2 5 


1650 20 33000 28022 600 20 12000 


110 14 1540, \ 5 6 6 1 178 — 
49000 17 83300 | 2650 10: 1530 14, 21420! 4880 Is 87840 
— — 760 11 300. 10“ 3000 800 15 12000 


200. 9 1800 80 12 960 1800 25 45000 
3650 131 47450 2800 18 50400. 5600 30 168000 
N I 


2000 23 46000 
2590 30 77700 


Zee g 
4 6 250 4 11 10% 10 „ % ſ 2. 10% 10 3000 
170 1] 1870 81 10 840 > 16 2 8 16. 10 22²⁰ 
5 ER ET 3 ER 
550 10 5500 do 1 10% 610,60 10 5 120 10 1200 
130 16 2080, 30 1 50 ee 0300; 5. 1500 
— |. 0 6 6% 1 250% 250 3 20 So —— — 
— — — !  |—_ Br di 
50 — = % 810. 240240 ] % 130 111800 N 3% 120 384% J 20 100 23000 

50 500 25000 8 900 25740 ) 80% 60 541800 J % 500 16000 0 % 300 125000 

— . 


100 380000 
60.3000 


65 184600 2120 62 131440 


2300 100 230000 6686 86 5749096 
2⁰ 40 1600 26 30 780 


50; 1000 180 45 8100 
500 200 100000 44 210 


90. 28800 210 100 21000 400 150 60000 


130 4 520 8 + 2 30 20 3 60450 3 1350 
2200 22 48400 88622 1685 13 21905 1100 15 900 20 18000 
280 10 2800 180, 26 10 12 13 5 — == 
1794 14| 25116 5458 19 103702 3108 10 12 5 15 

= El jan ee = ni 

— — i 2 1 Feen — 

70 30. 2100 108 13 1014 30 800 15 405 

80 25 2000 — — — 100 800 15 345 

4230; 1260 70 1075 5 125 20 100 

| — 5 88 a — — 
i | 1 ö 
t I 

733 — 11 = 500 — — 14 — — 
1845 — — a 99806 — 1320 4056 
22021 — = 35062 — = 18111 — == 13797 — — 31487 — Su 
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Ueber die Muſterung des Pferdes zum Zwecke 
des Ankaufs. 
(Fortsetzung) 

Man prüfe ferner den Raum zwiſchen dem hinteren 
Rande der Ganaſche und dem ſeitlichen Fortſatz des erſten 
Wirbels. Derſelbe ſoll bei einem Pferde mit gutem, nor⸗ 
mal geſtelltem Halſe mindeſtens drei Finger breit ſein. Iſt 
dieſer Zwiſchenraum zu klein, ſo wird ein Pferd ſich nie 
in guter Halsbiegung bezäumen laſſen, indem dann die 
Speicheldrüſe bei Biegungen und Wendungen des Halſes 
leicht verletzt wird (Ganaſchenzwang). Gehen wir weiter 
zu dem Hauptmoment der Unterſuchung in der Thüre, das 
iſt die der Augen, welche gerade durch das leicht regu⸗ 
lirbare Licht in der Thüröffnung begünſtigt wird. Zuerſt 
hat man ſich vor die Naſe des Pferdes zu ſtellen; man 
bekommt von da einen ſeitlichen Anblick auf die Augen, 
wodurch man am ſicherſten den Grad der Wölbung der 
Hornhaut und etwaige Trübungen der wäſſerigen Augen: 
flüſſigkeit erkennen kann. Eine ſtarke Wölbung der Horn- 
haut iſt meiſtens ein Zeichen der Kurzſichtigkeit, welche 
namentlich bei jüngeren Pferden leicht Anlaß zum Scheuen 
gibt. Mit dem zunehmenden Alter verliert ſich aber meiſt 
die Kurzſichtigkeit, da die Augenflüſſigkeit mit der Zeit 
reſorbirt wird und ſich die ſtarke Wölbung der Hornhaut 
daun ſetzt. 

Man trete dann ſeitlich an den Kopf und unterſuche 
das Auge in der Nähe von vorn auf das Vorkommen von 


ſog. Augenflecke n. Dieſe entſtehen in Folge mechaniſcher 


Inſulte und erweiſen ſich als eine Trübung der durchſich⸗ 


tigen Hornhaut, welche partiell (Augenfleck), oder auch 


total (Augenfell) auftreten können. Dieſe Trübung entſteht 
durch Einlagerung von Eiterzellen in Folge erhaltener 
Verletzung. Es kommen dann auch noch als Augenfehler 
häufiger vor, der graue, grüne und ſchwarze Staar. Den 
letzteren nennt der Roßkamm „Schönblindheit,“ denn er 
iſt für feine Zwecke inſofern die „ſchönſte“ Blindheit, weil 
ſie das Auge in einer für den Laien kenntlichen Art nicht 
verändert, indem ſie lediglich in einer unſichtbaren Läh⸗ 


mung der Netzhaut oder des Sehnerves beſteht. Wir 


werden indeſſen gleich ſehen, daß die Schönblindheit hier 
dem Kenner dennoch nicht verborgen bleibt! Mau hat 
nämlich genau darauf zu achten, ob ſich das Sehloch (durch 
Zusammenziehung des Ciliar⸗Muskels) verkleinert, wenn 
das Pferd aus dem Dunkel des Stalles in das Helle ge- 
bracht wird. Um das zu erkennen, ſchiebt man das in der 
Stallthüre ſtehende Pferd in die Dunkelheit zurück, beläßt 
es kurze Zeit dort und bringt es dann plötzlich an das 


Licht hervor. Findet durch den Lichtreiz eine Zuſammen⸗ 
ziehung des Sehloches wicht ſtatt, bleibt dasſelbe viel⸗ 
mehr unverändert, ſo iſt der ſchwarze Staar feſtgeſtellt. 
(In Ermangelung der Stallthüre mag man auch einige 
Augenblicke das Auge mit der hohlen Hand bedeckt halten, 
und dieſe dann plötzlich entfernen.) Ebenſo vergrößert ſich 
das Sehloch nicht im Dunkeln, wenn ſchwarzer Staar 
vorhanden. 

Der graue Staar iſt eine Trübung der hinter 
dem Sehloch befindlichen ſog. Kryſtalllinſe in Folge über⸗ 
ſtandener Entzündung. Dieſe Trübung kaun entweder eine 
durchgehende, oder uach nur eine partielle, die äußere Mem⸗ 
bran betreffende ſein (Linſen⸗ oder Kapſelſtaar). Im er⸗ 
ſteren Fall iſt es grauer Staar, bei einer nur partiellen 
Trübung der Kryſtallliuſe nennt man es „Staarpunkte.“ 
Letztere gehen bald in eine totale Trübung über. Was 
ſchließlich den ſeltener vorkommenden grünen Staar 
betrifft, fo beruht er auf einer gewiſſen Veränderung des 
inneren großen Glaskörpers des Auges. Es ift dieſes auch 
eine gewiſſe Art ſog. Schönblindheit, das äußerlich ſchein⸗ 
bar ganz geſunde Auge ſchimmert innen wie grünes Glas, 
was indeſſen nur ſchwer zu erkennen iſt. 

Eudlich überſehe man bei der wichtigen Unterſuchung 
der Augen nicht die öfters vorkommende periodiſche Augen⸗ 
entzündung, auch „Mondblindheit“ genannt, weil fie perio- 
denweiſe kommt und auch verſchwindet (der Name rührt 
von der fruheren, falſchen Anſicht her, die Wiederkehr des 
Leidens richte ſich nach dem Mondwechſel). Sie kommt 
oft an beiden Augen vor (durch Abſonderung der Augen⸗ 
feuchtigkeit von der durchſichtigen Hornhaut), Aufangs 
findet ſich dabei eine wolfige, leichte Trübung der Augen- 
fluſſigteit in der vorderen Augenkammer, ſchließlich bleibt 
ſie ganz, ohne wieder zu verſchwinden, vermehrt ſich und 
bildet zuletzt eine totale Trübung, welche ihre Schwere 
nach ſich hauptſächlich auf den unteren Theil der Augen⸗ 
kammer ablagert. Der ſchlaue Handelsmann benutzt na⸗ 
türlich die Periode, wo die Mondblindheit ausſetzt, um 
' das Pferd an den Mann zu bringen. 

1 Die Muſterung im Freien. Bei der Muſterung 
muß das Pferd ſtets blank und, wenn möglich, an einer 
einfachen Trenſe mit langen Zügeln vorgeführt und auf hori⸗ 
zontalem hartem Boden hingeſtellt werden, da ſchwächere 
Lähmen auf weichem Boden ſchwerer ſichtbar find. Die 
Roßkämme ſtellen gern Pferde mit ſchwachen oder ſtrup⸗ 
pirten Vorderbeinen vorn etwas höher. Der Käufer, der 
dieſes merkt, laſſe aber dann gerade die Hinterhand erhöht 
ſtellen, fo daß die Laſt erſt recht auf die Vorderbeine ges 
legt wird, wodurch etwaige Struppirtheit viel eher zu Tage 


tritt. (Durch das Hochſtellen der Vorderhand kann übrigens 
auch der Fehler des Ueberbautſeins unmerklich verdeckt 
werden.) 

Nachdem man nun nochmals den Totaleindruck des 
Pferdes im ruhigen Stehen hat auf ſich einwirken laſſen, 
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ausgeweitet werden. Die Gefahr liegt dann darin, daß ſich 
dieſe Gallen in Folge von Entzündung und Einlagerung 


von Knochenerden erhärten und verknöchern können, Gelenk⸗ 


geht man zur näheren Unterſuchung der einzelnen Theile, 
dem Griffelbein) zu unterſuchen, und die Beugeſehne („ger 


über, wobei mit den hinteren Gliedmaßen zu beginnen iſt, 
auf welche vornehmlich ein großes Gewicht zu legen iſt, 
da jede tüchtige Kraftleiſtung von ihnen ausgeht. Zuerſt 
ſtellt man ſich vor das Pferd hin und viſirt zwifchen den 
Vorderbeinen hindurch nach den Hinterbeinen und deren 
äußeren Konturen. Man wird dabei eine fehlerhafte Stel⸗ 
lung derſelben (wie Faßbeinigkeit, Kuhheſſigkeit, zu weite 
oder zu enge Stellung ꝛc.) ſchon bemerken. Decken dürfen 
die Vorderbeine die Hinterbeine nicht ganz. Die Linie 
zwiſchen den beiden äußeren Darmbeinwirbeln (d. i. die 
Kruppenweite) ſoll etwas größer ſein, als die Linie der 
Vorderbruſt (von Bugſpitze zu Bugſpitze). Behufs Erken⸗ 
nung etwaiger Auftreibungen auf der inneren oder äußeren 
Fläche der Hinterbeine (wie z. B. Spat, Rehbein, Schale) 
bücke man ſich nieder und viſire in der Höhe der Sprung⸗ 
gelenke zwiſchen den Hinterbeinen hindurch nach der Figur, 
welche durch den freien Lichtraum in der Luft zwiſchen 
den Umriſſen der Extremitäten gebildet wird. Iſt dieſe 
Figur tadellos ſymmetriſch und normal. fo würde man 
annehmen können, daß keine Knochenauswüchſe dort ſich 
finden. Indeſſen ſchlage man dieſe Viſirlinie zur Sicher 
heit der Prüfung nochmals aus gewechſelter, diagonaler 
Richtung unter dem Pferdekörper hindurch, wodurch ſich 
vielleicht noch ein verſtecktes Ueberbein feſtſtellen laſſen 
könnte. Um dieſe oft ganz kleinen, erſt im Entſtehen be⸗ 
findlichen Knochenwucherungen deutlicher erkennen zu kön⸗ 
nen, iſt zu empfehlen, die Haare an den bekannten Stellen, 
wo ſie gern entſtehen (alſo namentlich am inneren Theil 
des Sprunggelenks, am pyramidenförmigen Bein, ferner 
am Feſſel⸗, Schien⸗ und Kronenbein), naß zu machen 
und glatt anzuſtreichen, wodurch eine Unebenheit leichter 
hervortritt. Namentlich thue man dieſes, weil die Roß⸗ 
kämme die Haare über Spatauftreibungen, Schale u. j. w. 
gern ſtruppig ſtreichen, um den Fehler zu verbergen. 
Die hinteren Gliedmaßen ſind demnächſt auch auf 
andere Fehler, wie Piephacke, Haſenhacke, Erweiterung der 
Schrankader (Blutſpat), Feſſelgelenks. und Flußgallen ꝛc. 
zu unterſuchen. Hiervon bedingen nur die Haſenhacke und 
die Flußgallen einen Gebrauchs fehler. Die letzteren ent: 
ſtehen durch vermehrte Abſonderung der Sehnenſcheiden⸗ 
Flüſſigteit, wodurch ſich das Feſſelgelenk verdickt und die 
Feſſelgelenk⸗Sehnenſcheiden⸗ reſp. Kapſelbänder abnorm 


verwachſung iſt dann oft die Folge. Bei der darauf fol⸗ 
genden Unterſuchung der Vordergliedmaßen find die vor- 
deren Schienbeine auf Ueberbeine (namentlich auch unter 


droſſelte Sehnen“ und „Sehnenklapp“ ſiehe oben) nebſt 
Gelenkbänder durch Herabſtreichen an denſelben auf ihre 
Beſchaffenheit zu befühlen. Ueberbeine, welche nicht gerade 
an den Gelenken oder unter dem Griffelbein ſitzen, haben 
in der Regel weniger zu bedeuten. Gallen am Vorderknie 
ſind für gewöhnlich als Gebrauchsfehler anzuſehen, da ſie 


an die Sehnen und den Beuger des Unterarmes drücken, 


und dadurch während ihres Entſtehens Lahmgehen verur⸗ 
ſachen, außerdem leicht verknöchern. Im Uebrigen ſchaden 
Gallen an den Vorderbeinen nichts und können unbe⸗ 
denklich außer Acht gelaſſen werden. 

Endlich iſt noch die Beſichtigung des Pferdes auf 
einen Zuftand in der Bewegung auszudehnen. Es geſchehe 
erſt im Schritt, dann im Trabe, aber in ruhigen, nicht 
aufgeregten Gängen, im natürlichen Tempo. Bei der Be⸗ 
wegung im Schrit iſt auf eine gute Folge zu ſehen, das 
heißt, der Hinterhuf muß in die Spur des Vorderfußes 
greifen. Beim Trab auf hartem Boden wird ſich auch, 
friſch vom Stalle weg, ein etwa verſteckter, ſog. unſicht⸗ 
barer Spat documentiren, der bei der bloßen Beſichtigung 
nicht bemerkt wurde. Iſt man deſſen nicht ſicher, ſo mache 
man auf folgende Weiſe die Spatprobe: Man laſſe 
die verdächtige Extremität aufheben und das Schienbein 
gegen den Unterſchenkel kräftig zuſammendrücken, bis das 
Sprunggelenk möglichſt weit zurückgepreßt iſt, wie z. B. 
beim Aufhalten zum Beſchlagen, dieſe Stellung kurze Zeit 
beibehaltend. Läßt man dann auf ein gegebenes Zeichen 
hin das Pferd plötzlich im ſtarken Trabe abführen, ſo 


wird es, falls Spat vorhanden, nach dieſer Zuſammen⸗ 


drückung des Sprunggelenkes ſofort einknicken und minde- 
ſtens mehrere Schritte ſtark lahm gehen. Am deutlichſten 
ift immer der Spat wahrzunehmen, wenn ein mit dem⸗ 
ſelben behaftetes Pferd aus einem ruhenden Zuftande 
plötzlich in eine ſtarke Bewegung verſetzt wird. Wenn das 
Pferd darin noch einige Zeit fortbewegt wird und die 
Lähme ſich dabei allmälig ganz verliert, oder geringer 
wird, ſo iſt um ſo ſicherer auf Spat zu ſchließen. Ein mit 
Spat behaſtetes Pferd bleibt immer mehr oder weniger 
unbrauchbar, daher bedeutend minderwerthiger. 


(Schluß folgt.) 


+ Ernſt Landgraf von Fürſtenberg, 


k. k. Kämmerer, Ehrenritter des ſouverainen Johanniter 
Ordens, Reichsrathsabgeordneter, Beſitzer der Herrſchaft 
Kunewald und des Lehnsgutes Moſchteénitz, wirkliches Mit⸗ 
glied der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft, iſt am 
24. März l. J. im 73. Lebensjahre in Wien geſtorben. 


Bank» und Großhandlungshaus 


B. Herber 


Marienſäule, Großer Pla Ar. 5 
Serber'fdes Haus 
empfiehlt ſch zur raulanten und prampten Ausführung aller einfchl, Geffle 


insbeſondere 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausıandiicher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Lofe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung e be Werthpapiere, Käufe 
und Verkäufe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Bianco Verkäufe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zurich, Florenz, om, Bern, Genf, Ant 
werpen, Weteräburg, Berlin, Frarfurt, Wien, Prag, New⸗ 
HDork, Voſton, Cincinnati, Hilwaukee, San⸗Fraucisto, Chir 
cago x. 2c. Beſorgung von Vineulirungen und Devin 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir fpefenfrei zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte Laluten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf 
träge werden umgehend erledigt und Wustünfte jeder Art 
bereltwiligſt ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: Z. Herber, Bank- u. Groſſhandlungahaus 
ir. 3 Großer 
Telegramm-Adreſſe; T. Der ber, Brünn. 


0 


r Samenzucht. Station 
des C. Rambouſek 
in Zborow, Poſt Forbes (Böhmen) 


werden zum kommenden Frühjahrsanban nachſtehende erprobte 
N Sommergetreider und KartoffeleVarietäten in plomb. Säcken, 
( 


nach der Reihenfolge der eingelaufenen Veſtellungen prompt 
effectnirt, u. zw.: 
Sommergetreide: Veredelter Wechſel⸗Weizen — Rieſen⸗ 

U Noggen — Monkagner⸗Roggen Oregon⸗Gerſte — Befteforn’s 
90 Kaffe Gerſte — Schwed. Huditswall-Gerſte — Welcome Ha⸗ 

fer, Zborower⸗Hafer, Canada⸗Hafer, Schwed. Hafer von mea, 
A Luher⸗Hafer ſämmtl.frühreifend — Trinmph⸗ Hafer, Riesen 
0) Hafer ſpätreifend, ꝛc. 
Speiſetartoſſeln: Original⸗Zborower, Weiße Königin, 
The May-Ducen, Early Mayflower, Edelweiß, Kaiſer ſämmtl. 
U frühreifend — Rambonfel, Unikum, Matador, Juno, An⸗ 
f) berſſen, Vainqueur, Schoolmaſter fämmtl. fpätreifend — ve. 
f Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 
Auch werden daſelbſt Brut -Eier von weißen Emdener- 
Rieſengänſen, Peling⸗ und Aylesbury⸗Enten, ſo⸗ 
wie Hondan⸗Hühner abgegeben. 


Verlegt von der 1. 1. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft 2e — Redacteur Emil Kotiftta 


lat nüchſt der Marienſäule. 
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Alois Fulerz in Brünn 


| 
| 
| 
| 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl affortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Alee-, Rüben -, Ge- 
müſe- und Plumen-Sämereien, 
namentlich aber 
ande ken Luzerner Klee⸗, echt fteier. Mothllee-, 
Weiß⸗ oder Wieſentlee⸗, Incarnat⸗Klee⸗, Wund⸗ oder 
Tannenklee⸗, ſchwediſchen oder Baſtardllee-Samen — 


alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſetteklee - oder 
Timotheusgrasſamen 

vi den folideften Preiſen. — Mit Muftern und Breis- 

biſten ftege auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienften. 


.... ! %¶⅛˙qUä! mean 


Im Verlage von Wilh. Gottl. Korn in Breslau iſt ſoeben 


in zweiter Auflage erſchienen 


Die Ernährung der landwirkhſchaftlichen Rutzthiert 


überſichtiic dargeſtellt und durch zahlreiche Beifpiele von Futterrationen 


erläutert von 


0 Dr. B. Schulze, 
erſten Aſſiſtenten der Berſuchsſtaklon des landw. Centralvereins 
für Schlesien. 


Gebunden Einzelpreis 40 Pie. 
10 Exemplare 350 Mark. 20 Exemplare 6 Mark. 


Dieſer für den Praktiker beſtimmte Leitfaden wird jedem, 


auch dem fleiniten Beſitzer von Nubpieh (Rindvieh, Schafe, Pferde 
Schweine, Geflügel) wilkommen fein, denn es läßt fih mit Hilfe 


desſelben unſchwer erkennen, ob eine Futterration je nach dem Alter 


der Thiere und den geforderten Leiſtungen eine zweckentſprechende 


Beifpiefe für jedermann ein leichtes fein, ungeeignete Futtermif 
derart abzuändern, daß die Nahrung eine dem Thierförper anger 
meſſene und nupbringende wird. 


fantmenftellung hat; es wird daher an der Hand der ingen 
ungen 


Lin Roſola 
Droguen⸗ u. Chemitalien⸗Handlung, Brünn 
empfehleu: 5 


J Thierheilmittel: Antibaclerion, Augenwaſſer für Haus- 


thiere von Kwizda, Druſenpulder, Flechten⸗ und Räude⸗ 
Oel, Fluid von Hofhaue, Huftitt, Hufſalbe, Hundepillen, 
Kornenburger Viehpulber, Neftitutionsftnid, Schweine“ 
Pulver, Ohrwurmöl. 


e Desinfectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkalk, & 


Eifenviteiot, Coniferenwaldduft 2. 
Verbandſtoſſe: Dr. Brunn'ſche Charpie - Wolle, 
Bilroth's Battiſ, Binden, Spritzen x. 


Carbolineum 
Cs gibt für Holzwert jeder Art feinen beſſeren Auſtrich 
und gleichzeitig Imprägnirungsmittel als unſer Carbolineum. 
Wer Geld ſparen will, muß jedes Holzwerk carboliniren. 2 
Unfere billigſten Preiſe für Carbolineum find fol- 
gende: bei Varrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo 180 
bei Plutzer „ 20 per Kilo. 
bei Poſteolli“5 Kilo 


Calicot, 


— Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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Geſellſchaft für Ackerbau, 
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für jedesmalige Ein- 


Hührif-Schleffchen lens 


Natur- und Landeskunde. 


Ar. 16. j . Brünn, am 21. April 1889. 


Inhalt. Ueber Bodenmelioration. — leber die Muſterung Exiſtenzbedingungen dem ſiegenden Volksſtamme boten. — 
des Pferdes zum Bivede des Autauſs. -— Perjonal-Rotiz, Der Seit die Welt beſteht, beſteht auch ein immerwährender 
CCC 
1888. — Inferate. hauptſächlich beſchränkt auf das einzelne Individuum oder 

die Familie. 
| Unſere Hentigen Völkerkämpfe, ganz anderen Motiven 
Ueber Bodenmelioration. | entſpringend als jene des Alterthums, ſorgen höchſtens 
Vortrag gehalten vom Landes-Jugenienr Adolf Friedrich bein! dadurch dem einzelnen Individuum den Kampf ums Da— 
der am 3. April 1889 in Brünn ftattgefundenen Versammlung der ſein zu erleichtern, daß fie es durch die Erfolge der Waffen- 
Landwirthe. technik ermöglichen und auch dafür ſorgen, in der kurzen 

Wenn ich der ehrenden Aufforderung in dieſem Kreiſe Zeit von einer Minute 30 Menſchen jedes weiteren Ge— 
der Vertreter der landwirthſchaftlichen Intelligenz einen ! denkens über den Zweck und die Möglichkeit des Daſeins 
fachtechniſchen Vortrag über den Werth und die Noth- zu entheben. 
wendigkeit von Bodenmeliorationen zu halten gerne Folge Was den erſten Einzelnkampf für das materielle Wohl 
leite, fo geſchieht dies nicht nur in bereitwilligſter Ent. und die geſicherte Exiſtenz in der Neuzeit anbelangt, jo 
ſprechung eines geäußerten Wunſches, ſondern auch im wird er in unſerer leichtlebigen Zeitepoche leider von den 
Erfüllung einer Pflicht, fo weit es die verfügbare Zeit meiſten dazu beſtimmten Judividuen nicht immer ernit 
zuläßt, bei paſſenden Gelegenheiten aufzutreten als Pre- [genommen. 
diger des landwirthſchaftlichen Evangeliums, welches lautet: Unſerem Geſchlecht, welches in ſeinen geiſtigen Be. 
„Bewäſſere den Boden, der da dürſtet, und befreie ihn ſtrebungen mehr der Gegenwart als der Vergangenheit 
von ſchädigendem Ueberfluße, damit Du reiche Ernte, und Zukunft zugewendet iſt, fehlt es zumeiſt an Zeit und 
ſchmuckes Vieh und glückliche Menſchen ſchaffſt.“ Nachdem Luſt für beſchauliche Rückerinnerungen einerſeits, wie für 
es eben nur ein Evangelium gibt, jo erwächst daraus eine ruhige Ueberlegung deſſen, was da kommen kann 
für den Prediger die nichts weniger wie angenehme Noth- andererſeits. Von dem Capital, das zur Verfügung ſtehl, 
wendigkeit, immer und immer nur über ein und dasjelbe | wird gezehrt, dasſelbe oft rückſichtslos ausgebeutet. Wenn 
Thema zu ſprechen und nur in der Art der Behandlung, trotzdem die wirthſchaftliche Bilanz ſcheinbar kein Deficit 
ſo weit dies thunlich, Abwechslung zu bringen und dadurch nachweist, ſo iſt der Grund darin zu ſuchen, als unſer 
es zu ermöglichen, trotz oftmaliger Wiederholung noch an Erfindungen jo reiches Jahrhundert bisher noch immer 
Intereſſe zu erregen. Mittel und Wege gefunden hat, durch Verwandlung von 

Werfen wir einen Blick in die Weltgeſchichte, fo wer- bisher ungenützten werthloſen Urſtoffen und Urkräften in 
den wir dieſelbe, beim Alterthum beginnend, vorzugs- Nutzſtoffe und Nutzkräfte dieſes Gleichgewicht zwiſchen Pro 
weiſe aus den Schilderungen von ſtetigen Kämpfen beſtehen duction und Conſum im ganzen Großen zu erhalten. Es 
ſehen, welche Menſchen gegen Menſchen auszutragen hatten, iſt jedoch fraglich, ob dies bei der jetzigen Weiſe der Ca⸗ 
um in den Beſitz von Ländereien zu kommen, die günſtigere ! pitalsausnützung auf die Dauer hin gleich bleiben wird. 


Vor nicht zu langer Zeit bot ſich, um auf ſpecielle 
Fälle überzugehen, durch den mächtigen Aufſchwung der 
Zuckerinduſtrie, insbeſondere dem Kleingrundbeſitzer die 
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willkommene Gelegenheit, durch Anbau von Zuckerrübe die 


pekuniären Erträgniſſe des Grundbeſitzes weſentlich zu heben. 
So conſervativ der Landmann auch iſt, ſo raſch iſt 
er in Anſehung momentaner Vortheile bereit, durch Aen— 


derung feiner Bewirthſchaſtung die Einkünfte zu erhöhen, 
unter der Vorausſetzung, daß er dabei kein bares Geld 


zu inveſtiren braucht, hingegen von einer Mehrarbeit nicht 
zurückſcheuend. N 

Die Folgen der intenfiven Ausſaugung des Bodens 
blieben nicht aus; man mußte trachten die Boden- bezw. 
Pflanzennährſtoffe künſtlich zu erſetzen, nachdem die immer 
mehr zurückgegangene Viehzucht die Aufbringung genü- 
genden animaliſchen eigenen Düngers nicht ermöglichte. 

Anfang der 50er-Jahre genügte ein mit Guano be 
ladenes Schiff zur Deckung des Bedarfes, anfangs der 
60er-Jahre konnte eine Flotte von nahezu 100 Schiffen 
der bedeutenden Nachfrage nach dieſem Univerſalheilmittel 
der erſchöpften Ackerkrume kaum genügen, und wurde 
ſpäter der Bedarf ein ſo koloſſaler, daß heute auch bei 
uns ſich bereits eine Unmenge von Kunftdüngerfabriken 
etablirten. 


Ernte Erträgniſſe in den einzelnen Lagen, Ländern und 
Jahren auch zu erklären iſt. 

Statiſtiſch iſt nachgewieſen, daß überall dort, wo das 
Bewäſſerungsweſen gepflegt wird, die Bevölkerungsdich⸗ 
tigkeit wie der Viehſtand ihr Maximum erreichen. 

Prof. Lambl in Prag ſucht die conftatirte Vieh⸗ 
ſtandsabnahme gegenüber der ſtetig ſich ſteigernden Bes 
völkerung dadurch zu erklären, daß nach ſeiner Meinung 
auf einer beſtimmten Fläche Landes bei gleichmäßigen 
Culturverhältniſſen, immer nur eine beſtimmte Anzahl 
von Thieren exiſtiren könne, und daß mit der Zunahme 


der Bevölkerung, wenn Lebensmittel nicht importirt und 
die Föcalien nicht forgfäftig. gefammelt und die Felder 


gedüngt werden, die Zahl der Hausthiere abnehmen müſſe. 
Dieſer Anſicht Lambl's wohl nicht im Ganzen und 
Großen, ſondern nur zum Theile ſteht die Anficht Touſſaint's 


entgegen, welche dahin geht, daß die beſſere Verwerthung 


Bei alledem bleibt der Kunſtdünger doch nur ein 


Reizmittel, und ſelbſt das Tiefackern kann auf die Länge 
der Zeit dem Boden nicht alles zurückgeben und ihn 
fruchtbar machen, wenn in der Vegetationsperiode der 
Träger des Stoffwechſels und das Mittel zur Aſſimilation 
— das Waſſer — fehlt. 

Prof. Hellriegel will durch eingehendes Studium 
feſtgeſtellt haben, daß, wenn während der Vegetationszeit 
den Pflanzen nur 25 Proc. des Waſſervolumens, welches 
der Boden durch ſeine Capillarität an ſich zu halten ver- 
mag, regelmäßig ſo zugeführt wird, daß ſie nie Mangel 
daran leiden, wir uns alljährlich des fünffachen Ernte 
Eiträgnißes zu erfreuen haben würden, auf welches der 
Landwirth, wo er vom Zufall der Witterung abhängt, 
überhaupt rechnen kann. 

Wenn ich auch dieſer Ziffer, als allgemein zu hoch 
gegriffen, nicht beiſtimmen kann, fo werde ich doch den 
hohen Einfluß einer Bewäſſerung ſpäter durch praktiſche 
Erfahrungen zu documentiren in der Lage fein. 

Andere Gelehrte haben auch nachgewieſen, daß der 
in der Vegetationszeit fallende Regen zur Unterhaltung 
eines andauernden Wachsthumes unſerer Culturpflanzen 


der Fäcalien nur in Verbindung mit der Einführung einer 
beſſeren Waſſerwirthſchaft auch eine Vermehrung des Vieh 
ſtandes zu bewirken im Stande iſt, nachdem die dem Bo⸗ 
den in concentrirter Form zurückerſtatteten Dungſtoffe, alſo 
auch die animaliſchen, in Form der Fätalien das Wachs- 
thum der Pflanzen nur dann befördern, wenn dieſelben 
den Wurzeln in der nöthigen Verdünnung mit Waſſer 
zugeführt werden. 

Dieſer Anſicht Touſſaint's ſtimme auch ich vollkommen 
bei, jo wie auch jener, daß der allgemein conſtatirte Regen⸗ 
mangel zur Zeit der Vegetationsperiode der Pflanzen, 
hervorgerufen durch bekannte Urſachen, als: Devaſtation 
der Wälder, Auflaſſung von Teichen, bloße küuſtliche 
Entwäſſerungen großer Complexe ohne gleichzeitiger Wer 


wäſſerung ꝛc und dadurch bedingte Unregelmäßigkeiten im 


gar nicht ausreicht woraus die große Verſchiedenheit der 


Kreislaufe des Waſſers, alſo auch der Niederſchlagsperioden 
und Niederſchlagsmengen, nicht als einzige Urſache der 
Futterproductious- alſo auch der Viehſtandsverminderung 
augeſehen werden kann, ſondern auch in manch anderen 
Urſachen begründet erſcheint. 

Doch das kaun conſtatirt werden, daß in Folge gün⸗ 
ſtigerer Regenverhältniſſe der Futterertrag ſich vergrößert, 
und daß mit Hilfe rationell durchgeführter Bewäſſerungs⸗ 
Anlagen, rationeller Verwerthung der Fäcalien und forte 
ſchreitender Bodencultur der Viehſtand ſich vermehren und 
mit der Bevölkerungszahl in einem normalen Verhältniß 
ſich erhalten läßt. 

In erſter Linie iſt es die auflöſende und anfeuchtende 
Eigenſchaft des Waſſers, welche auch bei künſtlichen Be⸗ 
wäſſerungen in den Vordergrund tritt, mithin ein Erſatz 
des Regenwaſſers, das trotz ſeiner bekannten Reinheit, 
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alſo feines Mangels an düngenden Salzen, doch die beſten 
Wirkungen auf das Wachsthum der Pflanzen ausübt. 

Wie ich aus eigener Ueberzeugung conſtatiren kann, 
find die Erfolge einer nur anfeuchtenden Bewäſ⸗ 
ſerung derart günſtige, daß ich nur lebhaft bedauern 
muß, warum in unſerer Heimat dieſer Frage ſeitens der 
Landwirthe bisher noch jo wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt 
wurde. Die gegenwärtigen mißlichen Erwerbsverhältuiſſe 
der Landwirthſchaft bringen es mit ſich, daß theils in 
Fachzeitſchriften und bei landwirthſchaftlichen Verſamm⸗ 
lungen eine Reihe von Vorſchlägen erörtert werden, welche 
darauf hinweifen, daß unſere Landwirthſchaft beſtrebt fein 
müſſe, billiger und beſſer zu produciren. 

Namentlich wird hiebei auch die Hebung der Vieh⸗ 
zucht empfohlen, ein Vorſchlag der gewiß alle Beachtung 
verdient. Doch kann eine durchgreifende Förderung der 
Laudesviehzucht nur dann erreicht werden, wenn man 
über entſprechende FJuttermengen verfügt und wenn die 
jährlichen Futtererträge in der Quantität namentlich nicht 
zu ſehr differiren. 

Dies iſt in den meiſten Fällen uur durch eine ent- 
ſprechend beſſere Ausnützung des Waſſers zu Bewäſſerungs⸗ 
zwecken erreichbar. Soll die Wirkung einer geregelten 
Waſſerwirthſchaft auch eine allgemeine ſein, dann genügt 
es nicht allein, wenn hie und da von einem intelligenten 
Landwirthe durch Herſtellung von Kunſtbauten und durch 
künſtliche Düngung vereinzelte Anlagen geſchaffen werden, 
welche ein Maximum von Ertrag abwerfen, ſondern müſſen 
dieſe Anlagen in der einfachſten Weiſe durchgeführt ſich 
über ganze Thäler oder wenigjtens größere Complexe er- 
ſtrecken, wodurch auch die Aulags- und Erhaltungskoſten 
minimale, ſelbſt für den Kleingrundbeſitzer erſchwingliche 
werden. 

Daß ſolche Anlagen nur im Wege der Bildung einer 
Genoſſenſchaft durchführbar find, iſt ſelbſtverſtändlich. 

In auderen Ländern, namentlich Deutſchland, hat 
man die Nothwendigktit der Bewaͤſſerung insbeſondere der 
Wieſen nicht nur allein eingeſehen, jondern erfreut man 
ſich bereits der ſegensreichen Erfolge ſolcher Unterneh- 
mungen, obwohl der Bauer dort gerade ſo conſervativ, 
alſo Neuerungen ſchwer zugänglich iſt wie bei ung. 

Das Beiſpiel muß natürlich in den meiſten Fallen 
vom größeren Grundbeſitz ausgehen und iſt dann auch der 
ungläubigſte Landmann leicht zu bekehren. 

Ich hatte über Auftrag des hohen mähr. Landes 
Ausſchußes im Jahre 1884 Gelegenheit durch zwei Monate 
hindurch die Meliorationsanlagen in Baiern und Hannover 


au Ort und Stelle zu ſtudieren, und mit den Bauern und 
Landwirthen in unmittetbaren Contact zu treten, weshalb 
auch die dort geſammelten Daten nicht auf ſtatiſtiſchen Zu⸗ 
ſammenſtellungen allein, ſondern auf mündlichen Er fah⸗ 
rungen beruhen. 

Was die wirthſchaftlichen Erfolge von in der ein⸗ 
fachſten Weiſe, zum eiſt im Genoſſenſchaftswege, durch. 
geführten Wieſenbewäſſerungen anbelangt, ſo will ich unter 
anderen eine Gegend von Oberfranken ein Baiern) her- 
vorheben, welche in puncto der klimatiſchen, meteorologi⸗ 
ſchen, wie Bodenverhältniſſe mit unſeren Thalniederungen 
ganz übereinſtimmt. In der dortigen Gegend ergaben 
trockene, nicht bewäſſerte Flußthalwieſen im Durchſchmitt 
einen Ertrag von 15—30 Meter⸗Centner Dürrfutter pro 
Hektar (alſo 3—6 M.⸗Ctr. pro Metzen) und koſtet 1000 
bis 1200 fl. das Hektar, während Wieſen, denen im 
Sommer das nöthige Vegetationswaſſer zugeführt werden 
kann, durchſchnittlich 55—60 M.⸗Ctr. liefern und einen 
Werth von 2000 — 2300 fl. pro Hektar beſitzen. 

Bei einem durchſchnittlichen YUnlagecapital von 150 fl. 
pro Hektar und einer durchſchnittlichen jährlichen Ausgabe 
für Unterhaltung und Mühleuentſchädigung von eirca 6 fl. 
pro Hektar hat ſich daher der Werth un Minimum 
verdoppelt. 

Es muß hiebei beſonders betont werden, daß es ſich 
hier nur um bloße anfeuchten de Wäſſerungen handelt. 
Bei kleineren Anlagen, wo düngende Bewäſſerung einge 
führt iſt, ſteigt das Erträgniß auf 80200 M.-Etr. (die 
letzteren vierſchurig). Dieſe Daten habe ich aus den Ge— 
ſchäfisbüchern der betreffenden Grundbcſitzer ſelbſt ent— 
nommen. (Der Vortragende verweist auf weitere Details 
ſeines zur Einſicht aufliegenden Reiſeberichtes.) 

Uebergehen wir unn auf Mähren. 

Mit unſeren mähriſchen Bewäſſerungsanlagen ſieht 
es, ſoweit mir bekanut, noch ſehr traurig aus — falls 
welche früher von einem und dem andern Großgrundbeſitzer 
durchgeführt wurden, jo find ſelbe heute zumeiſt ganz aufs 
gelaſſen oder verwahrlost. 

Projectirt und gebaut wurden früher ſolche Verſuchs 
aulagen zumeiſt durch ausländiſche Wieſenbaumeiſter oder 
ſogenanute Culturtechniker. 

Dieſe zumeiſt nur auf materiellen Gewinn bedachten 
Unternehmer, in den meiſten Fällen rein chablonenmäßig 
arbeitend und nicht fachlich gebildet, hatten in der Eile 
und mit viel Erfahrungsphraſen herumwerfend einen Kunſt⸗ 
bau durchgeführt, ohne zu berückſichtigen, ob derſelbr über 
haupt für den ſpeciellen Fall paßte, ſpäter gut erhalten 
werde und was die Hauptſache iſt, ob in den beſtimmten 


Wäſſerperioden überhaupt Waſſer und ob in der nöthigen 
Quantität vorhanden iſt. 

Ich hatte Gelegenheit in Mähren theuere Kunſtbauten 
zu ſeheu, die vielleich vor 20 und 30 Jahren ſehr hübſch 
ausſehen mußten, was die Erdarbeiten anbelangt, welche 
Anlagen jedoch oft bald nach der Heimreiſe des Bau— 
unternehmers einen ganz kleinen Projectsmangel 
nachwieſen, nämlich das vollſtändige Fehlen des zur Be⸗ 
wäſſerung ſolcher Kunſtbauten nothwendigen Waſſers. 

Dieſe wie andere Mißerfolge brachten natürlich die 
damals überhaupt noch wenig ausgebildete Meliorations⸗ 
techuik in einen derartigen Mißeredit, daß Niemand Luft 
fühlte fein Geld dieſen auswärtigen weiters ungekannten 
Bautechnikern nutzlos hinzuwerfen. 

Dieſer auch in anderen Ländern gefühlte Uebelſtand 
führte zur Organiſation des öffentlichen culturtechniſchen 
Dienſtes und zur Unterſtützung ſolcher Unternehmungen 
aus öffentlichen Mitteln. 

Trotz aller ſeit neuerer Zeit in anderen Ländern ge- 
machten günſtigſten Erfahrungen, bricht ſich bei uns das 
Jutereſſe für dieſe Weiſe ein Capital in Grund und Boden 
vortheithaft zu inveſtiren nur ſehr ſchwer Bahn. 

(Der Vortragende bringt der Verſammlung eine Reihe 
von Urſachen zur Kenntniß, welche mit daran Schuld 
tragen, daß bisher noch keine größeren Bodenmelivrations— 
Anlagen in Mähren zur Durchführung gelangten, wobei 
insbeſondere in detaillirterer und discreter Weiſe auf einen 
in neueſter Zeit vorgekommen Fall hingewieſen wurde, 
deſſen vorläufiger Ausgang umſomehr vom öffeutlichen 
Standpunkte aus zu bedauern iſt, als es ſich um ein 
großes, wirthſchaftlich ſehr günſtiges Unternehmen handelte, 
und die Urſache der vorläufigen Scheiterung der Projects⸗ 
Ausführung in ihrer Totalität nicht in ſachlichen, ſondern 
rein perſönlichen Differenzen zu ſuchen iſt.) 

Nachdem an dieſem Clubabende noch ein zweites 
Vortragsthema an die Tagesordnung geſetzt war, mußte 
ſich der Vortragende zum Schluße nur auf die detaillirte 
Vorführung eines Beiſpieles, das im heurigen Jahre noch 
zur Durchführung gelangen wird, beſchränken, welches 
jedoch gleichfalls die hohe Rentabilität folder Unterneh⸗ 
mungen nachweist. 

Es betrifft dies die ſeitens der Gemeinde Littau her: 
zuſtellende Bewäſſerungsanlage eines 18 Hektar großen 
Wieſencomplexes. Die ganze Anlage als Neuberieſelung 
durchzuführen, erfordert einen Geſammtkoſtenaufwand von 
1200 fl. (66 fl. pro Hektar) und iſt nach Durchführung 
der Bewäſſerung auf einen Reinmehrertrag von 11-4 fl. 
pro Hektar, ſomit auf einen Geſammtreinmehrertrag von 


124 


2000 fl. jährlich zu hoffen, welcher ſomit einer Vermög ens⸗ 


Vermehrung von 40.000 fl. (bei 5 Proc.) eutſpricht, wobei 
auch ſchon der ſpäter erfolgenden wahrſcheinlichen Ein⸗ 
ſchätzung der heute in der dritten und vierten Bonitäts⸗ 
Claſſe ſtehenden Wieſen in die erſte Bonitätsclaſſe und 
der damit bedingten höheren Beſteuerung Rechnung ge⸗ 
tragen wurde. 

Nachdem ferner der Vortragende darauf hinwies, daß 
durch den Herrn Güterinſpector P. Vajda angeregt, auch 
baldigſt Gelegenheit geboten werden dürfte, in der nächſten 
Nähe von Brünn (Klofterftift Raigern) die Vortheile von 
rationellen, in der einfachſten Weiſe durchgeführten Wiefeu- 
Bewäſſerungen (nach verſchiedenen Syſtemen hergeſtellt) 
in natura beurtheilen zu können, bittet derſelbe zum Schluße 
die anweſenden Herren als Vertreter der landwirthſchaft⸗ 
lichen Intelligenz als Apoſtel in ihren und weiteren Kreiſen 
aufklärend und aufmunternd zu wirken, und dort, wo es 
möglich iſt, ſelbſt das gute Beiſpiel zu geben durch Ein» 
führung einer rationellen Waſſerwirthſchaft, denn nur gute 
und mit Erfolg ausgeführte Beiſpiele von Bodenmeliora⸗ 
tionen werden in durchgreifenderer Weiſe, als dies Wort 
und Schrift vermögen, für die Weiterverbreitung der Er 
kenntniß der Nützlichkeit ſolcher Unternehmungen ſelbſt das 
Wort reden. 


eber die Muſterung des Pferdes zum Zwecke 
des Ankaufs. 
(Schluß.) 

Hahnentritt zeigt ſich im Gehen ganz ähnlich wie 
Spat, iſt aber einzig und allein nur ein Schönheitsfehler 
und findet ſich oft bei ſehr leiſtungsfähigen Pferden vor. 
Die Urſache des Hahnentrittes iſt noch nicht genau bekannt. 
Man vermuthet aber in ihm ein Muskel- oder Nerven- 
leiden, vielleicht in Folge einer ungeregelten Nebenwirkung 
des Hüftnerven. 

Eine Drehung der Hinterbeine nach auswärts, im 
Pfaungelent, ift ein nicht zu überſehender Fehler, ſchwache 
Bänder und mangelhafte Energie in der Hinterhand iſt 
hier die Urſache. Ein „zu langer Gang“ mit den hinteren 
Gliedmaßen, das iſt ein zu weites Vorgreifen mit den⸗ 
ſelben, hat ein zu ſtarkes Durchtreten in der Feſſel, na- 
mentlicd aber auch die unangenehme Angewohnheit des 
„Büglens“ zur Folge, iſt auch ein Zeichen von Schwäche 
in den Hinterfüßen. Das ſog. „Fuchteln“ iſt ebenfalls 
keine wünſchenswerthe Eigenſchaft, man verſteht darunter 
das ſeitwärtshinaus Schleudern der Vorderbeine, wodurch 
bald Ermüdung eintritt, zumal bei einem dünnen Unter⸗ 
arme und großem Huf. 
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Ein „ſchwankender Gang,“ wobei die Vorhand bald 


nach links, bald nach rechts ſich neigt, iſt bisweilen eine ! 


Folge von zu breiter Bruſt und überladenen Schultern, 
dieſe Eigenſchaften ſind zwar für ſchwere Spannpferde 
durchaus nicht ungünſtig, indeſſen da ſie ungelenkig machen, 
für Luxus- und Reitpferde nicht zu gebrauchen. 
Schwankungen entſtehen auch leicht, wenn die Verbindung 
des Vorder⸗ und Hintertheils eine mangelhafte iſt, oder 
bei ſchlechter Rückenbildung und fehlerhafter Stellung der 
Schenkel. 

Nach der Ausforſchung des Pferdes in der Beweg ung 


iſt dasſelbe ſogleich noch einmal im Ruhezuſtand zu unter— 


ſuchen, denn es laſſen ſich dann Leiden der Athmungs⸗ 
organe umſo leichter entdecken. Man achte namentlich auf 
die Symptome des Dampfes, welche ſtets nach der Be: 
wegung vermehrt hervortreten. (Auf- und Niederwippen 
der Flanken an der Stelle wo die falſchen Rippen liegen; 
das Einziehen der Rippen durch das beſchleunigte Athmen 
und die Bildung der ſog. „Dampfrinne,“ ſowie das Aus⸗ 
und Ein ſtülpen des Afterſchließmuskels find charakteriſtiſche 


Zeichen des Dampfes). Ferner iſt Acht darauf zu geben. 


ob das Pferd unmittelbar auf die Bewegung gleich ſchil⸗ 
dert, oder eines der beiden Vordergliedmaßen auf den 
vollen Huf nach vorn ſtellt, was jedenfalls auf eine ver 
ſteckte Lähme an der betreffenden Gliedmaße ſchließen läßt, 
deren Sitz zu unterſuchen iſt. (Buglahme Pferde äußern 


Schmerz beim Aufheben des Fußes und ſetzen, wenn fie | 


ſchildern wollen, den Huf mehr mit der Sohleufläche auf; 


Huflahme zeigen Schmerz beim Auſſetzen des Fußes und 


ſchildern eher auf der Zehe oder Trachte; ihr Lahmgehen 
iſt außerdem auf hartem Boden am ſchlimmſten.) 

Man dulde bei Vorführung der Pferde niemals Reiz: 
mittel ſeitens des Roßkammes, der damit gleich zur Hand 
iſt. Man merke: wenn der Roßkamm ein Paar Paßpferde 
zuſammenſtellt, fo iſt ſehr oft ein gutes und ein ſchlechtes 
dabei. Das beſſere wird natürlich an die dem Käufer zu⸗ 
ſtehende Seite geſtellt. 

Schließlich betrachte man auch das Ebenmaß am Bau 
des Exterieurs, ſowie die Stellung der Gliedmaßen und 
die Winkelſtellung ihrer Hebelgelenke. Es kommt im hohen 
Grade auf die Correctheit und die Harmonie dieſer mecha⸗ 
niſchen Verhältniſſe in Rückſicht auf den Dienſtzweck an, 
man hat daher bei der Muſterung eines Pferdes ſein 
Hauptaugenmerk mit darauf zu richten. Das Schulterblatt 
fol eine möglichſt wagrechte Stellung haben, um die Hebel⸗ 
kraft der daran ſitzenden, nach dem Hakenbein führenden 
Muskeln des Unterarmes zu verſtärken. Die Stellung des 
Schullerblattes zum Armbein ſoll ſtets im rechten Winkel 


ſtehen. Bei einem wohlgebauten Pferde ſoll das Schulter⸗ 

blatt zum hinteren Oberſchenkel und das Armbein zum 

„Darmbein parallel laufen, wobei auch der hintere Ober⸗ 

ſchenkel um das Darmbein zu einander im rechten Winkel 
ſtehen. 


Dieſe, 


Perſonal⸗ Nachricht. 
Der fürſtlich v. Liechtenſtein'ſche Obergärtuer Herr 
Franz Slaby in Groß-Ullersdorf, wirkl. Mitglied der 
k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft ꝛc., feierte am MH. 
April l. J. ſein 70. Geburtsfeſt. 
Der Centralausſchuß hat an den um die Förderung 
der Landwirthſchaft und des Obſt- und Gartenbaues im 
\ Teßthale hochverdieuten Jubilar unter Anerkennung feiner 
Verdienſte ein Gratulationsſchreiben gerichtet mit dem 
Wunſche, es möge ihm noch lange gegönnt fein, die Früchte 
. feines erſprießlichen Wirkens genießen zu können. 


Der Müglitzer land⸗ und forſtwirthſchaftliche 
Bezirks⸗Verein 

wird am Oſtermontag den April l. J., um 2½ Uhr 

Nachmittags, in M. Auſſeſe eine Generalverſammlung 

abhalten. Tagesordnung: 

1. Genehmigung des Protokolles der letzten Ber- 
ſammlung. 

2. Mittheilungen der Vereinsleitung. 

3. Aufnahme neuer Mitglieder und Einzahlung der 
Jahresbeiträge. 

4. Vortrag des Vereins⸗Wanderlehrers W. Cemus: 
„Beſprechung der Mittel, welche anzuwenden wären, um 
in unſerer Gegend die Obſteultur zu heben und darin 
ſichere Erfolge zu erzielen.“ 

5. Feſtſetzun Ortes für die nächſte Verſammlung. 

6. Freie Anträ 


Der Zahlinit⸗Kwaſſitzer landw. Verein 
wird Mittwoch den 23. April l. J., um 10 Uhr Vort 
mittags, in Roſchtin eine Gene ralverſammlung mi 
folgender Tagesordnung abhalten: 

Beſprechung über: 

1. Die Anwendung künſtlicher Düngemittel. 

2. Ueber die Erziehung der Jugend. 

3. Ueber die Auswahl der Zuchtſtiere und die Rinde 
viehzucht überhaupt. 

J. Ueber die gegenwärtige mißliche Lage der Land» 

wirthſchaft. 


U 
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V. Tableau der Ernte 
5 B ö h m. mä her. Greuz gebirge 
mit den Gerichts- Bezirken: 
| 10. Trebitſch 11. Zwittau Summa 
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i 4 8050 19 15 2500 25 
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Weißer Wein Hetloliter 5 — — 
Mother Wein 8 5 — — — — — — — — 
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Statiſtit von Mähren 1888. 
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Ausläufer dee böh m. mähr. Grenzgebirges 
mit den Gerichts⸗Bezirien: 
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Inſerate. 


Jos. Lehmann & Co. Brünn 
„Bum ſchwarzen Hund“ 
Droguen, Chemikalien, Bergwerktsproducte, Materialwaaren 
für induſtrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 


Empfehlen den Fucerfabriten, Großötonomien und ein. 
chlägigen Induſtriebranchen ihr ſtets großes Lager, oder prompte 


Lieferung aller techniſch⸗chemiſchen Producte und Hilfstoff, 


Biere, weil 
miſche Farben, Lade, N 
andere techniſche Dele, Benzin, Gaſoline, Petroleum, Rüböl, 
Maſchinenöl, Thran, Wagenfett und anderes Leucht⸗ und 
Schmiermateri Borax, Colophonium, Graphit, Gyps, 
Cement, Kreide, Waſſerglas, Leim, Gelatine, ‚ederweiß, 
Salpeter, Chlortalt, Soda, Alkalien, Säuren und ſonſtige 
chemiſche, metallurgiſche und Berqgverkspioducte, Carbolſäure, 
Carbolpulver, Salieylſäure, Naphtalin, Eiſeuchlorid, Eiſen⸗ 
und Rupfervilriol und ſonſlige Deszinſections- und Conſer⸗ 
virungsmittel, ferner chemiſch reine Reagentien, Salze, Prä⸗ 
parate und diverſe Laboratorium s⸗ Utenſilien ꝛc. ze. unter 
Zuſicherung exacler und billiger Bedienung. 


Wir kaufen 

nach Bedarf zu ſoliden Preiſen verſchiedene Begetabilien und 
Laundesproducte, als: Anis, Feuchel, Kümmel, Coriander, 
Senf, geſchälte Eicheln, Weinstein, Honig, Wachs, Süßholz, 
Wacholderbeeren, Calmus, Euzian, Belladonnafrant und 
„Wurzel, Lebertraut, Alcana, ze. und erſuchen die Herren Pro⸗ 
ducenten und Sammler um Offerte oder Zuweiſung geeigneter 
Perſonen, welche dieſem Erwerb nachgehen wollen. Auskünfte er- 
theilen wir bereitwilligſt. 


8 


Bank- und Großhandlungshaus 
. Aer ber 


9 
Marienfänle, Groſler lat Ar. . 
Herber ſches Haus 


empfiehlt ſich zur coulanten und prampten Ansführung aller tinſchl. Gefhäfte 
insbefondere 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in» und auslandiſcher 
Stoatspapiere, Aetien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Vertäuſe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Sianco-Berkäufe. 
Anweisungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, Petersburg, Bertin, Frauffurt, Wien, Prag, New⸗ 
Vork, Bolton, Eineinnati, Milwaukee, San-Francisto, Chi⸗ 
cago ꝛc. ꝛc. Beſorgung von Vineulirungen und Debin- 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subjeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln b cle ate zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Valuten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
ereitwilligſt ertheilt 


Brief⸗Adreſſe: L. Herber, Zank - u. Großhandlungshaus 
r. 3 Großer Platz nüch der Marienſüäule. 
Telegramm -Adreſſe; L. Berber, Brünn. 


Verlegt von der l. k. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft je — Redacteur Emil Kokiſtka 


Bleiweiß, Jinkweiß, Erd⸗, Mineral- und der ' 
H FR Zerpentindl, Leinel und 


In der Same 
des C. Rambouſek 
in Zborow, Poſt Forbes (Böhmen) 


werden zum kommenden Frühjahrsanbau nachſtehende erprobte 
Sommergetreibe- und Kartoſſel-Varietäten in plomb. Säcken, 
nach der Reihenfolge der eingelaufenen Beſtellungen prompt 
eſfectuirt, u. zw.: 

Sommergetreide: Veredelter Wechſel⸗Weizen — Rieſen⸗ 
Roggen — Nonkagner⸗Roggen Oregon⸗Gerſie — Beſiehorn s 
Koiſer⸗Gerſte — Schwed. Huditswall⸗Gerſte — Welcome-Ha- 
fer, Zborower⸗Hafer, Canada⸗Hafer, Schwed. Hafer von Umea, 
Luher⸗Hafer ſämmil. frühreifend — Triumph-Hafer, Riefen- 
Hafer jpätreifend, 2. 

Speifefartofjein: Original⸗Zboromer, Weiße Königin, 
The May-Ducen, Early Mayflower, Edelweiß, Kaifer fämmtl. 
frühreifend — Rambouſer, Unitum, Matador, Juno, Une 
derſſen, Vainqueur, Schoolmaſter ſämmtl. ſpätreifend — 2c. 

Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 
Auch werden daſelbſt Brut Eier von weißen Emdener- 

Rieſengänſen, Peking und Aylesbury - Enten, ſo 
wie Houdan⸗ Hühner abgegeben. 
S eee SSS 


5 Im Verlage von Wilh. Gottl. Korn in Breslau iſt ſoeben 
in zweiter Auflage erſchienen 


Die Ernährung der laudwirlhſchaftlichen Mutzthiere 


überſichtlich dargeſtellt und durch zahlreiche Beiſpiele von Futterrationen 
erläutert von, 
Dr. B. Schulze, 
erſten Affiftenten der Verſuchsſtation des landw. Centralvereins 
für Schleſien. 
Gebu Einzelpreis 40 Pig. 
10 Exemplare 350 Mark. 20 enter Bart. 

Dieſer für den Prattiter beſtimmte Leitfaden wird jedem, 
auch dem kleinſten Veſiter von Nuhvieh (Rindvieh, Schafe, Pferde, 
Schweine, Geflügel) willkommen fein, denn es läßt ſich mit Hilfe 
desselben unſchwer erkennen, ob eine Futterration je nach dem Alter 
der Thiere und den geforderten Leiſtungen eine zweckentſprechende 
Jelena hat; es wird daher an der Hand der gegebenen 

eiſpiele für jedermann ein leichtes fein, ungeeigneke Futtermiſchungen 
derart abzuändern, daß die Nahrung eine dem Thierkörper ange⸗ 
meſſene und nutzbringende wird. 


Alois Fuller in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee⸗; Küben-, Ge- 
müſe- und Blumen-Hämereien, 
namentlich aber 

feinften franz. Luzerner Alee., echt fteier. Mothfiee-, 
Weiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee⸗, Wund⸗ oder 
Tauneuklee⸗, ſchwediſchen oder Baſtardllee⸗Samen — 
alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſetteklee · oder 

Timotheusgrasſamen 
u den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Preis- 
Liſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 
gratis gerne zu Dienſten. 
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Die Conſervirung von Grünfutter durch Enſilage. 


Die Conſervirung von Grünfutter durch 
Enſilage. 

Der Landwirth hat die doppelt ſchwierige Aufgabe, 
dem Boden die größtmöglichen Erträge abzuringen, und 
die gewonnene Ernte ungeſchmälert unter Dach und Fach 
zu bringen, um dieſelbe der weiteren Verwerthung zuzu- 
führen. Wenn ſchon bei der Production die Witterung 
von größtem Einfluße iſt, ſo macht ſie ſich doch oft bei 
der Bergung in verhängnisvoller Weiſe geltend, und eut⸗ 
zieht uns gleichſam zwiſchen Kelch und Lippenrand den 
Segen des Jahres. Insbeſondere gilt dies vornehmlich 
bei der Einbringung der Futterpflanzen, die bei ihrem 
großen Waſſergehalte eines günſtigen Wetters bedürfen, 
um im lufttrockenen Zuſtande aufbewahrungsfähig zu 
werden. 

Der praktiſche Landwirth ift oft gar nicht im Stande 
zu beurtheilen, wie groß die Verluſte find, die ihm ein 
Regenwetter zur Unzeit mit Rückſicht auf den Werth 
feiner Heuernte zufügt, wie viel Procente der Nährſtoffe 
ausgelaugt werden, und er gibt ſich ſchließlich zufrieden, 
wenn er das, was dem Auge ſichtbar, geblieben, über⸗ 
haupt noch vor Fäulniß und Schimmelbildung retten, 
und glücklich heimbringen kann. 


Wäre er immer in der Lage, die Bilanz feiner ge⸗ 


ſchädigten Heuwerbung zu ziehen, dann würde er ſich 


gewiß mit mehr Intereſſe einem Verfahren zuwenden, das 


ihm die Möglichkeit bietet, ſich dieſen größeren Verluſten 


der vorgerückten Jahreszeit oder ihrer eigenthümlichen 
Beſchaffenheit zur Heubereitung überhaupt nicht eignen, 
der Winterfütterung nutzbar zu machen. 

Dieſes Verfahren iſt die ſogenannte Süßfutterberei⸗ 
tung durch Enſilage in Gruben oder Triſten. Die Be⸗ 
zeichnung Süßfutter ſagt ſchon worin ſich dieſes Dauer⸗ 
futter vortheilhaft vom ſogenannten Sauerheu unterſcheidet. 

Allein der Vorzug desſelben liegt nicht nur darin, daß 
es etwa bloß den Thieren ſchmackhafter und gedeihlicher, 
und namentlich mit Rückſicht auf die Beſchaffenheit der 
Milch vortheilhafter fei, ſondern in dieſem Ausdrucke liegt 
bereits die Gewähr, dafs durch dieſe Art der Futterge⸗ 
winnung die Nährſtoffe desſelben wahrhaft conſervirt 
werden. 

Um das gebührend würdigen zu können, iſt es noth⸗ 
wendig, ſich die Vorgänge zu vergegenwärtigen, die in 
der Pflanze, ſobald ſie gemäht, alſo von ihrer Wurzel 
getrennt wird, vor ſich gehen. 

Es wäre ein Irrthum zu glauben, daß die Pflanze 
in dieſem Augenblicke aufgehört habe zu leben. Die Zellen 
derſelben leben fort, ſo lange ſie ein gewiſſes Maß 
von Feuchtigkeit enthalten. Und weil ſie leben, ſo athmen ſie 
auch, aber in entgegengeſetzter Weiſe wie früher. Während 
ſie früher Kohlenſäure aus der Luft aufnahmen, den 
Kohlenſtoff aſſimilirten und Sauerſtoff abgaben, nehmen 
fie jetzt Sauerſtoff auf und oxydiren deufelben mit dem 
Kohlenſtoffe ihrer organiſchen Verbindungen zu Kohlen⸗ 
ſäure, die ſie ausathmen. 

Dieſer Proceß iſt, wie jeder Verbrennungsvorgang, 
mit einer Wärmeentwicklung verbunden, die wir freilich 
bei der gewöhnlichen Heuwerbung nicht conftatiren können, 
die ſich aber, wie jedem Landwirthe bekannt iſt, äußert, 


wenn man Grünfutter längere Zeit auf einem Haufen 


zu entziehen, und außerdem Futterpflanzen, die ſich wegen liegen läßt. 


Naturgemäß ift damit ein gewiſſer Verluſt an Kohlen⸗ 
ſtoff alſo an organiſcher Subſtanz verbunden, der umſo 
größer ſein muß, je länger dieſer Proceß währt, alſo am 
geringſten bei einer günſtigen Heuwerbung, bei der die 
Pflanzen durch den raſchen Waſſerverluſt ſchnell abſterben. 
Nun iſt es aber ebenſo bekannt, daß alle waſſerhältigen 
organiſchen Subſtanzen nach einer gewiſſen Zeit unter 
entſprechenden Bedingungen einer Gährung anheimfallen. 

Die Veranlaſſung hiezu find gewiſſe Mikroorganismen, 
die ſich überall in der Luft vorfinden, und durch ihre 
Lebensthätigkeit einen Zerfall der werth vollen höher orga⸗ 
niſirten Verbindungen hervorrufen. Sie, die den ewigen 
Kreislauf der Stoffe ermöglichen, die beiſpielsweiſe die 
Gährung im Traubenſafte verurſachen, die die Milch ſauer 
machen, und im weiteren Verlaufe Fäulniß und Zerſtörung 
hervorrufen, ſind bei der Enſilage der Futtermittel unge⸗ 
betene Gäſte, deren man ſich erwehren muß, wenn man 
nicht geſonnen iſt, die Nährſtoffe der Futtermittel mit ihnen 
zu theilen. Es iſt uns nicht fremd, wie ſie bei der Ein⸗ 
ſäuerung der Rübenſchnitte mit dem Nährwerthe und dem 
Gewichte derſelben aufräumen, und wenn man ihnen nur 
genug Zeit hiezu läßt, muß man noch recht zufrieden ſein, 
wenn ſie nicht mehr als 40 Procent für ſich vorweg⸗ 
nehmen. Das Mittel aber erfolgreich gegen fie anzu⸗ 
kämpfen liegt in einem bedeutenden Hitzegrade, wodurch 
ſie vernichtet werden und die organiſche Subſtanz ſich 


längere Zeit unverändert erhalten kann. Doch damit allein 


kann man ſich des Feindes noch nicht erwehren. Immer 
neue Schaaren ſtrömen mit der Luft herbei und ſuchen 
das Terrain zu erobern. Alſo nur Luftabſchluß kann uns 
retten. Dieſen Weg ſchlägt man ein beim Steriliſiren der 


Milch, der Herſtellung von Fleiſch⸗ und Gemüſe⸗Conſerven 


beim Paſteuriſiren von Wein und Bier, und das gab auch 
den Fingerzeig, wie man bei Conſervirung des Futters 
mit Ausſchluß der Trocknung vorgehen müſſe. 

Alſo Herſtellung einer hohen Temperatur und ſodann. 
möglichſter Luftabſchluß. 

In der Praxis der Enſilage aber muß das Futter 


ſelbſt das Heizmateriale abgeben, um die erforderliche Hitze 
zu erzeugen, und der Luftabſchluß muß durch ſtarke Preſſung 


erfolgen. 

Soviel über die Theorie der Süßfutterbereitung, das 
Weitere iſt die Sache der Erfahrung. 

Um aber das Geſagte auf die Sauerheubereitung an⸗ 
zuwenden, fo iſt es ein großer Irrthum zu glauben, daß 
bei dieſer durch ſorgfältigen Luftabſchluß das Gleiche 
erreicht werden kann. — Es nützt nichts die Thore abzu⸗ 
ſperren, wenn der Feind erſt einmal in die Feſtung ein⸗ 
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gedrungen ift. Denn die hier in Frage kommenden Pilze 
brauchen nur zur Anregung ihrer Lebensthätigkeit die Luft. 
; Haben fie erft ihr Zerſtörungswerk begonnen, dann ſetzen 
ſie es auch bei Luftabſchluß fort, indem fie den erforder⸗ 
lichen Sauerſtoff den Kohlenhydraten entziehen und die ⸗ 
ı felben eben dadurch ſpalten. 
Deshalb kaun bei dem Goffard'ſchen Verfahren höch⸗ 
ſtens eine Verlangſamung dieſes Zerſetzungsproceßes er⸗ 
zielt werden, aufgehalten wird er nicht, und das Futter 
muß, je älter es wird, um ſo ärmer an Nährſtoffen werden. 
Aber der praktiſche Oekonom weiß es nicht, ebenſo⸗ 
| wenig als er bei einem beregneten Heu beurteilen kann, 
wie viel er verloren, und iſt froh überhaupt nur ein 
brauchbares Futter, wenn auch mit bedeutenden Koſten, 
gewonnen zu haben. 
N Doch das Gute ſoll nicht der Feind des Beſſeren 
werden, darum mögen ſich die Landwirthe mit der Süß⸗ 
fntterbereitung vertraut machen, die ihnen mit geringen 
Koſten das wirklich Gute gewährt. 
Und wenn man nur die beiden Grundprincipien, raſche 
Erhitzung zum erforderlichen Grade und ſodann thun⸗ 
lichſten Luftabſchluß, ſtets vor Augen behält, dann iſt es 
i auch nicht ſchwierig wirklich gutes Süßfutter zu erzielen 
Erfahrungsgemäß genügt eine länger anhaltende Tem⸗ 
peratur von 600 C. die Pilze zu zerſtören. Um aber dieſe 
Temperatur nöglichſt raſch zu erreichen iſt es nothwendig, 
das gemähte Grünfutter anfangs recht loſe aufzuſchichten, 
ſo daß die Luft ungehinderten Zutritt hat; denn nur ſo 
kann eine raſche Oxydation und mit dieſer im Zuſammen⸗ 
hange eine entſprechende Erhitzung erfolgen. Bei einem 
| Grünfutter, das keinen zu hohen Waſſergehalt hat, alſo 
nicht über 70 Proc. Waſſer enthält, wird dieſe Temperatur 
meiſt ſchon nach 24 Stunden erreicht fein. Hat man es 
mit einem Futter zu thun, deſſen Trocken ſubſtanz geringer 
iſt als 30 Proc., dann thut man gut es einige Stunden 
abwelken zu laſſen, oder wenn dies bei regneriſchem 
Wetter nicht thunlich iſt, muß man eben mit der Zufuhr 
zur Enſilage langſamer vorgehen, damit die einzelnen 
Schichten länger mit der Luft in Berührung bleiben. Um 
fi über den Stand der Temperatur jederzeit Aufſchluß 
geben zu können, benützt man ein Maximo⸗Thermometer, 
das in einem engen unten zugeſpitzten und mit Luftlöchern 
verſehenen Gasrohre in die betreffenden Futterſchichten 
eingeſenkt wird. 
In die unterſte Lage des Silos gibt man mit Vor⸗ 
theil ein waſſerärmeres Futter, ſei es nun ein ſolches von 
höherem Reifegrad oder ein mehr abgewelktes, welches ſich 
raſcher erhitzt. Auch hat man bei der erſten Schichte ſehr 


darauf zu achten, daß das Futter ja gewiß die Normal⸗ 
Temperatur von 600 C. erreicht; denn einmal iſt bei 
dieſer Schichte die Wärmeabgabe an den kälteren Boden 


zu berückſichtigen, andererſeits zu bedenken, daß dieſe 


Schichte durch das Eigengewicht des ganzen Silos am 
meiſten Druck erhält, weshalb in dieſer der Luftzutritt zu 
einer weiteren Oxydation reſpective Erhitzung bald abge⸗ 


ſchloſſen iſt. Die weiteren Schichten participiren an der 


aufſteigenden Wärme von den unteren, und erwärmen ſich 
taſcher, die oberſten dagegen haben naturgemäß den ge⸗ 
ringſten Druck, weshalb man zu dieſen ganz friſches, 
recht ſaftiges Futter nehmen ſoll, welches am wenigſten 
der Gefahr der Ueberhitzung ausgeſetzt iſt. Denn, wenn 
eine zu geringe Wärme die Pilze nicht unwirkſam macht, 
und daher Säuerung mit dem ganzen Rattenſchwanz 
von Nährſtoffverluſten zur Folge hat, ſo iſt doch eine 
Ueberhitzung über 750 C. auch unerwünſcht, weil das 
Futter einen brenzlichen Geruch bekommt und an Schmack⸗ 
haftigkeit einbüßt. 

Aber in allen Fällen muß das Thermometer die 


Richtſchnur ſein, wie man vorzugehen hat. Iſt alſo das 


Futter ſehr waſſerhältig, die Witterung feucht und kühl, 
ſo muß man langſamer arbeiten, das heißt täglich weniger 
zuführen, unter Umſtänden auch ganz pauſiren. Steigt 
das Thermometer indeſſen bis je 50 C. dann kann man 
flott weiterbauen, ſteigt es verhältnißmäßig zu raſch, und 
droht es die Normalgrenze zu überſchreiten, dann muß 
man unter Umſtänden die Schichten feſttreten laſſen, um 
den Luftzutritt zu hemmen und über Nacht preſſen. Es 
laſſen ſich darüber keine Recepte geben, da eben ſehr viele 


Umſtände darauf Einfluß haben, ob ſich das betreffende ! 


Futter ſchneller oder langſamer erwärmt. Bei einiger Be⸗ 


obachtung erlangt man darin raſch eine ſolche Praxis, 


daß man jederzeit im Stande iſt die Temperatur im Silo 
genau nach Bedarf zu reguliren. 


Die Herſtellung von Süßfutter kann nur erfolgen 
entweder in ungemauerten oder gemauerten Gruben, wie 
beim Goffard'ſchen Verfahren, oder aber in Preßſchobern. 

Die früher gebräuchlichen Gruben haben manche 


Nachtheile. Abgeſehen davon, daß die Grundwaſſerſtands⸗ 


Verhältniſſe die Anloge derſelben nicht überall zulaſſen, 


iſt man mit demſelben an eine beſtimmte Oertlichkeit ge⸗ 


gebunden, und muß das mafjige Grünfutter oft von weit⸗ 
her zuführen, und das zu einer Zeit, da die drängenden 
Wirthſchaftsarbeiten die Zugkraft anderweitig in Anſpruch 
nehmen, während zur Zeit der Winterfütterung die Zufuhr 


des täglichen Bedarfes ohne Störung vom betreffenden 
Felde, auf welchem man den Preßſchober errichtet, erfolgen 


kann. Haupfſächlich aber kommt zu berückſichtigen, daß in 
einer Grube der unbedingt nöthige Luftzutritt zum Grün⸗ 
futter nur von der Oberfläche her erfolgen kann, weshalb 
man in dieſem Falle langſamer und vorſichtiger füllen 
! muß. Außerdem kann aber die Preſſung erſt nach erfolgter 
i 


Füllung erfolgen, weshalb unter Umſtänden die Gefahr 
der Ueberhitzung naheliegt. Auch kommt weiter zu bedenken, 
daß man eine Grube, die mit einer Erddecke belaſtet wird, 
auf einmal füllen muß, und nicht in der Lage ift ohne 
! große Arbeit ſpäter mit einem anderen Futter nachzufüllen. 
H Dieſe Gründe, fo wie der Umſtand, daß eine Grube zwingt 
ſich an die gegebenen Dimenſionen zu halten, während 
man dieſelben beim Preßſchober nach dem jeweiligen Be⸗ 
| darfe einzurichten vermag, haben in neuerer Zeit den 
0 letzteren eine geſteigerte Verwendung verſchafft, und wer 
nicht etwa bereits vorhandene Erdgruben ausnützen will, 
wird ſich kaum mehr die nicht unbedeutenden Auslagen 
für Anlage neuer Gruben machen. Unter den Preßſchober⸗ 
Apparaten, die dermalen in Verwendung kommen, kann 
| man zwei von einander verſchiedene Arten unterſcheiden. 
Das eine Syſtem, als deſſen Repräſentanten man die 
Johnſon'ſche Preſſe bezeichnen kann, beruht darauf, daß 

durch eine Reihe einander gegenüberſtehender Winde⸗ 

trommeln Drahtſeile in dem Abſtande von etwa 1 Meter 

über den Schober feſtgeſchnürt werden. Der Druck, der 
biebei auf das Quadrat⸗Meter der Schoberoberfläche aus⸗ 
geübt werden kann, beträgt bei Johnſon's Preſſe beiläufig 
1400 Kilo und reicht hin, um auch vollreifes Grünfutter 
vor Ueberhitzung zu ſchützen. Der Hauptnachtheil dieſer 
Preſſe liegt darin, daß bei dem ſtetigen Nachſinken der 
Futtermaſſe die Drahtſeile häufig nachgeſpannt werden 
müſſen, eine Arbeit, die eine beſtändige Ueberwachung des 
Schobers nöthig macht. Wird das Nachpreſſen verſäumt, 
ſo bleibt die obere Schichte des Schobers zeitweilig ohne 
5 jeden Druck, und es liegt die Gefahr nahe, daß die Gäh⸗ 
rungserreger endlich doch noch ins Futter gelangen und 
Säuerung hervorrufen. Dieſem Uebelſtande begegnet die 
Grünfutter⸗Feimenpreſſe, Patent Blunt, vollſtändig. Sie 


beſteht aus einer Combination von Hebel und Schraube. 
Iſt der Schober fertig geſtellt, fo werden die Preßbalken 


mittels des Geſtänges mit dem Unterſtützungspunkte des 
langen Hebels verbunden. Der Hebel ſelbſt wird möglichſt 
hoch geftellt, ebenſo die Schraube auf die größte Entfernung 
gerichtet. An das Ende der langen Hebelarme werden nun 
Holzkäſten angehängt, die zur Aufnahme der Gewichte 
beſtimmt ſind. Aus der Länge der Hebelarme, der Laſt 
derſelben, ſo wie der Holzkiſten, und der Belaſtung der 
letzteren läßt ſich genau der Druck berechnen, der auf das 
Quadrat⸗Meter der Feimenoberfläche ausgeübt werden ſoll, 
und der ſich nach dem jeweiligen Stande des Thermo⸗ 
meters richten muß. 

Es iſt demnach der Druck bei dieſer Preſſe genau 
regulirbar. Aber er iſt auch ein continuirlich wirkender 
und ſelbſtthätiger, und das find Eigenſchaften von hervor- 
ragender Bedeutung. Das Futter bleibt hier keinen Augen⸗ 
blick ohne Belaſtung und die Luft mit ihren Pilzſporen 


findet in dasſelbe keinen Eingang. Die Beauffihtigung | 


iſt eine ſehr einfache und beſchränkt ſich darauf, daß man, 
ſobald ſich der Hebel mit dem Kaſten zu tief ſenkt, die 
Schraube nachzieht und den Hebel wieder hebt, eventuell 
aber einen Theil des Geſtänges ausſchaltet und die Hebel 
wieder auf ihren Höheſtand bringt. Die Eiſenbeſtandtheile 
zu einem Hebelpaare, genügend für eine Feime von circa 
1000 Meter⸗Centner Grünfutter, koſten bei der Firma 


Mayfarth & Co., Wien, circa 80 fl. Die Holzbeſtandtheile, 
kann man ſich durch jeden Zimmermann im Haufe an- | 


fertigen laſſen. 

Blunt's Preſſe findet in England und Deutſchland 
ſeine raſche Verbreitung, und ſind die damit erzielten 
Reſultate durchaus befriedigende. 

Stehen größere Grünfuttermengen zur Verfügung, 
dann iſt es vortheilhafter einen großen Preßſchober mit 
2 bis 3 Hebelpaaren anzulegen, als mehrere kleine, da 
natürlich eine gewiſſe Menge des Futters an den Außen- 
ſeiten des Schobers immer dem Verderben preisgegeben 
iſt; je größer alſo der Rauminhalt des Schobers mit 
Rückſicht auf ſeine Außenfläche, um ſo geringer ſtellen ſich 
die Verluſte in Procenten der ganzen Maſſe. Dabei kann 
man ja immer einen, durch eine Art von Grünfutter 
gefüllten Schober ſpäter mit einem anderen ergänzen, 
wenn mehrere Wochen zwiſchen der Einbringung der ver— 
ſchiedenen Materialien verſtreichen. 

Um den Schober gleichmäßig und von allen Seiten 
ſenkrecht aufbauen zu können, thut man gut, an den 4. 
Ecken ſtarke Stangen in die Erde feſtzugraben, deren 
Enden dann mittelſt Latten verbunden werden. Soll der 
Schober in Angriff genommen werden, dann ſchaltet man 
die Preßbalken zeitweilig aus, ſchiebt die Unterlagshölzer 
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zu wollen. 


! nach einer Seite hinaus und ſchneidet mittelft eines ameri» 
kaniſchen Heumeſſers immer nur einen etwa meterbreiten 
Streifen ſenkrecht bis zum Boden ab. 

Es gibt noch mehrfache andere Preßapparate, allein 
es würde zu weit führen, hier alle eingehend beſprechen 
Es genüge, den beſten genannt zu haben. 
Genauere Beſchreibungen ſtellt die Firma Mayfarth & Co. 
gerne zur Verfügung. 

Was die Frage betrifft, welche Grünfutterarten ſich 
zur Bereitung von Süßfutter eignen, fo kann ich aus 
eigener Erfahrung erklären, daß man wohl aus allen gute 
Silage bereiten kann; am wenigſten Schwierigkeiten be⸗ 
reiten Wieſengras, Miſchfutter und die Kleearten; mehr 
Sorgfalt erfordert der Grünmais, namentlich, wenn er 
dickſtenglich iſt, und man thut gut, dieſen etwas mehr 
abwelken zu laſſen. Doch kann man bei entsprechender 
Vorſicht und langſameren Füllen der Silos auch Mais 
von der Senſe weg einſüßen, und haben meine vorjährigen 
umfaſſenden Verſuche dargethan, daß unter allen Um⸗ 
ſtänden das Gelingen gewährleiſtet iſt, wenn man nur 
fleißig das Thermometer zu Rathe zieht. 

Anders muß die Frage beantwortet werden, welche 
Grünfuttermittel man enſiliren ſoll. Ich kann mich nicht 
jenen Enthuſiaſten der Enſilage anſchließen, die meinen, 
die Heubereitung werde künftig zu den überwundenen 
Standpunkten zu zählen ſein, und das Heu werde nur 
noch in den Apotheken eine Rolle ſpielen. 

Das Heu kann meiner Anſicht nach unter keinen Um⸗ 
ſtänden entbehrt werden. Seine günſtige diätetiſche Wirkung, 
ſeine Eignung, die Trockenſubſtanz eines ſonſt zu wäſſerigen 
Futters auf das richtige Maß zurückzuführen, und manche 
andere Eigenſchaft machen es unerſetzlich. Darum wird man 
nach wie vor das Wieſengras, das ſich am leichteſten und 


mit den geringften Verluſten trocknen läßt, zu Heu auf 


dörren; und nur, wenn eine länger dauernde ungünſtige 
Witterung dasſelbe gefährdete, wird man zur Enſilage 
greifen, um zu retten, was ſich retten läßt; und es iſt 
eine Beruhigung, daß man auch aus halbtrockenem und 
beregnetem Heu noch gutes Süßfutter herſtellen kann, 
wobei man nur den Schober raſcher aufbauen und ſtärker 
preſſen muß, um Ueberhitzung zu verhindern. Dagegen 
eignen ſich die Kleearten ſchon beſſer zur Enfilage, da 
man hiebei die ſonſt unvermeidlichen Verluſte an den 
feinſten und werthvollſten Beſtandtheilen, den Blättern, 
erſparen kann. Insbeſondere aber ſollte der zweite Klee · 
ſchnitt oder etwaiger Stoppelklee immer dem Preßſchober 


einverleibt werden, da ihr Schnitt in eine Zeit fällt, wo 
ein raſches Aufdörren ſchwierig, mitunter ſelbſt unmöglich 


wird. Wie geſchaffen iſt die Enſilage mit Rückſicht auf den 
Grünmais, der wegen feiner großen Maſſenerträge und 
günſtigen Beeinflußung der Lactation zu den geſchätzteſten 
Futterpflanzen zählt. 

Ich habe ſchon früher darauf hingewieſen, wie groß 
die Nährſtoffverluſte bei der Sauermais⸗Bereitung ſelbſt 
nach Goffard's Verfahren ſind. Zudem wird die Qualität 
der Milch durch Sauermais ungünſtig beeinflußt; es wäre 
demnach ein großes Unrecht ſich der Süßfutterbereitung 
aus Grünmais zu verſchließen, nur um dem Gewohnten 
treu zu bleiben. Die Vorgänge der Süßfutterbereitung 
ſind jedoch dadurch nicht erſchöpft, daß ſie das Mittel 
bietet, Grünfutter aller Art ohne weſentliche Verluſte an 
Nährſtoffen dauernd zu conſerviren, auch die Beſchaffenheit 
dieſer Conſerven iſt eine ſolche, daß fie unter mannigfachen 
Berhältniffen den entſchiedenen Vorzug ſelbſt vor gutem 
Heu verdienen. Dies gilt namentlich für Melkkühe. Unbe⸗ 
ſtritten iſt für dieſe gutes friſches Grünfutter in jeder 
Beziehung das geeignetſte Ernährungsmittel. Das enſilirte 
Süßfutter iſt aber nichts anderes als conſervirtes Grün⸗ 
futter; und beſitzt alle günſtigen Eigenſchaften desſelben. 
Es iſt demnach begreiflich, daß die Kühe bei einem ſolchen 
Winterfutter mehr und beſſere Milch geben, als wenn ſie 
ausſchließlich mit Heu und Wurzelfrüchten gefüttert werden. 
Die Milch ſelbſt iſt dabei vollkommen normal, hat keinerlei 
üblen Geruch oder Geſchmack, wie nach Sauerfutter, und 
die daraus hergeſtellte Butter hat eine ſchöne gelbe Farbe 


und entbehrt der talgigen Beſchaffenheit, die fie ſonſt im : 


Winter meiſt aufweiſt. Auch auf den Geſundheitszuſtand 
der mit Süßfutter ernährten Thiere übt dieſes den beſten 
Einfluß. 

Dabei hat es den großen Vorzug der Ergiebigkeit; 


es iſt nicht gleichgiltig, ob man dieſelben Nährſtoffe; 


den Thieren in einem größeren oder geringeren Volumen 
bietet, die Wiederkäuer, brauchen eine große Maſſe um 


ſatt zu werden, und die wird durch das waſſerreiche 
Es iſt demnach unbeſtreitbar, daß ü 


Süßfutter geboten. 
man von demſelben Quantum Grünfutter, wenn es enſilirt 


wird, bei Zukauf von Kraftfutter mehr Vieh ernähren | 


kann, als wenn man es zu Heu auftrocknet. 
Nach alle dem habe ich die feſte Ueberzeugung, daß 
ſich die Enſilage der Futtermittel auch bei uns Bahn 


brechen, und die dagegen beſtehenden Vorurtheile befiegen : 


wird. Jeder, der bisher auf meine Empfehlung einen 
Verſuch damit gemacht, und dem derſelbe gelungen, wozu 
es eben nur nöthig iſt, die Principien der Enſilage ſtets 
vor Augen zu behalten, iſt ein warmer Auhänger und 
Pionnier dieſer Neuerung unter den Futter⸗Gewinnungs⸗ 
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methoden geworden, und ſo wird denn dieſes Verfahren 
von einzelnen Punkten aus eine größere Verbreitung finden 
zum Vortheile der bedrängten Landwirthſchaft. 

A. Boftelt— Brünn. 


Der Mähriſche Landes⸗Fiſchereiverein 
zugleich Section der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbangeſellſchaft. 
Auszug aus dem Sitzungsprotokolle vom 7. März 1889. 

Nach Verificirung des Protokolls aus der Sitzung 
vom 23. Jänner folgte die Verleſung mehrerer Schreiben in 
Vereinsangelegenheiten u. a., ein Dankſchreiben vom frü⸗ 
heren k. k. Statthalter Herrn Grafen Schönborn für die 
Zuſendung des Jahresberichtes pro 1888 mit Anerkennung 
der rührigen Thätigkeit des Vereins. — Bekanntgabe, daß 
ſich der Centralausſchuß der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbau⸗ 
Geſellſchaft anerkennend über die Thätigkeit der Section 
ausgeſprochen habe. — Mittheilung der erfolgten Rück⸗ 
ſtellung der dem Vereine gehörigen Bücher und Zeit⸗ 
ſchriften von Seite des früheren Vereins-Secretärs Herrn 
Mann. — Bekanntgabe, daß die Qualität der bezogenen 
Bruteier von amerikaniſchen Bachſaiblingen in Folge man⸗ 
gelhafter Verpackung gelitten habe. Der Lieferant verſprach 
bei der nächſtjährigen Beſtellung Erſatz. — Der zum Ver⸗ 
waltungsrathe des Vereins gewählte Forſtmeiſter in Sloup, 
Herr Perndt, verſpricht brieflich die möglichſte Förderung 
der Vereins⸗Intereſſen innerhalb ſeines Wirkungskreiſes. 
— Der Modus der heurigen Forellen- und Karpfeubrut⸗ 
Vertheilung wurde dahin beſtimmt, zuerſt die reflectirenden 
Vereinsmitglieder zu befriedigen und den etwaigen Ueber⸗ 
reſt ſodann fremden Beſtellern zukommen zu laſſen. — 
Wegen Einbeziehung der ſogenannten Setz- oder Stampf⸗ 
körbe als Raubwerkzeuge unter die verbotenen Fiſcherei⸗ 
| artikel wurde die bezügliche Eingabe an die k. k. mähr. 
i 
\ 


Statthalterei veranlaßt. — Der Antrag des Hochſchul⸗ 
Profeſſors Herrn Dr. Zoebl, die Directionen der mähr. 
Landes⸗Mittel⸗Ackerbau⸗ und Winterſchulen anzugehen, zur 
„Förderung der Fiſchzucht in Mähren und zu Unterrichts⸗ 
zwecken, wo es die örtlichen Verhältniſſe geſtatten, Brut⸗ 
apparate aufzuſtellen, zu welchem Zwecke der Verein den⸗ 
ſelben anfänglich Brutapparate und bebrütete Eier unent⸗ 
geltlich beizuſtellen bereit wäre, wurde genehmigt. — Bei 
dem Unſtande, als die Fiſchbrutanſtalt in Böhm.⸗Wieſen 
an Gewäſſern angelegt iſt, die ein Eigenthum Sr. Majeftät 
des Kaiſers find, und bezüglich welcher der Pacht nur 
noch 5 Jahre dauert, wurde, um dieſe Gewäſſer der An⸗ 
ſtalt auch für weiterhin zu ſichern, ſowie zur Abhaltung 
fremder Concurrenz beſchloſſen, diesfalls eine bittliche 
Eingabe an die Direction der Güter Sr. Majeſtät in Prag 
zu richten. — Dem Executiv⸗Comité des Vereins wurde 
es überlaſſen, behufs Benützung der pachtweiſe erworbenen 
Waſſerſtrecke der Zwittawa bei Blansko das Zweckentſpre⸗ 
chende zu veranlaſſen. 


Winter⸗Weizen 
Sommer⸗Weizen 
Winter⸗Roggen 
Sommer ⸗Roggen 


Gerſte 


Erbſen 
Linſen 
Fiſolen Bohnen). 
Samen⸗Wicke 

Raps 
Mohn . 
Anis, Fenchel, Kümmel. 
Flachs (Samen) 2 | 
Flachs (Bast) 
Hanf (Baſt ) 
Kartoffeln 
Kraut 
Zuckerrüben 
Sutterrüben . . . 
Kleeſamen 
Klee⸗ Hen 
Mengfutter 
Wieſen⸗ Hen 
Hopfen 
Weißer Wein 
Rother Wein 
Kernobſt 
Steinobt 
Gemüfe in Gärten 
Gemüfe auf dem Aderland . . ; 


Hiezu: 
Unbebante Brache 
Hut weiden. 


1 E .. Met.-Centner 


Wet.-Centner 


Maß ⸗ 


Einheit 


Hundert 


Hektoliter 
Met.-Eentner) 


Hektoliter 


Met.⸗Centnerf 
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Ausläufer 


VI. Tableau der Ernte 


mit den Gerichts 
6. nan . Ranief 8. Tichnewit 
5 | u 5 — 
8 Ert. 8 Ert 12 Ertr. 
8 der Frucht 2 der Frucht J der Feucht 
BE | --- - BE — 553 — 
22 Fi 2 1 82 3 22 3 8 
3 & Be! 38 8. 2 E 2 
IE „ 3 2 
„ 2 8 2 5 2 
8. E 8 1 = E 1 8 E 8 
— 2 nut — 
som | 16 97120 32018 6840 916 18 16488 
130 15 1950 77 19 1463 146 18 2828 
3080 16 49280 421015 63150 4471 17 76007 
4850 22 106700 833 23 19189 2819 24 67656 
2500 24 60000 4090 24 98160 4361 ! 25 109025 
860 10 8600 — — — 106 100 1 
500 15 7500 — — — — 12 — 
150 15 2250 233 17 7361 613 14 8582 
900 10 9000 206 12 2472 417 11 4687 
10 12 u —— — — |-| — 
300 10 3000 211 13 2743 471 | 11] 5181 
— 2 — 112 19 2128 —— — 
17600 10200 23 479 nor) — — — 
. — 400 16400 
W 4 350 22850 
1900 110 213990192510 2973 103 306219 
10 60 — — . — 
2300 100 275 135 37125 1619 140226660 
400 | 210| 110128 14080 126 150 18900 
500 3 61 3 1883 ——- — 
1700 25 61220 12240 951 30 28530 
900 | 20 7017 1190) 641 28 17948 
700 | 24 822 22 18084 1680 | 28| 47040 
405 | 12 — — — - — 1 — 
46 12 — = 
190 | 35 138 | 26! 3588 166 30 4980 
133 | 35 41 22 3102 126 35 4410 
80 | 55 w| 51! 510 4 | 60) 240 
140 | 50 Sl 14 60 840 
5 | | — 163 —- — 617 — — 
2275 — — 2035 — — 3815 — — 
— — 118351 — — 2708 — — 
! i 
! 1 . * 


Statiſtik von Mähren 1888. 


m d h r. Greuzgebirges 


Bezirken: 


Karpathen⸗ Hochland 
mit den Gerichts- Bezirken: 


Angebaute Fla 
in Helteken 


9. Znaim 


Durchſchnitt 
per Heltar 


der angebauten 
Fläche in Hektaren 


des Fruchtertrages 


2. Wall⸗Klobout 


Dene,. 
der Feucht 


gebaute Fläche 
in Hektaren 
in Hektaren 


Angebaute Fläche 
per Hettar 


per Hektar 


Ant 


3. Roznau 


Ertrag 
der Frucht 


Angebaute Fläche 
in Hektaren 


per Hektar 
auf 
der ganzen 
Fläche 


40000 
100000 
45000 


2354009 


43570 
1538205 
379802 
2293 
232920 
90423 
218961 


115000 


9000 


51885 


37443 
7728 
64676 
61605 
30805 
119360 


27000 | - 


300 
9000 
5000 


25 


2000 


Der Sazawathaler land- und forſtw. Verein 
wird Sonntag den 28. April l. J., um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags. in Budigs dorf eine Plenarverſammlung, 
abhalten. Die Tagesordnung iſt folgende: 
1. Aufnahme neuer Mitglieder. 8 
2. Eincaſſierung der Jahresbeiträge pro 1889 und 

der noch reſtierenden pro 1888. | 
3. Anmeldungen zum Bezuge von Dungſalz. 
4. Vorleſung des Protokolles der letzten General⸗ 

Verſammlung. ! 
5. Wahl zweier Reviſoren. 5 
6. „Ueber landwirthſchaftliche Genoſſenſchaften. Re⸗ 

ferent Herr Johann Richter, Grundbeſitzer in Budigsdorf. 
7. Beſtimmung des Ortes der nächſten Verſammlung. 
8. Freie Anträge. 


= 


Bank- und Großhandlungshaus 


. Ierber 


Marienfänle, Großer lat Ar. 3 
Gerber ſches Haus 


mpfihit fi zur coufanten nnd prompten Ausführung alt einfäl. Geffäfte 
insbeſondere 
Ein- und Verkauf aller Gattungen ine und aus tandücher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Verläufe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Vörjencourie. Stanco- Verkäufe. 
Anweifungen auf London, Paris, Briſſel, Nunſterdam, 
Rotterdam, Basel. Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, Peterspurg, Berlin, Frautfurt, Wien, Prag, New⸗ 
„Hort, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-Srancisto, Chir 
cago 2c. ꝛc. Beſorgung bon Binenfirungen und Devin⸗ 
culirungen. Alle zur öffentlichen Subſcription gelangenden 
Emissionen vermitteln wir fpefenfrei zu den Original Be⸗ 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Valuten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
bereitwilligſt ertheilt. 


Brief- Adreſſe: erber, ank - u. Groſhandlungs haus 
r. 3 Großer Platz nächſt der Martenſäule. 
Telegramm⸗Adreſſe: T. Herber, Frünn. 


Alois Under in Brünn | 


Großer Platz Nr. 24 
| | 
j 


empfiehlt fein ſehr wohl aſſortietes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, Ge- 
müſe- und Rlumen- Sämereien, 
namentlich aber 
Pelz“ franz. Luzerner Klee, echt ſteier. Rothtlee , 
Weiß- oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee⸗, Wund⸗ oder 
Taunenklee-, ſchweviſchen oder Baftardllee- Samen — 
alles Kleeſeldefrei — ſchönſten Eſparſettellee · oder 
Timotheusgrasſamen 
Qu den fofbefen eee — Mit Mufteen nun Preis, 
iſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 
gratis gerne zu Dienſten. 
— — . — 


Tinka & Rofola 


Droguen⸗ u. Chemitalien⸗Handlung, Brünn 


empfehlen: 
Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Haus Pb 
diere von Kwizda, Drüfenpulber, Flechten. und Rände⸗ 
Del, Fluid von Hofhans, Huffitt, Hufſalbe, Hundepillen, 
Korneuburger Viehpulver, Reſtitütionsflud, Schwein 
Pulver, Ohrwurmöl. 
Debinfectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkalt, 
Eiſenvitriol, Coniferenwaldduft 2c. 
erbandſtoſſe: Dr. Brunn ſche Eharpie · Wolle, Calico, 
Billroth's Battift, Binden, Spritzen z. 


Carbolineum E 
< Es gibt für Holzwerk jeder Art keinen beſſeren Anftrich B 
& und gleichzeitig Imprägnirungsmittel als unfer Carbolineum. 
IJ Wer Geld ſparen will, muß jedes Holzwerk carboliniren. 

8 Unſere billigsten Preiſe für Carbolineum find fol- 
gende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo . . fl. 18. 
bei Plutzer „ 20 „ per Kilo 

bei Poſteolli 5 Kilo. 


ef 
DEE Pre fen, Ha 


— Boft- 0 Bahn- 


Die Ernährung der ländwirlhſchaftlichen Nutzthiert 
übersichtlich dargeſtellt und dur een cn Beier von Futterrationen 
erläutert von 


r. B. ulze, 
erſten Aſſiſtenten der Verſuchsſtation des landw. Centralvereins 
für Schleſien. 
Gebunden Einzelpreis 40 Pig. 
10 Exemplare 350 Mark. 20 Exemplare 6 Mark. 

Dieſer für den Praktiker beſtimmte Leitfaden wird jedem, 
auch dem kleinſten Beſißer von Nupvich (Rindvieh, Schafe, Pferde, 
Schweine, Geflügel) willkommen jein, denn es läßt ſich mit Hilfe 
desſelben unſchwer erkennen, ob eine Futterration je nach dem Alter 
der Thiere und den geforderten Leiſtungen eine zweckentſprechende 
Vesper den hat; es wird daher an der Hand der gegebenen 

ſeiſpiele für jedermann ein leichtes fein, ungeeigneke Sutterniföungen 
derart abzuändern, daß die Nahrung eine dem Thierkörper anges 
meffene und nutzbringende wird. 


In der Tamenzucht- Station 
des C. Rambouſek 
in Zborow, Poſt Forbes (Böhmen) 
h werden zum kommenden Frühzahrsanbau wehen erprobte 
N Lenmmergetreide, und Kartoffel-Warietäten in plomb. Säden, 
nach der Reihenfolge der eingelaufenen Beſtellungen prompt 
U effectuirt, u. zw.: 


Sommergetreibe: Veredelter Wechſel⸗Weizen — Rieſen⸗ 
Roggen — Montaguer-Roggen - Oregon⸗Gerſte — Beftehorn’s A 


0 Saijer-Gerfte — Schwed. Puditswall Gerſte — Welcome-Ha- 


fer, Zborower-Hafer, Canada-Hafer, Schwed. Hafer von Umen, ff 
Luber⸗Hafer ſammtl. frühreifend — Tn „Hafer, Rieſen, 
Hafer ſpätreifend, ꝛc. 
Speisekartoffeln: Original⸗Zborower, Weiße Königin, 
The May-Ducen, Early Mayflower, Edelweiß, Kaiſer ſämmtl. 
frühreifend — Rambouſek, Unikum, Matador, Juno, An⸗ 
derſſen, Vainqueur, Schoolmaſter ſämmtl. jpätreifend — 2. 
1 Preisliſten werden nach Wuuſch franco eingeſchickt. 
I 98" Much werben dafetsft Brut-@ier von meißen Embener- 


Verlegt von der T. I. mäht.-ichlef. Geſelſchaft ꝛc — Nebacteur Emil Kotiftfa — Drud von Rudolf N. Rohrer in Brünn. 


Primmeration. 
nur E und 
= fir = 0 an 

r K t 
un 
tänbiger Berbinr 

ing ftehenden Ber- 

e aber nur 


e der kaiferl, känigl. 


Grfellfchuft für Ackerbau,“ 


Inbalt. 
Ausſtellung in Antwerpen 1889. 


Siulabung zur, Defhidung, der internat, Brauerei 


Bodeneultur. — VII und VIII. Tableau der Ernle⸗Statiſtit von 
Mähren 1888. — Complete hagen d. 52 4 75 Chiliſalpeter. Ver⸗ 
handlungen des Centralausſchußes der f. k. m.⸗ſchl. Geſellſchaft ꝛc. 

— Inſerate. — Marttourchnitispeife von Monate März — 
Beilage: Notizenblatt ꝛc. Nr. 5. 


Zur Nachricht. ER 
Dieſer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen- 
blattes der hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Section — Nr. 5 für 
1889 — bei. 


Einladung zur Beſchickung der internationalen 
Brauerei ⸗Ausſtellung in Antwerpen 1889. 


Anläßlich der Jahresverſammlung des belgischen | 


Brauerbundes wird in der Zeit vom 11. Auguſt bis 
22. September l. J. in Antwerpen eine internationale 
Ausſtellung für Brauweſen veranſtaltet werden. 

Sowohl Brauern und Malzfabrikanten, wie auch 
Gerftr- und Hopſen⸗Producenten aller Länder, wird die 
denkbar günſtige Gelegenheit geboten, Verbindungen an⸗ 
zuknüpfen und lohnende Abſatzquellen für ihre Producte 
zu erſchließen. 

Der Einladung des Executiv-⸗Comités folgend, hat die 
k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft beſchloſſen, die Aus⸗ 
ſtellung mit Gerſte und Hopfen aus Mähren zu beſchicken 
und ladet die Herren Producenten hiemit ein, ſich an dem 
Unternehmen zu betheiligen. 

Mit Rückſicht auf den frühen Zeitpunkt der Eröffnung 
ſoll zunächſt vorjähriges Product ausgeſtellt und dieſes 
im Verlaufe der Ausſtellung event. durch heuriges Pro- 
duet erſetzt werden. 

Die von Producenten eingeſandten Gerſteproben müſſen 
in rein geputztem Buftande in der Menge von 5 Liter, 


— Eiektrieität im Dienſe der 


Brünn, am 5. Mai 


Anferate 
jegen Franko. Ein. 
5 von 50 kr. 
für 20 Q. Centi 
meter Ra, 
rn 


11 


Miheifd-Schlehfaen 
Natur- und Landeskunde, 


25 — anticip. 
ieh jedeömalige Ein, 
ſchaltung. 


1889. 
die Hopfenproben im Gewichte von ½ Kilo in den von 
der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft unentgeltlich bei⸗ 
geſtellten Säckchen, mit genauer Bezeichnung der Sorte 
ſpäteſtens bis Ende Mail. J. an die k. k. mähr.- 


ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft in Brünn eingeſendet werden, 


woſelbſt die beſten Proben ausgewählt und an die Aus- 
ſtellungs⸗Commiſſion in Antwerpen geleitet werden. 

Den Ausſtellern werden für die Zuſendung und Auf⸗ 
ſtellung ihrer Muſter keinerlei Koſten erwachſen, doch 
müſſen dieſelben auf die Rückſtellung der Proben verzichten. 

Brünn, im April 1889. 

Das Präſidium 
der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft zur Beförderung 
des Ackerbaues, der Natur und Landeskunde. 


Elektritität im Dienſte der Bodencultur. 

Im Köluer landw. Verein wurde kürzlich die Frage 
angeregt, ob es nicht möglich wäre, die Elektricität in den 
Dienft der Bodencultur zu ſtellen. — Erweist es ſich 


nämlich als nothwendig, das Erdreich ſehr tief umzu 


trag mehr liefern, 


pflügen, weil die oberen Schichten keinen genügenden Er- 
ſo iſt bisweilen ſelbſt der Dampfpflug 
ohnmächtig, und es bleibt nichts Anderes übrig, als die 
Felder durch Sprengſchüſſe umzuwühlen, tief in der Erde 
gleichſam Minen anzulegen und damit zu bewirken, daß 
das Unterſte zu oberſt gekehrt wird. Hier würde nun der 
elektriſche Funke eingreifen, indem er die gelegten zahl⸗ 
reichen Minen gleichzeitig entzündet. Gewöhnliche Zünd⸗ 
ſchnüre leiſten beiweitem nicht dieſelben Dienſte, weil fie 
nicht gleich ſchuell abbrennen. Es kommt aber jehr darauf 
an, daß die Schüſſe zu gleicher Zeit explodiren, weil das 
Umwühlen des Bodens dadurch viel gründlicher bewerk⸗ 
ſtelligt wird. 


13501 — = 27.02 
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VII. Tablean der Ernte 
* Karpathen - 
mit den Gerichts-⸗Vezirten: 
4. Wall ⸗Meſeritſch 5. Wſetin 6. Wiß 
Maß- a a 
2 Ertra, 3 Ertra 8 
Frucht Haltung W der Frucht 8 der Frucht 1 
Einheit r . BE, 
2 SS 2 2 8 = 28 
= 2 8 ei =." 038% 3 | 
2 2 2 555 E 
a 2 = 
5 N | ö 
Winter⸗Weizen Hettoliter 780 16 12480 9 4860 421 10 4210 
Sommer- Weizen * 200 7 140 660 5 53280 895 1160. 
Winter⸗Roggen 8 1560 10 15600, 1850 10 18500 1651 111 18161: 
Sommer:Roggen - # 200 7 140° 520 % duo 200 9 1800; 
Gerſte 2 880 | 1918620" 1280 | 12 153600 900 8, 7200 
Hafer 15 2100 20 42000 2800 18: 50400 2316 10 2310 
dirſe 4 „% l ee e e, 200 2 2 252 
Mais. = u — — — — — 1 ; 
Buchweizen 150 5 75% 400 10 4000 212 8. 1096 
Erbſen 4 90 7 630 10 8 80 61 9 549 
Linen Fr 40 5 209 20 7 140 200 8 160 
Fiſolen 5 20 6 120 10. 8 80 — — — 
Samen- 70 16 1120 210 |. eo ee 10 1050 
Man 2 20 8 3600 I. 
Mohnn Kilogramm — | .- — 
Anis, Fenchel, Kümmel 8 5 — 
Flachs (Samen. . — = en 200 1⁹⁹οο⁰⁹ „ 
Flachs (Last, hi J - — 180° 33600 500; 10000 
Hanf Bap)... 1 — — — 600 6000 31 100 12400 
Kartoffeln. Wet. Centner 100 , 80 12»000 170 164780 2708 (65176020 
Kraut . Hundert 150 4% 9000 50 14000 80 10 3200 
Zuderrüben . Wet. Centner 12 130 15½%% — — — — — 1 — 
Futterrüben „ 8 180 1.0 23400 120 180 21600 120, 6720 
Kleeſaen wektoliter 40 1 40 — 2 100 2 130. 
glee⸗ Heu Wel- Centner 1000 25. 25000 100% 25 25000 20, 10260 
Mengfutter 55 6⁰ 16 960 160 8 1800 17 952 
Wieſeu⸗ Hen 18²2⁰ 22 10040 4146 12 19 27018, 
25 i 
ßer Wein detloliter et — 4 
Rother Wein N a ze 8 8 „ Be 
Kernobſt Met. Ceutner 100 15 137 28 386 
Steinob im. 20 20 212 32 6781 
Gemüſe in Gärten 25 18. 00 20 af 25 100, 
Gemüfe auf dem Ackerland . 5 -- ! 
„ N 
dien: | . 
35 uubebaute rache 33 — 1211 
36 DU 1805 4370 — 
i 
! „ 
Totale der landw. Cultur- i . 
z läche 8 b e ORT 


ET 


| 
| 
| 
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Statiflit von Mähren 1888. 


— 
Doch land Karpatheu⸗Anelänuſer nördl. Theil 
mit den Gerichts. Bezirken: ! 
Summa 1. Freiberg 2. Miſtek 3. Neutitſchein Summa 5 
Ba ee 2 2 i 
8 3 Ertra Er. rag Ertrag 2 | 
N 8 8 8 der Bricht der Frucht der Frucht ER 
2 S u te j 5 
55 f 3 & = 
2 B „3 2 f ; 
Ei 2 5 2 2 \ N 
5 8 * = 8 ; i 
— N 0 
38040 570 10 5700 70 1414000 ; 
19080 45 7 30 160 8 1200 
75611) 1330 [ 14! 18620 10 12 0 
17939 10 6 60 120 12 120 
11:6, 82580) 1700 | 13| 22100 970 14 25200 
14248] 159, 227200 2200 | 12] 26400 140 18 45000 
111 136 1512 : i = 
1342 70) 10506 10 7 500 10 0 162 
H 84 1739 20 111 40 6 108 
1 63 6000 —-— — ae 
91 657 812 06 v 9 90 50 
980 5640 150 | 13. 1950 11 12 4044 4 
116640 49 | 14. 560 — 9 234 701. 
Il 1500, 2000 — — —d * „ 500% 2000 
1 = Pe = 42 ax an = en a a Ben — 
310 1871. 58000 |\ — 40 30% 12000 \ 5 200 1000 ee 0% % 1300 
496 1 153800 [ 50000 500 20% 0 4% 20% “ 4154 


1910331˙9 (3400 
11772 651 766700 930100 3000 


1480 


870 476 41400 100 i 20 OO 1.0 
12 1300 1500 200 130. 26000 200 
596 152·2. 90720 140, 14000 60 
365 20 710 ige — 140 
1 4463| 25.41 113510 20 16400 17⁰⁰ 374000 
; 571/ 191: 10912 20 6000 so 0 
17194 179, 308640 20 2486 
9 Bu 25 19 = za Ex 
— — zn Ti — N . — 
en ! | & 1 
751 184 200 200 15 3000 377 15 
1037: 249 110 104 5 190 20 300 
128 20% 25 30 20 50 3 1500 202 
! 2 200; — u - - — 7 30 1J14¹⁰ 14¹⁰ 
N i . 
I | 
ı m | — 1158 i Er: * — 
30313 — — 1 - — Trias — — — 150 — — 
J ı ! 
\ 
5 j _— a 
115994 — — 10509 ! 12052 1a Anne — — 
! \ 
I 


VIII. Tableau der Ernte 


! Karpathen-Ausläufer 
i 1 mit den Gerichts 
i Aa er „ So az 
R 1. Biſttitz am Hoſt. 2. Holleſchan 3. Napagedl 
1 1 
0 
Maß: 5 e eee 
i Ert 8 Ert 
ae ge, een e = Fru 88 der Grat 
5 i 1 2 E 28 „ 
7 i 3 5 388 3 5 285 
a e 5 5 
I * | 3 a 33 8 
Sue, nn 5 es 8 
10 Winter-Beigen . - | Settitee | 1922 15 27330 E ö 5 1370 18 24660 
2| Sommer-Weizen . . A 151 8; 12081 372 11 4092 280 | 9 2520 
3) Winter- Roggen — h 1746 14. 2444| 152 13 20046“ 21ld | 161 33824 
4 Sommer-Roggen . - „ 52 10 520 15 10% 150% 160 8 1280 
5 Gerste „ 2501 18 45018 3612 18 65016, 2900 20 58000 
6 12512 ° 16 40192] 1988 | 7 33711 1820 8 32760 
7 | „ 242 151 3630 325 15] 48751 50 | 12; 600 
8 — „ 30 16 480 50 17 850, 20 14 280 
9] Buchweizen | 38° 8, 3041 92 10 „5 10 | 15) 150 
10 Erben fe 211 10 2110 202 11 2222] 0 14] 840 
12 Linſen 2 i „ 145 8 ol 115 10 11500 30 12 360 
12 Fiſolen (Bohnen) A I 204 10 12 120 
13 Samen -Wie — „ 23 14 2982/ 120 14 1080) 250 | 10! 2500 
14 Ras... . 18 5 270 27 7 459 30 12 360 
u 2 „ | Ritogramm|| 21 900 18900 50 9900 450000 12 600 7200 
16] Anis, Fenchel, Kümmel — 6 15 | 800: 12000 
1% Stade ene) J 2 500, 27000 42 , — 300 2400 
180 Flachs (Baft) I. j 300; 12000 400| 16800 500, 4000 
19] Hanf (Baft) . 2 135 400 54000 116500, 58000 40 700] 28000 
20] Kartoffen . . Met-Centner 2037 | 85 193515 1347 127065 1500 | 110! 165000 
21 Kraut bundert | 50 5 90 80 7200 
22 Zuckerrüben Wet-Centneiſ 1760 180316800 
23 Futterrüben. > NE & 430 200. 86000 
24 | Reefamen . . Hektoliter 392 360 2, 720 
25 alee ; Henn Wet.-Ceniner 20 20500 970 35 33950 
26 Mengfutter i 5 18 1530 260 30 7800 
125 Wieſen⸗ Heu.. TOR: 20 31040) 2814 0 127960 
8 Hopfen . . . 1 . 1 3| 6 18 
29 Weißer Wein Hektoliter - | U 58 12 196 
30 || Rother Wein — | — 
31, Kernosfe Wel, Centner, 202 22 4% 208 | 16 102 25 4050 
32 Steinob . . . 222 28, 6216) 315 | 30 24 | 35 8560 
33|| Gemüſe in Gärten 4 ' 8| 30 240, 9 40 89 50] 4450 
34 Gemüſe auf dem Ackerland. 5 — — — — — j _ — — 
| ee | Io | | 
35 urdebante Brache | 489 — — 2422 — DH 186 — — 
360 Hutwei den 1627 — — 530 — — f 544(— — 
1 | 1 1 
| i | . ' i h 
Totale der landw. Guttnr- |. IR " | 
. ea ne ** 18004/ — I — 4679 — — 
I ! i 
. Ei {) | ! 
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dlicher Theil Marsge rge 
Bezirken: mit den Gerichis⸗Bezirten: 
1 1 ee re * 1 N 
4. Srraßnit 5. ung.⸗Brod 6. Ung. Otra Summa 1. Auſterltz 
8 ertrag. 8 Ert eng f 2 3 1 Ertrag 
I 8; | ve da 35 der Frucht ! der Frucht 8 | 5 e der Früh: 
V 35 3 5 Fi 5 25 2 | 
8 3 3 35 8 3 253 53 7 3 S 
„% e ee 
& | 2° = 1:| 38 \:, 8 1 = 4 
ee N el 
890 | 16 14240 1430 el 1590 15 
380 14 5320) 710 200 —. 220 | 15 
1425 14 199050 4920 ! 68880 0 14 35840 202084 2800 | 14/3 
68 8 544 640 12; 7680 40 11 40 10614J — |— | 5 — 
377 20 75940 5310 17 90270 2800 18° 384644] 5200 20 104000 
1480 | 25| 37000 3550 20 71000, 1450 20 5630 1400 | 20, 28000 
100 20 2000| 76 i % „ 12 270 15 4050 
220 20 4400 — . 2 280 20 
lat 60 e 
25 12 300 55 70 121 840 
40 12 480 60 5 240 12 2880 | 
95 14 13301 65 120 60 12 720 
410 12 480 630 1200 90 10 900 
— — — 50 3 Se, = 
1 700 11200 65 5 10 300, 3000 
— — — 25 — 10 250 2500 
N. . 1 | = 
J — — 0 = j — 
35 600 51000 45 29250 30 500 10800 287050 10 270 2700 
650 120 78000 120 114000, 1500 Br 1155 1120 100. 112000 
40 40 1600 35 1575 90 120 60. 7200 
1760 170 299200 2620 406100 2205 2930 160 48800 


200 180 36000 
10 4 40 
i 10000 


15 
45 200 9000 110 130 14300 
— — — 55 3 (65. 12 2 2 
120 | 25. 10500 1150 35 40250 160 3% 4800 
11725 2925 130 30 3900 30 3900 
\ 5083 145 8061 4210 30: 126300 35 100690 | 18530 
150111 1050 71 18: 2ʃ23 
150 11, 20% - — | — 
171 25 4275. 20 10400 
342 20 6840 45 18 7776 
106 | 40, 420 20, 35 700 
— — 0 20. 200 


2 250 
780 20 15600 
90 3 270 
2989 31 3 v 
30-47 125 10 1250 
51562 180 | 10 180) 
11610 5 450 
2200 4 | 20 800 


82 
< 


ı 
| 

| — 3939 — — 980 
— 9248 — — 2032 
| 

| 


92 — 104 | 

I 305 — eib ee 
— ! le 
213507 - — Na - 1 — gor — Is — 


Complete Analyje diverſer Chiliſalpeter. 


Originalmittheilung von A. Gawalows ki, gerichtl. vereid. Chemiter 
in Brünn. 


Ohne mich auf die Details der Bedeutung der Kunſt- 


dünger cinzulaſſen, 
P. T. 


indem ich deren Keuntniß bei den 
Leſern dieſes illuſtren Blaltes vorausſetze, will ich 
nur durch Wiedergabe der nachſtehenden analytiſchen Er— 
gebniſſe auf die variablen Gehalte hingewieſen haben 
Drei Chiliſalpeter, in meinem Laboratorium analyfirt 


ergaben: 
Chiliſalpeter Partie 


. II. III. 
Procent 

Waſſer 1:620 1040 1020 
Freie Säure H — — — 
Unlösliches Spuren Spuren Spuren 
Chylornatrium 5 6 1'166 1749 
Schwefelſaures Natron . 0˙204 v2 0232 
Salpetrigfaures Natron | 
Unterbromigſaures Natron 
Unterjodigjaures Natron | — 
Bromnatrium = z 
Zodnatriun 
Rhodannatrium J 
Salpeterſaures Natron .. 96660 17-550 96˙900 

Engliſch Refaction . 3340 2.150 3001 


Zur Aufklärung, betreffend die Rubrik sub Strich, 
diene, daß unter „Engliſch Refaction“ die Summa aller 
anderen Beſtandtheile, außer dem zu verwerthenden ſal— 
pelerſauren Natron verſtauden werden und auf dem en— 
gliſchen Markte unter dieſer Bezeichnung notirt werden. 

Beſonders wichlig iſt überdies der Nachweis von 
Rhoda naten d. i. Schwefelcyanſalzen, 
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Berücksichtigen wir den, aus dem ſal peterſauren 
Natron reſultirenden Gehalt an Stickſtoff, fo enthält: 


Probe 1. II. III. 
genau 1592 1606 15˙98 Proe. 
oder rund. 16 16 16 Proc. Stickſtoff 


und variiren demnach dieſe drei Sorten, trotz dem nicht 
unerheblich differrirenden Gehalt au ſalpeterſaurem Natron 


| in ihrem Stickſtoffgehalt faſt gar nicht. 


Nachdem aber der Werth eines Stickſtoffdüngers bisher 
weſeutlich durch deſſen Gehalt an eigenartigem Stickſtoff 


— hier alſo an leicht afſimilirbarem Stickſtoff in Form 
von ſalpeterſaurem Salz — bedingt wird, ſo ſind dieſe 


drei, in ihrem Gehalt an ſalpeterſaurem Natron um 
maximal 0˙9 Proc. differirende Chiliſalpeter dennoch nach 
derzeitigen Normen faſt gleichwerthig. . 
Aus dem eben geſagten können wir ſonach zwei 
Folgerungen ziehen, und zwar: erſte is, daß ein um 96 
Proc. ſalpeterſaures Natron enthaltender Chiliſalpeter, 
bei 1 Proc. auf oder ab, bisher als normale Markt- 


waare angeſehen werden kaun, daß aber zweitens die 


Berechnung des Werthes des Chiliſalpeters nach deſſen 
Gehalt an ſalpeterſaurem Natron hinfällig iſt und einzig 
und allein bisher die Stickſtoffzahl als Bemeſſung für 


deſſen Preisbeſtimmung gilt. 


welche von, 


namhaften Agricultu-Chemikern als Pflanzengiſte und 


der Vegetation ſchädliche Stoffe erkaunt wurden. 

Deren qualitativer Nachweis iſt nicht ſchwer, indem 
Eiſenchloridſolution in Gegenwart von Rhodanaten eine 
höchſt empfindliche Rothfärbung hervorruft. 

Alle drei Sorten von Chiliſalpeter, wie ſolche mir 
jüngſter Zeit vorgelegt wurden, waren frei von dieſem 
Pflanzengift. 

Auch die Jodate und Jodide der Alkalien fehlten, 
wie die Analyſe ergab, gänzlich. 

Sonach ſind dieſe drei Chiliſalpeterſorten als ſehr 
rein und qualitiv gut zu bezeichnen, und zwar um ſo 
beſſer, als der meiſtentheils garantirte Durchſchnittsgehalt 
an ſalpeterſaurem Natron mit 96 Proc. normirt 
wird. 


ſalpeters, 


Argument J. geſteht eine Vacance von 1 Proc. auf 
oder ab zu, d. h. ein Chiliſalpeter von 88 
95 Proc. NO, NO, hat 15·65, rund 157 

ein ſolcher von 96 „ . 158 

97 „ 15:98, 160 
Demnach bewerthen ſich 100 Kilo des Chiliſalpeters 

— mit Aunahme von 40 kr. ö. W. per Kilo-Proc. Stickſtoff 


bei Höproc. Waare mit rund 6 fl. 28 kr. ö. W. 
e 

N . Fi 6. % 40 „ „ 

Es bemefjen ſich ſonach die Maximaldifferenzeu bei 


95 —7⸗-proc., d. i. durchſchnittlich 96,proc. 
mit 12 fl. ö. W. per 100 Kilo Waare. 

Nehmen wir einen Schluß von 100 M. Ctr. Chili 
ſalpeter au, ſo wird dies im höchſten Falle 12 fl. Werth⸗ 
differeng betragen. 

Nun koſtet die Unlerſuchung Seitens zweier Chemiker, 
incl. Speſen circa 7— 8 fl. Nehmen wir dann noch die 
Advocatenſpeſen eines allfälligen Handelsſtrittes hiezu, 
ſo werden die 12 fl. kaum ausreichen, um dieſe Differenz 
zu decken. Wozu alſo die Anſtrengung eines koſtſpieligen 
Handeleſtrittes. Daher proponire ich, den Werth des Chili 
ohne Rückſicht auf deſſen Gehalt an ſalpeter⸗ 


Chiliſalpeter 
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ſaurem Natron, immer auf Grund der „Engliſch Refaction“ 
ſeſtſtellen zu laſſen, und aus den Refactionsreſt den Sück⸗ 
ſtoff als zu bewirthende Zahl zu conſtatiren. 

Itdenfalls iſt dann aber der Gehalt, bezw. die Au⸗ 
weſenheit der Rhodanſalze auch in Berückſichtigung zu 
zithen. 

Ich ſpreche da eigentlich gegen den Vortheil meines 
Standes, glaube aber im gemeinſamen Intereſſe des Land» 
wirthes und Düngerhändlers einen ſelbſtloſen Vorſchlag 
zur Erwägung gebracht zu haben. 

Entſchieden verwerflich iſt der bisherige Uſus, nach 
Gehalt an falpeterjaucem Natron, ohne Rück- 
ſicht auf allfälligen Rhodangehalt, auch nur ein Loth 
Chiliſalpeter zu kaufen, da eine 97 Proc. ausweiſende 

Waare unter Umſtänden vel ſchlechter fein kaun, als wie 
eine ſolche von 95 Proe. 


Verhandlungen des Central⸗Ausſchußes der 
k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft ꝛc. 


Auszug aus den Sitzungsprotokollen vom 9. Jänner, 6. Februar, 
6. März und 3. April 180. 


1. Ueber Antrag des Central-Ausſchußmitgliedes Hoch- 
ſchulprofeſſors A. Makowsky wurde ein Anſuchen an die 
b. k. k. m. Statthalterei beſchloſſen, dahin gehend, dieſelbe 

"möge im Hinblick auf die drohende Gefahr der Reblaus- 
Einſchleppung die Unterſuchung der Rebeupflanzungen in 
deu Weinbaugebieten Mährens unter Beiziehung der Sach— 
verſtändigen anordnen. 

2. Wurde die h. m. Statthalterei erſucht, zur Hint— 
anhaltung der Verbreitung der Maul- und Klauenſeuche 
(durch die aus Galizien und Ungarn eingeführten Schweine) 
dahin zu wirken, daß 

) an den Einbruchſtationen die individuelle Unter 
ſuchung der eingeführten Schweine mittelſt Kennzeichnung 
derselben durch cin amiliches Zeichen nachgewicſen, 

b) die Uebertreibung der Schweine aus Galizien und 
Ungarn nur von den Einbruchſtationen mittelſt Bahn er 
laubt, und 

«) der Verkauf derſelben nur an Orten mt Eiſen⸗ 
bahnſlationen geſtattet werde, woſelbſt ein Thierarzt do⸗ 
mitilirt und ein abgeſonderter Raum mit Stallungen für 
die Schweine errichtet wied, von wo aus der Abtrieb 
unter Controle des Thierarzies erfolgen ſoll. (Antragſteller 
Ceulral-Ausſchußmitglied Director Fiſcher) 

3. Behufs eines wünſcheuswerthen gleichmäßigen Vor⸗ 
gangs bei den Marktpreiserhebungen ſeitens der Markt⸗ 
Gemeinden, wird der h. m. Landesausſchuß unter Vorlage 
des von der Geſellſchaft erhobenen Materials erſucht, eine 
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Enquete behufs Regelung der Angelegenheit einzuberufen. 
(Antragſteller Central-⸗Ausſchuß mitglied H. Jirku.) 

4 Anläßlich der Einladung der u.⸗ö. Landwirth⸗ 
ſchafis⸗Geſellſchaft um Förderung der im Jahre 1890 in 
Wien ſtattfindenden allgemeinen land» und forſtwirehſchaſt⸗ 


lichen Ausſtellung, wird das beſtehende Ausſtellungs-Comité 


mit der Aufgabe betraut, die einleitenden Schritte behufs 
einer regen Beſchickung der Ausſtellung zu unternehmen. 

5. Ueber Autrag des Central-Ausſchußmitgliedes 
H. Jirku wurde beſchloſſen, au der im Herbſte 1889 in 
Antwerpen ſtattfindenden Brauerei-Ausſtellung durch eine 
Collectiv-Ausſtellung von Gerſte und Hopfen theilzunehmen. 

Die vom Geſ.⸗ Director Sr. Durchlaucht dem Fürſten 
Salm zu dem Zwecke gemachte Spende von 100 fl wurde 
vom Centralausſchuße mit lebhaftem Danke entgegen ge 
nommen. 

6. Bewilligte der Ceutralausſchuß an Stipendien, und 
zwar den Zöglingen: Ignaz Koki, Friedrich Cech und 
Wilhelm Reman der Eibenſchitzer Acker bauſchule je 50 fl.; 

den Zöglingen: Johann Cech, Florian Sacha, Alois 
Sebeſta, Joſef Belehradek, Peter Fiser und Karl Puſtka 
der Biſenzer, Boskowitzer und Miſteker Winterſchulen 
je 25 fl. 

7. Eine Petition des Liebauer landw. Vereines um 
Ausſcheidung des dortigen Gerichtsbezirkes aus dem Kreis- 
gerichtsſprengel Neutitſchein und Zuweiſung desſelben au 
das Kreisgericht Olmütz, wird befürwortend an das hohe 
t. k. Juſtizminiſterium geleitet. 

F. Wurde ein Bericht des Central-Ausſchußmitgliedes 
Hochſchulprofeſſors A. Makowsky (unter Vorlage einer 
geolog. Karte) über die von ihm und Prof. Rzehak im 
Vorjahre durchgeführten geologiſchen Forſchungen mit Ins 
tereſſe entgegen genommen. (Die Geſellſchaft hat im Vor⸗ 
jahre einen Beitrag von 300 fl. für diefen Zweck gewidmet.) 

v. Ebenſo wurde der intereſſante und umfangreiche 
Schlußbericht des Central-Ausſchußmitgliedes Hochſchul⸗ 
Profeſſors Dr. A. Zoebl über die Ergebniſſe der zweiten 
mähr Gerſte-Ausſtellung beifällig zur Kenntniß genommen 
und dem Berichterſtatter der Dank des Centralausſchußes 
ausge prochen. 

10. Dem Nikolsburger Vereine wurden anläßlich der 
projcctirten, mit einem Weinbau-Congreß verbundenen 
Ausſtellung von Wein und Obſt (im Herbſte des heurigen 
Jahres) vier große und vier kleine Bronze⸗Medaillen der 
Geſellſchaft bewilligt. 

11. Beſchloß der Centralausſchuß den um die För⸗ 
derung der Landwirthſchaft im Teßthale hochverdienten 
fürſtl. Liechtenſtein'ſchen Obergärtner Franz Slaby in 


Groß⸗Ullersdorf aus Anlaß feines ſiebzigſten Geburts⸗ 
feſtes zu beglückwünſchen 

12. Zu wirklichen Mitgliedern der Geſellſchaft wurden 
erwählt die Herren: 

Hochſchulprofeſſor Eduard Donath in Brünn, 

Gutsbeſitzer Anton Duffek in Schwarzkirchen, 

Diplom. Landwirth Georg Ritter v. Herz in Kwaſſitz, 

Oekon.⸗Verwalter Joſef Petrowan in Keltſchan, 

Oekon.-Oberverwalter Alois Poſtelt in Brünn, 

Zuckerfabrikant Juſtin Robert in Groß-Seclowitz, 

Wirthſchaftsadjunet Karl Schmied in Liſſitz, und 

Rentmeiſter Adolf Walter in Raigern. 

13. Wurde nach eingehendem Referate des Central⸗ 
Ausſchußmitgliedes Prof. Makowsky beſchloſſen, cine im 
Beſitze des Werksarztes Med.⸗Dr. Katholitzty in Roſſitz 
befindliche paläontologiſche Sammlung von hohem wiſſen— 
ſchaftlichen Werthe für das Franzens-Muſeum käuflich zu 
erwerben. 

14. An Spenden für das Mujenm, bezw. für die 
Bibliothek hat der Centralausſchuß dankend entgegen ge— 
nommen: 


a) Vom h. k. k. Ackerbauminiſterium den I. Band 


des Werkes „Die Forſte der Staats 
(vom Forſtrath Karl Schindler); 
b) vom zweiten Seeretär des naturforſchenden Ver- 


und Fondsgüter“ 


eines Herrn F. Czermak eine Collection von 1s diverſen 


Druckwerken; 


h vom Eiſenbahn-Ingenienr Herrn Rohr einen Mahl⸗ | 


ſtein und einen Metallring, von einem prähiſtoriſchen 
Funde ſtammend. 

Die weiteren Verhandlungsgegenſtände betrafen ad» 
miniſtrative Angelegenheiten der Geſellſchaft und ihres 
r 

8 
wien ſſehe auf Wunſch nach allen Richtungen france * 
gratis gerne zu Dienſten. 


— . —— ̃ 
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Alois ner; i in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr, wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, Ge- 
müſe- und Blumen-SHämereien, 
namentlich aber 
gie franz. Luzerner Klee, echt fteier. Rothtlee⸗, 
oder Wieſenklee⸗, Incarnat-ftlee, Wund- oder 
Tannenklee-, ſchwediſchen oder Baftardliee-Samen — 
altes Aeeielbetrsi — ihönften @fparjettellee- oder 
Timotheusgrasſamen 
zu den folideften Preiſen. — Mit Muſtern und Preis- 
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Brief- Adreſſe: 


* und Großhandlungshaus 
E. Aerber̃ 3 
Herber ſches Haus 
empfiehlt ſich zur tonlaaten und prumpten Ausführung aller rinſchl. Gefäfte 
Ein- und Vertauf aller Gattungen in, und aus iandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
und Vertaufe an der Börfe bei mindeft Uctien oder 
5000 fl. Eſſerten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Verech⸗ 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant⸗ 
Port, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-Fraueisto, CHi- 
cago ꝛc. ꝛc. Veforgung von Bineulirungen und Devin ⸗ 
5 Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original- Be⸗ 
\ dingungen. Conto⸗Correut-Geſchäfte. Valuten⸗Abſchlü 
träge werden umgehend erledigt und Wustünfte jeder Art 
bereuwilligſt ertheilt. 
3 Großer Platz nücht der Marienſüule. 
Telegramm Are: L. Herber, Brünn. 
nachſteheuder Getreide-Gattungen und Victualien vom Monate 
Närz 1889 — nach amtl. Mittheilungen des löbl. Gemeinderathes 


— 
5 
Marienſäule, Groſter Platz Ar. 
insbeſondere 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener ue de Käufe 
nung nach dem officieflen Vörjencourie. Stanco.Gerkäuſe. 
werpen, Petersburg, Berlin, Frautfurt, Wien, Prag, New⸗ 
eulirungen. Alle zur öſſentlichen Subscription gelangenden 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf. 
. 4 Free Bank- u. Grofßhandlungshaus 
Ausweis der Marktdurchſchnittspreiſe 
nachbeuaunter drei Hauptſtädte Mährens und Schleſiens. 


Brünn 
Im Purchſchnitte ö. W. 


Ein Hertel Weizen 


„ „ Kor 5 
Gerſte 5 
m „ dafer 2 
Aukurut 1 
“ „ Erbſen 7 
Li 13 
— 26 
- 15 
„ 2 27 
18 30 
= 8 
160 150 16 — 
„ 14 12 — 
„ „ 13 0 7 = 
2 bwarz-Pohlmehl 6 — 
„ Den 44 53 
„ Schabſtroh . Bi 
Ein Mn. Holz, 19715 wg 3 60 
3 40 
Ein Kitogr, genf 8 — 5 
„ nerzen, gegoſſene — 48 
ordinäre . — 52 
» 3 Wufehlit, ausgelaſſ. | — — 40 
„ „eie 28 — Bi 
8 Pr Sud . ‚41 | — 44 
8 14 — 16 — 16 
1 ein · 00 14 — 14 — 13 
Ein viter Wein, alter... — 40 50 — 40 
5 „ , neuer | 32 — 40 — — 
2 „ Biete 16 — 10 — — | 
„ „ Branntwein, 1g | — 24 26 
55 2 „ ordinärerf — | 20 || — [ — 


Verlegt von der k. l. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ꝛe — Redacteur Emil Kokiſtla — Druck von Rudolf M. 


Rohrer in Brünn. 
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Pränumeration 
nur date A d un 


. liedet 
der k. i. Geſeiſſchaft 
und der mit ihr in 
ne 
ung en Ver- 
eine de. aber nur 


2 f. 10 fe ber kaiferl, künigl. 


Gefellfchaft für Ackerbau, 


Inhalt. Saatenftand-Bericht. — Die landiv. Winterfchule in 
9 — LTE in Fiſchgewäſſern. — Fußgeſchwulſt der 
IX. und X. Tableau der Ernte⸗Statiſtit von Mähren 
leinere Mittheilungen. — Drittes Verzeichniß der Jahres. 
Inſerate. 


a 
beiträge. 


Saatenftand » Bericht 


des k. k. Ackerbauminiſteriums nach dem Stande zu Mitte April 1889. 


Bezüglich des verfloſſenen Winters ſtimmen alle Nach | 


richten darin überein, daß das eigentliche Winterwetter 
ungewöhnlich lange, und zwar mit Ausnahme der wärs 
meren Lagen der ſüdlichen und einigen der mittleren Zone, 
noch den ganzen Monat März dauerte. Trotzdem gehört 
der Winter 1888/9 nicht zu den ſtrengſten, da beſonders 
große Kältegrade nur ausnahmsweiſe eintraten. Das 
Winterwetter hatte ſich ſchon ſehr zeitlich (Anfangs No— 
vember) eingeſtellt und theils keine, theils nur wenige und 
unweſentliche Unterbrechungen durch Thauwetter aufzu— 
weiſen. Galizien und Bukowina lagen den ganzen Winter 
hindurch unter einer mächtigen Schneedecke, welche zumeiſt 
auf gefrorenem Boden gefallen war und ſich ziemlich ſtetig 
erhöhte; dagegen blieben die Felder in Böhmen, ſowie in 
den meiſten Gegenden der Donauländer und der nördlichen 
Alpengebiete bis gegen Ende Jänner zumeiſt ſchueefrei, 
kamen aber dann ebenfalls größtentheils unter eine mächtige 


Schneedecke. Doch gab es manche Gegenden, namentlich in | 


Böhmen, Niederöſterreich und Tirol, welche überhaupt 
wenig Schnee hatten. Zu Anfang April trat zwar allge— 
gemein Thauwetter ein, doch wurde dasſelbe durch ſtarke 
Nachtfröſte unterbrochen; auch blieb die Temperatur bis 
Mitte den Monates vorwiegend kühl, in vielen Gegenden 
der nördlichen Zone geradezu kalt, jo daß das Schmelzen. 
des Schnees zumeiſt nur ſucceſſive und in vielen Gegenden 
auch bis Mitte April noch nicht zur Gänze erfolgen konnte. 
Indeſſen ſtellten ſich aber, namentlich in der zweiten April— 


Brünn, am 12. Mai 


Anſerate 
ee 5 0 
1 0 von 50 kr. 
fur 20 Q.-Centi- 
meter Raum; —1 


tieip. 
für jedesmalige Ein- 
ſchaltung. 


x Miprifg-Schichfhen 
Antur- und Landeskunde, 


1889. 


woche, auch einzelne wärmere, helle Tage ein. Der Regen- 
fall war in der erſten Aprilhälfte mit wenigen Ausnahmen 
ſehr reichlich. Die Winterſaaten waren zwar in Folge 
des durch die ungünſtige Herbſtwitterung ungemein ver⸗ 
ſpäteten Anbaues größtentheils ſchwach in den Winter ger 
kommen, zeigten ſich aber demungeachtet zum weitaus 


größten Theile beim Schmelzen der Schneedecke recht wohl 


erhalten und haben ſich ſeither begünſtigt durch den reich 
lichen Regenfall, bedeutend gekräftigt, jo daß im Allge⸗ 
meinen ein ſehr erfreulicher Stand derſelben conſtatirt 
werden kann. Auswinterungen, meiſt in Folge von Schnee- 
druck auf verwehten Stellen, haben zwar ſtattgefunden; 
jedoch ſind die Klagen darüber ſeltener als vor einer Reihe 
von Jahren. Auch über ſchütteren Stand wird hier und 
da geklagt, jedoch ebenfalls weniger als in den meiſten 
Vorjahren, und zwar betreffen die vorkommenden Klagen 
diesmal im Gegenſatze zu den Vorjahren noch ſeltener den 
Roggen als den Weizen. In den allerdings ziemlich ſel⸗ 
tenen Fällen, in welchen die Winterſaaten zeitlich im 
Herbſte gebaut worden waren, haben ſich dieſelben beinahe 
allgemein kräftig beſtockt und ſtehen zumeiſt vortrefflich. 
Raps hat zwar im Allgemeinen gut überwintert; doch ſind 
die Fälle, in welchen er entweder gänzlich auswinterte 
oder doch Schaden litt, etwas häufiger als bei Roggen 
und Weizen und wurden gerade die frühzeitig gebauten 
Saaten häufiger betroffen. Beinahe einſtimmig wird der 
Stand des Klees ſehr gelobt; die Klagen über Schaden 
durch Feldmäuſe am Klee find ſeltener als gewöhnlich. 
Die Wieſen waren in den meiſten Gegenden der nörd⸗ 
lichen und auch in vielen der mittleren Zone noch nicht 
grün; wo dies aber bereits geſchehen, verſprechen dieſelben 
reichlichen Graswuchs. Der Anbau der Som merſaaten 
konnte bis Mitte April in Galizien, der Bukowina und 
in Schleſien nur hier und da ausnahmsweiſe vorgenommen 


im Allgemeinen aber konnte dort bisher nichts angebaut 
werden. In Böhmen und Mähren, ſowie in den Donau⸗ 


ländern und nördlichen Alpenländern iſt der Anbau mit ! 


Anfang April in Angriff genommen worden; in der füd- 
lichen Zone ift er, obwohl ebenfalls ſehr verſpätet, theil⸗ 
weiſe ſchon der Beendung nahe. Die reichlich vorhandene 
Bodenfeuchtigkeit verſpricht für das Gedeihen der unter 


gebrachten Sommerſaaten das Beſte. Hopfen zeigt ſich, 


beim Schnitte, der in Böhmen erſt theilweiſe in Angriff 
genommen, in Steiermark ſchon der Beendigung nahe iſt, 
geſund und kräftig. Der Weinſtock, deſſen Vegetation in 
der mittleren Zone noch nicht erwacht ift, hat gut über- 
wintert und zeigt beim Schnitte, welcher theils im Zuge, 
theils beendet iſt, geſundes, gut ausgereiftes Holz. 
Südtirol und im Küftnlande ſchwellen meiſt erſt die 
Knospen an und nur hier und da hat dort der Weinſtock 


hat, wodurch die junge Anſtalt mit Lehrbehelfen in vor⸗ 
züglicher Weiſe verſehen wurde. 

Die Eröffnung der landw. Winterſchule erfolgte am 
1. October 1888. Der Unterrichtseurs umfaßte 6 Monate. 
Die Unterrichtsſprache iſt die deutſche. Die von den Schü⸗ 
lern an die Anſtalt zu zahlenden Gebühren (Schulgeld 
5 fl., Lehrmittelbeitrag 1 fl.) ſind ſo niedrig bemeſſen, 
daß es auch weniger bemittelten Landwirthen ermöglicht 
iſt, ihre Söhne den Wintercurs beſuchen zu laſſen. Den 
Unterricht beſorgten in dem erſten Lehrcurſe die Fach⸗ 


lehrer der Neutitſcheiner landw. Landes⸗Mittelſchule im 


Sinne des von dem hohen mähr. Landtage für die landw. 


Winterſchulen in Mähren geſchaffenen Organiſationsſtatutes 


In 


und unter Einhaltung des von dem hohen k. k. Ackerbau⸗ 
Miniſterium für derartige Schulen empfohlenen Lehrplanes 


f Die Schule war im erſten Jahre ihres Beſtehens von 17 


auch bereits angetrieben. Die Obſtbäume haben in manchen 


Gegenden durch Schneedruck gelitten; dieſelben zeigen meiſt 


Raus dem Kuhländchen — beſucht. 


reichlich Blüthenknospen, welche jedoch in der nördlichen 0 
Zone ſchlafen. In der ſüdlichen Zone blühen jetzt erft die 


Kirſchen. 


Die landwirthſchaftliche Winterſchule in Söhle 
" im erſten Jahre ihres Beſiehens. 
Die landw. Winterſchule in Söhle bei Neutitſchein 


pendien a 30 fl. bedacht. 


Schülern — durchwegs Söhnen von Kleingrundbeſitzern 
Das durchſchnittliche 
Alter der Schüler war 15 Jahre. Als Vorbildung wieſen 
die Schüler die abſolvirte Volksſchule nach. 3 Schüler 
waren von dem hohen mähr. Landesausſchuße mit Sti⸗ 
Der Schulbeſuch war ein ſehr 


| regelmäßiger, das Verhalten der Schüler den Diseiplinar⸗ 
Vorſchriften vollkommen eutſprechend, der Fleiß im Ganzen 


wurde aus Anlaß des vierzigjährigen Regierungsjubilänms 


Sr. Majeſtät des Kaiſers von dem Kuhländer landw. 
Vereine zu Neutitſchein gegründet. Für die Unterbringung 
dieſer Schule hat der landw. Verein im Laufe des Jahres 
1888 auf den Verſuchsobjecten der Neutitſcheiner landw. 
Landes⸗Mittelſchule ein eigenes Schulgebände mit einem 
Koſtenaufwande von 3660 fl. erbaut und dasſelbe zweck⸗ 
entſpiechend eingerichtet. Zur Ausführung des Schulbaues 
erhielt der Verein vom Staate und vom Lande eine Sub— 
vention von je 1750 fl. Die Mehrkoſten des Baues per 
160 fl. und die Koften der inneren Einrichtung im Be⸗ 


befriedigend. 

Der Schluß des erſten Wintercurſes erfolgte am 
30. März 1889, aus welchem Anlaſſe eine öffentliche Prü⸗ 
fung veranſtallet wurde. Dieſer Prüfung wohnten bei: 


Der Herr Reftrent für das landw. Unterrichtsweſen im 


Ackerbauminiſterium, k. k. Hofrath Dr. J. R. Lorenz Ritter 


v. Liburnau, als Vertreter des k. k. Ackerbauminiſteriums; 


trage von 180 fl. beglich der Verein aus feinen eigenen, 


beſcheidenen Mitteln. Für die Erhaltung der Schule ift 


dem landw Vereine von dem hohen mähr. Landtage ein 
jährlicher Beitrag von 800 fl. zugeſichert. Für alle Mehr⸗ 


erforderniffe, incluſive der Remunerationen für die Lehrer, 
muß der Verein aus eigenen Mitteln aufkommen. Eine 
große Begünſtigung wurde der neuen Schule dadurch zus 
gewendet, daß ihr der hohe mähr. Landesausſchuß die 
unentgeltliche Benützung der reichhaltigen Lehrmittelſamm- 
lungen, der Verſuchsobjecte und der Jnſtitutswirthſchaft 
der landw. Landes⸗Mintelſchule zu Neutitſchein zugeſtanden 


der Herr k. k. Bezirkshauptmann Adam Graf Romer, als 
Vertreter der hohen k. k. mähr. Statthalterei; Herr Di⸗ 
rector Carl Kolb, als Delegirter der k. k. mähr.-fchlef. 
Ackerbaugeſellſchaft, zugleich Vertreter des Kuhländer landw. 
Vereines. Außerdem hatten ſich viele Landwirthe aus den 
umliegenden Ortſchaften zu der Schlußprüfung eingefunden. 

Nach einer einleitenden Rede des Directors Kolb, in 
welcher derſelbe des Zweckes der Schule und der Verhält- 
niſſe, unter welchen dieſelbe ins Leben gerufen wurde, ger 
dachte, wurden die Schüler aus ſämmtlichen Unterrichts 
gegenſtänden geprüft, und zwar vom Oberlehrer Ferdinand 
Heißig aus Leſen, Analyſe, Aufſatz und Rechnen; vom 
Profeſſor Albert Schandera aus Geographie; vom Pros 
feſſor Johann Laumann aus Geometrie; vom Profeſſor 


Emil Winkelhofer aus Naturkunde; vom Fachlehrer Richard 


Hamerat aus Pflanzenbau; vom Director Kolb — in 
Verhinderung des k. k. Bezirksthierarztes Caſſian v. Iſſar — 


aus landw. Betriebslehre. 


Die Antworten der Schüler zeigten in allen Gegenſtänden 
ein richtiges Verſtändniß. 

Außerdem waren die ſchriftlichen Haus- und Schul⸗ 
für die Prüfungsgäfte aufgelegt. Bei den vorgelegten 
tigkeit hervorgehoben zu werden. Die Zeichnungen der 
Schüler weiſen ſehr erfreuliche Fortſchritte nach. 

Am Schluße der Prüfung nahm der Vertreter des 
hohen k. k. Ackerbauminiſteriums, Herr Hofrath Dr. Lorenz 
Ritter v. Liburnau, Veranlaſſung über die erzielten Er⸗ 
folge ſeine Befriedigung auszuſprechen und hob das pflicht⸗ 
getreue Wirken des Lehrkörpers anerkennend hervor. 
Director Kolb ſprach der hohen k k. Regierung und 
der hohen Landesvertretung für das der Anſtalt bewieſene 
Wohlwollen den wärmſten Dank aus, dankte insbeſonders 
auch den Vertretern des hohen k. k. Ackerbauminiſteriums 
und der hohen k. k. Statthalterei für die Auszeichnung, welche 
dieſelben der Schule durch ihr perſönliches Erſcheinen bei der 
Schlußprüfung angedeihen ließen und ſchloß die Prüfung 
— unter Hinweis auf den patriotiſchen Act der Gründung 
— mit einem dreimaligen Hoch auf Se. Majeſtät unſeren 
erhabenen Kaiſer und Herru. 

Alle auweſenden Prüfungsgäſte ſprachen ſich über den 
Erfolg der Prüfung ſehr günſtig aus. Ohne Ueberhebung 
läßt ſich auch ſagen, daß die neu geſchaffene landw. Winter- 
ſchule eine geeignete Lehrſtälte für die fachliche Ausbildung 
der heranwachſenden Generation unſeres Banernftandes iſt. 
Mit Zuverſicht läßt ſich erhoffen, es werde die junge Au⸗ 
ſtalt ſegensreich wirken zur Ehre des Landes und zum 
Wohle der ländlichen Bevölkerung. 


Waſſerpflanzen in Fiſchgewäſſern. 


die in jedem Fiſchwaſſer von großer Wichtigkeit ſind, 
fehlen, muß man vor allen Dingen Rohr (bei feſtem 
Grunde) oder Schilf, Kalmus oder Binſen (bei moorigem 
Grunde) anſiedeln. Man kann dazu Stücke von den Wurzel⸗ 
ſtöcken oder die Knollen, in Lehm gepackt und mit Steinen 
beſchwert, an nicht zu tiefen Stellen verſenken, oder man 
packt die ſamentragenden Büſchel und Kolben in Lehm⸗ 
klumpen und verſenkt dieſe. Bei der großen Wichtigkeit, 
welche die Anſiedelung folder Pflanzen hat, muß man 


— 14 


arbeiten, ſowie die Zeichnungen der Schüler zur Einſicht \ 
5 8 1 a 3 fi einen guten Halt und ſiedeln ſich leicht au. 


Haus- und Schularbeiten verdient die Reinheit und Net⸗ 


aus Thierzucht, und vom Fachlehrer Franz Staudacher; fie, wenn fie ausſproſſen, durchaus vor dem Vieh ſchüzen, 


das ſie dann gerne abweidet. Man zieht deshalb einen 


Die mündliche Prüfung währte über drei Stunden. Zaun von Stacheldraht um die Pflanzſtelle, den man, 


wenn die Gewächſe genügend ſtark find, wieder fortuchmen 


und an einer anderen zu bepflanzenden Stelle verwerihen 


kann. 

Schwimmpflanzen erhalten durch dieſe ſteifen Pflanzen 
Waſſerpeſt 
(Elodea eanadensis) und Laichkräuter (Potamogetan) kaun 
man durch bloßes Einlegen von Sproſſen übertragen, 
Mummeln und Seeroſen verpflanzt man, indem man die 
Wurzelſtöcke mit Erde verpackt und mit Steinen verſenkt. 
Wenn die Waſſerpflanzen überhand nehmen, muß man 
jedoch die Gewäſſer krauten, gar zu üppiger Entwickelung 
durch vorſichtiges Ausziehen mit der Wurzel eutgegen⸗ 
treten; andernfalls mäht man dicht über dem Grunde. 


Das Krauten geſchieht am beſten im Auguſt und Sep- 


tember, weil dann die jungen Fiſchchen meiſt ſchon ge⸗ 
nügend entwickelt ſind, um ſich nicht mit herausziehen zu 
laſſen. fe 

Jedenfalls ſei man vorſichtig beim Herausnehmen 
der Krautmengen und ſpüle das Kraut vorher im Waſſer 
aus, da andernfalls mit den zahlreichen Nährthieren, die 
man mit den Pflanzen dem Waſſer entzieht, auch viele 


junge Fiſche herausgezogen werden und nutzlos umkommen. 


Jußgeſchwulſt der Euten. 

Die einfachfte Art der Heilung der Fußgeſchwülſt bei 
Enten iſt nach Dr. v. Tresckow, wenn man durch die 
ganze Geſchwulſt einen Kreuzſchnitt macht den Eiter gut 
ausſpült und dies nach einigen Tagen wiederholt. Bemerkt 


man die Geſchwulſt frühzeitig, fo hilft oft ſchon, wenn 


Einige Fiſche laichen auf Sand oder Kies; ſehr viele 
jedoch legen den Laich an Waſſerpflauzen ab. Wo ſolche, 


man einen aus Lehm, Eſſig und Waſſer hergeſtellten Brei 
dick aufſtreicht, einen Leinwandlappen um den Fuß wickelt 
und täglich mehrmals Waſſer und Eſſi) (zu gleichen 
Theilen) auf den Verband gießt. 

Ein ähnliches Uebel wird aber auch durch Gicht herr 
vorgerufen. Dann zeigt ſich zunächſt eine Anſchwellung, 
welche heiß, geröthet, ſchmerzhaft und in der Regel von 
Aufaug hart iſt; dieſe Geſchwulſt wächst bis zur Größe 
einer Wallnuß und wird ſchließlich ganz feſt. Die ger 
ſchwollenen Gelenke find zunächſt zu kühlen, jo lange 
ſie noch heiß und roth ſind. Nach Verſchwinden der Hitze 
halte man ſie durch Umwickeln von Werg oder Wolle 
warm, reibe fie täglich einmal kräftig mit Jodoſormſalbe 
ein; innerlich gebe man täglich zwei Salieylſäurepillen 
jede zu 6 Centigramm Salicylſäure, etwa ſich bildende 


Kruſten find abzuheben. 


TE 


IX. Tableau der Ernte 


i ma r 2 

| mit den Gerichts · 

i 2. Butſchotz 3. Gaya 4. Steinitz 

! Maß⸗ j Fa 

4 8 Ert. 8 Ert 8 

— Frucht-Gattung . der Frucht e. der Feucht S. der Frucht 

4 Einheit 8 — 8 — BE - 

E 35 3 8 8 Pi 2 ' »& 8 2 

& H „Es | „o S |& . „E88! 88 3 88 
8 SI Ss 2 388 8 2 38 

4 EEE IE „ 
8 E is E. 2 b || 

| ne nn a } 5 

10 Winter-Weizen betonter 2050 u 28700] 2000 | 20) 40000 810 : 17! 18770 

2 Sommer- Weizen. — 60 13. 780 280 18 5040, 230 15 3450 

985 inter Ananen — # 2820 15 42300] 45 16 6800 1800 19 34200 

4 Sommer -Roggen. 15 1 f i 

5, Gere 5 342 14 E 25 77500 900 aıj 20790 

6 Safer. | h 2068 | 101 20660 5 1200 22| 26400 

7 Hide. 0 5 16 12 192! 

8 Mais.. I 46 14 644 400 670 22 14740 
9 Bnchweizen \ Pi — — — 
10 Erben. 4 139 13 1807 20 41. 12 492 
11% Nen. een .< 72 4 288, 25 28 100 280 
12 Sifofen (Bohnen) 1 — 8 2 160 65 30 11 330 
13 Samen- Wicke 0 8. 1 25 6 1801 80 28 10 280 

14 Kaps. 8 5 — 1 30 — — — 
15 Mohn ig.... 0 Kilogramm “ 10 :: 10 — — 4 - 
16 | Anis, Fenchel, Kümmel... . | 5 BER BE — . | 
17 | Flachs (Samen) x r „ 1 — — 11 — — 
18 Flachs (Baſt) 81 fi 0 — — — u 
19 | Hanf Gef) eins 10 EE 
20 E eh SEM et-Gentner! 950 3500 | 110 385000 899 100 5290 
21 rant. .. Humbert 5 200 35 Wo: 21 30 

22 Zuckerrüben „ meet-Centnei 160 1200 200 240000 405 165 | 75000 | 
23 errüben . „ 1805 200 200 40000 250 180 4500 
24 Sate 8 5 Hettoliter 25 200 4 800 25 2 50 
25 Klee- en Wel -Ceutner; 86 913 40 36520 395 30 11850 
26 Meng futter 5 2 127 400 | 50, 20000 210 28, 5880 
27 Biefen-gen . . EEE Br 7 903 30“ 27000: 620 25 15500 
28 Hopfen 9 „ i 5 . 

20 Weiter fn... deer 6 10% 60 350 J 4200, 420 14, 5880 
30 Rother Wein . 8 — — — 118 12 6 — .— — 
31 Lernotſt Wel-Genner. 100 10) 1000, 150 | 15 120. 14 1680 
32 Stelnobſt. „ 120 10 1200 20 14 125 14 1750; 
33 Gemüſe in Gärten . 7 160 17 2720 20 | 38 10 35 350 


34 | Gemife anf dem Adels. 126 30° 3780. 200 | 35 


Hiezu: | 


i | 
35 Unsebaute Brahe 26% — — zo 141 
36 Hutweiden 3 | e 681 — | — f 1536 — — | 407 * — 
ö N 
| ) i N 
e der landw. Cultur⸗ N 18875 | ö 22100 9813 
S | * N . 8 51 | i „ . 9* 1 1 


— 19 — 
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Statiſtik von Mähren 1888. 


w—— — — 


Hügelland und Ebene nördl. Theil 
Bezirten: mit den Gerichts⸗VBezirten: . 


6. Ung. Hradiſch 7. Zdounek . Summa 1. Kojetein 2. Rremſier ; 
2 Extra, 2 Ertrag, 2 8 a 2 Extra, 
2 2 der gene | S der Frucht wu Su der Brit 8, i be Frucht 
“IT, BE 2 58 € 8 Se 3835 A 
35 3 „ 23 3 5 ale |s 3 3 3. 
se 5 288 „ 288 823 € ss | & 3 si 
; ® = 2 | 8 2 5 1. 28 = &ı = 3 3 
’ N I ! 
. | ; 
1560 9 10305 9155 144 132225 18: 2200 19 4800 
ö 140 180 950 149, 14150 14 3020 
ö 3900 11 29810 18330) 16 249410 17: 23840 
5 — 10 50 5 1 5 16 | — 
* 3500 13° 40950: 19182] 1 18, 91836 63000 
1700 10. 25500 10716) 1 22 39930 23000 
5⁰ 6, 540 ö 7350 
— 300 1416) 100 
— 10 — 84 
] 100 620) 18 720 
80 610 22 350 
40 239 130 150 
] 60 ! 648 160 1200 
— 155 8 600 
* 5 78 3381 72 16100 
100250 — 1 
= u ö 120 340 4050 —— — 
— — — — 117° | 600) 72000 % — — 
50 550 27500 + 42200 10 710 7100 70640 44800 
. 2300 50 115000 | 5 1225 100122500 1136 110124930 
250 60 15000 50 85 5 7 50 2 4200 
; 2365 | 200: 473000 | 130 142610 2100 1950409500 
80 | 200| 16000 90 18000 40 200 8000 
150 2 300 2 470 1760 — — | 
i 450 40 18000 47 34742 1059 | 48 
300 | 30 5000 110 48 
2282 25 57050 0 


17%⁰ 70102 
20 7 10 


sl 5 2153 —-— — 


i 15 10 
450 25 11250 226 | 1356 150 6 
220 20 4400 210 4200 150 24 
! 43 15 6451 24 312 24 40 
ee 18 91 8 30 
| g f 11 ! 
i j 
188 — — 222 & 50 — — 
1582 — — 532 — — — — 1016 — — 1 235 — } — 
N | 
| | I er 
— . | een" 5 U I 
221 — — 16720 — — 1060 — — 24436 — — 111 — — 
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X. Tableau der Ernte 


f I U Hügelland und Ebene 
1 mit den Gerichts⸗ 
3 3. Mähr. Oſtran 4. Olmütz 5. Prerau 
1 Maß- 8 Ertrag, 3 ra 2 Ertrag 
Frucht Gattung . 3 der ruh S. der Feuht S. der Frucht 
Einheit 8 8 5 = BE 
2 ö 2% „„ 23% 3 a 23 38 
2 i 3 3 283 „ 5 23 „3 388 
a „ IE EEE In u 
3 2 S * E 2 | 5 2 2 
Winter⸗Weizen 15 8025 4110 18 73980 20 36800 
Sommer- Weizen 122 30 305 14 4270 15 4500 
Winter⸗Roggen 15: 25350 485018 87300 18 27396 
| Sommer-Roggen 11 „220 310 14 4340) 16 2000 
Gerſie 16, 20480 7580 20 151600 20 72140 
Hafer 14| 14210 2360 22 51920 25 28750 
Hirte. . 244 Be 490 | 14| 6860 13 9230 
Mais 5 — ! 
Budmweisen „4 8 32 — 
Erbſen — 4 5 10, 150] 490 15] 7350 20 20 400 
Linſen „ — — 1 — 85 10 850 55 13 715 
Fiſolen 1 ji 4 9 36 — — — 95 19 1805 
Samen⸗Wicke 5 32 11 321 —— -- 110 11] 1210 
Raps. 2 12 14 16800 — — — 5 12 60 
Mom Kilogramm 4 400 1600 880 | 750 660000 115 800 92000 
Anis, Fenchel, Kümmel N ! I 5 j A ER, 
Flachs (Samen ) 5 27000 % „50 380 95000 , 
} 18 250 650 1375.0 190 880 123500 


Ulachs (Saz 2 31050 


Hanf (Baſt) 60 650 39000 14 700 9800 


Kartoffeln Met,-Eentner, 109090 2590 | 120 310800: 1250 95 118750 

Kraut. dundert 4200 1580 651102700 56 85 4760 
Zuckerrüben Met.-Centner 160 22400 2500 190475000 2240 210 470400 
Jutterrüben „ 40 6000 780 180 140400 50 210 10500 
Kleeſamen Hettoliter 4 : 44 80 4 32000 — — — 
Klee Hen Met.⸗Ceutner 425 1062⁵ 1660 60 99600 

Mengfutter 5 370 7400 180 45 8100 

Wieſen⸗ Heu 2 953 20966 41230 12360 

Hopfen 8 — — 40 7] 250 
Weißer Wein Hektoliter = 


Nother Wein 
Kernobſt 


Det. Gentner, 104 


Steinobst „ 100 10000 204 25 5100] 188 35 6475 
„Gemüſe in Gärten 1 40 1000 108 5 4860. 76 45, 1140 
I Gemüfe auf dem Ackerland 1 4 80 83 40, 3320 14 30 420 
| 
! Hiezu: I ! ! ! | 
35 unbebaute Brache 14 — — 131 — — SA | 
36 | Hutweiden . nn 510 — = 1259 ͥ — — 486 — — 


EEE 8935 — — 3713 — — 16690 — — 
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Statiſtik von Mähren 1888. 


nördliser Theil Hügellaud und Ebene füdti Theil ! 
it mit den Gerichts-Bezirken: 
— = REIT | 
Summa 1. Auſpitz 2. Göding 
ri 5! 2 8 Gg i 
8 8 der Fru: 3 8 23, der Frucht 
888 8 ER 8 BE ---- 
220 |» 2 3. 835 2 2 8 
35 | 38 3 28 88 5 5 3 288 
* „ „ „ 28 „ E 95 
15 S5 2 288 58 E lc 85 
8 2 S 4385 88 2 2 .2| 2 
| | | | h 
20 88000 1580 16| 2528018075 18 335265] 1920 | 17, 32640. 
14| 1540| 240 | 13 3120| 1510) 140) „ „0 151 450 
17 39950) 3728 16 55648 17210, 16:9, 250344 2000 8 34000 
— . — — —— 655 14.9 97000 — —— 
30162000 5770 18 103800 32230 20-6) 6649160 3605 49 68495 
12300 2280 20 0430 21.2 220710] 1110 11 12210 
2605 13-7! 355600 10 | 15, 150 


40 178 870] 1190 7 8330 
26, 75 196 h | 


30 

10 

8 

10 6001 50 12 698 146 101800 — — — 

14 1680 40 10 372 114 4259 35 10 350 
— — 3 10 247 182] 4491 50 9 450 
15 3750 100 10 802 11·6 9272] 20 10 200 
— - — — 65 143 932% —— — 
— — 4 650 11107490| 8313400 — |— —_! 
— — 5 250 52500 1250 255 45 1147 
— - I — — 2 J 953299) 229300) —-— — 
— — |) — — 823.8 364050 — 7 


— 10 260 2600 1646299! 1033000 — 
120 288000 3010 110331100 12981 108 31405710] 130050 65000 
100 3000| 10 55 9350, 2141 63.3 13545 — |— „ — 56 5 
180 193500 2.20 180353000 12848;189-1 2429.40] 1940 180 349200 1313 100 210080 
38000 126017110 215650 420 200 84000 112 100 17920 
| — 20 4 80 264 40 1044 — - 3 
25 26700 190 22 ao! 7291 42.2 307937 720 | 25, 18000 820 1 9020 
92 1020 25 | 24 600. 2104 354 74472] 200 20, 4000| 215 12 2580 
24 15816 1113 20 22230 9242 33:0, 304862 1690 | 35, 59150 1706, 11 18788 
— — — 1311 69 oo —— — — 
— - N 150| 2003 | 12. 24036; 506 | 14° 7084 
4 172 14 2408 13 14 182 
188344 25020 5000 25015 3750 
28563 165 20 33000 — — 


121 2328| 150 10 


— — 20 30 15150] — — — 30 40 1200 
— — 20 18 wo — — 1 - |-i - 
| 1 
I 
— - 20 — — 390 — — 1670 — — 
— — 551 — — 1056 — — 1301 — — 


— — 21680 — — 44309, — — 20531 — — 20651 — — 
1 


Kleinere Mittheilungen. 

* Bekanntlich bilden ſich im Fruchtfleiſch 
der Birnen Klumpen von Zellen mit außerordent— 
lich dicken Wänden, wodurch die Früchte innen „ſteinig“ 
werden. Dieſe „Steine“ rühren vom Waſſermangel, von 
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Verwalter Joſef Petrowan in Keltſchan, k. k. Bezirkz⸗ 
hauptmann Engen Raynoſchek in Mähr.⸗Klomau, k. k. 
Steuerinſpector Hermann Sterniſchtie in Wien, Forſt⸗ 
meiſter Ferdinand Stawielik in Neuſtadtl, Wirthſchafts⸗ 


Adjunct Karl Schmidt in Liſſitz, Güterinſpector Joſef 


allzu großer Trockenheit her. Alſo muß man in trockenen: 


Jahrgangen mit Gießen fleißig nachhelfen, wenn man 
füße und zartſleiſchige Birnen haben will. 


» Schutz gegen die Kohlweißlinge. Man 


ſtreue im Garten hin und wieder etwas Ritterſpornſamen 


aus und richte es fo ein, daß man bis in den Herbft blü- 
hende Blumen behält. Der Geruch dieſer Blumen iſt für 


die Schmetterlinge des Kohlweißlings ſehr angenehm; alle 


in der Gegend befindlichen ſetzen ſich gegen Abend haufen⸗ 
weiſe au und öſters hängen an einem Stengel zwanzig 


Stück. Sucht man ſie nun, beſonders inſolange die Zeit 


ihres Eierlegens dauert, auch des Nachts mit Laternen ab 
und tödtet ſie, ſo wird mau nachher nur mehr wenig 
Raupen in ſeinen Gärten finden. 


» Um Weſpenneſter zu zerſtören, ift das ein⸗ j 
fachſte und gefahrloſeſte Verfahren folgendes: Wenn des 


Abends bei einbrechender Dunkelheit der ganze Schwarm 
beiſammen iſt, ſättigt man einen weichen Lappen, der au 
ein Stäbchen gebunden wird, mit Terpentinſpiritus, ſchiebt 
ihn in den Gang zum Neſt und läßt daun die Oeffnung 
feſt zuſtampfen. Der ſich entwickelnde Dunſt tödtet als⸗ 
bald die Weſpen. 


Drittes Verzeichniß der Jahres: Beiträge, 
welche im Laufe des F. 1889 bei der Caſſa der k. k. mähr.⸗ſchlef. 
Geſellſchaft ꝛc. eingefloffen find, von den P. T. Herren: 


à 21 fl. Herrſchaftsbeſitzer Angelo Ritter v. Pichioni 


in Böhm.⸗Rudoletz; 

a 10 fl. Gutsbeſitzer Joſef Duffek jun. in Klobouk, 
Sr. Erlaucht Ernſt Landgraf Fürſtenberg in Kunewald, 
k. k. Oberſt Anton Polansky in Brünn; 

à 5 fl. 25 kr. Gutsverwalter 
Leipnik; 

a 5 fl. Rentmeiſter Ferdinand Anders in Liſſitz, kaiſerl. 
Rath Alfred Ritter v. Eiſenſtein in Dürnholz, Guts⸗ 
verwalter Joſef Erlacher in Nikolsburg, Wirthſchaftsbereiter 
Wilhelm Fiala in Drnowitz, Oekonomiebeſitzer Joſef Hoch 
in Hrubſchitz, Wirthſchaftsbereiter Joſef Havränek in Liffig, 


Franz Mellitzty in; 


Verwalter Franz Jenadek in Mönig, k. k. Notar Dr. Franz 
Kupido in Stadt⸗Liebau, Gutsverwalter Karl Kkiwda in 


Poltar, Gutsdirector Wenzel Krolop in Eywanowitz, 
Wirthſchaftsadjunet Joſef Longera in Liffig, Oekonomie⸗ 


Spurny in Sokolnitz, fürſterzbiſchöfl. Oberinſpector Johann 
Weſſely in Kremſier, Güterinſpector Adolf Wazacz in 
Brünn, Gutsverwalter Joſef Wild in Deutſch⸗Jaßnik. 

Für die Geſellſchafts⸗Caſſa: 


Amon. Kotiftta. 


Bank- und Großhandlungshaus 


8 . Aerber 


0 Marienſäule, Großer Plat Mr. 3 
Gerber ſches Haus 
empfiehlt ſich zur confanten und prompten Ausführung allee rinſchl. Gefdäfte 


insbeſondere 
Ein⸗ und Verkauf aller Gattungen in⸗ und austandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener rg Käufe 
und Verkäufe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesien mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Bianco-Berkäufe, 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Nom, Beru, Genf, Ant⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin, Frankfurt, Wien, Prag, New⸗ 
Jork, Bolton, Cincinnati, Vilmauter, San⸗Franciske, Chie 
cago ic. ꝛc. Veforgung von Bineulirungen und Devin ⸗ 
culirungen. Alle zur öffentlichen Subſcription gelangenden 
Emiſſionen vermitieln wir ſpeſenfrei zu den Original- Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Baluten⸗Abſchlä 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 

bereitwilligſt ertheitt. 


Brief- Adreſſe: Z. Herber, Bank- u. Großßhandlungsgaus 
Ar. 3 Großer platz nüchſt Nr ra 


Telegramm-Areffe: J. Jer ber, Brünn, 


Bespsasasasasesagagasa ses; 


Alois Tulerz in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeſd-, Wald-, Gras-, Klee-, Küben-, Ge- 
müſe- und Blumen -Sämereien, 
namentlich aber 
feinften franz. Luzerner Klee⸗, echt fteier. Rothtlee⸗, 
Weiß- oder Wieſenklee⸗, Incaruat⸗Klee., Wund⸗ oder 
Tannenklee, ſchwediſchen oder Baftardfiee-Samen — 
alles Aleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſettetlee - oder 
Timotheusgrasſamen 
zu den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Preis. 
Liſten ſicte auf Wunfh nach allen Richtungen frauco urd 
gratis gerne zu Dienſten. 


Es SSS ESS Dees 


Verlegt von der T. T. mähr.-ichfef. Gejellihaft ze — Nedacteur Emil Kotiftta — Drud von Nudolf N. Nohrer in Brünn. 


Pränumeration 
nur ganzjährig und 
rate 20 Ir. 
— Für Mitglieder 
der f. . Giselher! 
und der mit ihr in 
ständiger Verbin ⸗ 
dung ſiehenden Ver ⸗ 
eine ꝛc. aber nur 

2 fl 10 kr. 


der kaiferl, königl. 


Geſullſchaft für Ackerbau, 


Ar. 20. 


Kubalt. Landw. Ausſtellung in Wien. — Betheiligung des 
hohen Ackerbauminiſteriums an der land. und ſorſtw. Ausſtellung 
in Wien. — Bedeutung der Phorphorſaure für das Reifen. 
XI. Tableau der Erute⸗Statiſtit von Mähren 1888. — Körner⸗ 
Gewicht zur Erute⸗Staliſtit von Mähren 188. — Das Verupfen 
der Gänſe. — Klären des Honigs. — Kleinere Mittheilungen. 


Landwirthſchaftliche Ausſtellung in Wien. 


Behufs Durchführung dieſer großartigen Schauſtellung 


der öſterreichiſch⸗ungariſchen Landwirthſchaft im J. 1890 
haben ſich außer dem Geueraleomite nicht weniger als 
32 Specialcomités conſſituirt, um die mannigfachen Agen⸗ 
den zu erfüllen, welche eine derartige Arbeit erfordert. 
Sehr wirkſam wird ſeitens der ungariſchen Landwirthe. 
die Vorbereitung zu dieſer Concurrenz betrieben und rührig 
an der icichlichen Beſchickung aus allen Landestheilen 


der Monarchie Hingearbeitet, um ein wurklich überſichtliches 


Bild des gegenwärtigen Standes der heimiſchen Land- 
wirihſchaft zu liefern. Die Anmeldebögen behufs Ber 
ſchickung der Ansftellung werden für die einzelnen per— 
monenten Gruppen ſchon derzeit zur Verſendung gebracht, 
die vom Gencralcomité der Ausſtellung (Burcau der k.k. 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft: Wien, I., Herrengaſſe 133) 
erhältlich find. Beſonders zahlreiche Anfragen lauſen aus 
dem Kreiſe der Maſchinenfabrikanten ein, da die interna: 
tior ale Concurrenz den Wettbewerb auſpornt, jo doß wohl 
ſehr viele Neuheuen ouf dieſem Gebiete vertreten jein 
tärften. In den landwirthſchafilichen Kreiſen wird dieſer, 
alle Gebiete der Landwirthſchaft umfaſſenden Schauſtellung 
das lebhafleſte Intereſſe entgegengebracht. 


Betheiligung des hohen Ackerbauminiſteriums an 
der land» und forſtw. Ausſtellnug in Wien. 


Zur Beſtreitung der Auslagen für die erſt nach der 
verfaſſungsmäßigen Vorlage des Voranſchlages für 1889 


Brünn, am 20. Mai j 


wird. 


und Kali vorgebeugt werden kann. 


beſchleunige. 


Anſerate 
gegen Franko. Ein. 
endung von 50 fr. 
für 20 Q. i 


niht Slg 
Natur- und Landeskunde. 


* 


1889. 


beſchloſſene Betheiligung des Ackerbauminiſteriums an 
der im Jahre 1890 in Wien abzuhaltenden allgemeinen 
land- und forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung wurde zum Ca⸗ 
pitel XXVIII des Staatsvoranſchlages für 1889, und zwar 
zum Extra-Ordinarium des Titels 1 (Centralleitung) ein 
Nachtragscredit im Betrage von 50.000 fl. mit der Ver⸗ 
wendungsdauer bis Ende März 1891 bewilligt. 


Bedeutung der Phosphorsäure für das Reifen. 

Bisher war man ziemlich allgemein der Anſicht, daß 
die Phosphorſäure den Vegetationsproceß und die Reife 
Nach den Unterſuchungen von Wagner ift 
dier jedoch nicht richtig. Wenn Pflanzen zu viel Phos⸗ 
phorſäure aufgenommen haben, fo zeigen ihre Blätter eine 
kürzere Lebensdauer und hören auf zu functioniren. Dieſe 
Wirkung kann nicht als die Vegetation fördernd angeſehen 
werden, da ein günſtiger Einfluß auf die Production von 
organiſcher Subſtanz nicht denkbar iſt, wenn die Fure⸗ 
tionsdauer der pflanzlichen Ernährungsorgane abgekürzt 
Das „Verbrennen der Halmfrüchte“ iſt demnach 
nichts Anderes, als eine durch normales Abſterben der 
Blätter hervorgerufene Frühreife der Körner, welchem 
Vorgange nur durch genügende Beidüngung mit Stickſtoff 
Aus dieſer durch zu 
ftarte Phosphorſäuregaben entſtehenden Erſcheinung kaun. 
unter Umſtauden ein praktiſcher Vortheil gezogen werden, 
ſo bei Zuckerrüben, indem durch viel Phosphorſäure eine 
möglichſt zeitige und ungeſtörte Reife der Rüben geſichert 
wird. Auch fand Wagner zwar den Proteingehalt des 
Strohes und der grünen Pflanzen durch eine normale 
Phosphorſäuredüngung erhöht, konnte aber keinen bemer⸗ 


| kenswerthen Einfluß auf die Erhöhung des Proteingehaltes 


der Körner und Früchle erkennen. 
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XI. Tableau der Ernte 


Hügelland und Ebene 
mit den Gerichts- 


3. Joslowit I 4. Mobont b. r. . Sumdenburg 
Maß⸗ — a 2 Erne 
Frucht- Haftung Dr der gen | 8 der Fru: ., | der Frucht 
2 Einheit 115 772 S8 
8 IF. F l 
a | 2 = ı® S 8 = & 
5 ie u ae Zar Fi 
i ' ; ! 
1" Winter-Beien 222220: ! Hettoliter 27 86400, 1166 22 25652 1000 19 19000 
2 Sommer- Weizen & . 20 2000 60 18 1080 20 14 280 
3 Winter Roggen 5 22 89100 2315 19 4.9850 1800 17 30800 
4 Sommer Kongen — „ „15 12 180 
Gerſe. 30: 92400 2150 22 47300 3050 28 85400 


37 77700 620 12 7440 694 30 20820 
16, 8320 10 | 14 140 — ,— — 


Hirſe.. 1 ; n 
„ Mais . 20 6000 600 12 7200| 280 15 48350 
Buchweizen 5 111 5501 i 
Erbſen a 18, 1440 5 15 155 — —-— — 
Linſen N 12, 2400 50 12 600 8 12 96 
Fifofen 0 16 1120 15 10. 150 15 16 240 
3. Samen- Wicke 8 20 5400 15 11 165 40 15 600 
Raps * 2 20 400 6 is“ 7 — — — 
5 Mohnn . Kilogramm i | = 
Anis, Fendiel, Kümmel... - 1 35 501 175.ç—„d ——— 
Flachs (Samen) W 4 . 5 = == 
Flachs (Baſt) 2.2 , 5 280 0 15 — — 1 1 = — — 
Hauf Vaſt 5 ] 
Kartoſſen Met-Center 1600100 160000 1400 60 84000 1142 100114200 
Kraut. Hundert 15 0 20 — | — | 40| 1200 


— 30 
150 1800000 3230 170 549100 


Zugerruten B wet. Centner 1070 | 180 


Futterrüben . 1 185 280, 51800 180 27000 124 180] 22320 
Kleeſamen Hektoliter 6 6; 361 13. 1625 — — — 
ale Hen . Met-Gentner 600 60 36000 15 10800 75 30 2250 
Wengfutee r. f 315 40 12600 15 3000) 20 30 600 
Wieſon⸗ Hen... 8 731 60. 43860 * 9425 2086 20 52720 
Hopfen 988 5 1 \ I 
Weißer em. delten 1012 88221 1859 10 1890 207 12! 2484 
Rother Wein nz 5 30 22 600 26 10 260, 23 12 276 
Kernobſt „ WMel.-Centner 110 30 3300 130 25 3250. 72 16 1152 
Steinol jn. 5 8 42 3276 48 20 960 40 15] 600 
Gemüſe in Gärten 5 20 40 800 6150 300% 90 45 4050 
Gere auf dem Ackerland 4080, 2000 — — — 6 4 240 
| j N 
Hiezu: \ * 
35 unbebaute Brache 183 — — — — 127 
36 Dut weiden „„ 1241 1030 
i g 
i i 
— 
Totate der landw. Cultur | . | 
Bähe > een mil -, — fun - 
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Statiſtik von Mähren. 1888. 
ſfüdli ber Theil 


Bezirten: 1 — es 3 u ſ a in mn; e u 
6. Nikolsburg 7. Seelowitz | Summa 


3 Ertrag 2 Ertra; 8 2 

8 8 8 8 8 

A 5 ee 3 ET Mmgesmute | Haupt | 

25 8 2 Big 8 2 e 

3 e 38 |3 ds = 8 uche | Dursignitt | Fruchlertrag 
E 2 2 8 2 282 E 

se | % | 85 8 8h & in Hettaren per wetter | 

2 | & 8 2 2 ”» 8 | 


15 67500 3720 20 74400 133512 98181 1670817 
— — 150 19 2850 9900 10447 124773 
160 68000 5010 | 20 100200 2 449495 231681 3598781 

— 100 12 1200 | 1980 12028 130127 
22 84700 5480 22 120560 556455 178393 3635435 


222785 211819 


08 


110 6820| 220 | 11] 2420 1380 129 178500 7801 
22 45760 1750 18 31500 6840 16.0 1094400 9749 
=. 8 3 24 58 9% 571 209 
12 240 50 10 5001 155 14 225 728 
14 11620 520 12 6240 1643 130% 21306 7672 
10 1500| 2 10 250 505 180 55100 2858 
12 1030 90 12 1080 525 16% 8525 12346 ! 
— 206 184% 478 2213 
— 2006 | 
— — 10 550 550) 300 459, 18775 4¹5 
— 2) === 02 |} er 5 
= | 982 451945 
75 172500] 2660 70.186200 12383 79 1 980000| 160311 14941861 
— — 10 40 400, 14140 6425 70268 400490 


142|149100 | 2640 180475200 12443| 169:22105280| 62800 
123 615000 410 200 82000 1901|182-3 346540 17200 
= 50 | 10 „4500 181, 119 2161 5002 
50 20000 1940 30 58200: 5275 29.2 154270| 78765 
37 7400 560 20 11200 1710 242 41380 
22 73106 1040 30 31200 114930 251, 2 
i 
10 252801 378 10 3780 6212 118 
12 4320 82 10 820: 706 126 
20 3600 235 25 5875, 1227 21˙1 20097 12992 


27 4590 200 20 40001 701) 23.0 16726 11518 
45| 1800 10 | 50 500 196 441. 8650 2525 397 100207 
55 8250 25 45 1125 221, 526 11615 2648 585 155032 
| 
| | 
= = 693 — — 689 0[— — 54287 — ! — 
= u 954 — = 7614 — — 127837 — F — 


— — 31030 — — 155640 — — 1539882 — 3 — 


Gebiet 
und 
Gerichts⸗Bezirt 


Sudete Hochland: 
Altſtadt 


5 Schildberg. 
5 Wieſenberg 8 
i Durchſchnitt 


i Sudelen- Ausläufer: 
Blansko 5 
Boskowitz. 
Fuluek 

Gewitſch 
Hohenſtadt. 

Nonitz 

7 Leipnik. 

5 J LittWaoan 
9 Mähr.⸗Neuſtadt . 
10 Müglitz 5 
I Plumenau 

12 Schönberg. 
Sternberg. 

14. Mähr. Trübau 

155, Weißkirchen 5 
Durchſchnitt 


Budwiz 
Biſtkitz, Igl. Kr. 
Datſchit z 
| Groß⸗Meſeritſch. 
Jamnitz 2 5 
Iglau 
| Neuſtadtl 
Saar 
Teltſch. 
| Trebitſch 
Zwittau Pr 
| Durchſchnitt 
j 


SS , 


Grenzgebirges: 
Brünn . 
Eibenſchitz. 

Frain 

4 Hrottowitz. 

5 Kunſtadt N 

6! Mähr. -Kromau 

7 

8 


0 Namieſt 
Tiſchnowitz 
9 Zuaim 25 
Durchſchnitt 


1 


Bohm. mähr. Grenzgebirge: 


Ausläufer des böhm.⸗mähr. 


' 
j 
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. Winter⸗Roggen 


Sommer⸗Rogg en 
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Mais 


Körner⸗Gewicht zur Ern 


Buchweizen 


te 


— — — 8⁰ 60 — 
— 80 80 

— — — 75 68 | zu 

— — 14 18 — 

— — 5 60 64 

— — — 8⁰ 82 68 
— 80 78 
73 7⁵ 

— — — 75⁵ 68 70 

— 1 — — 78 81 60 
73 72 

— — — 77 7 80 736 

| 

1 

60 

67 

68 

3 

67 
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Statiſtik von Mähren 1888. 


= — 
TE l 
E Se: 3 ! 
Gebiet 5 558 55 ! 88 
5 8 8. 
und 5 & * 8 i 8 | 
Gerigtö-Bezit 5 5 5 5 F e 5 
8 9 S 5.5 0 
C der Körner per Heftoliter in Kilogramm 
Karpathen- Hochland: | 4 
rankſtadte. 75 70 70 68 
all.⸗Klobouk 72 70 71 70 
Ronan 11 72 72 66 
Wall.⸗Meſeritſchh.. 72 70 68 65 
Bſelinn. 4 12 70 66 
Wiſow itz 172 70 68 67 
Durchſchuitt . 73 71 70 67 
Ausläufer nördl. Theil: 5 
1 Freiberg 71 71 
2 | Mifte . . 14 66 
3 Nentitſchein 70 6 
Durchſchnitt 72 UN 
Ausläufer füdl. Theil: 
1 Viſteit am Hoft. 6 08 
2 Holleſchaun 70 67 
3 | Napagebl . 70.60 
"4 | Straßnig . 70 (8 
5 Ung.⸗Brod 75 680 
8 ung. Oſtra . 17 177 
| Durchſchnitt 12 ( 
1 Marsgebirge: ; 
1 Auſterli z. . 16 72 
Vutſchowitz 18 1 
3 Gaya 5 „ e AO: 
; Steini „ 7 0 
1 ug.⸗Hradiſchchh .. 78 75 
6 Seen EEE I, 
Durchſchnitt 76 3 
l Hügelland und Ebene nördl. 
8 Theil: 
„ Kojcteen . 8 75 7077 
3 | Kremfier re 8 77 7 68 
1 Mähr.-Ofttan . . 75 — 76 80 
„ Olmügg .. 80 66 — — 
6 rerau. . 15 76 77 
i 11): 78 80 — 80 
. Wiſch n 1 1 
Durchſchnit . . 78 76 76 78 
Hügelland un as füot. 
1 Auſpi 55 11 12 1 
2 Göblit 80 17 82 79 
5 ing 70 74 — = 
1  Jostonij em so 2 
5 Lrebouf b. Brünn.. 0 77 3 70 
6 Nik enburg 0 76 so 0 
S olsburg Kr — 75 & 
Veelowiz 00 80 70 
H Durchſchnitt. 80 1 80 80 
i 
Hauptdurchſchnt t. 17 75 75 
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Das Berupfen der Gänſe. 

Erwägen wir, daß die Flaumfedern der Gänſe ſchon 
in den älteſten Zeiten einen erheblichen Handelsartikel, 
namentlich außer — rothen Haaren! den Hauptexport der 
Germanen nach Rom bildeten; daß Nordamerika ſchon in 
den Jahren 1824 bis 1838 im jährlichen Durchſchnitte für 


2½ Millionen Gulden Flaum zur Ausfuhr brachte, daß 
Böhmen noch jetzt circa 12.000 Centner und Mähren 


eine große Menge Gänſefedern ausführt, ſo finden wir 
es nur natürlich, daß über das Berupfen der Gänſe ſchon 
viele Worte geſprochen und geſchrieben wurden. 


Je nach dem Standpunkte des Sprechers oder Schrei⸗ 


bers wird das Berupfen als Nachhilfe für ein natürliches | 


Bedürfniß der Gänſe erklärt, oder lediglich ohne weiteres 


als Thierquälerei verdammt, doch beiderſeits läuft manch- 


mal eine Uebertreibung mit, weil der naturgeſchichtliche 
Standpunkt nicht genügend gewürdigt wird, denn nur das 
„Zuviel“ und „zur unrechten Zeit“ muß als letztere be 
trachtet werden. Thierſchutz iſt eben eine ernſte Sache und 
darf ſich nicht von Sentimentalität — alſo einem krank⸗ 
haften Zuſtande des Gemüthes — leiten laſſen, denn dieſe 
nimmt die unbefangene Urtheilsabgabe in Beſchlag, welche 
doch unbedingt nöthig, um das „Richtige“ vom „Unrech⸗ 
ten,“ das „Wahre“ vom „Falſchen“ zu unterſcheiden. 
Vor Allem ſollten wir in Betracht ziehen, daß die 
Bedeckung der Thiere, als: Federn, Haare, Borſten, Sta- 
cheln ꝛc. eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der Bedeckung des 


Erdreiches, nämlich den Pflanzen aufweiſet. Wie nämlich 


dieſen eine gewiſſe Lebensdauer vorgeſchrieben iſt, ſo nicht 
minder den Federn, Haaren ꝛc. der Thiere, indem fie ſich 
naturgemäß alljährlich, wenn auch nicht gänzlich ſo doch 
zum Theile, in verſchiedenen Zeitperioden, ein-, zwei oder 
mehrmals erneuern. Die alten ſind reif geworden und 


müſſen dem Naturgeſetze folgend, den neuen Platz. ma⸗ ; 
chen; es geſchieht dies auf die einfachſte Weiſe von der 
Welt, ſie fallen von ſelbſt aus, was wir mit dem Worte 


„Mauſern“ bei den Vögeln, „Häären“ bei den Säuge— 
thieren bezeichnen. 


Bei allen Vögeln tritt bei wärmerer Witterung nicht, 
nur zur Herbſtzeit, ſondern auch oft mitten im Winter, 


wie es der aufmerkſame Beobachter wahrnehmen kann, ein 
Abſtoßen des Flaumes und der kleinen Federn ein, das 
durch hitziges Futter und wärmeren Stall, ſowohl be- 
ſchleunigt, als auch geſteigert werden kann; dem Vogel 
wird es zu warm und er wirft ſozuſagen ſeinen Ueber⸗ 
zieher ab. Nichtsdeſtoweniger iſt die Mauſer ein ziemlich 
gefährlicher Zeitraum im Leben der Vögel, wie wir dieſes 


bei den Singvögeln ſehen können, welche in der Mauſer 
| ihren Geſang einftelfen, der erſt dann wieder beginnt, bis 

die verlorenen Federn durch andere erſetzt und dieſe aus⸗ 
gewachſen find. Die Entwickelung und das Wachsthum 
der neuen Federn entzieht dem Körper fo viele Nahrungs⸗ 
ſäfte, daß im Innern nicht genug mehr zur Bildung des 
Eies übrig bleibt und dürfte dies auch der Hauptgrund 
ſein, daß unſere Hühner während dieſer Zeit das Eierlegen 
! einftelfen. Mit Rückſicht auf dieſen letzteren Umſtand iſt 
vom Thierſchutz⸗Standpunkte die Beſchleunigung und die 
Steigerung der Mauſer als nicht naturgemäß verwerflich, 
weil eine wie die andere das Wohlbefinden der Thiere 
weſentlich ſtört. 

Unſere Gäuſe und Enten, von der weiſen Vorſehung 
für das Waſſer, dieſes kühlere Element geſchaffen, find 
auch mit reicherem Federkleide ausgeſtattet, als Vögel 
wärmerer Zonen, darunter namentlich die Eidergans mit 
beſonders weichflaumigem Federkleid und ausgiebigem Fett 
zum Aufenthalte im kälteren Norden. Dieſe Schwimm⸗ 
vögel mauſern naturgemäß jährlich zweimal: im Frühjahre 
und im Herbſte. Der Wechſel des Gefiedes dürfte wohl 
allgemein bekannt fein und wir ſehen auch, daß beim 
Putzen des Gefieders die Federn im Stalle oder in der 
Luft herumfliegen, fie find nämlich reif und weichen ihren 
Verdrängern. Warum ſollten wir dieſe Federn, die vom 
lebenden Thiere vielmal beſſer find, als vom todten, fort⸗ 
fliegen laſſen, fragen wir? 

Wer je aus Mähren mit der Kaiſer Ferdinand⸗Nord⸗ 
bahn ſüdwärts gegen Wien reiste, wird die rieſigen Gänſe⸗ 
ſchaaren der geſegneten Hanna geſehen haben und man 
kann ſich leicht vorſtellen, wie viele Federn da in Verluſt 
gerathen, die natürlich abgeſtoßen werden; es liegt daher 
in unſerem ſtets wohlerwogenen Vortheile, daß wir die 
Gänſe rupfen, wenn ſie uns durch das Wegfliegen der 
Federn ſelbſt die Zeit hiezu anzeigen. 

Beim Rupfen findet man ſchon, ob die Federn reif 
find oder nicht; einestheils gibt das Thier durch Unruhe 
oder Schreien den Schmerz zu erkennen, anderentheils be⸗ 
merken wir an den Kielen noch Blut, dann laſſen wir 
das Thier noch einige Tage laufen, betonen müſſen wir 
aber wiederholt den erheblichen Vortheil, daß von todten 
Gänſen zwei⸗ auch dreimal ſo viel Federn gebraucht 
werden als von lebenden, um ein und dasſelbe Bett zu 
füllen. 

Daß aber der Schmerz beim rechtzeitigen Rupfen 
denn doch nicht ſo groß ſein muß, als manche Laien be⸗ 
haupten, geht daraus hervor, daß außer den erwähnten 
Mauſerzeiten fi) die Gänſe ſelbſt zur Brütezeit noch zu 


einer dritten Maufer treiben, indem fie ſich am Unter⸗ 
leibe und auf dem Rücken berupfen, um ihren Nachkömm⸗ 
lingen ein weiches, warmes Bett zu bereiten, da ſich doch j 
das Thier nicht abſichtlich Schmerzen verurſachen wird. 

Iſt die Witterung anhaltend warm, muß dem Aus⸗ 
fallen der Federn zuvorgekommen werden und man rupfe 
die Gänſe, vergeſſe aber nie, daß dieſelben zur Erhaltung . 
ihrer Geſundheit auch welche Federn benöthigen. Die Zeit, 
wann dieſes ſtattfinden kann, deutet uns die Gans ſelbſt 
an, denn bei anhaltend ſtrenger Kälte fallen keine Federn 
aus und ſelbſtverſtändlich ſollen dann auch keine aus⸗ 
gerupft werden. Die Zucht der Gänſe in der Hanna ge⸗ 
nießt eine gewiſſe Berühmtheit und die Hausfrau weiß 
ob und wann gerupft werden kann. 

Leider betreiben Habſucht und Unvernuft das Rupfen 
unſeres Waſſergeflügels, insbeſondere der Gänſe, in einer 
Weiſe, daß man dieſen Thieren alles nimmt, was gerupft 
werden kann und das oft zu einer Zeit, wo man den 
Thieren, dadurch aber auch dem Beſitzer Schaden bringt, 
abgeſehen von dem moraliſchen Vergehen, daß der Anblick 
eines derart verſtümmelten Geſchöpfes ein Herz und Sinn 
beleidigen der iſt. N 

Bei ſolch einem plötzlich feiner wärmenden Umhüllung 
beraubten Geflügel ftellen ſich zumeift Verdauungsſtörungen | 
ein, da hiedurch beſonders der Kropf, der Vorwärmer der 
Speiſen, und der Unterleib am empfindlichſten betroffen 
werden. Es werden daher, weil nur wenig Nahrung in 
Folge der Erkältung dieſer Körpertheile verdaut werden 
kann, das Fett und Fleiſch des Thieres zu möglichſt ra- | 
ſchem Erſatze der Federn vom Organismus verbraucht, 
das Thier geht in den Kräften und im Körpergewicht 
zurück; wird mit einem Worte: elend. Ein ſolches über⸗ 
mäßiges Rupfen iſt daher nicht nur eine ganz und gar 
verfehlte Speculation, ſondern auch eine ſehr arge Thier⸗ 
quäferei, der entſchieden entgegen getreten werden muß. 

Rudolf Temple. 


Klären des Honigs. 

Die meiſten Bienenzüchter wiſſen, welches Ausſehen 
reiner Honig haben ſoll: er muß glänzend rein und voll» 
kommen durchſichtig fein, jo daß man durch ein mit Honig 
gefügtes Glas, ſelbes mag auch einen ganz beträchtlichen 
Durchmeſſer haben, jede Schrift ſcharf und ſicher ſehen 
und leſen kann. Honig, der dieſe Eigenſchaft nicht beſitzt 
— natürlich iſt nur von nichteandirtem Honig die Rede — 
ſollte gar nicht in den Handel gebracht werden. 

Wenn eine Partie Honig oben erwähnte Eigenſchaft , 
der vollkommenen Reinheit und Durchſichtigkeit beſitzt, was 
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bei Schleuderhonig faſt ſtets der Fall iſt, ſo ſagen die 
Bienenzüchter, er ſei abſolut rein. Die Apotheker aber 
wollen ſich mit dieſer Reinheit des Honigs nicht zufrieden 


geben, und ihre Pharmakopöen bringen eine ganze Reihe 


von Mitteln, wie Honig in mel depuratum (reinen Honig) 


i umzuwandeln ſei. Die gewöhnlichſte Klärungsmethode für 


pharmacentiſche Zwecke beſteht darin, daß Honig mit der 
halben Gewichts menge Waſſer vermengt und dann unter 
Zuſatz von Carragaheen aufgekocht wird; die kochende 
Miſchung wird fleißig abgeſchänmt, hierauf durch Papier: 
brei, ſchließlich aber durch ein wollenes Tuch filtrirt. Statt 
des Carragaheens nehmen einzelne auch Eiweiß zur Klä⸗ 


rung; auch laſſen manche das Sieden im Waſſerbade vor 


ſich gehen. Auch Holzkohlenpulver (1 Theil zu 50 Theilen 
Honig) wird gerne unter den abgekühlten Houig vor deſſen 
Filtrirung gemengt. 

Der Zweck dieſer ziemlich umſtändlichen Manipulation 
der Honigklärung ift der, daß ſchleimige und wachsartige 
Stoffe, die in jedem Honig bald in größerer, bald in 
geringerer Menge vorhanden find und den Honig für ges 


wiſſe pharmaceutiſche Zwecke unbrauchbar machen würden, 
ausgeſchieden werden. In ſolcher Weiſe gereinigter Honig 


hat ein leichteres ſpecifiſches Gewicht als der ungereinigte; 
er wiegt 1:27 bis 1:29, während letzterer ein ſpecifiſches 
Gewicht von 1˙39 bis 1:43 beſitzt. Er reagirt auf Lackmus⸗ 


papier röthend. Bei der Kryſtalliſation ſcheidet ſich der 


Honig in ſeine beiden Hauptbeſtandtheile: Fruchtzucker, 
der in flüſſigem Zuſtande bleibt, und Traubenzucker, der 
feſte Kryſtalle bildet. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Daß die Rebhühner dem Landwirthe 
Nutzen bringen, iſt bekannt. Unterſucht man den Ma- 
gen eines ſolchen Wildes, je nach der Zeit, wann es ge⸗ 
tödtet ward, ſo findet man darin beziehungsweiſe im Kropf 


Würmer, Schnecken, Kohlraupen und Samen von allerlei 


Unkraut. Eine Kette Rebhühner kann daher ſchon eine 
ziemlich große Fläche Landes von dieſen ſchädlichen Dingen 
frei machen. Sonſt verzehren die Rebhühner nur die aus⸗ 
gefallenen oder bei der Saat zu Tage liegenden Körner, 
aufrechtſtehende Aehren greifen ſie nie an. 

Sehr früher, reichtragender Kürbis (Courge 
prolifique trös hative) heißt eine eben eingeführte neue 
franzöſiſche Kürbisſorte, von der man behauptet, daß unter 
allen Speiſekürbiſſen keine jo frühzeitig genießbare Früchte 
liefert wie dieſe. Im vorigen Jahre (1888) wurden davon 
drei Monate nach der Ausſaat völlig reife Früchte ge⸗ 
erntet. Jede Pflanze dieſer Neuheitsſorte bringt acht bis 
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zehn Stück die gewöhnlich 3—4 Kilo wiegen. Sie ſind bard'ſchen Speiſckürbis noch weit übertrifft. Dabei hat er 
von länglich ovaler, an beiden Enden zugeſpitzter Forme die vortreffliche Eigenſchaft, daß er im Winter eben fo 
an den dunkelgrünen, in Amerika fo hochgeſchätzten Hub- angenehm und ſchmackhaft bleibt, indem fi) die Frucht 
bard's Kürbis erinnernd, nur find fie von durchaus glän- ſehr leicht und gut aufbewahren und conſerviren läßt. 

zender, reicher ziegelrother Färbung. Man könnte dieſe , * Auf Holz zu ſchreiben, ohne daß die 
Neuheit daher auch ſehr gut als „Feiner rother Hubbard's Schrift fließt, kann mit jeder Tinte geſchehen, wenn 
Squaſh“ bezeichnen. Das Fleiſch desſelben ift gelb, dicht, man das Holz zuvor mit fein geſtoßenem Sandarak oder 
gezuckert und mehlig, fo daß er den vortrefflichen Hub- 


Inſerate. 


Alois Tulerz in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl affortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
eld, Wald-, Gras-, Klee, Nüben-, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
1 feinften franz. Luzerner Klee, echt feier. Rolhtlee⸗, 
Weiß- oder Wieſenklec⸗, Incarnat⸗Klee⸗, Wund⸗ oder 


Zannentiee-, ſchwediſchen oder Gaſtardtlee⸗Samen — 
alles Kleeſeideſrei — ſchönſten Eſparſetteklee⸗ oder 


7 


Droguen- u. Chemikalien⸗Handlung, Brünn; 

empfehlen: 

Thierheilmittel: Autibacterion, Augenwaſſer für Haus 
thiere von Kwizda, Dräſenpulder, Flechten. und Räude- 
Det, Fluid von Hefhans, Huftitt, Huffalbe, Pundepille, 
Kornenburger Viehpulver, Reflitutionafluib, Schweine“ 

85 Pulver, Ohrwurmöl. 

Desinſectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkalk,? 
Eiſenvitriol, Coniſerenwaldduſt 2c. 5 

Verbandſteſſe: Dr. Brunn’iche Eharpie Wolle, Calieot, 
Villroth's Battiſt, Binden, Spritzen ze. 


Carbolineum 
Es gibt für Holzwerk jeder Art keinen beſſeren Anſtrich 
und gleichzeitig Imprägnirungsmittel als unſer Carbolineum. 
Wer Geld ſparen will, muß jedes Holzwerk carboliniren. 


4 Uuſere bitligſten Preiſe für Carbotinenm find fol- 
: Timothensgrasſamen gende: te a per 100 Kilo. fl. 18. 
N den ſolideſen Preiſen. — Wit Mufteru und Preis“ bei Plutzer „ 20 „ der Kilo. „ 
Liſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und bei Poſteolli 5 Kilo 1 


gratis gerne zu Dienften. 


oſt . Bahn - 


Ass ESP D D SSS SSSR 
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2 7 
Jos. Lehmann & Co. Brünn 
„Zum fApvargen Hund“ 
Droguen, Chemikalien, Bergwerksproducte, Materlalwaaren 
für induftrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 
Empfehlen den Zuderfabriten, Großötonomien und eln ⸗ 
chlägigen Induſtriebrauchen ihr ſtets großes Lager, oder prompte 
Lieferung aller techniſch⸗chemiſchen Prodnete und Hilfsſtoſſe, 
insbeſonders: Sleiweiß, Zintweiß, Erd⸗, Mineral- und 
miſche Farben, Lacke, Firniſſe, Terpentiuöl, Leinöl und 
andere techniſche Oele, Benzin, Gaſoline, Petroleum, Rübdt, 
Maſchinenöl, Thran, Wagenfett und anderes Leucht⸗ und 
Schmiermateriale, Borax, Colophonium, Graphit, yps, 
Cement, Kreide, Waſſerglas, Leim, Gelatine, Federweiß, 
Salpeter, Chlortalt, Soda, Alkalien, Säuren und ſonſtige 
chemiſche, metallurgiſche und Bergwerksproduete, Carbolſaure, 
Carbolpulver, Salieylſäure, Naphtalin, Eiſeuchlorid, Eiſen 
und Kupferviſriol und ſonſlige Desinfectlons⸗ und Conſer⸗ 
virungsmittel, ferner chemiſch reine Reagentien, Salze, Brä- 
parate und diverſe Laboratoriums⸗ Utenſilien ꝛc. ic. unter 
Zuſicherung exacter und billiger Bedienung. 


Bank und Großhandlungshaus 


„ B. Aerbes 


SSE SS SSN 
0 
Martienfünle, Gr eſte Platt ir. | 
Herber ſches Hans 


empfiehlt fich zur coufonten und prompten Ausführung aller tinſchl. Gefhäfle 
iusbeſondere 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in⸗ und auslandücher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käuſe 
und Verkäufe an der Börfe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Eſſerien mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Bianco⸗Verkäufe. 
Auweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, VBaſel, Zürich, Florenz, Kom, Bern, Genf, Ant: 
werpen, pie. a Berlin, Frankfurt, Wien, Prag, New⸗ 
Vork, Bolton, Cincinnati, Milwauke,, San⸗Franeisko, Chir 
cago ꝛc. ꝛc. Seſorgung von Vineulirungen und Devin ⸗ 
enlirungen. Alle zur öffentlichen Subſcription gelangenden 


Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original. Ber 3 

dingungen. Conto-Corrent-Geſchäſte. Balnteu-Abſchlüſſe Wir kaufen 

per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf nach Bedarf zu ſoliden Preiſen verſchiedene Vegetabilien und 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art Landesproducte, als: Anis, Fenchel, Kümmel, Eoriander, 


Senf, geſchälte Eicheln, Weinſtein, Honig, Wachs, Süßholz, 


bereltwiligſt ertkeitt. 
et Wacholderbeeren, Calmus, Enziau, Belladonna traut und 


Brief⸗Adreſſe: 4. Berber, Bank- u. Großhandlungshaus Wurzel, Lebertraut, Alcana, ꝛc. und erſuchen die Herren Pro⸗ 

Großer Platz nüchſ der Marienſäule. ducenten und Sammler um Offerte oder Zuweiſung Ae 

Telegramm - Adre Der ber, Srünn. Perſonen, welche dieſem Erwerb nachgehen wollen. Auskünfte er · 
theilen wir bereitwilligſt. 


Verlegt von der 7. T. mähr. ſchleſ. Geſellſchaff ze — Nedacteur Emil Kotiftfa — Druck von Rudolf M. Nohrer in Brünn. 


| 
| 


Pränumeration 7 
nur ganzjährig und 
dre Mig kr. \ 
— Für Mitglieder Y 
der 1.8. Gefellichaft 0 
und der mit ihr in 
tändiger Berbin ⸗ 4 
ung ſtehenden Ver- 
eine de. aber nur 
2 fl. 10 kr. 5 2 
der kaiſerl. küninl. 


Inbalt. Regional-Ausſtellung in Freiwaldau. — Durchſchnitts⸗ 
werth der Früchte pro 1888. — Tableau des Strohertrages von 
Mähren 1883. — Saatenſtand-Vericht. — Herbarien für den Au- 
En | 

inculfur und Flachsbereitung in M.- Schönberg. — Kleinere Mit 


Brünn, am 26. Mai 


Anferate 
gegen Franko- Ein · 


f endung von 50 tr. 
en = 
Jg 11 ee . 


70 tr. für 60 O.. C. 

u. f. w. — antieip. 

fürjedesmalige Ein 
ſchaltung. 


Aähriſc Schleſſchen 
Uatur- und Landeskunde. 


1889. 


IV. Gruppe. Erzeugniſſe aus der Thierhaltung. 
1. Lebende Thiere. 
A. Pferde. Arbeits- und Luxuspferde. (Concurrenz 


theilungen. — Viertes Verzeichniß der Jahresbeiträge. — Druck. in Zugleiſtung.) 0 


ſehlerberichtigung. — Inſerate. . 
| 


Regional-Ausftellung in Freiwaldau 
für Landwirthſchaft, Forſtwirthſchaft, Handel, Induſtrie 
und Gewerbe J 
in der Zeit vom 25. Auguſt bis 8. September 1889 unter dem 
Protectorate des Herrn Landeshauptmanns von Schleſien Grafen 
Heinrich Lariſch-Wönnich. 
Programm: 

Am 25. Auguſt 1889 nach dem Feſt-⸗Gottesdienſte 
feierliche Eröffnung der Geſammtausſtellung. 

Am 1. event. auch am 2. September 1889: Allge⸗ i 
meine Thierausſtellung nebſt Jungviehſchau der Kuhlän⸗ 
der Raſſe. I 

Am 8. September 1889: Preis- und Gewinuſtverthei⸗ | 
lung, Prämiirung verdienter landw. Tienſtboten, gewerb⸗ 
licher und induſtrieller Hilfsarbeiter, ſowie um Pflege von 
Straßen⸗Alleebäumen verdienter Straßeneinräumer, dann | 
frierlicher Schluß der Geſammtausſtellung. 

Erſte Abtheilung. 
Landwirthſchaft, Forſtwirthſchaft u. Bergbau. 

I. Gruppe. Feldwirthſchaft. A. Erzeugniſſe des Feld- 
und Wieſenbaues, Pflanzen, Pflanzenbeſtandtheile, Wurzel, 
Knollen, Samen ꝛc. B. Halberzeugniſſe: Malz, Flachs ıc- 

II. Gruppe. Erzeugniſſe landw. Gewerbe, als: Zucker, 
Bier, Spiritus, Eſſig, Preßhefe ꝛc. in verſchiedenen Zu⸗ 
ftänden. - 

III. Gruppe. Erzeugniſſe des Obft- und Gartenbaues. 
A. Bäumchen, Sträucher, Zierpflanzen, Samen, friſches 
Obſt, Gemüſe ꝛc. B. Darr⸗ und Conſerve-Obſt, Frucht- 
ſüſte. O. Moſt und Obſtwein. i 


B. Rindvieh, 

a) Kuhländer Raſſe: 1. Original⸗Stiere, welche minde 
ſtens ½ Jahr im Beſitze des Züchters find und 
weiter zur Zucht verwendet werden müſſen. 2. Voll- 
blut⸗Stiere, ſelbſtgezogen und über 1 ¼ Jahr all. 
3. Original- und Vollblut⸗Kühe. 

p) Kuhländer Halbblut-Kühe. 

c) Hochzuchten verſchiedener Raſſen und Schläge: 1. 
Stämme von Zuchtthieren, mindeſtens 4—6 Stück 
gleichen Schlages, ohne Alters- und Geſchlechts-Be⸗ 
ſtimmung. 2. Familien gleicher Raſſen- oder Schlag 
Angehörigkeit, mindeſtens 3 Stück in 2 Generationen. 

A) Zugochſen. (Kraftproben mit belaſteten Wagen.) 

6) Jungviehſchau der Kuhlander Raſſe aus dem Vereins- 
Gebiete. 

0. Schafe. 

a) Feinwollige: 1. Böcke. 2. Mütter. 

b) Fleiſchſchafe: 1. Böcke. 2. Mütter. 

D. Schweine, und zwar zur Zucht, engliſche und 


Kreuzungen. 


E. Geflügel. 
a) Raſſenhühner, Loſe 1 Hahn und 2 Hennen. 
b) Raſſegänſe, mindeſtens 2 Stück. 
c) Enten, mindeftens 3 Stück. 
d) Tauben, mindeſtens 1 Paar. 
o) Ziergeflügel und Singvögel. 
b. Bienen-Ausſtellung. 
a) Ausſtellung von Völkern ꝛc. 
b) Ausſtellung der Erzeugniſſe der Bienenzucht. 
d. Fiſch⸗ und Krebszucht. 
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H. Ausſtellung anderer Thiere, wie Zie⸗ 
gen, Hunde, Kaninchen :c. 

2. Thieriſche Erzeugniffe. A. Erzeugniſſe 
der Milchwirthſchaft: Butter, Käſe, condenfirte Milch ꝛc. 
B. Sonſtige, als: Wolle, Federn, Eier ꝛe. 

V. Gruppe. Erzeugniſſe der Forſtwirthſchaft. A. Roh⸗ 
erzeugniſſe: Waldſamen, Muſter von Bäumen und Ber 
ſtandespflanzen, rohe Nutz-, Werk: und Bauhölzer, Stamm- 
durchſchnitte, Beſchädigungen der Forſtgewächſe, unregel. 
mäßige Bildungen, Ergebniſſe der Jagd, Geweihe ꝛe. 
B. Halberzeugniſſe: bearbeitete Hölzer, Holzſtoff, Holz- 
kohle ꝛc. (. Ganzerzeugniſſe: Holzwaaren, Geräthe, Theer, 


Schachteln, Stifte, Schindeln, Geflechte ꝛc. D. Forſt⸗ 
Statiſtik. 
VI. Gruppe. Erzengniffe des Bergbaues: Erze, Me- 


talle, Braunkohle, Torf, Steine, Rohſtoffe, wie Marmor, 
Granit ꝛc. 

VII. Gruppe. Behelfe der Land- und Forſtwirthſchaft. 
A. Hilfsſtoffe, Düngemittel, Futtermittel, Schutz- und 
Conſervirungsmittel, Desinfeetionsmittel, Würzen, Zuſätze, 
Mahlproducte, Oele, Jagd materialien, Sportbehelfe ꝛe. 
B. Geräthe und Maſchinen für Land- und Forſtwirth— 
ſchaft, Obſtbau, Bienen- und Fiſchzucht. C. Wiſſenſchaft⸗ 
liche Hilfsmittel. a) Karten und Pläne. 5) Juſtrumente, 
Thermometer, Aörometer, Milchprober, Meßiuſtrumente ꝛe 
) Lehr- und Vereinsweſen, Lehrmittel-Sammlungen, 
Schülerarbeiten ꝛce. d) Baumuſterpläne, Drainagepläue, 
und andere Modelle ꝛc. 


Zweite Abtheuuug. 

Gewerbe, Induſtrie und Handel. 

J. Gruppe. Thon- und Glaswaaren. A. Erzeugniſſe 
aus Thon (Oefen und Tüpferwaaren ꝛc). B. Erzenguifi 
der Ziegel-Induſtrie: Ziegel, Chamotte, Klinker, Drain: 
röhren ꝛc. C. Erzeugniſſe aus Glas 

II. Gruppe. Steinwaaren⸗Erzeugniſſe: Bearbeitete 
Steine, und zwar Marmor, Granit ꝛc. 

III. Gruppe. Chemiſche Erzeuguiſſe. A. Chemiſche 
Producte. B. Leuchtſtoffe, Seifen, Parfumerien, Wachs- 
erzengniſſe ze. 

IV. Gruppe. Nahrungs- und Genußmittel. A, Feſte. 
B. Flüſſige. (. Zucker- und Chocolate-Galanteriewaaren. 

V. Gruppe. Möbel und Holzwaaren. A. Bau- und 
Nöbeltiſchlerei. B. Tapezierer-, Vergolder- und Ladierer- 
Arbeiten. (.. Korbflechter- und Böttcherarbeiten. 

VI. Gruppe. Geſpinnſte, Gewebe und Bekleidungs- 
Jegenſtände. A. Geſpinnſte, Gewebe, Leinen- und Damaft- 
waaren, Seilerwaaren ꝛc. B. Kirchenparameunte, Stickereien, 


Spitzen, Poſamentierwaaren. C. Wäſche, Herren und 
Damenkleider. I). Fußbekleidungs⸗ und Handſchuhwaaren. 
E. Wirk⸗ und Strumpfwaaren. F. Kürſchner⸗ und Filz⸗ 
waaren, Strohhuterzeugniſſe, ausgeſtopfte Thiere. G. Haar ⸗ 
arbeiten. 

VII. Gruppe. Wagenbau- und Wagnerarbeiten. 

VIII. Gruppe. A. Lederer⸗, Gerber-, Riemer ⸗, Sattler 
und Kurzwaaren. B. Drechsler- und Schnitzarbeiten. 
6. Schirme, Bürſten, Spielwaaren. D. Bijonterie- und 
Galanteriewaaren. 

IN. Gruppe. Metall- und Eiſenwaaren. A. Schloſſer⸗ 
und Schmiedearbeiten. B. Klempfnerarbeiten. O. Gelbguß⸗, 
Zinn, Bronze- und Kupferſchmiedarbeiten. D. Waffen, 
Zeug- und Hufſchmiedarbeiten. E. Büchſenmacherarbeiten. 

X. Gruppe. Maſchinen und Geräthe. A. Für Fa⸗ 
briken. B. Für Gewerbe. €. Werkzeuge. D. Feuerlöſch⸗ 
geräthe. 

XI. Gruppe. Hausinduſtrie. 

XII. Gruppe. Muſikaliſche Inſtrumente. 

XIII. Gruppe. Mathematiſche, phyſikaliſche, mechaniſche 
und chirurgiſche Inſtrumente, Erzeugniſſe der Uhrmacher⸗ 
funft. 

XIV. Gruppe. Papierwaaren und graphifche Gewerbe. 
A. Papier-, Papp- und Buchbinderarbeiten. B. Buch⸗, 
Stein- und Oeldruck. ©. Photographien. 

XV. Gruppe. Unterrichtsweſen. A. Sammlungen. 
B. Schülerarbeiten gewerblicher Fachſchulen, Volks- und 
Bürgerſchulen. (.. Lehrlingsarbeiten. 

XVI. Gruppe. Kunſtgegenſtände verſchiedene Erzeug⸗ 
niſſe der bildenden Künſte, Gemälde ꝛe. — — 

Zu dieſer Ausſtellung werden muſtergiltige Erzeugniſſe 
oben angeführter Art aus dem In- und Auslande zur 
gelaſſen. 

Die Anmeldungen der Gegenſtände find auf unent- 
geltlich von der Geſchäſtsleitung des unterzeichneten Ver- 
eines zu Barzdorf (Oeſterr.-Schleſien, beziehungsweiſe vom 
Ausſtellungs-Directorium in Freiwaldan erhältlichen An- 
meldebogen, die genau ausgefüllt und in zweifacher Ans 
zahl verfaßt ſein müſſen, bis ſpäteſtens 30. Juni 
1889 an obige Geſchäftsſtellen zu richten, von wo die— 
ſelben, mit der Ausſtellungs-Nummer und der Zulaſſungs⸗ 
Clauſel verſehen, dem Anmelder zurückgeſtellt werden, um 
als Begleitſchein und Ausweis für die Zollbehörde bei 
Einfuhr oder Einſendung der Ausſtellungs-Gegenſtände 
behufs Zollvormerkverfahrens, ſowie Frachtenermäßigung 
zu dienen. 

Vom Centralausſchuße der öſterr.-ſchleſ. Land- 
und Forſtwirthſchafts-Geſellſchaft. 


} 
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Durchſchnittswerth der Früchte pro 1888. 


2 8 A S 
Maß- , 3 5 
1 N 4 
2 
fl. kr. fl. kr. fl. tr. fl. kr. fl. kr. fl. kr. fl. kr. fl. kr. fl. tr. tr. 
x 1 ; 
Hettoliter N 706° 635 635 5 72 BER 629 600" ds: 643 ulss 
„ 540 40 461 5 1 452 516 4 4187 
8 568 511 406 408 4 538 515 5107 
„ 277 25 249 263 245 269, 254, 2057 
5 7 — 6 — 8056 
6 af = 1506 — -— 473 
1! " — 1- — 510 573 750 — — 
8) Erben 3 „ 782 790 73 820 817 155 821 
1 9 Linn. „ 14— 1280 1485 12— —— 1142 1186 14062 1485 
10 Sifsfen (Bohnen) 4 550 720 850 540 750 710 656 
11 Wien er 550 | 6 477 Bun 
12 Raps 1 — — 76 703 768 1050 660 7— 
130 Mohn. .. Rifogranım 24 IR — 26 20 25 
14 Anis, Fenchel, Kümmel 4 = 
15) Siacs (Sanien ). 8 N 18; 
16 Flachs (Bast A — 30 — 20 - — 50 —-- — 200 
17 Hanf (Bast). —3 20 —45 28 
18 Kartoffeln n.. 130 120 156 103 147 
19 arent... . inder. 424 230 340 406 
2⁰ Zudlerrüben Mel. Ceutuer. — — 115 101 
21 Qutterelben . . . * 108 88 — 95 76 80 
22 Kleeſamen. Hettoliter 81 —— 1067 4960 4953 304933 
23 Klee en wel- Cenlue 307 USB 280 318 34 340 
24 Mengſutter . . - 8 285 270 20 270 22 208 310 204 
25 Wieſen⸗ Hen. 8 270 321 201 3lıs 2 270 278 291 54 
26 Hopfen. „ — 120. 160 — —160— — 12750 —— 13667 — — 
27 Weißer Wein. . .. Hetlolter — — — — — 1450 —— —— 1125 1030 —— 1071 
280 Rother Wein 5 „ —— — 10 00 10— 1150 —— 116 
20 genen... Uecl-Cenmer 892 77 80 807 517 871 743 2 
BON keine umu... „ IB 62 7120 u 465 947 730 1 
31, Gendſe „ 1283 1166 555 707 763 8 7 
ı ı 


Der Durchſchnittswerth der Früchte wurde bezirksweiſe erhoben und könuen die betreſſenden Daten im Vedacfeſale im Vun 


der t. 1. wahr. schief. Aderbaugejelichaft eingesehen werden. 


Gebiet 


Sudeten⸗ 
Hochland 


| 
| 


Sudeten⸗ 
Ausläufer 


Bohn. mahr. 
Grenzgebirge 


Ausläufer 
des 
böhm.⸗mähr. 
Grenze 
Gebirges 


Frain 


Gerichts ⸗ Bezirt 


Altſtadt 
Hof 
Liebau 
Römerſtadt 
Schildberg. 
Wieſenberg 
Blansko 
Boskowitz. 
Fulnek . 
Gewitſch 


0 Hohenſtadt. 


Konitz 
Leipuik. 
Littau 


Mähr.⸗Neuſtadt 


Müglitz 
Plumenan . 
Schönberg . 
Sternberg . 
Mähr.⸗Trübau 
Weißkirchen 
Budwitz 


Biſtkitz, Igl. Kr. 


Datſchitz 


Groß-Meſeritſch . 


Jamnitz 


Iglau 


Neuſtadtl 
Saar 
Teltſch. 
Trebitſch 
Bwittau 


Brünn 


Eibenſchitz. 


Hrottowiß . 
Kunſtadt 
Mähr.⸗Kromau 


28 840 
12 40 

24 11520 
25 22500 
25 | 16250 
20 27200 
20 14000 
11 | 2200 
30 | 34860 


Winter⸗ 
Weizen 


Ertrag an Stroh in 


per Hektar 
auf 
der ganzen 
Fläche 


E 
a 
S 


24 23496 
25 | 76200 


27 | 32130 
20 | 10200 
32 20800 
15 | 15000 

11131 
40 7⁵⁰ 
22 19805 
20 8⁰⁰ 
2810200 
211 6 
22 152 
an 
| 
20 
30 
20 
21 21420 
2⁰ \ 28000 
24 ; 10632 


25 151750 


| per Hektar 


sommer» 


Weizen 


auf 
der ganzen | 
Fläche 


Tableau des Strohertrages 


Fo Gerſe | Safer | 
metriſchen Centnern j 
ee 
5,523 ,8 88 8 8518 55 
Bl ln en, "gb 
Bi el en el 
8 EEE, 
F f 
15 38460 15 3150 12 63560 
12 1990 10 2850 12 22680 
10 255860 6 120 12 f 40304 ! 
10 26800 6 42/2 9 57680 
21 | 31500 18 1800 17 35207 
15 28155 12 960 10 53280 | 
20 456600 11 770 21 501b 
"28 | 60810 18, 1260 21 54600 21 35700 
“20 4800 — — 14 1764016 33200 | 
15 30000 18 540 = 36000 20 37500 | 
22 75400 181 3780 10 11000 10 28000 
1s 50490 12 224 1 11363 10 29300 
27 60075 21 1743 24 39696 19 44080 
2 30648 12 1920 16 böses 12 13440 
25 S425 - — 20 65280 0 4260 
1 51850 14% 1120 14 16100 20 36000 
24 424180 H— — 16 29280 24 64080 | 
60000 2510000 20 20800 2092000 
39300 ° 7 2 10 28000 15 405 
11 756 28 14240 28 114744 
2» 6700 1 24142 16 813206 
20 4200 20 | 58000 25 162500 
| 840 9 800 10 45000 
28 5010 2 42000 18 66450 
% % 14 Limo 14 12130 
112700 — — 18 36000 18 46620 
„ 6 500 1 18744 20 136800 
30750 n 6080 9, 1800 e 40180 | 
19890 12 3600 8 640 12 33600 
122% 0 | 160 14 25200 20 112000 
21 110 20 17700 19 162350 
W017, bee 22 | 55000 | 
1380 20 87220 20 | 81480 ı 
— 18, BR0BE 14 49154 
1000 20 17800 20 88200 
= 20 J 3000 IR 50400 
20 | 27200 23 | 82800 
— 22 | 100700 
! 


! 


von Mähren 1888. 


Gebiet 


Ausläufer des 
böhm.⸗mähr. 
Grenzgebirges 


Karpathen - 
Hochland 


Ausläufer 
nördl. Theil 


Ausläufer 
ſüdl. Theil 


Marsgebirge 


Hügelland 
und Ebene 
nördl. Theil 


Hügelland 
und Ebene 
ſadl. Theil 


— — . ́ö́3ä : — ͤ —u—U——B nZ——— —ę—:ꝝ 2 


Gerichts⸗Bezirt 


Namieſt 
Tiſchnowitz 
Znaim 8 
Frankſtadt 
Wall.⸗Klobouk 
Ronan 
Wall.⸗Meſeritſch. 
Wſetin 
Wiſowitz 
Freiberg 
Miſtek . 
Neutitſchein 
Biſtkitz am Hoſt. 
Holleſchau. 
Napagedl 
Straßnitz 
Ung.⸗Brod 
Ung.⸗Oſtra 
Auſterlitzzz . 
Butſchowiz 
Gaya 
Steinitz 
Ung.⸗Hradiſch 
Zdounek 
Kojetein 
Kremſier 
Mähr.⸗Oſtran 
Olmütz 
Prerau 
Proßnitz 
Wiſchau 
Auſpitz. 

Göding 
Joslowitz 
Klobouk b. Brünn 
Lundenburg 
Nikolsburg 
Seelo witz 


Zuſam men 


Winter- ' Sommer: Winter⸗ Sommer- Gerste ! 
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Santenftand - Bericht 

des k. l. Ackerbauminiſteriums nach dem Stande vom 5. Mai 1889. 

Die Berichtsperiode war durch mäßige Temperatur 
und reichliche, indeß mehr zahlreiche als beſonders ſtarke 
Niederſchläge ausgezeichnet, welche auf die Entwickelang 
der Saaten ſowohl als des Graswuchſes der Wieſen im 
Allgemeinen den möglichſt wohlthätigen Einfluß übten. 

Winterſaaten ſowie zeitlich gebaute Sommer⸗ 
Saaten zumeiſt ſehr hoffnungsvoll, mehrſeits geradezu 
prachtvoll. 
günſtiger Stand ſeit vielen Jahren nicht zu ſehen war. 
Selbſt ſehr ſchwach aus dem Winter gekommene Saaten 
konnten ſich größtentheils kräftig beftoden. Ungünſtige 
Ausnahmen kommen allerdings in allen Kronländern vor, 
am häufigſten in Galizien, wo ſie als Regel angeſehen 
werden können. Auch hat ſich dort in mancher Gegend 
der Stand ſelbſt während der Berichtsperiode verſchlechtert. 
Immerhin aber kann für Galizien der Saatenſtand als 
mittelgut bezeichnet werden. 


Ziemlich zahlreich wird berichtet, daß ein ſo 


Roggen ſteht im Allgemeinen beſſer als Weizen.“ 


Raps war nur in Steiermark bereits in Blüte, war 
aber von den Glanzkäfern auch in der nördlichen Zone 
bereits vielfach befallen, in manchen Gegend derart, daß 
er eingeackert wird. Dieſer Umſtand und ziemlich zahl⸗ 
reiche Auswinterung laſſen keine beſonders gute Ernte er— 
warten, obwohl Nachrichten über guten Stand nicht ſelten 
ſind. — 

Anbau der Sommerſaaten (Gerſte und Hafer), 
meiſtentheils in der Berichtsperiode in vielen Gegenden 


erſt zu Anfang der dritten Aprilwoche in Angriff ge: ı 


nommen, war durch die Witterung gefördert, und jetzt in 
vielen Gegenden der nördlichen Bone ſowie ziemlich allge⸗ 
mein in eigentlichen Getreidelagen der mittleren und ſüd⸗ 
lichen Zone beendet oder wenigftens der Beendigung ſehr 
nahe. In vielen Gebirgs-, auch Mittelgebirgsgegenden, 
ſowie auch in manchen mehr feucht gelegenen oder von 
Regengüſſen heimgeſuchten Gegenden iſt der Anbau noch 
ſehr im Rückſtande, konnte hier und da erſt gegen Ende 
April angefangen werden, ſo daß an die Beendigung vor 
Mitte Mai nicht zu denken und eine bedanerliche Ver 
ſpätung unvermeidlich iſt. Dagegen konnten und können 


die Sommerſaaten durch das raſche Auflaufen die Ver⸗ 


ſpätung im Anbaue ſehr häufig hereinbringen, und beſtehen 
demnach die beſten Ausſichten. 

Anbau des Maiſes und der Hülſenfrüchte 
konnte in ſüdlicher Zone zumeiſt erſt innerhalb der Be⸗ 
richtsperiode, in mittlerer und nördlicher Zone erſt gegen 


Anbau der Kartoffeln und bezüglich der nördlichen 


Bone von Zuckerrüben, welchen heuer eine größere 
Fläche als ſeit Jahren eingeräumt wird. 

Kleeſaaten und Wieſen beſonders vielverſpre⸗ 
chend. Letztere ſind zwar ſpät begrünt, manche erſt kurz 
vor Ablauf der Berichtsperiode, zeigen aber, wie Klee, 
ſchönen dichten Wuchs. Nur Klee in Galizien hat in 
manchen Gegenden durch Feldmäuſe, durch Schneedruck 
im Winter, durch Fröſte und kalte Winde ſehr ſtark ge⸗ 
litten und mußte hier und da eingeackert werden. 

Hopfen wird in manchen Gegenden der nördlichen 
Zone noch geſchnitten, in anderen bereits an die Stange 
geführt. Er zeigt ſich geſund und kräftig, in manchen Ge⸗ 
genden etwas ſchwach, namentlich jene Stöcke der Saazer 
Gegend, welche im Vorjahre ſtark von Ruß befallen waren 

Wein iſt in der Vegetation ziemlich weit zurück. 
Anfangs Mai ſchwollen in vielen Weingegenden von 
Böhmen und Mähren erſt die Knoſpen an, und in Nieder⸗ 
Oeſterreich und in manchen Gegenden Südtirols fing er 
erſt an zu treiben; der Trieb iſt kräftig, in Marburg 
ſowie in Bozen ſchon 10 Centimeter lang und reichlich 
mit Geſcheinen verſehen. 

O b ſt. In der nördlichen Zone blühen erſt die Kir⸗ 
ſchen, in der mittleren die Birnen und Pflaumen, in der 
ſüdlichen nur noch Aepfel, in vielen Gegenden ſind auch 
dieſe ſchon verblüht. Die Blüten und deren Anſatz im 
Allgemeinen reichlich, doch laufen viele Nachrichten ein, 
daß die Birnen eine Ausnahme machen. Ueber Inſecten⸗ 
ſchaden liegen mehrfache Klagen vor. 


Herbarien für den Auſchauungsunterricht. 

Herr Johann Gans, Stadtſecretär in Bärn — ein 
verdienſtvolles Mitglied der k. k. m.⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft 
und der hiſtor.⸗ſtatiſt. Section — ſtellt ſeit Jahren in 
ſeinen freien Stunden Sammlungen von Pflanzen für den 
Anſchauungsunterricht zuſammen und hat damit ſchon viele 
Schulen verſehen. Während ſeine Sammlungen von Gift⸗ 
pflanzen, Culturgewächſen, Arznei- und Gewürzpflanzen, 
Holzarten und Sträuchern mehr dem allgemeinen Unter- 
richt dienen, hat Herr Stadtſecretär Gans mit feinen 
Sammlungen von Ackerunkräutern und von Bienennähr⸗ 
pflanzen ſpeciell für die Landwirthe und Bienenzüchter ein 
Belehrungsmittel geſchaffen. 

Dieſe Sammlungen fanden bereits wiederholte Ans 
erkennung, wurden z. B. bei den Ausſtellungen der öſterr. 
Bienenzüchter in Wien 1887, der Regionalausſtellung in 
Fulnek 1887, der Ausſtellung öſterr. und deutſchen Bienen⸗ 


Ende April begonnen werden. Dasſelbe gilt auch vom, züchter in Krems 1888 und der Regionalausſtellung in 


Friedeberg in Schleſien 1888 prämiirt und in dem „Wiener 
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Bienen⸗Vater“ 1887, Schachinger's „Oeſterr.-ung. Bienen⸗ 


Zeitung“ 1887, Adolfſohn's „Schweizer Bienen-Zeitung“ 
1887, in den „Sudeten“ 1888, dem „Altvater“ 1888, 
„Schulgarten“ 1887 und 1888, im ſchleſiſchen „Imker“ 


1888, dem „Siebenbürger deutſchen Tagblatt“ 1888 ꝛc. 


anerkennend beſprochen. 

Es liegen uns zwei derartige Herbarien in ſchöner 
Ansſtattung vor, und zwar eine Sammlung von Ader- 
Unkräutern und eine Collection der beſten Bienennähr⸗ 
pflanzen, die ſich beſonders zum Anſchauungsunterricht 
für Schulen wie auch zum Studium für den praktiſchen 
Landwirth eignen dürften, deren Anſchaffung (zu beziehen 


Curs für Leincultur und Flachsbereitung 
an der Ackerbau⸗ und Flachsbereitungsſchule in Mähr. 
Schönberg. 

Zweck. Zur Erlernung der Flachsbereitung nach bel⸗ 
giſcher Methode, ſowie zur Aneignung einer rationellen 
Leincultur im Allgemeinen wird alljährlich ein drei Mo- 


nate dauernder Lehreurs eröffnet. 


directe vom Herrn Johann Gans in Bärn bei Hof in 


Mähren) beſtens empfohlen werden kann. l. 


Neues Portrait der Kaiſerin. 


Derſelbe beginnt mit 1. Juni 1889 und endet mit 
31. Auguſt 1889. 

Aufnahmsbedingungen. Zur Theilnahme au 
dieſem Lehrcurſe wird Jeder zugelaſſen, der im Beſitze der 
bürgerlichen Rechte iſt und das 16. Lebensjahr zurück 
gelegt hat. 

Die Anmeldung hat bis zum 31. Mai l. J. bei der 
Direction der Ackerbau- und Flachsbereitungsſchule mündlich 


oder ſchriftlich zu geſchehen und iſt bei erfolgter Aufnahme 


eine Gebühr von 


Soeben iſt im Verlage von R. Lechner's k. k. Hof⸗ 


und Univerſitäts⸗Buchhandlung, Wien, Graben 31, ein 
neues, von der heliographiſchen Abtheilung des k. k. mi⸗ 
litär⸗geographiſchen Inſtitutes ausgeführtes Portrait der 
Kaiſerin erſchienen, welches ein gelungenes Pendant zu 
dem in derſelben Anſtalt hergeſtellten Portrait des Kaiſers 
bildet. Dasſelbe iſt 80: 60 Centimeter groß, auf japane⸗ 


ſiſchem Papier gedruckt und mit dem Namenszuge der 


Kaiſerin verſehen. Das Portrait des Kaiſers hat in allen 
Kreiſen der Monarchie in vielen Tauſenden von Exem- 
plaren Abſatz gefunden und gewiß wird auch dieſes ſchon 
lange Zeit erwartete Pendant allen Beſitzern des Kaiſer⸗ 
bildes jetzt doppelt willkommen ſein. 

Der Preis des Bildes der Kaiſerin beträgt 1 fl., in ein⸗ 
fachen oder eleganten Einrahmungen 6-15 fl. in feinſter 
Aquarellmalerei ausgeführt, mit eleganten Rahmen 25 fl. 
Gleichzeitig wurde eine kleine Ausgabe 26 : 21 Centimeter 


zum Preiſe von 20 kr., in hübſchen Naturholzrahmen 1 


60 kr. herausgegeben, welche eine getreue Reproduction der 
großen Ausgabe iſt und ein Pendant zu dem Bilde des 
Kaiſers bildet, welches anläßlich des 40jährigen Regierungs- 
Jubiläums des Kaiſers in den weiteſten Kreiſen der Be⸗ 
völkerung, namentlich in vielen Schulen, Fabriken ꝛc. als 
Feſigabe große Verbreitung gefunden hat. Die Bilder 
können durch die Firma Lechner, Graben 31, ſowie durch 
jede Buch⸗ und Kunsthandlung bezogen werden. Im glei: 
chen Verlage iſt auch das Bild des Kronprinzen Rudolf 
und der Kronprinzeſſin⸗Witwe Stefanie in großen und 
leinen Ausgaben erſchienen. 10. 


fl. zu erlegen. 
Weitere Gebühren ſind an die Lehranſtalt nicht zu 
entrichten. 


Kleinere Mittheilungen. 

*Beſchädigte Körner als Saatgut. Die Art 
und Weiſe, wie die Körner aus den Aehren gewonnen 
werden, kann es mit ſich bringen, daß dieſelben mehr oder 
weniger verletzt werden, namentlich ift dies beim Maſchinen⸗ 
druſch der Fall. Solche verlegte Körner ſollte man niemals 
zur Saat verwenden; denn bezieht ſich die Verletzung auf 
Theile des Embryos im Korn, ſo iſt die Folge, daß bei 
der Keimung entweder das erſte Blättchen oder das erſte 
Würzelchen ſich kümmerlich entfaltet, was für die ſpätere 
Entwicklung immer von großem Nachtheil iſt. Sind aber 
auch nur Theile der Reſerveſtoffe durch Verletzung entfernt, 
ſo liegt die Gefahr vor, daß die Fäulnißerreger, die ſich 
ja in großer Zahl im Boden befinden, ſich des Kornes 
bemächtigen und dasſelbe in kurzer Zeit zu Grunde richten. 
Der Landwirth wird daher gut thun, das zur Saat be— 
ſtimmte Getreide wo möglich mit dem Flegel ausdreſchen 
zu laſſen, damit er unverletzte Körner erhalte. 

*Theerdämpfe gegen Erkältung der Hühner. 
Eine Plymouth⸗Rockshenne erkrankte in Folge ſtarker Erz 
kältung. Sie röchelte und gab beim Athmen heulende Laute 
von ſich, Geſicht und Kamm wurden blau, die Augen ſanken 
ein, und es drohte Erſtickungstod. Ein Schnellkocher wurde 
mit Waſſer, in welches 2 Löffel voll Holztheer gethan 
wurden, über eine Spiritusflamme geſetzt. Als die Flüſſig⸗ 
keit zu dampfen anfieng, wurde die Henne darüber gehalten, 
daß ſie mit offenem Schnabel die aufſteigenden Dämpfe 


einathmen mußte. Nach einer halben Stunde ſchon zeigte 
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ſich eine weſentliche Beſſerung der Athemnoth. Nun wurde 


die Henne eingewickelt und in ein warmes Zimmer geſetzt. 
Nach zweiſtündiger Ruhe wurde das Verfahren wiederholt, 
und ſo regelmäßig in gleichen Zwiſchenräumen bis zum 
Abend. Die Henne zeigte große Erleichterung und war 
am folgenden Tage erheblich beſſer. Nach drei Tagen 
war fie gerettet, und obwohl jo ſchwach, daß fie kaum 
auf den Beinen ſtehen konnte, erholte fie ſich ſehr ſchnell. 

* Ein gutes Dungmitel für Coniferen ift 
friſcher, ſtrohfreier Kuhdünger, in Waſſer aufgelöst. Die 
Düngung findet mit dem Austritte der Triebe ſtatt und 
dauert, bis dieſe ausgereift ſind. 

Verarbeitung friſcher Gerſte zu Malz. 
Für die Verarbeitung friſcher Gerſte empfiehlt Dahms, 
dieſelbe nach dem Dreſchen in einem hohen runden Haufen 
liegen zu laſſen, bis ſie Schweiß zeigt, und ſie darauf 
umzuſtechen, und zwar ſo, daß die oberen und unteren 
Schichten nach der Mitte und die mittleren nach oben und 
unten zu liegen kommen. Auf dieſe Weiſe zehn Tage lang 
behandelte Gerſte gibt dann ein verwendbares Malz. Ferner 
gebe man der Gerſte nicht mehr als acht bis zehn Stunden 
Weiche und begieße fie auf der Tenne ecft daun mit 
kaltem Waſſer, wenn fie bereits gekeimt hat. Bei Vor⸗ 
handenſein einer Darre, ſetze man die zu mälzende Gerfte 
auf der Darre in einer ſechs Zoll hohen Schicht einer 
Temperatur von höchſtens 22° R. aus und wende fie alle 
zwei Stunden. Nach zwei Stunden beginne die Gerſte zu 
chwitzen, und nach 24 Stunden habe ſie abgeſchwitzt, 
worauf man ſie ſo lange liegen laſſe, bis ſie trocken und 
kalt geworden ſei. 


Viertes Verzeichniß der Jahres ⸗ Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1889 bei der Caſſa der k. k. mähr. ſchleſ. 
Geſellſchaft ꝛc. eingeſloſſen find, von den P. J. Herren: 

à 15 fl. Sr. Excelleuz Franz Graf v. Bellegarde in 
Groß⸗Herlitz: 

& 10 fl. Domainenbeſitzer Friedrich Graf Jenniſon⸗ 
Wallworth in Uhtig, Herſchaftsbeſitzer JU Dr. Hubert Frei⸗ 
herr v. Klein in Wien, Herrſchaftsbeſitzer Theodor Freiherr 
v. Podſtatzky in Littenſchitz, diplom. Landwirt; Juſtin 


Florent Robert in Groß-Seelowig, Herrſchaftsbeſitzer Karl g 


Seydl in Bochtiz; 

2 b fl. fürſtlich Lobkowitz'ſcher Verwalter Leopold 
Burger in Bonig, k. k. Oberſtabsarzt M.⸗Dr. Joſef Site: 
pelka in Budapeſt, Gutsverwalter Johann Smazenka in 
Auſterlitz, Güterdirector Karl Möhwald in Urſpiz, Guts⸗ 
verwalter Johann Matouſchek in Unter⸗Kanitz, Oekonomie⸗ 


Oberverwalter Alois Poſtelt in Brünn, Güter⸗Inſpector 
Ernſt Wiesner in Wildſchitz, Bergwerksbeſitzer Ladislav 
Zwierzina in Wien. 

Für die Geſellſchafts⸗Caſſa: 


Amon. Rotiftte 


Drndfehterberigtigung. 
In dem Artitel „Complete Analyfe diverſer Chilifalpeter“ in 
es 


r. 18, Seite 142 zweite Spalte, dieſer Blätter, ſoll 


Zeile 31 ftatt 100 Kilo richtig lauten 50 Silo, 
32 „ Kilo- Proc. richtig Procent, und 
tr. richtig Zoll⸗Centner heißen. 


"Alois Eulen in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſümmtlicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Klce-, Rüben-, Ge- 
müſe- und Blumen- Sämereien, 
namentlich aber 

i E. Al. eier. Rolhtlee⸗, 
Weiß“ der Nieſendlere, Qncetuachteen, Wat aber 
Tannenllee., ſchwediſchen oder Baſtardilee Samen — 
alles Kleeſeldefrei — ſchönſten Eſparſettellee · oder 
Timotheusgrasſamen 
gu cn li de en Beeifen. dag Dit Mieten eg ash 
iften ſt⸗he auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 

gratis gerne zu Dienten. 


Bank- und Großhandlungshaus 


B. Herber 


9 
5 Marienſäule, Grofer lau Ar. 
Gerber ſches Haus 
empfiehlt fi) zur coufanten und prompten Ausführung aller eiufäl. Feſhöſte 
insbeſondere 
Ein- und Verkauf aller Gattungen ine und auslandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, goſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Wen ipiere, Käufe 
und Berfäufe an der Börfe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Verech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſeneourſe. Bianco-Serkäuſe. 
Auweiſungen auf London, Paris, Brüffel, Amfterbam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant⸗ 
weren, Petersburg, Berlin. Frantfurt, Wien, Prag. New 
Dort, Bolton, Cincinnati, Rilwaulee, San⸗Franeisto, Chie 
cago ꝛc. ıc. Beſorgung von Binenlirungen und Devin⸗ 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſeufrei zu den TR 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchaäfte. Valuten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere eg Auswärtige Auf. 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
kereitwitigk erteilt. 


Beief-Hbreffe: C. Gerber, Sant u. G. r Nr 
He J Stele, Pick nch der Marienfkulr. 
N Telegromm-Areffe: C. Herber, Brünn, 


Berlegt von der T. T. währ chef. Gefellihaft ac — Ntedactenr Emil Kotififa — Drud von Mubolf N. Rohrer in Brünn. 


Pränumeration 
nur ganzjäbrig und 
franto 4 f. 3 je 
— Für Mitglieder 
der f. k. G. ſelſchaft 
und der mit ihr in 
ständiger Verbin⸗ 
dung ſtehenden Ver⸗ 
eine de aber nur 


e der kaiferl, känigl. 
Gefellfhaft für Ackerbau, FE 
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Zugalt. Soll mau das für den Zleiſcher beftininte Kalb mög - 
lichſt bald abtreten, oder längere Zeit ſängen laſſen? Die Er- 
gebniſſe der Forſchüng und die Bekſuche, betreffend die Bekämpfung 
der Rüben Newatoden. — Production aus der Fhierzucht in Mähren 
ase -- Eine Fiſchereitarte von Mähren. — Perſonal, Nacricht. — 
Barafün-Fmprägnation von Faſſeru. — Kleinere Mittheilungen. — 
Beilage? Nolizenblatt Nr. 6 und Generai-Mepertorium ꝛc. 


Zur Nachricht. TE 
Dieſer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen— 
blattes der hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Section - Nr. 6 für 


1889 — und General⸗Repertorium zu den Bu: , 


blicationen der hiſtor.⸗ſtatiſt. Section bei. 


Soll man das für den Fleiſcher beſtimmte Kalb 
möglichſt bald abtreten, oder längere Zeit ſäugen 
laſſen? 

Tie Frage, durch wie lange Zeit dem für die Schlacht: 
bauk bestimmten Kalbe die Milch des Mutterthieres über: 
laſſen werden ſolle, iſt eine ofigehörte, und von den Prat! 
tikern gar vielfach und vielſeitig beantwortete 

Das Für und Wider hinſichtlich der Säugedauer über 
eine gewiſſe Zeit ungefähr von 3—4 Wochen hingus, hält 
in den diesbezüglichen Angaben etwa gleichen Schritt. — 


Wenn auch Manche für ein bis 8 Wochen dauerndes . 


Sängenlaſſen eintreten, jo wird der rechnende Yandwirth 
herausfinden, daß die Einhaltung dieſer langen Säuge— 
dauer nicht immer von Vortheil für ihn iſt. Es find, wie 


wir bald erſehen werden, insbrfondere die Milchpreiſe ! 


die dieſes Rechenexempel löſen helfen. 

Wenn ſchon bei der Haltung der Kälber zu Zucht 
zwecken eine beſtimmte kurze Antwort über die Dauer der 
Säugezeit zu geben ſchwer ift, jo iſt es umſo ſchwieriger, 
ohne den rechnenden Stift, Geuaues darüber anz 
„wie lange man das für den Fleiſcher beſtim ite 
tatb halten ſolle.“ 


Brünn, am 2. Juni 


ben 
. 
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Ein Liebhaber beſonders zarten weichlichen Fleiſches 
und vieler Knorpelu z. B. findet es gerathen, das Kalb 
nur kurze Zeit am Leben zu laſſen; in Holſtein und im 
Oldenburgiſchen ſchlachtet man das, nicht zur Zucht be 
ſtimmte Thier ſogar ſofort nach der Geburt, während in 
einzelnen Ländern die Schlachtkälber in Folge geſetzlicher 
Beſtimmungen durch min deſtens 2—3 Wochen gejängt 
werden müſſen. 

Haben wir uns eutſchieden, das Kalb nicht zur Zucht 
zu verwenden, wozu wir uns vielleicht deshalb veranlaßt 
ſahen, da es einem Zwillingspaare angehört, oder zu früh 
geboren wurde, vielleicht auch, weil es die gewünſchten 
Eigenſchaften in Form, Farbe und Geſchlecht nicht beſitzt, 
jo könuen die folgenden der Praxis entlehuten Aufzeich⸗ 
nungen von Vortheil werden, wenn es gilt die Säuge— 
dauer der Verkaufkälber näher feſtzuſtellen. 

Soll jedoch der nachſtehende Entwurf als Schablone 
für verſchiedeue Verhältuiſſe dienen, jo find, auſtatt der 
hiebei benützten Milch- und Fleiſchpreiſe, nur die orts- 
üblichen analogen Zahlen einzusetzen und die geſuchten 
Schlußziffern ergeben ſich dann von ſelbſt. 

Bei einem Milchpreiſe von 7˙0 kr. per 1 Kilo (alſo 
rund ! Liter) 1 Kilo koſtet 


find verbraucht Das Lebend. Das Schlacht- den Land. 
im Mittel gewicht iſt in gewicht betrug wirih bei 


Kilo Milch Kilo im Mittel Kilo im Witel obigem 
Milchpreiſe 
am 7. Tage 45˙5 410 368 kr. 


20 6 


10. 5 2 185 
Aus Dielen Jahlen erhellt wohl zu 


r Genüge, daß das 
Saugen nach der 2 bis 3. Woche bei unſeien landesüblichen 
Fleiſchpreiſen nicht mehr lohnend iſt, außer für Zuchtthiere 


was ſich auch noch aus dem Weiteren ergibt: Man kann 


nämlich durch häufiges regelmäßiges Abwägen den Milch⸗ 
conſum im Verhältniß zur Körpergewichtszunahme des 
Kalbes leicht ermitteln und feſtſtellru, daß etwa 10 Kilo 
Milch nöthig werden um (im Alter bis zu 1 Monat) je 
1 Kilo Lebendgewicht des Kalbes zu erzeugen. Da der 
Preis der Milch ein bekannter Factor iſt, und z. B. 7 kr. 


pro i Liter beträgt, fo repräſentiren 10 Kilo, die etwa; 


10 Liter ausmachen (1 Liter wiegt 1'032 Kilo) einen 
Werth von ungefähr 70 kr. Es würde demnach auch 
dieſer letztere Betrag für den Preis eines Kilo Lebende 


gewicht des Kalbes beſtimmend ſein müſſen, wollen wir j 


nicht zu unſerem Nachtheile arbeiten. 

Welcher Fleiſcher aber zahlt uns unter den bei uns 
in Mähren und Schleſien beſtehenden Preisverhältniſſen 
dieſen Betrag? 


Obiger Anſatz des Milchverbrauches gilt nur für das j 


allererſte Lebensalter, denn nad) vier Wochen, ja oft ſchon 
innerhalb dieſer Zeit reichen die erwähnten 10 Kilo Milch 
nicht mehr hin, um 1 Kilo Thiergewichtszunahme zu er— 


zeugen; es werden hiefür vielmehr 12 ja ſelbſt 13 Kilo 


guter Milch nöthig, ſo daß beim Verkaufe eines etwa 
5—6 Wochen alten Kalbes dieſem Umſtande alle Bedeu- 
tung geſchenkt werden muß, wenn wir uns als Thierhalter 
nicht ſelbſt täuſchen wollen. Je früher wir unter Bedin⸗ 
gungen der obangeſetzten Milch- und der landesüblichen 
Fleiſchpreiſe das Saugkalb losſchlagen können, deſto mehr 
werden wir demnach hiebei profitiren. Allerdings ift man- 
cherorts, wie z. B. bei ſehr ſchlechten Verkehrs- und man⸗ 
gelnden Abſatzverhältniſſen, die Möglichkeit nicht ausge 
ſchloſſen, durch längeres Säugenlaſſen dennoch einigen 
Vortheil zu ziehen, nämlich dann, wenn das Liler Milch 
nur mit etwa 3°5—4 kr. bewerthet werden dürfte und ein 
Fleiſchpreis von über 40 kr. per 1 Kilo Thiergewicht er: 
reicht werden könnte. 

Ein nicht unweſentlicher Einfluß auf die obige Eal- 
culation würde wirken, wenn man die für die Schlacht- 
bank beſtimmten Kälber anſtatt ausſchließlich mit der gut 
bezahlten Milch, wenigſteus theilweiſe durch Surrogat⸗ 
mittel erſetzte, als welche z. B. abgerahmte und waſſer⸗ 
verdünnte Milch mit geſchroteten Malzkeimen, Molken⸗ 
juppe, Mehlabkochungen, Leinſamenwaſſer, Eier ꝛc. ver⸗ 
wendet und empfohlen werden können. 

Der Preis dieſer Milch-Erſatzſtoffe iſt natürlich genau 
zu erwägen, ehe man daran gehen kann, das pecuniäre 
Kälber⸗Maſtergebniß als günſtiges zu bezeichnen. 

Keinesfalls aber iſt der Landwirth zufolge der obigen 
Ausführungen im Rechte, wenn er behauptet, beim Ver⸗ 
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kaufe eines ſechs oder acht Wochen alten Saugkalbes ein 
„gutes Geſchäft“ gemacht zu haben, falls er hiebei nicht 
einen höheren Preis per 1 Kilo Lebendgewicht erzielte, 
als beim Abgeben eines nur etwa 14tägigen Thieres, da 
das letztere zur Production einer beſtimmten Körpermaſſe 
nur verhältnißmäßig wenig Nahrungsſtoffe verarbeitete, 
als das etwa 1—2 Monate alte Individium. 
Dr. Hugo Wilhelm-Kotzobendz. 


| 
Die Ergebniſſe der Forſchung und die Verſuche, 
betreffend die Bekämpfung der Rüben⸗Nematoden. 
Einem von Dr. Julius Kühn Halle kürzlich über 
die Frage der Bekämpfung der Rüben-Nematode gehal⸗ 
teuen Vortrage entnehmen wir im Weſentlichen folgendes 
Beachtenswerthe: 8 
Der Gegenſtand des Referates ſcheint auf den erften 
Blick nur für ſolche Oertlichteiten von Intereſſe zu fein, 
in denen Rübenbau und insbeſondere Zuckerrübenbau bes 
trieben wird. Die Paraſiten, um welche es ſich hier haudelt, 
kommen jedoch keineswegs nur an den Rüben vor, fie 
werden auch noch zahlreichen anderen Culturpflanzen ver- 
derblich, ſchädigen insbeſondere auch unfere Hauptgetreide⸗ 
Arten, den Hafer, die Gerſte, den Roggen und Weizen. 
Die ſelben können an dem Getreide in großer Menge auf⸗ 
treten auf Böden, die niemals zur Zuckerrübencultur 
benngt wurden. So erhielt ich verkümmerte Hafer pflanzen 
zugeſandt, deren Wurzeln maſſenhaft mit Rüben⸗Nematoden 
beſetzt waren und die aus einer Oertlichkeit ſtammten, in 
welcher Zuckerrübenbau bis dahin nicht ſtattgefunden hatte. 
Die Maßnahmen zur Bekämpfung dieſer Paraſiten haben 
daher eine allgemeinere Bedeutung, am beachtenswertheſten 
find fie aber allerdings für die Wirthſchaften mit aus- 
gedehutem Zuckerrübenbau, denn für dieſelben ſchließt das 
immer weitere Umſichgreifen der Nematoden eine ſehr 
große Gefahr ein: die Nematoden ſind in den bei 
Weitem meiſten Fällen die Urſache der ver— 
meintlichen Rüben müdigkeit des Bodens, fie 
können bei ungehemmter Verbreitung die 
Rentabilität der Zuckerrübeneultur vollſtän— 
dig vernichten! Es iſt eine Lebensfrage für unſere 
Rübenzucker-Induſtrie, um die es ſich hier handelt. Leider 
iſt dieſer Feind derſelben ſchwer zu bekämpfen. Ich ver⸗ 
ſuchte zunächſt ein 20-zölliges und noch tieferes Unter⸗ 
bringen der nematodenhaltigen Krume durch Rajolpflügen 
und Spatpflügen, aber nach verhältnißmäßig kurzer Zeit 
hatten noch in demſelben Jahre die Nematoden wieder 
die Oberfläche des Ackers erreicht und fanden ſich zahlreich 
an den Wurzeln auflaufender Ackerſenfpflanzen. — Ich 
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verſuchte ferner die Anwendung von Schwefelkohlenſtoff 
und von allen ſonſtigen gegen die Reblaus empfohlenen 
Subſtanzen. Sie zeigten bei Anwendung wirthſchaftlich 
zuläſſiger Mengen theils gar keinen, theils einen nicht 
genügenden Erfolg. Bei Benutzung ſehr großer Mengen 
würde durch manche der verſuchten Subſtanzen ein Erfolg 
zu erzielen fein, aber mit jo hohen Koſten, daß die Aus- 
führung derartiger Maßnahmen für größere Flächen viel 
zu hoch zu ſtehen käme, um noch rentabel ſein zu können. 
— Es ward auch das Brennen der Ackerkrume angewendet, 
und zwar mit beſtem Erfolge. Auf einem rübenmü den 
Felde, das bei ſtärkſier Düngung nur höchſtens 68 Ctr. 
Zuckerrüben pro Morgen ertrug, wurde nach Ausführung 
des Breunens und nach der dadurch bewirkten Vernichtung 
der Nematoden ein Ertrag von 222 Ctr. Zuckerrüben ge- 
wonnen; aber auch dieſe Maßnahme kommt zu hoch zu ſtehen. 

Ich war nahe daran, die Möglichkeit einer erfolg- 
reichen Bekämpfung der Rüben⸗Nematoden zu bezweifeln, 
als mich die Reſultate meiner Unterſuchungen über die 
Eutwickelungsgeſchichte dieſer Paraſiten auf einen ſicher 
zum Ziel führenden Ausweg hinwieſen. 

Wenn mau eine mit vollftändig entwickelten Nematoden 
beſetzte Rübe betrachtet, fo erkennt man ſchon mit bloßem 
Auge die Paraſiten als weißliche Pünktchen. Unterſucht 
man das Sachverhältuiß näher, fo ergibt ſich bald, daß 
dies weibliche Thiere find, welche mit ihren augeſchwolleuen, 
eine große Zahl von Eiern oder bereits ausgebildeten Em 
bryonen einſchließenden Körpern außerhalb der Pflanzen- 
wurzel ſich befinden und nur mit dem Kopfende in der 
ſelben ſtecken, um fo ihre Nahrung aufzunehmen. Entwidelte 
männliche Thiere fand man ebenfalls außerhalb der Nähr 
pflanze. Diefe Beobachtungen führten Schacht u. A. zu 
der Annahme, daß die Rüben Nematoden die Wurzeln. 
ihrer Nährpflangen nur von außen auſaugen. Ich ent— 
deckte zuerſt, daß dem nicht fo ſei, daß vielmehr 
die Entwickelung der Larve zum geſchlechtlichen Thiere a u. 
fäng lich ausſchließlich innerhalb der Pflanzen— 
wurzel verläuft. Man kann zur Zeit des Eindringens 
der Larven oft wahrnehmen, wie dieſelben bereits mit 
ihrem vorderen Theile mehr oder weniger weit eingedrungen 
find, während das Schwanzende noch außerhalb ſich be- 
findet; allmälig bohren fie ſich aber ganz in das Innere. 
der Würzelchen ein. Es findet dies bei der Rüben -Nematode, 
Heterodera Sehachtii, ſtets ſtatt. Die in neuerer Zeit von 
Strubell gemachte Angabe, daß davon Ausnahmen 
vorkämen, indem einzelne Nematoden die Wurzeln nur 
von außen anzuſaugen ver möchten, beruht auf unzureichen- 
der Beobachtung, wie ich an anderem Orte ausführlich 


darlegen werde. — Man kann die eingedrungenen Larven 
durch mikroſkopiſche Unterſuchung recht wohl nachweiſen: 
erleichtert wird dieſer Nachweis durch Anwendung von 
Jodlöſung, weil ſich durch dieſelbe die Larven viel inten- 
ſiver gelb färben, als die Gewe bstheile der Pflanzenwurzel 
und der Umriß der Larven in Folge deſſen weit ſchärfer 
hervortritt. Die eingedrungenen Larven erleiden nun inner- 
halb der Pflanzenwurzel bei den ſtattfindenden Häutungs- 
vorgängen eine eigenthümliche Umbildung. Das urſprünglich 
ſpitze Schwanzende erſcheint dann abgerundet, und der 
Körper der Larve ſchwillt zu einer erheblich dickeren, 
unregelmäßig cylindriſchen oder flaſchenförmigen Geſtalt 
an, während das Kopfende unverdickt bleibt, daher nach 
vorn verjüngt erſcheint und den charakteriſtiſchen Stachel 
zeigt. In Folge der Anſchwellung der Larve erhebt ſich 
die dieſelbe bedeckende Zellgewebeſchicht der Wurzel und 
reißt ſchließlich nach hintenzu ab, jo daß das Afterende 
der Larve uun frei nach außen tritt. Dies iſt bei den 
weiblichen Thieren, die weiterhin mehr birnſörntig an- 
ſchwellen, ſtets der Fall; bei den männlichen kommt es 
jedoch häufig vor, daß ſelbſt nach vollſtändiger Anſchwel⸗ 
lung eine dünne gehobene Gewebeſchicht die Larve noch 
bedeckt. Dieſer Entwickelungsvorgang iſt von 
mir zuerſt beobachtet und beſchrieben worden, 
feine Entdeckung führte mich zum Auffinden einer erfolg— 
reichen Bekämpfungsmethode der Rüben-Nematoden auf 
Grund folgender Erwägungen. 

Wenn die in das Innere eines Würzelchens ein 
gedrungene Nematodenlarve jener eigenthumlichen Form- 
veränderung unterliegt, bei der fie die ſchlante Wurmform 
verlor, am hinteren Ende ſich abrundete und flaſchenförmig 
anzuichwellen begonnen hat, dann iſt ihr damit die Fähig— 
keit zur Fortbewegung genommen; andererſeits bedarf ſie 
aber noch einer reichen Stoffauſnahme, um ihre weiteren 
Umwandlungen bis zur Ausbildung des geſchlechtlichen 
Thieres zu vollziehen. Wird in dieſem Stadium die Lebens: 
thätigteit der Nährpflanzen aufgehoben, ſtirbt in Folge 
deſſen die Nährſtoff liefernde Wurzel ab, jo iſt die weitere 
normale Entwickelung der Larve nicht mehr möglich. Da 
dieſe aber das Fortbewegungsvermögen verloren hat, ſo 
vermag fie eine neue Nährpflanze nicht aufzuſuchen, fie 
muß ſchließlich umkommen. Es galt alſo, die Nematoden 
Larven gleichſam einzufangen und dann durch rechtzeitige 
Zerſtörung der Fangpflanzen die Paraſiten mit zu 
vernichten. Da jedoch nicht vorauszuſetzen iſt, daß alle 
vorhandenen Larven gleichzeitig in die Wurzeln eintreten 
werden, die Zerſtörung der Fangpflanzen aber bereits 
erfolgen muß, wenn die zuerſt eingewanderten Larven in 


— 172 — 


das geeignetſte Stadium der Ausbildung eingetreten find, ! 
ſo werden die zuletzt eingedrungenen Larven zur Zeit der i 
Zerſtörung der Fangpflanzen ihre ſchlankt Wurmform | 
noch nicht verloren haben, fie können daher eine neue Ä 
Nährpflanze aufſuchen. Um nun auch dieſe Larven zu 
vernichten, wird eine zweite, dritte und ſelbſt vierte Fang⸗ 
pflanzenſaat erforderlich fein. Es laſſen ſich aber auch 
während der Vegetationszeit eines Jahres recht gut vier 
ſolcher Fangpflanzenſaaten nach einander auf demſelben 
Felde ausführen. 

Sollte dieſe Bekämpfungs methode durchführbar ſein, 
dann müßte eine Fangpflanzenart gewählt werden, deren 
Samen auch bei dichter Saat nur einen mäßigen Geld- 
aufwand erfordert und deren Wurzeln zart genug find, 
um möglichſt bald der Zerſetzung anheimzufallen. Die 
Rüben⸗Nematoden treten nicht bei allen 28 Pflanzenarten, 
an deren Wurzeln fie gefunden wurden, gleich regelmaßig 
und gleich häufig auf. Am meiſten lieben fie nächſt der! 
Runkelrübe die Arten und Formen aus den Gattungen 
Brassica und Raphanns. ferner die Senfarten, die Gartens 
kreſſe und den Spinat. Im Jahre 1880 ſäete ich 44 Formen 
von dieſen Arten an, um zu ermitteln, welche Abänderungen 
ſich für den vorliegenden Zweck am beſten eignen würden. 
Das Ergebniß der Unterſuchungen des genannten und des 
folgenden Jahres war, daß von allen in den Verſuch ge— 
zogenen Arten und Formen der Sommerrübſen am 
meiſten dem Zwecke entſprach. Es wurde daher bei den, 
Faugpflanzenſaaten in ſpäteren Jahren ausſchließlich der 
Sommerrübſen benutzt. Im Jahre 1881 wurden Zucker⸗ 
rüben dort gebaut, wo im Jahre zuvor die Fangpflanzen 
zur wiederholten Anfaat gelangten. Der Erfolg war ein 
vortteſflicher, die Ernte an rein geputzten Rüben betrug 
1535 Ctr., während das betreffende Feld bisher auch bei 
ſtärkſter Stickſtoff- und Phosphorſäure-Düngung nur 
höchſtens 63°6 Ctr. pro Morgen ergeben hatte. Durch die 
Fangpflanzen war demnach eine ſolche Verminderung der 
Nematoden erzielt worden, daß der vermeintlich rüben müde 
Acker in feiner Ertragsfähigkeit ſich den rübenſicheren 
Aeckern wiederum völlig an die Seite ſtellen konnte. — 
Die Fangpflanzen waren im Jahre 1880 nach Lockerung 
durch den Spaten mit der Hand aufgenommen worden, 
was nicht unerhebliche Koſten verurſachte. Um dieſe zu 
vermindern, verſuchte ich weiterhin, ob die Zerſtörung der 
Fangpflanzen nicht rechtzeitig auch durch von Pferden ges 
zogene Geräthe erfolgen könne. Zur Ausführung eines 
ſolchen Verſuches in größerem Maßſtabe erſchien mir ein 
Feld beſonders geeignet, bei dem die Zuckerrüben-Ernte 
im Jahre 1881 eine jo ungünſtige geweſen war, daß der 


damalige Bewirthſchafter desſelben geäußert hatte: „hier 
können nie wieder Rüben gebaut werden“. Es war eine 
des Verſuches werthe Aufgabe, gerade hier bei fo ungün- 


ſtiger Sachlage eine normale Zuckerrüben-Ernte pro 1883 


anzuſtreben! Ich nahm dies Feld in Pacht und konnte im 
Jahre 1882 vier normale Faugpflanzenſaaten mit Pferdes 
geräthen in folgender Weiſe zerſtören. Nachdem der geeig⸗ 
netſte Zeitpunkt durch die mikroſkopiſche Unterſuchung täg⸗ 
lich aufgenommener Fangpflanzen fiftgeftellt war, wurde 
das Land mit einer Drillhacke überfahren, deren wohl- 
geſchärfte Meſſer fo eng geſtellt waren, daß der Schnitt 
derſelben gleichmäßig die ganze Fläche traf. Die Meſſer 
griffen nur flach, ca. 3 Centimeter ein. Da an einzelnen 
Stellen, namentlich an den Fußtapfen der Zugthiere, welche 
dieſe zur Beſtellzeit hervorgerufen hatten, die Pflanzen 
etwas tiefer ſtanden und deshalb deren Wurzeln von den 
Meſſern nicht getroffen wurden, jo ließ ich die Drillhacke 
noch ein zweites Mal ſchräg gegen die erſte Richtung und“ 
bei ca. 5 Ceutimeter Tiefgang das Feld überziehen. Hier⸗ 
auf wurde dasſelbe geeggt und dann mit einem für dieſen 
Zweck beſonders conſtruirten Grubber bearbeitet, der es 
ermöglicht, bis zu einer Tiefe von 18 Centimetern alle 
Wurzeln der Pflanzen zu zerreißen und von den Boden— 
theilen möglichſt zu löſen. Dann wurde das Laud mit 
Hilfe eines auf 10 Centimeter Tiefgang geſtellten Schälſechs 
auf 25 Centimeter in ſchmalen Furchen gepflügt und als— 
bald auf's Neue mit Fangpflanzen beſtellt. Das Schälſech 
bringt alle an der Oberfläche befindlichen noch friſcheren 
Theile der Fangpflanzen in die Tiefe der Furche, und dies 
ſelben werden hier von einer ſo bedeutenden Bodenſchicht 
bedeckt, daß alle noch vorhandene Lebeusthätigkeit bald 
erſtickt wird. In dieſer Weiſe wurden ſämmtliche Fang⸗ 
pflanzenſaaten zerſtört. Die im Jahre 1883 auf dieſer 
Fläche angebaute Rüben ergaben eine Ernte von 185 Ctr. 
J Pfd. rein geputzter Rüben pro Morgen. Gegenüber 
den Zuckerrüben-Erträgen hieſiger Gegend im Jahre 1883 
iſt dieſer Ertrag als ein durchaus normaler zu bezeichnen. 
Es war ſomit in der That ein Feld, welches bisher ſeines 
Nematodenreichthums wegen dergeſtalt als rübenmüde ſich 
erwies, daß es nach obigem Ausſpruch für weiteren Anbau 
der Zuckerrübe gänzlich ungeeignet erſchien, durch eine vier- 
malige Anſaat von Fangpflanzen und Zerſtörung derſelben 
mittelſt Pferdegeräthe zur vollen, normalen Ertragsfähig⸗ 
keit zurückgeführt — dieſes ſelbſt in größtem Umfange 
wirthſchaftlich ausführbare Vertilgungs-Verfahren hat ſich 
ſomit vorzüglich bewährt. Auch die in den Jahren 1887 
und 1888 ausgeführten Verſuche ſolcher Art haben zu 
gleich günſtigen Reſultaten geführt. (Schluß folgt.) 
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Production aus der Thierzucht in Mähren im Jahre 1888. 
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Eine Fiſchereikarte von Mähren. 

Zur Erreichung ſeiner ſtatutenmäßigen Ziele faßte 
der Verwaltungsrath des Mähriſchen Landes-Fiſcherei— 
Vereines, zugleich Section der k. k. mähr.-ſchleſ. Ackerbau⸗ 
Geſellſchaft, im Sommer vorigen Jahres den Beſchluß, 
ſich eine allgemeine Ueberſicht und eine möglichſt genaue 
Kenntniß der Lage der Fiſcherei im Kronlande Mähren 
zu verſchaffen und ernaunte zur Erreichung dieſes Zweckes 
ein ſtatiſtiſches Comité) aus ſeiner Mitte. Dieſes löste 
ſeine Aufgabe in der Weiſe, daß es eine große Anzahl 
von Fragebogen in beiden Sprachen an ſämmtliche landw. 
Vereine des Kronlandes, an alle Wanderlehrer, an Fiſcherei— 
berechtigte, Fiſchereitreibende, an Teichbeſitzer, Oekonomen, 
Sportsleute ꝛc. mit der Bitte um Beantwortung abſandte. 
Aus den Antworten von 46 landw. Vereinen, 10 Wander- 
lehreru, vielen Privatperſonen und aus dem reichen Erz 
ſahrungsſchatze einzelner Vereinsmitglieder ergab ſich Hin- 
Längliches Materiale, um eine Ueberſichtskarte über jene 
Fiſcharten zuſammenſtellen zu können, welche zwar auch 
noch jetzt in Mähren vorkommen, vor Jahren aber unter 
den damals beſtandenen günſtigeren Verhältniſſen in großer 
Menge vorhanden waren. Ju der nun fertig vorliegenden 
„Fiſchereikarte von Mähren“ deuten daher die verſchie⸗ 
denen neben den Gewäſſern erſichtlichen Farbenſtriche haupt⸗ 
ſächlich nur die Gebiete an, in welchen die betreffenden 
beſſeren Fiſchgatlungen einſt ſtark vertreten waren, gegen 
wärtig aber meiſt nur noch in geringer Anzahl vorkommen, 
ein Zuſtand der ſich wieder zum Beſſeren wenden köunte, 
wenn die Urſachen der Fiſchabnahme in dieſen Waſſer⸗ 
gebieten wieder verſchwinden würden. Neben minder intenz 
ſiven ſolchen Urſachen erſcheint die Fiſcherei in Mähren 
am meiſten ſchädigend die enorme Verunreinigung fajt 
ſämmtlicher Strecken der größeren Flüſſe durch die Abfall⸗ 
wäſſer der großen und kleinen gewerblichen Anlagen; denn 
in normalen Zeiten iſt das Waſſerquantum ſelbſt der bes 
deutenderen Flüſſe viel zu klein, um alle die eingeleiteten 
Verunreinigungen ohne Nachtheil für die Entwickelung der 
Fiſchbrut aufnehmen zu können. Einen Beweis dafür, daß 
ſich bei Aufhören der Verunreinigungen oder ſelbſt auch 
nur bei Verminderung derſelben der Fiſchſtand in den 
mähriſchen Flüſſen heben würde, liefert das Jahr 1888, 
in welchem der Waſſerſtand der March und Thaya, ſowie 
der anderen Gewäſſer durch viele Monate andauernd ein 
ſo außergewöhnlich hoher war, daß er dem Stande des 
ühjahrhochwaſſers nicht nur gleichkam, ſondern den: 


) Das Comite beſtand aus den Herren: Präſtdent Wecger, 
Hochſchulproſeſſor Dr. Zoebl, Alfred Freiherrn v. Oſſermann und 
Serretur Koriſtta. 


ſelben periodiſch noch übertraf. Durch diefe großen Waſſer . 
maſſen wurden die eingeleiteten verunreinigenden Abwäſſer 
nicht ſo fühlbar und die Folge davon war, daß Fiſcharten, 
welche ehemals in den genannten Flüſſen einheimiſch und 
in großen Mengen vorhanden waren, ſich aber von den 
verunreinigten Gewäſſern zurückzogen, und feit vielen 
Jahren nur hie und da in euzelnen Exemplaren aufs 
tauchten, im Herbſte 1888 an mehreren Orten in größeret 
Anzahl erſchienen find. So z. B. wurden am 10. No- 
vember bei Weſſely in der March von dortigen Fiſchern 
mit einem einzigen Zuge nicht weniger als 220 Stück 
Welſe (Waller, Schaiden) im Geſammtgewichte von circa 
1000 Kilo erbeutet. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die ein⸗ 
zelnen Fiſchregionen in der Natur nicht ſtrenge abgegrenzt 


ſein können und in den verſchiedenen Flüſſen auch ver 


ſchiedene Ausdehnungen haben. Der Verein hat drei Regionen 
angenommen und die in den Flüſſen Mährens vorkommenden 
Fiſchgattungen nach ihrem wirklichen Vorkommen in den 
einzelnen Regionen verzeichnet. Dieſe Regionen ſind jene: 
1. der Forelle, 2. der Barbe, 3. der Brachſe. 

Die Forellenregion, in welcher nebſt anderen werth⸗ 
loſen Fiſcharten hauptſächlich Forellen und Aeſchen vor⸗ 
kommen, umfaßt vorzugsweiſe die kleineren, klaren, kalten 
und ſchnellſtrömenden Gebirgsbäche und dauert in deu 
einzelnen Flüſſen ſo lange an, als das Waſſer eine nie⸗ 
drige, Sommer und Winter faſt gleichbleibende Temperatur 
hat, weshalb es auch im Winter auf Kilometer lange 
Strecken nicht zufriert. Wo das Waſſer wohl noch einen 
raſcheren Lauf hat, wegen der größeren Strecke von ſeinem 
Urſpiunge weg aber ſchon eine bedeutend höhere Tempe⸗ 
ratur beſitzt, die für die Exiſtenz der Salmoniden ſchon 
zu hoch und nicht zuträglich iſt, da beginnt die Barben⸗ 
Region, welche wieder dort in die Brachſenregion über- 
geht, wo das Waſſer in deu tiefer liegenden Ebenen wegen 
des geringen Gefälles langſam fließt, ſich dabei im Sommer 
noch mehr erwärmt, große, tiefe Tümpel mit lehmigem 
Boden hat, die im Winter unter dem Schutze einer dicken 
Eisdecke den geſuchten Lagerplatz für die faſt nur in dieſen 
Regionen vorkommenden großen Fiſche bilden. Wiewohl 
es in Mähren in einzelnen Gegenden noch eine größere 
Anzahl Teiche gibt, wie z. B. bei Saar und Neuſtadtl, 
bei Teltſch, Krizanau ꝛc., jo läßt ſich doch eine bejondere 
Region für Teiche nicht feſtſtellen, da Teiche doch nur 
künſtliche Waſſeranſammlungen ſind, welche heute au- und 
morgen abgelaſſen werden, wiewohl es ſicher iſt, daß 
manche Gegenden ſich zur Anlage von Teichen beſonders 
gut eignen. Anſtalten für künſtliche Fiſchzucht oder zum 
Ausbrüten von Salmoniden⸗Eiern beſitzt Mähren gegen⸗ 


wärtig nur zehn, wovon die in Zöptau und in Paskau 
zu den älteſten des Landes gehören. Weiter ſind drei in 
Brünn, je eine bei Kunſtadt (Lamberg), in Löſch, Liebau, 
Wiſowitz und in Böhm.⸗Wieſe bei Brüſau. 

Nachſtehende, auch auf der Karte erſichtlich gemachte 
Tabelle enthält die nach Flußregionen geordneten Namen 
der in den Gewäſſern Mährens vorkommenden Fiſcharten 
in deutſcher, lateiniſcher und böhmiſcher Sprache. 


Forellenregion: 
Forelle, Trutta Fario, Pstruh. 

Aeſche, Tymallus vulgaris, Lipan. 
Huchen, Salmo Hucho, Hlavatka. 
Bartgrundel, Cobitis barbnlata, Bien ck. 
Elritze, Phoxinus laevis, Strevle. 

Döbel, Squalius Cephalus, Jelee. 
Kaulkopf, Gottus Gobio, Puloe. 
Gründling, Gobio fluviatilis. IIrousek. 
Alandblecke, Alburnus bipunctains, Ouklej. 


Barbeuregion. 

Barbe, Barbus fluviatilis, Parma. 

Karpfen, Cyprinus Carpio, Kapr. 

Schleihe, Tinea vulgaris, Lin. 

Hecht, Esox Ineius, Stika. 

Steinbeißer, Cobitis taenia, Se kavee. 

Bitterling, Rhodens amarus, IIoravka. 

Flußbarſch, Perea Auviatilis, Okoun. 

Naſe, Chondrostoma Nasus, Podonster. 

Zährte, Blaunaſe, Abramis Vimba, Poroustev 
Streber, Aspro Streber. Kolek. 

Zingel, Aspro Zingel, Kolek. 

Kaulbarſch, Acorina cernua, Jeziik. 

Plötze, Leueiseus rutilns, Plotice. 

Rothauge, Scardinins erythroplithalimus. Cervinka. 
Karauſche, Carrasius vulgaris. Kar 
Schlammbeißer, Cobitis foss Piskor. 
Aal, Anguilla vulgaris, Uhor. 


Brachſenregion. 
Brachſen, Abramis Brama, (ein velky. 
Wels, Silurus glanis, Sume 
Zander (Schill), Lueioperen Sandra. Candät. 
Schied, Aspius rapax, Bolon. 

Aalrutte, Gadus lota, Mnik. 

Rerfling, Idus molanotus. Jaryk. 

Aland, Cyprinus Jeses. Klen. 

Lauben, Alburnus Ineidus (Futterfiſch). Beliee, 
Pletten, Abramis Blieca (Futterfiſch), Cejn malf. 
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In einem diesfälligen Artikel in Nr. 30 der „Mit 
theilungen des öſterr. Fiſcherei-Vereins,“ wird die Fiſcherei⸗ 
Karte von Mähren rühmend hervorgehoben und bemerkt, 
daß dieſelbe den Fiſcherei-Karten von Galizien (von Prof. 
Dr. Novicki) und Böhmen (von Prof Dr. A. Fric) würdig 
an die Seite geſtellt werden kann und bei der Fiſcherei⸗ 
Ausſtellung in Wien im Jahre 1890 ein ſehr lehrreiches 
Ausſtellungsobject bilden wird. 


Perſonal⸗Nachricht. 

Herrn Uhr. Adolf Promber, m. ſchl. Landes- 
Advocaten, Reichs raths- und Landtagsabgeordneten, Landes- 
Ausſchuß-Veiſitzer, wirkl. Mitglied der k. k. mähr.⸗ſchleſ. 
Ackerbaugeſellſchaft, wurde von Seiner Majeſtät dem Kaiſer 
der Orden der eiſernen Krone III. Claſſe verliehen. 


Paraffin⸗Imprägnation von Fäſſern. 
Neuerer Zeit verſucht man vielſach an Stelle des 
Brauerpeches Paraffin zum Dichten der Bierfäſſer anzu- 
wenden. Mit Paraffin behandelte Fäſſer können mit kaltem 


und warmem Waſſer geſpült werden, ohne daß ſich etwas 


ablöſen würde, nur darf das Spülwaſſer die Temperatur 
von 50% C. nicht überſteigen. Da das Parafſin alle, auch 
die feinſten Poren ſchließt, ſich dagegen auf der Oberfläche 
des Holzes höchſtens als eine unmeßbar dünne Schicht 


auflegt, fo iſt ein Abſpringen desſelben durchaus unmöglich. 


An Stelle des Paraffins kann auch Cerefin verwendet 
werden, das im Weſentlichen gleiche Eigenſchaften beſitzt. 

Zu einer richtigen Verwendung des Paraffius iſt es 
durchaus erforderlich, daß das Faß im Innern vollkommen 
trocken und das Holz gehörig warm iſt. Die Temperatur 
des Faßholzes muß ca. 60 —70 C. haben und man hat 
verſucht, dieſe Temperatur durch Einblaſen heißer Luft 
zu erreichen. Ein ſehr großer Vorzug dieſes Verfahrens 
dürfte darin zu ſuchen fein, daß durch das Einblaſen heißer 
Luft alle ſchädlichen Organismen, welche im Faſſe oder 
in den Poren des Holzes etwa vorhanden ſind, unbedingt 
getödtet werden. 

Wie unbedingt der Schutz iſt, den dieſes Verfahren 
gewährt, geht aus einer Mittheilung der „Chemiker- und 
Techuiker⸗Zeitung“ hervor. Hiernach find neue Spiritus: 
fäſſer, mit Cereſin imprägnirt, mit blankweißem Spiritus 
gefüllt, volle drei Monate gelagert worden, ohne daß der 
Juhalt auch nur die geringſte Färbung angenommen hätte. 
Ein früherer Verſuch, die Fäſſer mit geſpanntem Dampf 
zu behandeln und dann mit geſchmolzenem Paraffin zu 
imprägniren, iſt mißlungen und mußte mißlingen, da auf 
dieſe Weiſe die Poren gewiſſermaßen gewaltſam mit Feuch⸗ 


tigkeit gefüllt wurden und gar nicht im Stande waren, 
Paraffin aufzunehmen. Nur genügend heiße Luft vermag 
die Poren zu öffnen, zu trocknen und zur Aufnahme des 
Imprägnirungsmittels geeignet zu machen. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Nahrungswerth der Obſtſorten. Unter 
ſuchungen, die über den Werth der wichtigſten Obſtſorten 
angeſtellt wurden, ergaben, daß ein Ei ebeuſoviel Nahrungs⸗ 
ſtoff enthält wie ½ Kilo Kirſchen, 2 Kilo Trauben oder 
Reinette, 1 Kilo Stachelbeeren und 2 Kilo Birnen. Mit 
Kartoffeln verglichen, ergab ſich, daß 100 Kilo derſelben 
au Nahrungswerth gleichen 114 Kilo Kirſchen, 120 Kilo 
Trauben oder Reinette, 192 Kilo Birnen und 327 Kilo 
Pflaumen. Daraus iſt erſichtlich, daß Obſt allein nicht 
zur Nahrung dienen kann, und daß die Vegetarianer ganze 
Kübel voll Obſt eſſen müßten, wenn ſie nicht Milch, Eier, 
Brod und Hülſenfrüchte in ausgiebiger Menge zu ſich 
nähmen. Der Hauptwerth des Obſtes liegt in ſeiner 
Schmackhaftigkeit und in feiner Wirkung auf die Ver⸗ 
dauungsorgane; in dieſer Beziehung iſt es unſchätzbar und 
als Erfriſchungsmittel hat es faſt keinen Concurrenten. 

*Holzeonſervirung. Um Holzpfähle, auch Ho- 
pfenſtangen zu conſerviren, wird im „Norddeutſchen Wirth: 


Bank- und Großhandlungshaus 


5 . Aer ber 3 


Marienfünle, Grofier Plan Nr. 
Gerber ſches Haus 
empfiehlt fih zur tonlanten und prompten Ausführnng aller rinſchl. Heſchäſte 
insbeſondere 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in» und auslandiſcher 
Stoatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Känfe 
und Verkäufe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Eifesten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Verech⸗ 
nung nach dem offieiellen Börſencourſe. Sianco-Berläufe. 
Auweiſungen auf London, Paris, Brüffel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin. Sraulfurt, Wien, Prag, New» 
Yort, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-Francisto, Chi 


enlirungen. Alle zur öffentlichen Subjeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Valuten⸗Labſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 


bereitwilligſt ertheilt. 
Brief⸗Adreſſe: Z. Herber, Bank- u. Groſhandlungshaus 

5 Gro at nächſt der Marienſäule. 
L. Herber, Brünn, 


r. 
| Telegramme-Apreff 


Mn 
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cago ꝛc. ꝛc. e don Vinculirungen und Devin ⸗ 


ſchaftsfreund“ das folgende Verfahren empfohlen: Nach⸗ 


dem die Pfähle ausgetrocknet find, werden fie einige Tage 


mit dem Ende, welches in die Erde kommen ſoll, in Kalk 


waſſer geſtellt und dann, wenn ſie herauskommen und 


wieder trocken geworden find, mit verdünnter Schwefel⸗ 
ſäure beſtrichen; jo behandelte Holzpfähle werden angeblich 
ſteinhart und ſind weit dauerhafter als ſolche, welche an⸗ 
gekohlt oder mit Theer beſtrichen ſind. 

* Beim Spargelſtechen kommt es vor, daß neben 


dicken Trieben noch unentwickelte dünne ſichtbar werden. 


Dieſe letzteren ſoll man ſteis gleich mitentfernen, denn fie 
ſchwächen un den Stock und liefern doch keinen Ertrag. 


SES 


Alois Euler in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Klee -, Küben-, Ge- 
müſe- und Blumen -Sämereien. 
namentlich aber 
kinpen franz. Luzerner Klee⸗, echt feier. Rothtlee⸗, 
Weiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee⸗, Wund⸗ oder 
Zannentiees, ſchweviſchen oder Baffardflee- Samen — 
alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſetteklee ⸗ oder 
Timotheusgrasſamen 
zu den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Preis 
Liſten ſiehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 
gratis gerne zu Diensten. 


FSS 


Tinka & Roſoln 


Drognen⸗ u. Chemikalien⸗Handlung, Brünn; 
& empfehlen: K 
Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Haus- 
| Ahiere von Kwizda, Drüſenpulder, Flechten⸗ und Räude⸗ 
Det, Fluid von Hof hans, Huftitt, Huffalbe, Hundepillen, 
Kornenburger Viehpulver, Reſtitutionsfluid, Schweine 
Pulver, Ohrwurmöl. 5 
Des infeetionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkall, 
. Eiſenpitriol, Conifereuwaldduſt 2c. 5 
Verbaudſtoſſe: Dr. Brunn'ſche Charpie «Wolle, Calieot, f 
Verbaudſtoffe Dr. B. "ice Charpie - Wolle, Calicot, 
Villroth's Battiſt, Binden, Spritzen ꝛc. 5 


Carbolineum 2 
für Holzwerk jeder Art keinen beſſeren Mnftric) 
und gleich, Imprägnirungsmittel als unſer Carbolineum. 
Wer Geld jparen will, muß jedes Holzwerk carboliniren. 85 
Unſere billigſten Preiſe für Carbolinenm find fi 
gende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo fl. 18. 
bei Plutzer „ 20 „ per Kilo 
bei Poſteolli ) Kilo 
DEF” Breistiiten franco und grati 
8 Verſandt täglich. 


— Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Prünumeration 
nur ganzjätzrig und 
Fran ir dt. 
— Fur nne 
der k. 1. Geſellſchaft 
und der mit ihr in 
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un; nden Bere 
due zr. aber nur 
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Geſellſchaft für Ackerbau, ER 


Anſerate 


1 
7 ge to- Ei 
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Laud⸗ und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung 
in Wien 1890. 


Eine der intereſſanteſten Abtheilungen dieſer nach den 
bisherigen Anfragen wohl reichſtbeſchickten Schauſtellungen 
dürfte ein Gebiet berühren, welches bisher bei derartigen 
Ausftellungen fehlte. 

Eine eigene Gruppe umfaßt alle auf die Approvi⸗ 
ſionirung großer Städte, ſowie auf Verwerthung der 
Abfallſtoffe großer Bevölkerungscentren bezüglichen 
Fragen. 

Nach dem Programme dieſer Abtheilung ſollen ins⸗ 
beſondere alle die Anſammlung, Entfernung und 
Berwerthung der ſtädtiſchen Abfallſtoffe jeder 
Gattung betreffenden — ſei es nun bereits in Anwendung 
gebrachten oder vorgeſchlagenen Einrichtungen, Verfahren 
und die damit erzielten Reſultate vorgeführt werden. Dem⸗ 
nach ſteht in dieſer Hinſicht eine Reihe von Modellen, 
Plänen und Beſchreibungen zu erwarten, die bereits in 
anderen Städten zur Verwerthung der Abfallſtoffe in An⸗ 
wendung gebracht wurden. 

Sehr inſtructiv wird dadurch der Vergleich der übli⸗ 
chen directen Abfuhr, der Schwemm⸗Anlagen und der 
pneumatiſchen Canaliſation ſich geſtalten, beſonders in 
Verbindung mit der Poudrette⸗Erzeugung, wenn auch die 
Koſtenvoranſchläge veröffentlicht werden. 


Die Ergebniſſe der Forſchung und die Verſuche, 
betreffend die Bekämpfung der Rüben⸗Nematoden. 
(Schluß) 

Laſſen ſich ſomit durch das erwähnte Verfahren die 
Nematoden bekämpfen, ſo werden dieſelben dadurch jedoch 
nicht gänzlich vernichtet. Wegen des ungleichzeitigen Ein⸗ 
wanderns der Larven in die Wurzeln bleiben auch bei 
viermaliger Fangpflanzenſaat noch vereinzelte Larven übrig, 
die der nächſten Rübenſaat nichts ſchaden, aber den Aus⸗ 
gangspunkt bilden zu neuer Vermehrung. Ich ſchlug des⸗ 
halb früher vor, nach den Rüben Gerſte zu bauen und 
in die bald nach der Ernte umgebrochene Stoppel der⸗ 
ſelben Fangpflanzen zu ſäen, um ſo die Nematoden wieder 
etwas zu deeimiren. Dies gelingt auch bei günſtiger Witte⸗ 
rung. Wenn aber bei ſehr trockenem Wetter das Auflaufen 
der Fangpflanzen ungleichmäßig und mangelhaft geſchieht, 
dann iſt der Erfolg ein geringer. Auch wird durch die 
Gerſte ſelbſt und durch die darin vorkommenden Hederich⸗ 
pflanzen der Vermehrung der Nematoden Vorſchub ge⸗ 
leiſtet. Deshalb ſuchte ich eine andere Pflanze ausfindig 
zu machen, welche geeigneter iſt, das Niederhalten der 
Nematoden zu befördern. Eine ſolche Pflanze fand ich in 
dem Hanf, wenn er als Spinnhanf angebaut und ſomit 
bei ſeiner Nutzung auf Samengewinn verzichtet wird. Bei 
der Spinnhanfgewinnung, wie ſie in Oberbaden geſchieht, 
werden männliche und weibliche Pflanzen zur Blüthezeit 
gleichzeitig gerauft. Der Hanf wird fo ſpät gefäet, daß 
vor feinen Anbau eine Frühjahrs- Fangpflanzenfaat zer⸗ 
ftört werden kann. Er ſelbſt bleibt von den Nematoden 
unberührt, er unterdrückt auch alle Unkrautpflanzen, welche 
Nematoden hegen und vermehren könnten, und er räumt 
zeitig genug das Feld, um gegen Mitte Auguſt noch eine 
zweite Fangpflanzenſaat zu ermöglichen. Auf dieſe Weiſe 
ſind wir im Stande, die Nematoden dauernd niederhalten 


zu können. Dies ift umſomehr der Fall, als der Hanf 
mit ſich ſelbſt verträglich iſt und zweimal nach einander 
angebaut werden kann, ſo daß es durch ihn erreichbar 
wird, zeitweiſe ſogar vier Fangpffanzenſaaten (zwei Früh⸗ 
jahrs- und zwei Herbſtſaaten) ausführen zu können. Nur 
iſt es wichtig, daß wir zweckmäßige Zubereitungsmethoden 
des Hanfes anwenden, weil er nur dann einen fo gün- 
ſtigen Ertrag zu gewähren vermag, daß er ſich den 
ſonſtigen Früchten, welche zwiſchen den Rübenjahren zum 
Auban kommen können, wie Winter- und Sommerhalm— 
früchte, Erbſen ꝛc. vollſtändig an die Seite ſtellen kann. 

Nach den bisher gewonnenen Reſultaten kaun es einem 
Zweifel nicht unterliegen, daß wir durch Fangpflanzen- 
ſaaten und deren rechtzeitige Zerſtörung der Gefahr zu 
begegnen im Stande find, welche der Zuckerrübencultur 
durch das Umſichgreifen der Rüben-Nematoden droht. So 
zweckentſprechend aber auch dieſe Methode der Bekämpfung 
iſt, fo verläuft doch die Anwendung derſelben in der großen 
Praxis nicht fo glatt, als es wünſchenswerth wäre. Zur 
nächſt iſt darauf hinzuweiſen, daß dieſe Methode ein 
zweiſchneidiges Schwert iſt. Werden die Faugpflanzen 
nicht im geeignetſten Stadium zerſtört, erfolgt dies zu 
ſpät, dann werden durch die Fangpflanzen die Nematoden 
nicht vermindert, ſondern vermehrt, ſie werden gezüchtet. 
Die Schwierigkeit liegt hierbei nicht in dem Erkennen des 
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nach der Entwickelung der zuerſt vielleicht nur vereinzelt 
aufgelaufenen Fangpflanzen der Zeitpunkt der Zerſtörung 
beſtimmt werden muß, ſo iſt der Effect einer ſolchen Saat 
natürlich ſehr gering. Aber dies Alles richtet ſich nicht 
gegen die Methode an ſich; es gilt nur, die gegebenen 
Vorſchriften ſorgfältig zu beachten und durch öfter wieder⸗ 
kehrende Faugpflanzenſaaten zu ergänzen, was bei ein⸗ 
zelnen Saaten durch den Witterungsverlauf nicht genügend 
erreicht wurde. Deshalb lege ich auf die Hanfenltur fo 
großen Werth, weil fie uns das Mittel bietet, ſichere 
Frühjahrs- Fangpflanzenſaaten zeitweiſe ausführen und 
dadurch die Nematoden niederhalten zu können. Daher 
bin ich dem Halle'ſchen und Egel'ſchen Zweigverein für 
Rübenzucker-Induſtrie zu fo großem Danke verbunden, 
weil ſie mir die Mittel gewährt haben, um die Nutzbarkeit 
der Hanfcultur durch Ermittelung und Prüfung zweck⸗ 
mäßig conftruirter Hanfzubereitungs-Mafchinen zu fördern. 

Ein weiterer, die Anfichten in der Praxis beeinflußender 
Umſtand iſt, daß die Zuckerrübe noch von ſehr zahlreichen 
anderweitigen Feinden thieriſcher und pflanzlicher Natur 
zu leiden hat und daß man nicht immer nachtheilige Ein⸗ 
wirkungen ganz anderer Art von den durch die Nematoden 
hervorgerufenen Schädigungen unterſcheidet. Die Maße 
nahmen gegen die letzteren können natürlich nur gegen 


dieſe, nicht gegen andere Feinde fi wirkſam zeigen. Dies 


richtigen Zeitpunktes der Zerſtörung, denn ich habe ge⸗ 


funden, daß die mit der Unterſuchung der Fangpflanzen 
in den einzelnen Wirthſchaften betrauten Beamten fehr 


präciſe den geeignetſten Zeitpunkt feſtzuſtellen vermögen; 


aber es wird nicht immer die erforderliche Geſpannkraft 
rechtzeitig zur Verfügung geſtellt, und doch ſollte die Zer= 
ſtörung der Fangpflanzen im geeigneten Moment immer 
jo ſchleunig als nur irgend möglich erfolgen. Sodann. 


folgt man häufig bei der Zerſtörung nicht genau der Vor⸗ 


ſchrift; man wendet den für den vorliegenden Zweck be⸗ 


ſonders eingerichteten Grubber nicht an, obgleich er ohne 


alle Schwierigkeit auch auf größeren Flächen verwandt 
werden kann. Aber er ſtrengt die Zugthiere etwas mehr 


an, weil durch ihn die Krume völlig durchwühlt und alles 


Wurzelwerk möglichſt aus dem Zufammenhange mit dem 
Boden gebracht wird; da zieht man dann häufig einen 
leichter gehenden Grubber oder Exſtirpator vor, aber dieſer 
erfüllt eben den Zweck nicht, und das Reſultai iſt daun. 
ein ungenügendes. Auch die Verwendung des Schälſechs 
wird häufig unterlaſſen, und dadurch kann gleichfalls der 


Erfolg gefährdet werden; dieſer wird auch vom Witterungs- 


verlauf mit beeinflußt. Bei trockenem Wetter laufen die 
Fangpflanzenſaaten ungleich und unvollkommen auf. Da 


iſt umſomehr zu beachten, als möglicher Weiſe zwei, drei, 
ſelbſt vier verſchiedene thieriſche und pflanzliche Paraſiten 
gleichzeitig an ein und derſelben Rübe anftreten und doch 
der genauen Wahrnehmung durch das bloße Auge ſich 
entziehen können. Hier iſt noch viel zu erforſchen und 
namentlich auch in praktiſchen Kreiſen dringend Aufklärung 
zu verbreiten. Es iſt nöthig, in jedem einzelnen Falle, 
der bemerkenswerthe und auffallende Erſcheinungen dar 
bietet, eine genaue Unterſuchung vornehmen zu können. 
Um dies zu ermöglichen, iſt von Seiten des Egel'ſchen 
und Halle'ſchen Zweigvereins der Wunſch ausgeſprochen 
worden, ein beſonderes Unterſuchungs-Laboratorium für 
Nematoden zu begründen, deſſen Leiter alle Vorkommniſſe 
auffallender Art in der Praxis zu controliren und durch 
genaue Ermittelungen aufzuklären haben würde. Nach der 
durch Vermittelung unſeres Centralvereines von Seiten des 
hohen Miniſteriums für Landwirthſchaft gegebenen Direc⸗ 
tive ſoll die geplante Einrichtung im Anſchluß an das 
landwirthſchaftliche Inftitut der Univerſität Halle zur Aus 
führung gelangen und wird, wie zuverſichtlich zu erwarten 
iſt, von ſegensreichſtem Einfluß für Sicherung der Rüben⸗ 
culturen ſich erweiſen. 

Noch möchte ich einige neuere literariſche Mitthei⸗ 
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lungen berühren, welche Bezug haben auf die in Rede 
ſtehende Angelegenheit. Ich werde dabei nicht auf die Ver- 
ſuche eingehen, welche in neuerer Zeit in Frankreich und 
Belgien mit Verwendung von nematodentödtenden Sub⸗ 
ſtanzen ausgeführt wurden, weil Herr Dr. Hol lrung, 
der ſich ſeit längerer Zeit eingehend mit der Nematoden- 
frage beſchäftigt hat die Güte haben wird, im Anſchluß 
an mein Referat über jene franzöſiſchen Verſuche zu be⸗ 
richten. Dagegen will ich nicht unterlaſſen, auf eine Mit⸗ 


theilung von Girard Bezug zu nehmen, nach welcher 


ausgebildete Würmer und deren Eier den Darm der Thiere 
vollkommen unkeſchädigt paſſiren und, mit dem Miſt auf 
den Acker gebracht, ſofort ſich weiter entwickeln ſollen. 
Nach meinen Beobachtungen iſt dies bei den Rübeu— 
Nematoden (Heteroders Schachtii) ebenſo wenig der Fall, 
wie bei dem Stockälchen (Tylenchus devastatrix). Die 
Wahrnehmung Girard's dürfte daher wohl auf einer Ver⸗ 
wechſelung mit jenen Nematodenformen bernhen, die im 
Darm des Rindes und Schafes ſchmarotzen. Durch den 
Stallmiſt können allerdings Rüben⸗Nematoden verſchleppt 
werden, aber nur dann, wenn mit ihnen behaftete Futter- 
reſte in den Dünger gelangen, wie dies insbeſondere bei 
dem Reinigen der Krippen leicht erfolgen kann. 

Sodann habe ich einer neuen ausführlichen Arbeit 
über die Entwickelungsgeſchichte der Rüben⸗Nematoden zu 
gedenken, welche Dr. Strubell in der Bibliotheca 200lo- 


gica veröffentlichte. Leider ſcheinen demſelben alle meine 


ſeit dem Jahre 1881 in der Zeitſchrift für Rübenzucker⸗ 
Induſtrie und in den Berichten des laudwirthſchaftlichen 
Inſtituts publicirten Arbeiten unbekannt geblieben zu ſein. 
Dr. Strubell's Ausführungen beſtätigen die von mir zuerſt 


erkannten und feſtgeſtellten entwickelungsgeſchichtlichen Mo⸗ 


mente, auf welche ſich die von mir ſeit nunmehr 10 Jahren 
in Ausführung gebrachte und bewährt befundene Bekäm⸗ 
pfungsmethode der Rüben⸗Nematoden ſtützt. Nur in einem 
weſentlichen Punkte weichen die Angaben Dr. Strubell's 
von dem ab, was ich beobachtete. Er glaubt ſchließen zu 
dürfen, daß die Larven in humusreicher Erde auch ohne 


Pflanzen ſich bis zum geſchlechtlichen Thiere entwickeln 


könnten. Dies wäre für eine erfolgreiche Bekämpfung der 
Rüben ⸗Nematoden ein ſehr übler Umſtand; meine ſehr 
umfaſſenden und lange Jahre hindurch fortgeſetzten Unter⸗ 
ſuchungen haben jedoch nicht eine einzige Wahrnehmung 
ergeben, welche dieſer Vorausſetzung entſpräche. Sie ſteht 
insbeſondere mit der ſchon früher von mir mitgetheilten 
Thatſache im Widerspruch, daß ich niemals eine Neubildung 
von Eiern und Embryonen wahrnehmen konnte, wenn ich 
die mit maſſenhaften eingewanderten Larven beſetzten Wur⸗ 


zeln von Faugpflanzen in reichlichſter Menge in den Boden 

brachte. Ich habe derartige Verſuche in mehreren Jahr⸗ 
gängen immer mit gleichem Reſultat wiederholt, mochte 

ich den Boden mehr feucht oder mehr trocken halten. Ich 
begann die Unterſuchung der dem Boden beigemiſchten 

Wurzeln und Larven ſchon mit dem fünften Tage und 

ſetzte ſie längere Zeit hindurch täglich fort. Solche Larven, 
welche eben erſt in die Wurzeln eingewandert waren, be⸗ 
hielten unverändert ihre Form, ich konnte niemals an ihnen 
eine Weiterentwickelung conftatiren, mochten fie ſich noch 
| in der abſterbenden Wurzel oder ſpäter im Boden vor⸗ 

finden. Larven, bei welchen die Anſchwellung begonnen 
| Hatte, entwickelten ſich anfangs bei noch friſcherem Zuſtande 
N der Wurzeln weiter, ſtarben aber ſpäteſtens mit dem zehnten 
Tage ab. Larven, welche das äußerſte Stadium der Aus: 
bildung erlangt hatten, in dem nach den von mir gege⸗ 
beuen, durch Abbildungen erläuterten Regeln die Ber: 
ſterung der Faugpflanzen *) ſchleunigſt erfolgen muß, 
verhielten ſich je nach dem Geſchlecht abweichend. Die 
j männlichen Larven dieſer Art bildeten ſich vollkommen 
aus, das normal entwickelte Männchen zeigte fi in der 
| Larvenhant beweglich und mit dem achten Tage nach dem 
| Einbringen in den Boden fand ich ſelbſt freigewordene 
Männchen in der Bodenmaſſe. Die am weiteſten entwickelten 
N weiblichen Larven zeigten eine etwas zunehmende Größe 
und erreichten bis zu dem zehnten Tage faſt die Geſtalt 
geſchlechtsreifer Weibchen, ließen aber an dieſem Tage im 
Innern den Beginn der Desorganiſation wahrnehmen. Die 
Befruchtung kam daher nicht zu Stande. Es konnte bei 
der ſpäteren weiteren Unterſuchung auch nicht ein trächtig 
gewordenes Weibchen aufgefunden werden. Gehen die Wur⸗ 
zeln rechtzeitig in Zerſetzung über, fo wird trotz der theil— 
weiſen Ausbildung von Männchen der Zweck der Zerſtörung 
der Fangpflanzen erreicht, die weiblichen Larven ſterben vor 
der Befruchtung ab und eine Vermehrung der Nematoden 
iſt verhütet. Iſt auf Grund dieſer Thatſachen die Ver⸗ 
muthung Dr. Strubell's glücklicher Weiſe als nicht gerecht» 
fertigt zu bezeichnen, fo geht andererſeits daraus hervor, 
wie nothwendig es unter Berückſichtigung aller von mir 
empfohlenen Maßnahmen iſt, für möglichſt raſches Ab⸗ 
ſterben der Wurzeln der Faugpflanzen Sorge zu tragen. 
Geſchieht dies nicht, ſo erhalten die inniger mit dem Boden 
verbunden bleibenden Wurzeln ſich länger friſch und wenige 
Tage längerer Dauer genügen dann, um die in der Ent 
wickelung vorgeſchritteneren weiblichen Larven bis zur 


9) Julius Kühn, Berichte aus d. phyſiol. Laborat. u. d. Ver 
ſuchsanſt. d. landw. Juſtituts der Univerſität Halle, 6. Heft, Dresden, 
G. Schönfeld's Verlagshaudlung 188, S. 179 u. Taf. III 


Befruchtung reif werden und zur Eibildung gelangen zu 


laſſen. Es iſt ſomit keine Beſorgniß zu hegen, als ob die 
Nematoden außerhalb einer Nährpflanze vom früheſten 
Larvenzuſtande bis zum geſchlechtlichen Thiere ſich ent⸗ 
wickeln könnten, wohl aber iſt zu ihrer erfolgreichen Be⸗ 
kämpfung mittelſt der Fangpflanzen Aufmerkſamkeit und 
Sorgfalt nöthig. 


Der land: und forſtw. Verein zu Friedland a / M. 


erſtattet über ſeine Wirkſamkeit im Vereinsjahre 1888 an 

ſeine Mitglieder im Weſentlichen nachſtehenden Bericht: 
Wie in den Jahren 1886 und 1887, ſo muß auch 

über das Jahr 1888 gejagt werden, daß der Verein, was 


die Zahl der Mitglieder betrifft, im Rückgange begriffen 


iſt, weil auch in dieſem Jahre die Zahl der ausgetretenen 
Mitglieder die Zahl der eingetretenen weit überſteigt. Das 
Vereinsleben ſelbſt hat aber dadurch keine Einbuße erlitten, 
ſondern hat ſich eher geſteigert, was die ſtark beſuchten 
und ſehr lebhaften Verſammlungen in Friedland, Tillen- 
dorf und Bärn bezeugen. 


In dieſem Jahre hat unſer Verein die Feier ſeines 


zwanzigjährigen Beſtandes an dem Gründungsorte im 
Erbgerichte zu Tillendorf, auf wohl einfache, aber allen 
damals in Tillendorf Anweſenden gewiß ſtets in Erinnerung 


bleibende Weiſe begangen. Es wurden bei dieſer feftlichen , 


Verſammlung die Vereinsaugelegenheiten der vergangenen 
20 Jahre vom Ehrenmitgliede Herrn Oberförſter Drechsler 
in fo trefflicher Weiſe zur Darſtellung gebracht, daß es 


wohl überflüſſig wäre, wenn jetzt, am Ende des zweiten 


Decenniums, nochmals eine Ueberſicht gebracht würde. 

Zum Schluſſe des Jahres 1887 zählte der Verein 
3 Ehren- und 480 wirkliche Mitglieder. 

Im Jahre 1888 traten dem Vereine 39 neue Mit- 
glieder bei; ausgetreten und geſtorben ſind hingegen 46 
Mitglieder, und 13 Mitglieder wurden wegen Nichteinzah— 
lung der reſtlichen Jahresbeiträge ausgeſchloſſen, ſomit iſt 
der Stand mit Ende 1888 3 Ehren⸗ und 460 wirkliche 
Mitglieder. 

Dieſelben theilen ſich: Landwirthe 287, Forſtwirthe 9, 
Fabrikanten, Gewerbsleute und Unternehmungen 60, Geiſt⸗ 
liche, Beamte, Profeſſoren und Aerzte 26, Lehrer 81, 
zuſammen 463. 

Die Mitgliederzahl hat ſich im Vereinsjahre 1888 
um 20 Mitglieder verringert, und ſind im Römerſtädter 
Bezirke 12, im Sternberger 33, im Freudeuthaler 11 und 
in anderen Bezirken 3 Mitglieder theils ausgetreten, theils 
ausgeſchloſſen und geſtorben. 
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Nach der vom Vereins⸗Caſſier für 1888 vorgelegten 
Rechnung betrugen die Einnahmen 1765 fl. 20 5 kr., die 
| Ausgaben 1720 fl. 17 kr., ergibt ſich ein Reſt von 45 fl. 
35 kr.; der Caſſaſtaud mit Schluß 1888 betrug 45 fl. 
35 kr., hiezu das in der Poſtſparcaſſa angelegte Capital 
| von 329 fl. 7 kr., ergibt als bares Vereinsvermögen 

374 fl. 10°5 kr.; dasſelbe iſt gegen Eude 1887 mit 454 fl. 
71:5 kr., geringer um 80 fl. 61 kr. 
; Die Vereinsbibliothek umfaßt gegenwärtig 610 Druck⸗ 
werke und wird jetzt etwas mehr benützt. Die abonnirten 
Zeitſchriften wurden theilweiſe von 6 Mitgliedern gelejen. 

Die Vereinsbibliothek hat gegenwärtig nach 1Operc. 
Abſchreibung des vorjährigen Werthes nunmehr einen Werth 
von 338 fl. 69 kr., das Inventar der meteorolog. Station 
in Olbersdorf nach 10proc. Abſchreibung 40 fl. 3 kr., und 

der Acten⸗ und Bücherſchranken 11 fl. 70 kr. Mit Zur 
rechnung des baren Vereinsvermögens von 374 fl. 105 kr., 

ergibt das geſammte Vereinsvermögen 764 fl. 52:5 kr., 
und hat ſich gegen das Vorjahr mit 887 fl. 20:5 kr., 
verringert um 122 fl. 68 kr. 

Die Beobachtungen an der meteorologiſchen Station 
in Olbersdorf wurden vom Herrn Pfarrer Franz Nitſch 
auch in dieſem Jahre mit gleicher Sorgfalt gepflegt, wofür 
der Verein Herrn Pfarrer Nitſch zum Danke verpflichtet 
iſt. Die Berichte über dieſe Beobachtungen werden fort⸗ 
während an die Centralanſtalt für Meteorologie in Wien 
eingeſendet und in den landw. Blättern veröffentlicht. 

Die vom Vereine herausgegebene Zeitſchrift „Landw. 
Blätter“ wurde im abgelaufenen Jahre für den Verein 
in 500 Exemplaren aufgelegt, und den Vereinsmitgliedern 
unentgeltlich zugeftellt. Die Druck-, Expeditions⸗ und Re ⸗ 
dactionskoſten betrugen zuſammen 453 fl. 85 kr. Die 

Vereinszeitung brachte in ihrem 19. Jahrgange in 12½ 
Druckbogen und einigen Beilagen 50 fachliche Aufſätze, 
22 Vereinsſachen, je 12 Wochenmarkt- und Witterungs- 
Berichte. 

Auch in dieſem Jahre wurden durch Vermittlung der 
Vereinsleitung 203 M.⸗Ctr. Dungſalz unter die Vereins ⸗ 
Mitglieder vertheilt. Dasſelbe war von guter Qualität und 
kam auf Station Friedland auf 3 fl. 30 kr. zu ſtehen. 
Dem vom Vereine ſubventionirten Thierarzte in Römer⸗ 

ſtadt wurde auch im Jahre 1888 die frühere Subvention 
weiter belaſſen. Auch erhielt der in Hof anſäſſige Cur⸗ 
ſchmied Herr Jahn, auf ſein Anſuchen für ein Jahr eine 
Subvention von 30 fl. 

Verſammlungen der Vereinsmitglieder ſind in dieſem 
Jahre 3 abgehalten worden, und zwar am 23. Februar 


in Friedland, am 17. Juni in Tillendorf und am 2. Sep: 
tember zu Bärn. 

In der Verſammlung zu Friedland wurde nach Erle: 
digung der Vereinsangelegenheiten der Rechenſchaftsbericht 
und die Jahresrechnung für 1887, ſowie das Präliminare 
für 1888 vorgelegt und genehmigt. Hierauf wurde nach 
einer Beſprechung über Bezug von Dungſalz ein Vortrag 
über das Thema: „Ueber Pferde und über die Zuftände 
des einheimiſchen Pferdeweſens, vom Herrn Thierarzt 
Krauſe aus Römerſtadt gehalten. 

Bei der zweiten, zugleich Feſtverſammlung zur Erin- 
nerung an den 20jährigen Beſtaud des Vereines, wurden 
nach einer warmen Begrüßung der Gäſte durch Herrn 
Vorſtand⸗ Stellvertreter Lichtblan, zuerſt der Bericht über 
die 20jährige Thätigkeit des Vercines vom Herru Ober⸗ 
förſter Drechsler aus Langendorf, hierauf die Vereins⸗ 
Angelegenheiten und ein Vortrag vom Herrn Thierarzt 
Krauſe: „Ueber die Erfolge der Züchtung Kuhländer Raſſe 
in unſerem Bezirke“ gehalten. 

Dem allſeits verehrten Vereinsvorſtande Herrn Land: 
tagsabgeordneten Kindermann wurde eine vom Vereins- 
Ausſchuße gewidmete ſehr ſchön ausgeſtattete Dankadreſſe 
überreicht. 

Die dritte Verſammlung wurde in Verbindung mit 
der landwirthſchaftlichen Section der k. k. Ackerbau-Ge⸗ 
ſellſchaft in Brünn am 2. September in Bärn abgehalten. 
Bei derſelben waren außer dem Vorſtande der Section, 
Herrn Reichsrathsabgeordneten Em. Ritter v. Prostoweh, 
auch Herr Landescultur⸗Inſpector Baron Schwarz aus 
Wien, und zahlreiche Herren aus allen Theilen Mährens, 
ſowie viele Vereinsmitglieder anweſend. Dabei wurde ein 
Vortrag: „Ueber landw. Winterſchulen und Haushaltungs⸗ 
ſchulen in ihrer Bedeutung für die fachliche Ausbildung 
des Kleingrundbeſitzers“ vom Jugenieur und Wanderlehrer 
Herrn Laumunn aus Neutitſchein, und ein Vortrag: „Ueber 
Bodenproduction, Viehzucht und Bodenmelioration“ vom 
Sectionsvorftande Herrn v. Proskowetz gehalten. Die Bor: 
träge wurden recht beifällig aufgenommen. Alle drei Ver⸗ 
ſammlungen waren ſehr gut beſucht und entwickelten ſich 
bei einzelnen Gegenſtänden recht lebhafte Debatten. 

Zur Erledigung der laufenden Geſchäfte und Bera⸗ 
thung der Tagesordnungen hielt der Vereinsausſchuß am 
15. Jänner, 6. Mai und 5. Auguſt Sitzungen ab. 

Der Schriftenverkehr umfaßte im Jahre 1888 564 
Nummern. Aus der Vercinsbibliothek wurden 29 Bücher 

von Vereins mitgliedern entlehnt. 

Staats- oder Landes⸗Subvention hat der Verein im 
abgelaufenen Vereinsjahre keine erhalten, weil nach dem 


kreis entfallende Subvention erhält. 
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jetzt feſtgeſctzten Vertheilungsplane der Verein erſt immer 
im dritten Jahre und dann die ganze auf unſeren Zucht⸗ 
Da der Verein erſt 
im Jahre 1887 die volle Subvention im Betrage von 
850 fl. erhielt, jo ſteht ihm erſt im Jahre 1890 die Sub- 
vention wieder in Ausſicht. 

Zum Schluße ſpricht die Vereinsleitung allen För 
derern und Mitgliedern des Vereins für die Unterftügung 
der Vereinsiutereſſen, beſonders aber jenen Herren, welche 
ſich durch die in den Berſammlungen gehaltenen Vorträge 
ſo opferwillig bewieſen haben, den wärmſten Dank aus 
und erſucht, auch weiterhin durch vereintes Zujammenz 
wirken den Verein zu heben und zu fördern, wodurch 
nicht nur ihre eigenen Intereſſen, ſondern auch der Land— 
wirthſchaft im allgemeinen genützt wird. 


Neuere Erfahrungen bei der Fütterung von 
Milch- und Maſtvieh, ſowie über Conſervirung 
des Stalldüngers. 

Prof. Dr. Maercker⸗Halle hielt in der am 3. März 
d. J. ſtattgehabten Generalverſammlung des land- und 
forſtw. Hauptvereins Hildesheim folgenden Vortrag, wel⸗ 
cher nach der Zeitung des betreffenden Vereins im Weſeut⸗ 
lichen wiedergegeben wird. Prof. Maercker ſagte daſelbſt: 

„Es handelt ſich bei meinem Vortrage um die von 
Holdefleiß zu Breslau angeſtellten Verſuche über die Con— 
ſervirung des Stalldüngers, welche im engſten Zuſammen⸗ 
hange mit der Rentabilität der Viehhaltung ſtehen. Die 
Erfahrungen gründen ſich auf die Thatſache, daß beim 
Lagern des Stalldüngers große Verluſte an Stickſtoff ein⸗ 
treten und daß dieſe Verluſte durch die Anwendung ges 
eigneter Maßregeln vermieden, oder doch bis auf Minimum 
eingeſchränkt werden können. 

Nach den Berechnungen des Prof. Holdefleiß beträgt 
die Menge des Stickſtoffes, welche bei der jetzigen landes⸗ 
üblichen Behandlungsweiſe des Stalldüngers verloren geht, 
16 Kilo für das Stück Großvieh. 

Bei der jetzigen Behandlungsweiſe des Stalldüngers 
wird alſo die Viehhaltung jährlich um den Werth von 
2 Cr. Chiliſalpeter pro Stück Großvieh geſchädigt. Wenn 
man nun Maßregeln ergreift, die es ermöglichen, die Vers 
tuſte an Stickſtoff zu vermeiden, jo kann kein Zweifel jein, 
daß es uns gelingt, uns weſentlich von dem Zukaufen von 
ffickſtoffhaltigen künſtlichen Düngemitteln zu emancipiren. 

Wenn man pro Stück Großvieh 2 Ctr. Chiliſalpeter 
rechnet, ſo würde dieſe Summe ausreichen, um den Zukauf 
von künſtlichem Dünger überhaupt aufhören zu laſſen, 


und wir würden ein ſehr weſentliches Stickſtoffcapital im 
Stalldünger künftig erſparen können. Dieſes zur allgemeinen 
Einleitung des erſten Punktes. 

Der zweite Punkt ſoll die neueren Erfahrungen bei 
der Fütterung von Maſt⸗ und Milchvieh behandeln. Es 
war die Frage angeregt worden, ob nicht durch von prak— 
tiſchen Landwirthen auszuführende Fütterungsverſuche prak— 
tiſch wichtige Fütterungsfragen ebenſo gelöst werden könnten, 
als andere Fragen durch gemeinſame Düngungsverſuche 
gelöst worden find. Ich bin dieſer Anregung gern gefolgt 
und habe im vorigen Jahre Fütterung: verſuche in großem 
Maße organiſirt. Es ſind dieſe Verſuche zur Ausführung 
gekommen theils mit Milchkühen, theils mit Ochſen und 
mit Maſtſchafen und dieſelben waren darauf gerichtet, 
lediglich praktiſch wichtige Fragen zu löſen. 

Bisher war z. B. noch nicht ein einziger Fütterungs— 
verſuch über die Verwerthung von Diffuſionsrückſtänden 
und der Schlempe gemacht worden. 
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düngers betrifft, ſo habe ich ſchon angeführt, daß beim 
Lagern desſelben nach Holdefleiß eine Stickſtoffmenge ver · 


“ Toren geht, welche pro Haupt Großvieh einem Werthe von 


2 Ctr. Chiliſalpeter entſpricht, denn nach Holdefleiß und 
Heiden beläuft ſich der Verluſt an Stickſtoff auf etwa 
23 Procent. Von 100 Theilen werden alſo nur 77 Theile 
des von den Thieren ausgeſchiedenen Stickſtoffs dem Felde 
zugeführt. Das iſt doch ein ſehr großer Verluſt und Prof. 


Holdefleiß hat ſich ein großes Verdienſt erworben, die 


Frage einer Prüfung unterzogen zu haben, wie dieſer 
Verluſt vermieden werden kann. Wenn man den Stall⸗ 


dünger dicht mit Erde bedeckt und denſelben jo liegen 


läßt, fo wird der Stickſtoffverluſt ſchon durch die dicke 


Erdſchicht faſt vollſtändig verhindert, aber nicht verhindert 


wird dadurch der Verluſt an organiſcher Subſtanz. Der 
Stalldünger dient ja nicht allein dazu, den Pflanzen Nähr⸗ 


ſtoffe zuzuführen, ſondern auch dazu, den Boden zu er⸗ 


Daß die Fütterung, 


mit wafjerreichen Diffuſionsrückſtänden eine Grenze haben 


muß, iſt ja ſelbſtverſtändlich, aber welches iſt dieſe Grenze? 
Sind es 60, 80 oder gar 100 Pfund? Ueber dieſe Frage 
war man vollſtändig im Unklaren, weil noch nicht ein 
einziger Verſuch gemacht war. Ich habe nun in Folge der 
Anregung im Verein mit praktiſchen Landwirthen und in 
den Wirthſchaften derſelben eine große Anzahl von Fit 
terungsverſuchen in's Werk geſetzt. 


Zu dieſem Zwecke mußten während der Verſuche 500. 


bis 600 Futtermittel analyſirt werden; die Milch der 
Verſuchsthiere mußte während der Verſuchsdauer einer 
fortlaufenden Unterſuchung unterworfen werden, um zu 
erfahren, welchen Einfluß die verſchiedene Fütterung auf 
die Zuſammenſetzung der Milch ausübte, wozu etwa 2500 
Milch⸗Analyſen erforderlich waren. Das im vorigen Jahre 


in's Werk geſetzte Unternehmen wird ſelbſtverſtändlich in 


dieſem Jahre noch fortgeſetzt. Außer den Verſuchen über 
die beſte Verwerthung der Diffuſiousrückſtände wurden 


Verſuche darüber angeſtellt, ob die in den Wolff'ſchen! 


Normen angegebenen Proteinmengen von 2½ Pfund per 
1000 Pfund Lebendgewicht, bei Verfütterung der waſſer— 
reichen Diffuſionsrückſtände gerade die die höchſte Renta⸗ 
bilität darſtellende Gabe ſeien. Ich hatte dabei von vorn— 
herein das Gefühl, daß eine weſentliche Verſtärkung der 
Rationen reutabel ſei, und ich werde Ihnen beweiſen, daß 
man den Thieren Protein in einem ſolchen Maße geben 
kann, wie man es demſelben früher kaum zugemuthet hat. 
Ich will Ihnen dieſe Ausführungen im zweiten Theile 
meines Vortrages ausführlicher geben. 

Was nun zunächſt die Conſervirung des Stall: 


wärmen, ſeine mechaniſche Beſchaffenheit in günftigfter 
Weiſe zu beeinfluſſen und deshalb darf die organiſche 
Subſtanz beim Lagern nicht in erheblicher Weiſe ſchwinden. 
Der Verluſt der organischen Subſtanz wird nun durch 
die Ueberdeckung des Düngers mit Erde nicht eingeſchränkt 
und deshalb iſt die Erdbedeckung auch kein vollſtändiges 
Conſervirungsmittel, ganz abgeſehen von ihrer Umſtänd⸗ 
lichkeit und Koftfpieligfeit. 

Ich will hier die Erfahrungen, welche mein Mitarbeiter 
Dr. Morgen auf dieſem Gebiete gemacht hat, einſchalten. 
Seine Verſuche haben gezeigt, daß, wenn man den Dünger 
durch Erde conſerviren will, man denſelben jedenfalls nicht 
mit Erde miſchen, ſondern ihn mit Erde überdecken muß, 
denn die Stickſtoffverluſte faulender organiſcher Subſtanzen 
waren bei Miſchung mit Erde bedeutend größer, als ohne 
dieſelbe. 

Prof. Holdefleiß hat nun aber außerdem mit ver⸗ 
ſchiedenen anderen Conſervirungsmitteln, und darunter auch 
mit dem billigſten phosphorſäurehaltigen Material, der 
Thomasſchlacke, Verſuche angeftellt. Seitdem bekannt 
geworden iſt, daß man den Stickſtoff des Stalldüngers 
durch Phosphorſäure conſerviren kann, iſt es natürlich 
mit Recht verſucht worden, ſolches auf die billigſte Weile 
auszuführen und hat man dazu auch die Thomasſchlacke 
empfohlen. Bei den Verſuchen des Prof. Holdefleiß hat 
es ſich aber gezeigt, daß die Thomasſchlacke auf den Stall⸗ 
dünger nicht conſervirend wirkt. Es iſt ſolches auch er⸗ 
klärlich, weil die Thomasſchlacke freien Kalk enthält, wel⸗ 
cher die Ammoniakverflüchtigung vermehren muß. 

Von anderer Seite wurden auch die Präcipitate für 
die Conſervirung empfohlen, allein dieſe können ebenſo⸗ 
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wenig eonſervirend wirken, weil es bei der Conſervirung 
des Stalldüngers ausſchließlich darauf ankommt, daß eine 
ſaure Reaction entſteht, welche durch beliebige Mineral⸗ 
ſäuren, u. a. auch durch die Phosphorſäure, aber 
nur im freien Zuſtande, hervorgebracht werden kann. 
Bei den Verſuchen hat ſich ergeben, daß bei Anwen- 
dung von Superphosphatgyps mit 7—8 Procent freier 
Phosphorſäure der Stickſtoff im Stalldünger vollftändig 
conſervirt wurde und dieſes Conſervirungsmittel auch auf 
die organiſche Subſtanz in gewiſſer Weiſe günſtig ein⸗ 
wirkte. In dem Superphosphatgyps haben wir alſo ein 
Conſervirungsmittel, mittelft deſſen wir die 2 Ctr. Chili. 


ſalpeter gleichkommenden Stickſtoffverluſte abwehren können. 


Aber in welchen Mengen iſt der Superphosphatgyps an 
zuwenden? Nach Holdefleiß würde eine Verwendung von 
täglich 1½ Pfund mit einer Aufwendung von ungefähr 
10 Mark (à 60 kr.) im ganzen Jahre erforderlich ſein, aber 
auch vollkommen ausreichen. Hierdurch würden 16 Kilo 
Stickſtoff conſervirt werden und wenn man das Kilo mit 
1720 Mark berechnet, jo würde man alſo mit 10 Mark 
ungefähr 20 Mark gewinnen. Es iſt aber ganz ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß man fo viel Phosphorſäure als man in 
dem Superphosphatgyps dem Stalldünger zuführt, in an⸗ 
derer Form erſparen kann, denn die Phosphorſäure im 
Superphosphatgyps, durch welchen der Stalldünger berei⸗ 
chert wird, iſt vollwerthig und behält ihren Werth für 
längere Zeit hinaus. Wenn z. B., wie es ja vielfach auch 
ſchon ſeitens der Zuckerfabrikanten geſchieht, der Stall⸗ 
dünger für Zuckerrüben zuläſſig erklärt wird, ſo kann man 
ſelbſtberſtändlich für die Düngung der Zuckerrüben fo viel 
Phosphorſäure abziehen, als man dem Stalldünger im 
Superphosphatgyps zuführte, und Sie dürfen zweifellos 
Phosphorſäure in Ihren Wirthſchaften um ſo viel weniger 
verwenden, als Sie zur Conſervirung des Stalldüngers 
gebrauchen: hierdurch wird aber die Anwendung des 
Superphosphatgypſes als Conſervierungsmittel von allen 
Koſten entlaſtet, da Sie in Ihren Wirthſchaften bedeutend 
mehr Phorphorſäure anzuwenden gewöhnt ſind, als Sie 
überhaupt dem Stalldünger zur Conſervirung zuzuführen 
brauchen. 

Holdefleiß hat ſodann noch ein anderes Conſervirungs⸗ 
mitel geprüft, nämlich die Kaliſalze, und gefunden, daß 
die ſe den Stalldünger ebenſo gut wie Superphosphatgyps 
conſerviren, nur mit dem Unteiſchiede, daß die Kaliſalze, 
ſogar die Zerſtörung der organiſchen Subſtanz faſt ganz 
verhindern und man daher glauben ſollte, daß die Kali⸗ 
ſalze überhaupt das beſte Conſervirungsmittel ſeien. Dieſes 
iſt aber nur mit einem beſtimmten Vorbehalt anzuerkennen, 


denn hierzu müſſen wir zunächſt die Düngerwirkung des 
mit verſchiedenen Conſervirungsmitteln behandelten Stall 
düngers, worüber Holdefleiß ebenfalls ausgedehnte Ver- 
ſuche ausführte, kennen lernen. Bei der Düngung für 
Kartoffeln in einem guten bündigen Lehmboden war z. B. 
das Reſultat folgendes: Wenn wir den Ertrag der unge— 
düngten Parzellen = 100 ſetzen, fo wurden erhalten durch 
Düngung mit Stalldünger ohne Conſervirungsmittel 108, 
mit Kainit conſervirt 116, mit Erdbedeckung 127-8, mit 
Superphosphatgyps 133˙6. 

Bis jetzt hatte man die Sache immer rein theoretiſch, 
d. h. durch Laboratorienverſuche, welche ja auch ihren 
hohen Werth haben, aber der Erprobung durch die Praxis 
bedürfen, behandelt; hier iſt aber durch praktiſche Verſuche 
der unumſtößliche Beweis geliefert, daß der Stickſtoff, 
welcher durch den Superphosphatgyps oder die Kaliſalze 
conſervirt wird, in den Geldbeutel der Landwirthe zurüd- 
kehrt. Nun begnügt ſich Prof. Holdefleiß aber nicht damit, 
Düngungsverſuche mit einer einzigen Bodenart auszuführen, 
ſondern er führte ſolche auch in leichteren Bodenarten aus, 
und während bei ſchwererem Boden die Düngung mit 
Kainit eine Ertragserhöhung von nur 116, mit Super 
phosphatgyps von 133°6 ergeben hatte, war das Bild ein 
ganz anderes bei leichtem Boden. Hier zeigte es ſich, daß 
der mit Kainit conſervirte Dünger dem mit Phosphatgyps 
conſervirten Dünger bedeutend überlegen war. Ich bin 
Ihnen ſelbſtverſtändlich eine Aufklärung darüber ſchuldig, 
weshalb im leichten Boden der mit Kainit conſervirte 
Dünger befjer wirkt. Es hat dieſes in der größeren Actions- 
fähigkeit des leichteren Bodens gegenüber derjenigen des 
ſchwereren Bodens ſeinen Grund. Der Stalldünger für 
beſſeren Boden muß vorbereitet fein, wenn er feine Wirkung 
ſchnell äußern ſoll. Bei den Holdefleiß'ſchen Unterſuchungen 
zeigte es ſich nun, daß ſich in dem Stalldünger, welcher 
mit Superphosphatgyps conſervirt war, eine große Menge 
von Salpeterſäure gebildet hatte. In ſchweren Boden wirkt 
der mit Kainit conſervirte Dünger deshalb nicht befriedi⸗ 
gend, weil er durch das Einſalzen unverändert conſervirt 
iſt und längerer Zerſetzung im Boden bedarf, ehe er zur 
Wirkung kommt. Der leichtere Boden iſt dagegen viel 
actionsfähiger, er iſt beſſer durchlüftet, die Salpeterſäure⸗ 
bildung verläuft energiſcher und in Folge deſſen kann in 
ihm der mit Kaliſalzen conſervirte unveränderte Dünger 
ſchneller und beſſer zur Geltung kommen. Aus den Unter 
ſuchungen von Holdefleiß hat ſich alſo ergeben, daß für 


leichtere Bodenarten der mit Kaliſalzen conſervirte Stall» 


dünger der beſte iſt, während ſich für beſſere Bodenarten 
die Conſervirung mit Superphosphatgyps empfiehlt. 


Glauben Sie aber nicht, daß die Conſervirung mit 
Thomasſchlacke ebenjo gut ſei: es iſt lediglich die freie 
Phosphorſäure, welche dazu nöthig iſt, denn in den Super⸗ 
phosphatgyps wirkt die Phosphorſäure nur durch ihre 
ſaure Reaction. Früher kam ein Superphosphatgyps in 
den Handel, in welchem nur einige Zehntelprocent freie 
Phosphorſäure enthalten waren, und wurde vielfach zur 
Conſervirung des Stalldüngers verwendet; dieſer Gyps ift 
aber ganz unbrauchbar. 
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Ich hege die Hoffnung, daß es mir gelungen fein ' 


wird, Sie von der Wichtigkeit dieſer Frage zu überzeugen, 
und ich möchte keinen Auſtand nehmen, es hier geradezu 


auszuſprechen, daß diejenigen Landwirthe, welche den Stick. 


ſtoff im Dünger nicht conſerviren, ſich eines ſchweren 
Kunſtfehlers ſchuldig machen; dieſelben werfen ein Viertel 
des in ihren Wirthſchaften producirten Stickſtoffs einfach 
fort.“ (Schluß folgt.) 


Perſonal⸗ Nachricht. 

Dem Fabrikschemiker Herrn Ludwig Jehle, 
wirkl. Mitgliede der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft, 
wurde in Anerkennung der von ihm durch vieljährige er- 
ſprießliche Thätigkeit als Beobachter der meteorologiſchen 
Centralanſtalt und Leiter der miteorologiſchen Station in 
Prerau erworbenen Verdienſte der Titel eines kaiſerl. 
Rathes verliehen. 


Der land⸗ und forſtw. Verein zu Friedland aM. 
wird am 10. Juni l. J., um ½10 Uhr Vormittag, in 
Römerſtadt, eine allgem. Verſammlung abhalten. Die 
Tagesordnung iſt folgende: 

1. Vereins angelegenheiten. 

2. Vortrag: „Ueber künſtliche Düngungsmittel insbe⸗ 
ſonders über die Verwendung der Thomasſchlacke“ (vom 
Herrn Emil Winkelhofer, Profeſſor an der landw. Landes: 
Mittelſchule in Neutitſchein). 

3. Vortrag: „Ueber Fohlen- und Kälberhöfe und 
Gärten“ (vom Thierarzte Herrn J Krauſe in Römerſtadt). 

4. Freie Anträge. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Wollftaub aus Fabriken liefert ein ausgezeichnetes 
Düngemittel für den Garten. Man darf aber denfelben 
nie unmittelbar auf das Land ſtreuen, dann nützt er nicht 
viel, kann im Gegentheil noch Schaden ſtiften. Bringt 
man ihn hingegen auf Haufen, durchſchichtet ihn mit Erde 
oder Stallmiſt und gießt reichlich Jauche darüber, jo er 


hält man nach Verlauf von ein bis zwei Jahren einen 
vorzüglichen Dünger, der auf alle Pflanzen die beſte Wir⸗ 
kung übt und zu allen Zwecken gebraucht werden kann. 

* Rattenvertilgung. Man ſtreiche Phosphor⸗ 
latwerge zwiſchen dünne Scheiben von Limburgerkäſe, denn 
dieſer ſcheint eine förmliche Lockſpeiſe für Ratten zu ſein 
Es iſt gut, zuerſt vier bis acht Tage lang ſolche Käſe. 
ſcheiben ohne Gift auf Tellern an den Orten, wo die 
Ratten ſich läſtig machen, hinzuſtellen. Die Ratten ge⸗ 
wöhnen ſich an dieſe Fütterung und man wird ſie dann 
auf einmal durch die Vergiftung los. 


Alois Enders in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empſiehlt ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 

feinften franz. Luzerner Klee⸗, echt ſteier. Rothtlee⸗, 
= oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee⸗, Wund⸗ oder 
Tannenklee⸗, ſchwediſchen oder Baftardfiee-Eam 
alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſettellee⸗ oder 

Timothensgrasſamen 
zu den ſolideſten Preiſen. — Mit Muftern und Preis- 
Liſten ftehe auf Wunſch nach allen Richtangen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


B. Aer ber 


0 
J Mastenfänle, Grofer plan Ar. 
Herber ſches Haus 


empfiehlt ſich zur confanten und prompten Ausführung alter einfhl. Feſchite 
insbeſondere 5 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausiandiſcher 
Stoatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w Escomtirung e bel mite nere, Känſe 
und Verkäufe an der Börſe bei mindel Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Verech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſeneourſe. Sianco-Serkänſe. 
Anweisungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant- 
etersburg, Berlin. Frankfurt, Wien, Prag, New⸗ 
Pork, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-Francisto, Chir N 


Brief⸗Adreſſe: Z. Herber, Bank- u. Grof yandlungshaus 
5 Großer Plat nächſt N Wartenfänle. 
Telegramm-Adreffe: T. Herber, Brünn. 


— 


Verlegt von der k. k. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ze. — Redacteur Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


E 


Pränumeration 
nur ganzjährig und 
franto 4 fl. 20 kr. 
— Für Mitglieder 
der 1. k. Geſellſchaſt 
und der mit ihr in 

tändiger Verbin · 

ung ſtehenden Ber- 
eiue c. aber nur 


f 10 kr. der kaiferl, königl, 
Gefelfgaft fir Arrius, 
* 


Brünn, am 16. Juni 


Inſerate 


0 Q -Ceuti 
meter Kann: fl 
für 40 Q. C 

50 lr. ſür 

u. f. 
füriedesmatige Ein 


jhautung, 


Bührifg-Slefften 
Uatur- und Candeskunde. 


. 


> 


1889. 


Inhalt. Neuere Erfahrungen bei der Fütterung von Milch- und 
Maftvieh, ſowie über Conſervirung des Stalldüngers. — Welche Hühner“ 
raſſen find die empfehlenswertheſten? — Pferdeprämiirung in Kun⸗ 
ſtadt. — Ninder⸗Zuchtviehmarkt in Linz. -- Landw. Landes-⸗Aus⸗ 
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des Lebendgewichtes, während bei Darreichung von 100 
Pfund die Lebendgewichtzunahme um etwa 20 Proe. ſank. 
Wir können alſo nach dem Reſultate dieſes Verſuches jagen 
daß 80 Pfund Schnitzel die äußerſie Grenze einer ratio 
ucllen Fütterung für Maſtochſen bilden dürfen. 
| Das Reſultat des gleichen Verſuches bei Milchkühen, 


Neuſtädter land- und ſorſtw. Verein. — Kleinere Mittheilungen. — | ift von ganz beſonderem Intereſſe. Der Verſuch wurde 
Zur Richtigstellung der Jahr-, Wochen- und Viehmärkte. — Martt- ! 


durchſchnittspreiſe vom Monate Mai. Inſerate 


Neuere Erfahrungen bei der Fütterung von 


Milch- und Maſtvieh, ſowie über Conſervirung 


des Stalldüngers. 
(Schluß.) 
Ich gehe nun zum zweiten Theile meiner Ausfüh— 
rungen über, nämlich zur Beſprechung der Fütterungs— 


von dem Oberamtmann Henneberg in Waſſerleben aus- 
geführt. Den Kühen wurden 40, 60 und 80 Pfund Dif— 
fuſionsrückſtände und zwar genau mit denjelben Nähr- 
! ſtoffmengen in den einzelnen Rationen verabreicht. Bei 
40 Pfund wurden 13 36, bei 60 Pfund 13-15 und bei 
SO Pfund 1415 Kilo Milch erzielt. Hier ſcheint ein Wider— 
ſpruch vorzuliegen, denn wie iſt es möglich, daß durch 
eine werſtärkte Gabe eines waſſerreichen Futlerimitlels ei 


größeres Quantum Milch erzielt wird? Doch nur dadurch, 


verſuche mit waſſerreichen Futtermitteln, und 


zwar ſpeciell mit Diffuſionsrückſtänden, welche ja 
für Sie, als Zuckerrüben bau treibende Landwirthe, einiges 
Intereſſe beſitzen. Es wurden dieſe Verſuche mit verſchie⸗ 


denen Thierarten angeſtellt, um zu prüfen, wie große, 


Gaben von Diffuſionsrückſtänden man den Thieren ver— 
abreichen kann, nämlich mit Maſtochſen, Milchkühen und 


Maſthammeln; für letztere liegen allerdings noch keine“ 


Rentſcheidenden Verſuche vor. Die Verſuche mit Maſtochſen 
ergaben folgendes Reſultat: Es wurden den Thieren genau 
gleiche Nährſtoffmengen gegeben, während im erſten Falle 
60 Pfund, im zweiten Falle 80 Pfund und im dritten 
Falle 100 Pfund Schnitzel in die Ration eingeführt wur 
den. Bei 60 Pfund Schnitzel zeigte ſich eine Zunahme des 
Lebendgewichts pro Tag und Stück um 1:50 Kilo, bei 80 
Pfund eine ſoiche um 1:58 Kilo, bei 100 Pfund ergab 
ſich dagegen nur eine ſolche um 1:25 Kilo. Bei 60 und 
80 Pfund zeigte ſich daher ungefähr eine gleiche Zunahme 


daß die Milch waſſerreicher wird, dies war aber durch— 
aus nicht der Fall, denn die Milch hatte bei 4, 60 und 
80 Pfund Diffuſionsrückſtänden genau denjelben Fett- und 
Trockenſubſtanzgehalt. 

Die Löſung des Räthſels liegt aber in dem Lebend 
gewicht der Thiere. Die Zunahme an Lebendgewicht betrug 
nämlich bei 40 Pfund 0.586 Kilo, bei 60 Pfund 0007 
Kilo und bei 80 Pfund trat ſtatt einer Zunahme eine 
Abnahme des Lebendgewichts ein. Die Thiere gaben alſo 
bei waſſerreicher Fütterung zwar einen höheren Milch- 
ertrag, nahmen aber an Gewicht ab. Die erhöhte Milch 


\ production geſchah alſo auf Koſten des Körperzuſtandes, 


Wenn den Thieren ein Uebermaß von Waſſer zugeführt 
wird, ſo ſchädigt man ihren Körperzuſtand und es iſt 
deshalb als äußerſte Grenze die Verabreichung von 60 
Pfund Schnitzel anzunehmen. Ich empfehle aber, die Gabe 
auf 50 Pfund zu beſchränken, da bei 60 Pfund die Lebend 
gewichtzunahme eine ſehr beſchränkte war. 


Ganz kurz will ich noch erwähnen, daß auch mit 
Schlempe aus Spiritus⸗Brennereien Verſuche unternommen 
wurden, bei welchen ſich ergeben hat, daß man in Form von 
heißer Schlempe den Thieren weit größere Waſſermengen 
zumuthen kann, als in Form von Diffuſionsrückſtänden. 
Woher kommt das? Lediglich von der heißen Beſchaffen⸗ 
heit der Schlempe. Der Aufwand von innerer Arbeit, 
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welchen die Thiere dabei zu leiſten haben, iſt bei dem 


heißen Waſſer der Schlempe ein kleinerer. Die Ausſchei⸗ 


dung des heiß genoffenen Waſſers durch die betreffenden a 


Organe erfolgt wahrſcheinlich viel ſchneller, als wenn das 


Waſſer kalt genoſſen wird, denn beim Genuß von heißen . 


Flüſſigkeiten kommt man ſchneller in Transpiration, als 
bei kalten. Was folgt daraus für die Praxis bei der 
Fütterung von Diffuſionsrückſtänden? Vielleicht iſt es für 


die Production vortheilhaft, dieſelben durch Dämpfe an⸗ f 
zuwärmen, dann wird vielleicht der Thierkörper auch in 


Form von Schnitzeln größere Waſſermengen vertragen 
können. 


Ein anderer intereſſanter Geſichtspunkt ergab ſich durch 


einen zufällig gemachten Verſuchsfehler. Den Thieren wur⸗ 
den in verſchiedenen Perioden Schnitzel und Schlempe zu— 
geführt. Dabei zeigte ſich, daß den Thieren in einer Ver— 
ſuchsperiode etwas weniger Protein verabreicht worden 
war, als man beabſichtigt hatte. Die Folge war, daß bei 
20 Liter Schlempe 14 Liter, bei 40 Liter 1449 Liter, 
und bei 60:19 Liter nur 12˙63 Liter Milch erzielt wurden, 


d. h. die Milchproduction ſank über Erwarten tief. Dies \ man nicht mehr als 40 Pf. dafür ausſezen dürfe, aber 


hängt damit zuſammen, daß ſehr große Proteinmengen 


duction noch durch Proteingaben bis zu 4 Pfund erzeugt; 
wozu freilich bemerkt werden muß, daß es Verſuchsthiere 
von ſehr hoher Milchergiebigkeit waren. 

Würde man Thiere von geringer Milchergiebigkeit zu 
ſolchen Verſuchen wählen, dann würde natürlich niemals 
an eine Wirkung fo ſtarker Proteingaben zu denken fein; 
es müſſen ſehr milchergiebige Thiere ſein. Die größeren 
Proteingaben haben ſich freilich an der Milch bei uns 
nicht in einem einzigen Falle durch den Mehrerlrag an 
Milch vollſtändig bezahlt gemacht, wohl aber bei allen 
Verſuchen, wenn man den Werth des Düngers mit in 
Berückſichtigung zieht; ein Verfahren, welches ſelbſtver⸗ 
ſtändlich vollkommen berechtigt iſt. Wer ſchlecht füttert, 
erzielt einen geringwerthigen Dünger, während bei guter 
Fütterung der Dünger beſſer iſt. Die chemiſchen Analyſen 
beweiſen es ja, daß der Dünger von gut genährten Thieren 
einen größeren Werth, als ſolcher von ſchlecht genährten 
Thieren hat. 

Da wir außerdem die Maßregeln kennen, um den 
Stickſtoff zu conſerviren, ſo ſind wir auch berechtigt, den 
Stickſtoff mit einem gewiſſen Werthe zu belaſten, um fo 
mehr, als ich ja Ihnen aus den Holdefleiß'ſchen Verſuchen 


den Nachweis geführt habe, daß der conſervitte Stidftoff 
des Stalldüngers auch wirklich zur Wirkung kommt. Ich 


erforderlich find, um das Waſſer der Futtermittel zu be⸗, 


wältigen, und daß bei der Fütterung von Schnitzeln die 
Rationen viel ſtickſtoſfreicher gemacht werden müſſen, als 
bei der Fütterung von waſſerärmeren Futtermitteln, aber 
die dargereichten ſtickſtoffreichen Rationen erweiſen ſich ſtets 
rentabel. 

Es iſt natürlich Sache jedes einzelnen praktiſchen 
Landwirths, die Rentabilitätsberechnung ſeinen Verhält⸗ 
niſſen anzupaſſen. 

Wir prüften nun in verſchiedenen Rationen, welche 
wir mit verſtärktem Kraftfutter herſtellten, wie ſich die 
Fütterung geſtaltet, wenn das Protein einſeitig vermehrt 
wurde. Wir haben feinen Auftand genommen, den Thieren 
4 Pfund Protein pro Tag und Stück zu geben, während 
man nach E. Wolff nur 25 Pfund verabreichen ſoll und 


dieſe extremen Gaben haben in allen Fällen einen deut- 


lichen Erfolg in der Production von Lebendgewicht ſowohl 
bei Maſtochſen wie bei Maſtham meln gezeigt. 
Auch bei Milchkühen wurde eine Erhöhung der Pro⸗ 


habe mich daher für berechtigt gehalten, bei meiner Renta« 
bilitätsberechuung den Stickſtoff mit 60 Pf. (36 fr.) pro Pfund 
zur Berechnung zu ziehen. Es ſei hier hervorgehoben, daß 


der Stalldünger wirft ja nicht allein durch feinen Stickſtoff⸗ 
gehalt oder überhaupt durch ſeine Nährſtoffe, ſondern auch 
mechauiſch durch ſeine organiſche Subſtanz. Holdefleiß 
rechnet hierfür 1 Pf. pro Kilo und wir finden dieſen Satz 
eher zu niedrig als zu hoch gegriffen. 

Das Reſultat iſt dann aber, daß jede der ſtickſtoſſ⸗ 
reicheren Rationen, welche wir gegeben haben, ſich aus⸗ 
gezeichnet bezahlt gemacht hat, theils durch Erhöhung des 
Düngerwerthes, theils durch die Erhöhung der Production 
von Lebendgewicht oder Milch, jedenfalls aber ſo, daß der 
durch die intenſivere Fütterung gewonnene Stickſtoff ſehr 
billig iſt, weit billiger, als mau ihn kaufen kann. 

Bei den Verſuchen, welche mit einſeitiger Vermehrung 
der ſtickſtofffreien Beſtandtheile ausgeführt wurden, 
zeigte es ſich dagegen, daß ſich eine ſolche Vermehrung 
nicht in einem einzigen Falle bezahlt gemacht hat. 

Die Wolff'ſchen Normen ſcheinen daher für die ftid, 
ſtofffreien Nahrftoffe völlig zutreffend zu fein, während fie 
für die ſtickſtoffhaltigen Nährſtoffe, wenigftens für Rationen 
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mit waſſerreichen Futtermitteln, wie die Diffuſionsrückſtände, 
entſchieden zu niedrig gegriffen erſcheinen. 

Das iſt das nicht unwichtige Reſultat der Fütterungs⸗ 
verſuche, welche im vorigen Jahre zur Ausführung ge⸗ 
kommen ſind. — Soll ich dasſelbe kurz noch einmal zu⸗ 
fammenfafjen, fo find an Diffuſionsrückſtänden den Maſt⸗ 
och ſen keinesfalls mehr als 80 Pfund zu geben, denn eine 
größere Menge ſchädigt die Production. Milchgebenden 
Kühen darf mau auch dieſes Maß nicht zumuthen und 
ich möchte Ihnen als Maximum 50 Pfund empfehlen. In 
Form von Schlempe können dagegen den Thieren unbe- 
denklich größere Waſſermengen verabreicht werden. In Ra- 
tionen mit waſſerreichen Futtermitteln darf weit über das 
in den Wolff'ſchen Normen angegebene Maß der ſtickſtoff⸗ 
haltigen Nährſtoffe hinausgegangen werden; dagegen iſt 
eine Vermehrung der ſtickſtofffreien Nährſtoffe über die 
Wolff ſchen Normen hinaus unzuläſſig und ſchädigt die 
Rentabilität der Fütterung. 


Welche Hühnerraſſen ſind die empfehlens⸗ 

wertheſten? 

Wir haben in neueſter Zeit — berichtet Ludwig (reis 
herr v. Billa-Secca in der „Wiener Landw. Zeitung“ — 
eine fo große Menge neuer und hinſichtlich ihres Nutz- 
werthes hochgeprieſener Hühnerraffen, daß der Landwirth 


äußerft vorſichtig bei der Wahl vorgehen muß, damit er 


nicht etwa eine reine Sportraſſe, ſtatt einer Nutzraſſe, ſich 
einſtellt und daun, bitter enttäuſcht, zum Alten zurückzu⸗ 
greifen ſich gezwungen ſieht, Freude und Luſt an der ver⸗ 
edelten Geflügelzucht verliert. Es wird dadurch oft in 
einer ganzen Gegend der Fortſchritt der Geſlügelzucht ge⸗ 
hemmt, und es dauert dann lange, bis wieder Jemand 
den Verſuch wagen will, durch eine neue, den Zuchtzwecken 
beſſer eutſprechende Raſſe die durch Jahrhunderte lang 
fortgeſetzte Juzucht und ſorgloſe Behandlung ganz herab: 
gekommene Landraſſe zu heben und zu verbeſſern. 

Es gibt unter den vielen ſeit circa 50 Jahren, nad): 
dem durch Einführung der Cochinchinahühner der erſte 
Auſtoß zur Verbeſſerung unſerer heimiſchen Geflügelzucht 
gegeben worden, bekaunt gewordenen neuen Raſſen ſolche, 
welche nur für den Sportzüchter Werth haben, aber auch 
wieder andere, denen ein entſchieden hoher Nutzwerth zu— 
kommt und die zur Hebung der landw. Geflügelzucht em⸗ 
pfohlen zu werden verdienen. 

Das Cochinhuhn, von welchen man bei feiner Eins 
führung Wunder erwartete, hat den gehegten Hoffnungen 


nicht entſprochen, da es durchaus nur ein mittleres Lege- 


huhn iſt und eine fo entſchiedene Brüteluſt beſitzt, daß es 
hierdurch ſeinen Nutzwerth bedeutend herabſetzt. Ueberdies 
ſind Cochinhennen zu ſchwer, erdrücken oft die Eier und 
die Jungen, und ihre träge Natur macht fie zum Selbft- 
aufſuchen des Futters, worauf ja die Hühner auf dem 
Lande meiſt angewieſen ſind, untauglich. Man hat daher 
für landw. Zwecke bald zu anderen Raſſen gegriffen, 
namentlich zu den erſt ſpäter bekannt gewordenen Brahmas. 
Das Brahmahuhn iſt als Nutzhuhn in der That dem 
Cochinhuhn vorzuziehen, denn es iſt weniger ſchwer, legt 
fleißiger Eier und verdient beſonders zu Kreuzungszwecken 
volle Beachtung, obwohl es in neuerer Zeit, wo man 
beſſer geeignete Raſſen kennen gelernt hat, als Nutzhuhn 
minder beliebt iſt als früher. 

Viel Auſſehen erregte die Einführung des Italiener⸗ 
huhnes. Mau betrachtete es als das Vorbild eines guten 
eierlegenden Huhnes, überſah jedoch dabei, daß die Eier 
nicht das Einzige find, was man von einem wirklich em- 
pfehleuswerthen Nutzhuhne fordern darf, denn dieſes ſoll 
ja auch ein Fleiſchhuhn fein. Der letzteren Anforderung 
entſprechen aber die Italiener mit ihrem ſchwachen Körper- 
bau wahrlich nicht! Sie ſtehen in dieſer Richtung nicht 
höher als das gewöhnlichſte Landhuhn. Dazu kommt noch 
der Umſtand, daß ſehr viel Schund als Italienerhühner 
verbreitet wurde, wodurch der Credit der Raſſe ſehr ge- 
litten hat. Ju Deutſchlaud hat es nichtsdeſtoweniger große 
Verbreitung gefunden und wird ſein unſtreitig großer 
Eierertrag ungemein gelobt, während es ſich in Oeſterreich 
nur wenig Freunde zu erwerben vermochte, ſo daß es auf 
den öſterreichiſchen Ausſtellungen nie ſehr ſtark vertreten 
war und in den letzteren Jahren noch mehr in den Hinter- 
grund getreten iſt. 

Als die franzöſiſchen Raſſen auf der Schaubühne un 
ſerer Ausſtellungen erſchienen waren, wendete ſich die Vor⸗ 
liebe vieler Züchter dem Houdanhuhne zu. Unſtreitig 
machen die ungemein großen Eier dieſe Raſſe für den 
Landwirth ſehr empfehlenswert), der einen beſonderen 
Werth auf ſehr große Eier legt, umſomehr, als auch die 
Entwickelung der Thiere eine raſche, die Aufzucht eine 
leichte iſt. Doch ift der Eierertrag ſelbſt, der Anzahl nach, 
kein übergroßer, immerhin aber ein befriedigender. 

In neuerer Zeit haben beſonders zwei Raſſen die 
Aufmerkſamkeit der Züchter auf ſich gezogen: es ſind dies 
die Langſhaus und die Plymouth-⸗Rocks, beide entſchiedene 
Nutzraſſen. 

Die Langſhaus, aus Nordchina eingeführt, ſind ab⸗ 
gehärtete, dauerhafte, wenigen Krankheiten unterworfene 
Thiere, vorzügliche Eierleger und beſonders als Winter 


leger zu empfehlen. Doch find die Eier, namentlich der 
einjährigen Hennen, etwas klein; die Eier der älteren 
Heunen ſind von der mittleren Größe gewöhnlicher Eier. 
Das Langſhanhuhu iſt auch ein vorzügliches Fleiſchhuhn, 
da es einen ſtarken, kräftigen Körperbau beſitzt und gut 
Fleiſch anfeßt. Urſprünglich nur von ſchwarzer Farbe, 
gibt es in neueſter Zeit auch weiße, blaue und braune 
Laugſhaus, letztere Farben find allerdings nur ſehr felten. 
Weiße Langſhans ſind auch beſſere Eierleger als die 
Schwarzen, jedoch etwas kleiner im Körperbau. Zur Ver— 
edelung der Laudraſſe ift das Langſhanhuhn ſehr geeignet, 
und hat der Erſte öſterr.-ungar. Geflügelzuchtverein in 
Wien in den letzten Jahren meiſt nur Langſhaus zur Ver— 
heilung au landw. Vereine und ländliche Züchter gewählt. 
Welch' große Vorliebe für das Laugſhauhuhn in Defter- ı 
reich beſteht, beweist wohl der Umſtand, daß bei der 
letzten Wiener Herbſtausſtellung ein einziger Züchter 53 
junge Laugſhaus gebracht hat, welche in wenigen Tagen 
ſämmtlich verkauft waren. 

Den Laugſhauhuhne würdig zur Seite ſteht das 
mbuth-Rockhuhn, ein Product nordamerikan. Züchter: 
fleißes, ein großes, kräftiges, graugeſperbertes Huhn, ſehr 
fleißig im Eierlegen, dauerhaft und zu Kreuzungszwecken 
ebenfalls ſehr empfehlenswerth. Gegenwärtig findet man 
auch weiße und ſchwarze Plymouth -Rocks; bisher mehr als 
Sporthuhn gezüchtet, dürften fie dem Nutzwerthe der geſper— 
berten Plymouth -Rocks gleichkommen. 

Andere Nutzraſſen find ferner die Dorkings, Audaluſier, 
Spanier c., doch dürften die Laugſhans und Plymouth-⸗ 
Rocks im Werthe jedenfalls höher ſtehen, da die erſtge- 
nannten Raſſen für klimatiſche Einflüſſe empfindlicher find, | 
obwohl auch fir als gute Nutzhühner unter günftigen Ver— 
hältuiſſen, beſonders in milderen, trockeneren Lagen, em— 
pfohlen werden können. 

Auch unter uuſeren Landraſſen gibt es gewiß ſolche 
Hühner, welche bei ſorgſamerer Pflege, Vermeidung von 
Inzucht und aufmerksamer Zuchtwahl ſich zu werthvollen 
Nuprafjen heraubilden ließen. Leider wurde aber bisher 
in dieſer Richtung jo viel geſündigt, daß wir gewiß ſchneller 
und ſicherer zum Ziele gelangen, wenn wir mit bereits 
erprobtem Material und mit conſtanten Raſſen, wobei 
keine Rückſchläge mehr zu befürchten ſind, die Veredelung 
und Verbeſſerung unſerer ländlichen Geflügelzucht anſtre— 
ben. Außerdem aber iſt es gewiß ein anerkennenswerthes 
Streben, wenn ſich ſachverſläudige Züchter die Aufgabe 
Helen, unſere Landraſſen in ſich ſelbſt zu verbeſſern und 
ein widerjtandsfähiges, gutes Lege- und Fleiſchhuhn für 
wirthſchaftliche Zwecke zu erzielen. 
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Pferde-Prämiirung in Kunſtadt. 

Die Vertheilung der Prämien durch den Verein zur 
Förderung der Pferdezucht in Mähren an Züchter die ihre 
Stuten (unter Vorlegen der diesbezüglichen Deckſchrine 
bei der Prämiirung) in den Beſchäl-Stationen Kunſtadt, 
Boskowitz, Tiſchnowitz oder von den ſubventionirten und 
licenzirten Heugſten in Czernahora, Rowekin und Piſtkny 
decken ließen, wird am 4. Juli 1889 in Kunſtadt beim 
Meierhof um 9 Uhr Früh ftattfinden. 

Preiſe: 450 fl. vom Staate, 100 fl. als Beigabe 
vom Obmanne Cuno Freiherrn v. Honrichs, welche ver⸗ 
theilt werden, und zwar: an Prämien in Baren 525 fl., 
16 Stück Vereins⸗Medaillen im Werthe von 25 fl., zu⸗ 
ſammen 550 fl. Ferner 15 Stück Staats⸗Medaillen. 

I. Für Mutterftuten mit Fohlen, 3⸗ und 47jährige 
und gedeckte Stuten: 1. Preis 50 fl., 2. Preis 40 fl., 
3. Preis 30 fl., 4. Preis 25 fl., 5. Preis 20 fl., 9 Preiſe 
à 15 fl. = 135 fl., zuſammen 300 fl. 

II. Für Fohlen (Hengſte nicht ausgeſchloſſen): 1. Preis 
30 fl., 2. Preis 25 fl., 3. Preis 20 fl., 15 Preiſe à 10 fl. 
150 fl., zuſammen 225 fl. 

Total 525 fl. bar. 
Bedingungen zu den Brämiirungen 
durch den Verein zur Förderung der Pferdezucht in Mähren. 


1. Für Mutterftuten mit Fohlen, 3- und 4. jährige 
und gedeckte Stuten. 


Dieſe Prämien werden zuerkannt: 

1. Mutterſtuten ohne Beſchränkung auf ein Maximal- 
alter, und zwar inſolange, als ſie geſund, kräftig und gut 
gepflegt ſind, die Eigenſchaften guter Zuchtſtuten beſitzen, 


und ein gelungenes Saug- oder Abipänfohlen haben. 


2. Drei- und vierjährige und gedeckte Stuten, welche 


! nachweislich durch einen ärariſchen oder licenzirten Private 


Beſchälhengſt gedeckt ſind. 

3. Eine Prämie darf nur dann zuerkannt werben, 
wenn das Fohlen von einem Staats- oder licenzirten 
Privatbeſchäler ſtammt, und dieſe Abkunft durch einen 
legalen Belegzettel nachgewieſen wird. 

4. Der Umſtand, daß eine Stute in früheren Jahren 
bereits ein: oder mehrere Male mit Prämien betheilt 
wurde, ſchließt dieſelbe von der ferneren Concurrenz nicht aus. 

II. Für Fohlen (dengſte nicht ausgeſchloſſen). 

Ein⸗, zwei- und dreijährige Fohlen, mögen dieſelben 
von einem Staats- oder licenzirten Privatbe ſchäter ab- 
ſtammen, können nur dann prämiirt werden, wenn fie 
von dem Beſitzer gut aufgezogen ſind, eine gedeihliche 
Fortentwickelung und weitere gute Ausbildung annehmen 


if 
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laſſen, ſonach in Zukunft gute Zuchtpferde zu werden 


verſprechen. 
III. Allgemeine Beſtimmungen. 

1. Die Prämienbewerber erklären ſich durch ihr Er 
ſcheinen zur Concurrenz bereit, dem Vereine zur Hebung 
der Pferdezucht in Mähren als Mitglieder mit einem 
Jahresbeitrage von 2 fl. auf die Dauer von mindeſtens 
drei Jahren für den Fall unbedingt beizutreten, wenn fie 


mit einer Vereinsprämie, in welchem Betrage immer, bes | 


theilt würden. 

2. Im Falle, als bei der Concurrenz um die Vereins- 
preife einzelne Kategorien der zu prämiirenden Pferde 
(Mutterſtuten, Stuten, Fohlen) nicht prämiirungsfähig 
wären, kann gegen nachträgliche Motivirung ein Virement 
der Prämien von einer Pferde-Rategorie auf die andere 
ſtattfinden. 

3. Gegen den Ausſpruch der Jury findet keine Be⸗ 
rufung ſtatt. 

4. Die Ausſteller haben ſich den Beſtimmungen der 
Commiſſion zu fügen. 

Brünn, 1889. 

Das Directorium 
des Vereines zur Förderung der Pferdezucht in Mähren. 

Der Obmann bittet die Herren Ausſteller, fie mögen 
gefäligſt bis ſpäteſtens 20. Juni Name, Haus⸗Nro., 
Alter, Gattung der Thiere mündlich oder ſchriftlich der 
Gutsdirection in Kunſtadt bekannt geben. 

Viehpäſſe ſind mitzubringen. 


Ninder⸗Zuchtviehmarkt in Linz. 


Das Comité wird für Stände und Unterſtaudshütten und 
deren unentgeltliche Benützung Sorge tragen, ebenſo das 
nöthige Streumaterial und Waſſer zur Tränke ohne Ent⸗ 
gelt beſorgen. Futtermittel werden zum Selbſtkoſtenpreiſe 
abgegeben. Für den Transport der Zuchtihiere genießen 
die Herren Laudwirthe und Händler eine bedeutende Preis⸗ 
ermäßigung, fie müſſen ſich aber bei der Aufgabeſtation 
mit dem vorgeſchriebenen, von det Gemeinde ihres Wohn⸗ 
ortes ausgeſtellten und von der betreffenden k. k. Bezirks⸗ 


hauptmannſchaft vidirten Certificate ausweiſen. Die An⸗ 


meldungen müſſen bis ſpäteſtens 15. Auguſt 1889 dem 
Volksſeſt⸗Comité zu Linz oder dem Secretariate der k. k. 
oberöſterr. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft eingefendet werden, 
um einerſeits die nöthigen Vorbereitungen für die Unter⸗ 
kunſtsräume und Stände treffen, anderſeits die Anmel⸗ 
dungsbögen und Zulaſſungsſcheine den Beſchickern recht⸗ 
zeitig zuſenden zu können. Das Preisgericht beſteht aus 
Mitgliedern des Volksfeſt⸗Comites, der k. k. Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaft, des Landesculturrathes in Linz und 


aus Thierzüchtern. Mit der Durchführung dieſes Rinder- 


Der Centralausſchuß der k. k. oberöſterr. Landwirth⸗ 


ſchaſts⸗Geſellſchaſt hat die Errichtung von jährlich 60 Zucht⸗ 
ſtationen reiner Rinderraſſen, jede aus 1 Stier und 2 
Kuhkälbern beſtehend, in Oberöſterreich beſchloſſen, und 
widmet zu deren Durchführung einen jährlichen unver» 
zinslichen Betrag von 15.000 fl. Derzeit werden von den 
obe röſterr. Landwirthen jährlich Tauſende Zuchtrinder der 
Pinzgauer, Sim menthaler, Bergſchecken, Montavoner, 
Mürzthaler und Mariahofer Raſſe angekauft, und wird 
ſich dieſer Bedarf durch die Errichtung der Zuchtſtationen 
reinraſſiger Rinder noch ſteigern. Um nun den Landwir⸗ 
then Gelegenheit zum leichteren, günſtigeren Ankaufe und 
Verkaufe reiner Raſſethiere zu verſchaffeu, hat das Comité 


Zuchtvieh⸗Marktes hat das Volksſeſt⸗Comité fein Mitglied, 
Herrn Adolf Baumgartner, Seeretär der k. k. oberöſterr. 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft, betraut, welcher bereitwilligſt 
in dieſer Angelegenheit mündliche und ſchriftliche Aus- 
künfte ertheilt. 


Landw. Landes -⸗Ausſtellung in Salzburg. 

Am 5., 6., 7. und 8. September d. J. findet in 
Salzburg eine landw. Landesausſtellung in Verbindung 
mit einer Ausſtellung von Forſtproducten ftatt, welche 
das ganze Kronland Salzburg umfaſſen und ein treues 


Wild des jetzigen Zuſtandes der geſammten Landescultur 


dieſes Kronlandes bieten ſoll. 

Die Ausſtellungsgegenſtände müſſen in der Zeit vom 
1. Mai bis 15. Juli bei dem Ausftellungscomite der k. k. 
Landwirihſchafts-Geſellſchaft in Salzburg mittelſt eigener 
Aumeldſcheine angemeldet werden, welche koſtenfrei aus- 
gegeben werden. Eine Platzmiethe oder Standgeld iſt für 


landw. Ausſtellungsgegeuſtände nicht zu entrichten. 


des Linzer Volksfeſtes beſchloſſen, ſtatt der früher üblichen 


Viehausſtellung einen jährlichen Zuchtrindermarkt der in 
Oberöſterreich gezüchteten reinen Raſſen in Linz zu er⸗ 
richten, welcher heuer vom 10. bis 15. September abge- 
halten und mit vielen namhaften Preiſen ausgeſtattet wird. 


Die ſlavoniſche landw. Geſellſchaft in Eſſeg. 
veranftaltet in der Zeit vom 18. Auguſt bis inclufive 
15. September 1889, auf dem Ausſtellungsplatze im Stadt⸗ 
garten eine land- und forſtwirthſchaftliche, dann landw.“ 
industrielle Regional-Ausſtellung, verbunden mit einem 
Concurrenzbetriebe für Dreſch- und Häckſelſchneidmaſchinen 
und Triturs, ferner mit einer Acker- und Pflugconcurrenz. 


Die Anmeldungen find bis Mitte Juni 1889 an das 
Ausſtellungsbureau der ſlavoniſchen Landwirthſchaſts-⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Eſſeg-Oberſtadt zu fenden. 

Sämmtliche auszuſtellende Gegeuſtände mit Ausſchluß 
der für perivdiſche Ausſtellungen beſtimmten lebenden 
Thiere, Obſt und Gemüſe, müffen vom 1. bis 10. Auguſt. 
1889 auf den Ausſtellungsplatz geſchafft werden. 

Die Plagmicthe wird nach je 1 Quadratmeter be- 
legten Raum folgendermaßen ſeſtgeſetzt: 

a) Grundfläche für freiſtehende Gegenſtände im un- 
bedeckten Raume 1 fl.; 

b) Grundfläche für freiſtehende Gegenſtände im halb. 
gedeckten Raume 3 fl.; 

0) Belegraum auf den Tiſchen in Käſten oder Stel— 
lagen in den geſchloſſenen Ausſtellungshallen 5 fl.; 

d) Wandfläche jedoch nur in der Höhe bis zu 3 Meter 
per Curreutmeter 3 jl. 

Bei Gegenſtänden, welche viel Raum erfordern, ohne 
einen großen Werth zu repräſeutiren, iſt das Ausſtellungs⸗ 
Comité berechtigt, Preisermäßigungen zu bewilligen. 

Desgleichen fur größere Collectivausſlellungen. 

Für die ousgeſtellten Thiere iſt per Stück folgende 
Platzmiethe zu entrichten: a) für Kälber bis zu 6 Mo- 
naten I fl., h) für Horuvieh 4 fl., c) für Kühe mit Käl⸗ 
bern 5 fl., d) für Pferde 6 fl., e) für Mutterſtuten mit 
Fohlen 8 fl., 1) für Schafe und Ziegen ohne Uuterſchied 
des Alters 50 kr, g) für ein Stück Borſtenvieh 50 keen 
h) für ein Mutterſchwein mit Ferkeln in ſeparirten Ver. 
ſchlägen 2 fl. 
Quadratmeter I fl. 

Ausſteller aus dem bäuerlichen Stande bezahlen keine 
Platzmiethe. 

Unleukſame Thiere find mit den üblichen Schutz 
vorrichtungen zu versehen und können im eutgegengeſetzten 
Falle über Anordnung des Ausſtellungs-Comité von Aus— 
ſtellungsplatze entfernt werden. 


Die Wanderverſammlung der Deutſchen Land⸗ 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft in Magdeburg, 
welche von 20. bis 24. Juni l. J. ſtattſindet, wird den 

20. Juni 11½ Uhr Vormittags eröffnet. 

Den 21. Juni tagt die Ackerbauabtheilung (s Uhr 
Morgens, Kaiſerſtraße 93, im Fürſtenhof, Saal I!): 
„Neuere Erfahrungen auf dem Gebiete der Zuckerrüben 
cultur.“ Berichterſtatter: Geh. Regierungsrat Profeſſor 
Dr. J. Kühu-Halle a. S. und Amtsrath Rimpan-Schlan- 
ſtedt. „Unter welchen Verkehrs- und Bodenverhältt 
empfiehlt ſich zwecks der Vergrößerung der Rente die 
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Vermehrung des Betriebscapitals in Form von Kunſt⸗ 
dünger, Kraftfutter und intenſiver Bodeneultur?“ Bericht 
erſtatter: Oekonomierath Dr. Buerſtenbinder⸗Braunſchweig, 


Mittergutsbeſitzer Guradze-Kolliſchowitz. 


, Berlin, 


Gerätheabtheilung (8 Uhr Morgens, Fürften« 
hof, Saal INN): „Bericht über die Prüfung der Had- 
maſchinen.“ Berichterſtatter: Rittergutsbeſitzer v. Nathuſins⸗ 
Hundisburg. „Ueber das Prüfungsweſen der Deutſchen 
Landw. ⸗Geſellſchaft.“ Berichterſtatter: Ingenieur Zeitſchel⸗ 
„Die Anforderungen, welche an eine Kartoffel- 
Erntemaſchine geſtellt werden und die Utſachen des bis⸗ 
herigen Mißlingens.“ Berichterſtatter: Ingenieur Schotte⸗ 
Berlin. 

Landesculturabtheilung (11 Uhr Vormittags 


Fürſtenhof, Saal II): „Die Waſſerwirthſchaft an der Elbe 
{ im Dienſte des Verkehres und der Landwirthſchaft.“ 


Saatgutabtheilung (11 Uhr Vorm., Fürſten⸗ 
hof, Saal 111): „Empfiehlt ſich die Zuerkennung der großen 
ſilbernen Preismünze auf Grund von Wirthſchaftsbeſich⸗ 
tigungen nicht nur an einzelne Züchter, ſondern auch an 
Saatgutverbände?“ Berichterſtatter: Prof. Dr. Wittmack⸗ 
Berlin. „Ueber neue Methoden und Hilfsmittel für Ver⸗ 
vollkommnung unſerer Culturgewächſe durch Züchtung.“ 
Berichterſtatter: Culluringenier Th. v. Neegard-Preſtgird 
in Schweden. „Beſchlußfaſſung über die Auswahl der 
Sorten für die vergleichenden Aubauverſuche.“ Bericht⸗ 
erſtatter: Prof. Dr. Liebſcher-Bonn. Bericht über die Thä⸗ 


i) für Geflügel in eigenen Käſigen per \ tigkeit der Saaggeſchäftsſtelle. 


Obſt- und Weinbauabtheilung (4 Uhr Nachm., 
Fürſtenhof, Saal IN): „Ueber die Bedeutung des Obſt⸗ 
weines und ſeine Herſtellung, beſonders mittelſt des Diffu- 
ſionsverfahreus.“ Berichterſtatter: Rittergutsbeſitzer Degen⸗ 
kolb-Rottwerndorf und Chemiker der königl. Lehranſtalt 
für Obſt⸗ und Weinbau Dr. Paul Kuliſch-Geiſenheim. 

Den 22. Juni. Düngerabtheilung (%.ñd Uhr 
Morgens, Fürſtenhof, Saal 1): „Die Geognoſie der Kali⸗ 
ſalzlager.“ Verichterſtatter: Bergrath Schreiber⸗Staßfurt. 
„Die zweckmäßige Anwendung der Kaliſalze in der Land⸗ 
wirthſchaſt.“ Berichterſtatter: Prof. Dr. Maercker-Halle. 
„Die Gewinnung von Fiſchguauo in den deutſchen Ges 
wäſſern.“ Berichterſtatter: Direetor a. D. Dr. Weigell⸗ 
Berlin. „Liegt ein Bedürfniß vor, einen geſetzlichen Schutz 
anzuſtreben für Gewährleiſtung in Gehalt und Beſchaf⸗ 
fenheit des Handelsdüngers?" Berichterſtatter: Prof. Dr. 
Drechsl—' Öttingen. 

Thierzuchtabtheilung (½ Uhr Morg., Fürftene 
hof, Saal 11): Beſprechung über die Ausſtellung der 


Thiere in Magdeburg“ und daran anſchließend „Aeußerung 
der Wünſche für Straßburg.“ „Die Beſchreibung der 
Rinderraſſen und Schläge.“ 

Hauptverſammlung (½12 Uhr Vormittags, 
Fürſtenhof, Saal I): „Die Entwickelung und Bedeutung 
der Landwirthſchaft in der Provinz Sachſen.“ 
vom Oberamtmann Dr. Benecke⸗Athensleben. „Der Ein- 
fluß der neueren Moorcultur auf den landw. Betrieb.“ 
Vortrag des Rittergutsbeſitzers von Wangenheim-⸗Klein⸗ 
ſpiegel. 

Den Berichten und Vorträgen gehen immer die Ge⸗ 
ſchäftsberichte der einzelnen Abtheilungen voran. 


Der Kojetein⸗Prerauer landw. Verein 
wird Sonntag den 16. Juni l. J, um 3 Uhr Nachmittag, 
in Wlkoſch, eine Verſammlung abhalten mit folgender 
Tagesordnung: 

1. Verhandlung über nachſtehende Fragen: 

a) Ueber die Erbfolge und die Theilung des bäuerlichen 
Beſitzes. 

b) Ueber den Nutzen der Viehzucht, insbeſondere der 
Rindviehzucht. 

e) Auf welche Art laſſen ſich Grundſtücke mit geringem 
Gefälle entwäſſern. 
2. Belohnung verdienſtvoller Arbeiter. 
3. Freie Anträge. 
4. Aufnahme neuer Mitglieder. 


Der Kuhländer landw. Verein zu Neutitſchein 


wird Sonntag den 23. Juni l. J., um 3 Uhr Nachmittags, 
in Engelswald eine Generalverſammlung abhalten. 
Die Tagesordnung iſt folgende: 

1. Mittheilungen des Vorſtandes. 

2. Vortrag des Prof. J Laumann: „Ueber Eut- und 
Bewäſſerungen.“ 

3. Vortrag des Prof. E. Winkelhofer: 
Anwendung von Kunſtdünger.“ 

4. Freie Anträge. 

5. Aufnahme neuer Mitglieder und Einzahlung der 
Jahresbeiträge. 


„Ueber die 


Der Mähr.⸗Nenſtädter land⸗ und forſtw. Verein 
wird Dienstag den 25. Juni l. J., um 10 Uhr Bor: 
mittags, im Feſtſaale des Landes-Realgymnaſiums in 
Mähr.⸗Neuſtadt zur Erinnerung an das 2 
Beſtehen des Vereines eine allgemeine Verſammlung ab⸗ 
halten. Die Tagesordnung begreift: 
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1. Vorleſung des Protokolles der 73. Vereins-Ver⸗ 
ſammlung. 
2. Bericht über das Wirken der Geſchäftsleitung und 


des Ausſchußes. 


Vortrag 


3. Bericht über das Wirken des Vereins jeit feinem 
2h⸗jährigen Beſtehen, d. i. vom Jahre 1864—1889 (vom 
Vereinsvorſtand). 

4. Bericht und Beſchlußfaſſung über die vom Mähr.⸗ 
Schönberger, Teßthaler, Marchthaler, Frieſathaler und 


Mähr. Neuſlädter land- und forſtw. Vereine zu gründende 


landw. Zeitung. 

5. Beſprechung der Frage: „Warum klagt der Laud⸗ 
wirth über ſchlechte Dienſtboten und wie könnte er dieſem 
Uebel entgegenarbeiten.“ 

6. Beſprechung über Dungſalz und allfällige Ent- 
gegennahme von Beſtellungen. 

7. Freie Anträge und Einhebung der Jahresbeiträge. 


Kleinere Mittheilungen. 
* Ein Con current des Buchenpflaſters. Mit 
dem Namen „Traberit“ bezeichnet Stadtbaninſpector Traber 


in Großenhain in Sachſen ein von ihm erſundenes Straßen- 


baumittel, welches aus Granitſchlag und Cement zuſammen— 
geſetzt und nach einem geheim gehaltenen Verfahren ge— 
miſcht und behandelt wird. Dieſe Maſſe wird in did- 
ſlüſſigem Zuſtaude in 45 Centimeter Stärke auf den 
Boden aufgetragen und erlangt bereits am dritten Tage 
eine derartige Feſtigkeit und Tragfähigkeit, daß ſelbſt die 
ſchwerſten Wagen keine ſichtbare Spur hinterlaſſen. Be- 
ſonderen Vortheil gewährt es, daß auf Traberitwegen 
weder Staub noch Schmutz eutſieht und auch bei Regen⸗ 
wetter und Eis die Bahn nicht ſchlüpfrig wird. Nachdem 
ſich mehrjährige Verſuche im Kleinen bewährt hatten, ift 
die Stadt Großenhain in dieſem Jahre mit der Anlage 
von Fußbahnen auf Straßen und Promenaden aus Traberit 
vorgegangen, welche allgemeinen Beifall ſinden. Der Tra⸗ 
berit hat vor Granitplatten, boſſirtem oder Mofaifpflafter 
und anderem Material die großen Vorzüge billiger Her⸗ 
ſtellung und geringſten Unterhaltungsaufwandes. 

* Gegen Satteldruck. Ein gutes Mittel gegen 
Druckwunden bei Pferden ift pulveriſirter gebrannter Kaffee, 
der in die Druckwunden geftrent wird. In Schleswig⸗ 
Holſtein wird vielfach auch Ruß aus Schorufteinen als ein 
gutes Mittel, um ſolche Druckwunden zu heilen, betrachtet. 
Man pulveriſirt denſelben ganz fein und ſtreut ihn dick 
auf die Wunde. Schon nach ein- bis zweimaliger An⸗ 
wendung bildet ſich eine dicke Narbe und in einigen Tagen 
tritt völlige Heilung ein. Noch ein anderes Mittel iſt die 
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ein zerriebene Aſche verbrannten Brodes; dieſe wirkt, wie 
man ſagt, ſo raſch, daß in nicht gar zu ſchlimmen Fällen 
bei Schonung des Thieres man nach drei Tagen den Sattel 
wieder auflegen kann. 


Zur Richtigſtellung der Jahr-, Wochen- und 
Viehmärkte. 

Der Gemeinde Drewohoſtitz wurde die bleibende 
Verlegung des bisher am erſten Dienstage nach Maria 
Heimſuchung abgehaltenen Jahrmarktes auf den zweiten 
Montag nach Maria Heimſuchung bewilligt. 


N Bank- und Großhandlungshaus g 
0 . Herber 
3 Marienſäule, Grofer Plan Nr. 5 N 
Gerber ſches Haus N 
empfiefft ſch zur confanten und prampten Ausführung aller tinſl. Gefdäfte N 
insbeſondere 
Ein- und Verlauf aner Gattungen ine und ausiandiſcher 
Staaispapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. omtirung ge be mies, 2 det Käufe | 
und Verkäufe an der Börſe bei mindeſt 25 Metien oder |) | 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Bereh- |) | 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Siaueo-Berkäuſe. 
Auweiſungen auf London, Paris Briſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Bafe, Barich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant |} | 
werpen ten urg, Berlin. Frauffurt, Wien, Prag, New⸗ 
Hork, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San⸗-Francisſo, Chi⸗ 
cage ze. 2. Beſorgung bon Vinenlirungen und Devin 
(eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
N Emiffionen vermitteln wir dae zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Couto⸗Corrent-Geſchäfte. Valuten⸗Abſchlüſſe 
bper Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf. 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
Bereitridigh ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: C. Herber, Bank- u. Groſhandlungshaus 
Ar. 3 Grofer Platz nächm der Marienſäule. 
Telegramm Adreſſe: J. Herber, Brünn. 


Alois Fuller in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl affortirtes mit aller Sorgfalt 1 
gewähltes Lager ſämmtlicher in 
Jeld-, Wald-, Gras-, Alee-, Rüben-, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
Beize franz. Luzerner Klee, echt feier. Rothtlee ·, 
eiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee⸗, Wund⸗ oder 
Zannentiees, ſchwediſchen oder Gaftarbliee-Samen — 
alles Kleeſeldefrei — ſchönſten Eſparſetteklee - oder 
Timothensgrasſamen 
gi den folideften Preiſen. — Mit Muftern und Preis. 
Uiſten ſtehe auf Wunfh nach allen Richtungen franco und 


gratis gerne zu Dienften 
— nasassasesasan | 


Verlegt von der k. k. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ze. — Redacteur Emil Kokiſtka. 


Ausweis der Marktdurchſchnittspreiſe 
nachftehender Getreide-Gattungen und Vietualien vom Monate 
Mai 1889 — nach anitl. Mittheilungen des löbl. Gemein derathes 

nachbenaunter drei Hauptſtädte Mährens und Schlefiend. 


Im Durchschnitte ö. 28. 
| Ein dektol. Weizen 
1 „ om . 
„ „ HGerſte 
„ „. Pafer 

10 5 ufurutz 

1 „ Erbſen 
„ „ Linen 

„ „ Fiſolen 
N „ Hirſe 
„ „ Halden 


„ Erdapfe 
e „ Weizengries 
Graupen, 5 


100 Kilögr. Mund mehl 
„ „ Semmelmehl . 
„ „ Weiß ⸗Pohlmehi . 
„ „ Schwarz-⸗Pohlmehi 
„ 1 ER 
„ Shah... 
Ein Nut. Holz, hart. 


1 weich. 
Ein Kitogr. Rindfteiſch 6 
„ „ Kerzen, gegoſtene 


„ „ u örbinäre f 
„ „ uUufſchlitt, ausgeſaſſ 
n „ Sale e 
„ „ Brennol 


„ „ Stein⸗Saz 
Ein Liter Wein, alter 


„ „ „ Meer 
„ „ Bek 
„ „ Brauntpein, 189. 
Fer „ Ordinäreı 


Fink 


Pulver, Oprwurmdt. 


bei Pluzer „ 20 


5e 


88888 8888 


bei Poſteoui'5 Kilo. 


ee n, a 
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— Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn, 


Brünn 


I. kx. 


| 
8 
88 


esse SEE A- 


u & Bofola g 


Drognen⸗ u. Chemikalien⸗Handlung, Brünn 
3 empfehlen: : 
e Thierheilmitter: Antibacterion, Augenwaſſer für Haus- 
tiere von Kwizda, Drüfenpulver, Flechten⸗ und Räude⸗ 
Del, Fluid von Hof hans, Hufkitt, Hufſalbe, Hundepillen, 
Korneuburger Viehpulver, Reſtitutionsfluid, Schweine 


Des inſeetionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkalk, 
Eiſenvitriol, Coniferenwaldduft 2c. 

Verbandſtoſſe: Dr. Brunn'ſche Charpie Wolle, Calicot, 
Villroth's Battiſt, Binden, Spritzen ze. 


Carbolineum ® 
Es gibt für Holzwerk jeder Art keinen beſſeren Unftrich M 
und gleichzeitig Imprägnirungsmittel als unfer Carbolineum. 


per Kilo 


Olmütz Treppen 


I 8 
6 6 
6 6 
4 5 
3 3 

2 6 

12 7 

24 12 

11 10 

12 11 

14 11 
1 1 

16 13 
7 10 

16 16 

14 12 

13 7 

12 6 
3 4 
3 — 
4 3 
3 3 


205 
22 . „ 160) 
Boft- und Bahn - 


Pränumeration 
nur ganzjäßrig un 
franfo 4 fl. 20 kr. 
— Für Mitgfieber 
der f. k. &.fellfchaft 
und der mit ihr in 
ständiger Verbin⸗ 
dung stehenden Ver⸗ 
eiue ze. aber nur 
2 fl. 10 kr. 


der laiſerl. königl. 


Geſellſchaſt für Ackerbau, 


Anſerate 
gegen Franfo-Ein- 
ſendung von A Ir. 
für 20 Q Eruti- 
meier Raum; J fl 
für 40 J. C: — fl. 
50 fr. für 6 O. 

. J. w. — anticip. 
ſür jedes malige Ein 
ſchallung. 


Mäprifg-Schleffirn 
Hatur- und Landeskunde. 


>, 


Ur. 25 


Brünn, am 23. Juni 


1889. 


Inhalt. Kundmachung. — Saatenſtand- Bericht. — Der Kuh- 
länder landw. Berein zu Neutitfchein. — Auferordenttiche deſultale 
der Bewäfferung in den Vereinigten Staaten. — Der Mährifche | 
Landes. Jiſcheretverein. — Der Zaplinig:Xwaifiper landw. Bereit. — 
Kleinere Mütheilungen. — Jnferate 


Kundmachung. | 
Das k. k. Reichs- Kriegsminiſterium hat beſchloſſen | 
im Jahre 1859 in Mähren Remonten-Märkte abzu— 
halten, um den Pferdezüchtern die Gelegenheit zu bieten, 
ihre Pferde ohre jeden Zwiſchenhandel dem Staate ver- 
kaufen zu können 
Dieſe Remonten-Märkte werden ſtattſinden: 
am 14. September 1889 in Dürn holz ! 


„ 16. 8 „ „ Zuaim, a 
„ 18. Mr „ . Rarmerig bei Zuaim, h 
„ 20. 6 „ . Trebitſch, N 
„ 23. 5 „ „ Namirft bei Brünn, t 
„ 26. „ „ Mähr. Neustadt, l 
„ 23. 8 „ „ Proßnitz, 1 
„ 30. 55 „ „“ Tobitſchau, ! 
„ 2. October „ „ Kremſier. 

1 15 8 „ „ Mähr. Weißkirchen. 


Zum Aukaufe gelangen Artillerie- Reit- und Zug- 
pferde. 

Hinſichtlich des Alters und Maßes der Reit- und 
Zugpferde wird beſtimmt: 

a) Die Artillerie-Reilpfende müſſen das vierte Jahr! 
vollſtreckt und eine Höhe von mindeſtens 158 Ceut meter 
haben, — 

b) die Artillerie-Zugpferde müſſen ebenfalls das vierte 
Jahr vollſtreckt haben und dürfen nicht unter 161 Centi- 
meier hoch fein. 


Als Maximalalter bis zu welchem Remonten der 
Kategerie a) und h) angekauft werden, wird im Allge— 
meinen das vollſtreckte ſiebente Jahr feſigeſetzt. 

Die Aufauſs Durchſchnittspreiſe werden ſeſtgeſetzt mit: 

c) 250 fl. für eine Remonte ohne Unterſchied der 
Beſtimmung, und 

) 350 fl. für ein Artillerie-Zugpferd. 

Für Remonten der Kategorie c) welche ſich ihrer 
nalität nach beſonders für den Reitdienſt eignen, werden 
auch Preisaufbeſſerungen zugeſtanden. 

Der Aukauf der Pferde bei dieſen Rewonten-Märkten, 


wird durch den Commandanten des k. k. Staats-Hengſten⸗ 


Depots in Kloſlerbruck bewirkt werden. 

evon geſchicht in Gemäßheit des Erlaſſes des kik 
miniſteriums vom 3. Mai 1889, Abth. >, 
70, die Verlautbarung. 


Saatenſtand⸗ Bericht 
des H. l. Aderbanminifteriumg nach dem Staude zu Ende Mal 1889. 
Die Hoſfuungen auf eine gute, theilweiſe ausgezeich- 
haben ſich befeſtigt. Ungünuſteg 
Nachrichten liegen in größerer Anzahl nur aus Galizien, 
jonft aber nur vereinzelt vor. Außerdem wurde in manchen 


nete Moggen Ernte 


Gegenden der Roggen durch Gußregen gelagert. 


Der Weizen hat ſich häufig zu großer Ueppigkeit 
eutwickelt, jo daß er geſchröpft werden mußte, und haben, 
ſelbſt öätſaaten, welche Ende April noch recht ſchwach 
waren, ein vielverſprechendes Ausſehen gewonnen. Klagen 
über ſchütteren Stand des Weizens ſind ſelbſt in Galizien 
nicht ſehr zahlreich, doch mußten in einigen Bezirken Pos 
doliens viele ſchwache Spätſaaten, welche ſich in Folge 
der Dürre nicht erholen konnten (bis zu 40 Proc., als 
hoſſuungslos umgeackert werden. Lagerfrucht und ſelbſt 


Spuren von Froſt kamen bereits in den Alpenländern vor. 
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Der Anbau von Gerſte und Hafer wurde zwar 
ſelbſt in den eigentlichen Getreidegegenden der mittleren 
Zone erſt in der zweiten, in jenen der nördlichen Zone, 
namentlich Galiziens und in der Bukowina, erſt in der 
dritten Woche des Monats, in vielen höheren Lagen über- 
haupt noch nicht beendet, aber die Saaten liefen ſchnell 
und ſchön auf, und die relativ zeitlich gebauten Saaten 
zeigen bereits einen dichten, vielverſprechenden Stand mit 
Ausnahme der in den ſchon erwähnten, an Trockenheit 
leidenden Gebieten gelegenen; doch ſind ſelbſt dieſe größten— 
theils erholungsfähig geblieben, 

Mais iſt complet aufgegangen und hat ſich größten— 
theils ſchon recht hoffnungsvoll entwickelt. 

Auch über den Stand der Hülſenfrüchte liegen 
zumeiſt recht günſtige Nachrichten vor, doch hatten dieſelben 
im ſüd lichen Mähren ſehr von den Erdflöhen zu leiden. 

Sehr ungünſtig lauten mit wenigen Ausnahmen die 
Nachrichten über den Raps; dieſer wurde faſt allgemein 
durch den Glanzkäfer in viel höherem Grade beſchädigt, 
als jemals ſeit 1873, und hat außerdem ſchwach geblüht 
und wenig Schoten angeſetzt. Viele Saaten wurden gauz 
vernichtet und eingeadert. 

Der Stand der Kartoffeln iſt his 
nungsvoll. 

Ebenfalls erfreulich, jedoch in etwas geringerem Grade, 
iſt der Staud der Zuckerrüben. Mauche leiden au 
Wurzelbrand, namentlich im nördlichen Böhmen, ziemlich 
viele leiden und litten durch verſchiedene Juſecten; die 
Mehrzahl der Saaten iſt hoffnungsvoll. 

Am auffallendſten zeigen ſich raſche Fortſchritte der 
Vegetation an den Wieſengräſern und dem Klee. 
Die Henmahd iſt in den wärmeren Gegenden der mittleren, 
Zone, ſowie auch Böhmens und Mährens bereits ziemlich 
allgemein im Zuge. Häufig konnte für die Mahd die 
Kleeblüthe nicht abgewartet werden, weil der Klee bereits. 
ſehr lang geworden war und lagerte, daher dem Faulen 
ausgeſetzt geweſen wäre. Solche frühzeitige Heuernten fallen 
auch ſehr ergiebig aus. Die noch nicht ſo weit entwickelten 
Kletſaaten und Wieſen verſprechen — mit Ausnahme der 
zu trocken gebliebenen Gebiete Galiziens — ebenfalls zu 
meiſt gure oder doch gut mittlere Heuernten. In manchen 
Gegenden Galiziens iſt der ſchon bluͤhende Klee ſo kurz, 
daß ihn die Senſe nicht faſſen kann, daher derſelbe eben ſo 
wie manche Wieſen abgeweidet werden muß. 

Ueber Flachs liegen gute Nachrichten aus Vöhmen 
und Kaͤruten vor. 

Der Hopfen hat in Böhmen von verſchiedenen In 
ſecten, namentlich Erdflöhen — noch mehr aber Blall— 


er ſehr hoff 


läuſen — zu leiden und iſt dadurch in jeiner Entwickelung 
gehemmt 

Der Wein zeigt frendiges Wachsthum und Hat zus 
meiſt reichlich Geſcheine entwickelt. Von Peronoſpora zeigt 
ſich noch keine Spur. 

Ob ſt hat im Allgemeinen gut verblüht, jedoch nicht 
überall reichlich und find viele Blüthen unbefruchtet ab» 
gefallen. Dasſelbe hatte beinahe allgemein von einer unge 
wöhnlich großen Menge von Raupen zu leiden. Im All- 
gemeinen verſpricht Steinobſt mehr als Kernobſt, Birnen 
haben in vielen Gegenden gar nicht geblüht. 


Der Kuhländer landw. Verein zu Neutitſchein 
erſtattet über die vom Vereins-Ausſchuße im Jahre 1888 
entfaltete Thätigkeit an die Mitglieder im Weſentlichen 
nachſtehenden Bericht: 

Der Verein zu Neutitſchein zählte mit Schluß des 
Jahres. 3: 12 Ehrenmitglieder, 2 correſpondirende und 
433 wirkliche, zuſammen 447 Mitglieder. In dem abge⸗ 
lanfenen Jahre verlor derſelbe 2 Mitglieder durch den 
Tod und 11 durch Austritt, ſomit im Ganzen 13 Mit⸗ 
glieder. Neu eingetreten ſind im Laufe des vorigen Jahres 

56 Mitglieder, demnach hat die Mitgliederzahl gegen das 
Vorjahr um 1 zugenommen. 

Die Verei ung beſteht derzeit aus folgenden Mite 
gliedern: Vereinsvorſtand Franz Neußer, Reichsraths⸗ 
Abgeordneter und Erbrichtereibeſitzer in Blauendorf, Vor 
ſtand- Stellvertreter Carl G Kolb, Director der laudw. 
Landesmittelſchule zu Nentitſchein, Vereins-Scecretär: Joh. 
Laumann, dipl. Ingenieur und Profeſſor an der landw. 
Mittelſchule zu Neutitſchein, Vereins ⸗Caſſicr: Joſef Till, 
Dampſmühlenbeſitzer und Gemeindevorſteher in D. Jaßnik 
und 14 Ausſchußmitglieder. 

In Anerkenunng ſeiner Verdienſte um den landw. 
Verein wurde der frühere Schriftführer und Redacteur der 
„Mittheilungen“ Dr. A. Kulisz, welcher in Folge feiner 
Ernennung zum Director der landw. Mittelſchule in Obere 
Hermsdorf im vorigen Herbſte aus der Mitte des Vereines 
ſchied, in der Generalverſammlung vom 16. December v. J. 
zu D.-Jaßnik zum Ehrenmitgliede des Vereines gewählt 

Der Vereins-Ausſchuß hielt im abgelaufenen Jahre 
7 Ausſchußſitzungen und 5 Generalverſammlungen ab. Die 
letzteren wurden in den folgenden Gemeinden abgehalten: 
Kunewald 126. Februar), Partſchendorf (S. April), Senſt⸗ 
leben 413. Mai), Bölten (17. Juni) und D. Jaßnik 
(16. December) 
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Vorträge wurden gehalten von den Herren: 

Prof. Franz Schindler: „Ueber Rübenbau“ in Kune— 
wald, 

von demſelben: „Ueber Wieſenpflege“ in Partſchendorf. 

Prof. E. Winkelhofer: „Ueber die Anwendung von 
Kunſtdünger“ in Partſchendorf, D., Jußuik und Bölten. 

Prof. J. Laumann: „Ueber die Wichtigkeit der Drai— 
nage“ in Seuftleben. 

Prof. Dr. A. Kulisz: „Ueber den Nutzen, die Noth— 
wendigkeit und die Einrichtung der Viehbeſchauen“ in. 
Senftleben. 

Oberlehrer Ferd. Heißig: „Ueber Pflege des Haus— 
gartens“ in Bölten. 

Gutsverwalter J. Wild: „Ueber die Wirkſamkeit der 
Raiffeiſen'ſchen Caſſen im Kuhländchen“ in D. Jaßnik 

Advocaturs-Concipicut Dr. E. Wolf: „Ueber die Ein- 
führung beſonderer Erbtheilungs-Vorſchriſten für landw. 
Beſitzungen mittlerer Größe (Höferechtsgeſetz)“ in D. Jaßnik. 

Die „Mittheilungen des Kuhländer laudw Vereines,“ 
welche ſeit dem Abgange des früheren Sch pr. A 
Kulisz vom Proſeſſor J. Laumann redigirt werden, er— 
dienen wie bisher in zwölf Monatsnummern und wurden 
an die Vereinsmitglieder unentgeltlich abgegeben. 

Ihrem Zwecke entſprechend, ſuchte die Vereinszeitſchriſt 
eine möglichſt innige Verbindung zwiſchen dem Vereins 
Ausſchuße und den Mitgliedern des Vereines anzubahnen, 
und letztere über die Vorgänge im Vereine zu unterrichten. 
Durch die Behandlung zeitgemäßer und wichtiger land— 
wirthſchaftlicher Fragen ſuchte fie auregend und belehrend 
für die Landwirihſchaft im Vereiusgebicte und im engeren 
Heimatslande zu wirken. Das aufmerkſame Leſen der 
Vereinszeitſchrift kaun unſeren Landwirthen nur wärmſtens. 
empfohlen werden; auch wäre es ſehr angezeigt, wenn ſich 
dieſelben an der Beſprechung landw. Fragen durch Mit 
theilung ihrer Anſichten und Erfahrungen recht lebhaft 
betheiligen würden. 

Die Koſten der Errichtung der Meierei und Haus 
haltungsſchule in Söhle ſtellen ſich folgendermaßen dar: 

Banukoſten für das Hauptgebäude 8252 fl. lr, Bau 
koflen für das Nebengebäude 1 kr, macht 10.787 fl. 
14 kr., davon ab 15proc. Nachlaß 1618 fl 7 kr., bleiben 
9169 fl. 7 kr. 

Nachträgliche Arbeiten 564 fl. 46 kr., Koſten der ins 
neren Einrichtung 1703 fl. 84 kr., zuſammen 11 4337 fl. 
37 kr. 

Darauf erhielt der Verein au Subventionen vom 
Staat und vom Land je 5000 fl., zuſammen 10.000 fl, 
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fo daß der Verein 1437 fl 37 kr aus eigenen Mitteln 
zu decken hatte. 

Am 30. Auguſt v. J. wurde das erſte Schuljahr der 
Haushaltungsſchule mit ciner öffentlichen Prüfung ge 
ſchloſſen, welche einen ſehr günſtigen Verlauf nahm und 
den Beweis der Lebeusfähigkeil der neuen Auſtalt in 
glänzender Weiſe erbrachte. 

Für das erſte Schuljahr hatte der Verein außer dem 
ſtändigen Stipendium von 50 fl. noch fünf Stipendien 
a 50 fl, im Ganzen alſo 300 fl. bewilligt, um einigen 
Schülerinnen den Beſuch der Schule zu ermöglichen. Für 
das laufende Schuljahr entfallen wohl dieſe Stipendien, 
doch wird die Schule in der Folge noch eines Zuſchußes 
bedürfen, um die Koſten für den Haushalt, namentlich 
für die Beheizung, beſtreiten zu können. Denn nach dem 
Ergebniſſe des erſten Jahres ſtellen ſich die Koſten des 
Haushaltes per Tag und Kopf auf eircu 17 kr., ſonach 
per Monat auf rund 14 fl. 30 kr, während von den 
Schülerinnen nur 12 fl. an Koſtgeld gezahlt werden 

Nach Genehmigung des Bauplanes durch den mähr. 
ſchuß und nach Einholung der Bewilligung zum 
Baue jeitens des Curators der k. k. Thereſianiſchen Aka— 
demie wurde im Mai vorigen Jahres mit der Ausführung 
des Baues der landw Winterſchule begonnen und derjelbe 
im Auguſt beendet! 

Die Koften des Baues, 


einſchließlich der erzielten 
Nachläſſe, beziffern ſich auf fl. SS kr. gegen den 
Voranſchlag per 4021 fl. 52 kr. um 369 fl. 61 kr. weniger. 

Zu dieſem Baue erhielt der Verein eine Subvention 
vom Staate und vom Lande von je 1750 fl., zuſammen 
alſo 3500 fl., jo daß derſelbe für den Bau uur 155 fl. 
SS kr. aus eigenen Mitteln herzugeben hat Die Koſten, 
der inneren Einrichtung ſind verhältnißmäßig gering; die 
ſelben betragen 178 fl. 84 kr., wozu noch 21 fl. 53 kr 
für Anſchaffung von Lehrmitteln kommen. 

Da in dem Gebäude der Winterſchule auch das landw. 
Laboratorium und die Samencontrolſtation untergebracht 
ſind, welche zur landw Laudesmittelſchule gehören, jo erhielt 
der Verein hiefür vom Landesausſchuße einen jährlichen 
Miethzins von 120 fl. 

Bezüglich der Erhaltung der landw. Winkerſchule hat 
der Verein mit dem Landesausſchuße einen Vertrag abzu 
schließen. Der vorgelegte Vertragsentwurf wurde in einigen 
Punkten, entſprechend den beſonderen Verhältuiſſen der 
Schule, welche aus deren Anlehnung an die landw. Mittel: 
ſchule entſpringen, abgeändert und zur hoͤchortigen Geneh— 
migung vorgelegt. Mit dem vom Lande in Ausſicht ge— 
ſtellten Erhaltungsbeitrage von 800 fl. wird wohl der 


Verein, ſolange die Schule in der bisherigen Organifation 
verbleibt, ſein Auskommen finden. 

Da die Leitung der Winterſchule, wie bei der Haus— 
haltungsſchule, cinem Curatorium zukommt, jo wurde Herr. 
Director C. Kolb als Vertreter des Vereines in dasjelbe 
cutſendet; die Vertreter des Staates und des Landes find 
noch nicht ernannt worden. 

Die Winlerſchule wurde am 2. October eröffnet; die: 
ſelbe iſt von 17 Schülern beſucht, die mit einer einzigen 
Ausnahme aus dem Kuhländchen ſtammen. Es ſtehl zu 
erwarten, daß ſich dieſe Schule bei den Grundbeſitzern 
ſchuell einbüngern wird, da der Nutzen derſelben an der 
Hand liegt und die Koſten geringfügig ſind. 

Der Landesausſchuß hat für die Winterſchule drei 
Stipendien a 30 fl. bewilligt und diefelben den Schülern 
Joſef Rudel aus Blauendorf, Joſef Vaier aus Söhle und 
Emil Haupimann aus Halbendorf verliehen 

Wie in den früheren Jahren, ſo war der landw. 
Vercin auch im verfloffenen Jahre beſtrebt, die landw. 
Fortbildungsſchuten und die Volksſchulen im Bezirke durch 
unentgeltliche Ueberlaſſung von Sameunſortimenten und 
Edelreiſern zu fördern. Dieſe Beſtrebungen fanden ſeiteus! 
des mähriſchen Obſt-, Wein- und Gartenbau - Vereines 
(Section der Ackerbaugeſellſchaft) in Brünn durch die Ab- 
gabe von Edelreiſern und ſeiteus der landw. Landes- 
Mittelſchule durch die Ueberlaſſung von Samenſortimenten, 
thatkräftige Unterſtützung. Samenjortimente und Edelreiſer 
wurden abgegeben: au die Volksſchulen in Blattendorf, 
Gurtendorf, Gerlsdorſ, Waltersdorf, D. Jaßnik und Fulnek. 

Ueber Einwirkung des landw. Vereines ft im Vor- 
jahre zu den bisherigen Raiſſeiſen'ſchen Caſſeu in Klein 
Petersdorf und Völlen eine dritte, die in Deutſch-Jaßnil. 
hinzugekommen. Da außerdem noch zwei andere derartige. 
Caſſen (in Zauchtel und Dörſel) im Vorjahre gegründet 
wurden, jo kaun der Verein mit Befriedigung conflatiren, 
daß die Bemühungen desſelben, den Raiffeiſen'ſchen Spar— 
und Darlehenscaſſen im Kuhländchen Eingang zu ver— 
ſchaffen, auf fruchtbaren Boden gefallen find, und daß ſich 
dieſelben beftens bewährt haben. 

Der landw. Verein in Neutitſchein hat ſcit jeher die 
Hebung der Viehzucht im Kuhländchen als eine ſeiner 
wichtigften Anfgaben betrachtet und iſt hiefür jederzeit mit 
Wort und That, mit allen feinen Kräften eingetreten. 

Im vorigen Jahre erhielt der landw. Verein zum. 
Ankaufe von Zuchtſtieren eine Subvention von 660 fl., 
aus welcher für die Gemeinden Barnsdorf, Heiurichswald, 
Janowitz und Groß = Petersdorf je ein Stier Kuhländer 
Schlages angeſchafft wurde. 
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Durch das Feſthalten au dem Grundſatze, daß die 
Gemeinden verpflichtet find, aus dem Erlöſe zuchtuntang- 
lich gewordener Subventionsſticre, uur zuchttaugliche Stiere 
als Gemeindeſtiere anzuſchafſen, hat ſich de Zahl der 
Gemeindeſtiere mit Ende 1888 auf 28 erhöht, davon euts 
fallen auf die Thierzuchts-Commiſſionsbezirke Neutitichen . 
16, Freiberg 5, Stramberg 3 und Mähr.: Weißkirchen 
1 Gemeindeſtiere. 

Im verfloſſenen Jahre erhielt der Verein zur Vers 
anſtaltung zweier Rindviehſchauen eine Subvention von 
270 fl. Dieſelben fanden im 1 und II. Vereinsdiſtricte 
ſtatt, und zwar für den J. Diſtriet in Seitendorf b. N. 


am 28. Auguſt und für den II Diſtriet in Gr. Pelersdorf 


am 27. Auguſl. Bei der Thierſchau in Seitendorf b. N. 
waren 35 Stück Rindvieh ausgeſtellt, in Gr.-Petersdorf 
78 Stück. Außer den Geldpreiſen wurden von den Preis- 
richtern in beiden Fällen auch belobende Anerkennungen 
in Form eines Diploms zuerkauut. 

Wiederholt kam der laudw. Verein in die Lage, Aus⸗ 
künfte über Kuhländer Zuchtvieh, ſowohl an auswärtige 
landw. Vereine als auch an Private zu ertheilen, ins 
beſondere lieſen viel Anfragen aus Böhmen ein, und that 

ſäachlich fanden auch in mehreren Fällen Vieheinkäufe ſtatt. 

Für den Ankauf ven Zuchtſchafen erhielt der Verein 
eine Subvention von 100 fl.; nachdem aber keine Anmel“ 
dungen zur Abnahme von Schafen eingelaufen ſind und 
nach den gemachten Erfahrungen das oſtfrieſiſche Schaf 
ſich für unſere Verhaltniſſe nicht bewährt hat, fo wurde 
von der Verwendung dieſer Subvention zum Ankaufe von 
Schafen abgeſehen. Es wird aber bcabſichtigt, dieſelbe 
— wenn ſes zuläſſig iſt — zum Ankaufe von Zuchtſchweinen, 
für welche große Nachfrage vorhanden iſt, zu verwenden. 

Zur Hebung der Schweinezucht ſtanden dem Vereine 
nur 50 fl. als Staatsſubvention zur Verfügung, aus 
welcher 6 Ferkel angekauft und an Grundbeſitzer der Ge- 
meinden Gr.-Petersdorf, Wlattendor), Jauowitz, Söhle und 
Schönau abgegeben wurden. Die Uebernehmer find ver 
pflichtet, aus der Nachzucht die gleiche Anzahl von Ferkeln 
dem Vereine zur weiteren Betheilung zurückzuſtellen. 

Nachdem die Erfahrung gelehrt hat, daß manche! 
Grundbeſitzer dieſer Verpflichtung nicht nachkommen können, 
da fie keine Nachzucht erhielten, jo wurde vom Ausſchuße 
beſtimmt, daß dieſelben in einem ſolchen Falle die Hälſte 
des Aukauſspreiſes an den landw. Verein zurückzuerſtatten 
haben. 

Im Vorjahre hat der landw. Verein für feine Mit: 

2 Meter-Centner Dungſalz bezogen. Am Bezuge 
waren beinahe alle Gemeinden des Vereiusgebietes betheiligt. 
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Bei dieſer Gelegenheit möge bemerkt werden, daß die 
Anmeldungen rechtzeitig, nicht erſt kurz vor den Bedarfe 
gemacht werden follten, weil immer 6— 8 Wochen — mauch— 
mal noch mehr — verfireigen, bis ein Veſtellung eintrifft. 
Auch braucht es manchmal ſehr lange, bis ein eutſprechen⸗ 
des Quantum zur Beſtellung feitens der Grundbeſitzer au- 
gemeldet wird. 

Ueber Anſuchen des landw. Vereines verauſtaltete der 
mähr. Pferdezuchlverrkin am 12. Juli in Partſchendorf 
eine Pferdepiämiirung, wobei 200 fl. au Staateſubvention 
nebſt 10 ſilberuen Staats- und 10 ſilbernen Vereins- 
Medaillen zur Vertheilung gelangten. Außerdem widmete 
für Preiſe: der landw. Verein 20 fl., Joſef Areſin-Fatton, 
k. k. Major und Gutsbeſitzer aus Partſchendorf, 10 fl. 

Vorgeführt wurden: 20 Mutterſtulen mit Fohlen, 
davon prämirt 18; 22 drei- und vierjährige gedeckte 
Stuten, davon prämiirt 17; 29 ein., zwei- und dreijäh— 
rige Fohlen, davon prämiirt 15; zuſammen 80 Stuck, 
davon wurden prämiirt 50 Stück 

Wie im Jahre 1887, fo wurde auch im Vorjahre der 
Bezug von Kunſidünger für Vereius mitglieder durch den 
landw. Verein unter Mitwirkung der chemiſchen Berfuchs- 
ſiation an der landw. Landes. Mittelſchule vermittelt und 
nahm derſelbe bereits große Dimenſionen au wurden 
bezogen 3700 4 Thomasſchlackenmehl aus der Roſamunde 
hütte bei Morgenroth in Oberſchleſien, 2004 Chiliſalpeter. 
aus Hamburg, 100 4 Chlorkalium aus Staßfurt und 
264.34 d Kalidünger von S. Adler K Söhne in Schönau, 
was einem Betrage von beinahe 12000 fl. entſpricht. Die 
Auswahl und Zuweiſung der Mengen der einzelnen Tünger— 
ſorten, ſowie die chemiſche Analyſe beſorgie der Leiter der 
landw. = chemiſchen Verſuchsſtalion Prof. Winkelhoſer. 

Der waggonweiſe Bezug des Kunſtdungers ermoglicht 
nebſt billigerem Preis auch eine große Erſparuiß au Fracht 
ſpeſen, verurſacht aber dem Vereine große Vorauslagen— 
und viel Arbeit. 

Bezüglich der Thomasſehlacke iſt zu erwähne 
dirſelbe zu Ende des Jahres 1888 eine bedeutende 
ſteigerung erfuhr; der Waggon (100 41 koſtet jetzt um 
102 Mark (eirea 61 fl. öW.) mihr als früher. 

Der Verein vermittelte für mehrere Vereinsmitglieder 
den Bezug von Saatgetreide und Sämereien, iusbeſondere 
von Rolhklee, und war auch in der Lage, jenen Vereins 
mitgliedern, die ſich mit der Obſtbaumzucht beſaſſen, gro 
ßere Partien von Obſl⸗Edelreiſer von verläßlich guten 

Sorten unentgeltlich zu überlaſſen 

Bei dieſer Gelegenheit ſoll noch auf die Vortheil des 
gemeinſamen Ankaufes von Sämereien durch den landw. 


daß 


Verein aufmerkſam gemacht werden, da dieſer Weg noch 
viel zu wenig von den Landwirthen eingeſchlagen wird. 
Man kauft dadurch billiger und beſſer, weil der Ankauf 
unter Mitwirkung der Samencoutrolſtation au der landw. 
Landes-Mittelſchule erfolgt. Die Unterſuchung von Säme— 
riien für Vereinsmitglieder beſorgt die Station koſtenlos. 

Von Seite der k. k. Foiſtinſpection für Mähren und 
Schleſien in Brünn kamen dem Vereine über deſſen Anz 
ſuchen 25.000 Fichten, 15.000 Lärchen, 2000 Kiefern und 
2000 Atazien für Zwecke der Auſſorſtung ſeitens der 
Kleingrundbeſitzer zu. Dieſelben wurden gegen Erſatz der 
Aushebe- und Transportkoſten an Vereinsmitglieder abs 
gegeben und gelangten in den Gemeinden Söhle, Schönau, 
Daub, Pohl, Halbendorf, Blattendorf zur Aupflanzung. 

Im Vorjahre hal der Verein die Wetterberichte nicht 
bezogen, da in Folge der Abnahme der ſchadhaft gewor— 
denen Sigualſtange auf der Alttitſcheiuer Burgruine ſich 
die Signaliſirung nur auf den Steinberg, ſomit nur auf 
einen kleinen Umkreis beſchränkle — da von der Liebiſchen 
Stange das Signal vom Steinberge nicht abgenommen 
werden kaun — und weil der Erfolg zu den Koſteu in 
feinem richtigen Verhältuiße ſtand. 

Der laudw Verein betheiligte ſich auch an der im 
December vorigen Jahres im Franzrus-Muſeum in Brünn 
von der k f. Aderbau-Geſellſchaſt zur Fe. gierungs⸗ 
Jubiläums des Kaiſers veranſtalteten landwirthſchaſtlichen, 
Ausſlellung durch Einſendung eines Gedenkblat. von 
Diplomen, Planen, Druckſchriſten, Photographen sc, welche 
mi Ausnahme der Diplome dem dortigen landwirthſchaft— 
lichen Muſeum uberlaſſen wurden. De s dieſem Au- 
laſſe zuſammengeſtellte Gedenkblatt, welches die wicht 
Vorlummuniſſe im Vereine und die Entwicklung desjelben 
jeit der Gründung (1862) bis zum abgelanſeuen Jahre 
überſichtlich darſlellt. wurde in einer entſprechenden Auzahl 
hergeſtellt, um jeder Gemeinde des Vereinsgebirtes, wo 
ſich cine großere Anzahl von Mitglieder befindet, ein 
Exemplur zuwenden zu können 


en 


Der Verein richtete 
hochverdienten Reich 
kowetz aus Auluß jeines 
Schreiben 

Weiler it noch hervorzuheben, daß der Ausſchuß bei 
der am 7. October in Zauchtel ſtattgeſundenen Kit der! 
40 jährigen Aufhebung der Robol durch eine Abordnung. 
vertreten war, ebene war derſelbe bei dem Leichenbegäng 
niße des Herrn J Ullmann. Vorſtand Stellvertreters des 
Fulueker landw. Vereines, vertreten. 


an den um die Lundwirthſchaft 
Ageordueten Em. R. v. Pros⸗ 
70 Geburtsfeſtes ein Gluckwunſch. 


era 
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Aus dem Vorſtehenden möge entnommen werden, daß 
die Thätigkeit des Ausſchußes im verfloffenen Jahre eine 
umfaſſende und vielſeitige war und daß derſelbe beſtrebt 
war, nach Kräften zur Förderung der Landwirthſchaft 
beizutragen. 

Zum Schluße ſeines Rechenſchaftsberichtes daukt der 
Vereinsausſchuß allen Gönnern und Freunden des landw. 
Vereines für die werkthätige Unterſtützung, welche ſie dem 


Vereine angedeihen ließen, insbeſondere dem hohen k. k. 


Ackerbau -Miniſterium, dem hohen mähr. Landes-Ausſchuße 
und dem Central Ausſchuße der k. k. mähr.-ſchleſ. Ackerbau 


Geſellſchaft in Brünn, wie nicht minder dem Präfidenten ; 


des mähr. Pferdezuchtvereines, Sr. Excellenz dem Herrn 


Graſen Sigm. Berchtold, dem Präſidenten des mähr. Obft-, | 
Wein- und Garteubauvtreines, Herrn Grafen Heinrich; 


Belrupt-Tiſſae und der k. k. mähr.-ſchleſ. Forſtiuſpeclion 
in Brünn mit dem zum Ausdruck gebrachten Wunfche, es. 
mögen die Gönner und Freunde dem landw. Vereine das 
bewieſene Wohlwollen auch fernerhin bewahren! 


Außerordentliche Neſultate der Bewäſſerung 
in den Vereinigten Staaten. 

Bis vor Kurzem war — ſchreibt die „Ztg. f. Landw.“ 
— eine Bewäſſerung von Land in der Union faſt ganz 
unbekannt, fie beginut jetzt jedoch nach den gemachten 
günſtigen Erfahrungen die allgemeine Auſmerkſamkeit in 
hohem Grade auf ſich zu ziehen. So wurden z. B. in 
Californien, wo die Bevölkerung ſeit dem Jahren 1883 um 
beinahe eine halbe Million Einwohner zunahm, wenigftens 
60 Millionen Gulden innerhalb vier Jahren zur Bewäſ— 
ſerung von Land verwendet. Der Werth dieſes mit Waſſer 
verſehenen Bodens vergrößerte ſich auch ſeitdem zehn- bis 
fünſzigfach, jo daß derartige Anlagen jetzt zur beſtändigen 
Capitalsaulage wurden. In den letzten vier Jahren wuchs 
der Taxwerth jährlich um 200 Millionen Gulden, da über 


100 neue Anſiedelungen, die einen bedeutenden Flächen- 


raum einnehmen, zu dem bereits mit Frucht bebauten 
Land hinzukamen. 
verſehene Land mehr als verdoppelt. Man kann die außer⸗ 
ordentlichen Reſultate der Bewäſſerung am beſten durch 
Beiſpiele illuſtriren und mögen zu dieſem Zwecke einige 
Details aus dem Diſtrict von Fresno, der früher einer 
der unfruchtbarſten war, dienen. Es iſt eine Gegend, die 
man vor 20 Jahren dem gewöhnlichſten Rindvieh und 


den Schafen mit gröbſter Wolle zur Weide überlaſſen 


hatte. Das Thal oder die in der Ebene gelegenen Theile 


umfaſſen ungefähr 1, 200.000 Acres flachen baumloſen 


Landes (1 Acre = 04 Hektar). 


Seit 1883 hat ſich das mit Waſſer 


Während der Regenſaiſon war der Boden dort nur 
mit einer oberflächlichen Vegetation bedeckt, welche dem 
Vieh wenig Nahrung bot. Durch die auf fie ver⸗ 
wendete Bewäſſerung und Sorgfalt änderten ſich die Ver⸗ 
hältniſſe in allen Theilen des Diſtrietes ungemein. Das 
gegenwärtig vorhandene Canalſyſtem iſt ein ausgedehntes; 
ſeine Gräben bewäſſern wenigſtens 500.000 Aeres, die 
faſt 100.000 Menſchen verſorgen, und wo die Berieſelung 
iſt, da grünt das Land und Ueberfluß herrſcht an allen 
Enden. 20 Aeres unter Frucht, Korn und Alfalfagras 
geuügen, um eine Familie in große Wohlhabenheit zu 
verſeten, und ſchon 10 Acres umgeben ſie mit einem ge⸗ 
wiſſen Comfort. Der Werth des auf dieſe Weiſe Frucht 
tragenden Landes iſt ſehr bedeutend. In Riverſide, in dem 
Diſtriet Los-Angeles, wurde z. B. Rohland im J. 1885 
mit 500 800 Gulden pro Aere verkauft, während ver— 
beſſerte Ländereien jetzt 1000 bis 2000 Gulden gelten. 
Grundeigenthum in Redland koſtete früher 400 Gulden 
pro Acre, in Crafton eben ſo viel und in Sau Bernardino 
bis zu 1000 Gulden, je nach der Lage, das man jetzt 
nicht anders als zu ganz bedeutend höheren Preiſen zu 
acquiriren im Stande iſt. Kaum wäre es nöthig anzu⸗ 
führen, daß die Production ſich im Allgemeinen ungemein 
hob, wofür ſolgende Factoren ſprechen. Die enorme Bus 
nahme der caliſorniſchen Oraugen-Ernten erhält theilweiſe 
dadurch ihre Beſtätigung daß die durchgehenden Tarife 
allein von Los-Augeles im Jahre 1884 17,776.70 Pfund 
nachwieſen, die im Jahre 1885 auf 41,093.130 Pfund 
ſtieg. Der Weintrauben, Roſinen und Weinbau erreichte 
die Höhe von etwa 180.000 Acres, wovon über die Hälfte 
in den letzten acht Jahren eingerichtet wurde, 1884 betrug 
die Weinernte 15 Millionen Gallonen, während fie im 
Jahre darauf 18 Millionen Gallouen erreichte. Die Oliven» 
cultur iſt ebenfalls im Zunehmen begriffen, fo daß Cali⸗ 
fornien jetzt den größten Theil der Vereinigten Stuaten 
mit dieſem Artikel verſieht. Maulbeerbäume, Citronen, 
Feigen, Datteln, Nektarinen u. dgl. gedeihen in der bewäſ⸗ 
ſerten Gegend in gleicher Weiſe wie die Orangen. Man 
kann beinahe ſagen, daß der Werth des Waſſers ein höherer 
als der des Landes iſt. Das erſtere zu ſammeln und 
daun auf das letztere einzuleiten, geſchieht ſowohl von 
Privaten, als auch von Geſellſchaften. Zu den bedeutend⸗ 
ſten Unternehmungen gehört unter Anderem der Merced⸗ 
Canal, auf den ſchon 10 Millionen Gulden verausgabt 
wurden. 

Wie wichtig man aber in Amerika ſelbſt die Entwicke⸗ 
lung der Laudwirthſchaſt hält, und wie vermehrte Auf 
merkſamkeit man ihr widmen will, geht daraus hervor, 


daß ein Geſez beim Congreß durchging, nach welchem; 


das bisherige laudw. Departement zu einem Miniſterium 
erhoben wurde und einen Vorſitzenden mit Minifterrang 
erhalten hat. 


Der Mähriſche Landes ⸗Fiſchereiverein 


zugleich Section der k. k. mäbr. ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft 


hielt am 17. April l. J. nuter dem Vorſitze des Vereins 
Präſidenten Herrn Emil Weeger eine Verwaltungsraths- 
ſitzung ab. Der Herr Vereinspräſideut theilte zunächſt den 
Inhalt eines Schreibens an die Directionen ſämmtlicher 
mähr. landw. Mittel-, Ackerbau⸗ und Winterſchulen mit, 
worin denſelben ſtitens des Vereines die Aufſtellung von 
Fiſchbrutapparaten gegen deren unentgeltliche Ueberlaſſung 
Seitens des Vereines empfohlen wurde. Die Mittheilung 
des Vorſitzenden, daß Herr Ritter v. Felbinger auf ſeiner 
Beſitzung in Schöllſchitz eine Forellenaufzucht einzuführen. 
beabfichtigt und das Gutachten des techniſchen Vereins- 
Beirathes Herr Giebner eingeholt habe, wurde mit Be⸗ 
friedigung zur Kenntnis genommen, ebenſo der Bericht, 
über die Vertheilung und Abſendung der vom Vereine an 
Mitglieder unentgeltlich überlaſſenen Forellen und Karpfen- 
brut. Die Ankunft der Brut in gutem Stande wurde von 
den Adreſſaten mehrfach dankend beſtätigt. Weiters theilte 
der Vorſitzende mit, daſs die Inhaber der Fiſchbrutauſtalt 
in Böhm.⸗Wieſen dieſelbe zu erweitern beabſichtigen und 
bereits zwei Aufzuchtsteiche angelegt haben, daß ferner 


Herr Forſtmeiſter Berndt in Slonp, welcher der Fischzucht , 


in ſeinem Bereiche ſeine volle Beachtung zuwendet, für 
Rech nung des Vereines bei Karolin einen Aufzuchsteich 
für Forellen und Sablinge gepachtet hat. Die Koſten 
des Unternehmens, das in jo unmittelbarer Weiſe die 
Zwecke des Vereines ſehr zu fördern gceignet iſt, wurden 
von der Verſammlung genehmigt. In Entſprechung einer 
Einladung des Fiſchereivereines in Kaſſel wird der mähr. 
Landes⸗Fiſchereiverein zu der in Kaſſel ſtattfindenden 
Fiſcherei⸗Ausſtellung je ein Exemplar ſeiner Publicationen. 
einſenden. Ueber Antrag des Vicepräſidenten Herrn Hoch- 
ſchulproſeſſor Dr. Zoebl wurde beſchloſſen, ein Anſuchen 
an das k. k. Ackerbauminiſterium wegen Erlangung einer 
Subvention zur Vervielfältigung der vom ſtatiſtiſchen 
Comité des Vereines verfaßten Fiſcherei-Karte zu richten. 

Von Beneckes „Teichwirthſchaft“ wurde eine Anzahl 
von Exemplaren an Vereinsmitglieder vertheilt und weiters 
die Anſchaffung von 10 Brutapparaten behufs deren 
Veitheilung beſchloſſen. Ueber Antrag des Verwaltungs- 
rathes Herrn Galab wurde ferner beſchloſſen, die Fiſcherei⸗ 


. 
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berechtigten in der Thayaſtrecke Wiſternitz bis Guldenfurth 
einzuladen, in deren eigenem Intereſſe zu einer Genoſſenſchaft 
zuſammen zu treten und ſich dem Vereine anzuſchließen. 


Der Zahlinitz⸗Kwaſſitzer landw. Verein 
wird zu Ehren feines verdienſtvollen Vorſtandes, des Herrn 
JUDr. Johann Kozauek, Landtagsabgeordneten ꝛc., 
Sonntag den 23. Juni 1889, nach 10 Uhr Vormittags, 
in Zahlinitz eine Feſtverſammlung abhalten. Die Tages- 
Ordnung iſt folgende: 

j 1. Eröffnung der Generalverſammlung durch den 

ı Gemeindevorftand von Zahlinitz, Reichsrathsabgeordneten 

Herrn Franz Skopalik. 

j 2. „Ueber die verdienſtvolle und erfolgreiche 25jähr. 

| Wirkſamkeit des Herrn Vereinsvorſtandes“ (vorgetragen 
von Herrn Joſef Valnicek). 

| 3. „Ueber das landwirthſchaftliche Schulweſen.“ 

| Nach der Verſammlung gemeinſames Mahl. 


Kleinere Mittheilungen. 

Bier fäſſer aus Papier. Die Amerikaner 
machen jetzt Bierfäſſer aus Papierbrei (Papiermache). Seit 
langer Zeit ſchon werden aus dieſem Material Eifenbahn- 
raͤder und Wagengeſtelle ſabricitt; die aus Papiermaſſe 
hergeſtellten Gegenſtände ſind leicht, dauerhaft und leicht 
zu ſormen. Auch Papierziegel ſind ſchon ſeit langem im 
Gebrauch. Nun hat ſich, wie wir in der „Papier-Induſtrie“ 
leſen, auch die Brauerei dieſer Erfindung bemächtigt, die, 
wenn ſie ſich auch hier bewährt, große Umwälzungen 
ervorzurufen im Stande iſt. Ein Fabrikant in Newark. 
hat ſich ein Verfahren patentiren laſſen, uach welchem er 
Papierfäſſer herſtellt, die den eichenen Fäſſern in nichts 
nachſtehen ſollen. Er benützt zur Herſtelluug des Papier- 
breies das zwiſchen Jerſey City und Newark in großer 
Menge wachſende ftarffaferige, bisher zu nichts verwend— 
bare Gras; der daraus hergeſtellte Papierbrei ſoll zu 
genannten Zwecken ſich vortrefflich eignen. Ein anderer 
Unternehmer hat eine Maſchine conſtruirt, welche mit 
Hilfe von zwei Leuten täglich 600 Fäſſer liefert. Nachdem 
die Fäſſer aus der Form genommen ſind, werden ſie nach 
einem beſonderen Verfahren mit einer autiſeptiſchen Glaſur 
überzogen, die nach dem Erſtarren porzellanartig ansficht; 
die Fäſſer ſind in Folge deſſen außerordentlich leicht zu 
reinigen; ſie werden daher auch nicht ſo leicht faulen. 
Wie fie die rauhe Behandlung vertragen, denen die Bier- 
fäſſer in den Brauereien ausgeſetzt find, ſteht noch abzu— 
warten; viele amerikaniſche Brauer haben ſie jetzt im 


Gebrauch, und es wird wohl nicht lauge dauern, bis man 
über ihren wirklichen Werth Aufſchluß erhält Zum Oel— 
export find fie Schon lange im Gebrauch. Bewähren ſich 
die Fäſſer, ſo bieten ſie große Vortheile; ſie ſind billiger, 
leichter zu reinigen und beſſer zu transportiren als die 
Holzfäſſer. 

Aufbewahrung des Mehles. Sowohl Weizen 


als auch Roggenmehl ſoll man niemals feſt eingeftampft ' 


in Säcken oder auch längere Zeit an einem und demſelben, 
Orte liegen laſſen. Eben ſo wie jedes Getreide zu ſeiner 
Aufbewahrung des Luftwechſels bedarf und umgefchaufelt 
werden muß, fo bedarf auch Mehl desſelben. Es ſoll des- 


halb ausgeſchüttetes Mehl in der Regel wenigſtens alle 


zwei Monate einmal umgeſchaufelt werden. In Säcken 
eingeftampftes Mehl muß jeden Monat einmal umge— 
ſchichtei werden, wobei zu beachten, daß beim Umlegen 
die Säcke gewendet werden, alſo eine veränderte Lage 
erhalten. Verſäumt man dies, jo wird das Mehl nach 
fünf bis ſechs Monaten knollig und bekommt einen dum— 
pfigen Geruch; es hat an Backfähigkeit verloren und das 
doraus hergeſtellte Gebäck hat eine blaſſe Farbe und un 
angenehmen Geruch. 

* Kartoffelbau in Belgien. In der „Gazette“ 
wird darauf hingewieſen, daß Belgien fünfmal mehr Kar— 
toffeln baut als Rüben und Lein; die belgiſche Kartoſſel— 
cultur iſt die ſtärkſte in ganz Europa und beanſprucht. 


Jos. Lehmann & Co. Brünn 
„Rum ſchwarzen Hund“ 


Drognen, Chemikalien, Bergwerksproducte, Materinlwaaren, 
für iuduſtrielle und gewerbliche Zwecke en gras. 


Empſehlen den Zuckerfabriten, Großötonomien und eins 
chlägigen Induſtriebrauchen ihr tete großes Lager, oder prompte 
Lieferung aller techniſch⸗chemiſchen Prodnete und Hilſsſtoſſe, 
insbeſonders: Sleiweiß, Zintweiß, Erd⸗, Mineral- und der 
miſche Farben, Lage, Firniſſe, Zerpentinöt, Leinöl und 
andere lechniſche Oele, Benzin, Gaſoline, Petroleum, Rüböt, 
Maihinendt, Thrau, Wagenfett und auderes Leucht⸗ uud 
Schmiermateriale, Borax, Colophoninm, Graphit, Gyps, 
Cement, Kreide, Waſſerglas, Leim, Gelatine, Federweiß, 
Talpeter, Chlortalt, Soda, Alkalien, Säuren und ſonſtige 
chemiſche, metallurgiſche und Bergwerkepioduete, Garbotjänre, 
Carbolputver, Saliehlſänre, Naphlalin, Eiſeuchlorid, Eijen- 
und Rupfervilriol und ſonſlige Desinſections- und Conſer⸗ 
virungemittel, ferner chemiſch reine Reagentien, Salze, Prä⸗ 
parate und diverſe Laboratorium⸗ Utenſitien ze. ꝛc. nuter 
Zuſicherung exacter und billiger Bedienung. 


Wir kaufen 

nach Bedarf zu ſoliden Preiſen verſchiedene, Vegetabilien und 
Laudesproducte, als: Anis, Feuchel, Kümmel, Coriander, 
Senf, geſchälte Eicheln, Weinſlein, Honig, Wache, Süßholz, 
Wacholderbeeren, Calmus, Enzian, Belladonnakraut und 
Wurzel, Lebertrant, Alcana, ꝛc. und erſuchen die Herren Pro- 
ducenten und Sammler um Offerte oder Zuweiſung geeigneter 
Perſonen, welche dieſeu Erwerb nachgehen wollen Auskünfte er 
theilen wir bereitwilligſt. 
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6·77 Perc. der geſammten Vodenfläche des Königreiches. 
Wenn man von dem Vrbrand zur Viehfütterung und 
zur Mehlbereitung abſieht, fo ergibt ſich für die Bevöl⸗ 
kerung ein Jahresconſum von 2 Milliarden Kilo oder 
rund 400 Kilo auf den Kopf. Der mittlere Ertrag auf 
den Hektar iſt ungefähr 12.000 Kilo, das iſt etwa das 
zehnfache der aufgewendeten Samenfrucht. 


ö Bank- und Grosshandlungshaus 
3 L. HERBER 3 
Ye Herber' ſches Haus in Brünn. 


Marienſäule, Großer Pla Nr. 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und austaudiſcher A 
Staatspapiere, Aetien, Prioritäten, Pfandbrieſe, Loſe, Münzen 
u., w. Escomtirung gezogener uche 2. den Käufe 
und Vertäuſe an der Börfe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Eſſerten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech- 
uung nach dem officieflen Börſeucourſe. Bianco⸗VBerkäuſe. 
Auweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Vaſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, Frauffurt, Wien, Prag, Rewe 
Vork, Bolten, Cincinnati, Wihwaufer, San-Francisto, Chl- 
cago ꝛc. zc. Beſorgung von Binenlirnngen und Devin- 


, Petersburg, Berlin. 


culirungen. Alle zur öffentlichen Subfeription gelangenden 

Emiffionen vermitleln wir ſpeſeufrei zu den Original. Be⸗ 

dingungen. Conto-Correut-Geſchäfte. Valuten⸗Abſchlü 

per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf- 

träge werden umgehend erledigt und Nusfünſte jeder Art 
bereitwiligft ertheütt. 


Brief Adreſſe: L. Herber, Ar. 3 i 
Telegranmı Aderſſe! L. Berber. 


fantel und d 
L. Herber “ne 
achn der Marienfäufe befindet, 
Marienſäute zu ber 
mals jun. zu schreiben, 
erſtorbenen Can. Herber jun 


bon, Herrn M. Schüb, in gar keiner 
Beziehung ſiehen. 


ze Tuer i in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 


empfiehlt ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmilicher 


Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben-, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 

namentlich aber 

len franz. Luzerner Klee⸗, echt ſteier. Rothtlee⸗, 

oder Wieſentlee⸗, Incarnat-Kieen, Bund» oder 

Tannen ge, ſchwediſchen oder Gaſtardliee-Samen — 

alles Kleeſeideſrei — ſchönſlen Eſparſelteklee⸗ oder 
Timothencgrasſamen 

su deu folideften Preiſen. Mit Mu ſte en und Preis. 

1 5 ſiche auf Wunſch nach allen Richtaugen franco ud 


= 
u 
5 
gratis gerne zu Dienſien 


\ —— —— — 


Verlegt von der 1. T. mähr.-ihlej. Gefelljchaft ıc. — Wedacteur Emil Kotiftta, 


— Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


| 


Pränumeration 
nur ganzjährig und 
ranfo 15 fl. 20 kr. 
— Für Mitglieder 
der k. l. G. ſeilſchaft 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
dung ſtehenden Ber« 
eine ze. aber nur 

2 fl. 10 kr. 


der kaiferl. könig. 


Geſellſchaft für Ackerbau, 


Ar. 26. 


. 


Inhalt. Bericht über die Sitzung des verſtärkten Ausſchußes. 
— ueber die Anwendung des Chiliſalpeters. — Vodenbegrünung. — 
Personal Nachrichten. — Deutfcher Verein zur Förderung des Ader- | 
und Gartenbaues in Olmütz. — Der landw. Verein in Stadt Liebau. 
— Die Geſelſchaft für Landwirthſchaft x. in M. Schönberg. — 
Kleinere Mittheilungen. — Juſerate. 


Bericht 
über die Sitzung des verſtärtten Ansſchußes der k. t. mähr.⸗ 
ſchleſ. Geſellſchaft zur Beförderung des Acerbaues, der 
Natur- und Landestunde in Brünn am 8. Mal Ing. 


An weſende: ! 
Vorſitzender: Geſellſchaſts-Dircctor Seine Durchlaucht 
Hugo Fürſt zu Salm. 
Director⸗ Stellvertreter: K. k. Hoftath Chriſtian 
Ritter d'Elvert. | 
Eentral-Ausshußpmitglieder: K. f. Archivar Rud. 
Amon, kaiſerl. Rath Alfred Ritter v. Eiſenſtein, 
Gutspächter Heinrich Jirku, JUDr. Johann Ritter. 
v. Lachnit, Hochſchulprofeſſor Alexander Ma- 
kowsky, Hochſchulprofeſſor Alfred Regner Ritter; 
v. Bleyleben, Herrſchaftsbeſitzer Karl Seydel, 
Muſeums⸗Cuſtos Moriz Trapp, Stiftsgüler⸗ Jun! 
ſpector P. Bonifaz Vajda, Güterdirector Franz! 
Wiglitzky, Hochſchulprofeſſor Dr. Anton Zoeb l.“, 


*) Zugleich Vertreter des Keuhländer landw. Vereines in Nen | 
it be in. ! 


Brünn, am 30. Zuni 


Anſerate 
gegen Frauto Eiu⸗ 


757 7 2 ſendung von 50 fr. 
7 2 für 20 O. Ceuti⸗ 

4 7806 er Raum: fl. 
8497 10 


r C0 Q. 


fürjedesmatige Ein- 


Nihtig S0 isn 
Natur- und Landeskunde, 


1889. 


Vertreter der Hodlöbt. k. t. m. Statthalterei— 
K. k. Statthaltereirath Mathias Reimer. 
Vertreter des hochlöbl. m. Landesausſchußes: 
Landesausſchußbeiſitzer Heinrich Graf Belrupt— 
Tiſſae. 
Vertreter der Sectionen und Vereine: 
Mähr. Landes Fiſchereiverein (zugleich Section der 
k. k. m.-ſchl. Geſellſchaft): Emil Weeger. 
Landw. Vereine: 
Blazitz: Joſef Cepet, 
Boskowitz: Director Karl Kratky, 
Brünn: Conſiſtorialrath P. Anton Paral, 
Datſchitz: Franz Fiſcher, 
Groß-⸗Heilendorf: Franz Vepücek, 
Kojetein Prerau: Joſef Neoral, 
Miiglig: Pfarrer Johann Urban, 
Mähr. Neuſtadl: Andreas Schanl, 
Nikolsburg: Karl Prinz, 
Neuſtadll: Director Adolf Peace, 
Pohrlitz: Jakob Klötzl, 
Proßnitz: Joſef Hoch, 
Raigern: Johann Hru za, 
Rozuau: Julius Mansfeld, 
Tattenitz: Frauz Polzl, 
Trſchitz: Johann Donat, 
Zahlinitz-Kwaſſitz: Director Math. Vejborny, 
Zwittau: kaiſerl. Rath Adolf Por m. 


Schriftführer: Seeretär Emil Kok iſtka. 


Geſellſchaſts-Director Seine Durchlaucht Für ſt 
Sitzung mit folgenden Worten : 


Hugo zu Salm eröffnete um 11 Uhr Vormittags die 


— 202 — 


Meine Herren! Indem ich Sie herzlich begrüße, er⸗ 
laube ich mir Ihnen die Herren: Statthaltereirath Reimer 
als Vertreter der h. k. k. m. Stakthalterei, und Grafen 
Belrupt als Vertreter des h. m. Landesausſchußes vor⸗ 
zuſtellen. — Wir übergehen nun zur Tagesordnung. 

Der erſte Punkt derſelben betrifft die Berathung über 
die für das Jahr 1890 zu erbittenden Staats- und Landes- 
Subventionen. 

Ich ertheile dem Referenten Herrn P. Vajda das Wort. 

Referent Stiftsgüter-Inſpector P. Vajda: 
Es liegen hier die eingelaufenen Geſuche vor, die von 
den einzelnen Vereinen behufs der Erwirkung einer Sub- 
vention für das Jahr 1890 überreicht worden ſind. 

Bei der näheren Durchſicht derſelben haben wir ge⸗ 
ſunden, daß diesmal dit eventuellen Beträge, die für die 
Rindviehzucht ſonſt beanſprucht worden find, von einzelnen 
Vereinen nicht ziffermäßig cingeſetzt erſcheinen; wahrſchein— 


lich mit Rückſicht darauf, daß die Herren Vertreter der 


Vereine die Anficht feſthielten, daß die einmal feſtge— 
ſetzte Norm, die pro 1887, 1888 und 1889 angenommen 
worden war, auch als Beſis der Vertheilung pro 1890 
beibehalten werden wird, und daß in Folge deſſen kein 
weiteres ſpeeielles Auſuchen geftellt zu werden brauche. 

Es iſt nämlich nicht zu überſechen, daß ſ. Z der Be— 
ſchluß gefaßt wurde verſuchsweiſe den neuen Vertheilungs⸗ 
modus durch 3 Jahre feſtzuhalten. Dieſe 3 Jahre gehen 
mit 1889 zu Ende und das Anſuchen um Subventionen 
welches jetzt geſtellt worden iſt, gilt pro 1890. 

Nun kann ich den Herren miltheilen, daß dieſer Modus 
nicht überall in dem gleichen Maße wie hier gebilligt wor— 
den iſt. Ebeuſo hat ſich auch die am 1. Mai l. J. bei der 
Statthalterei tagende Enqucéte gegen dieſen Modus der 
Subventionsvertheilung, den wir durch 3 Jahre eingehalten, 
haben, ausgefprochen. 

Wir hatten die Abſicht, das Land in Zuchtkreiſe ein— 
zutheilen und binnen 3 Jahren die größtmöglichſte Zahl 
von Zuchiſtieren mit einemmale in jedem Zuchtkreiſe auf 
zuſtellen; weiters wurden Gemeinden und Vereine ver- 
pflichtet, darüber zu wachen, daſs durch 10 Jahre an der 
beſtimmten Station feſtgehalten und die einmal gewählten 
Mace⸗Stiere durch neue erſetzt werden, zu welchem Behufe 
die Gemeinden verhalten worden ſind, beim eventuellen 
Stierverfanfe den Erlös wieder zum Ankauf eines neuen 
Stieres derſelben Raſſe zu verwenden. 

Die Gründung diefer Stationen, die im weiteren 
Triennium ſich wieder vermehrt hätten, bot 
eine gewiße Bürgſchaft dafür, daß auf dieſe Weiſe am 
eheſten die nöthigen Zuchtcentren geſchaffen und erhalten 


bleiben und hiedurch die Rindviehzucht in ganz Mähren 
gehoben würde, u. z. mit Berückſichtigung der Wünſche 
der einzelnen Vereine, welchen (unter 10 jähriger Feſthal⸗ 
tung) die freie Wahl der Zuchtſtierrace überlaſſen worden iſt. 

Bei der vorerwähnten jüngſt ſtattgefundenen Enquẽte 
wurde zwar noch nichts deſinitives beſtimmt, es iſt aber, 
wie gejagt, doch darüber geſprochen worden, ob über 
haupt die Vertheilung der Subventionen künf⸗ 
tighin hierüber Antrag der einzelnen Vereine 
und durch Vermittlung der Acker baugeſell⸗ 
ſchaft ſtatt finden ſoll, oder ob es vielleicht nicht 
zweckmäßiger wäre, wenn ſich der hochlöbl. Landes- 
Ausſchuß die Vertheilung der Landes-Sub⸗ 
vention ſelbſt vorbehalten und dieſelbe durch die 
geſetzlichen Organe, die Thierzucht-Commiſſionen, vornehmen 
würde, welchen eine größere Executive zugeſtanden iſt, 
weshalb dieſelben auf die Hebung der Zucht mehr Ein⸗ 
fluß nehmen könnten, als es den landwirthſchaftl. Vereinen 
möglich iſt. 

Mil Rückſicht auf diefen Vorfall konnten die Geſucht 
um Landes-Subventionen vorläufig nicht Berückſichtigung 
finden, weil wir nicht wußten, in welcher Weiſe fünftig 
deren Vertheilung vor ſich gehen wird. 

Wir können daher auch heute nicht die Beträge nach 
den einzelnen Vereinen oder Zuchtkreiſen einſetzen und 
müſſen die Beſtimmungen abwarten, welche diesbezüglich 
herablangen werden, ſowohl von Seite des hohen Ackerbau⸗ 
Miniſteriums, als auch von Seite des hochlöbl. Landes 
Ausſchußes, reſp. welche Beſchlüſſe der hohe Landtag dies ' 
falls faſſen wird 

Ich erlaube mir ſomit bezüglich des Antrages auf 
Gewährung der Subvention für Rindviehzucht blos auf 
die Staats-Subvention zu verweisen. Dieſelbe dürfte für 


Stierankäuſe, fowie im Vorjahre und in derſelben Höhe, 


wie ſie heuer vorausſichtlich zur Vertheilung gelangt, auch 
im Jahre 1890 betragen, und zwar: 


für den Verein Freiberg 200 fl. 
u f 1 Fulnet. . . 560 „ 
„ „ „ M. ⸗Neuſtadt . 1 
„ „ Trübau Ri 
„ „ „ Neutitſchein „ 
* 4 Prerau R 
nn „ M. Schönberg = 
„ „ Gr. Ullersdorf 1 
„ „ „ ahlinitz-Kwaſſiz 560 „ 
„ „ „ Bnaim . 400 „ 
wodurch die anzuhoffende Staats-Subum- 


tion per . 
erſchöpft erſcheint. 


5000 fl. 
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Die Auſuchen, welche von den einzelnen Vereinen! Pflanzennährſtoffe, beſonders der ſalpeterſaure Kalk und 


an den Centralausſchuß der k. k. Ackerbaugeſellſchaft ge⸗ 
ſtellt wurden, waren mit wenigen Ausnahmen ſo ziemlich 
gleichlautend. 

Eine Reducirung iſt nur infoweit geſchehen, als nicht 
zu erwarten iſt, daß die Staats⸗Subvention erhöht werde. 

Der geftellte Antrag auf Vertheilung der Staats- 
Subvention iſt demnach conform dem vorjährigen, und ich 
glaube, die geehrten Anweſenden umſo mehr um ihre Zu⸗ 
ſtimmung zu demſelben bitten zu können, nachdem eine 
andere Vertheilungsweiſe bekanntlich auch nicht von der 
hohen Regierung angenommen werden dürfte, zumal im 
Gegentheil die Abſicht beſteht, wenn ſich der Vertheilungs⸗ 


das ſalpeterſaure Kali, weniger geeignet iſt das jalpeterz 
ſaure Natron, weil es das für die Pflanzenernährung nicht 
verwendbare Natron mit ſich führt. 

Dennoch wirkt auch das ſalpeterſaure Natron, reſp. 


der Chiliſalpeter im Ackerboden vorzüglich, weil es ſich 


Modus ändern ſollte, dieſen geſchloſſenen Bezirken, wo 


die Viehzucht bereits vorgeſchritten iſt, einen noch größeren 
Betrag auch aus der Laudes-Subvention zuzuwenden. 
(Wiederholt Vorſtehendes in böhmiſcher Sprache.) 
Fortſetzung folgt.) 


Ueber die Anwendung des Chiliſalpeters. 


nämlich hier mit dem kalkhaltigen Thon, der in den meiften 
Bodenarten vorkommt, theilweiſe derart umſetzt, daß die 
obengenannten geeiguetſten Pflanzennährſalze entſtehen. . 

Hieraus folgt ſchon, daß ein gewiſſer Kalkgehalt des 
lehmigen Bodens auch eine günſtige Bedingung für die 
Anwendung des Chiliſalpeters bildet. Es iſt dies wieder 
nur ein ſpecieller Fall der allgemeineren Erfahrung, daß 
die Wirkung des künſtlichen und natürlichen Düngers einen 
genügenden Kalkvorrath im Boden vorausſetzt. 

Unter dieſer Annahme bildet der Chiliſalpeter ein 


i durchaus naturgemäßes Düngemittel. Die Pflanze braucht 


Ueber die Anwendung des Chiliſalpeters veröffentlicht 


Prof. A. Emmerling Kiel in dem „Landw. Wochenblatt 
für Schleswig⸗Holſtein“ die nachſtehenden Mittheilungen, 
welche von allgemeinem Intereſſe ſein dürften. 

Es läßt ſich wohl behaupten, daß bei keinem Dünge- 


mittel ſo zahlreiche und ſo überzeugende Beweiſe für die 


Wirkſumkeit desſelben vorliegen, als für den Chiliſalpeter. 

Wenn dennoch die Anfrage über die Anwendung des⸗ 
ſelben öfter von Neuem geſtellt wird, ſo erklärt ſich dies 
dadurch, daß auch bei keinem Düngemittel der Erfolg ſo 
ſehr abhängt von der Art der Anwendung und von dem 
Einfluß der Witterung, und daß unter Umſtänden der 
Chili gar nicht oder ſelbſt ſchädlich wirken kann. 

Die bedeutende Wirkſamkeit des Chiliſalpeters erklärt 
ſich leicht aus der chemiſchen Zuſammenſetzung desselben. 
Derſelbe ift eine chemiſche Verbindung der Salpeterſäure 
und des Natrons, daher ſalpeterſaures Natron, ein ſog. 
neutrales Salz. Dieſes Salz iſt äußerſt leicht löslich, 
verbreitet ſich daher im Boden ungemein ſchnell, dringt 
ebeuſo leicht in die Pflanzenwurzel mit dem aufgeſaugten 
Waſſer ein, wie es auch dem Sickerwaſſer in den Unter- 
grund folgt. 

Von den beiden Beſtandtheilen iſt uur die Salpeter- 
ſäure für die Pflanze werthvoll, weil fie den Slickſtoff in 
der günſtigſten Form erhält. Die Pflanze erzeugt ihre 
ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile (Protein) am liebſten mit 
Hilfe von Salpeterſäure. 

Darum ſind die ſalpeterſauren Salze vorzügliche 


ſich nicht erſt au dasſelbe zu gewöhnen, deun fie empfängt 
nach der Chilidüngung nichts anderes, als was ſie ſtets 
aufnahm, nur in größerer Menge. 

Denn auch in ungedüngtem Boden bildet ſich fort- 
während ſalpeterſaurer Kalk durch eiue Zerſetzung der 
Huntusſtoffe. Auch jede Düngung mit Ammoniak, Guauo, 
Knochenmehl führt nur eine verſtärkte allmälige Salpeter- 
bild ung im Boden herbei. Es iſt dies der bekaunte Vor- 
gang, den man als Salpeterbildung oder Nitiification 
bezeichnet. 

Auch der gewöhnliche Slalldünger, wenn er au der 
Luft verrottet iſt, enthält ſchon ein wenig Salpeter, reich- 
licher, wenn er mit Hilfe von Erdſtreu conſervirt wurde. 

Aber in welcher Form wir den Stallmijt in den 
Boden bringen, ſtets wird dadurch eine ſtärkere Salpeter- 
bildung im Boden angeregt. ſobald die Temperatur einen 
genügenden Grad erreicht hat, und es an Kalk nicht fehlt 
Der Stickſtoffgehalt des Düngers kommt daher den Bilanzen 
nur in dem Grade zugute, als er ſich durch jenen nie 
ruhenden Proceß im Boden in die Form von Salpeter 
verwandelt. 

Wenden wir den Stickſtoff in irgend einer Form an, 
wie Knochen, Blut, Horn, Guano, Ammoniak, Wolle, 
Stalldung, jo hängt die Energie der Wirkung ganz davon 
ab, mit welcher Geſchwindigkeit der Stickſtoffgehalt der 
ſelben in Salpeter übergeht. 

Man kann in dieſer Hinſicht die Düngemittel in drei 
Gruppen eiutheilen: 

1. Laugſam, nachhaltig wirkende Stickſtoffdünger: 
Knochenmehl, Blutmehl, Horumehl, Fiſch- und Fleiſchmehl 
und Stallmiſt. 


Dieſe find daher beſonders geeignet für die längere 
Wachsthumsperiode beim Winterkorn. 

2. Raſch wirkende: Ammoniak, Guano, Jauche. 

3. Unmittelbar wirkende (falls es au Feuchligkeit nicht 
fehlt): Salpeter. 

Hieraus ergeben ſich nun eine Reihe von Geſichts— 
punkten für die Anwendung des Chiliſalpeters 

Da der Chiliſalpeter unmittelbar wirkt und ſich äußerſt 
leicht löst, ſo gilt die Regel, wenn auch nicht ausnahmslos, 
denſelben als Kopfdünger anzuwenden 

Ein Unterbringen vor oder mit der Saat ſetzt ung 
der Gefshr aus, daß eine vor der Beflodung eintretende 
Regenperiode den Salpeter auslaugt. Dem Boden fehlt 
jede Bindekraft für den Salpeter, und jene Gefahr iſt nur 
da eine geringere, wo eine feinerdige, uicht grandige Boden⸗ 
beſchaffeuheit die Bewegungen des Waſſers im Boden 
verzögert. 

Der Chiliſalpeter läßt ſich auf verſchiedenen Boden— 
arten, leichten und ſchweren, anwenden. 

Auf den leichten Bodenarten muß man bejonders 
vorſichtig fein, hinſichtlich der Zeit des Ausftrenens. Der: 
ſelbe darf hier nicht anders wie als Kopfdünger aus- 
geſtreut werden. Mauche Landwirthe gebrauchen hier die 
Vorſicht, den Chili in zwei Raten auszuſtreuen. 

Auf den beſſeren lehmigen bis thonigen Bodenarten 
iſt ſolche Vorſicht weniger nothwendig. Dagegen hat man 
hier Urſache mit dem Quantum vorſichtig zu fein, da 
gar zu leicht Lagerkorn eutſteht, wenn man zu viel Chili 
ausſtreut. 

Auf allen ſolchen Feldern oder einzelnen Stellen der- 
ſelben, wo das Getreide zum Lagern neigt, ſollte eine 
Chiliſalpeterdüngung überhaupt erſpart bleiben. 

Will man durch Chiliſalpeterdüngung einen befriedi— 
genden Mehrertrag, ſowie auch Eruteproducte von guter 
Qualität erzielen, jo iſt ganz beſonders auf den Klaft— 
zuſtand des Bodens zu achten. 

Eine Stickſtoffdüngung des Bodens 
von guter Wirkung fein, wenn auch die 
ſtoffe noch in geuügender Quantität im 
den ſind. 

Die Erzeugung der pflanzlichen orgauiſchen Materie 
erfordert nicht allein Stickſtoff, ſondern auch Phosphor- 
ſäure und Kali. Fehlen letztere beiden im Boden, daun 
kann durch die Salpeterdüngung eine ſtärkere Entwickelung 
der Pflanzen wohl angeregt werden, aber die Ausbildung 
der Pflanzentheile, insbeſondere der Körner, bleibt unvoll 
kommen, es werden wohl Mehrerträge an Stroh, aber 
viele ungenügend entwickelte oder gar taube Körner erzeugt. 


kann nur daun. 


Boden vorhan⸗ 
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übrigen Nähr⸗ 


Hieraus ergibt ſich nun die Regel: 
Chiliſalpeter kaun mit Erfolg auf ſolchem Boden an⸗ 
gewandt werden, der von Haus aus reich iſt an Phosphor · 
ſäure und an Kali, dahin gehören z. B. alluviale Niede⸗ 
rungsböden, wie der Marſchboden, wo bekanntlich die 
Auwendung des Chiliſalpeters beliebt iſt. 

Oder auch auf foldem Boden, der durch frühere I 
Düngung reich geworden iſt an Mineralſtoffen, beſonders 
an Phosphorſäure. Dahin würde z. B. ein Boden gehören, 
auf welchem man früher öfters Knochenmehl oder Super⸗ 
phosphat verwendet hatte. 

Sind diefe Bedingungen nicht erfüllt, fo iſt es zweck⸗ 
| mäßig, die Chilidüngung mit einer Düngung durch Super- 
phosphat oder Phosphatmehl zu combiniren. 

Die combinirte Anwendung des Chili überhebt uns 
zugleich der Gefahr, daß der Boden durch den Chiliſalpeter 
erſchöpft werde. Dieſe Meinung findet man unter den 
Landwirthen noch vielfach verbreitet. Die öftere einſeitige 
Anwendung des Chili kaun allerdings eine ſolche Gefahr 
herbeiführen. 

Dieſelbe läßt ſich aber vollkommen vermeiden, wenn 
man Sorge trägt, die nothwendige Phosphorſäure und 
in mauchen Fällen auch Kali in den Boden zu bringen. 

Endlich iſt noch ein Factor bei der Anwendung des 
Chili zu beachten. Wir wollen annehmen, daß alle bisher 
| genannten Bedingungen erfüllt ſeien, daß der Boden ge: 
nügende Vorräthe an mineraliſchen Nährſtoffen enthalte. 
Dann kommen noch Lage, Untergrund, Klima in Betracht. 
Von dieſen hängt die Erwärmung, Beleuchtung und der 
durchſchuittliche Feuchtigkeitsgrad des Bodens ab, und 
dieſe find es, welche die Mittelerträge oder auch die Ma: 
ximalerträge bedingen. 

! Ueber einen gewiſſen Punkt hinaus laſſen ſich die 

Erträge auch durch rationellſte Düngung nicht ſteigern. 
Die Grenzlinie wird gezogen durch die oben genannten 
Factoren der Bonität. 

Es würde daher verkehrt und Verſchwendung fein, 
die Erträge durch Chili über jene durch das Klima und 
die Lage bedingte Maximalhöhe ſteigern zu wollen. Neigt 
alſo z. B. ein Boden in Folge feiner Lage, feines Unter- 
grundes zur Trockeuheit, ſo verwende man auch uur kleine 
Mengen von Chili. Größere Portionen laſſen ſich mit 
Ausſicht auf lohnenden Erfolg auf einem Boden verwenden, 
der als ein ſicherer bezeichnet werden darf. 

Der Chili kann zu verſchiedenen Feldfrüchten ange 
wendet werden. Am rentabelſten iſt die Düngung mit 
Chili bei Getreide und Hackfrüchten. Nicht reutabel iſt 


dieſelbe im allgemeinen bei Hülſenfrüchten, Klee, Erbſen, 
Biden. 

Dieſe Pflanzen haben die Eigenſchaft, den in unbe⸗ 
ſchrünktem Grade vorräthigen Stickſtoff der Luft durch 
Vorgänge von noch unbekannter Art zu ſammeln. Größere 
Gaben an Chili würden alſo Verſchwendung ſein. Kleinere 


über die fogenannte Hungerperiode wegzuhelfen, welche fie 
beſonders auf ſtickſtoffarmem Boden durchmachen müſſen, 
bevor ſie die Eigenſchaft erlangen, ſich ſelbſtthätig durch 
den Stickſtoff der Luft zu verſorgen. 

Die Hackfrüchte und die Getreidearten bewirken da- 
gegen ihre Stickſtofferuährung mit Hilfe des leicht lös⸗ 
lichen Bodenſtickſtoffs, vorwiegend beſtehend in Salpeter. 
Die Rentabilität einer Salpeterdüngung würde bei 
diefen Früchten eine ſehr hohe fein, wenn man annehmen 
dürfte, daß der ganze Stickſtoffgehalt des Chili zur Wir- 
kung käme. Dies iſt aber nicht der Fall. Stets wird nur 


duction von organiſcher Subſtanz verwendet. 


Drittel des Chiliſlickſtoffes von der Ernte zurückgehalten 
werden, während der Reſt verloren geht. 
alſo die berechneten Mehrerträge ſchon auf zwei Drittel 
oder rund 60 Perc. zu reduciren ſein. 


ſchnittlichen Geldwerth der durch 100 Kilo Chiliſalpeter 
erzielten Mehrerträge für Getreidekörner und Stroh auf 
59 Mark, Futterrunkeln 47 Mark, Zuckerrüben 72 Mark, 
von welchen der Werth jener 100 Kilo Chili alfo ca. 25 
Mark noch abzuziehen wäre, um den Reingewinn zu 
erhalten. 

Stutzer hat in ſeiner preisgekrönten Schrift über 


lichen Feldverſuchen. 

Der Durchſchnitt aller Verſuche bei Getreide bei einer 
Düngung mit 100 Kilo Chili ergab an Mehrertrag 260 
Kilo Körner und 456 Kilo Stroh, welche einen Werth 
haben von 50 Mark (wobei für 100 Kilo Korn 16 Mark, 
für 100 Kilo Stroh 3 Mark angenommen iſt). Davon 
würde, um den Reingewin zu erhalten, der Werth von 
100 Kilo Chili, alſo ca. 25 Mark abzuziehen ſein. 

Bei Kartoffeln lieferten 100 Kilo Chili einen durch⸗ 
ſchnittlichen Mehreetrag von 1085 Kilo im Werthe von 
49 Mark, wovon ebenfalls die Koſten der Düngung noch 
abzuziehen ſind. 

Die Ausſichten auf eine gewinnbringende Anwendung 


Gaben können jedoch unter Umſtänden auch bei den ge⸗ 
nannten Hülſenfrüchten zweckdienlich fein, um deuſelben, 
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des Chiliſalpeters find daher durchaus günftig, wenn man 


die oben beſprochenen allgemeinen Bedingungen, von denen 


ein Theil von den Pflanzen aufgenommen und zur Pro-, 


P. Wagner berechnet, daß durchſchnittlich etwa zwei 


Es würden 


Wagner berechnet unter dieſer Annahme den durch- 


den Chiliſalpeter die Mehrerträge abgeleitet aus ſämmt⸗ 


die Wirkung abhängt, nicht aus dem Auge verliert. 

Es möge ſchließlich noch einiges Nähere über die 
Art der Anwendung bei verſchiedenen Feldfrüchten mit- 
getheilt werden. Beim Wintergetreide verwendet man hier 
in der Regel 2—3 Ctr. Chili pro Hektar. Auf ſchwerem 
Lehmboden wird von hieſigen Landwirthen, aus Furcht 
vor dem Lagern, oft noch weniger, nur ½ 1 Cir. ver- 
abreicht. 

Früher galt es als Regel, den Chili zum Wintergetreide 
möglichſt frühzeitig auszuſtreuen. Neuerdings wurden aber 
Erfahrungen bekaunt, welche es rathſam erſcheinen laſſen, 
den Chili ſpäter auszuſäen. 

Märker erzielte die beſten Reſultate bei Ausſtreuen 
im Mai, räth aber doch zu früherer Anwendung. 

Auch Heine-Emersleben erzielte die beſten Körnerer: 
träge beim Ausſtreuen im Mai. 

Wagner ift der Aufiht, daß gerade ein zu frühes 
Ausſtreuen das Lagern begünſtigen könne. Die Entwick⸗ 
lung würde zu ſehr forcirt, es lauſen zu viel Halme auf, 
die Beſtockung wird zu ſchwach, der Stand zu dicht. 

Düngt man erſt ſpäter, fo wird der Stand weniger 
dicht, aber die einzelnen Pflanzen kräſtiger, darum weniger 
zum Lagern neigend. Bei genügendem Phosphorſäure⸗ 
gehalt des Bodens findet dann die Ausbildung eines 
vollen Kornes in ungeſtörter Weiſe ſtatt. 

Mit Rückſicht auf hieſige Verhältuiſſe wird fid) Mitte 
Mai als ſpäteſter Termin empfehlen. Die langjährigen 
Beobachtungen der hieſigen meteorologiſchen Stationen 
ergaben nämlich nach den Zuſammenſtellungen des Herrn 
Profeſſor Karſten, daß die Zeit von Anfang April bis 
Mitte Mai duichſchnittlich trocken war, von da an ſtellt 
ſich allmählich unter gleichzeitigem Anwachſen der Luft 
temperatur mehr Regen ein, deſſen Menge Ende Juni 
bis Anfang Juli ein erſtes Maximum erreicht. 

Ich möchte daher empfehlen, den Chili vor dieſer für 
das Wachsthum ſo günſtigen Periode, alſo ſpäteſtens 
Mitte Mai oder auch etwas früher auszuſtreuen. Er 
kaun unter Umſtänden namentlich auf einem ärmeren. 
Boden, dem es ſogar an derjenigen geringen Menge von 
Slickſtoff fehlt, welche die Pflänzchen während der erften 
Hälfte ihrer Wachsthumsperiode bedürfen, angezeigt jein, 
etwas Chili, einen kleinen Autheil des Ganzen, ſchon früher 
zu ſäen. Ein ſolches Verfahren verdient auch Beachtung 
in ſolchen Bodenlagen, die leicht unter den Nachtfröſten zu 


leiden haben, da die kräftigeren Pflänzchen denſelben beſſer 


widerſtehen, als ungenügend ernährte zarte Pflänzchen. 
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Aus ähnlichen Gründen kann es auch am Platze 
fein, einen Theil des Chili, etwa ½ im Herbſt, den Reſt j 
daun im Frühjahr aufzubringen. Als allgemeine Regel 
können wir jedoch vorläufig nur die Frühjahrsanwendung 
empfehlen. 

Für Sommerkorn verwendet man ähuliche Menge 
von Chili wie bei Winterkorn, 2—3 Ctr. pro Hektar. 
Hafer, der überhaupt dankbar iſt für Stickſtoffdüngung, 
verträgt mehr Chili als die leicht lagernde Gerſte. 

Da, wo Klee in den Hafer eingeſäet wird, ſollte man 
nur wenig Chili anwenden, da der Hafer leicht zu üppig 
wächſt, ſo daß der Klee nicht aufkommen kann. 

Wahrſcheinlich wird es hier auch zweckmäßig ſein, 
den Chili nicht zu früh zu geben, um einen zu dichten 
Stand des Hafers zu verhüten, der dem Klee gefährlich 
werden kann. 

Bei Braugerſte verwendet man gar keinen Chili; 
wer es dennoch verſuchen will, wende eine ſehr mäßige 
Gabe nur unter vorhergehender Düngung mit Phospor- 
ſäure an. 

Unſere Braugerſte leidet häufig noch ſehr au einer 
zu glaſigen Beſchaffenheit, die durch eine Chiliſalpeler— 
düngung nur noch mehr begünſtigt würde. ö 

Eine beſtimmte Regel über die Zeit des Ausſtreuens 
des Chilis beim Sommerkorn läßt ſich nicht geben, da 
ſchon die Saatzeit fo verſchiedenartig ausfällt. 

Von den meiſten Autoren wird empfohlen, den Chili 
zum Sommerkorn ctwa dann auszuſtreuen, wenn die 
Pflanzen das 3. oder 4. Blatt entwickelt haben. 

Bei Kartoffeln iſt eine einſeitige Anwendung des 
Chiliſalpeters zu vermeiden. Dieſelbe wirkt deprimirend 
auf den Stärkemehlgehalt, und dies noch mehr, wenn 
eine Düngung mit Stallmiſt vorher ging. 

War der Boden vorher nicht mit Stalldünger ge- 
düngt, fo verwende man pro Hektar nach einer ftarken 
Düngung mit Phosphatmehl (12—16 Ctr.) oder mit 
Superphosphat (5-8 Cir.) 4 Ctr. Chili 

War der Boden vorher mit Stallmiſt gedüngt, ſo 
genügt die Hälfte der angegebenen Menge. Der Chili 
kann gleich mit eingerggt werden, tieferes Unterbringen iſt 
beſonders auf leichterem Boden zu vermeiden. Der Chili 
kann hier auch nach dem Auflaufen des Krautes als 
Kopfdünger ausgeſtreut werden, ein ganz oberſlächliches 
Eineggen wäre jedenfalls genügend. Ueber die zweckmä— 
ßigſte Art der Anwendung zu Kartoffeln würden Mit— 
theilungen aus der Prapis ſehr erwünſcht ſein, da unſe re 
Literatur in dieſer Beziehung noch lückenhaft iſt. 


Bei Futterrüben werden noch größere Mengen von 
Chili empfohlen, eine Düngung mit Phosphorſäure vor⸗ 
ausgeſetzt. 

Stutzer empfiehlt als ſchwache Düngung: 10 Ctr. 
Thomasphosphat und 3 Gtr. Chili, als mittlere 12 Cr. 
Thomasposphat und 6 Ctr. Chili. Auch hier wird das 
Quantum ganz davon abhängen, ob und wie ſtark mit 
Stallmiſt gedüngt wurde. 


Bodenbegrünung. 

In einem Vortrage in der Verſammlung des Bon- 
mer'ſchen Forſtvereines äußerte ſich DOberförjter Balthaſar 
dahin, daß vermehrter Laubabfall, namentlich von Holz⸗ 
arten, deren Laub leicht verwest und milden Humus 
ergibt, den Boden verbeſſern muß; daß vermehrte Be⸗ 


ſchatlung die Humusbildung gleichmäßiger vor ſich gehen 


läßt, weil die ſtörende Einwirkung des Sonnenbrandes 
und austrocknender Wind hintangehalten wird, und daß 
endlich die Bodenfeuchtigkeit am ſicherſten erhalten bleibt, 
wenn der Boden möglichſt beſchattet und mit Laub bedeckt 
iſt. Wenn auch die feineren Niederfchläge und Sprühregen 
im Sommer nicht an den Boden gelangten, weil dieſelben 
von dem Laubdache des Unterwuchſes und von der Laub⸗ 
decke des Bodens aufgefangen werden und wieder ver⸗ 
dunſten, bevor ſie in den Boden gelangen können, ſo gäbe 
er doch mehr auf die Erhaltung der durch die derben 
Niederſchläge im Laufe des Jahres dem Boden zuge⸗ 
führten Feuchtigkeit, welche unzweifelhaft durch die Laub⸗ 
decke geſichert erſcheine. Niemand würde beobachtet haben, 
daß in einem mit dichtem Holzunterwuchſe verſehenen 
Holzbeſtande jemals ein Kümmern des Oberſtandes in 
dürren Jahren ſtattgefunden habe, während die Dürre ſich 
auf trockenen Böden ohne Schatten und ohne Laubdecke, 
dafür aber mit einem Hafen oder gar Heideüberzug 
mehrfach recht empfindlich geltend gemacht habe. 

Er decke beiſpielsweiſe ſeit Jahren zur Unterdrückung 
des Unkrautes, zur Vermeidung der Schädlichkeiten durch 
das Hacken des Bodens in den Pflanzgärten, ſowie zur 
Feruhaltung des Engerlings, den Boden in den Pflanz⸗ 
gärten mit einer 10—15 Centimeter ſtarken Streu- und 
Laubſchichte und habe auch in ſehr dürren Jahren mit 
Genugthuung conflatiren können, daß die Bodenftiſche bis 
in den Spätherbſt hinein unter dieſer Decke überall voll 
erhalten geblieben, während in gehackten Saatbeeten der 
Boden vielfach gänzlich ausgetrocknet geweſen ſei. Ein 
Gleiches ließe ſich feſtſtellen in verſchiedenen Buchen⸗ 
ſchonungen, in welchen die geſchloſſenen, mit einer Laub⸗ 
decke verſeheuen Horſte einen ſehr freudigen Wuchs zeigten, 
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während die einzeln im verraften Boden ſtehenden Stämm⸗ 


chen frühzeitig gelb würden und ſtark kümmerten. 
beſonders günftig für die Bodenverbeſſerung erwieſen fi 
Weißbuchen und Haſel auf dem für Laubholz geeigneten 
und auf dem beſſeren Kiefernboden, weil ſie einen ſehr 
milden und fruchtbaren Humus erzeugen; weniger günſtig 
zeigt ſich die Rothbuche wegen ihrer Neigung zur Roh- 
humusbildung. 


Perſonal⸗ Nachrichten. 


Als 


wieſen Als Vereinsorgan dienen die „Landw. Blätter 
für Nordmähren“, welche auch als Vereinsorgan des 
„Deutſchen Vereines zur Förderung des Acker- und Gar- 


tenbaues in Olmütz“, zweimal im Monate erſcheinen und 


Seine apoſtoliſche Majeſtät der Kaiſer hat dem ge ! 


heimen Rathe und Miniſter a. D., Johann Ritter 
v. Chlumecky, Ehrenmitglied der k. k. mähr.⸗ſchleſ. 
Ackerbaugeſellſchaft, als Beſitzer des Großkreuzes des kaiſerl. 
öfterr. Leopold⸗Ordens in Gemäßheit der Ordens⸗Statuten 
den Freiherruſtand verliehen. 


Seine apoſtoliſche Majeſtät der Kaiſer hat dem 


Cuſtos des Franzens⸗Muſeums, Herrn Moriz Trapp, 
Central⸗Ausſchuß mitglied der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbau⸗ 


Delegirtenverbandes. 
| Hermesdorf. 


Geſellſchaft, in Würdigung der Verdienſte desſelben als 


Conſervator der k. k. Centralcommiſſion zur Erhaltung 
der Kunſt⸗ und hiſtor. Denkmale, das Ritterkreuz 
des Franz Joſefs⸗Ordens verliehen. 


Deutſcher Verein zur Fördernug des Acker⸗ und 


Gartenbanes in Olmütz 

Dieſer Verein, welcher derzeit 105 Mitglieder zählt, 
hielt am 23. Juni ſeine zweite Mitgliederverſammlung 
im Saale des deutſchen Caſinos in Olmütz ab, bei welcher 
Herr Profeſſor Hamerak aus Neutitſchein einen Vortrag: 
„Ueber den Werth eines guten Saatgutes, Saamencon- 
trole und Saatgutbeſchaffung, daun Herr Schnebel, Schul- 
leiter in Nidmeis, einen Vortrag: „Ueber den Schulgarten“ 
gehalten hat. Die Vereinsleitung hat wegen Beſchaffung 
von Dungſalz und ſonſtigen Kunſtdünger bereits Vorſorge 
getroffen. Am 30. Juni veranftaltet der Verein einen 
Ausflug nach der Station der Centralbahn Großwaſſer, 
um mit dem Nachbarvereine in Stadt Liebau einen ge— 
ſelligen Tag zuzubringen. 


Der landw. Verein in Stadt Lieban 
hält ſeine 14. Mitgliederverſammlung am 14. Juli in 
Rudlzau ab. Der Verein zählt bisher 269 Mitglieder 
und wurden durch denſelben im heurigen Jahre ! Waggon 
Thomasſchlacke, 6 M.⸗Ctr. Chiliſalpeter und 5 Waggons 
Aſche für die Mitglieder bezogen. Au Salzſudab fällen 
wurden demſelben an Stelle der angeſuchten 2 Waggons 
nur 8400 Kilo von Seite der Salinen Direction ange- 


den Mitgliedern beider Vereine unentgeltlich zugeſendet 
werden. 


Die Geſellſchaft für Landwirthſchaft, Forſtweſen 
und Gartencultur in M. Schönberg 
wird Sonntag den 30. Juni 1889, Vormittags / 11 Uhr, 
im Gaſthauſe Körner's in Bladensdorf eine General- 
Verſammlung abhalten. Die Tagesordnung iſt folgende: 
1. Mittheilung der Einlänſe. 
2. Aufnahme neuer Mitglieder. 
3. Vorlage der Geſchäftsordnung des zu gründenden 
Referent Herr Johann Rotter aus 


4. Bericht des Comités zur Vorberathung über die 
Herausgabe einer landw. Zeitung. 

5. Landw. Vortrag über Kleinviehzucht, abgehalten 
vom Herrn Director Th. Hobek. 

6. Freie Anträge. 

Nach Schluß gemeinſchaftliches Mittagsmahl. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Verwendung der Aepfel zu Kaffee. Obgleich 
vorigen Herbſt und Winter anſehuliche Quantitäten Obſt 
gedörrt wurden, dürften doch noch fo große Vorräthe. 
vorhanden ſein, daß ein Aufſchlag, welcher die Ueber— 
winterung nur halbwegs lohnt, kaum zu erwarten iſt. 
Daher möchte ich — ſchreibt Kratzer in der „Ztg. f 
Landw.“ — auf eine uoch zu wenig bekannte Verwendung 
der Aepfel aufmerkſam machen — nämlich Kaffee daraus 
zu bereiten. Die Bereitung iſt ganz einfach. Es werden 
die Aepfel, wozu natürlich auch angefaulte, welche ſonſt 
nicht verkäuflich ſind, rachdem ſie ſauber ausgeſchnitten 
worden, verwendet werden können, zu kleinen Stückchen. 


Xgeſchnitten, ohne das Kernhaus oder ſonſt was zu ent- 


fernen, hernach gut gedörrt und im Mörſer zu Mehl 
geſtoßen. Nimmt man run zum Kaffee zur Hälfte Bohnen 
mehl und zur Hälfte ſolches Mehl, fo merkt nur etwa 
ein Feinſchmecker den Unterſchied. Man kann aber auch 
weniger Bohnenmehl verwenden, ſogar ganz weglaſſen, 
oder auch nur Apfelmehl mit Cichorien gebrauchen und 
erhält nach den gemachten Verſuchen einen wohlſchmeckenden 
Kaffee. Das Mehl läßt ſich in Blechbüchſen oder in ir- 
denen Töpfen leicht aufbewahren; dieſer Apfelkaffee ift 
wegen ſeiner Billigkeit, hauptſächlich aber wegen ſeiner 


günſtigen Einwirkung auf die Geſundheit nicht nur den 
Vegetarianern, ſondern Jedermann zu empfehlen. 

* Ein neuer Heizſtoff fol demnächſt auf den 
Markt kommen. Der Erfinder, Dr. Kaufmann, erhitzt 
Petroleum etwa eine halbe Stunde mit 1—3 Perc. ge⸗ 
wöhnlicher Seife bis zur vollſtändigen Auflöſung der 
letzteren, wobei die ganze Maſſe die Dichtheit von Unſchlitt 
annimmt und in Würfel geſchnitten als Heizmaterial für 
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den Ofen gebraucht werden kann. Es iſt ziemlich ſchwer 
entzündlich, brennt jedoch, einmal angezündet, langſam, 
ohne zu rauchen, mit Hinterlaſſung von etwa 2 Perc. 
ſchwarzen Rückſtandes. Die Verbrennung ift dreimal lang⸗ 
ſamer als die der Kohle, die erzeugte Hitze aber größer, 
da die Verbrennung eine gut geregelte iſt. Das amerika 
niſche Petroleum ſoll ſich zur Anfertigung dieſes Heiz⸗ 
materials beſonders eignen. 


Inſerate. 


— — 


Tandwirthſchaftliche 


Landes- WMittelſchule 


zu Neutitſchein in Mähren. 


Das Schuljahr 1889/0 beginnt am 16. Sept. 1889. 
— Drei Jahrgänge. — Unterrichtsſprache deutſch. — Auf⸗ 
nahmsbedingungen: Abſolvirte Unter⸗Realſchule oder Unter⸗ 
Gymmaſinm und ein Alter von circa 16 Jahren. 


Anmeldungen bei der Direction bis 15. September d. J. 


Mit Beginn des Schuljahres find zehn Landes⸗Sti⸗ 
pendien à jährlicher 200 fl. zu verleihen. 

Die Zöglinge genießen die Begünſtigung, ihrer Dienſt⸗ 
pflicht im k. k. Heere als Einjährig⸗Freiwillige nachkommen 
zu dürfen. 


Direction der landw. Landes⸗Mittelſchule zu Neutitſchein. 
Karl G. Kolb, Director. 


2 
Drognen⸗ u. Chemikalien: Handlung, Brünnß 
empfehlen: 2 

Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Haus- 
thiere von Kwizda, Drüſenpulder, Flechten und Räude. 
Oel, Fluid von Hofhans, Hufkitt, Hufſalbe, Hundepillen, 
Korneuburger Viehpulver, Meftitutionsfuid, Schweine 
Pulver, Ohrwurmöl 8 
Desinfectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkalt, Z 
Eiſenvitriol, Coniferenwaldduſt ꝛc. 5 
Verbandſtoſſe: Dr. Brunn'ſche Eharpie Wolle. Calicot, B 
Villroth's Battiſt, Binden, Spritzen ze. BD 


Carbolineum 

Es gibt für Holzwerk jeder Art feinen beſſeren Anftri 
und gleichzeitig Imprägnirungsmittel als unſer Carbolineun 
Wer Geld ſparen will, muß, jedes Holzwerk carboliniren. 
Unſere billigſten Preiſe für Carbolineum ſind 
gende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo . fl. 18 

bei Plußer „ 20 „ per Kilo. „ 
bei Poſtcolli 5 Kilo. 


. 8 
— 8 


Poſt und Bahn 


Alois Eulen in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Küben-, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
Kap franz. Luzerner Klee⸗, echt fteier. Rothtlee⸗, 
Weiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Inearnat⸗Klee⸗, Wund oder 
Tannenklee⸗, ſchwediſchen oder Baftardflee-Samen — 
alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſetteklee · oder 
Timotheusgrasſamen 
zu den folideften Preiſen. — Mit Muſtern und Preis 
Liften ſethe auf Wunſch nach allen Richtangen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


as: 
| Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 3 


Marienſäule, Groſter Plak Nr. 
Gerber ' ſches Haus in Brünn. 

Ein⸗ und Verkauf aller Gattungen in⸗ und austandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Vertäuſe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem ofſiciellen Börſencourſe. Siauco-⸗Berkäuſe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Nom, Bern, Genf, Ant 
werpen, Petersburg, Berlin. Fraurſurt, Wien, Prag, New⸗ 
Pork, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-Francislo, Chi⸗ 
cago ꝛc. c. Beſorgung von Vineulirungen und Debin- 
enlirungen. Alle zur öffentlichen Subſcription gelangenden 
Emiſſionen vermitleln wir fpejenfrei zu den Original-Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Valuten⸗Abſchlüf 

per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf. 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 

bereuwiligft ertheült. 


Brief⸗Adreſſe: T. Berber, Ar. 3 Marienſäule. 
a Bt dug . een fi 


lautet und ſich 
le ne L. Herber "une 
un He 1 Haufe großer Play 3 nächſ der Marienfäufe befindet, 
Bitten wir Adreſſen uur mit L. Ilerber Nr. 3, Marienſäule zu ber 
| zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals Jan. zu fcreiben, 
weil wir zu dem neuen Gef des verſtorbenen Laur. Herber jun. 
0 | und dem jegigen Inhaber desfelben, Herrn M. Schüt, in gar feiner 
Beziehung ſtehen. 


Nachdem 


— Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Pränumeration 
nur ganzjährig und 
bade kf ds te 
— Für Mitglieder 
der k. k. Geſellſchaft 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
ung ſtehenden Ver⸗ 
eiue ꝛc. aber nur 
2 fl. 10 kr. 


der kaiferl, känigl. 


eſellſchaſt für Ackerbau, 


Brünn, am 7. Juli 


Anſerate 
gegen Fraulo Ein⸗ 
fendung von 50 Ir. 
für 20 Q.⸗Ceuti⸗ 
meter Raum: — 1 ff 
für 40 Q. . 


1889. 


Inhalt. Bericht über die Sitzung des verſtärtten Ausſchußes. 
— Programm für die 43. Verſammlung des mähr.-ſchleſ. Forſt⸗ 
Vereines in Wſetin. — Die Thierzucht-Couumiſſton zu Nentitfchein 
— ‚Die k. k. önologiſche und pomologiſche Lehranftalt zu Kloſter⸗ 
neüburg bei Wien. — Der Teßthaler landw. Fortbildungsverein. - 
Perſonal-Nachrichten. — Literatur-Vericht. —Juſerate. — 8 
Notizenblatt Nr. 7. 


Zur Nachricht. SE 

Dieſer Nummer liegt 1 Bogen 

blattes der hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Section — Nr. 7 für 
1889 — bei. 


Vericht 


ſchleſ. Geſeuſchaft zur Beförderung des Ackerbaues, der 
Natur- und Landeskunde in Brünn am 8. Mai 1889. 
(Foriſebung.) 

Conſiſtorialrath P. Paral (Brünner Verein) 
(böhm.): Die Mittheilung vr Reſerenten, daß der 
mähr. Landesausſchuß beabſichtigt die Subventionen für 
die Hebung der Viehzucht in ſolcher Art zu vertheilen, daß 
den einzelnen Vereinen der bisherige Einfluß auf die Ver 
theilung entzogen werde, muß mit Bedauern aufgenommen 
werden. 

Ich zweifle daran, daß die Thierzucht⸗Commiſſionen 
beſſere Erfolge erzielen ſollten, als die landw. Vereine. 

Ich weiß dies aus eigener Erfahrung, denn ich war 
längere Zeit Vorſtand der Thierzucht⸗Commiſſion im Ber 
zirke Brünn. 


Kam ich nämlich einmal des Jahres offieiell in eine 


Gemeinde, hatte ich ſteis nur mit dem Gemeindevorſtande 
zu verhandeln. Wenn jedoch der landw. Verein eine Ver 
ſammlung veranſtaltet, kommt die ganze Gemeinde zu— 
fammen. 


des Notizens:i 


über die Sitzung des verftärkten Ansſchußes der k. k. mähr.⸗ 


Namentlich im Brünner Bezirke wirkt unſer Verein 
für die Hebung der Viehzucht ſehr erſprießlich. Gewiß 
haben ſich auch die andern Vereine in gleicher Weiſe thätig 
erwieſen. 

Sobald jedoch der Wirkungskreis der Vereine bei der 
Vertheilung der Subventionen für die Hebung der Vieh- 
zucht beſchränkt wird, iſt ihre Thätigkeit und ihr Beſtand 
überhaupt bedroht. 

Mit vollem Recht find wir demnach verpflichtet, den 
ur, Landcesansſchuß zu erſuchen, derſetbe möge den bisherigen 
Modus der Vertheilung der Landes-Subvention belaſſen. 

Eine Aenderung desſelben würde nicht zum Vortheil, 
ſondern zum Nachtheil des Landes gereichen, weil die 
Wirkſamkeit der Vereine eingeſchränkt werden möchte. 

(Zuſtimmung.) 

Joſef Cepek (Blaziber Verein) (böhm.): Meine 
Herren! Der Zweck der Subventionen ift die Hebung der 
Laudwirthſchaft im allgemeinen, insbeſondere der Viehzucht. 

Bereits vor drei Jahren hat ſich der verſtärkte Aus— 
ſchuß hier über eine gleichmäßige und gerechte Verthei— 
lungsart der Subventionen für die einzelnen Bezirke 
geeinigt. 

Der Vertheilungsmodus des Landesausſchußes ſcheint 
mir keineswegs gerechter zu „ als jener, den wir nach 
reiflicher Erwägung auf Grund der Bodenfläche und der 
Zahl der Kühe in den einzelnen Bezirken beſchloſſen haben. 

Es war keine Urſache zur Klage weder von deutſcher 
noch ſlaviſcher Seite vorhanden. 

Der m. Laudesausſchuß erhebt jedoch Einwürfe, weist 
auf das erfolgreiche Wirken der Thierzucht-Commiſſionen, 
welchen er in ausgiebiger Weiſe das Recht zur Vertheir 
lung der Landes- Subventionen zu verleihen gedenkt. 

Mit einen Wort, der m. Landesausſchuß beabfichtigt 
wohl einen Einfluß auf die auswärtigen Gemeinden und 


die ſeinerzeitigen Wahlen auszuüben. Ich bin jedoch der 
Auſicht, daß die Subventionen, mit welchen die Land» 
wirthſchaft und Viehzucht im ganzen Lande gefördert wer⸗ 
den ſoll, niemals politiſchen Zwecken dienen ſollen. Wir 
könnten es demnach nicht zulaſſen, daß die Subventionen | 
als Agitationsmittel dieſer oder jener Seite dienen. 

Es iſt nothwendig, daß wir, ohne Unterſchied der 
Nationalität, ſchon heute gegen die beabſichtigte Aenderung 
Stellung nehmen. Es iſt unfere Pflicht dahin zu trachten 
daß im ganzen Lande die Viehzucht gehoben und die Land⸗ 
wirthſchaft zur Blüthe gebracht werde, nicht nur bei der 
deutſchen, ſondern auch der ſlaviſchen Bevölkerung. 

(Buftimmung.) 

Ich beantrage ſchließlich. der Centralausſchuß der 
Ackerbaugeſellſchaft möge den m. Landesausſchuß und den 
m. Landtag erſuchen, zu geſtatten, daß die Vertheilung 
der Subventionen zur Hebung der Viehzucht auch für die 
Folge durch die k. k. m.⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft und die 5 
im Lande befindlichen Vereine zu geſchehen habe und der 
bie herige Vertheilungsmodus aufrecht erhalten werde. 

(Beifall.) 

Landesausſchußbeiſitzer Graf Belrupt: | 
Der Herr Berichterſtatter ſcheint zu weit gegangen zu fein. | 
Das Ackerbanminiſterium hat eine Enquöte einberufen, zu 
der auch die Vertreter des Landesausſchußes, nämlich 
Dr. Promber als Referent und ich geladen wurden, um 
zu berathen, wie die Vertheilung der Subventionen ein 
heitlicher geſchehen könnte. 

Der Antrag iſt nicht vom Landesausſchuße ausgegangen, 
ſondern vom Ackerbauminiſterium, das einen anderen Mo— 
dus der Vertheilung einzuführen willens zu ſein ſcheint. 

Der Vertreter des h. Aderbauminifteriums hat aber 
bei dieſer Enquste ſtriete erklärt, daß das Ackerbaumini— 
ſterium von feinen Modus, wornach nur gewiſſe Zucht- 
gebiete mit der Staats⸗Subvention betheilt werden, nicht 
abgeht; es wurde ſohin des Weiteren darüber geſprochen, 
ob die Vertheilung der Subventionen überhaupt nicht 
zweckmäßiger erfolgen könnte. 

Da hat mein College, Referent Dr. Promber, gemeint, 
daß es ihm am liebſten wäre, wenn der Landesausſchuß 
die Landes⸗Subveution zu vertheilen hätte. 

Von einem diesbezüglichen Antrag an den Laudes⸗ 
Ausſchuß oder an den h. Landtag war nicht die Rede. 
Es geſchah nur die Erwähnung, daß eine Commiſſion 
eingeſetzt werden ſoll, beſtehend aus dem Vertreter des 
Ackerbauminiſteriums, des Landesausſchußes und ans den 
Dilegirten der k. k. Ackerbaugeſellſchaft, welche ſodaun 
über die Vertheilung der Subventionen zu beſchließen hätte. 
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Die Vereine könnten alſo noch immerhin ihre Mei« 
nung abgeben, wie der oder jener Verein zu betheilen wäre 
und in welcher Weiſe. 

In dieſer Enquöte wurde allerdings darauf Hinge- 
wieſen, daß der jetzt geübte Vertheilungsmodus nicht ganz 


praktiſch iſt. 


Nach dem neuen Geſetze werden übrigens die Ge⸗ 


meinden verbunden fein, zur Aufzucht taugliche Stiere ſelbſt 


anzukanfen. 

Reiche Gemeinden oder ſolche Gebiete, welche in der 
Lage find tangliche Stiere ſelbſt anzukaufen, find nach dem 
Geſetze hiezu zu verhalten und die Subvention ſei künf⸗ 
tighin nur an ſolche Bezirke oder Gemeinden zu vertheilen, 
die nicht in der Lage ſind zuchttaugliche Stiere aus eigenen 
Mitteln anzuſchaffen. 

Es wurde wohl auch eine Art Eintheilung der Ge⸗ 
biete beſprochen, aber nicht beſchloſſen; überhaupt iſt noch 
gar nichts feſtgeſetzt und insbeſonders auch kein neuer 
Modus, nach welchem künſtighin die Vertheilung zu ge⸗ 


ſchehen hätte. 


Ich glaube daher, daß die Berathung über die Ver⸗ 
theilung heuer ebenſo wie im vorigen Jahre geſchehen 
könnte. Es würde dann die Angelegenheit ruhig verlaufen. 

Der weitere Vorgang hängt von der zwiſchen dem 
h. Ackerbauminiſterium und dem Landcsausſchuße, ſowie 
der Ackerbaugeſellſchaft erſt zu treffenden Vereinbarung 
ab; von einem feſten Beſchluße iſt derzeit jedoch gar keine 
Rede geweſen. 

Meiner Anſicht nach können daher heute die Anträge 
zur Vertheilung der Subventionen nach dem alten Modus 


geſchehen. 


Conſiſtorialrath P. Paral (Brünner Verein): 
Es wäre nur zu wünſchen, wenn es ſo bleiben möchte 


und wenn Herr Graf geeigneten Ortes hiefür eintreten 


würden. 


Regner Ritter v. Bleyleben: Heute handelt es 
ſich eigentlich doch nur um die Anträge bezüglich jener 
Subventionen, welche wir vom Staate und vom Lande 
in Anſpruch nehmen wollen. 

Die Staats⸗Subvention wurde in derſelben Weiſe 
erbeten, wie im vorigen Jahre. Nachdem bei der am 8. d. M. 
bei der Statthalterei tagenden Enqucte der Vertreter des 
Ackerbauminiſteriums ſich ganz entſchieden dagegen aus⸗ 
geſprochen hat, trotz wie derholter Bitten des verſtärkten 
Ausſchußes, daß auch die Staats-Subvention in die all ⸗ 
gemeine Vertheilung einbezogen werde, und in Folge deſſen 
eine Aenderung der Miniſterial-Verordnung nicht zu ge⸗ 
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wärtigen ift, fo bleibt nichts übrig, als wieder bezüglich; erreichen. Deſſenungtachtet dürfte eine Aenderung desſeiben 


dieſer Subvention in derſelben Weiſe wie im Vorjahre 
vorzugehen. 
Bezüglich der Landes⸗Subvention wurde die Aure⸗ 


gung dort gemacht, und es iſt möglich, daß in der Hin⸗ 


ſicht uns Gefahr droht, daß die Vertheilung derſelben 
künftig einem Comité überlaſſen werden ſoll, zu welchem 
allerdings der Centralausſchuß der Ackerbaugeſellſchaft eben⸗ 
falls Vertreter ftelleu könne. 

Ich erachte es für zweckmäßig und als Sache des 
verſtärkten Ausſchußes, heute ſchon gegen dieſes Project 
Stellung zu nehmen, und beantrage deshalb an den hohen 
Landtag die Bitte zu richten, es möge die Landes-Sub⸗ 
vention mindeſtens in derſelben Höhe wie bisher bewilligt 


und deren Vertheilung auch künftighin der Ackerbaugeſell⸗ 


ſchaft überlaſſen werden. 
(Bravorufe.) 
Ich glaube eine weitere Ausführung iſt nicht noth⸗ 
wendig. 


Der Modus, den wir jetzt eingeſchlagen haben zur 


allgemeinen Zufriedenheit der land wirthſchaftlichen Bevöl⸗ 
kerung, wurde in wiederholten Berathungen des Eentral- 
und verſtärkten Ausſchußes reiflich erwogen und hat auch 
Anerkennung im Landtage gefunden. 

Ich bin auch der Anſicht, daß es vielleicht möglich 
wäre eine zweckmäßigere Vertheilung zu machen, und daß 
man ſagen kann, es ſoll die Vertheilung nur an jene Be— 
zirke ſtattfinden, wo die Bedingungen für eine rationelle 
Viehzucht vorhanden find, und wo die Zucht wegen Ab⸗ 
gang der Mittel bis jetzt zurückgeblieben iſt. Allein es iſt 
ſehr ſchwer dieſe Umftände genau feſtzuſtellen und noch 


nicht zu empfehlen ſein, weil jede andere, wenn auch im 
Principe vielleicht richtigere Modalität einer fo eingehenden 
adminiſtrativen Thätigkeit und Ueberwachung in der Aus- 
führung bedarf, daß der Erfolg ſehr bezweifelt werden 
müßte.“ 

Der jetzige Modus, wenn er auch nicht das Ideal 
einer Vertheilung abgibt, iſt doch vollkommen geeignet im 
ganzen Lande die Viehzucht zu heben. Derſelbe beruht auf 
ganz gerechter Baſis, die alle nationalen und fonftigen 
Beſchwerden über Begünſtigung oder Zurückſetzung voll⸗ 
kommen ausſchließt. 

Sowohl von deutſcher als auch von böhmiſcher Seite 
hat fi) für die bisherige Vertheilung Verſtändniß und 
Anerkennung gezeigt, und ich wiederhole meinen Antrag: 
Es möge der h. Landtag auch weiterhin dieſe Subvention zur 
Vertheilung der Ackerbaugeſellſchaft überlaſſen und der 
frühere Vertheilungsmodus beibehalten werden. 

(Lebhafter Beifall.) 

Hofrath Ritter d'Elvert: Ich erlaube mir 
bei dieſem Aulaſſe zur Aufklärung einiges zu bemerken. 

Der Landesausſchuß hat ſchon vor Jahren dahin ge⸗ 
ſtrebt, die Vertheilung der Landes⸗Subvention in die Hand 
zu nehmen. 

Im Finanzansſchuß, woſelbſt die Sache zur Sprache 
kam, wurde über meinen Antrag beſchloſſen, den volks⸗ 


wirthſchaftlichen Ausſchuß einzuladen, daß er im Einver— 


ſchwieriger unter ſolchen Verhältniffen eine gerechte Ver- 


theilung, bezüglich jedes einzelnen Bezirkes, vorzunehmen; 
die Klagen über Zurückſetzung wären allgemein. 


In manchen Bezirken find freilich die Verhältniſſe 


der Viehzucht weniger günſtige, aber auch dort wird man 
für die Viehzucht geeignete Gemeinden finden. 

Meine Herren! Ich erinnere, daß auch im Landtage 
unſer Vertheilungsmodus angefochten wurde, doch hat ſich 
eine Autorität, Herr Baron Hopfen, als Berichterſtatter 
der bezüglichen Commiſſion folgendermaßen darüber aus⸗ 
geſprochen, ohue Widerſpruch zu finden: 

„Es unterliegt keinem Zweifel, daß der geübte Ver- 
theilungsmodus ein möglichſt gerechter und am beſten ge: 
eignet iſt, Beſchwerden einzelner Bezirke hintanzuhalten. 
Minder ſicher ift allerdings, ob dieſer Vertheilungsmodus 
auch der beſte iſt, um den Zweck der Subvention, die 
Hebung der Rindviehzucht in Mähren möglichſt raſch zu 


nehmen mit dem erſteren darüber berathe und ſodann an 
den Landtag den Autrag ſtelle, wem die Vertheilung der 
Subventionen zukommen ſolle. 

In dieſem vereinten Ausſchuße iſt dann der Antrag ge⸗ 
ſtellt worden, nicht dem Laudesausſchuße, ſodern der k. k. 
Ackerbaugeſellſchaft die Vertheilung der Subventionen zu 
überlaſſen, und zwar im Einvernehmen mit den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereinen, wie es dermalen geſchieht. 

Der h. Landtag hat ſeinerzeit dieſen Antrag zum 


N Beſchluße erhoben, gemäß welchem bisher auch vorgegangen 


worden ift. 

Bei der vor Kurzem bei der m. Statthalterei tagenden 
Enquöte iſt jedoch der bisherige Vertheilungsmodus als 
nicht zweckmäßig bezeichnet worden, es wurde vielmehr 
angeregt, die Subventionsvertheilung der Ackerbaugeſell⸗ 
ſchaft zu entziehen und dieſelbe einem eigenen Comité, be⸗ 
ſtehend aus den Delegirten des h. Miniſteriums und des 
Laudesausſchußes zu überlaſſen. 

Damit, meine Herren, wäre aber ein großer Theil 
der Wirkſamkeit der Ackerbaugeſellſchaft ſowohl, als auch 
der landw. Vereine lahmgelegt. (Rufe: Ja wohl!) 
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Meine Herren! Es ift dringend nothwendig, daß wir 
nicht erſt abwarten, was der Landesausſchuß im Einver- 
nehmen mit dem Ackerbanminiſterium beſchließen wird, 
ſondern wir müſſen gegen dieſes Anſinnen ſchon heute 
Stellung nehmen und im Intereſſe der Sache das Anz 
ſuchen ſtellen, es möge uns die Subventionsvertheilung, 
wir bisher, in Verbindung mit den landw. Vereienen 
weiter befafjen werden. 

Ueber die Art und Weiſe, wie die Vertheilung künftig 
geſchehen ſoll, wäre eine eigene Berathung zu pflegen und 
hiebei könnte zugleich reiflich erwogen werden, ob das 
gegenwärtige Syſtem beibehalten oder ein anderes einge— 
führt werden ſoll. 

So ſteht die Augelegenheit und der verſtärkte Aus— 
ſchuß wird meiner Anſicht nach gut thun, dieſen Antrag 
zu unterſtützen. (Lebhafter Beifall.) 

Fortſetzung folgt.) 


Programm 
für die 43. Berfammtung des mähr. jchlej. Forſtvereius 
in Wſetin am 28., 29., 30. Juli 1889. 
Sonntag den 28. Juli 1889. 

Nach Aukuuft der P. T. Theilnehmer am Bahuhofe 
in Wſetin au Sonntag, den 28. Juli 1889, u. zw. am 
Nachmittag um 3 Uhr 42 Minuten und am Abend um 
7 Uhr 11 Minuten, und erfolgter Begrüßung durch das 
Localcomite, 
Vereins-Legitimationskarte die couverlierte mit Namen des 
Theilnehmers verſehene Quartieranweiſung entgegennehmen, 
welcher auch die Excurſionsbeſchreibung ſammt zwei Karten 
beigegeben iſt. 

Bei dieſer Gelegenheit können auch die beiden für 
den 29. und 30. Juli giltigen Dinerkarten gegen Erlag 


von 1 fl., daher zuſammen 2 fl., entgegengenommen werden. 
Am Abend, von 8 Uhr ab, gejellige Zuſammenkunſt 


im herrſchaftlichen Gaſthauſe (Schießſtätte-Garten) gegenz 
über dem Schloſſe. — Concert. 
Montag, deu 29. Juli 1889. 
Früh 6 Uhr: Verſammlung am Schloßplatze. (Das 


Frühſtück kaun im herrſchaftlichen Gaſthauſe gegenüber dem 


Schloſſe eingenommen werden.) 

Früh 6 ½ Uhr: Abfahrt zur Excurſion. Die Herren 
Theilnehmer wollen nach frei gewählter Reiſegeſellſchaft 
die nummerirten Wagen benützen, wollen aber zur Exzi 
lung der Ordnung dasſelbe Wagennummer den Tag über 
beibehalten. — Nach beendeter Waldexcurſion (beiläuſig 


wollen die Herren unter Vorzeigung der, 


in der Mitlagsſlunde) Frühſtück nächſt dem Jaſſenitzer 
Forſthauſe. 

Nach dem Frühſtück: Fahrt vom Forſthauſe zum 
Jaſſeuitzer Floßrechen; Beſichtigung der S. Reich'ſchen 
Glasinduſtrie-Etabliſſements; Abfahrt zum Hauptrechen. 
Hierauf: Fußtour zur Beſichtigung der Weidenplantagen, 
der Dampfſäge der Firma Brüder Eisler (Holzwolle- und 
Holzverkleinerungs-Maſchinen), der Floßanftalten und end⸗ 
lich der herrſchaftlichen Central-Waldbaumſchulen. 

Abends 7 Uhr: Zuſammenkunft im herrſchaftlichen 
Gaſthausgarten (Schießſtätte-Garten) zum gemeinſchaftlichen 
Mahle. — Doppelconcert der Capellen Thonet und Kohn. 

Dienstag, den 30. Juli 1889. 

In den herrſchaftlichen Localitäten ſtattfindende Sitzun⸗ 
gen: Früh 8 Uhr Vereinsausſchuſsſitzung, um 8 ½ Uhr 
Beginn der Plenar-Verſammlung. Hierauf Geueral-Ver⸗ 
ſammlung. 


1. Adminiftrative Verhandlungen. 

1. Vortrag des Rechenſchaftsberichtes für das Jahr 
1888/89. 1 
2. Vortrag der Caſſabecichte für die Zeit vom 1. Jänner 
bis Ende Juli 1888 und vom 1. Auguſt 1888 bis Ende 
Juni 1889. 

3. Genehmigung des Geldpräliminars für die Zeit 
vom 1. Juli 1889 bis Ende Juni 1890. 

4. Aufnahme neu angemeldeter Mitglieder. 

5. Wahl zweier Reviſoren für die Vereiusrechnung. 

6. Ausloſung von drei Mitgliedern des Vereins 
Ausſchußes in Gemäßheit des 8. 15 der Vereins⸗Statuten 
und ſofortige Wahl von drei Mitgliedern.“) 

7. Anträge des Ausſchuſſes betreffend die Betheiligung 
an der allgemeinen land- und forſtwirtſchaftlichen Aus⸗ 
ſtellung im Jahre 1890 im k. k. Prater in Wien. 

II. Fachverhandlungen. 
(Generalverfanmtung.) 
Nach der Entgegennahme der Ereditive der Abgeordneten und der 
Vegrußung der auweſenden ofſieioſen Gate. 

1. Mittheilungen über den Stand der Culturen, über 
Juſecteu- und Elementarbeſchädigungen der Wälder. 

2. Mittheilungen über das forſtwirtſchaftliche Verſuchs⸗ 
weſen im Umfange unſeres Vereinsgebietes. 

3. Welche Erfahrungen liegen vor über die Korbweiden⸗ 


. 9 lautet: „on den nad) dieſem Statute erſtgewählten 
| nenn A Hufsmitgliedern werden nad) den zwei erſten, ſowie nach 
den erſten vier Jahren je ein Drittheil durch das Los ausgeſchie 
den; in der Folge aber ſindet der Austritt des Drittheils nach der 


[Meihe der Funetionsdauer ſtatt. Sämmtliche Functionäre des 
Vereines find nach Ablauf ihrer Funetionszeit wieder wählbar.“ 
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Cultur, ſowohl in Anſehung der Begründung als auch 
der Rentierlichkeit derſelben. 

4. Welche Facloren find bei der Wahl des Bilanz: , 
verbandes zu berückſichtigen. 

5. Welche Eigenſchaften full der ſogenaunte Gebrauchs— 
hund des Berufsjägers befigen, und wie iſt bei deſſen Züch— 
tung und Dreſſur vorzugehen. 

6. Mittheilungen über die in den Jahren 1887 und 
1888 in ungewöhnlich hohem Maße ſtattgehabten Reh 
wild⸗Erkrankungen in den Jagdgebieten von Wſetin (Refe- 
rent Med.⸗Dr. Joſef Swoboda). 


Um 1 Uhr gemeinſames Mahl. Hierauf Beſichtigung 
der Thonet⸗ und Kohn'ſchen Möbelfabriken und zum 
Schluſſe das herrſchaſtliche Bräuhaus (Abſchiedsſchoppen). 

Officieller Schluß der Verſammlung 4 Uhr Nach- 
mittags. 

Eventuell Mittwoch den zl. Juli 1889. 

Jeue Verſammlungstheiluehmer, welche die fubven- 
tionierten Aufforſtungen des Kleingrundbeſitzes im Beezwa— 
thale, ſowie die Beczwaflußregulierung (nach königl. baier— 
ſchem Syſtem der Senkwalzen) und die Wildbachverbau— 
ungen zu beſichtigen wünſchen, wollen dies am Schluſſe 
der Verſammlung (am 30. Juli) dem für dieſe Excurſions⸗ 
tour deſignirten Führer, Herrn Oberförſter Joh. Bernard 
bekaunt geben, damit für die Beſorgung der Fahrgelegen“ 
heiten rechtzeitig Vorſorge getroffen werden könne. Abfahrt 
zu dieſer Excurſion Früh 6'/, Uhr. Schluß dieſer Excur— 
fion am Mittwoch, den 31. Juli, um 2 Uhr Nachmittags. 
Abfahrt von Wſetin 5 Uhr Nachmittags. 


Die Thierzucht⸗Commiſſion in Nentitſchein 
erftattet über ihre Wahrnehmungen anläßlich der Bereifung 
des Bezirkes im Weſentlichen Nachſtehendes: 

Die Commiſſion iſt im heurigen Jahre erſt in der 
zweiten Hälfte des Mai in der Lage geweſeu, die Bezirks: 
bereiſung vorzunehmen, weil die Conſtituirung der ge 
nannten Commiſſion vor Ende März nicht erfolgen konnte, 
das ungünſtige Wetter im Monate April die Vornahme. 
der Bereifung hinderte, und in der erſten Hälfte des Mo 
nates Mai einzelne Comu usmitglieder wegen der 
dringenden Felderbeftellungsarbeiten verhindert waren, ſich 
an der commiſſionellen Bereiſung zu betheiligen. 

Dem hieſigen Thierzucht-Commiſſionsbezirke find 18 
Gemeinden zugewieſen, in denen bei 1914 Viehbeſitzern 
folgender Rindviehſtand vorfindig iſt: 4737 Kühe, 1050 
fajelbare Kalbinnen, 1282 Kälber bis zum Gebrauchsalter, 
00 zuchttaugliche, untaugliche Stiere, 114 Zug- und 


Maſtochſen, im Ganzen 7268 Stück. Davon find im Be— 
fige des Kleingrundbeſitzes 4630 Kühe, 1010 Kalbinnen, 
1244 Kälber, 47 zuchttaugliche und 25 untaugliche Stiere, 
52 Ochſen, zuſaumen 7008 Stück. In Beſitze des Groß⸗ 
grundbeſitzes befinden ſich 107 Kühe, 40 Kalbinnen, 38 


Kälber, 13 zuchttaugliche Stiere, 62 Zug- und Maſtochſen, 


zuſammen 260 Stück. 

Im Vorjahre war der Viehſtand 7206 Stück aus- 
gewieſen. Es ergibt ſich ſomit im Vergleich zum Vorjahre 
keine weſentliche Aenderung. 

Nach den neuen geſetzlichen Beſtimmungen haben die 
Gemeindevorſtände die Viehſtandsausweiſe nur in zwei Exem⸗ 
plaren zu verfaſſen, in Folge deſſen die Zuſendung der 
Viehſtandsausweiſe an die Thierzucht-Commiſſion entfällt. 
Es iſt wohl richtig, daß durch die neue Beſtimmung die 
Gemeindevorſtände entlaſtet wurden, die Belaſtung, welche 


dagegen den Thierzucht-Commiſſionen aus dieſer Ver— 


ordnung erwächst, iſt eine ganz beträchtliche. 

Die Zuſammeuſtellungen, welche früher ſeitens der 
Thierzucht⸗Commiſſionen vor der Bereifung an der Hand 
der Viehſtandsausweiſe verfaßt werden konnten, müſſen 
jetzt in den einzelnen Gemeinden vorgenommen werden: 
Es trifft ſich, daß der Gemeindevorſteher wegen dringender 
Feldarbeiten oder ſonſtiger Beſchäftigung bei der Aukunſt 
der Commiſſion nicht bei Hauſe iſt und erſt vom Felde 
geholt werden muß, um die erforderlichen Auskünfte zu 
geben; es kommt vor, daß der Ortsvorſteher gerade am 
entgegengejegten Ende der Ortſchaft wohnt gegenüber dem 
von welchem die Thierzucht-Commeffion in die Ge— 
meinde gelangt, es muß daher der Weg von der Com— 
miſſion zweimal zurückgelegt werden u. dgl. u., kurz, der 
Zeitverluſt bei der commiſſionellen Bereifung iſt bei dem 
neuen Modus ein ganz bedeutender. 

Die Thierzucht-Commiſſion Neutilſchein ſtellte daher 
an den h. Landesausſchuß die Bitte, derſelbe wolle an 
ordnen, daß die Gemeinden, jo wie früher, ein Exemplar 
des Viehſtandsausweiſes vor der Bereifung an die Thierzucht— 
Commiſſion einzujenden haben. 

Die Vichaufnahme iſt in den Gemeinden des Bezirkes 
in dieſem Jahre richtig vorgenommen worden und es hat 
ſich die Coumiſſion durch Stichproben in ſämmtlichen Ge— 
meinden von der Richtigkeit der in den Viehſtandsausweiſen 
verzeichneten Viehbeſtände überzeugt. 

Die Zahl der in jeder Beziehung vollkommen ent— 
ſprechenden Zuchtſtiere iſt leider keine bedeutende, wenn. 
gleich die Geſammtzahl an Zuchtſtieren dem Stande der 
zuchtſähigen Rinder entſpricht. Die Urſache davon iſt darin 
zu ſuchen, daß gerade die werthvollſten Zuchtſtiere vor— 


zeitig abverkauſt werden. Dieſer vorzeitige Abverkauf der 


beſten Stiere iſt ein entſchiedener Nachtheil für die Zucht. 
Er beſteht leider fort, wiewohl der landw. Verein, wie 
nicht minder die Thierzucht-Commiſſion es wahrlich nicht 
daran fehlen laſſen, die Viehbeſitzer darauf aufmerkſam zu 
machen, wie ſchwer ſie dadurch ihre eigene Zucht ſchädigen. 

Von einſichtsvoller Seite iſt man beſtrebt dieſem 
Uebelſtaude durch die Einführung der Gemeindeſtierhaltung 
zu ſteuern. Leider erblicken viele Viehbeſitzer in dieſem 
gutge meinten Streben eine Einſchränkung in der Aufzucht, 
beziehungsweiſe Haltung eigener Stiere. Und daher rührt 
denn auch der Widerwille der Viehbeſitzer die Haltung der 
Gemeindeſtiere zu übernehmen. Es kommen aber anderſeits 
auch Fälle vor, wo man der Gemeindevertretung den 
Vorwurf nicht erſparen kann, daß fie die Einführung der 
Gemeindeſtierhaltung vereitelt, und zwar aus dem Grunde, 
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weil fie den Stierhältern die angemeffene Eutſchädignug, 


für die Haltung der Gemeindeſtiere verſagt. 

In dem Com miſſionsbezirke ſollen derzeit 18 Ge: 
meindeſtiere vorhanden ſein. In Wirklichkeit wurden aber 
nur 9 Stiere vorgefunden. 
worden, ohne daß eine Nachſchaffung erfolgt wäre. Der 
Zufall will, daß die meiſten Gemeinden zur Zeit der Be— 
reiſung mit licenzfähigen Privatſtieren hinreichend verſchen 


Die übrigen ſind abverkauft 5 


find; die Thierzucht-Commiſſion hat ſomit nach dem Wort: 
daß das Vieh galiziſcher Provenienz unter ſchleſiſcher Firma 


laute des Geſetzes kein Mittel, um die Gemeinden zur 
Nachſchaffung der fehlenden Gemeindeſtiere zu verhalten. 

Die Hinderniffe, welche ſich hinſichtlich der Regelung 
der Stierhaltung ergeben, beſtehen jedoch uicht blos in 
Betreff der Haltung der Subventions-, bezw. Gemeinde— 
Stiere, ſondern fie erſtrecken ſich auch auf die Haltung 


der licenzirten Privatſtiere, indem hie und da Fälle vor- i 
kommen, daß nicht licenzirte Stiere zum Sprunge für | 
fremdes Vieh verwendet werden. Da ſich die Beſitzer der 


licenzirten Stiere, ja ſelbſt die Gemeindevorſteher ſcheuen, 
ſolche Geſetzübertretungen zur Anzeige zu bringen, um ſich 
nicht mit ihren Nachbaren zu verfeinden, ſo wäre es an— 
gezeigt, wenn die k. k. Gendarmerie in ihrem Dienſte 


nebenbei auch dieſer Sache mehr Aufmerkſamkeit ſcheuken, 
und bezügliche Uebertretungen der vorgeſetzten Behörde 


zur Anzeige bringen würde. Endlich erſcheint es noth 
wendig, die Gemeindevorſteher daran zu erinnern, daß fie 
den Abverkauf von licenzirten Stieren von Fall zu Fall der 
Thierzucht⸗Commiſſion zur Keuntniß zu bringen haben. 
Der Verkauf von Zuchtvieh hat im Vergleich zu den 
früheren Jahren nachgelaſſen. Der in Verbindung mit 
der Juſtitutswirthſchaft der landw. Landes-Mittelſchule zu 


quelle für wirklich verläßliche Kuhländer Zuchtſtiere von 
den Landwirthen Mährens zu wenig benützt. Die Folge 
davon iſt, daß die Zuchtſtiere in andere Länder abverkauft 
werden müſſen. Die Nachfrage nach friſchmelkenden Kühen 
iſt nach wie vor eine lebhafte, doch iſt durch die neuerer 
Zeit verfloſſenen Verordnungen die Viehausfuhr gehemmt. 
Andererſeits iſt das Zuchtgebiet gegen die Einfuhr gering⸗ 
werthigen Viehes aus anderen Ländern, durch welches ſchon 
wiederholt die Lungenſeuche nach Mähren eingeſchleppt 
wurde, fu gut wie gar nicht geſchützt. Die Einfuhr gering ⸗ 
werthigen Viehes, namentlich galiziſcher Provenienz, be⸗ 
ſonders der ſog. „Spicker“ währt fort. Durch ſolches Vieh, 
das von Markt zu Markt, durch Wochen, ja durch Monate 
im Zuchtgebiete herumgetrieben wird, um in den einzelnen 
Ortſchaften vertheilt, in die Stallungen der Kleingrund⸗ 
beſitzer eingeſtellt zu werden, wird die Einſchleppung der 
Lungenſeuche und deren Weilerverbreitung geradezu cultivirt 
und der gute Ruf des Kuhländer Viehes in der empfind⸗ 
lichſten Weiſe geſchädigt. 

Belehrung allein, wiewohl es an derſelben wahrlich 
nicht fehlt, ſchafft da gründliche Abhilfe nicht. Soll dieſes 
Uebel, welches mit der Zeit den guten Ruf der Rindvieh⸗ 
zucht des Kuhländchens zu vernichten vermag, beſeitigt 
werden, ſo gibt es nur ein Mittel, und dieſes heißt: Verbot 
der Rindvieheinfuhr aus Galizien und Verhinderung deſſen, 


in das Kuhläudchen eingeſchmuggelt wird. 

Die Ernährung des Rindviehes war in der verfloſſenen 
Winterperiode infoferne beeinträchtigt, als die Qualität des 
Futters zu wünſchen übrig ließ — Heu und Grummet 
ſtark beregnet eingebracht wurden, Futterrüben und Kar⸗ 
toffeln durch das vorzeitige Eintreten winterlichen Wetters 
Schaden litten. 

In dem heurigen Jahre dürften ſich dieſe Verhältniſſe 
kaum weſentlich günstiger geſtalten, indem in Folge der 
andauernden Trockene der zweite Klee ſehr ſchwach iſt, der 
Graswuchs auf den abgeräumten Wieſen gilbt, die Getreide⸗ 
früchte auffallend kurz im Stroh ſind, Kartoffeln und 
namentlich Futterrüben im Wachsthume außerordentlich 
zurück ſind. 


Die Heuernte iſt günſtig ausgefallen. Seit vielen 


ö Jahren ſchon war die Witterung zur Zeit der Heuwerbung 


nicht ſo andauernd ſchön, wie es heuer der Fall. 

Die gebräuchliche Weiſe der Ernährung iſt in der 
hieſigen Gegend die Stallfütterung in Verbindung mit 
der Herbſtweide. Die Stallungen ſind gut gebaut und in 
der Regel rein und nett gehalten. Die Landwirthe des 


Neutitſchein beſtehende Stieraufzuchtshof wird als Bezugs- Kuhländchens wenden der Wartung und Pflege des Viehes 


beſondere Sorgfalt zu. Ein großes Gewicht wird auch auf 
die Aufzucht gelegt. 

Die Verhältniſſe der Milchverwerthung haben ſich 
bisher nicht günſtiger zu geſtalten vermocht. Production 


gend mit Nückficht auf den beſchränkten Abſatz in einem 
keineswegs günſtigen Verhältniſſe. 


Die k. k. önologiſche und pomologiſche Lehrauſtalt 
zu Mofterneuburg bei Wien 


dien (Weinbau, Kellerwirthſchaft, Landwirthſchaft, Obſt⸗ 
und Gartenbau, Chemie, Naturgeſchichte, Maſchinenlehre, 
Mathematik, Feldmeſſen, Volkswirthſchaftlehre, Geſetzkunde 
und Buchführung) vertheilen ſich auf zwei Jahre. — Zur 
Aufnahme als ordentlicher Hörer ift die, mit mindeftens 
genügendem Fortgange erfolgte Abſolvirung von vier Real- 
oder Gymnaſialclaſſen Bedingung. Das jährliche Schulgeld 
beträgt 40 fl. ö. W. Minderbemittelte werden bei gutem 
Studienerfolg von der Zahlung befreit und beſtehen für 
dieſelben drei Stipendien à 200 fl. jährlich. — Die abſol⸗ 
birten Studierenden haben das Einjährigfreiwilligeurecht. 


als Weinbergverwalter, Kellermeiſter, Obergärt ner, und 
nach abgelegter Lehramtsprüfung als Wanderlehrer und 
Lehrer an landw. Lehranftalten. — Ausführliche Pro 
„ gramme verabfolgt auf Verlangen die Direction der Auſtalt. 


Der Teßthaler landw. Fortbildungs⸗Verein 
wird am 14. Juli l. J., um 2 Uhr Nachmittags, im Gaſt⸗ 
hauſe zum „Goldenen Kreuz“ in Groß Ullersdorf 
feine zweite diesjährige Verſammlung abhalten mit fol- 
gendem Programme : 

1. Leſung des Protokolles der letztvorhergehenden 
Verſammlung und Mittheilung der Einläufe. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder und Einhebung der 
Jahresbeiträge. 

3. Berichterſtattung und Schlußfaſſung über die Hal- 
tung einer gemeinſchaftlichen Zeitung mit den Nachbar 
Vereinen. 

4. Beſprechung folgender Fragen: 

a) Worauf beruht die vielſeitig beklagte, geringe Vers 
werthung unſerer Flächſe? 

b) Welche neueren Erfahrungen find über die in unſerer 
Gegend befindlichen Flachsbereitungsmaſchinen gemacht 
worden? 

e) Worin liegen die Urſachen, daß trotz der in Bezug 
auf die normale Ueberwinterung und Frühjahrs- 
. Witterung günftigen Zeit, manche Felder — abgeſehen 


beginnt das Winterſemeſter mit dem 1. October. Die Stu: | 
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und Conſum in Molkereiproducten ſtehen in Hiefiger Ge 


— Die Lehranſtalt befähigt ihre Abiturienten zum Eintritt 


vom ungenügenden Düngungszuſtand — keinen be⸗ 
friedigenden Stand zeigen? 
5. Berichte der Sectionen. 


Perſonal⸗Nachrichten. 

Die k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft erwählte die 
Herren Emannel Ritter v. Proskowetz jun. in 
Kwaſſitz, und Adolf Ritter v. Liebenberg, Pro- 
feſſor an der Hochſchule für Bodencultur, im Hinblick auf 
deren Verdienſte um die Förderung des landw. Verſuchs⸗ 
weſens in Oeſterreich zu eorreſpondierenden Mitgliedern. 

Herr Joſef Tudek, wirkl. Mitglied der k. k. mähr.- 
ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft, geweſener fürſtlich Dietrichſtein⸗ 
ſcher Wirthſchaftsbereiter in Oberlimbach (Ungarn) fpäter 
gräflich Kalnoky'ſcher Gutsverwalter in Prödlitz (Mähren) 
und zuletzt Oberverwalter bei der Erſten öſterr-ungar. 
Actieugeſellſchaft für Zuckerfabrikation in Wien auf der 


Zuckerfabriks⸗Pachtökonomie in Aranyos Maroth (Ungarn), 


wurde vom Domainenbeſitzer und Großinduſtriellen Herrn 
Joſef Kluge zum Director für die Domainen Hermann- 
jeifen, Mohren mit Helſendorf in Böhmen ernannt. 


Literatur Bericht. 

*» Der Erdboden nach Entſtehung, Eigen— 
ſchaften und Verhalten zur Pfanzenwelt. Ein 
Lehrbuch für alle Freunde des Pflanzenreiches, namentlich 
aber für Forſt- und Landwirthe, von Hofrath Dr. Seuft, 
Proſeſſor an der Forſtakademie zu Eiſenach ꝛc., gr. Oetav, 
IV und 158 S. Hannover 1888. Hahn'ſche Buchhandlung. 
Preis 1 fl. 98 kr. 

Die Lehre vom Erdboden iſt für jeden Pflanzen: 
züchter von beſonderer Wichtigkeit, da wir ja dem Grund 
und Boden unſere Culturen auvertrauen und die Fels 
arten — wie der Verfaſſer ſelbſt ſagt — nicht blos die 
Mütter aller Bodenarten, ſondern auch durch ihre chemi— 
ſchen Beſtandtheile die Spenderinnen aller mineraliſchen 
Pflanzennahrung find. Aber auch eine genaue Kenntniß 
derjenigen Pflanzenarten, welche die verſchiedenen Zuſtände 
eines Bodens andeuten, iſt ſehr nützlich, da durch dieſe 
Pflanzen nicht blos der mineraliſche Beſtand eines Bodens 
charakteriſirt, ſondern auch die Art und Weiſe, wie ein 
Boden zur Pflanzenzucht behandelt werden muß, ange⸗ 
deutet wird. 

Ein Lehrbuch, welches dieſen Geſichtspunkten Rechnung 
trägt, muß von jedem Land- und Forſtwirth willkommen 
geheißen werden und dies umſomehr, wenn es dem Be— 
dürfuiße der Praktiker angepaßt iſt. 

Ein ſolches Lehrbuch iſt nun das vorliegende Werk. 
Der auf dieſem Gebiete als hervorragender Fachmann 
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bekannte Herr Verfaſſer, welcher auf eine 54-jährige lehr 


amtliche Thätigkeit zurückblickt, hat hier ein Werk geſchaffen, 
durch welches ſich namentlich der angehende Praktiker auf 
naturgemäße Weiſe diejenigen Kenntniffe aneignen kaun. 
mittelſt deren er die Natur des Bodens und fein Verhalten, 
zur Pflanzenwelt ſelbſtändig zu unterſuchen vermag. 

In der erſten Abtheilung wird die Ratırgefhiäte | 
des Erdbodens behandelt. Wir lernen zuerſt die mine 
raliſchen Bodenbildungsmittel: die Felsarten, den Geſteins— 
und Erdſchutt, ſodann die vegetabiliſchen Zerſetzungs- (oder 
Humus-) Subſtanzen als Beſtandtheile des Bodens kennen, 
worauf die nähere Beſchreibung der Bodenarten folgt. 
Dieſe werden eingetheilt in „Rohbodenarten“ und in den 
„humushaltigen oder Culturboden“. Bei erfteren werden 
die kalkloſen (eigentlicher Thonboden, ſandigthonige oder 
lehmartige Bodenarten) und kalkhaltigen Bodenarten lechter 
Mergel und feine Abarten, Kley und Löß) beſprochen und 
beim „Culturbodon“ die Arten des ſog. Humus, ſowie die 


8 OHIO LS: DE 


Sprungſliere 


(von ſchönen Formen und auerkaunter Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, 1j 7 bis 2jährig; ferner 


Southdown-Vöcke 0 


ſprungfähig, frühreif, ſehr entwickelt, erſte Nach 
zucht nach importirten „Royal-Birmingham“ des! 3 
Lord Wolſingham zu Mertonhall, 11/,- bis 2 jährig 

— ſtehen wie alljährlich zum Verkauf bei der 5 


Freiherr v. Bonrichs'ſchen 


Gutedirection Kunſtadt. 
5 U LU 
Abois Tode in Dawn 


Alois Fuller i in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 


a 
1 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt | 


gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben Ge- 
müſe- und Wlumen-Sämereien, 
namentlich aber 
feinften franz. Luzerner Klee⸗, echt ſteier. Rothtlee⸗, 
Weiß- oder Wieſenklee⸗, Jncarnat-Klee⸗, Wund⸗ oder 
Tannentlee⸗, ſchwediſchen oder Baſtardtlee⸗Samen — 
alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſettetlee⸗ oder 
Timotheusgrasſamen 
u den folideften Preiſen. — Mit Muſle rn und Preis⸗ 
Liſten ftrde auf Wunſch nach allen Richlangen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 
SBaSaSsas2s2s22 


Verlegt von der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft ꝛe. — Redacteur Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Berner Rothſchecken, ſprungfähig, reingezüchtet, # t 
5 
5 
2 


Eigenſchaften der verſchiedenen humushaltigen Bodenarte fz 
erörtert. . 
In der zweiten Abtheilung wied der Erdboden 
feinen Verhalten zur Pflanzenwelt betrachtet, und zwar 
einerſeis der Erdboden als Heimatsſtätte des Pflanzen- 
reiches, andererſeits das Verhalten der lebenden Pflanz : 
! zum Erdboden. Diefer letztere Abſchnitt enthält insb 
| Nägeres über die ſogen. Unterſiedlerpflanzen, welche in # 
Bodencharakter-, Culturſchutz- und Unkrautpflanzen einge 
theilt find; für den wirthſchaftenden Forſtmann ebenſo 2 
wie für den praktiſchen Landwirth ein ſehr wichtiges 
Capitel. 5 r 
Fern von aller unnützen Weitwendigkeit wird in dieſem 8! 
Werke doch alles Weſentliche und für den Praktiker Wiſſens⸗ 4 
| werthe vorgetragen. Es ift für den praktiſchen Land» und 
Forſtwirth ein eminent nützliches Hilfsbuch, aber auch di 
Studierenden wird es Luft und Liebe für Gefteins- und J 
Bodenkunde vermitteln. Es ſei deshalb Allen auf's wärmfte 
! empfohlen. 
Die typographiſche Ausſtattung feitens der Verlags⸗ 
handlung iſt eine ſehr gefällige, dabei der Preis des Buches. 
wirklich ein mäßiger. Fr. . 


15 HERBER 3 


3 Mavienſäule, Großer lau Ur. 

N Gerber ' ſches Haus in Brünn. 
Ein⸗ und Verkauf aller Gattungen in» und ausıandilher 
Stantspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Känfe 
und Vertäufe an der Vörſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Eſſerten mit 50 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach den officiellen Börſencoürſe. Bianco⸗Berkäufe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterbam, Vaſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin. Frankfurt, Wien, Prag, New⸗ 
Vork, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-Fraucisto, Chi- 


cago ꝛc. ꝛc. Beſorgung von Binenlirungen und Devin ⸗ 
enfirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Balnteu⸗Aſchlu 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf. 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 

bereitwilligſt ertheilt. 


Brief⸗-Adreſſe: T. Herber, Ar. 3 Marienſäule. 
Telegramm „Adreſſe: C. Herber. 


Nachdem lautet und 
nn, L. Herber tant e 
Hanſe groſter Platz 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit I- Herber Nr. 3, Marienſäule zu ber 
zeichnen, niemals L. wer und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun- 
und dem jegigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar keiner 
Beziehung ſiehen. 


Prännmeratian 


nur ganzjährig und 
e A 
— Für Mitglieder 
der k. k. Geſelſaft 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
dung ſtehenden Ver. 
eine ac. aber nur 


der kaiferl, küninl. 
Geſellſchaft für Ackerbau, 


. Ar. 28 


Inhalt. Bericht über die Sitzung des verſtärkten Ausſchußes. 
— Cultur des Blumentohles. — Die bei der Sommerſtallfütterung 
des Milchviehes zu beobachtenden Regeln. — Saatenfland-Bericht 
— Funſtes Verzeichniß der Jahresbeiträge. — Zur Nichtigſteuung 
der Jahr-, Wochen- und Viehmärkte. — Inſerate. 


Bericht 


über die Sitzung des verſtärtten Ausſchußes der k. l. mähr.- 


lef. & f 
leit weben min Mefdrterang des dier base, der; wie ans vorliegendem Tableaux erſichtlich 


Natur- und Landeskunde in Brünn am 8. Mai 1889. 
(Bortfegung.) 

Vorſitzender: 
pelter Hinſicht vorzunehmen. 

Zuerſt liegt der Referenten⸗Antrag vor, betreffend die 
Vertheilungsanträge der erbetenen Staats⸗Subvention. 

Diejenigen Herren, welche mit demſelben einverſtanden 
ſind, wollen die Hand erheben 

(Rach einer Pauſe.) 

Der Antrag iſt angenommen. 

Der zweite Antrag geht dahin, der Centralausſchuß 
wolle an das h. Miniſterium und an den h. Landtag das 
Erſuchen ſtellen, es möge bei dem bisherigen Modus ver- 
bleiben und die Ackerbaugeſellſchaft ermächtigt ſein, die 
Vertheilung der Subventionen in der bisherigen Art und 
Weiſe auch fernerhin im Einvernehmen mit den einzelnen 
landw. Vereinen vorzunehmen. 

Bitte die Herren, welche dieſem Antrage zuſtimmen, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 

Auch dieſer Antrag iſt angenommen. 

Referent Stiftsgüter⸗Inſpector P. Vajda: 
Jetzt kommt in Betracht zu ziehen die Anſtragſtellung 
dahin gehend, in welcher Höhe die Subventionen für die 
Schaf- und Schweinezucht zu erbitten wären. 

In der letzten Zeit wurden als Subvention für die 
Schweinezucht 2 


Brünn, am 14. Juli 


38 ; 
Es ift eine Abſtimmung in dop⸗ eine Geſammt Subvention von 


Anſerate 
gegen Franko Ein - 
ſendung von 50 fr. 
für 20 Q.⸗Centi⸗ 


u. . w. — anticip, 
für iedesmalige Ein 
ſchaltung. 


Bührifg-Schlefften 
Hotnr- und Landeskunde, 


— 


1889. 


und für die Schafzucht 
vertheilt. 
Die Anſuchen der Vereine um 
ventionen erreichen die Höhe von . 4980 fl. 
Nachdem jedoch zu dieſem Zwecke bisher nur 1800 fl. 
bewilligt worden ſind, ſo mußte eine Reſtringirung der 
einzelnen Anfuchen vorgenommen werden. 
Trotz der Reſtringirung dieſer einzelnen Beträge wäre, 


1000 fl. 


Ertheilung von Sub- 


(verliest die einzelnen Poſten) 

2800 fl. 
zu erbitten, es geht alſo der Antrag des Central⸗ 
Ausſchußes gegen die bis nun gewöhnlich be⸗ 

willigte Subvention von . 1800 fl. 
ſchon um . h 1000 fl. 
höher. Ob derselbe im Stande ein. wird dieſen Betrag zu 
erreichen, iſt fraglich. 

Es iſt jedoch ein dringendes Bedürfniß, daß beſon⸗ 
ders für die Kleinviehzucht die Subvention in einem höheren 
Betrage von Seite des h. Aderbauminifteriums, wie von 
Seite des Landesausſchußes gewährt werde, und wäre vor 
allem die Schweinezucht zu heben, denn durch die Einfuhr 
fremder Schweine haben die Landwirthe leider ſchon ſehr 
traurige Erfahrungen gemacht. 

Ob nun 1000 fl. von der oder von jener Seite mehr 
zufließen, für jeden Fall wäre damit für das Land viel 


gethan, weil nur durch die Aufſtellung von Zuchtebern 


800 fl. 


am beſten der durch die Einfuhr fremder Schweine ent- 
ſtandenen Kalamität wirkſam entgegen getreten werden kaun. 
Ich erſuche die Herren für den Antrag zu ſtimmen 
und ihre Bitten dahin zu vereinen, daß das h. Nderbau- 
Miniſterium und der hochlöbl. Landesausſchuß aus den 
angegebenen Gründen die Subventionsziffer erhöhen. 
Rufe: Einverſtanden.) 


„ 
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Conſiſtorialrath P. Paral (Brünner Verein): 
Man köunte nur bei jenen Vereinen, die 100 fl. und 
200 fl bekommen ſollen, mit der Subvention herunter 
gehen; ſolchen Vereinen jedoch, die blos mit 50 fl. betheilt 
werden, ſollte dieſer ohnedies minimale Betrag nicht noch 
mehr gekürzt werden 


A. R. v. Bleyleben: Heute handelt es ſich nur 
darum, die verſchiedenen Subventionsanſprüche feſtzuſtellen. 
Wie viel jeder einzelne Verein erhält, wird erſt ſeiner Zeit 
die Vertheilung ergeben, wenn unſer Anſuchen erledigt 
herunter kommt. 

Es werden dann wieder die Anträge des Ceutral— 
Ausſchußes der Ackerbaugeſellſchaft dem verſtärkten Aus- 
ſchuße derſelben mitgetheill, um jodann über die Ziffer 
einig zu werden, welche den einzelnen Vereinen zugewiejen 
werden ſoll. 


Stiftsgüter-Juſpector P. Vajda: Nun Han: 
delt es ſich um die Unterſtützung für Pflanzenbau. 

Die eingelangten Geſuche find, beſonders um Sub- 
ventionen für Obſtbaumſchulen, daun auch für Anlagen 
ven Rebſchulen und zum Hopfenbau, find jo ziemlich un- 
verändert belafjen worden, bis auf einige, von welchen ich 
ſpäter Erwähnung machen werde. 

Im Ganzen werden für die Vereine 
erbeten (verliest die betreffenden Poſten). 

Die Ueberſchreitung gegen die jonjt gewährte Sub— 
vention iſt viermal fo groß; allerdings find die Bedürfniſſe 
auch größer geworden. 

Es wäre eruſtliche Rückſicht darauf zu nehmen, nebft 
dieſen Geſuchen noch eine jpecielle Bitte au das h. Acker bau- 
Miniſterinm zu richten um Ertheilung einer Unterſtützung 
zur Ergreifung irgend welcher Schutzmittel gegen die 
Phylloxera. 

Für die Gartenbau-Section in Brünn, welche gleich- 
falls bemüht iſt durch Aulage der amerikaniſchen Reben 
für die drohende Gefahr vorzuſorgen, wurde auch ein 
höherer Betrag eingeſetzt. 

Wie ich bereits erwähnt habe, wird außerdem auch 
eine Eingabe an das h. Miuiſterium geleitet, worin zum 
Schutze des Landes Mähren noch ſeparat behufs Ergrei⸗ 
fung der Vorſichtsmaßregeln gegen die Phylloxera ein 
Betrag von 500 fl. erbeten wird; die Grenzbezirke find 
der meiſten Geſahr ausgeſetzt und handelt es ſich darum, 
daß dort Maßregeln ergriffen werden um das Laud vor 
dem Eindringen des Schädlings zu kewahren 

In früheren Jahren hat das h. Ackerbauminiſterium 
immer Gewicht darauf gelegt, daß für den Pflanzenbau 


4360 fl. 


etwas geſchehen ſoll. Nun die Beſtrebungen ſind jetzt dar⸗ 
nach und viele landw. Vereine haben nun Banmſchulen 
errichtet, zu deren Erhaltung ſie Beiträge verlangen. 

In Folge deſſen iſt auch die Zahl der Bittſteller ge 
ſtiegen. Und obwohl die verlangten Subventiousbetrüge 
nicht in jedem Geſuche ziffermäßig ausgedrückt ſind, ſor⸗ 
dern in der Regel nur ganz allgemein eine Unterſtützung 
zum Pflanzenbau begehrt wird, wäre nach der angeſtellten 
Berechnung ein Betrag von circa 7080 fl., beziehungs⸗ 
weiſe nach der vorgenommenen Reduction die Summe von 
4300 fl. erforderlich. 

Ich glaube die Befürwortung des Antrages von den 
geehrten Anweſenden erbitten zu können. Wir werden uns 
fodann an das h. Miniſterium und den Landesausſchuß 
wenden, daß ein writerer Betrag zu der bisher üblichen 
Subvention zugegeben werde, um den angeſuchten dringend 
nothwendigen Unterſtützungen entſprechen zu können. 


Friedrich v. Friedenfeldt (Znaimer Verein): 
Ich begrüße aufrichtig den Beſchluß des Centralausſchußes, 
daß er die Reblausfrage in ſo wirkſamer Weiſe in die 
Hand genommen hat. 

Es iſt die höchſte Zeit, daß wir uns in Mähren mit 
amerikaniſchen Reben vorſehen. 

Meine Herren! Ich will kein Unglücksprophet fein, 
aber es wird nicht lange dauern, und die Reblaus wird 
in Mähren eingebrochen ſein, denn ſie iſt hart an der 
Grenze. Nun was dann, meine Herren? 

Die Weinbaner in Cisleithanien find ohnedies zurück 
gegen Ungarn. Ungarn iſt uns, wie wiederholt mitgetheilt 
wurde, weit vor mit den amerikaniſchen Reben, während 
wir hier gänzlich zurückſtehen. Ungarn wird allen Schaden 
durch amerikaniſche Reben ſehr bald erſetzt haben; ob dies 
bei uns auch der Fall ſein wird, daran zweifle ich. 

Für Mähren und ſpeciell für Joslowitz, ſoll bereits 
in Rudnik, einer Beſitzung des Grafen v. Hompeſch in 
Galizien, eine große Anlage von amerikaniſchen Reben 
vorhanden ſein, ſo daß wir, wenn ſich das beſtätigt und 
ſich das Unglück mit der Reblaus ereignet, Materiale 
haben um weiter operiren zu können. Nachdem es geg'n 
die Reblaus kein anderes Mittel als amerikaniſche Reben 
gibt, ſo erſcheint es dringend geboten, daß von Seite des 
Landes und des Staates etwas zum Schutze der Weinbau 
treibenden Bevölkerung geſchieht. 

Denn, meine Herren, in dem Momente, wo es heißt, 
im ſüdlichen Mähren wurde die Reblaus conſtatirt, ſind 
alle Weingärten werthlos. Stellen Sie ſich vor, was für 
Werthe dann dem Lande entgehen und bedenken Sie, in 


welche traurige Lage der Bauer verſetzt wird, der ohnedem 
heute ſchon nicht mehr weiß wie er wirthſchaften ſoll, wie 
etwas zu verdienen, wenn deſſen Grund und Boden ent» 


werthet und vernichtet wird. Es muß dann ſchuelle Hilfe 


da ſein. 

Ich begrüße daher aufrichtig die Idee des Central⸗ 
Ausſchußes und bitte dieſelbe weiter zu verfolgen. 

Mein anweſender Nachbar von Nikolsburg wird die 


Nolhwendigkeit der angeregten Maßregel beftätigen können. i 


Wir leben in fortwährender Angſt und wollen auderer⸗ 
ſeits nicht das Volk alarmiren. Aber ich glaube, man 


ſollte ſich doch ſchon jetzt gegen die drohende Gefahr vor⸗ | 


ſehen. Trifft dann das Unglück ein und iſt ſchnelle Hilfe 


zur Hand, läßt es ſich doch leichter ertragen. 
(Lebhafter Beifall.) 


Vorſitzender: Wünſcht noch Jemand über den 


Gegenſtand zu ſprechen? 
(Niemand meldet fich.) 

Wir ſchreiten ſomit über den Antrag des Herrn Re⸗ 
ferenten zur Abftimmung. 

Diejenigen Herren, welche mit demſelben einverftanden 
find, wollen die Hand erheben. 

(Geidieht.) 
Der Antrag iſt angenommen. 
(Schluß folgt.) 


Cultur des Blumenkohls. 


Dieſes edle Gemüſe, ſchreibt Wilh. Stumpp-Neckar⸗ 


zimmern in dem „Rheiniſchen Garteufreund,“ iſt erſt ſeit 
dem 16. Jahrhundert bekannt und kam damals aus 
Egypten über die Levante und Italien nach Deutſchland, 
wo es zuerſt gegen das Ende des 17. Jahrhunderts als 
eine Seltenheit aus cypriſchem und italieniſchem Samen. 
gezogen wurde, da man erſt ſpäter lernte, ſelbſt Samen 
zu ziehen. 

Zur Cultur des Blumenkohls kann der Boden kaum 


reich genug fein. Ein kräftiger, tief und gründlich bearbei⸗ 


teter und ſtark mit vollkommen verrottetem Rinder miſt 
gedüngter Lehmboden, tiefe Lage und bei trockener Wit⸗ 
terung reichliche Bewäſſerung ſind die Hauptbedingungen 


ſeines Gedeihens. Hohe Lagen und trockene, heiße Luft, 


ſagen dem Blumenkohl nicht zu. Deshalb gedeiht er auch 


beſſer im Frühjahr und Herbſt, als im Sommer. Ein 


wöchentlicher Düngerguß trägt zur vollkommenen Ent⸗ 
wickelung der Blumen weſentlich bei, beſonders wenn man 
ihn in der Zeit anwendet, wo ſie, nachdem die Pflanze 
ausgewachſen ift, erſcheinen ſollen. Als Düngerguß eignet 
ſich am beſten Rindermiſt und Jauche. 


en 
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! Als Pflanzweite ſollte für den Blumenkohl nicht wer 
niger als 60 Centimeter genommen werden. 

; Für die Anzucht des Blumenkohl kommen drei Haupt⸗ 

ausſaaten in Anwendung: 

1. Die Herbſtſaat. Man ſäet die Samen einer 
frühen Sorte in den erſten Wochen des September in 
ein abgetragenes Miſtbect oder auch auf ein Gartenbeet 
mit lockerem, gutem Boden und ſucht die Saat bei etwaigem 
anhaltenden Regenwetter durch übergedeckte Fenſter oder 
Läden zu ſchützen. Etwa 2—3 Wochen nach dem Aufgang 
der Samen pikirt man die Pflänzchen in einen dazu be⸗ 
reiteten Miſtbeetkaſten, welcher lockere, ſehr nahrhafte Erde 
enthalten ſoll, und läßt ihnen hier die aufmerkſamſte Pflege 
augedeihen. So oft es nur die Witterung geſtattet, muß 
gelüftet werden, ſowie bei eintretender Kälte das Ein— 
dringen derſelben verhindert werden, ebenſo ein wachſames 
Auge gegen Mäuſe, da ſehr oſt dieſe gefährlichen Thiere 
die ganze Saat vernichten; begoſſen wird er während des 

Winters nicht Gegen Ende März oder Anfang April 
hebt man an einem ſchönen, milden Tage die Pflanzen 

mit einem guten Wurzelballen aus und pflanzt ſie auf 
ein gut zubereitetes warmgelegenes Beet, noch beſſer auf 
eine geſchützte Rabatte an einer ſüdlichen Mauer und gießt 

ſie reichlich an. Iſt die Pflanzung nur klein, ſo hält man 
ſich Blumentöpfe bereit, um die Pflanzen, wenn Nacht 
fröſte zu befürchten ſind, decken zu können. Sind einmal 
die Pflanzen gut angewachſen, fo werden fie öfters behackt, 
bei trockener Witterung reichlich begoſſen, und haben fie 
einmal die Größe erreicht, daß der Anſatz von Blumen 
nicht mehr fern iſt, ſo belegt man den Boden vollſtändig 
mit gutem halbverrotteten Miſt und häufelt die Pflanzen 
hernach an. Wenn die Blumen ſich zeigen und etwa die 
Größe eines Apfels erreicht haben, ſo müſſen ſie, um 
ſchön weiß zu bleiben, gegen die Sonne geſchützt werden, 
hierzu knickt man einige große Blätter ein und beſchwert 
dieſelben mit einem Steinchen, damit ſie ſich nicht wieder 
aufrichten können. Bleibt die Witterung günſtig und läßt 
man es an fleißigem Düngen und an Bewäſſerung nicht 
ſehlen, ſo wird man bis Mitte Juni ſchöne weiße voll⸗ 
kommene Blumen erhalten. 

2. Die Winterſaat. Die Samen werden Ende 
Jänner oder Aufang Februar in ein warmes Miſtbeet 
geſäet. Die jungen Pflanzen behandelt man ganz in der- 
ſelben Weiſe wie oben angegeben und lüftet fleißig. Sind 
einmal die Pflanzen in gutem Wachsthum, jo gibt man 
ihnen öfters einen kräſtigen Düngerguß, die weiteren Ars 
beiten find dieſelben; es wird dieſe Ausſaat ihren Ertrag 
im Monat Juni und Juli liefern. 


3. Die Sommerfaat wird Ende Mai bis Anfang | 
Juni ausgeführt. Man wählt dazu eine etwas ſchattig 
gelegene Rabatte mit lockerem, nahrhaftem Boden. Sind | 
die jungen Pflanzen groß genug, fo verſetzt man fie auf 
reichlich gedüngte Beete, verſäumt aber nicht, ſie jeden 
Abend zu gießen, wenn es nicht regnet, behackt und düngt 
fie fleißig, um auf dieſe Weiſe auch die Erdflöhe abzu— 
halten. Bei dieſer Ausſaat hat man ein wachſames Auge 
auf die Raupen des Kohlweißlings zu haben, da diefelben j 
unter den Blumenkohlpflanzungen großen Schaden an— 
richten. Man muß da rechtzeitig einſchreiten; nach meinen 
Erfahrungen iſt es das ſicherſte Mittel, täglich nachzuſeher, 
um auch die Eier des Schmetterlings, welche durch ihre 
gelbe Farbe leicht zu erkennen und in kleinen Häufchen 
beiſammen find, einfach mit der Hand zu zerdrücken, oder“ 
wenn dies zuwider iſt, kaun man ja einen alten Haudſchuh 
benützen. Hat man ſo die Pflanzen gründlich durchgeſehen, 
was am beſten Nachmittags geſchieht, ſo werden ſie tüchtig 
abgeſpritzt. Im Hochſommer, bei heißer trockener Witterung, 
wird alle 2—3 Tage derart begoſſen, daß auf jede Pflanze 
6—7 Liter Waſſer kommen, eine derartige Bewäſſerung 
nützt viel mehr als eine täglich nur ſpärliche, da in der 
Regel durch letztere der Boden nur hart und kruſtig wird. 
Von dieſer Pflanzung wird man bis September ſchöne 
große Blumen erhalten. Diejenigen Pflanzen, welche bi⸗ 
zum Eintreten der Fröſte keine oder nur kleine Blumen 
angeſetzt haben, werden ſammt Wurzelballen ausgehoben 
und in einem tiefen Miſtbeetkaſten oder trockenen Keller 
eingeſchlagen, wo ſie öſters bis tief in den Winter hinein 
recht ſchöne Blumen liefern. Ich hatte damit ſchon einige 
Jahre nach einander Glück, jo daß ich bis Mitte Jäuner 
wöchentlich recht hübſche Blumen abnehmen konnte, welche 
bleudend weiß und von vortrefflichem Geſchmack waren, 
habe dieſelben in tiefem Miſtbeetkaſten eingeſchlagen, lüftete 
und reinigte ſie fleißig von gelben Blättern und verwahrte 
ſie gut gegen Froſt 

Für die zwei erſten Saaten ſind die Sorten: Er— 
furter Blumenkohl, ſowie der frühe Haage'ſche Zwerg 
Blumenkohl zu empfehlen. 

Für die dritte oder Sommerſaat eignen ſich Leuor 
mand, Neapolitaniſcher Blumenkohl, v. Walchern, aſiatiſche 
und andere ſpäte Sorten. 


Die bei der Sommerſtallfütterung des Milch⸗ 
viehes zu beobachtenden Regeln. 

Ueber dieſen Gegenftand bringt die „Zeitſchrift des 

landw Vereins für Rheinpreußen“ einige Mittheilungen, 
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uud es werden alle möglichen Surrogate benutzt. 


* 


die wir, da fie vom allgemeinen Intereſſe find, im Nach⸗ 
ſtehenden wiedergeben: 

Soll die Sommerſtallfütterung bei dem Milchvieh 
nit Erfolg durchgeführt werden, fo wird es die Aufgabe 
des Landwirthes fein, allen hierzu erforderlichen Bedin⸗ 
gungen möglichſt gerecht zu werden. 

In erſter Linie muß der Stall den Thieren einen 
geſunden Aufenthalt bieten. Leider aber finden wir es, 
daß gerade in dieſer Beziehung von den Landwirthen noch 
fo häufig geſündigt wird. Wie oft macht man die Wahr- 
nehmung, daß man beim Betreten eines Stalles von einer 
drückenden, unreinen Luft empfongen wird, welche das 
längere Verweilen in dem Stalle unbehaglich macht. Auch 
die Thiere können in einem ſolchen Stalle auf die Dauer 
nicht geſund bleiben, jedenfalls wird die Milchproduction 
darunter leiden. Gar häufig iſt eine zweckentſprechende 
Ventilation des Stalles auch ohne erhebliche Koſten auss 
zuführen, und es kann nur als eine Nachläſſigkeit des Be. 
ſitzers bezeichnet werden, wenn er dem Uebelſtunde nicht 
abhilft. Der unangenehme Geruch, der ſich in den Ställen 
oft bemerkbar macht, rührt von Gaſen, z. B. Ammoniak, 
her, welche aus dem Stalldünger freigeworden find. Da 
dieſe auch werthvolle Pflanzennährſtoffe repräſentiren, ſo 
hat der Landwirth doppelten Grund, daß die Entſtehung 
dieſer Gaſe verhindert werde, einestheils um den Stall 
nicht zu verunreinigen und dann auch dieſe Stoffe dem 
Dünger zu erhalten. Wir keunen verſchiedene Mittel, um 
dieſe Gaſe zu binden; ſo wird durch Einſtreu von kleinen 


Quautitäten an Gyps oder Kainit der Geruch faſt völlig 


verſchwinden. Alsdann machen wir hier auf einen Punkt 
noch aufmerkſam, der allgemach auch mehr gewürdigt wird. 
Jeder Landwirth hat wohl genugfam die Erfahrung ger 
macht, daß ein reinliches, gutes Lager den Thieren gut 


bekommt. In den meiſten, oder doch vielen Wirthſchaften 


aber fehlt es im Sommer an dem nöthigen Streuſtroh 
Zum 
theilweiſen Erſatz des Strohes eignet ſich jedoch gerade 
für den Sommer die Torfſtreu am allerbeſten, indem dieſe 
die Fähigkeit befigt, die flüſſigen Ausſcheidungen der Thiere 
in hohem Maße aufzunehmen, und auch die üblen Gerüche 
werden alsdann aus dem Stalle verſchwinden. In den 
Gegenden, wo Strohmangel iſt, wird der Landwirth in 
der Torfſtren ein verhältuißmäßig billiges und nach den 
bisherigen Erfahrungen auch gutes Streumaterial zum 
Erſatz oder doch wenigſtens theilweiſen Erſatz des Strohes 
finden. 

Während man im Winter zweckmäßig den Dünger 
längere Zeit im Stalle liegen läßt, ſoll man bei der 
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Sommerſtallfütte rung wenigſtens täglich einmal und dann 
zweckmäßig morgens ausmiſten. Man kann auf dieſe Weife 
den Stall beſſer rein halten und derſelbe wird auch kühler 
bleiben. 

Daß auch der Hautpflege der Thiere während des 
Sommers die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt werden muß, 
iſt ſelbſtverſtändlich; weiß doch jeder praktiſche Landwirth, 
daß die Vernachläſſigungen nach dieſer Richtung empfindlich 
beſtraft werden, indem die Thiere in der Production zu- 
rückgehen. Weſentlich erleichtert wird die Hantpflege ſowie 
die Reinhaltung der Ställe überhaupt, wenn die Thiere 
einen geräumigen Stand haben und wenn gleich hinter 
den Ständen ſich ein Abzugskanal befindet, der die großen 
Mengen von Jauche, die bei der reichlichen grünen Füt⸗ 
terung ſich erzeugt, von ſelbſt ableitet. Es iſt als großer 
Uebelſtand zu bezeichnen, wenn die Thiere zu dicht ge— 
drängt zuſammenſtehen, wie wir es in ſehr vielen Ställen 
zu beobachten Gelegenheit haben. Die Thiere können ſich 
alsdann nicht ordentlich ausruhen und ſtören ſich gegen⸗ 
ſeitig oft. 

Um die Sommerſtallfütterung mit Vortheil durch— 
führen zu können, iſt es ein Haupterforderniß, für reich- 
liches und gutes Grünfutter zu ſorgen. Je früher man 
im Stande iſt, von der Trockenfütterung zum Grünfutter 
überzugehen, um fo rentabler wird ſich die Som merſtall⸗ 
fütterung geſtalten. Man hält den Rothklee mehrentheils 
für das einzige Sommerfütterungsmittel. Dieſes iſt aber 
keineswegs der Fall und darf es auch nicht ſein, wenn 
man nämlich die Stallfütterung nicht auf einige Monate 
beſchränken, ſondern beſtändig durchführen will. Zudem 
iſt auch Sommerſtallfütterung getrieben worden, ehe man 
den Klee kannte. Es unterliegt jedoch keinem Zweifel, daß 
er indeſſen in der Jahreszeit, wo man ihn haben kann, 
das beſte und billigſte Grünfutter darſtellt und daß er als 
Hauptfutter für die Sommerſtallſütterung bezeichnet wer— 
den muß. Er kommt jedoch zu ſpät und man muß mit 
der Grünfütterung zu lange warten. Alsdann fehlt er 
zwischen dem erſten und zweiten Schnitt und ebeufo im 
Herbſte. Deshalb ſoll man darauf bedacht fein, dieſe Pe- 
rioden durch andere Futterkränter auszufüllen. Um recht 
früh von der Trodenfütterung zur Grünfütterung über: 
gehen zu können, hat Schreiber dieſes in ſeiner Praxis 
folgendes Verfahren als empfehleuswerth gefunden. Zu⸗ 
nächſt diente ais Grünfutter ein im vorigen Herbſte ein- 
geſäetes, nach Bedarf großes Stück Inkarnatklee. Derſelbe 
liefert bekanntlich nur einen Schnitt, vegetirt im Frühjahr 
aber zeitig, fo daß man rechnen kann, daß er ca. 14 Tage 
eher einen Schnitt gewährt als der Rothklee. Nach dem 
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Inkarnatklee folgte nun der erſte Rothkleeſchnitt. Alsdann 
wurde im Frühjahr in einigen Zwiſchenräumen ein Ge⸗ 
menge von Wicken und Hafer eingefäct, welches die Zeit 
zwiſchen dem erſten und zweiten Rothkleeſchnitt ausfüllte 
und eventuell auch nach dem zweiten Schnitt noch ver— 
füttert wurde, und zum Schluß im Herbſte dienten Stoppel⸗ 
rüben und Grummel aus den Wieſen als Futter. 

Zum erſten grünen Futter eignen ſich auch vor- 
trefflich Winterraps und Rübſen, welche im vorigen Jahre 
ausgeſäct worden. Alsdann bietet in den Gegenden, wo 
die Luzerne gedeiht, dieſe eine werthvolle Stütze zur Durch⸗ 
führung der Sommerſtallfütt'rung. Auch findet mau nes 
jetzt vorzugsweiſe in kleinen Wirthſchaften häufig, daß zum 
Zwecke zeitiger Grünfütterung ein jogenanntes Futterfeld 
auf dem Ackerlande angelegt wird. Das betreffende Feld 
wird vorher kräftig gedüngt und mit einem Gemenge von 
zeitig vegetirenden Gräſern und Futterkräutern eingefäet 
und bleibt ſo 5 bis 6 Jahre liegen, ehe es wieder in die 
Fruchtfolge hineinkommt. 

Um den Rothklee zeitiger benutzen zu können, und 
auch aus anderen wirthſchaftlichen Rückſichten iſt es zu 
empfehlen, deuſelben nicht für ſich allein, ſondern im Ge— 
menge mit Grasſamen, z. B. italieniſchem Raygraſe, aus: 
zuſäen. Das italieniſche Raygras iſt ſehr zeitig, ſo daß 
man auf dieſe Weiſe im Stande iſt, ohne Nachtheil cinen 
früheren Schuitt zu erlangen. 

Wo die Wirthſchaftsverhällniſſe es geſtatten, kann 
man durch die Aulage einer kleinen Weide die rationelle 
Ausführung der Sommerftallfütternng weſentlich erleichtern. 
Wenn die Weide in gutem Zuſtande gehalten wird, ſo ge⸗ 
ſtattet ſie ſchon früh, die Thiere ein paar Stunden des 
Tages auszutreiben. Im Stalle erhalten ſie alsdann noch 
Trockenfutter, und zwar am beſten vorher, wenn fie auf 
die Weide gelaſſen werden, und auch nachher, wenn fie 
wieder in den Stall kommen. So gewöhnen ſie ſich all- 
mälig an das Grünfutter und der Uebergang wird ohne 
Schaden ſtattfinden. Wenn die Weide alsdann den Thieren 
kein Futter mehr gewährt, ſo muß natürlich ſonſtiges 
Grünfutter zur Dispofition ſtehen. Man kann die Thiere 
noch immer des Morgens und Nachmittags eine Stunde auf 
die Weide treiben, welche dann gewiſſermaßen als Tummel— 
platz dient. Dieſe freie Bewegung in friſcher Luft iſt für 
die Geſundheit und das Wohlbefinden der Thiere ſehr 
förderlich und es hat ſich auch in der Praxis gezeigt, daß 
auf dieſe Weiſe der Milchertrag ſich ſteigert. 


(Schluß folgt.) 


Saatenſtand⸗Bericht 

des k. t. Ackerbauminiſteriums nach dem Stande vom 24. Juni 1889. 

Die Berichtsperiode war im Allgemeinen durch uns 
gewöhnlich hohe Temperatur charakteriſirt. Bezüglich der 
Nie derſchlagsverhältniſſe machte ſich während der erften 
Juni⸗Halfte ein durchgreifender Unterſchied geltend. — 
Während in den Wlpenländern fo wie in den Karſt⸗ 
ländern, theilweiſe auch in den Karpathen-Gegenden der 
Reichshälfte ausgiebige Gewitterregen fait täglich ſich ein- 
ſtellten, herrſchte in den Ebenen und Hügelgebieten nörd- 
lich der genannten Gebirge bis zur nördlichen Reichs- 
grenze Trockenheit, und zwar in vielen Gegenden Gali— 
zieus und manchen Gegenden des böhmiſchen und des 
mähriſchen Tieſlaudgebietes fo wie der Bukowina aus: 
ſchließlich, in den übrigen Gegenden durch ſeltene, ganz 
unergiebige Strichregen unterbrochen. Vom 13. angefangen 
begannen auch in der bezeichneten Zone ausg'ebige Ge: 
witterregen ſich einzuſtellen, welche in manchen Gegenden 
Galiziens fo wie auch des Wiener Beckens die erſten aus 
giebigen ſeit acht Wochen waren. Hie und da kamen in 
Gebirgsgegenden Wolkenbrüche mit localen Ueberſchwem— 
mungen vor, und Hagelſchläge waren ziemlich häufig, 
jedoch waren, ſoweit die Berichte reichen, die angerichteten 
Schäden nicht ſehr bedeutend. Unter dem Einfluſſe der 
geſchilderten Witterungsverhältniſſe hat die Vegetation 
ungewöhnliche Fortſchritte gemacht, was ſich zunächſt aus 
der außerordentlich zeitlichen Roggenernte erkennen läßt. 
Dieſe hatte ſelbſt in manchen Gegenden der nördlichen 
Zone (3. B. im Bezirke Eibenſchitz in Mähren) ſchon zu 
Anfang der vierten Juni-Woche begonnen und wird in 
den meiſten Tieflandsgegenden dieſer Zone noch vor Ab— 
lauf des Monates in Augriff genommen werden, was 
einen Vorſprung gegen frühere Jahre um zwei bis drei 
Wochen bedeutet. Wegen der augedenteten Unterſchiede in 
der Witterung herrſcht ausnahmsweiſe in Beziehung auf 
den Standpunkt des Erutebeginnes heuer zwiſchen den 
Ländern der mittleren Zone und jener der nördlichen ſehr 
wenig Unterſchied. Die Ernte-Ausſichten bezüglich des 
Roggens fo wie auch aller anderen Getreidegattungen find 
im Allgemeinen heuer beinahe proportional dem Regen- 
falle: fehr gut bis ausgezeichnet, wo dieſer reichlich oder 
doch genügend war, gut mittel bis ſehr ſchlecht in den 
Gegenden mit ungenügenden Regenfalle. In letzteren Ge— 
genden war wieder die Bodenbeſchaffenheit ausſchlag⸗ 
gebend, und zwar verſprechen die Saaten in tiefgründigen 
Lehmböden trotzdem noch mittlere und ſelbſt gut mittlere 
Ernten, wogegen in ſandigen und beſonders zugleich in. 
ſeichtgründigen Böden nur ſchlechte Ernten, theilweiſe voll- 
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ſtändige Mißernten zu erwarten find. Die vorkommenden 
Klagen beziehen ſich in den Niederungen der nördlichen 
Zoue Niederöſterreichs zumeiſt auf Nothreife, welche beim 
Roggen bereits eingetreten, bei anderen Getreide-Arten zu J 
gewärtigen iſt, dann auf verhindertes Schoßen bei den 
Sommerungen, namentlich bei ber Gerſte, hie und da ſelbſt % 
beim Weizen — manche Gerſteſaaten ſind ſchon weiß, ohne 


Aehren getrieben zu haben — ferner auf kurzes Stroh, # 


auf ſchwache Aehren, mangelhaft ausgebildete, leichte oder 
gedrückte Körner, hie und da auch auf Brand, endlich auch 
auf Juſecten, namentlich Chlorops taeniopus, Drahtwurm 
(in Böhmen), Maulwurfsgrillen (Oſtgalizien) und Enger- 
linge. In den bezeichneten Gegenden mit reichlichem Nieder J 
ſchlage hingegen beziehen ſich die Klagen zumeiſt nur auf 
Lagerfrucht, mauchmal auch auf beginnenden Roſt. Alle 
Alpenländer erfreuen ſich eines guten bis ſehr guten, Nord⸗ 
Tirol und Vorarlberg eines geradezu ausgezeichneten Stan⸗ 
des aller Getreide-Arten. Auch in den Karſt⸗Ländern einer 
ſeits, den Sudeten-Ländern (namentlich Böhmen) anderer 
feits, gehört ein vorzüglicher Stand des Getreides nicht 
zu den Seltenheiten, eben jo wenig aber ein minder bes 
friedigender, auf ſchwache Mittelernten deutender Stand, 
welchem indeß — betreffend die Sommerſaaten — die 
Erholungsfähigkeit zumeiſt noch nicht abgeſprochen werden 
kann. In den eigentlichen Getreidelagen Galiziens hingegen 
ſtehen die Saaten meiſtens ſchlecht — zwiſchen ſchwach 
mittel und ſehr ſchlecht ſchwankend — abgeſehen von den 
zahlreichen Einackerungen, welche wegen der Auswinterun⸗ 
gen, hin und da (Gerichtsbezirk Komarno) wegen Mäuſe⸗ 
fraß und wegen ſchlechter Entwickelung im Frühjahre 
vorgenommen werden mußten. Etwas beſſer — im Durch- 
ſchuitte Mitteleruten verſprechend — iſt der Stand in der 
Bukowina und in den Gebirgsgegenden von Galizien. 

Der Stand der Hülſenfrüchte iſt im Allgemeinen 
aus den gleichen Anläſſen eben fo verſchieden als jener 
des Getreides. Dieſelben blühen zumeijt bereits. 

Dagegen ſind die Nachrichten über den Stand des 
Mais gleichmäßiger erfreulich. Derſelbe läßt ſelbſt in 
Galizien auf eine gute Mittelernte, ſonſt aber (namentlich 
in der Bukowina) auf gute bis ſehr gute Ernten hoffen ; 
Der Mais hat in Steiermark bereits Kolben angeſetzt. 

Der im Zuge befindliche Raps ſchnitt liefert die 
erwarteten geringen Ernte-Ergebniffe. Dieſelben werden 
zumeiſt ungefähr auf die Hälfte einer Durchſchnittsernte 
geschätzt 5 

Der Stand der Kartoffeln berechtigt bisher mit 
verhältunißmäßig wenigen Ausnahmen auch in Galizien zu 
guten Erutehoffnungen. 
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Bezüglich der Zucker nnd der Futterrüben ſtehen 
den in der Mehrzahl befindlichen günſtigen Nachrichten 
auch mir der günſtige in nicht unbedeutender Anzahl gegen⸗ 
über. Die in der nördlichen Zone ſpät gebauten Rüben 
ſaaten find häufig unvollſtändig aufgegangen, jo daß ein 
Nachbau nöthig war, welcher unter noch ungünſtigeren 
Verhältniſſen keimen und ſich weiter entwickeln mußte. 
Manche dieſer nachgebauten Rübenſaaten ſind erſt nach 
den giegenfällen ſeit Mitte Juni aufgegangen und bieten 
ſchon aus dieſem Grunde ſehr geringe Ausſichten. Ziemlich 
viele Rübenfaaten wurden durch Juſecten (Drahtwurm, 
Engerliuge, Erdflöhe) beſchädigt, manche ſogar vernichtet. 
Manche Saaten, namentlich in Böhmen leiden an Wurzel⸗ 
brand. Das Vereinzeln der Rüben wurde in manchen 
Gegenden durch Trockenheit unmöglich gemacht. Das Aus- 
pflanzen der Rüben und die damit verbundene Reinigung 
von Unkraut mußte in vielen Gegenden wegen der anhal⸗ 
tenden Trockenheit ſo lange verſchoben werden, bis die 
Pflänzchen ſchon über die Gebühr erwachſen waren. 

Der letzterwähnte Umſtand machte ſich auch hie und 
da bezüglich des Kopfkrautes geltend. Dieſes wird 
auch durch Raupen ſtark beſchädigt, doch ſteht das Kraut 
in vielen Gegenden recht gut. 

Die Heumahd wurde in vielen Gegenden — und 
zwar in der nördlichen Zone noch häufiger als in der 
mittleren und ſüdlichen Zone — bereits beendet und lie 
ferte in den Sudeten⸗Ländern und in der Bukowina zu— 
meiſt gut mittlere bis ſehr gute, in den Alpenländern 
aber meiſt nur ſehr gute Erträge. Verſchiedene Nachrichten 
aus den Alpen⸗ und Sudetenländern — vor Allem aber 
aus Tirol — ſtimmen überein, daß weder eine ſo reichliche, 
noch eine ſo zeitliche Heuernte erlebt wurde. In Galizien 
hingegen und in manchen Gegenden der Sudetenländer 
fällt die Heuernte vorwiegend ziemlich ſchlecht aus. Be⸗ 
ſonders der Klee iſt an manchen Orten Galiziens jo 
niedrig geblieben, daß ihn die Seuſe kaum faſſen kann. 
Derſelbe hat in Galizien auch mehr als gewöhnlich durch 
die Kleeſeide zu leiden. In den Alpenländern hingegen iſt 
die Einheimſung des Heues häufig gehemmt und dasjelbe 
dem Verderben ausgeſetzt. 

Hopfen ſteht bei Saaz im Allgemeinen mittelgut, 
früh geſchnittener viel beſſer als ſpät geſchnittener, in 
Mähren hat derſelbe bereits die Stangeuhöhe erreicht. Aus 
Galizien liegen günſtige Nachrichten vor: in Steiermark 
ſteht derſelbe zwar minder gut als im Vorjahre, aber 
immerhin noch befriedigend. Im nördlichen Böhmen (B. 
Leipa) hat ſich der Stand des Hopfens in Folge unge 
wöhnlich ſtarken Auftretens des Blattlauslöwen (Larve 


der Florfliege) gebeſſert. — Bezüglich des Weines iſt 
der Umſtand beſonders bemerkenswerth, das heuer in der 
nördlichen Zone die Blüthe größtentheils ſchon beendet iſt 
— bei Melnik hatte der Wein ſchon am 11. Juni, in 
Eibenſchitz (Mähren) am 20. Juni abgeblüht — während 
in vielen Gegenden der ſüdlichen Zone, namentlich in Süd⸗ 
Tirol, die Blüthe durch die Regen gehemmt, noch fort 
dauert. Dementſprechend ſind die Ausſichten bezüglich der 
Weinleſe in Böhmen, Mähien und Niederöſterreich im 
Allgemeinen günſtiger als in Süd⸗Tirol und Iſtrien. Da⸗ 
gegen liegen aus Dalmatien günſtige Nachrichten vor. In 
Süd Tirol trat wegen der feuchten Witterung Vergabelung 
der Geſcheine ein und machte Tortrix uvana (in Folge der 
verlängerten Blüthezeit) viel Schaden. Auch tritt dort dir 
Peronoſpora bereits auf, dieſelbe hat ſich übrigens heuer 
zum erſten Male auch in der Kremſer Gegend gezeigt. 

O bſt bietet vorwiegend ſchlechte Ernte: Ausfichten 
theils wegen der ſelten in gleichem Maße dageweſenen 
Juſectenſchäden, theils wegen des ſchwachen Fruchtanſatzes. 
theils endlich wegen fortwährenden Abfalles der Frucht 
anſätze. Am beſten noch gedeihen heuer die Nüſſe, dann 
das Steinobſt und die Aepfel; Birnen wird es ſehr wenig 
geben. 


Fünftes Verzeichniß der Jahres» Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1889 bei der Caſſa der k. k. mähr. ⸗ſchle! 
Geſellſchaft ꝛc. eingeſloſſen find, von den P. T. Herren: 

a 10 fl. Georg Ritter v. Herz in Kwaſſitz, inful. Abt 
und Prälat Benedict Korkian in Raigern, Anton Graf v. 
Magnis in Straßnitz, iuful. Abt und Prälat Norbert 
Sychrawa in Seclau; 

a 5 fl. 25 kr. kaiſerl. Rath Karl Fleiſchhacker in Gö⸗ 
ding, Güterdireetor Franz Honſak in Wien; 

1 5 fl. k. k. Regierungsrath Dr. Beda Dudik in 
Brünn, Oberverwalter Franz Halfar in Libochowitz, fürſt⸗ 
erzbiſchöfl. Gutsvorftand Franz Kopal in Vierzighuben, 
Med. Dr. Joſef Schaad in Nikolsburg, Pfarrer Johaun 
Urban in Loſchitz. 

Für die Geſellſchafts-Caſſa: 

Amon. Kok iſtta. 

Zur RNichtigſtellung der Jahr., Wochen und 
Viehmärkte. 


Der Gemeinde Deutſch⸗Brodek wurde die blei⸗ 
bende Verlegung der 

1. auf den Montag vor Palmſoutag, 

2. auf den Dienstag vor Bartholomäus, 

3. auf den Montag vor Allerheiligen 
fallenden Viehmärkte auf den Vormittag des jeweilig darauf 
folgenden Jahrmarktstages bewilligt. 


Inſerate. 


L. HERBER 


Marienſäule, Großer lay u 
e Herder'fges Gaus in Brünn 
Ein- und Berfanf aller Gattungen in- und ansıandifcher 
Staatspapiere, Aetien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Berfäufe an der Sörſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effecten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem ofſiciellen Börſencourſe. Sianeco- Verkäufe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rottervam, Basel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ante 
werpen, Petersburg, Berlin. Frautſurt, Wien, Prag, New⸗ 
Yort, Boſton, Cincinnati, Nilwautee, Sau-Fraucisto, Chir 
cago de. ꝛc. 1 Ade eue von Binenlirungen und Devin ⸗ 
enlirangen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermikteln wir fpejenfrei zu den Original- Be⸗ 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Balnten⸗Abſchlü 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf- 
träge werden ungehend erledigt und Nuskünſte jeder Art 

bereuwiligf. ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: J. Herber, Ar. 3 Marienſüule. 
a Abrefe; 2 0 175 er. 
Nachdem 


sim L. Herber enn ie 


im Herber'ſchen Haufe großer Platz 3 nächft der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Rr. 3, Marienſäule zu be⸗ 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun. 


Beziehung ſteben. 
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Tinka & Bofola 


Droguen⸗ u. Chemikalien⸗Handlung, Brünn 
empfehlen: 
Antibacterion, 


Zhierheitmittel: Augenwaſſer für Haus 


thiere von Kwizda, Drüſenpulver, Flechten ⸗ und Räude 
Oel, Fluid von Hofhaus, Huftitt, Huffalbe, Hundepillen, 
Korneuburger Viehpulver, Reſtitutionsfluid, Schwein 
Pulver, Ohrwurmöl. 5 
Des inſectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlortalt, 
g. Eiſenvitriol, Coniferenwaldduſt 2c. 


Verbaudſtoſſe: Dr. Brunn 'ſche Charpie Wolle. Calieot, 


Villroth’s Battift, Binden, Spritzen ıc. 


Carbolineum 
Es gibt für Holzwerk jeder Art keinen beſſeren Anftri 
fund gleichzeitig Imprägnirungenüttel als unfer Carbolineum. 
Wer Geld sparen will, muß jedes Holzwert carboliniren. 
> Unfere billigſten Preiſe für Carbolineum find fol 
gende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo. fl. 1. 
bei Bluger „ 20 „ ber Kilo.. „ 
0 bei Poſteoli 5 Kilo 
WEB” Breistiften franco und gratis. 
Berfandt täglich. 


Bank- und Grosshandlungshaus ) 


und dem jegigen Inhaber desſelben, Herin M. Schlitz, in gar feiner N 


108 
Jah: 8 
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Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Seld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben -, Ge- 
müfe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 

2a franz. Luzerner Klee-, echt feier. Nothtlee⸗, 

Weiß⸗ oder Wieſenklee-, Jucarnat-Klee., Wund- eder 

Tann enklee⸗, ſchwediſchen oder Bafardfiee-Gamen — 

alles Kleeſeldefrel — ſchönſten Eſparſettellee · oder 
Timotheusgrasſamen 

N den folidefien Preiſen. — Mit Mufern und Breis- 

biſten iche auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 

gratis gerne zu Dienſten. 


deen c 
Landes -Mittelſchule 


zu Neutitſchein in Mähren. 


Das Schuljahr 1889/90 beginnt am 16. Sept. 1889. 


— Drei Jahrgänge. — Unterrichtsſprache deutſch. — Auf⸗ 


nahmsbedingungen: Abfolvirte Unter-Realſchule oder Unter ⸗ 
Gymnaſium und ein Alter von circa 16 Jahren. 


pe 


Anmeldungen bei der Direction bis 15. September d. J. 

Mit Beginn des Schuljahres find zehn Landes ⸗Sti 
udien à jährlicher 200 fl. zu verleihen. 

Die Zöglinge genießen die Begünſtigung, ihrer Dienſt 


pflicht im k. k. Heere als Einjährig⸗Freiwillige nachkommen 
zu dürfen. 


Direction der landw. Landes⸗Mittelſchule zu Neutitſchein. 


Karl G. Kolb, Director. 


Sprungſt 
Berner Rothſchecken, ſprungfähig, reingezüchtet, 


von ſchönen Formen und anerkannter Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, 1½¼ bis 2. jährig; ferner 


Southdown-Wöcke 


ſprungfähig, frühreif, ſehr entwickelt, erſte Nach⸗ 
zucht nach importirten „Royal-Birmingham“ des 
|| Xord Wolſingham zu Mertonhall, 1¼ bis 2⸗jährig 
el ſtehen wie alljährlich zum Verkauf bei der 


Freiherr v. Bonrichs ſchen 


Verlegt von der k. k. mähr.-jhlef eſellſchaft e. — Redacteur Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Pränumeration 
nur hanf ff. 0 11755 
= Ibs ai lieder 
der k. k. G. jeligft 
155 der mit ihr in 

Verbin ⸗ 


ung 0 henden Ver⸗ 
eiue 175 4055 nur 


der kaiſerl. känigl. 


Feſellſchaft für Ackerbau, 


Brünn, am 21. Zuli 


Anſerate 
gegen Frauko. Ein 
sendung von 50 fr. 
für 20 1 
meter Raum; — 41 
für 40 Q.⸗C; — 1 
50 kr. für 60 O. 

u. . w. — anticip. 
ſür jedesmalige Ein. 


ſchaltung. 
Mähriſch-Schleſiſchen 


latur- und Landeskunde. 


1889. 


Juhalt. Einladung zur Sitzung des verſtärkten Ausſchußes 
— Bericht über die Sitzung des verſtärkten Ausſchußes. — Die bei 


— Geofogifcje Ergebniffe einiger in Mähren durchgeführten Brunnen 
bohrungen. — Perſonal-Nachricht. — Kleinere Mittheilungen. 
Juſerate. 


Einladung zur Sitzung des verſtärkten Ausſchußes 
der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft 
für Ackerbau, Natur⸗ und Landeskunde. 


ber Sommerſtallfütternng des Milchviehes zu beobachtenden Regeln. 


\ 


Auf Grund des 8. 25 der Geſellſchafts-Statuten wer- ' 


den hiemit: 
a) „die Mitglieder des Centralausſchußes; 
d) die jeweiligen Referenten in Landescultur-Angelegen— 


heiten bei der h. k. k. mähr. Statthalterei und dem | 


h. mähr. Landes ausſchuße; 

e) die Vorſtände der Secrionen und der mit der Ackerbau— 
Geſellſchaft in ſtändiger Verbindung ſtehenden Vereine 
oder deren Stellvertreter“ — 

freundlichſt eingeladen 
am 7. Auguſt 1889, um 11 uhr Vormittags, 


in den Sitzungs⸗Localitäten der k. k. mähr.⸗ſchl. Ackerbau Derſelbe firdet jedoch derart Berückſichtigung, daß für den 


Geſellſchaft in Brünn ſich einfinden zu wollen. 


Tagesordnung: 

Berathung und Schlußfaſſung über die Vertheilung 
der für das Jahr 1889 erwirkten Staats- und Landes. 
Subventionen. 

Nach 8. 31 e) find Anträge, welche der Berathung 
unterzogen werden ſollen, mindeſtens 8 Tage vor Abhal— 
tung der Sitzung beim Präſidium der k k. mähr.-⸗ſchleſ. 
Ackerbaugeſellſchaft anzumelden. 

Brünn, im Juli 1889. 

Der Director der l. k. m. ſchl. Ackerbau - Geſellſchaſt: 
Fürſt Hugo zu Salm. 


Bericht 
über die Sitzung des verſtärkten Ausſchußes der k. k. mähr.- 
ſchleſ. Geſellſchaft zur Beförderung des Aderbaues, der 
Natur- und Laudestunde in Brünn am 8. Mai 1889. 
(Schluß) 

Referent Stiftsgüter-Inſpector P. Vajda 
(böhm.): Weiters bittet noch der Freiberger Verein um 
150 fl. für Honorirung von Wanderlehrern und für eine 
Fortbildungsſchule 300 fl. 

Der erſte Theil des Auſuchens betrifft eine Subven— 
tion, worüber alljährlich in einer bei der k. k. Statthalterei 
abgehaltenen Euquéte, und zwar über die Höhe der Sub— 
veutionen, die Vortragsſtoffe und die Orte woſelbſt die 
Vorträge abgehalten werden, berathen wird. 

Das Anſuchen um Subvention für eine Fortbildungs— 
ſchule wäre jedoch dem m. Landesausſchuße vorzulegen. 

Ju ähnlichen Fällen empfiehlt es ſich ſtets, abgefou- 
derte Geſuche vorzulegen, da wir fonft nicht in der Lage 
ſind, Geſuche, worin verſchiedene Anſuchen euthalten ſind, 
den betreffenden Behörden zur Erledigung abzutreten. 

Der Fulueker Verein verlangt eine Unterftügung zur 
Korbweideneultur. Der Betrag iſt nicht ausgeſprochen. 


Verein bereits 100 fl. für Pflanzenbau in Anſchlag ges 


br acht erſcheinen. 


Für Drainagirung hat der Liebauer landw. Verein 


5000 fl. angeſprochen. 


Nun habe ich es ſchon öfters erwähnt und bringe es 
den Herren Vereinsrepräfentanten nochmals zur Kenutniß, 


daß alle ähnlichen Geſuche, welchen die Pläne für die be— 


abſichtigten Drainagen und Bodenmeliorationen nicht bei— 
liegen, nicht berückſichtigt werden. 
Der Mähr. Trübauer landw. Verein verlangt 200 fl. 


. für eine Fortbildungsſchule und für den Zuchtſtierhof eine 


Subvention von 350 fl. 
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Zur Anſchaffung von Original-Leinſamen verlangt! 
der Müglitzer Verein 100 fl. 

Dieſes Begehren kann hier auch nicht berückſichtigt 
werden, weil es keine Angelegenheit des verſtärkten Aus⸗ 
ſchußes iſt, und wäre auch vom Vereine an den Landes 
Ausſchuß zu leiten. 

Der Neureiſcher Verein hat Anforderungen geftellt 
um eine Unterſtützung für Anſchaffung von landw. Ma⸗ 


ſchinen und für den Fortbildungsunterricht ꝛc. ohne einen 


Betrag zu nennen. 

Es ift ſehr ſchwer hiefür einen Antrag zu ftellen 

Der Mähr.-Neuftädter Verein verlangt eine Subven⸗ 
tion für Meliorationen, für Flachsbau, dann für Verſuchs⸗ 
felder, Aufforſtungen, Errichtung einer Winterſchule ꝛc. 

Meine Herren! Es thut mir weh, aber es iſt un- 
möglich daraufhin einen Antrag zu ftellen. Aufforſtungen 
gehören nicht hieher, und Winterſchulen auch nicht. 

Der Pohrlitzer Verein verlangt auch eine Uunterſtützung 
für die zu veranſtaltende Thierſchau, ohne jedoch den 
Betrag zu neunen. 

Dieſes Geſuch wäre neuerlich bei dem Landesausſchuß 
einzubringen. 

Für Meliorationen und Wieſenverbeſſerungen bean⸗ 
ſprucht der Ullersdorfer Verein 300 fl.; dem Geſuche 
liegen jedoch keine Pläne bei. Dasſelbe kann daher nicht 
berückſichtigt werden. 

Der Welehrader Verein bittet um eine Unterſtützung 
für den landw. Unterricht, gibt aber keinen Betrag an. 

Endlich haben wir noch zu berückſichtigen das Geſuch 
des Fiſchereivereines als Section der k. k. m.⸗ſchl. Ackerbau⸗ 
Geſellſchaft. 

Der Centralausſchuß beantragt dieſen Verein mit 
200 fl. zu ſubventioniren. 

Für Wande rvorträge und Statiſtik find die gewöhn⸗ 
lichen Beträge angeſetzt worden. 


Emil Weeger (Landes - Fifchereiverein): Meine 
Herren! Wie Sie gehört haben werden, werden gegen: 
wärtig für Fiſche coloſſale Preiſe bezahlt. Früher koſtete 
ein Kilo Karpfen 50 bis 60 kr., jetzt verlangt man I fl. 
20 kr. bis 1 fl. 80 kr. dafür. Wenn das ſo fortgeht, 
werden die Fiſche gar nicht zu haben ſein. 

Der Landes⸗Fiſchereiverein hat ſich zur Aufgabe ges 
ſtellt, mit Rückſicht darauf, daß die Flüſſe durch die In⸗ 
duſtrialwerke verdorben worden find, die Fischerei in 
Teichen zu propagiren. 

Die Subventionen, die der Fiſchereiverein bekommt, 
werden dazu verwendet Fiſchbrut anzukaufen und die 


Unternehmer am Lande, welche Teiche anlegen, mit einer 
Anzahl von Fiſchen zu unterſtützen. 

Mit Beruhigung kaun ich ſagen, meine Herren, daß 
von vielen Seiten, und zwar ſowohl ſeitens der Gemeinden 
als auch von Privaten bereits begonnen wird Teiche an ⸗ 
zulegen, und es iſt gegründete Hoffnung vorhanden, daß 
mit der Zeit der Ausfall an Fiſchen, der gegenwärtig 
überall bemerkbar iſt, gedeckt wird. 

Ich würde daher ſehr bitten, die Beſtrebungen des 
Fiſchereivereines zu unterſtützen 

(Beifall.) 


Vorſitzender: Meine Herren! Der Herr Referent 
hat über den erſten Gegenſtand der Tagesordnung nichts 
mehr vorzutragen. 

Ich glaube in Ihrem Sinne vorzugehen, wenn ich 
demſelben namens des Ausſchußes den wärmſten Dank 
ausſpreche für feine mühevolle Arbeit, der er ſich mit 
aller Kraft unterzog und die er in liebenswürdigſter Weiſe 
auch zu Staude gebracht hat. 

(Anhaltender Beifall.) 

Wir kommen nun zum zweiten Punkt der heutigen 
Tagesordnung: 

„Berathung über die Betheiligung an der im Jahre 
1890 in Wien ſtattfindenden allgemeinen land- und forfte 
wirthſchaftlichen Ausſtellung.“ 

Se. Hochwürden Herr P. Vajda hat das Wort. 


Referent Stiftsgüter-Inſpector P. Vajda: 
Wie den Herren bekannt iſt, ſoll dieſe Ausſtellung gerade 
für Mähren von größerer Wichtigkeit fein, als jene Re⸗ 
gional⸗Ausſtellungen, die wir in Mähren ſelbſt veran- 
laſſen, oder an denen wir uns betheiligen. 

Ju Wien gehen wir nicht verloren. Die Ausſtellung 
it eine allgemeine und wird vom Reiche ſubventionitt. 
Der Eindruck wird daher kein vorübergehender ſein. 

Das h. Ackerbauminiſterium kommt hiebei in die au⸗ 
genehme Lage auch für unſere Landwirthſchaft viel zu 
thun. Es hängt nur davon ab, wie ſtark unſere Bethei⸗ 
ligung ausfällt. 

Ich glaube daher an die Herren Vertreter der Bes 
zirksvereine keine Fehlbitte zu thun, wenn ich ſie dringend 
erſuche, dieſe Ausſtellung, welche im nächſten Jahre in⸗ 
jeenirt wird, nicht gering zu ſchätzen, und da die Anmel— 
dungen bis 1. November d. J. zu erfolgen haben, dies 
in recht zahlreicher Weiſe zu thun, damit Mähren nicht 
hinter den andern Kronländern zurückbleibe. 

Meine Herren! Ich bitte Sie um Ihre Mitwirkung 
und Ihren Einfluß bei den einzelnen Vereinen ſowie unter 
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der Bevölkerung, daß dieſe Ausſtellung nicht aus dem 
Augenmerk gelaſſen und derſelben diejenige Aufmerkſamkeit 


gewidmet wird, welche ihr gebührt. 

Die Vereine wollen demnach im Einvernehmen mit 
dem Centralausſchuße der Ackerbaugeſellſchaft die Beſchickung 
recht zahlreich anmelden, damit wir uns im nächſten Jahre 
ſehen laſſen können und würdig vertreten find. 


Vorſitzender: Wünſcht Jemand zu ſprechen? 


Math. Vejbor ny (Zahlinitz-Kwaſſitzer Verein) 
(böhm.): Bevor noch in den Blättern der Aufruf zur 


Veröffentlichung gelangte, daß in Wien eine Ausftellung . 


veranſtaltet wird, beſchloß unſer Verein in Kremſier eine 
Regional⸗Ausſtellung zu veranſtalten. 

Ich bin überzeugt, daß eine ſolche Regional⸗Ausſtellung 
zur Belehrung der ländlichen Bevölkerung vollkommen aus⸗ 
reicht. Großartig braucht dieſelbe nicht zu ſein, ſie ſoll nur 
den Zweck erfüllen, einerſeits den Fortſchritt unſerer Land⸗ 
wirthe zur Anſchauung zu bringen, andererſeits die letzteren 
zu belehren und dieſelben zu erhöhter Thätigkeit anzuregen. 

Von dieſer Anſchauung geleitet, haben wir dem Central⸗ 
Ausſchuß der Ackerbaugeſellſchaft unfer Auſuchen überreicht, 
in der Erwartung, daß derſelbe die allgemeine Aufmerk— 
ſamkeit auf unſere Ausſtellung lenken werde, welche der 
Geſellſchaft näher liegen ſoll, als eine Ausſtellung in der 
Fremde. Nachdem dies jedoch nicht geſchehen, erlaube ich mir 
dem geehrten verſtärkten Ausſchuße zur Keuntniß zu brin- 
gen, daß wir in Kremſier eine Regional-Ausftellung unter 
allen Verhältniſſen veranſtalten, damit wir, wie gejagt, 
ein Bild unſeres landwirthſchaftlichen Fortſchrittes liefern 
und dem Landwirth Gelegenheit zur Belehrung bieten. 

Ich bitte demnach die anweſenden Herren Vertreter 
der landw. Vereine, wenn auch vielleicht manche derſelben 
weit von uns zu Hauſe ſind, dieſelben mögen die Landwirthe 
auf unſere Regional⸗Ausſtellung aufmerkſam machen, welche 
für ſie beachtenswerther und wichtiger als die Wiener 
oder Pariſer Weltausſtellung iſt, welch' letztere unſeren 
Producenten weniger zugänglich ſein werden. 

Referent P. Vajda (böhm.): Es iſt nicht zu 
verkennen, daß auch die Regional⸗Ausſtellung von Wich⸗ 
tigkeit iſt und ſtimme ich den Ausführungen des Herrn 
Vorredners über den guten Zweck derſelben vollkommen bei. 

Eine Ausſtellung ſoll jedoch hauptſächlich die Auf 
merkſamkeit der Käufer auf die einzelnen Producte lenken. 


Das beſte Erzeugniß hat für uns keinen Werth wenn wir 


nicht die Abnehmer dafür haben, und wenn wir nicht in 
der Lage ſind unſere Producte zu verkaufen, iſt es mit 
unſerer Wohlfahrt ſchlecht beſtellt. 


Der Herr Vorredner beklagte ſich, daß ich von der 
Ausſtellung, welche in Kremſier abgehalten werden ſoll, 
keine Erwähnung gemacht habe. Ich muß jedoch darauf 
verweilen, daß auch eine Regional⸗Ausſtellung im nörd⸗ 
lichen Mähren beabſichtigt iſt. Nachdem jedoch auf der 
heutigen Tagesordnung die Beſprechung der Wiener Aus- 
ſtellung ſich befindet, wurde die Regional-Ausſtellung nicht 


beſprochen. 


Es iſt indeß erfreulich, daß bereits Vorbereitungen 
für die Kremſierer Regional⸗Ausſtellung getroffen werden, 
dieſelbe wird gewiß belehrend für die Laudwirthe ſein, 
welche ſich bemühen werden, vorzügliche Producte zu 
erzielen. 

Trotzdem glaube ich, daß es für die Kremſierer Lands 
wirthe vortheilhaft wäre, wenn der Herr Vorredner den 
Verein vermögen würde, an der Ausſtellung in Wien theil⸗ 
zunehmen, da derſelbe einen Erfolg erzielen würde und 
die einzelnen Ausſteller allgemeiner bekannt werden möchten. 

Ich ſetze voraus, daß der Herr Vorredner gegen die 
Wiener Ausſtellung nicht voreingenommen iſt, denn dieſe 
läßt ſich ganz gut mit der Kremſierer Ausſtellung vers 
einigen 

Wenn auch die Wiener Ausſtellung nicht allen Be⸗ 
ſuchern Belehrung bieten ſollte, iſt dieſelbe dennoch von 
Nutzen in der Richtung, daß die Käufer erfahren wo und 
bei wem gute Producte zu haben ſind. 

Ich möchte demnach die Worte des Heren Vorredners 
nicht als Oppoſition gegen die Wiener Ausſtellung aufs 
faſſen und hoffe, daß der Kremſierer Bezirk auch die Wiener 
Ausſtellung reich beſchicken und ſeine Erzeugniſſe dahin 
bringen wird. 


Math. Vejborny (Jahlinitz-Kwaſſitzer Verein) 
(böhm.): Es ſcheint, daß der Herr Referent und Vor⸗ 
reduer mich mißverſtanden hat. 

Ich ſagte nicht, daß die Wiener Ausſtellung nicht! 
beſchickt werden ſoll, im Gegentheil, wem es gefällt, der 
ſende ſeine Producte nach Wien. Niemand kaun auch ge— 
nöthigt werden, ſich an der örtlichen oder Regional-Aus⸗ 
ſtellung zu betheiligen um dem Bedürfniße jener Land⸗ 
wirthe entgegen zu kommen, welche deſſen am meiften 
bedürftig ſind. Ich habe blos die Aufmerkſamkeit auf 
unſere Ausſtellung lenken wollen damit es nicht heißt: In 
Kremſier war eine Ausſtellung, von der wir jedoch keine 
Keuntuiß hatten. 


Vorſitzender: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
Es iſt nicht der Fall.) 
Eine Abſtimmung über dieſen Gegenſtand iſt nicht 
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erforderlich und wollen Sie, meine Herren, das Noth— 


wendige wegen recht zahlreicher Beſchickung der Wiener 


Ausſtellung veraulaſſen. 

Eventuelle Anträge liegen keine vor und erſcheint ſohin 
die Tagesordnung erſchöpft. 

Bevor wir jedoch auseinandergehen, möchte ich mir, 
meine Herren, erlauben, Ihre Aufmerkſamkeit noch auf 
einen Gegenſtand zu lenken. 

In nächſter Zeit wird es ſich darum handeln, Ver— 
treter für die Unfallverſicherungs-Anſtalt in Mähren und 
Schleſien zu wählen. 

Es wäre nun ſehr zweckmäßig, wenn die Herren im 
privaten Wege nach Schluß der Sitzung dieſe Augelegen— 
heit beſprechen und ſich heute ſchon über die Wahl der 
diesfälligen Vertreter einigen würden. 

Hie mit ſchließe ich die heutige Sitzung. 


Die bei der Sommerſtallfütterung des Milch⸗ 
viehes zu beobachtenden Regeln. 
(Schluß.) 

Beim Uebergang von der Trodenfütterung zur Grün- 
fütterung iſt die größte Vorſicht zu beobachten, wenn die 
Thiere in geſundheitlicher Beziehung nicht leiden ſollen. 
Geſchieht der Uebergang plötzlich, jo ſtellen ſich in der 
Regel Verdauungsſtörungen, ; Durchfall ein, wodurch 
die Milchproduction leidet, ja nicht ſelten wohl die Thiere 
gefährlich krank werden und wohl gar zu Grunde gehen. 
Mancher Beſitzer hat ſich hierdurch ſchon jihr geſchädigt, 
wenngleich im allgemeinen andere Urſachen für die Krank— 
heit vorgeſchoben werden, indem man nicht begreifen kaun, 
doß durch den plötzlichen Uebergang von der Trocken- zur 
Grünfütterung die Thiere ſich Krankheiten zuziehen können. 
Steht deshalb dem Landwirthe, wie vorhin bemerkt, eine 
Weide zur Verfügung, wodurch er bequem einen allmäligen 
Uebergang einleiten kann, ſo thut er am beſten, zunächſt 
etwas Grünfutter unter den Häckſel zu miſchen oder noch 
zweckmäßiger mit Stroh und Heu zuſammen zu ſchneiden. 
Den Zuſatz an Grünfutter kaun mau alsdann immer ver— 
größern, bis ſchlicßlich ohne Gefahr Grünfutter allein ge- 
reicht werden kann. 

Mindeſtens 14 Tage lang ſollte man auf dieſe Weiſe 
Grünfutter und Trockenfutter verabreichen. Das Einholen 
des Futters geſchieht an heißen Tagen am beſten des 
Morgens oder am Abend. Es bleibt alsdann beſſer friſch 
und wird von den Thieren lieber gefreſſen, als wenn es 
durch die Sonne welk geworden ift. In der Regel geſchieht 
das Einholen auf Wagen oder auf Karren und zwar für 


den Bedarf eines ganzen Tages. Man vertheile das Futter 
nun gleichmäßig auf der dazu vorhandenen Tenne oder 
au einem ſonſtigen ſchattigen Orte, laſſe es aber nie in 
größeren Haufen aufeinander liegen, weil es ſich ſonſt 
leicht erhitzt, alsdann von den Thieren weniger gern aufs 
genommen wird, auch leicht Blähungen und ſonſtige Uebel ⸗ 
ſtände herbeiführen kann. An regneriſchen Tagen laſſe 
man am zweckmäßigſten das Futter auf dem Wagen oder 
Karren eine Zeit lang ſtehen, damit das Waſſer möͤglichſt 
abtropft, und bringe es erſt dann nach der Futtertenne. 

Von weſentlicher Bedeutung für die Sommerſtall⸗ 
fütterung iſt die Futterordnung. Zunächſt kommt die Frage 
in Betracht: iſt es zweckmäßig, täglich zwei- oder dreimal 
zu füttern? Beide Methoden ſind im Gebrauch und beide 
werden mehr oder weniger empfohlen. Für die Sommer⸗ 
ſtallfütterung wird es jedenfalls richtiger ſein, täglich drei⸗ 
mal und zwar Morgens, Mittags und Abends zu füttern, 
indem die Thiere auf dieſe Weiſe nicht gezwungen werden, 
zu viel Futter auf einmal aufzuehmen. Die etwas ver⸗ 
mehrte Arbeit wird ſich jedenfalls durch höhere Erträge 
bezahlt machen. Hat man die Futterordnung feſtgeſetzt, fo 
muß man möglichſt ſtrenge darauf achten, daß die Füt⸗ 
terung nun auch regelmäßig und zur feſtgeſetzten Zeit 
geſchehe. Wenn die Futterzeit überſchritten wird, ſo werden 
die Thiere unruhig, was unbedingt zu vermeiden iſt. Nach 
der Mahlzeit müſſen die Thiere Ruhe haben, damit fie 
ungeſtört wiederkauen können. Die Thiere müſſen große 
Mengen Futter aufnehmen, welches verhältnißmäßig arm 
an Nährſtoffen ift. Damit das Futter nun möglichſt aus⸗ 
genutzt wird, kommt es aus dem Magen wieder zurück 
ins Mavl und wird noch einmal gekaut. Man hat des⸗ 
halb Sorge zu tragen, daß zwiſchen den Mahlzeiten die 
Thiere nicht berunruhigt werden. So muß man auch z. B. 
Vorkehrungen treffen, um die läſtigen Fliegen, welche ſich 
mit Vorliebe in den Ställen aufhalten, zu vertreiben. Bei 
der Fütterung ſelbſt iſt es von großer Wichtigkeit, daß 
das Vieh nicht zu ſchnell hintereinander freſſe, was es 
immer thun würde, wenn man ihm womöglich die Mahl⸗ 
zeit auf einmal geben würde. Namentlich ſoll man dieſe 
Vorſicht gebrauchen, wenn junges, ſaftiges Grünfutter, 
z. B. Rolhklee verfiittert wird. Alsdann theile man die 
Mahlzeit in verſchiedene Theile und halte immer eine 
kleine Panje ein, weil ſonſt leicht Blähungen eintreten 
können. Wenn man den Thieren ein Futter in die Raufen 
oder Tröge gegeben hat, ſo halte man ſtreng darauf, daß 
ſie alles auffreſſen, ehe wieder Futter gege ben wird. Bei 
etwas hartſtengeligem Futter wird man häufig die Wahr- 
nehmung machen, daß die Thiere die jungen Triebe und 


Blätter herausſuchen und die Stengel verſchmähen und. 
zurücklaſſen. Auf dieſe Weiſe wurde jedoch eine enorme 
Futterverſchwendung eintreten. Man laſſe deshalb lieber 
die Thiere eine Mahlzeit hungern. Sie werden in der 
Regel alsdann alles aufnehmen und man wird keine Mühe 
mehr damit haben. 

Das Tränken des Viehes muß in den Zwiſchenzeiten 
und nicht unmittelbar nach dem Füttern geſchehen. Wenn. 
die Thiere ſaftiges, grünes Futter erhalten, welches ja 
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immer reich an Vegetationswaſſer ift, jo ift das Bedürfuiß 


nach Waſſer nicht ſehr groß und jo wird es in den meiſten 
Fällen wohl genügen, wenn man ihnen des Morgens etwa 
um 10 Uhr und des Nachmittags um 6 Uhr Waſſer gibt. 
Zur Tränke aber beuntze man nie friſches Brunneuwaſſer. 
Wenn kein Teichwaſſer zur Verfügung ſteht, ſo laſſe man 
das Brunrenwaſſer in einen in dem Stalle befindlichen 
Bottich laufen und verwende es nicht cher, bis es die 
Stalltemperatur angenommen hat. Das Tränken mit fri⸗ 
ſchem Brunnenwaſſer hat ſchon häufig Krankheiten unter 
den Viehbeſtänden hervorgerufen, wodurch die Beſitzer 
empfindlichen Schaden erlitten haben. 

Mauche Beſitzer halten es für unbedingt nöthig, den 
Klee zu ſchneiden, weil alsdaun das Vieh nicht jo leicht 
aufblähe. Andere ſchneiden erft daun, wenn Futtermangel 
befürchtet wird, indem man glaubt, durch das Schneiden 
Futter zu ſparen. Abgeſehen von der Zeit des Ueberganges 
vom Trocken⸗ zum Grünfutter wird es nicht rationell ſein, 
den Sttee zu ſchneiden. Bei einer zweckmäßigen Einrichtung 
wird man es verhüten können, daß das lange grüne Futter 
auch zu der ſog. Fliegenzeit von den Kühen herumgeſchlendert 
wird. Das Wenige was auf dieſe Weiſe verloren geht, ift 
unbedeutend, fo daß es in den meiſten Fällen überwogen. 
wird durch das, was als Häckſel umkommt. Das zu Häckſel 


geſchnittene Futter erhitzt ſich ſehr ſchuell und wird dadurch; 


gänzlich verdorben. Wird deshalb bei der Häckſelgrün⸗ 
fütterung richt die größte Vorſicht ger raucht, jo wird 
immer ein Theil in den Krippen zurückgeloſſen. Das 
Sparen des Futters muß alſo immer auf Koſten des 
Milchertrages ſtattfinden. Auch das Aufblähen bei der 
Fütterung von langem Klee hat nicht die geringſte Ge— 
fahr, wenn die Thicre ordeutlich gefüttert werden. Das 
einzige alſo, was man bei dem Schneiden erreicht, iſt ver— 
mehrte Arbeit. 

Von weſentlicher Bedeutung iſt auch die Zeit des 
Grünfutterſchnitts auf dem Acker. Hierbei müſſen folgende 
Geſichtspunkte maßgebend ſein. Es iſt ſchon hervorgehoben, 
daß es von Wichtigkeit ift, jo früh wie möglich von der 
Trocken⸗ zur Grünfütterung über zugehen, und es Sind 


bereits Mittel angegeben um dieſes möglichſt ausführen 
zu können. Alsdann iſt jedoch auch zu berückſichtigen, daß 
das Futter für die Thiere einen augenehmen Geſchmack 
hat, damit es gern genommen wird, daß ferner die Nähr- 
ſtoffe in dem günftigften Verhältniſſe vorhanden find und 
daß ſich auch ſchließlich die Ausbeute an Grünfutter mög 
lichſt hoch geſtalte. Wird das Grünfutter, z. B. der Klee, 
zu jung gemäht, ſo iſt für Milchthiere der Gehalt au 
Eiweißſtoffen zu hoch. Auch iſt ſolches Futter zu reich an 
Vegetationswaſſer. Die Thiere nehmen davon in Ueber— 
maß auf und ziehen ſich leicht Verdauungsſtörungen und 
Aufblähungen zu. Es iſt nicht wirthſchaftlich, den Klee zu 
mähen, bevor er Blüthenknoſpen getrieben hat, weil er in 
den acht Tagen, wo er dieſes thut, an Maſſe mehr zu— 
nimmt als in den vorhergehenden vier Wochen. Um die 
Zeit der Blüthe iſt auch das Verhältniß der Eiweißſtoffe 
zu den Kohlehydraten für das Milchvieh am günſtigſten 
und das Futter wird auch gern und in genügenden Mengen 
von den Thieren aufgenommen. Die beſte Zeit zum An- 
fang des Mähens iſt ſomit die Zeit, wo der Klee, ſowie 
überhaupt alles Grünfutter, anfängt Blüthen zu treiben, 
und man kann damit fortfahren, bis er anfängt hart und 
holzig zu werden. — Hartes und holziges Futter wird 
von den Thieren weder gern gefreſſen, noch enthält es 
genügend Nährſtoffe. Alsdaun thut man gut, das betref— 
feude Futter zu Heu zu machen. Wenn in dieſer Weiſe 
verfahren wird, jo kann man durch die alleinige Füt⸗ 
terung von Grünfutter den möglichſt höchſten Ertrag an 
Milch erzielen, und man hat nicht nöthig, irgend welche 
Kraftfuttermittel nebenbei zu füttern, vorausgeſetzt muß 
aber immerhin werden, daß ſich der Acker, auf dem das 
betreffende Futter gewachſen iſt, in einem guten Cultur- 
zuſtand befindet. 

Was die Frage anbetrifft, wie viel man den Thieren 
täglich verabreichen ſoll, jo läßt ſich diefe in Zahlen nicht 
beantworten. In der Regel wird man nicht fehlgehen, 
wenn man den Thieren Futter bis zur vollen Sättigung 
verabreicht. Es wird wohl kaum der Fall eintreten, vor- 
ausgeſetzt, daß das Futter nicht zu jung iſt, daß die Thiere 
zu viel freſſen. Je mehr ſie aufnehmen, umſo größer wird 
in den meiſten Fällen die Ausbeute an Milch ſein. Es 
fällt ſomit ſchwer, den Bedarf an Grünfutter genau an⸗ 
zugeben. Es muß immer jo viel Klee und anderes grünes 
Futter angebaut werden, daß man in jeder Periode ſicher 
genug iſt, damit es auch bei eiwaigem Mißwachſe an dem 
Einen oder Anderen nicht fehle. Sobald man merkt, daß 
Ueberfluß da iſt, kann man es ja zu Heu machen. Es iſt 
überhaupt als größter Fehler zu bezeichnen, wenn man 
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im Verhältuiß zu viel Vieh hält. Bei der geringſten Miß⸗ Nr. Tiefe in Meter 


ernte iſt man alsdaun gezwungen, die Thiere ſpärlicher 
zu ernähren oder aber Futter zuzukaufen. Weder das Eine 
noch das Andere iſt rationell und iſt entſchieden zu tadeln. 
Häufig kommt hier noch hinzu, daß der Landwirth ge- 
wiſſermaßen ſeinen Stolz darein ſetzt, möglichſt viel Haupt⸗ 
vieh auf ſeinem Hofe zu halten, und darin ſeinen Nachbar 
zu überbieten ſucht. In der Regel vermeldet das Ausſehen 
der Thiere dieſe Fehler, und daß die gewünſchten Nutzungs⸗ 
zwecke auf dieſe Weiſe nie erreicht werden können, bedarf 
wohl weiter keiner Frage. 

Wenn man das Milchvieh auf die beſprochene Weiſe 
gehörig behandelt und auch ſorgfältig pflegt, ſo hat die 
Erfahrung genugſam gelehrt, daß bei der Sommerſtall⸗ 
fütterung die Thiere beſtändig geſund und milchreich bleiben. 


Geologiſche Ergebniſſe einiger in Mähren 
durchgeführter Brunnenbohrungen. 
Von Prof. A. Rze hal. 

Die in den folgenden Zeilen beſchriebenen Bohrlöcher 
liegen faſt durchwegs im Gebiete der Tertiärformation, 
und zwar ſowohl in der jüngeren als auch in der älteren 
Abtheilung derſelben. Die Stratigraphie dieſer im ſüd. 
öſtlichen Theile Mährens weit verbreiteten und mächtig 
entwickelten Formation wurde durch die in den letzten 
Jahren ziemlich zahlreich in Angriff genommenen Bohrungen 
nicht unweſentlich gefördert; leider war es nicht möglich, 
von allen Bohrungen ausführlichere Angaben oder Bohr: 
proben zu erhalten, ſo daß einzelne ganz wegbleiben 
mußten, andere wieder nur aphoriſtiſch geſchildert werden 
konnten. In einigen Fällen iſt die Mächtigkeit der durch⸗ 
teuften Schichten inſoferne nur ungenau angegeben, als 
die betreffenden Rohrproben nur die Bezeichnung der Tiefe, 
aus welcher fie entnommen werden, trugen. Die Mäch⸗ 
tigkeit dürfte in dieſen Fällen etwa der Differenz je zweier 
aufeinander folgenden Tiefenangaben entſprechen, da an⸗ 
zunehmen iſt, daß die Proben bei jedesmaligem Auftreten 
einer neuen Schichte genommen wurden. 

J. Raitz. 

Die Bohrung wurde im Fabriks⸗Etabliſſement von 
Franz Tav. Broſche Sohn durchgeführt. Ausführliche Mit⸗ 
theilungen über dieſelbe, ſowie zahlreiche Bohrproben ver- 
danke ich Herrn Fabrikschemiker F. Meloun in Raitz. 
Nr. Tiefe in Meter Charakteriſtik der Bohrprobe 

I. 05 Gelber, feinſandiger Lehm, mit Salzſäure 
ſchwach brauſend. 

1˙8 Desgleichen, doch homogener, mit Bruch⸗ 

ſtücken einer nicht näher beſtimmbaren Helix. 


II. 


Charakteriſtik der Bohrprobe 
85 Graublaner Thon mit Bruchſtücken von 
Helix und vereinzelten Fragmenten von 
Foraminiferen (Nodosaria longiscats 
d'Orb., N. hispida d’Orb., Globigerina 
bulloides d’Orb., Discorbina f. ind., 
Polystomella f. ind.) und Seeigelſtacheln. 
Kies und Sand mit einzelnen Lagen von 
Schotter, aus Geröllen von Kreideſandſtein, 
Pläner, Culmgrauwacke, Permſandſtein, Sye⸗ 
nit, Gneiß, Glimmerſchiefer und einzelnen 
Pyritknollen (aus den thonigen Lagen des 
Kreidegebirges ſtammend) beſtehend. 
Grauer, ſandiger Thon, ſtark glimmerig, im 
trockenen Zuſtande fettig anzufühlen; mit 
Salzſäure nicht brauſend. Im Schlamm ⸗ 
rückſtand finden ſich Braunkohlenpartikel. 
Harter Quarzſandſtein, dunkelgrau, wenig 
thonig, etwas eiſenhaltig. 
Dunkelgrauer, ſandiger und feinglimmeriger 
Thon, reichlich mit Quarzkörnern durchſetzt. 
Harter Sandſtein, feinkörnig, thonig, dunkel⸗ 
grau, etwas eiſenhaltig. 
Sandig⸗thonige Schichten von grauer bis 
ſchwarzer Farbe, Kohlenpartikel enthaltend; 
die nach längerem Liegen an der Luft ent⸗ 
ſtehenden roſtbraunen Flecken ſind wohl auf 
Zerſetzung von Pyriteinſchlüßen zurückzu⸗ 
führen. 
Sehr feiner, weißer, homogener, zäher, fettig 
anzufühlender Thon, mit ſandig⸗thonigen 
Lagen wechſelnd. Kalte Salzſäure zeigt auf 
dieſes eigenthümliche Geſtein keine Einwirkung. 
Weißer, ſandiger Thon, anſcheinend talkhältig 
und mit dem vorhergehenden Geſtein wahr⸗ 
ſcheinlich genetiſch verknüpft. 

Die Probe Nr. 1 iſt altes Alluvium der Zwittawa, 
Nr. 2 und 3 ſind diluvial; die Foraminiferen in Nr. 3 
ſind blos eingeſchwemmt. Nr. 4 iſt ebenfalls diluvial und 
reichlich waſſerführend (Seihwaſſer der Zwittawa). Die 
Nr. 5—9 (incl.) gehören gewiß der Kreideformation an; 
darauf deuten ſowohl die Beſchaffenheit der Proben als 
auch die Einſchlüſſe von Braunkohle und Pyrit. Dunkel; 
graue Thone von ähnlicher Beſchaffenheit wie die erbohrten 
begleiten allenthalben die Alaunſchieferflötze der Gegend 
zwiſchen Blansko und Skalitz. Nr. 10 und 11 gehören 
vielleicht auch noch der Kreide an, könnten aber auch ober» 


III. 


IV. 


10˙8 


V. 150 


15˙4 


60˙0 


XI. 


5 
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jrraſſiſch ſein. Das Syenitgebirge wurde nicht erbohrt, 
da ſich die Bohrung in den Tiefen von 50—742 Meter 


durch Zufallen des Bohrlochs ungünſtig geſtaltete und in 
der Tiefe von 742 Meter der Meißel vom Geſtänge los⸗ 
geriſſen wurde. Die Tagesleiſtung war ſehr verſchieden, 
in dem ſandigen Thon z. B. durchſchnittlich 6 Meter, in 
dem zähen, weißen Thon nur 1-5 Meter. Der eigentliche 
Zweck der Bohrung wurde nicht erreicht und man hob 
das Futterrohr in die waſſerführende Schichte Nr. 4, 
welche, durch noch weitere 4 Löcher angebohrt, 79000 
Hektoliter Waſſer in 24 Stunden lieferte. Das Waſſer iſt 
für Gährzwecke geeignet, für Keſſelſpeiſung und als Trink⸗ 
waſſer dagegen unbrauchbar. Beim Stehen trübt es ſich, 
noch raſcher beim Erwärmen. Die chemiſche Zuſammen ⸗ 
ſezung desſelben iſt uach freundlicher Mittheilung des 
Herrn F. Meloun folgende: 
In 100.000 Theilen: 
Abdampfrückſtand 38:60 Gramm 


Glührückſtanz . . . 3620 2 
CO, halbgebunden und frei . 16˙60 „ 
CO, gebunden a 14:07 = 
805 1 024 „ 
81 057 l 
Ole „ e ers nn 0, 
N, 0, 005 „ 
Na O Spuren 

00 14:93 15 
M go. 2˙17 „ 
Fe, Os und Al O. 2˙38 Pr 
Alkalien . 14 „ 
Organiſche Stoffe 3:87 10 


Die Härte beträgt 17e. 

Die Koſten der Bohrung beliefen ſich im Durchſchnitt 
auf 15 fl. pro Meter. 

Durch die Bohrung wurde feſtgeſtellt, daß das Thal 
der Zwittawa in voreretaciſcher Zeit bereits ziemlich tief 
im Syenit eingefurcht war; die in unmittelbarer Nähe 
von Raitz auftretenden Neogenablagerungen hat man im 
Bohrloch nicht angetroffen, ein Beweis, daß dieſelben in 
poſttertiärer Zeit, offenbar durch die diluviale Zwittawa, 
abgewaſchen wurden. Ein Sediment jener Zeit iſt der 
diluviale Lehm Nr. 3, mit eingeſchwemmten Foraminiferen. 

Ein weiteres Ergebniß iſt, daß die Kreideſchichten noch 
mindeſtens 70 Meter unter das Niveau der heutigen Thal ⸗ 
ſohle hinabreichen, welcher Umſtand zur Beſtimmung der 
Mächtigkeit wichtig iſt. 

(Fortſetzung folgt.) 


Perſonal⸗Nachricht. 

Seine Majeſtät der Kaiſer hat dem Handelsbeiſitzer 
beim Landesgerichte in Brünn, Herrn Eduard Böhm, 
wirkl. Mitgliede der k. k mähr. ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft, 
taxfrei den Titel eines kaiſerlichen Rathes verliehen. 


Kleinere Mittheilungen. 


* Der erſte Cedernwald in Deutſchland. 
Das Cedernholz iſt bekanntlich das feinſte Holz, das ſich 
mit dem Federmeſſer ſchneiden läßt. Es wird doppelt ſo 
hoch als jedes andere bezahlt und dient vorläufig meiſt 
zu Bleiſtiften, für welche es unentbehrlich iſt. Herr Lothar 
Freiherr v. Faber auf Schloß Stein, ſechs Kilometer 
ſüdweſtlich von Nürnberg, hat ſchon ſeit Jahren die kgl. 
bayeriſche Forſtverwaltung auf die Vortheile des Cedern⸗ 
holzanbaues aufmerkſam gemacht und deſſen Cultur in 
den Staatswaldungen augerathen, da dasſelbe keinen be⸗ 
ſonderen Boden verlangt und ſelbſt ſehr kalte Winter 
geſund aushält. Wenn nun auch das amerikaniſche Cedern⸗ 
holz da und dort in Deutſchland als Zierſtrauch oder als 
Zierbaum einzeln in Parks ſeit vielen Jahren exiſtirt, ſo 


iſt doch, wie wir einer Mittheilung des „Allgemeinen 


Holz⸗ und Forſtanzeigers“ entnehmen, der Cedernwald 
auf der Beſitzung des Freiherrn v. Faber zu Stein, welcher 
jetzt 15 Tagwerke (etwas über 5 Hektar) umfaßt, der erſte 
und einzige ſeiner Art in Deutſchland, ſelbſt in Florida 
und Alabama kommt Cedernholz in den Urwaldungen nur 
ſporadiſch, aber nirgends in reinen Beſtänden als Cedern- 
wald vor. Der 15 Tagwerke große Cedernwald ſteht in 
voller Friſche; er hat ſelbſt den äußerſt ſtrengen Winter 
1879 1880 unbeſchadet überdauert, als in dieſer Gegend 
das Thermometer bis auf 26 R. herabging. 


* Zur Entfernung des Kupfers aus Wein 
und Moſt ſchlägt Profeſſor Carpené vor, das Kupfer 
mittelſt Eiſen auszuſcheiden. Die Weinproducenten, welche 
ihre Reben mit Kupferſalzen behandelt haben, ſollen nach 
feinen Vorſchlägen Moſt und Wein in eiſerne, mit durch⸗ 
löchertem Boden verſehene Keſſel bringen; das Kupfer 
wird ſich, an dem Eiſen haſtend, ausſcheiden — und wenn 
im Weine auch etwas Eiſen zurückbleiben ſollte, ſo iſt 
dieſes dem Organismus keineswegs ſchädlich; wäre aber 
ſelbſt dieſes der Fall, ſo könne man das Eiſen ſehr leicht 
entfernen. Hiezu wäre nur zu bemerken, daß ſich eine 
ſolche geſonderte Entfernung des Kupfers bisher in der 
Praxis als ganz überflüßig herausſtellte, indem ſchon die 
Gährung an und für ſich das Kupfer ausſcheidet. 


Inſerate. 


SEUS AS SAS 


Alois Ynders in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl affortirtes mit aller Sorgfalt 

gewähltes Lager ſämmllicher 

Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben-, Ge- 
müſe- und Blumen -SHämereien, 
namentlich aber 
feinften franz. Luzerner Klee“, echt fteier. Rolhtlee⸗, 
Weiß oder Wieſeuklee⸗, Incarnat Klee, Wund- oder 
Tannenflee-, schwedischen oder Baftardfie-Gamen — 
alles Kleeſeldefrei — ſchönſten Efparjeitellee- oder 
Timotheusgrasſamen 

zu den ſolideſten Preiſen. — Mit Muftern und Preis- 
Liſten ſiehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 

gratis gerne zu Dienſten. 
SESPSESESESESESESESESE BESESSESESESER 


j 
| 
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2 05 
Sprungſtiere 

Berner Rothſchecken, ſprungſähig, reingezüchtet, 

von ſchönen Formen und auerkannter Leiſtungs⸗ 

fähigkeit, 1'/,= bis 2 jährig; ferner 


Southdown-Vöcke 


zucht nach impo:tirten „Royal⸗Birmingham! des 
Lord Wolſingham zu Mertonhall, 11/,- bis 27 jährig 
— ſtehen wie alljährlich zum Verkauf bei der 
| Freiherr v. Bonrichs'ſcher 
ireetion Kunſtadt. 


Die Tundenburg⸗Chemenauer und 
Hoftoh-Kiffeler 


Nunſtdünger⸗Fabrilien 
empfehlen 

Knochenmehl und Spodium Superphosphate, 

Chiliſalpeter, ſchwefelſ. Ammoniak, Kaliſalze, 

Zuckerrüben⸗ wie jede Art 


Special-Dünger. 
Correfponbeigen an das Gentrafburean | 
A. Schram in Prag 


Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 
3 3 


Marienſfäule, Großer lau Mr. 
Herber ſches Gaus in Brünn 

Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausıandlider 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. . w. Escomtirung gezogener Wertl ere, Käufe 
und Berfänfe an der Börfe bei mindeſt 25 Aetien oder 
5000 fl. Effecten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Sianeo-Berläuſe. 
Anweisungen auf London, Paris, Brüffel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zurich, Florenz, Nom, Bern, Genf, Ante 
werpen, Petersburg, Berlin. Fraurfurt, Wien, Prag, Mew⸗ 
Vork, Voſton, Cinchunati, Wihwautee, San-Francisko, Chi 
cago ꝛc. ꝛc. Beſorgung von Vineulirungen und Devin ⸗ 
culirungen. Alle zur öffentlichen Subſcription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original-Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Correut-Geſchäfte. Baluten⸗bſchlü 

per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf- 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 

bereitwilligſt ertheilt. 


Brief-Adreſſe: J. Berber, Ar. 3 Marienſäule. 
Telegramm -Adreſſe: L. Berber. 


L. Herber "tm 


bitten wir Adreſſen unt mit L. Herber Rr. 3, Darienjäufe zu ber 
zeichnen, niemals Lauren nals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Gieſchätte des verſiorbenen Laur. Herber jun 
und dem jevigen Inhaber „Herrn M. Schütz, in gar keiner 
Beziehung ftehen. 


Jos. Lehmann & Co. Brünn 


„Zum Schwarzen Hund“ 
Droguen, Chemikalien, Bergwerksproducte, Materialwaaren 
für induſtrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 


Empfehlen den Zuckerfabriten, Großökonomlen und eine 
ſchlägigen Induſtriebranche r Stets großes Lager, oder prompte 
Lieferung aller techniſch⸗chemiſchen Prodnete und 
ingbejonders: Bleiweiß, Jiutweiß. Erd, Mi 
miſche Farben, Lacke, Firniſſe, Terpentinsl, Leinsl und 
andere techniſche Oele, Benzin, Gaſoline, Petroleum, Nüböl, 
Maſchinenöl, Thran, Wagenfett und anderes Leucht⸗ und 
Schmiermateriale, Borax, Colophonium, Graphit, Gyps, 
Cement, Kreide, Waſſerglas, Leim, Gelatine, deriveiß, 
Salpeter, Chlortalt, Soda, Altalien, Säuren und fonjtige 
chemiſche, metallurgiſche und Vergwerksploducte, Sarborldure, 
Carbolpulver, Salieylſäure, Naphtalin, Eiſenchlorid, Eiſen⸗ 
und Kupfervitriol und ſonſlige Desinfections⸗ und Conſer 
virungsmittel, ferner chemiſch reine Reagentien, Salze, Brä- 
parate und diverſe Laboratoriums Utenſilien ze. ic. unter 
Zuſicherung exacter und billiger Bedienung. 


Wir kaufen 

nach Bedarf zu ſoliden Preiſen verſchiedene Vegetabilien und 
Landesproduete, als: Anis, Feuchel, Kümmel, Coriander, 
Senf, geſchälte Eicheln, Weinſtein, Honig, Wachs, Süßholz, 
Wacholderbeeren, Calmus, Enzian, Belladonnafrant und 
Wurzel, Lebertraut, Alcaua, ze. und erſuchen die Herren ro⸗ 
ducenten und Sammler um Offerte oder Zuweiſung geeigneter 
Perſonen, welche dieſem Erwerb nachgehen wollen. Auskünfte er- 
theilen wir bereitwilligſt. 


Berlegt von der k. k. mähr.-ſchleſ C eſellſchaft ꝛe. — Redacteur Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Pränumeration 
nur e ig und 
franto . 20 kr. 
— Für Mitglieder 
der i. k. Geſellſchart 
und der mit ihr in 
ſtäudiger Verbin» 
dung stehenden Ber- 
eine ꝛc. aber nur 

10 kr. 


der kaiferl, kinigl. 
Geſellſchaft für Ackerbau, 8 


r. 30. 


Brünn, am 28. Zuli 


Anferate 
gegen Frauto-Ein- 


50 Ir. fin 
u. ſ. w. 
jurjedesmafige Ein 


ſchallung. 
Mährisch achleſſchen 


Uatur- und Landeskunde. 


1889. 


Inhalt. Concurs-Ausſchreibungen. — Ueber die Bedeutung thinum“ gelangen für den nächſten zweijährigen Lehreurs 


des Waldes im Haushalte der Natur. — Geologiſche Ergebnisse 
einiger in Mähren durchgefuhrten Brunnenbohrungen. — Martt 
durchſchnittspreiſe vom Monate Juni. Aviſo! Juſerate. 


Concurs⸗Ausſchreibung. 
Staats-⸗Stipendium für die landw. Lehrauſiatt „Francisco- 
Joſephinum“ in Mödling. 

Das h. k. k. Ackerbauminiſterium hat für die landw. 
Lehranſtalt „Francisco -Joſephinum“ in Mödling, u. zw. 
für den nächſten dreijährigen Lehreurs 1883/0, 1890 OL, 
1891/92 ein Stipendium von jährlichen 250 fl. ö. W. 
bewilligt. 

Zur Aufnahme in dieſe Lehranſtalt wird erfordert: 

J. Die zuſtimmende Erklärung der Eltern oder Vor— 
münder. 

2. Ein Lebensalter von mindeſtens 16 Jahren 

3. Die Nachweiſe über eine ſolche Schulbildung, wie! 
fie in den mit gutem Erfolge zurückgelegten unteren vier 
Claſſen der öffentlichen Mittelſchulen erworben wird. 

Sehr wünſchenswerth iſt der Nachweis über einige! 
durch Praxis auf einem Landgute erworbenen Keuntniſſe 

Bewerber um dieſes Stipendium wollen ihre Geſuche 
mit den nöthigen Beilagen bis längſten Auguſt 18809 
bei der Direction des „Francisco-Joſephinums“ in Mödling, 
von welcher Iuſtituts-Programme zu beziehen find, ein 
reichen. 

Stipendiſten ſind von der Eutrichtung des Schul 
geldes micht befreit. 


Concurs⸗Ausſchreibung. 
Kaiſer⸗ Stipendien für die Gärtnerſchule „Eliſabethinum“ 
in Mödling. 
An der mit der landw. Lehranſtalt „Franeisco-Joſe— 
phinum“ in Verbindung ſtehenden Gärtnerſchule „Elifabr- 


188% 0 und 189091 zwei Stipendien von je jährlich 
250 fl., deren eines den Namen Sr. Majeſtät d 
das andere den Namen Ihrer Majeſtät der Kai 
zur Verleihung. 

Bewerber um dieſe Stipendien haben ihre Geſuche 
bis längſteuns 31. Auguſt 188 bei der Direction des 
„Francisco-Joſephinums“ in Mödling, bei welcher In— 
ſtituts Programme zu beziehen ſind, einzubringen. 

Zur Aufnahme in die Gärtnerſchule „Eliſabethinum“ 
ſind erforderlich: 

1. Die zuſtimmende Erklärung der Eltern oder Vor! 
münder. 

2. Der Nachweis über die mit gutem Erſolge abſol— 
virte Voltsſchule. 

3. Ein Lebensalter von mindeſtens 1 Jahren bei 
entſprechender körperlich kräftiger Entwickelung. 

Sehr wünſchenswerth iſt der Nachweis einer im Gar— 
tenbau durch längere Zeit genoſſenen Prax 

Stipendiſtien find von der Eutrichtung des Schulgeldes 
nich! befreit. 


ueber die Bedeutung des Waldes im Haushalte 
der Natur. 

Bei der am 30. Mai l. J. abgehaltenen General 
Verſammlung des rührigen landw. Verei in Fulnet, 
hielt Herr Heinrich Wanke aus Waltersdorf einen 
populären, insbeſondere für kleinere Landwirthe, Gemein. 
den ze. berechneten Vortrag über das Verhältniß des 
Waldes im Haushalte der Natur, den wir im Weſent 
lichen hier wiedergeben. Herr Wanke ſagte: 

Unter den vielen volkswirthſchaftlichen Fragen, welche 
ſchon Jahrzehnte hindurch eine ernſtere Beachtung fordern, 
ſteht die Bedeutung des Waldes zur Bodenpflege, ſowie 


mittelbar und unmittelbar noch für manch' andere, den 
Staats- und Volkswohlſtand bedingende Verhältniſſe in 
erſter Reihe. Wie ein ernſter Mahnruf tönen die Worte: 
„Schützet euere Wälder!“ von Land zu Land und haben 
ſelbſt drüben über dem Occan lauten Widerhall gefunden, 
wo ausgehente Urwälder warten auf die Axt europamüder 
Einwanderer, die die unzugänglichſten Wildniſſe in üppige 
Culturlandſchaften verwandeln. 

Was iſt wohl die Urſache oben genannten Mahn: 
rufs? Die ſich viel zu ſpät bahnbrechende Erkenntniß der 
Bedeutung des Waldes im Haushalte der Natur, wie ins 
beſonders die in mörderiſchem Eigennutz betriebene maſſen⸗ 
hafte Waldentrodung. 

Die Worte des Dichters: „Der Menſch ſchreitet über 
die Erde und ihm folgt die Wüſte,“ zeigen auch hier ihre 
Beſtätigung, und unzählige Stellen alter und neuer Cultur- 
änder beweiſen die traurige Wahrheit dieſer Anſchuldigung. 

Viele Strecken in Perſien, Syrien, Paläſtina und den 
Mittelmeerländern Afrika's, ja ſelbſt dort, wo nach den 
Ueberlieferungen der heiligen Schrift das Paradies der 
erſten Menſchen ſich befunden haben ſoll, wo die Rieſeu- 
ſtädte Babylon und Ninivé durch ihre Rninen jetzt noch 
Zeugenſchaft einftiger Macht und Größe ablegen, find in 
dürre Einöden verwandelt worden. Nicht nur jenſeils des 
ſchwarzen und mittelländiſchen Meeres macht man dieje 
traurigen Erfahrungen, ſondern auch auf dem europäiſchen 
Boden hat die Verödung ihre Herrſchaft ausgebreitet und 
ihre vielfach unheimliche Macht zu entfalten vermocht 
Der Boden Gricchenlands, Sieiliens und Spaniens vermag 
jetzt nur nothdürftig kaum die Hälfte der ehemaligen Be- 
völkerung zu ernähren. 

In vielen Gebirgsgegenden nimmt der ertragsfähige 
Boden mehr oder minder erſichtlich ab, ja ſelbſt in aus- 
gedehnten Gebieten des Tieflandes, und zwar überall dort, 
wo die Erfolge der Landwirihſchaſt haupfſächlich von den 
Verhältniſſen des Niederſchlages abhängen. 

Wir werden gewiß nicht fehlgreiſen, wenn wir au— 
nehmen, daß in den oben angeführten Gegenden zur Zeit 
der erſten Niederlaſſungen die Verhältuiſſe günſtig geartet 
waren, um die Menſchen zur Gründung feſter Wohnſitze 
zu veranlaſſen. Gab es doch vor mehreren Tanfend Jahren 
vorherrſchend Nomadenvölker, die von Viehzucht lebten, 
nit ihren Heerden immer wieder die fruchtbareren Gegenden 
anfjuchten, bis fie, zahlreicher werdend, in den günſtigſten. 
Lagen ſtändige Niederlaſſungen gründeten, wo ſie fodann 
durch Ackerbau an die feſte Scholle gebunden wurden. 

Gibt es nun auch unbeſtritten eine ganze Reihe an- 
derer Einflüſſe, welche an dem Steigen und Sinken der 


234 


Fruchtbarkeit des Bodens einen mehr oder minder maß“ 

gebenden Antheil haben, ſo fällt doch eine Hauptrolle dem 
Walde zu, indem derſelbe nicht nur auf die klimatiſchen 
Verhältniſſe, wie auf den Verlauf und die Anſammlung 
der atmoſphäriſchen Niederſchläge, ſondern auch auf die 
Schützung des Bodens vor der nie raſtenden Thätigkeit 
der Abſchwemmung in einer Weiſe und in einem Grade 
einwirkt, die viel zu lange verkannt und unterſchätzt, die 
aber nicht genug gewürdigt werden können. 

Der Wald übt in erſter Linie mächtigen Einfluß auf 
das Klima ſeiner Umgebung. 

Das grüne Zelt der Baumkronen ſpannt ſich beſchat⸗ 
tend über den Waldboden; es hält von ihm ebenſo den 
heißen Strahl der Sonne wie den eiſigen Hauch der 
Winterſtürme ab. In Folge deſſen find die Temperatur 
Unterſchiede einer waldreichen Gegend geringer als in ent⸗ 
waldeten Landftreden, und zwar nicht allein in den ver⸗ 
ſchiedenen Jahres-, ſondern auch in den verſchiedenen 
Tageszeiten. Doch nicht allein die Beſchattung des Waldes 
iſt Urſache, daß während der Zeit der heißen Tagesſtunden 
die Temperatur eine tiefere, erfriſcheudere ift, ſondern auch 
insbeſonders die Waſſerverdunſtung, welche im Walde in 
reichlichem Maße ununterbrochen ftattfindet, hat ihren 
Antheil daran. Andererſeits wird durch das Laubdach, 
ſowie durch die feuchtere Luft während der Nacht die 
Ausſtrahlung der Wärme vermindert. 

Auch die Macht der Winde hängt mit den geringeren 
Temperatur-Unterſchieden zuſammen. Winde ſind umſo 
heftiger, je größer und je ſtärker ſich die Temperatur⸗Ver⸗ 
hältniſſe geſtalten. Nachdem aber der Wald die Unterſchiede 
der Temperatur zu mindern vermag, iſt es einleuchtend, 
daß die Heftigkeit der Winde in waldreichen Gegenden 
geringer iſt als in baumloſen Landſtrecken. Dazu kommt 
noch, daß der Wald mit ſeinen zahlloſen aufragenden 
Baumgipfeln dem dahinſtreichenden Windſtrome unendlich 
viele Widerſtandspunkle eutgegenſetzt und feine Stoßkraft 
theilweiſe ſchwächt. 

Als Beweis für den Einfluß des Waldes auf die 
Stärke der Luftſtrömungen können die von der Bora nur 
allzu oft heimgeſuchten nordöſtlichen Küſtenſtriche am adria⸗ 
tiſchen Meere angeführt werden, von welchen mit Recht 
behauptet wird, daß hieſer jo ſehr gefürchtete Wind in 
demſelben Maße an Heftigkeit zugenommen hat, als die 
Wälder vermindert worden ſind. 

In zweiter Linie iſt der Wald wichtig für die Nieder- 
ſchlagsbildungen, die für das Wachſen und Gedeihen der 
Pflanzen unentbehrlich find. Im Walde iſt der Waſſer⸗ 
dunfigehalt ein bei weitem größerer als auf freiem Felde. 


— 
ö 
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Zunächſt ſind es die Moospolſter, welche gleich einem 
Schwamme alles niederſallende Atmoſphärwaſſer begierig 
aufſaugen, es jedoch nur langſam theils au den Boden, 


theils aber auch wieder an die Luft abgeben. Auch die 


Bäume, Kräuter und Sträucher, endlich die Waldſtreu, 
welche ſtets eine größere oder kleinere Menge Waſſer in 


ſich birgt, vermehren den Waſſerdunſtgehalt des Wald⸗ 


raumes. Die feuchte Luft der Wälder kommt nicht allein 
dem eigenen Wachsthum zu gute, ſondern auch den Um⸗ 
gebungen, daher find vom Walde umſchloſſene Wieſen 


deren Ouellen vereint zum Bache wird, worauf viele Bäche 
| den Fluß, mehrere Flüſſe den Strom bilden, welche ins 
geſammt das große Weltmcer ſpeiſen. 
Die auf dieſe Weiſe entſtandenen Wafferadern werden, 
wenn auch in den verſchiedenen Jahreszeiten mehr oder 
minder reich, doch immer vorhanden ſein und auf die 
mannigfaltigſte Weiſe ihre ſegensreichen Wirkungen üben. 
ö Der Wald, der durch ſeine Moosſchichten, ſowie durch 
ſeine Decke von Streu ſehr viel Waſſer aufzunehmen im 
Stande iſt, während dasſelbe am freien Felde zum großen 


immer üppiger als frei gelegene, und bei größerer Aus- Theil oben abfließt, iſt zur Bildung von Quellen förder— 


dehnung des Waldes iſt dieſer Einfluß auch auf weitere 


Strecken bemerkbar. 

Der größere Waſſerdunſtgehalt des Waldes bewirkt 
auch ſtärkere Wolkenbildungen und übt auf dieſe Weile 
mächtigen Einfluß auf Thau und Regen. 

Die Regen dauern in bewaldeten Landſtiecken meiſtens 
länger und treten häufiger ein als in waldloſen Gegenden. 
Dagegen find ſchwere, von Hagelſchäden und Wolken 
brüchen begleitete Gewitter in bewaldeten Gegenden ſeltener 
als in waldloſen. 

Die Wälder wirken ferner durch den aus ihnen aufs 
ſteigenden Waſſerdampf als wahre Gewitterableiter, indem 
der Waſſerdampf die elektriſche Spannung mehr oder 


licher als ein waldloſes Gebiet unter ganz gleichen Ver— 
hältniſſen der Bodeugeſtaltung und des Niederſchlages. 

Viele Länder unſeres Welttheiles könnte ich als Be— 
weis obiger Behauptung anführen, doch iſt keines von fo 
ſchlagenden Beweiſen wie Amerika, wo die Ausrodung. 
der Wälder gleich in dem großartigſten Maßſtabe betrieben 
wurde und leider auch noch derzeit betrieben wird. 

Und wenn wir heute die einft reizenden, reichbewäſſerten 
Fluren Spaniens oder jene Mexiko's durchwandern, ſo 


bieten uns dieſe Lande gegenwärtig in Folge der Ent- 


waldung auf weite Strecken den Aublick dürrer, troſtloſer 
Flächen dar. 
Das Klima Mexiko's wird von Jahr zu Jahr wüſten- 


weniger ausgleicht und eine plötzliche Entladung verhindert 
oder mindeſtens abſchwächt. Ferner find die vielen auf | 
ragenden Baumgipfel wirkſame Blitzableiter, indem die- 
ſelben den Gewitterwolken die Elektricität fort und fort 
entziehen und eine ſtärkere Anhäufung unmöglich machen. 
Deshalb ſchlägt der Blitz in geſchloſſenen Wald ſeltener 
ein als in einzeln fiehende Bäume. | 

Daß ausgedehnte Wälder Thaubildungen ſteigern und 
daß mit der Verminderung des Waldes auch eine Ver 8 
minderung des Regens und der Thaubildung eintritt, iſt 
durch Beobachtungen vielfach nachgewieſen worden. 

Von großer Wichtigkeit iſt der Einfluß des Waldes 
auf die Bildung und Speiſung von Quellen und Flüſſen. 
Es iſt nachgewiefene Thatſache, daß an vielen Stellen 
der Erde die Schmälerung der Walddecke auch überall eine 
entſprechende Abnahme der Quellen und Flüſſe, ſowie gerin- 
geren Waſſerſtand der Flüſſe zur Folge hat. 

Wenn die Regen zur Erde fallen, wenn Schnee und 
Hagel ſchmelzen, ſickert ein Theil des Waſſers in durch— 
läſſigem Boden in die Zwiſchenräume ein, dringt auf 
dieſen heimlichen Wegen immer weiter abwärts, bis es an 
undurchläſſige Schichten von Thon, Sandſtein u. dgl. 
kommt, ſich dort ſammelt und an geeigneter Stelle als 
Quelle an das Licht kommt, welche fortrieſelnd mit ans 


ER 


artiger und man flüchtet ſich auf die Höyenlagen, un 


Ackerban und Viehzucht treiben zu können. Mau findet 
Ruinen von ehemaligen großen Indianer -Ortſchaſten in 
Gegenden, wo dermal im Umkreiſe von vielen Meilen kein 
Tropfen Waſſer zu finden iſt. Gegenden, die noch vor 
300 Jahren fruchtbar waren, ſind heute Sandwüſten. 
Noch viele Beiſpiele ließen ſich anfügen, doch würde 
dies zu weit führen, und ich mache nur noch darauf auf- 
merkſam, daß die Erfahrungen lehren, daß alle jeue Flüſſe 
und Ströme, die aus reichbewaldeten Gegenden kommen, 


bedeutend geringere Schwankungen des Waſſerſtandes aufs 


weiſen, als dies bei Flüſſen aus waldarmen Gegenden der 
Fall ift. 

Groß iſt der Einfluß des Waldes auf die nie raſtende 
Thätigkeit der Abſchwemmung. Wo die Walddecke ganz 
fehlt, und der Regen auf kahle Höhen fällt, muß der Ver- 


lauf der ſich anſammeluden Regen- und Schmelzwafier 


ein umſo raſcherer fein und die Auſchwellungen der Bäche 
und Flüſſe können dann ene mehr oder minder verderb- 
liche Höhe erreichen und oft ganze Landſchaften über 
ſchwemmen, wie auch bei heftigen wolkenbruchartigen Regen 
ganze Laudſtrecken mit Steingerölle bedecken. Dagegen bildet 
über dem Waldboden das dichte Geflechte des Aſtwerkes 
mit ſeiner Blattbekleidung eine Art Schirm gegen den 


niederrauſchenden Regen. Mag derſelbe auch noch fo ge— 
waltig niederrauſchen, ſeine Wirkung wird während des 
Falles gebrochen. Jedes Blatt, jede Nadel, jedes Zweiglein 
wird zum vorübergehenden Träger eines oder mehrerer 
Waſſertropfen, welche erft zur Erde gelangen, wenn ein 


anderer Theil ſchon Zeit gefunden hat, in die Boden⸗ 


krume einzudringen. 

Wo der Menſch die ſchirmende Pflanzendecke und 
insbeſonders jenen Mantel der Wälder, den die Natur 
zum Schutze des Landes um den Leib der Berge gefchlun- 
gen hat, achtlos zerſtückelt, da darf es auch nicht Wunder 


nehmen, wenn bald Störungen in den natürlichen Ver- 


hältniſſen nachfolgen, welche früher oder ſpäter verderblich 
werden müſſen. Wird ein Wald auf einem ſteilen Berg⸗ 
abhange abgetrieben. und die feichte ernährungsfähige Erd⸗ 
krume liegt z. B. auf Kalkboden, ſo daß die Regenmaſſen 
raſch in das Innere der Berge dringen können, da bedarf 
es oft nur eines einzigen trockenen heißen Sommers, um 
die für den Baumwuchs nothwendige Erdſchichte vollſtändig 
auszudörreu. Daun genügt oft ein heftig ſich entwickelnder 
Gewitterregen, um ganze Maſſen des Erdreiches fo rtzu⸗ 
ſchwemmen und den ſterilen Boden bloszulegen. 


Wohl ſchwerlich mehr wied auf ſolchen Felsmaſſen 


geſchloſſener Waldbeſtaud anzutreffen fein. Deshalb find ; 
Kahlſchläge in ſteilbergigen Gegenden zu vermeiden, indem | 


der dadurch entſtandene Schaden ein nicht wieder gut zu 
machender ſein kann. 
Wohl nirgends zeigen ſich die Folgen von Kahlſchlägen 
in gebirgigen Gegenden deutlicher als im Karſtgebiete. 
Die Karſtregionen im Küſtenland, Krain, Kroatien 


und Dalmatien waren noch vor wenigen Jahrhunderten 
In Folge der 
maßloſen Ausbeutung an Schiffbauholz find die einſt! 


mit ausgedehnten Waldungen gefhmüct. 


wohlhabenden Lande in waſſerarme, unfruchtbare Land⸗ 
ſtriche verwandelt worden. Welche Anſtrengungen muß 
nun die Regierung unternehmen, welche Rieſenſum men. 
werden verwendet, um im Karſtgebiete theilweiſe gut zu 


machen, was ökonomiſche Sünden ſeinerzeit verſchuldeten. 


Jahrtauſende werden vorübergehen, und das Karſtgebiet 
dürfte nicht das werden, was es ehemal geweſen. 

Auch auf die verderbenbringenden Lavinen übt der 
Wald einen mächtigen Einfluß. Das dichte Gewirre der 
aufwärts gerichteten Aeſte eines Krummholzbeſtandes bildet 


zahlloſe Haltepunkte für den darüber lagernden Schnee, 


und vermag, wenn nicht übermäßige Laſten von Schnee 


und Eis auf dem Gebirge liegen oder allzugroßes Thau 


wetter eintritt, die Lavinenſtürze einzuhalten. Wo aber der 
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Menſch auf weite Strecken den Wald entfernt, die Schnee 
maſſen ihrer Stützpunkte beraubt werden, da genügt oft 
ſchon eine geringe Veranlaſſung, ein lauter Ruf, ein 
wehrſchuß, um Partien der Schneemaſſen zum Abrutſchen 

zu bringen, denen alsbald andere nachfolgen, bis eine 
| Maſſe von der andern gedrängt immer größere, immer 
ausgedehntere Schneeungeheuer in Bewegung bringen, und 
endlich ein rieſiger Lavinenſtrom thalabwärts niederbrauſt 
und alles mitreißt und begräbt was ſich ihm in den 
Weg ſtellt. 

Hat im Gebirge die abſchwemmende Thätigkeit der 
atmoſphäriſchen Niederſchläge einmal eine gewiſſe Grenze 
überſchritten, dann geht es mit der Verwüſtung raſch vor⸗ 
wärts. Der entblößte Fels wird durch Froſt, Hitze, Näſſe 
und Trockenheit immer mehr gelockert und zerbröckelt. Zar 
vinen und Negenfluthen führen den Schutt und Sand in 
die verſchiedenen Furchen des Gebirgshanges, von da in 
die Gebirgsbäche, wo ſie ſodann zu mächtigen Dämmen 
anwachſen. Vermag dann einmal die dämmende Maſſe 
dem mächtigen Drucke des angeſtauten Waſſers nicht mehr 
zu widerſtehen, dann geräth ſie in Bewegung, reißt mit 
ihrer Wucht wieder andere tiefer gelegene Schuttmaſſen 
mit ſich fort, knickt die ſtärkſten Bäume, zerſprengt ent⸗ 
gegenſtehende Felſen und wirft ſich endlich verheerend auf 
die Thäler. Hänſer, ganze Dörfer werden zerſtört, Gärten, 
Felder und Wieſen mit Steintrümmern und Schlamm 
bedeckt, Hunderte von Menſchen ihrer ganzen Habe, wenn 
nicht ihres Lebens, beraubt. 

Dergleichen Beiſpiele erleben wir viel zu häufig, zu⸗ 
mal in den Alpengegenden. Gewiß iſt es bekannt, daß 
Tirol vor mehreren Jahren mehrmals auf dieſe Art heim⸗ 
geſucht wurde und der angerichtete Schaden ſich auf Mil- 
lionen Gulden belief. In den verſchiedcuſten Dimenſionen 
kommen dergleichen Kataſtrophen auf den verſchiedenſten 
Punkten der Erde vor. Immer aber iſt es der nimmerſatte 
Menſch, der mit die Urſache geweſen iſt, wenn dieſe oder 
jene Gegend durch ſolche furchtbare Kataſtrophen heim⸗ 
geſucht' wurde. 

Je mehr der Wald vermindert wird, deſto verderb⸗ 
lichere Gegenſätze wird die Temperatur der Gegend auf 
weiſen, deſto unregelmäßigere Niederſchläge, deſto mehr 
wolkenbruchartige, von Hagelſchaden begleitete Gewitter, 
deſto mehr trockene Sommer, deſto mehr unfruchtbare 
Jahre werden die unabwendbaren Folgen menſchlichen 
Eigennutzes fein. 2 

Wie einerſeits die Fruchtbarkeit einer Gegend ab⸗ 
nimmt, wenn die Waldbeſtäude maßlos vernichtet werden, 
ſo können andererſeits unfruchtbare, ſteinige und ſandig 
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Gegenden durch Aufforſtungen größerer Fruchtbarkeit zu⸗ 
geführt werden. 

Die „Landes,“ eine etwa 200 Quadrat⸗Meilen um⸗ 
faſſende Provinz Frankreichs, galt bis in die jüngſte Zeit 
als einer der ödeſten Theile des weſtlichen Europas. In 
mancher weiten Strecke dieſes troſtloſen Heidelandes lebten 
auf einer Quadrat⸗Meile kaum einige Hundert Menſchen 
unter den elendeſten Verhältniſſen. Im Jahre 1789 begann 
man dort mit Aufforſtungen, welche in dieſem Jahrhundert 
bedeutend an Ausdehnung gewannen. Nach einer der letzten 


Schätzungen iſt der Geſammtwerth der verbeſſerten Grunde 


jenes Landes um 50 Millionen Gulden gejtiegen, während 
die Aufforſtungskoſten kaum eine Million betrugen. 

Wenn wir nun all' das bisher Geſagte über die Rolle, 
welche dem Walde im Haushalte der Natur zugewieſen 
iſt, uns vergegenwärtigen und daneben die zahlloſen trau- 
rigen Erfahrungen ſtellen, welche als die Folge einer über: 
mäßigen Schmälerung der Forſtbeſtände angeſehen werden 
müſſen, Erfahrungen, welche ſich immer häufiger wieder- 
holen und ſtetig an Umfang gewinnen, ſo muß ſich uns 
wohl die Ueberzengung aufdrängen, daß die Bedeutung 
des Waldes noch lauge nicht jene allgemeine durchgrei— 
fende Würdigung gefunden hat, die ihr zu Theil werden 
ſollte. 

Es ſtellt ſich überall und immer wieder die troſtloſe 
Thatſache heraus, dafs die Forſtgeſetze des Staates, und 
ſeien fie noch fo weile und ſtrenge, den Wald, dieſen großen 
Wohlthäter der Menſchheit, nicht zu ſchutzen vermögen 
gegen alle die möglichen Eingriſſe des Eigennutzes, der 
Gewinnſucht, des Unverſtandes und der Böswilligkeit, 
wenn nicht der aufgeklärte Sinn des ganzen Volkes jeden 
Einzelnen die Anerkennung der Pflicht aus Herz legt, den 
Wald als ein unveräußerliches Gut des Landes heilig zu 
halten, ein Gut, zu deſſen Benützung alle Nachkommen. 
den gleichen Auſpruch haben. 

Gegen die Verminderung der Waldbeſtände zu wirken, 
iſt in erſter Linie Pflicht der Regierung. 

In zweiter Linie iſt es die Schule, welche dazu be- 
rufen iſt, auf diefem weiten dankbaren Feld der Belehrung 
zu wirken. 

Mögen alle Lehrer des Volkes es mut vollem Herzen 
erfaſſen, daß aus dem Saatkorn, welches ſie in di 
lichen Seelen legen, nicht allein das Wohl derer zu ent: 
wickeln ſich vermag, welche ihrem Unterrichte anvertraut 
waren, ſondern, daß dieſes Saatkorn auch Früchte tagen 
ſoll, die werth find, ſich auf deren Nachlommen fortzu- 

pflanzen. 

Aufgabe der Schule iſt es, das Denkvermögen der 


herauwachſenden Generation ſo weit zu entwickeln, daß ſie 
im Stande iſt, ſpäter auf Grund dieſer Entwicklung auch 
ſelbſt Umſchau zu halten, und die vorhandenen Keuntniſſe 
zu erweitern und zu bereichern. Einmal fo weit gekommen, 
wird der Menſch nicht mehr ftarrfinnig dem Altherkömm⸗ 
lichen anhängen, wo neue Erfahrungen ihn lehren, Beſſeres 
an die Stelle zu ſetzen. 

Was alſo den Wald anbelangt, jo wird es gleichfalls 
au der Schule liegen, das Verſtändnis für die Bedeutung 
desſelben im Nachwuchſe des Volkes zu begründen. 

Hat einmal der künftige Landwirth ſchon als Knabe 
vollſtändig begreifen gelernt, daß von der Walddecke ſeiner 
Gegend die Friſche, Reichhaltigkeit und Stetigkeit ſeiner 


Quellen, das Erträgnis ſeiner Aecker, die Sicherheit ſeiner 


Wohnftätte abhängig find, dann wird er auch den Wald 
als ein Stück unantaſtbaren Gutes betrachten, er wird 
darauf bedacht ſein, in ſteilen Bergblößen neuen Aufwuchs 
zu fördern, ſtatt einen ſcheinbar ertragloſen Wald in Wieſen 
und Acker umzuwandeln. 

Damit der Landwirth überall das Richtige erfaſſe, um 
ſeinem Grund und Boden den größtmöglichen Ertrag ab- 
zugewinnen, ohne dem Boden für die Zukunft zu ſchaden, 
audererſeits die gewonnenen Producte dahin zu verwerthen, 
daß er im Stande it, nebſt den drückenden Laſten an 
Steueru, Haushalt und dgl. noch ans Sparen zu denken, 
um den Kindern ſeinerzeit noch eine entſprechende Mitgift 
zu geben, iſt ein ziemlicher Grad von Bildung, Fleiß und 
Ausdauer erforderlich, 

Auch der Landmann bedarf der Bildung im Jelben 
Maße, wie der Städter, Gewerbetreibende u. ſ. w., wenn 
er mit dem Geiſte der Zeit, der ſich in ſeinem Laufe zwar 
hemmen, nie aber zum llſtande, geſchweige denn zum 
Rückſchritte bringen läſst, vorwärtsſchreiten will. 

Zum Schluße demnach die Mahnung: -Schützet euere 
Wälder! 


Geologiſche Ergebniſſe einiger in Mähren 
durchgeführter Brunnenbohrungen. 


Von Pro. 


1 ze nal. 
Forijcuuug. 
II. Neunowitz bei Brünn. 

Die Bohrung wurde zum Zwecke der Waſſerbeſchaf⸗ 
fung für das Nennowitzer Brauhaus, und zwar im Hofe 
des letzteren, durchgeführt. Es kam mir leider nicht die 
vollſländige Serie der Bohrproben in die Hand, ſo daß 
die folgenden Aufzeichnungen theilweiſe nach eingezo⸗ 
genen Erkundigungen, theilweiſe auch nach einer kurzen. 
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techniſch gehaltenen Schilderung dieſer Bohrung in einer 
kleinen Brochure des Bohrmeiſters Thiele (Erläuterung 
über Bohrungen auf arteſiſche Brunnen, C. Weigend, Dux⸗ 
Teplitz, ohne Jahreszahl) ergänzt find. Einzelne Proben 
konnten wegen des geringen Quautums nicht ebenſo genau; 
wie die übrigen unterſucht werden. 
Nr. Tiefe in Meter Charakteriſit der Bohrprobe 

I. 2 32 Bläulichgrauer Tegel, identiſch mit dem in 
der Umgebung zu Tage tretenden. 
Sandiger Letten, 03 Meter mächtig; dar> 
unter wieder Tegel. Im Schlämmrückſtande 
des letzteren fanden ſich Spongiennadeln, 
Otolithen, Diatomaceen, Seeigelſtacheln und 
Foraminiferen. (Miliolina oblonga Will., Cla- 
rulina communis d'O., Bulimina elongata 
d., BB. Buchiana d'0. inflata Seg., 
Nodosaria longiscala d O., N. pyrula d'O. 
N. consobrina d’O., N. cf. rudis d’O., Fron- 
dieularia ensis m., Pullenia bulloides d’O., | 
ristellaria rotulata Lam. (2), Polymorphina 
gutta d’O, Uvigerina pygmaea d'O., Glo- 
bigerina bulloides d’O., Truncatulina Un- 
geri d'O., T. Dutemplei d'O., J. 
W. et J., Pulvinulina 
d'O., Rotalia Becca 
bilieatula var. Soldanii d’O., Polystomella 
Hexuosa d'O., P. macella E. et N.) \ 
Feiner Sand mit formenreicher Mikrofauna; , 
es fanden fid) Fragmente von Muſchelſchalen, 
Gaſteropoden, Pteropoden, Brachiopoden, 
Oſtraceen, Bryozoön, Seeigelſtacheln, Anker 
und Nadeln von Spongien und eine artenreiche 
Foraminiferenfauna. (Miliolina oblonga Will., 
M. ef. Akne d'O., Biloculina f. ind., 
Clavulina communis d'O., Verneuilina spi- 
nulosa Rss., Plecanium carinatum d’V., 
P. gramen d'O., P. abbreviatum d'O., Bo- 
livina punetata d'O., Bulimina Buchiana 
a'O., B. vvata d'O., B. elongata d’O., Kron- 
u lapugyensis Neug., Nodos: 
d', N. pyrula do. NJ. badenensis 
do, N. Adolphina d'. N. 
d’o.. N. ſiliſormis I., N. Boucana d'. 
Marginulina hirsutu d'O., M. bedum d' 
Amphimorphina Ilaueri d'0., a 
similis d’O., C. eulear I.., G.. inornata d'. 
C. cultrata Mi, Pullenia hulloides d'. 
Sphaeroidina austrinen d’O.. Polymorbhina 


II. 413 


lobatula ' 


nana Rss., P. Haueri 
O., Nonionina um- 


III. 80 


lon- 


sohrina 


co 


Nr. Tiefe in Meter Charakteriſtik der Bohrprobe 
problema d'O., P. gibba d'O., Urigerins 
pygmaea d'O., U. aculeuta Cz., Virgulins 
Schreiberii Cz., Globigerina bulloides d’O., 
Orbulina universa d'O., Trunestulina Akne- 
riana d’O., T. lobatula W. et J., Discorbina 
planorbis d'O., Pulvinulina oblonga Will. 
var. Brongniarti d'O., P. scaphoidea Res., 
P. Partschiana d'O., P. Haueri d'O., P. 
ef. nana Ess., Rotalia Beccarii d'O., B. 
Soldanii d'O., Nonionina Boucana d'O., N. 
umbilicatula var. Suldanii d’O., Polystomella 
flexuosa d’O., P. striato-punelate F. et M., 
P. mucella F. et M., Amphistegina Haueri 
d'rb.) 


IV. 86 Tegel, ähnlich dem unter Nr. 1 erwähnten. 
N 38 Grauer, feiner, etwas thoniger Sand mit 
einzelnen Sandſteinſchichten, die bis 1˙5 Meter 

ächtig waren. 

VI. 142 Ziemlich grobkörniger, lettiger Sand, ohne 
Foſſilien; im Schlämmrückſtand graue und 
weiße Quarzköruer, Körner von Eulmgrau- 
wacke, ſelteuer auch von Devonkalk, grauem 
Feldſpat; weiße Glimmerblättchen, Pyrit⸗ 
und Glaukonitköruchen. 

VII. 134 Kies u. Schotterſchichten, bis 4 Meter mächtig. 

VIII. 147 Xettiger Sand, mit der Probe Nr. 6 ziem- ' 
lich übereinſtimmend. 

IX. 161 Zäher, roth, grün und gelb geflammter Letten, 


faft ganz kalkfrei, ohne Foſſilien, mit ſehr 
wenig Sandkörnchen im Schlämmrückſtand. 
Das Schlämmwaſſer war chocoladebraun 
gefärbt. 

Die größte erreichte Tiefe beträgt 1672 Meter und 
dauerte die Bohrung im Ganzen 70 Tage. 

Die durchteuften Schichten gehören durchaus dem 
marinen Neogen an; die oberen Lagen des Diluviums, 
die in der Umgebung von Nennowitz aus Löß und ziemlich 
mächtigem Schotter beſtehen, dürften wohl ebenfalls durch⸗ 
bohrt worden fein, find jedoch unter den mir zugekom⸗ 
menen Bohrproben nicht vertreten. Die diluvialen Schotter 
bilden die waſſerführende Schichte der Neunowitzer Brunnen, 
die jedoch, weil der Ort auf einer Auhöhe liegt, im Hoch 
ſommer auszutrocknen pflegen. Mariner Tegel tritt in den 
Eiſenbahueinſchuitten vor und hinter Nennowitz, ferner bei 
Czernowitz und anderen Orten der Umgebung auf, ge⸗ 
wöhnlich eine mächtige Sandablagerung bedeckend. Da das 
Bohrloch tieſer geht als das Niveau des anſtehenden Sandes, 
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den ich ſchon vor längerer Zeit den „Grunder Schichten“ Nr. 


zugetheilt habe, fo müſſen die durchbohrten ſandigen und 


ſandiglettigen Schichten theilweiſe Aequivalente dieſes San⸗ 
des ſein. Ein Letten, der dem unter Nr. 9 beſchriebenen 
außerordentlich ähnlich ift, wurde in einem Brunnenſchachte 
der Kohn'ſchen Ziegelei am Oſtabhange des „Rothen Ber⸗ 
ges“ unter einer mächtigen Quartärdecke (Löß, Kies und 


Schotter) und einer wahrſcheinlich ſchon tertiären Sand- 


lage angetroffen. 
gewiſſer Thonwaaren ſehr gut eignet, iſt an dem genannten 
Orte 20 Meter mächtig, aber noch nicht durchteuft. 

Die Waſſerlieferung des Nennowitzer Bohrlochs war 
eine befriedigende, trotzdem man inſofern nicht rationell 
vorging, als der erwähnte Letten auf jeden Fall noch 
durchzuſtoßen war. Nachdem auf das Bohrloch ein 30 
Meter tiefer Brunnenſchacht aufgeſetzt wurde, lieferte das- 
ſelbe 2200 Hektoliter Waſſer in 24 Stunden. Das Waſſer 
hat nach einer mir vom Herrn Docenten M. Hönig freund⸗ 
lichſt mitgetheilten Analyſe folgende Zuſammeuſetzung: 


0 8285 Gramm 
Ca 0 2 5 0 5 
MO . 0-894 „ 
S0. 2.436 „ 
a. 0.072 


Organische Subftan; . (ii: 
bezogen auf 10 Liter Waſſer. 


Die Härte des Waſſers betrug 27˙9 Grade; dieſe \ 


Härte ift hauptſächlich durch den in den mivcänen Thonen 
ſehr häuſlg auftretenden Gyps bedingt. 


III. Rohrbach. 


In der Zuckerraffinerie zu Rohrbach bei Gr. Seelowitz 
wurde ein Brunnen angelegt, in welchem der Waſſerandrang 
bald fo bedeutend wurde, daß zur Gewältigung desſelben 
die Erfahrung eines Bergmannes zu Rathe gezogen werden 
mußte. Da ein Nachſtürzen der Wände ſtattfand, wurde 
von Herrn Ober⸗Ingenieur Frik aus Poln.⸗Oſtrau, dem 
die Durchführung der Arbeit anvertraut wurde, ein berg- 
männiſch verſicherter Schacht auf 14 Meter Tiefe nieder- 
gebracht. Die hiebei conſtatirten geologiſchen Verhältniſſe 
waren nach freundlicher Mittheilung des genannten Herru 
folgende: 

Nr. Tiefe in Meter 
I. 0 — 3 Ackerkrume (Moorerde). 
II. 3 — 45 Grober, waſſerführender Schotter. 
III. 45 — 58 Tegel mit Conchylien (Pleurotoma 2c.) 
und Foraminiferen. 
IV. 58 — 66 Grober Sand. 


Dieſer Letten, der ſich zur Herſtellung \ 


Tiefe in Meter 

V. 6·6 — 7˙1 Tegel. 

VI. 71 — 724 Feiner Sand. 

VII. 724— 971 Tegel. 
VIII. 9711001 Waſſerführender Sand. 

IX. 1001-1121 Tegel. 

X. 11211400 Dünne Schichten von Tegel mit waſſer⸗ 

führendem Sand abwechſelnd. 
Obzwar die hier erreichte Tiefe nur gering iſt, ſo iſt 

das Ergebniß doch nicht, unintereſſant, da es uns lehrt, 
daß die neogenen Ablagerungen in geringer Tiefe (rund 
5 Meter) unter der ausgedehnten Quartärdecke liegen. Bei 
Hunkowitz nächſt Rohrbach finden ſich zahlreiche Couchylien, 
namentlich Pleurotomen. Buccinum, Natica, Cancellaria. 
Dentalium u. a., auf ſecundärer Lagerſtätte in quartärem 
Schotter und Sand; die urſprüngliche Lagerſtätte dieſer 
Vorkommniſſe dürfte die Schichte III. des beſchriebenen 
Brunnenſchachtes ſein. 
(Fortſetzung folgt.) 


Ausweis der Marktdurchſchnittspreiſe 


nachſtehender Getreide- Gattungen und Victnalien vom Monate 


Juni 1889 — nach amtl. Mittheilungen des löbl. Gemeinderathes 


nachbenauuter drei Hauptflädte Mährens und Schleſiens. 


Brünn | Olmütz T. 
. ir. Lkr. L fl. I 1 


Im Purchſchnitte ö. W. 


Ein Vettel Weizen . 


0 „ Semmelmehl 
Weiß⸗Bollmehl . 
Schwarz- Pohlmehl 
den. 
Schabſtro h 
volz, bart 
„ weich 
Ein wilogr. Riudſieiſc . - - 
Kerzen, gegoffene . 
45 „ ordinäre. 
„ uuſchlitt, ausgelaſſ. 
„ Seife 
„ Brenuöbl 
” „ Sud ⸗Salz 

1. 4 „ Stein Salz 
Ein viler Wein, aller. 
„ e, ener 


SAA 


Ein Mu. 


innen 


EEE 


„ „ ER 
„ „ Branntwein, 1ögr. 
K „ orbinärer[ — 


Aviſo! 

Es wird hiemit auf die im Amtsblatte der „Brünner 
Zeitung“ Nr. 157 vom 12. Juli l. J., daun im „Tages- 
boten aus Mähren und Schleſien“ Nr. 156 vom 11. Juli 
und in der Morarskä orlice“ Nr. 158 vom 13. Juli 
verlautbarte Kundmachung wegen Sicherſtellung der Ar— 
reudirungsabgabe von Brennholz und Kohlen in den 
Stationen Brünn, Znaim, Iglau, Kremſier, Ung.-Hradiſch, 
Göding und Biſenz auf die Zeit vom 1. September 1889 
bis 31. Auguſt 1890, ſowie von Hen, Streu- und 
Bettenſtroh in denſelben Stationen auf die Zeit vom 
1. October 1889 bis 30. September 1890 aufmerkſam 
gemacht und die Herren Landwirthe im eigenen Intereſſe 
eingeladen, an den Lieferungen ſich zu betheiligen. 

Die näheren Bedingniſſe können bei dem k. k. Militär- 
Verpflegs⸗Magazin zu Brünn bis 28. Juli 1889 zwiſchen 
10 bis 12 Uhr Vormittags eingeſehen werden. 


Inſerate. 


Bank- und Grosshandlungshaus | 


L. HERBER 3 


Marienſäule, Groſſer Platz Ar. 
Gerber'ſches Haus in Brünn. 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausıandifher 
Staatspapiere, Aetien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loe, Münzen 
u.. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Verkäufe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Verech⸗ 
nung nach dem officiellen Börfencourfe. Sianeo⸗ Verkäufe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ants 
werpen Petersburg, Berlin. Fraurfurt, Wien, Prag, New⸗ 
Hort, Voſton, Cincinnati, Milwaukee, San⸗Francisto, Chir 
cago ꝛc. ꝛc. Veforgung von Vinenlirungen und Devin ⸗ 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſcription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir jpefeufrei zu den Original Be⸗ 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Baluten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend erledigt und Nuskünfte jeder Art 
bereitwillig ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: J. Herber, Ur. 3 Marienſäule. 
Telgramnelörche  & Berhen 


Nachdem L. Herber net nd io 


unſere Firma immer 
im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächft der Warienſänle befindet, 
Bitten wir Adreſſen nur mit L. Ilerber Nr. 3, Marienſäul, 

keichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 


weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun. 


und dent jetzigen Inhaber desſelben, errn M. Schiit, in gar keiner 
1 Beziehung stehen. 


! 
| 
! T Knocheumehl und Spodium⸗Superphosphate, 
I 
| 
5 
| 
1 


II 


Sprungffiere 


Berner Rothſchecken, ſprungfähig, reingezüchtet, 
von ſchönen Formen und anerkannter Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, 1¼ bis 2-jährig; ferner 


Southdown-Wöcke 


ſprungfähig, frühreif, ſehr entwickelt, erſte Nach⸗ e 
zucht nach importirten „Royal⸗Birmingham“ des 2 


III 


IS 


Freiherr v. Bonrichs ' ſchen 


Gutsdirection Kunftadt. 


III 


Die Tundenburg⸗Chemenauer und 
Uuſtoli⸗Liſſeker 


Aunfthänger- Fahriken 


empfehlen 


Chiliſalpeter, ſchwefelſ. Ammoniak, Kaliſalze, 
Zuckerrüben⸗ wie jede Art 


Special-Dünger. 


Correſpondenzen an das Centralbureau 


m in 


. 
| Großer Platz Nr. 24 
Hl 


nünn 


Alois Fullers in 3 


empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, Ge- 
müſe- und Blumen- Sämereien, 
namentlich aber N 
feinften franz. Luzerner Klee⸗, echt fteier. Rothtlee⸗, 
Weiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Jucarnat⸗Klee-, Wund⸗ oder 
Taunenklee⸗, ſchwediſchen oder Baftardfiee-Samen — 
alles Kleeſeidefrei — ſchöuſten Eſparſetteklee ⸗ oder 
Timotheusgrasſamen 
zu den folideften Preiſen. — Mit Muſtern und Preis 
Liſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienften. 
SSS 


Verlegt von der k. k. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ze. — Redacteur Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Pränumeration 
nur gauzjahrig und 
franto 1 fl. 90 kr. 
— Für Mitglieder 
der k. 1. Geſellſchaft 
und der mit ihr in 
ſändiger Verbin 
dung stehenden Ver. 
eine dc aber nur 


Inſerate 
gegen Franko⸗ Ein 
8 ſendung von 50 lr. 
1 für 20 Q. Centi⸗ 
% meter Naum: 1 ff 


u. ſ. w. — anticip. 
ürlevesmalige Ein. 
ſchaltung. 


iheft-Shlhfär 
= Untur- und Landeskunde, 


Pal der kaiferl, königl, 
Gefellfiaft für Acterban, © 
Ar. 31. 


Brünn, am 4. Auguft 


1889. 


Inhalt. Sperial-Progranım der temporaren Rindvieh Aus Raſſen und Schläge, daher es im Anterejfe aller 


ſtellung in Wien 1890. — Geologiſche Ergebniſſe 
durchgeführten Vrunnenbohnungen. 
Jahresbeiträge. Beilage: Nolizenblatt Nr. 8 


Verzeichuit der 
Juſcrale 


ME Zur Nachricht. SE 
Dieſer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen 
blattes der hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Section, Nr. 8 für 
1889 — bei. 


Spetial-Programm der temporären Rindvieh 
Ausſtellung 
bei der allgemeinen land- und ſorſtwirthſchaſtt Ausſtellung 
der k. t. Landwirthſchafte-Geſellſchaft in Wien 1890. 
Die Rindviehzucht iſt gegenwärtig in Oeſterreich und. 
Ungarn einer der wichtigſten Zweige der landw. 
Thierproduclion; ihre Bedeutung hat durch die in den 


letzten Jahren immer mehr um ſich greiſende Entwerthung . 


faſt aller übrigen landw. Producte noch mehr gewonnen 
Zweifellos wird bei der im Jahre IS im . k. Prater 
in Wien abzuhaltenden großen land und ſorſtw. Aus, 
ſtellung die Rindviehzucht eine hervorragende Stel— 
lung einnehmen und die Aafmerkſamteit der Beſucher iu, 
hervorragender Weiſe auf ſich ziehen 

Es erſcheint daher als eine Ehreuſache ſür alle 
Landwirthe, bei dieſer Gelegenheit auf glänzende Weiſe 
zu zeigen, was Oeſterreich-Ungarns Rindmenzucht zu leiſten 
vermag, welch mächtige Fortſchrute fie in den letzten Jahren, 
gemacht, fo daß fir die Concurrenz mit den Nachbaritanten 
nicht zu ſcheuen brauche. 

Oeſterreich und Ungarn heſitzen nortreffliche, in den 
weiteren Kreisen leider noch viel zu wenig bekannte Rinder 


iger in Rühren | Viehzüchter gelegen fein dürfte, die gewiß aus allen 


Ländern Wien zuſtrömenden Fremden bei dieſer Gelege n 


heit mit unſerer Rindviehzucht bekannt zu machen, um jo 


neue Verbindungen anzuknüpfen und friſche 
Ahſatzquellen zu eröffnen. 
Dir Hebung und Veredlung unſerer Rindviehzucht 


wurde in den letzten Jahren vielſach durch bedeutende 


Unterſtützungen von Seite des Staates und der 


Länder gefördert, es erſcheint daher als eine Pflicht, 


öffentlich zu zeigen, daß die gebrachten Opfer auf frucht 
baren Boden gefallen und daß unſere Landwirthe ziel, 
bewußte Wege eingejchlagen haben, um die Nindvieh- 


sucht auf jeue Höhe zu bringen, die fie einzunehmen be 


rufen erſcheint. 
Es ergeht ſomit an alle Land wirthe, an alle 
landw. Vereine und Corporationen in Oeſterreich, 


und Ungarn der freundliche Aufruf, ſich an den 


temporären Rindvieh Ausſtellungen jo zahlreich als möglich 
zu betheiligen. 

Die temporären Rindvieh Ausſtellungen zerfallen in, 
ſjolche jür Ländergruppen und in ſolche für bejonder: 
Nutz ungeu— 


ndergruppen 

1 Gruppe röfterreich. vom >». Juni bis iucluſive 
„ Juli 1800. (Schluß der Anmeldungen hiefur 
>8 März.) 

Gruppe 
der Anmeldungen 5. April.) 

Gruppe: Mähren, Schleſien, Galiſien und die 
Bukowina, nom 12. bis inch. 16. Juli „Schluß der 
Anmeldungen 15. April.) 

und 8. Gruppe: Ungarn, Siebenbürgen, und zwar die 
1. Gruppe vom 30 Auguſt bis inch September, 


Nie 


Böhmen, vom 5. bis incl. 9. Juli. (Schluß, 


die 5. Gruppe vom 6. bis incl. 10. September. 
der Anmeldungen 30. Mai.) 

Gruppe: Oberöſterreich, Salzburg, Tirol und Vorarl⸗ 
berg, von 12. nel. 17. September. (Schluß der 
Anmeldungen 13. Juni!) 

7 Gruppe: Steiermark, Kärnten, Krain, Küſtenland und 
Dalmatien, vom 20. bis incl. J. September. (Schluß 
der Anmeldungen 20. Juni.) 


(Schluß 


B. Nutzungsgruppen. 
1. Gruppe: Melkpieh aller Raſſen, aller Länder Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarns und jeden Alters, vom 19. bis incl. 
23. Juli. (Schluß der Anmeldungen 19. April.) 


2. Gruppe: Zug⸗ und Maſtvieh, ebenfalls aller Raſſen, g 


Länder und jeden Alters, vom 26. bis incl. 30. Juli. 
(Schluß der Anmeldungen 26. April.) 

Bei den Nutzungsgruppen finden Probemelkungen, 
Nraft⸗ und Schrittproben des Zugviehes, ſowie Abwägungen 
des Maſtviehes ftatt, worüber ſpäter noch nähere Beſtim⸗ 
mungen erfolgen werden. 

Jede temporäre Ausſtellung der einzelnen Gruppen 
dauert fünf Tage, wird ſtets an einem Samstag 
eröffnet und am darauf folgenden Mittwoch Abends 
geſchloſſen werden. Der inzwiſchen liegende Donnerstag 
und Freitag iſt zur Umſtellung, Reinigung ze. beſtimmt, 
daher die betreffenden Ausſtellungsräume an diefen beiden 
Tagen geſchloſſen bleiben 

Zur Ausſtellung werden zugelaſſen aus Oeſterreich⸗ 
Ungarn Rindvieh aller Raſſen und deren Kreuzungen, u. zw. 
Stiere vom vollendeten erſten Lebensjahre an, Kühe bis 
zum vollendeten achten Jahre, endlich Kalbinnen, Zug 
und Maſtvieh jeden Alters. 

Die Anmeldungen erfolgen auf Grundlage der hin- 
ausgegebenen Formularien, welche durch die Landes 
Commiſſionen, wo ſolche beſtehen, oder durch die Kanzlei 
der k k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft, Wien, I. Herren 
gaſſe 13, bezogen werden können, und ſind dieſelben 
längſtens drei Monate vor Beginn der betreffenden 
Gruppenausſtellung, wie bereits bemerkt worden ift, porto. 
frei an die Geſellſchafts-Kanzlei einzuſenden, ſpäter ein 
langende Geſuche könnten nur mehr ausnahmsweiſe, jo 
lange noch Raum in der betreffenden Gruppe vorhanden 
it, berückſichtigt werden. 

Ueber die Annahme der Anmeldungen entſcheidet das 
& nerafcomite, welches die Ausſteller rechtzeitig hierüber 
verjtändigen wird. 

Das Standgeld beträgt: Für Stiere 4 fl, für Kühe 


4 fl. (für die bei der Mutter befindlichen Kälber iſt kein 
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Standgeld zu entrichten), für Kalbinnen 2 fl., für 1 Stüc 
Zug⸗ oder Maſtvieh 4 fl. 

Collectiv-Ausſtellungen von landw. 
Vereinen oder einzelner Perſonen erhalten 
in berückſichtigungswerthen Fällen übe 

ihr Anſuchen eine entſprechende Ermäßigung des Stand⸗ 
geldes, worüber das Generaleomité von Fall zu Fal 
eutſcheidet. 

Als Prämien gelangen zur Vertheilung: Ehren ⸗ 
preiſe, Geldprämien, Medaillen ſowie Am 
erfennungs-Diplome, deren nähere Ausſchrei⸗ 
bung ſpäter erfolgen wird. 

Ueber Ehrenpreife mit beſonderer Widmung für ein 
zelne Länder, Raſſen oder beſtimmte Zwecke erfolgt eben⸗ 
falls erſt ſpäter die nähere Bekanntmachung. 

Die Beurtheilung und Prämiirung aller ausgeſtellten 
Thiere ſämmtlicher Gruppen erfolgt getrennt für jede 
einzelne derſelben, und wird die Jury aus bewährten 
Fachmännern aller in den einzelnen Gruppen vertretenen 

Länder gebildet ſein. 

Das nöthige Rauhſutter jeder Art wird von Grite 
der Ausſtellungs-Commiſſion zu feſten Preiſen abgegeben 
werden. Das Streumateriale wird unentgeltlich zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. 

Für Pflege und Wartung der Thiere hat jeder Aus⸗ 
ſteller ſelbſt Sorge zu tragen. 

Die Feuer-Aſſecuranz der ausgeſtellten Thiere erfolgt 
auf Wunſch der Ausſteller zu dem von denſelben ange⸗ 
gebenen Werthe. 

Für das Comité der Rindvieh⸗Ausſtellungen: 


Ludwig Baron Villa Secca Navarro d'And rade 
Obmann. 


Geologische Ergebniſſe einiger in Mähren 
durchgeführter Brunneubohrungen. 
Von Prof A. Rze hal. 
(qortjetung⸗ 
Iv. Wiſchau. 
Die Bohrung wurde im Hofe der Zuckerfabrik vor» 
genommen 
Nr. Tieſe in Meter Gbaratteriſtit der Vohrprobe 
J. 1 Glelbgrauer Letten; im Schlämmrückſtande 
fanden ſich einzelne Seeigelſtacheln und Fora⸗ 
miniferen. (Clavalina commmnjs WO... Gau- 
Anjina pupoides d O., var. badenensis d’O.. 
Bulimina Buehiana d’O.. var. infata Seg.. 
B. pyrula d’O., Nodosrin Boueana d'O., 
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Nr. Tiefe in Meter Charakteriſuk der Bohrprobe Nr. Tiefe in Meter Charakteriſtik der Boyrvrobe 

N. rudis d'O., N. cl. Mariae d’O., N. A dol- IV. 25 Einlugerung eines harten, circa 70 Centimeter 
fina d'O., Globigerina bulloides d O., Orbu- mächtigen Qua rzſaudſteins, der Abdrücke un⸗ 

j lina universa d’O., Truneatulina lobatula beſtimmbarer Muſchelſchalen enthält. 
W. et I., Tr. Ungeri d“ r. minutissi- V. 23 Feiner, grauer, thoniger Sand, nur 16 Centi- 
ma m., Cristellari. u., Sphae- meter mächtig und Partikel von Braunkoh'e 
roidina austrian d'O., Rotalia Soldanii d', enthallend. An Foſſilien fanden ſich Schal: u⸗ 
II. 2 Blaugrauer Tegel, der Schlämmrückſtund fragmente, Korallen- und Biyozoönbruch— 
faſt ganz aus gut erhaltenen Foraminiferen ſtücke, Seeigelſtacheln und Foraminifeien 
beſtehend. Nebſt den oberwähnten Formen (Milivlina el. oblonga Will., Clavulina com- 


fanden ſich: Bulimina elonga d'O., Virgu- munis d’O. Ciauduſina pupoides var. ba- 
ling Schreibersii (z., Bolivina punctata d’O., denensis d'. Nodosaria cf. obliqua I. 


Osssidulina era 
Nodo: longiseata d’O. N. triehostoma 
Rss., Uvigerina pygmaea d’O.. U. asperula 
Ca, Truneutuli br. el 0 
eryplomphala Rss, Pulvinulina all. sca- 
phoiedea Rss, Disenbina planubis d 0. Amphistegina f. ind., Polystomell« 
Nonionina communis d., Polystomella + erispa Lam., L'. macella F. et II.) 

macella F. et M. VI. 285 Wie vorige Probe, nur thoniger. Fauna 

III. 16 Blaugrauer Letten mit kalkigen Streifen und wie in Nr. 5. 
Flecken. Im Schlämmrückſtand fanden ſich “ VII. 29 Wechſelude Lagen von Letten, lettigem Sand 


d., G. laerigata d 0. Cristellaria el. 
en d’o., Truncatulina Dutemplei d. 
r. Ungeri d'O., Tr. minutissima in., Dis- 
i planorbis d', Rotalia Becearii 
Non Soldanii 


rotulata Lam., Uvigerina 


a Dutemplei d 0., 


na umbilicatula 1 


1 
2 


Conchylienſchalen (Leda ragilis Chem.. N 
eula, Arcu, Peeten, Skencn. Turbonilla 
Dentalium, Chiton), Balauus, Fiſchotholi⸗ 
then, Bruchſtücke von Bryoz Korallen, 
Seeigelſtacheln und eine ziemlich reiche Foru⸗ 
miniferenfauna. (Biloculina l. ind, Xiliolina 
eonsabrina d'. N. Ungeriana d. XI. 


seminulum I., XI. nitens Rss... M. el. Bou- 
euna d’O., Spiroloculina teuuis (z., Ple- 
eanium gramen d'. P. carinatum d'. 
Nodosarin Adolphina do., N. eonsohrint 
d'O., N. pyrula d', N. Boueuna d., N. 
acuticosta Rss... Prondieularia ensis in., 
Bulimina ef. affinis d., B. elongata dg 
B. aculeata (., Virgulina Schreil 
Cassidulina oblon 
mana d'. var., Polymorphina eommunis 
d., P. myristitormis Will., Pullenia bul- 
loides d'. Sphacroidina austriacu d 
Globigerina bulloides d (0, Discorbiun pla- 


vii 07 


Rss, Unigerima pyz- 


norbis d., Truneatulina minutissima m. 
Tr. Dutemplei do. Pulvinulina Haueri d 4. 
Rotali 
KO. N. umbilicatnla var. Saldanii AU. 


Soldanii d'. Nonienina Bon 


Heterostegana l. ind., Polystomella erispa 


Lam.. P. flexuosa d’O.) 


und hartem Duarzfandftein, der mergelartig 
eingelagert zu ſein ſcheint. Der Letten enthält 
Schalenfragmente, Seeigelſtachelu, Partikel 
von Braunkohle und einige Foraminiſeren. 
(Miliolina trigonula Lam. Clavulina com 
munis d'. Bulimina pyrula d... Nodo- 
saria vonsobrina d., Marginulina hirsuta 
0. Cristellaria rotulata Lam., Polymor- 
plina gibba d’O., Uvigerina pygumen d., 
(ilobigerina bulloides d’O,, Truneatulina 
Unger d'O., Tr. Dutemplei d ., Discor- 
binn planorbis d’O.. Amphistegina Haueri 
., Polystomella erispa Lam.) 

Harter Quarzſandſtein, 40 Centimeter mächtig. 


Jeiner, grauer Sand, ähnlich Nr. 5, mit 
Muſchelfragmenten, Seeigelſtacheln und we- 
nigen Foraminiferen. (Nodosaria cousobriun 
Wo. Cristell cnssis Lam. "Truneatulina 
Dutemplei d'0., Amphiste ginn f. ind.) 

Grauer, ſandiger Thon mit viel Kohlen 
partikeln, Schalenfragmenten, Oſtracoden⸗ 
schalen und Seeigelſtacheln. Foraminiferen. 
ſpärlich. (Clavulina communis d., Bulimina 
Buchina d’O., Polymorphina communis d'. 
umbilieatula 


Globigerina bull. d O., Nonionin 
var, Soldanii d' O., Lolystomella erispa Lanı. 


Nr. Tiefe in Meter Charakteriſtik der Bohrprobe 


XIII. 87 Grauer Quarzſand, 20 Centimeter mächtig. 

XIV. 88 Thoniger Sand mit kohligen Streiſen, wie 
die Proben 10— 12. 

XV. 90 Gelbgrauer Tegel mit wenigen Fora 


feren. (Clarulina communis d’O., Nodo 
Bonéi d. O., N. pyrula d'O., Gristell 
tulata Lam., Orbulina universa d'O., Glo- 
bigerina bulloides d’O., Truneatulina Un- 
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geri d’O., Pulvinulina elegans d’U.. Pullenia ' 


bulloides d' 
umbilicatula var. Soldanii d'.) 

Die durchtenften Schichten gehören durchaus dem neu— 
eren Neogen an. Die Bohrung gieng von der Brunnen- 


ſohle aus, welche ſo tief liegt, daß der in der nächſten 


P. elongata d O., Nonionina , 


Umgebung des Fabrifsgebäudes ziemlich mächtig entwickelte 


Dilluviallehm nicht mehr angetroffen wurde. In den durch- 
teuften Schichten dominiren die thonigen Gebilde, während 
die oberflächlichen Neogen-Ablagerungen der näheren Um— 
gebung von Wiſchau vorwiegend aus ſandigen und mer- 
goligen Geſteinen beſtehen. 
ESD. von Wiſchau, erreichen horizontale Lagen von Sand 
und Sandflein mit Oſtrea, Pecten und anderen Couchylien 
eine Seehöhe von 350 Meter, fo daß das Neogen bei 
Wiſchau eine Mächtigkeit von 200 Meter erreicht. Weiter 


Auf dem Kopaniny-Berge, 


im SO., am Rande der Vorberge des Marsgebirges, 


ſteigen Sand- und Geröllablagerungen, die wahrſcheinlich 
auch noch dem Miocäu angehören, bis über 450 Meter 
Seehöhe an. 

Noch ehe das eben beſchriebene Bohrloch im Zucker— 
fabrikshofe in Wiſchau niedergebracht wurde, hat man 
Waſſer au mehreren anderen Orten der Umgebung zu 
gewinnen und mittelſt des natürlichen Gefälles oberirdiſch 
in die Fabrik zu leiten verſucht. Zunächſt wurden in der 
Nähe des Ortes Drnowitz (Wiſchau W.) die dortigen 
waſſerführenden Quartärſchichten durch mehrere, nur bis 
12 Meter Tiefe reichende Bohrlöcher angezapft und auf 
dieſe Weiſe ein Waſſerquantum von 10---25.000 Hektoliter 
(in 24 Stunden) gewonnen, welches allerdings einen Weg 
von etwa 3˙5 Kilometer zurückzulegen hat, bevor es an 
die Verwendungsſtelle kommt. (Thiele, I. c. pag. 31). 

Später wurde ein Bohrloch bei Roſternitz (ea. 5 Kilo- 
meter SW. von Wildau) auf 32 Meter Tiefe niedergebracht; 
dasſelbe durchſtieß Lehm, Schotter und fandigen, blau— 
grauen Tegel. Näheres über die Mächtigkeit der einzelnen 
Schichten iſt mir nicht bekannt geworden. 

Ein drittes Bohrloch wurde bei Tereſchau, etwa 4 
Kilometer SSO. von Wiſchau, abgeteuft. Das Wajfer 


; hat an der Bohrſtelle die natürliche Tendenz, zu Tage zu 
treten, was ſich durch die ſumpfige Beſchaffenheit des Ter, 

rains und auch durch die Vegetation zu erkennen gibt. Die 

durchtenften Schichten waren folgende: 

Nr. Tiefe in Meter Charatteriſtit der Bohrprobe 


I. 0-1 Humöſer, ſtellenweiſe torfiger Boden. 
4. 1-15 Gelber Quarzſand mit Bruchſtücken von 
Ostrea cochlear Poli 
III. 15-152 Blaugrauer, ſandiger Letten mit grauen 


Quarzkörnern, Splittern von waſſerhellen 
Quarzkryſtallen, feltenen Fragmenten von 
| Gueiß, Feldſpat, Glimmer und grauem 
Sandſtein (Culmgrauwacke). Häufiger 
Pyritkörnchen und Braunkohlenſplitter. 
Au Foſſilien fanden ſich einzelne Oſtra⸗ 
coden und Foraminiferen. (Clavulina com- 
munis d’O., Bulimina Buchiana d’O. var. 
inflata Seg., B. aflinis d'O., Uvigerina 
pygmaea d’O., U. urnula d’O., Polymor- 
phina rugosa d’O., Nodosaria consobrins 
dv. N. elegaus d., N. pyrula d’O., 
N. longiseata d’O., N. Boucana d’O., N. 
Adolphina d’O., N. elegantissima d’O., 


N. obligua I., Cristellaria el. depauperata 
Rss. C. ealear I. var, C. eultrata Mtf., 
Pullenia bulloides d'O., Globigerina bul- 
loides d’V., (. erelacea d'O., Truncatu- 
lina ef. 


simplex d’O.. Tr. pachyderma 
kneriana Brady [non d’O.], 
rii d'O., Nonionina com- 
munis d’O., N. umbilicatula var. Soldauii 
a0... N. Boucaun d'O., Polystomella 
erispa L.) 

Vlaugraner. ziemlich feiner Quarzſand mit 
einzelnen Lagen gröberer Gerölle, die an 
der Baſis der Schichte eine förmliche 
Schotterbank bilden. 


IV. 152— 302 


V. 302—31 Sandſteinbank. 
VI. 31—? Sand mit Lettenſchichten wechſelnd, nicht 
durchteuft. 


Die Geſammttiefe des Bohrloches erreichte 34 Meter. 
Die Hugel, auf denen der unweit der Bohrſtelle 
gelegene Ort Tereſchau erbaut iſt, fand ich zuſammen⸗ ö 
geſetzt, aus loſem, gelbem Sand mit einzelnen Schalen 
von Ostrea eoehlear Poli; in einigen Waſſerriſſen tritt 
unter dem Sand eine Lage von gelbem, ſandigem Letten 
auf mit vereinzelten, ſchlecht erhaltenen Abdrücken von 
Conchylien. Der gelbe Sand correſpondirt wohl mit dem 


im oberen Theile des Bohrloches angetroffenen, der fandige ' 
Letten vielleicht mit dem an der Baſis des Bohrloches, \ 
unter der dünnen Saudkiesbank gelagerten Geſteine. Es | 
würde dies dann eine fanft muldeuförmige Lagerung der 
Schichten ergeben, die auch mit der ſchon früher erwähnten! 
Tendenz des Waſſers, an der Bohrſtelle auszutreten, in 
Uebereinſtimmung ſteht. Die Hausbrunnen von Tereſchau | 
find alle in durchläſſigem Boden angelegt und der natür- 
liche Abfluß des Waſſers findet gegen die Niederung ſtatt, 
in welcher das Bohrloch angelegt wurde. Daß letzteres die 
Urſache des Waſſermangels in den oberwähnten Brunnen 
ſein ſollte, wie eine von Seite der Gemeinde Tereſchau an 
die Bezirkshauptmaunſchaft gerichtete Beſchwerde annimmt, 
iſt ſehr unwahrſcheinlich; dieſer Waſſermangel erklärt fid) viel- 
mehr ganz ungezwungen aus den erwähnten Lagerungs- 
verhältniſſen und dürfte wohl ein chroniſches Uebel fein. 


V. Doloplaß. 

In der Umgebung von Doloplaß nächſt Nezamislitz 
wurden für Zwecke der dortigen Zuckerfabrik zahlreiche 
Bohrungen vorgenommen, über welche ich leider nur ganz | 
allgemein gehaltene Auskünfte einholen konnte. Ebenſo 
allgemein gehalten - wenigſtens was die geologiſchen 
Verhältniſſe anbelangt — find die Mittheilungen, welche 
der Bohrmeiſter J. Thiele in ſeiner oben eitirten Broſchüre 
(S. 22 ff.) über die arteſiſchen Brunnen von Kobeiſchitz 
und Doloplaß gemacht hat. Hiernach wurde zunächſt ein 
Bohrloch im Hofe der Zuckerfabrik niedergebracht; in 02-1 
Meter wurde eine waſſerreiche Schichte angebohrt, ſo daß 
das Waſſer 054 Meter über dem Terrain aus dem Rohre 
ausfloß. Das Bohrloch wurde bis auf 145 Meter vers | 
tieft, wodurch aber der Waſſerausfluß, trotz des Vorhaun- 
denſeins waſſerführender Sandſchichten, nicht vermehrt er- 
ſchien. Statt nun — was wohl rationell geweſen wäre 
— das Bohrloch noch mindeſtens durch die geſammte 
Mächtigkeit der waſſerführenden Schichten durchzubohren, 
ließ man dasſelbe auf und legte neue Bohrlöcher in der 
Nähe des von Doloplaß elwa 4 Kilometer NW. eutferuten 
Ortes Koberſchitz an; das erſte derſelben mußte wegen 
bedeutenden Bohrſchwierigkeiten („Steinkugeln“) ſchon im 
14. Meter aufgegeben werden, während ein zweites durch 
waſſerreiche Schotter⸗ und Sandſchichten bis auf 45 Meter 
Tiefe niedergebracht wurde. Dieſes liefert 20 22.000 
Hektoliter Waſſer in 21 Stunden; das Waſſer ſoll nicht 
nur als Nutz-, ſondern auch als Trinkwaſſer gut verwend | 
bar ſein. 

Die Koſten der 3 Bohrlöcher beliefen ſich auf 3200 fl. 
5. W. Die durchteuften Schichten gehoren wohl ohne! 


. 
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Zweifel dem Miocen an, uur die oberen Schotterlagen 
und die Geröll-Lagerungen („Steinfugeln“) dürften quar 
tären Alters ſein 


VI. Proßnitz. 

Im Weichbilde der in einer Seitenbucht der Hanna- 
niederung gelegenen Stadt Broßnig wurden im Jahre 1885 
drei Bohrlöcher abgetenft, und zwar je eines im allge 
meinen Kraukenhauſe, in Winters Brauerei und in der 
Malzfabrik von Hamburger & Singer. Ueber die erſter— 


wähnte Bohrung verdanke ich ſchriftliche Mittheilungen 


und dee entſprechenden Bohrproben Herrn Prof. Hauſenblas 
in Proßnitz. Ein kurzer Bericht über meine Unterſuchung 
dieſer Bohrproben findet ſich in dem Sitzungsberichte des 
naturf. Vereines in Brünn, XXV. Bd. pag. 43. Die 
oben erwähnte Broſchüte Thiele's enthält ebenfalls einige 
Augaben über die Proßnitzer Bohrungen, welche in Bezug 
auf ihre Waſſerlieferung von Prof. J. Beyer in einer 
Program mabhandlung der Proßnitzer Landesoberrealſchule 
(„Das Waſſer der Stadtbrunnen von Proßnitz und jenes 
feiner arteſiſchen Brunnen“; Proßnitz 1887) vom chemiſch⸗ 
ſanitären Standpunkte näher beſprochen worden ſind. Ich 
werde in dem Folgenden zunächſt das Reſultat meiner, 
auf die Bohrproben ans dem 174 Meter tiefen ſtädtiſchen 
Bohrloch baſirten Unterſuchungen mittheilen und daun 
damit die in den beiden anderen Bohrlöchern gemachten, 
ſowie einige ältere Erfahrungen zu einem geologiſchen 
Geſammtbilde des Untergrundes der Stadt Proßnitz zu 
vereinigen ſuchen. 

Nr 


Tieſe in Meter Charatteriſtit der Bohrprobe 
1. 0-15 Dimfelbranner, kalkarmer Ackerboden. 
Braungelber, ſehr poröſer, feinfandiger, 
zerreiblicher Lehm, kalkfrei. 
Schotter, Kies und Sand, faſt ausſchließ 
lich aus Culmgeſteinen, meiſt feinkörnige 
Grauwacke und dunkelgrauem Schiefer 
beſtehend; kryſtalliniſches Materiale fehlt. 
Feiner Quarzſand, z. Th. lettig, kalkjre 
Sand und gelbgrauer Leiten wechſelnd. 
Grünlichgelber Letten, etwas ſchiefrig. 
mit ſehr ſeltenen Fragmenten von Or 
ganismen (Splitterchen von zarten Con: 
chylienſchalen, Spiculae, Seeigelſtachelu. 
Bruchſtückchen von Globigerinen). 
Sandiger Letten, im 60. Meter häufig 
Braunkohleuſplitter enthaltend. 
67 142 Feinſandiger, glimmeriger Letten, mit 
zahlreichen ſchwarzen, kohligen Streifen. 


3.5—11 


VII. 


55—07 


VIII. 


Nr. Tiefe in Meter Charakteriſtit der Bohrprobe 

Eine Probe aus 116 Meter Tieſe ) em- 
hielt Bruchſtücke von Conchylien, von 
denen einzelne als zu Leda tragilis 
Chem. und Leda pus io Phil. gehörig 
erkaunt wurden. Uleberdies fanden ſich 
Seeigelſtacheln, Oſtracoden und eine Au- 
zahl von Foraminiferen, nämlich: Mi 
liolina Akneriana d’O. Bulimina 
Buchiana d., B. ullinis d., B. elon- 
ata d'. var. intermedi 

un d', Gassiduli 
Pissurina luevigata Rss, Je. 


Boliviua 
ta do, 
moravi 


n. l., Nodosaria Adolphina d’o., 
phimorplina Haueri Ne vi 
brunnen Globigerina bulloic 
do. Trune: u minutissimmn u. f. 
Polystomellu e. 
d' Orb. 

Sand- und Lettenſchichten abwechſelnd. 

Schwach lettiger Quarzſand, von grauer 
Farbe, Körner bis Erbſeugroß, vordere 
ſchend jedoch viel kleiner. 

Grauer, ziemlich feinkörniger Sand mit 
einzelnen kohligen Partikeln. 

Grauer, mehr grobfürniger Sand, wie 
der vorhergehende Kohleupartikel 
haltend. 

Reiner, grauer, 


ul 


pa Laun., P. Jusephina 


IX 
X. 


142—150 
150 153 


AL 153— 158 


XII. 158-162 


XIII. 162—17 


ſich auch hier, außerdem kleine, ganz un— 
beſtimmbare Fragmente von Conchilien- 
ſchalen. 
170-174 Sand wie der oben beſchriebene, jedoch 
etwas gröber. 
174— ? Letten (Probe desſelben nicht vorhanden). 
In der Tiefe von 174 Meter wurde bereits mit nur 
11 Centimeter ſtarken Röhren gearbeitet; da zudem der 
Letten die Weiterbohrung erſchwerte und die Ergiebigkeit 
des Bohrlochs eine befriedigende (1200 Hektoliter in 24 
Stunden) war, fo wurde die weitere Arbeit eingeſtellt. 
Die Koſten der Bohrung betrugen 3500 fl. Die in Prof. 
Bayer's obeitirter Abhandlung durch ein Bohrproſil dar- 
geſtellten geognoſtiſchen Verhältuiſſe ſtimmen mil meinen | 
mitgetheilten Beobachtungen weſentlich überein; nur von, 
62—74 Meter iſt bei Bayer ein „weißer Thon mit dunkel- 


XIV. 


XV 


”) Dieſe Probe entſtammt dem Winterfihen Bohrloch, 
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Am- 


i 
ent⸗ 


feintörniger Sand, in 
165 und 169 Meter von lettigen Streiſen; 
durchzogen. Braunkohlenſplitterchen finden 


rothem Eiſenoxyd“ verzeichnet, der mir unter meinen Bohr · 
proben nicht vorgekommen ift. Ich bin indeffen überzeugt, 
daß man es hier nur mit einer geringfügigen Abänderung 
des bläulichgrauen, ſandigen Lettens, der die Hauptmaſſe 
der oberen Schichtenlage bildet, zu thun hat. Die Abwei⸗ 
chungen in den mir gemachten und bei Bayer verzeichneten 
Tiefen- und Müchtigfeitszahlen erklären ſich daraus, daß 
die Bohrleute die Aenderung der Schichten faſt niemals 
durch wirkliche Meſſung verfolgen, ſondern gewöhnlich nur 
ſchätzen, und bei den heraufgebrachten Proben über die 
Tiefen, aus welcher dieſelben ſtammen, meiſt nur wenig 
verläßliche Angaben machen. 

Die Verhältniſſe im Winter'ſchen Bohrloch find nur 
unweſeutlich von den oben geſchilderten verſchieden; ich 


en erhielt aus demſelben nur zwei Proben, feinen, grauen 


Ouarzſand und feinfandigen Letten mit der sub Nr. 8 
angeführten Fauna. 

Das Bohrloch in der Malzfabrik, welches etwa 1˙5 
Kilometer vom Centrum der Stadt entfernt liegt, zeigt 
einige, wenn auch nicht weſentliche Verſchiedenheiten in 
der Schichtenlagerung; dieſelbe iſt nach Bayer's Darſtel⸗ 
lung ſolgende: 


Tieſe Wachligteit 1 
Meter Yerein 
0-1 1 Dammerde. 


Schotter. 

Gelber Thon. 

Grauer Thon. 

Gelber Thon mit Sand. 
Grauer Sand mit Thon. 
Gelber Thon 

Gelber Sand. 

Gelbgrauer Sand. 
Schwarzblauer Thon 

Gelber Thou. 

Graugelber Saud mit Thon. 
Grauer Sand und Thon. 
Dunkelblauer Thon. 

Grauer Sand. 

Dunkelgrauer Thon. 
Eiſenſchüßiger Thon. 
Dunkelblaugrauer Thon. 
Dunkelblauer Thon mit Conchylien. 


8 
4 
2 
5 
1 


. 


2 Sand mit Thon. 
109 5 12 Dunkler Thon, theihveife mit Gerölle n. 
108 1 Sand mit Thon. 
1135 1145 J Feiner grauer Sand. 
1145-1175 3 Sand mit Thon. 
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Ti, eiche Geſtein zeigt es ſich ſehr deutlich, daß die Miocänſchichten vom 


1175—1215 4 Feiner grauer Sand. 
1215—1225 1 Dunkelblauer Thon. 
1925—1375 15 Feiner grauer Sand, waſſerführend. f 
1375— 2 2 Dunkelblauer Thon 
Zum weiteren Vergleiche ſei hier noch das Reſultat, 

einer bereits vor längerer Zeit bei Drzowitz, faſt > Kilo- 
meter nördlich von Proßnitz, vorgenommenen Schürfung 
auf Kohle mitgetheilt. Eine hierauf bezügliche Notiz von 
H. Wolf findet ſich in den „Verhandl. der k. k. geolog. 
Reichsanſtalt,.“ 1861, S. 51—53. Die Lagerungsverhält⸗ 
niſſe waren folgende ): 

Tiefe Mächtigkeit Gestein 

eter 
0-6 6 Löß. 
6—16 10 Sand. 


16-36 20 Tegel, oben gelb, unten grau. 

36-46 10 Sand mit Ostren eochleur Poli, Spon- 
dylus erassicosta Lam. ; 

46—48 2 Blauer Letten mit Kohlenſchmitzen. 

48—72 24 Keryſtalliniſche Schiefer (Phillit). 


Aus den mitgetheilten Bohrreſultaten ergibt ſich, daß 
der Untergrund der Stadt Proßnitz von miocänen Abla- : 
gerungen gebildet wird, die eine 8— 10 Meter mächtige 
Decke von Quartärbildungen, Lehm und Schotter, tragen. 
Der diluviale Lehm iſt wohl lößähnlich, jedoch ſchon durch 
den Kalkmangel vom Löß unterſchieden. Ein derartiger f 
Lehm enthält bei Bedihoſcht nächſt Proßuitz neben den 
gewöhnlichen Lößſchnecken auch noch Limmaen ovata 
Drap. und Planorhis rotundatus Poir.. ift demnach 
wohl eine Süßwaſſerbildung. Der diluviale Schotter ent- 
hält, wie ſchon erwähnt, faſt ausſchließlich palägzoiſches 
Geſteinsmateriale; es hat demnach die viel kryſtalliniſche 
Geſteine mitführende March keinen Antheil an der Bil- | 
dung der Schotterlager der Proſinitzer Niederung, dieſe 


Schotterlager verdanken ihre Entjtehung nur einem vom 


Centrum der Stadt an gegen Nordoſten anſteigen; es be- 
ginnt nämlich die Hauptſchichte des oberen Thones im 
Bohrloch der Gemeinde bei 74 Meter, im Bohrloch der 
Malzfabrik bei 39:5 Meter, und im Schurſſchacht von 


Drzowitz bei 16 Meter; der Sand im erftgenamuten Bohr 


loch bei 150 Meter, im zweitgenaunten bei 123·5 Meter, 
und in Drzowitz bei 36 Meter. Der blaue Letten, der bei 
Drzowitz in 48 Meter Tiefe auf dem augeblich kryſtalliui 
ſchen, wie ich jedoch glauben möchte, wahrſcheinlich palä s 


zoiſchen Grundgebirge liegt, iſt wohl derſelbe, der in 


der Malzfabrit in 13 
174 Meter beginnt. 


Meter, im Gemeindebohrloch in 
(Foriſetzung folgt.) 


Sechstes Verzeichniß der Jahres: Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1889 bei der Caſſa der k. t. mähr.-ichter. 
Geſellſchaft 2x. eingeflojlen find, von den P. J. Herren: 

3 52 fl. 50 kr. Sr. Eminenz Cardinal Friedrich Lande 
graf Fürſtenberg in Olmütz; 
a 42 fl. Zuckerfabriksbeſitzer Rudolf Auſpitz in R 
hatetz, Güterbeſitzer Albrecht Graf v. Kaunitz in Aufterlig ; 
40 fl. Sr. Durchlaucht Emanuel Fürſt Collalto ct 
San Salvatore in Pirnitz, Herrſchaftsbeſitzer Jacob Edler 
v. Dormitzer in Tulleſchitz, Herrſchaftsbeſitzer Anton Dreher 
in Klein-Schwechat; 
à 30 fl. Herrſchaftsbeſitzer Ferdinand Freiherr v. Stern 
bach in Trieſch; 
az fl. Herrſchaftsbeſitzer Friedrich Freiherr v. Dal. 
berg in Dalſchitz, Herrſchaftsbeſitzer Auguſt. Freiherr v 
Stummer in Oslowan; 

1 20 fl. Herrſchaſtsbeſitzer Moriz Ritter v. Bauer in 
Brünn, Herrſchaſtsbeſitzer Gabriel Reichsfreiherr v. Gudenus 
in Morawetz, Domprälat Vincenz Ritter v. Holle in Olmütz. 
Herrſchaſtsbeſitzer Eduard Graf Khuen-Belaſi in Grußbach. 
rſchaftsbeſitzer Moriz Freiherr v. Königswarter in Wien, 
Heriſchaftsbeſitzer Max Freiherr v. Kübeck in Lechwitz. 


Drahaner Culm-Plateau berabtommenden Waſſerlauſe, Herrſchaftsbeſizer Theodor Ritten v. Offermann in Brünn 


deſſen verkümmerte Epigonen die beiden Bäche Komza und 


Hloukela find, welche vereint als Blatuica in die March 


münden. 


Die Miocänſchichten des Untergrundes von Proßniz 


laſſen ſich in drei Abtheilungen gliedern, eine obere, vor 
herrſchend thonige, eine mittlere, vorwiegend ſaudige und 
eine untere, abermals thonige Abtheilung, welch letztere 
jedoch in keinem der Proßnitzer Bohrlöcher, wohl aber 
im Schurfſchacht von Drzowitz durchteuſt wurde. Dabei 


9) Die Klaſterzahlen Wolſ's find hier n Meter umgewandelt, 
wobei der Einfachheit halber 1 Klaſter = 2 Meter geſetzt wurde. 


‚ fönigl. Hauptſtadt Olmütz, Herrſchaftsbeſitzer Karl Freiherr 
v. Palm in Ratſchitz, inful. Abt und Prälat Anſelm Ram 
bonſek in Altbrünn, Herrſchaftsbeſitzer Alois Graf Serenui 
in Lomnitz, Herrſchaftsbeſitzer Edler v. Teuber in Brünn; 

a 10 fl. 50 kr. Zuckerfabrikant Emanuel Ritter v 
Pioskowetz sen. in Kwaſſitz; 

a 10 fl. fürſterzb. Hofrath Ferdinand Freiherr v. Bo⸗ 
jafovsky in Kremſier, Herrſchaftsbeſitzer Ludwig Frankl in 
Btezolup, Herrſchaftsbeſitzer Leopold Herber v. Rohow in 
Brünn, Zuckerfabrikant H. Kuffner in Lundenburg, Malz- 
fabrikant Bernhard Morgenſtern in Brünn, Brauerei⸗ 


befiger Samuel Morgenftern in Rzeezkowitz, Fabrikant 
Karl Edler von Oberleithner in Mähr.-Schönberg, Vice— 
Bürgermeiſter Rudolf Rohrer in Brünn, Advocat JUDr. 
Karl Reißig in Brünn, Glasfabrikant S. Reich in Groß— 
Karlowitz, Herrſchaftsbeſitzer Rudolf Freiherr v. Stillfried 
in Wiſowitz, Herrſchaftsbeſitzer Alfred v. Skene in Preran, 
Herrſchaftsbeſitzer Arthur Ritter v. Schnapper in Tajfowip, | 
Malzfabrikant Wilhelm Umgelter in Brünn, Maſchinen- 
fabrikant Friedrich Wannieck in Brünn; 1 
a 6 fl. Sr. Excellenz Sigmund Graf v. Berchtold in 
Buchlowitz, JUDr. Johann Ritter v. Lachnit in Brünn; 
à 5 fl. 25 kr. Sr. Excellenz k. k. Miniſter JUDr. 
Alois Freiherr v. Prazäk in Wien, Caſſier Franz Ryparek 
in Zöptau, Landeshauptmaun-Stellvertreter JUDr. Franz 
Ritter v. Srom in Brünn, Güter-Adminiſtrator Joſef Weber! 
in Brünn. f 
u 5 fl. Kauſmann Eduard Böhm sen. in Brünn, 
Forſtſchuldirector Anguft Buchmeyer in Enlenberg, Stadt- 0 
baurath Ottokar Burghardt in Brünn, Forſt⸗ und Do⸗ 
mainen Director Friedrich Baudiſch in Wiſternitz. Zucker- 
fabriksdirector Hermann Briem in Grußbach. (Schluß folgt.) 


Bank- und Grosshandlungshaus 


4 L. HERBER 3 | 
0 5 


Marienſäule, Großer Plan Ur. 
Herber' ſches Haus in Brünn. 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausaudiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Bfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. . w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Verkänſe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Eſſerten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Berech⸗ 


Rente n 6 auf ie e 


Brieſ-Adreſſe: J. Herber, Ar. 3 Marienſäule. 
Telgramenhörefe. 2. Berber, 
Vachdem 


lautet und ſich 
eek L. Herber nn 
im Herber'ſchen Haufe großer Platz 3 nächſt der Marienſä findet 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3. 1 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und mi 
wei wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorber 2 
und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Sch, it 
Beziehung ſtehen. 
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. . 22 
Alois Huderz in Brünn 
Großer Platz Nr. 24 
empſiehlt fein ſehr wohl affortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager fänmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien. 
namentlich aber 

Valk: franz. Luzerner Klee, 

Weiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Incarnı 

Tannenklee⸗, ſchwediſchen oder Baſt 

alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſetteklee ⸗ ober 
Timotheusgrasſamen 

zu den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Pre 

Liſten ſiehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco um 

gratis gerne zu Dienſten. 


Tinka & Roſola 
Droguen: u. Chemikalien: Handlung, Brünn 
empfehlen: 

Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Haus- 
|  thiere von Kwizda, Drüfeupulver, Flechten⸗ und Rände⸗ 
Oel, Fluid von Hofhans, Hufkitt, Hufſalde, Hundepille 
Korneuburger Viehpulver, Reſtitutionsfluid, Schweine 
SJ, Pulver, Ohrwurmäl 
Desinfectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkalk, 
. Eifenvitriol, Coniferenwaldbuft e. u: 
Verbaudſtoſſe: Dr. Brumn’ice Charpie Wolle, Calico, 
]  Billroth’s Battiſt, Binden, Spritzen ꝛc. 


Carbolineum 
€ erf jeder Art feinen beſſeren Muftrich 
SI und gleichzeitig Imprägnirungsmittel als unfer Carbolineum. 
EI Wer Geld ſparen will, muß jedes Holzwerk carboliniren. 
Unſere billigſten Preiſe für Carbolineum find 
ende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo 
bei Plutzer „ 20 „ ber Kilo 
bei Poſteolli'h Kilo 
BEE” Breistiften franco und grati 
=] Berfandt täglich. 


Die Tundenburg Chemenauer und 
Uaſtal Liſſeler Mer: 
Khunftaliinger- Fabriken 


empfehlen 


Special-Dünger. 


Correſpondenzen an das Centralbüreau 


m in Prag 


Pränumeration 
nur ganzjährig und 
erke. Age o be 
— Fur Mitglieder 
der k. k. Geſelſchaft 
und der mit ihr in 
tändiger Verbin⸗ 
ung ſtehenden Ver⸗ 
eine ze. aber nur 
fi. 10 kr. 


der kaiſerl. känigl. 


Geſellſchaft für Ackerbau,“ 


Anferate 
gegen we 0. 
endung von 50 fr. 
für 20 Q.⸗Centi⸗ 
meter Raum; — 1 f 
für 40 B. -C; — fl. 
50 fr. für 60 O 
u. ſ. w. — anticip. 
für jedesmalige Eine 
ſchaltung. 


Bihiſg 5 lefg 
Uatur- und Landeskunde, 


Ar. 32. 


Brünn, am 11. Auguſt 


1889. 


Inhalt. Geologische Ergebuiſſe einiger in Währen durchge⸗ 
führten Brunnenbohrungen. — Ernte- und Saatenſtand-Bericht — 
Hochſchule für Bodencultur in Wien. — Cederuwald. — Sechstes 
Verzeichniß der Jahresbeiträge. — Juſerate. 


Geologiſche Ergebniſſe einiger in Mähren 
durchgeführter Brunnenbohrungen. 
Bon Prof. A. Rze hal. 
(Fortſetzung.) 

Gegen das ſudweſtlich von Proßnitz ſich ausbreitende 

Culumgebirge ſteigen die Tertiärſchichten unzweifelhaft in 
derſelben Weiſe an, ſo daß wir es hier mit einer faſt 
ideal ausgebildeten Schichteumulde, welche die zur Er- 
bohrung arteſiſcher Brunnen nothwendigen Bedingungen 
erfüllt, zu thun haben. Dieſe Mulde erreicht wenigſtens 
180 Meter Tie fe und iſt nur ein kleiner Seitenflügel des 
Martchthales, welches in vormiocäner Periode gewiß noch 
tiefer als bis 180 Meter Seehöhe erodirt war. Da die jetzige 
Seehöhe der Hauuaniederung an vielen Stellen unter, 
200 Meter herabgeht, ſo kaun man wohl ſagen, daß die 
Sohle des vormiocänen Marchthales beiläufig bis zum 
Nivean des jetzigen Meeresſpiegels reicht. Zieht man ferner 
in Betracht, daß die jetzige March bei Napagedl vormio⸗ 
cänes Gebirge durchbricht und die Geſteine des letzteren ! 
in der Thalſohle aufragen, fo ergibt ſich die Thatſache, 
daß die vormiocäne March, d. h. jener Waſſerlauf, der 
die jetzt von Miocän ausgefüllte Thalfurche im paläozoi⸗ 
ſchen Grundgebirge ausgehöhlt hat, nicht den Weg quer 
durch die karpathiſche Sandſteinzone nahm, ſondern längs | 
de nordweſtlichen Randes derſelben gegen Brünn zu und! 
erſt von da ab in ſüdlicher Richtung ſtrömte. 

Das Vorkommen von miocänen Randbildungen (Ge⸗ 

rülle, Sandſtein und Sand) in der Tiefe von 100, reſp.“ 
160 Meter, entſprechend einer Seehöhe von rund 100, 5 


reſp. nur 40 Meter, ſteht in auffallendem Gegenſatze zu 
dein Vorkommen miocäuer Tieſſeebildungen (Tegel) in 
viel bedeutenderen Seehöhen, wie z. B. zu dem Vor- 
kommen von Ruditz bei Olomutſchan. Zur Erklärung dieſer 
Thatſache iſt wohl die Annahme poſttertiärer Niveau 
Verſchiebungen einzelner Landſtrecken unerläßlich. Schließlich 
ſei hier noch etwas über die chemiſche Zuſammenſetzung 
des Waſſers der oben beſchriebenen arteſiſchen Brunnen 
nach den Angaben Bayer's mitgetheilt: 


Bräuhaus Gemeinde Malzfabrit 
Milligr. in 1 Liter Waſſer 


Geſammtſubſtanz . 1490 1460 1451 
Glührückſtand . 119˙0 1090 — 
Calciumoxyd 0 410 28 
Magnefinmord . 2. * DD 28 9˙8 
Eiſen-Aluminiumoxyd 110 5˙1 
Chlor 17 
Schwefelſäure . ˙7 
Kieſelſäure B 436 
Organiſche Subſtanz 87 
Härte (deutſche Grade) . 4˙5¹0 


Das Waſſer der drei Brunnen iſt, friſch geſchöpft, 


klar und farblos, beſitz aber einen deutlichen Geruch nach 


Schwefelwaſſerſtoff, der bei dem Waſſer des Bräuhauſes 
ſogar ſtark wahrnehmbar iſt. Nach einigem Stehen werden 
de Wäſſer opaliſirend und daun trüb; da die Temperatur 
überdies ziemlich hoch iſt, nämlich 12% C., fo find dieſe 
äſſer als Trinkwaſſer nicht verwendbar und auch zu 
techuiſchen Zwecken fo gut wie ungeignet. Die gegentheiligen 
Angaben Thiel's (l. a. p. 37) find hienach zu berichtigen. 
VII. Zborowitz bei Kremſier. 

Die Bohrung wurde im Hofe der Zuckerfabrik vor⸗ 
genommen; die zahlreichen Bohrproben, welche an Herrn 
Prof. Makowsky eingeſendet und von dem Genannten zur 


Unterſuchung mir überlaſſen wurden, waren alle mit gr- 
nauen Tiefenangaben verſehen, jo daß wir ein deutliches 
Bild des Untergrundes von Zborowitz entwerfen, und 
damit zugleich einen wichtigen Beitrag zur Geologie des 
ſubkarpathiſchen Berg- und Hügellandes liefern können. 


Nr. 
J. 


II. 


III. 


IV. 


. 


VI. 


Tiefe in Meter 


7 —10˙ 
108—14˙4 
144—15 


15—18 
18— 198 
198 —247 


Charatteriſtit der Bohrprobe 
Blaugraner, ſehr feinſandiger Thon 
mit Braunkohlenſplitterchen und 
Spuren von Foraminiferen (G lo- 
bigerina). 


Blaugrauer, ſandiger, 


kalkarmer 
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Thon mit Braunkohlenſplittern, ver⸗ 


einzelten Spongiennadeln und eini⸗ 
gen Arten von Foraminiferen: Pro- 
chammina f. ind. 
min a f. ind, Haplophraginm 
uff. latidorsatum Brady, Cri 
stellariaf, a 
bull. d, Aphistegina f. ind. 


ad, Globiger 


Rhahdam- | 


Feinſandiger Thon und feiner, dun— . 


kelgrauer Sand mit zahlreichen 


Braunkohlenſplittern, ohne Foſſilien. 


Blaugrauer, 
Foſſilleer. 


fettenartiger Thon, 


Sehr feinſandiger grauer Thon mit 5 


weißen Glimmerſchuppchen, Kohlen 
ſplitterchen und unbeſtimmbaren 
Fragmenten von Foraminiferen. 


Gelbgrauer, grobſandiger Thon mit , 


Einlagerungen von Geröllen in zwei 
Schichten von 06, reſp. O4 Meter 
Mächtigkeit. Der Schlämmrückſtand 
enthält Quarz, gelblichen (Jura-) 
Kalkſtein, vereinzelte Seeigelſtacheln 
und Foraminiferen, von welchen 
folgende Formen beſtimmt werden 
konnten: Rhabdanımina subdiscreta 
RIk. Troehammina diseor| 

n. ., Ammodis 
gordinlis L'. el. 
glohigeriniforme '. et J 
eanariense d’O.. Pl 
Psendotextularia 


„ Haplophragminm 
II. afl. 
. ind., 
ns b., No- 
Rss... Glo- 


dosaria ef. subacı 
higerina bulloides d', 
lina eostata Hiken.. Pulvinulina 
rotula Kanfın.. Rot Idanii d. 
Orbitoides cf. stella Gumb. 


Nr. 


Tiefe in Meter 


Charatieriſtit der Bohrprobe 


VII. 247-265 Letliges Conglomerat von grauer, 


VIII. 


x 


XII 


XII. 


26˙5—27 


27—31˙5 


35-38 


38 —39˙4 


305-307 


gelber und rother Farbe; in dem 
bindenden Letten fanden ſich einzelne 
Foraminiferen, wie: Am modisens 
incertus d', Trocham mina ef 
plaeenta Rk., Rhabdanımina ef. 
filiformis Rzk., Haplophragmium 
aff. globigeriniforme P. et J. An 
mineraliſchen Beſtandtheilen des 
Schlämmrückſandes find außer 
Quarztörnern auch Gypskryſtalle zu 
erwähnen. 

Gerölle von Sandſtein und Con- 
glomerat, oft zerklüftet und mit 
großen, waſſerhellen Gypskryſtallen 
ausgefüllt. 

Gerölle, in thonigem Quarzſand⸗ 
ſtein eingebettet, wie in der vorigen 
Probe von Gypsadern durchzogen. 
Spuren von Foraminiferen (Rhab- 
dommina, Truncatulina). 

Zäher, gelbgrauer, ſandiger Letten 
mit Amodisens (Glomospira) cha- 
roides P. et J., Trochammina acer- 
vulingides n. f., Nodosaria f. ind., 
Gristelaria f ind., Globigerina bul- 
loides d’O., Rotalia lithothamnies 
Uhlig, R. af. Soldanii d'0., Num- 
mulites semicostata Kaufm. 
Thoniger, mürber, gelbgrauer Sand 
ſtein mit Sandlagen; vereinzelte 
Bryozoön u. Foraminiferen: Rhab- 
dammina ef. subdisereta m., No- 
solnta Rss., N. ind., Trun- 
eatulina f ind. 

Dunkelgrauer Letten mit einzelnen 
Quarzkörnern, darunter 0 2 Meter 
Schotter. Foraminiferen: Rhabdam- 
mina ef. subdiserela m., Trocham- 
mina placentula m., T. acerouli- 
noides n. f., Rephax pilulifera Br., 
Haplophragmium ef. globigerini- 
forme P. et J., (ilobigerina bul- 
loides d’O., Truneatulina aff. loba- 
tula do. 

Grünlichgrauer, zum Theile roth⸗ 
braun gefärbter Letten Foſſilleer. 


Nr. Tiefe in Meter 
XIV. 39·9—412 


XV. 412—446 


XVI. 446-452 


XVII. 45·5—46˙5 


XVIII. 46·5—478 


XIX. 47·8—60˙2 


XX. 612-648 


Charakteriſtik der Bohr probe 
Lichtgrauer, grobfandiger Thon mit 
Gypskryſtällchen u. einzelnen Glau— 
konitköruchen, Foſſilleer. 

Wie vorige Probe, aber thoniger, 
mit weniger Gyps. Burchſtückchen 
eines dichten Amphibolgeſteins; Fo⸗ 

inifeven ſelten: Rliabdamınina 
chammina pla- 
Cristellaria ef. eultrata 
na bulloides d’V.. 
Truneatulina all. pygumen Hiken. 
Große Steinkugelu im feſten Thon, 
darunter 0 3 Meter grobkörniger 
Sand. Foraminiferen ſelten: Tro- 
mina el. subeoronata m., Glohige- 


riun bulloides d'. Truncatuliua 
f. ind., Nummulites all. budensis 
Hiken. 

Gelbgrauer, harter, ſandiger Thon, 
ähulich den Proben 1-4 u. 15. Fora- 
miniferen: Rhabdammina 1. ind., 
Ammodisous f. ind., Trochammina 
„ proteus K in., Reo- 


bigerina balloides d’O.. 
soluta Itss., Discorbia sub Lin- 
naeana u. l. 

Kies, aus abgerollten Stücken von 
grauem und glauconitiſchem Sand 
ſtein, gelbweißem Kalkſtein, Quarz, 
chloritiſchen und amphibolitiſchen 
Geſteinen, zum Theil durch kryſtal⸗ 
liniſchen Gyps verkitlet. Spuren 
von Foraminiferen. 

Sandiger, feſter, gelbgrauer Thon, 
ähnlich der Probe 10. An Fora⸗ 
miniferen fanden ſich folgende Zor- 
men: Rhabdammina suhdiseretiam.. 


Trochammina tennis m., Gloh 


rina pulloides d'O., Pulvinulin: 
P 


erassa AO. 
Ila Gunb., Nun- 
mulites Boucheri de la II. 
Graugelber Sandſtein, wechſelnd mit 
gelbgrauem Thon von der Beſchaf⸗ 
fenheit der vorigen Probe. 


rotula Kaufm. 
Orbitoides cl. 


1 Nr. Tiefe in Meter 
XXI. 648—85 


Charakteriſtit der Bohrprobe 
Gelbgrauer, grobſandiger Thon, zum 
Theile bunt, mergelig, wechſelnd mit 
bald ſandigen, bald thonigeren La⸗ 
gen. Vereinzelte Seeigelſtacheln und 
Foraminiferen, die indeß kaum näher 
beſtimmbar ſind. 

85 —96˙8 Zäher, gelbgrauer Thon, ähnlich 
dem vorhergehenden, nur homogener. 
Seltene Foraminiferen, unter wel- 
chem blos Bigenerina fallax m. be. 
ſtimmbar. 
XXIII. 968 101-1 Sandiger Thon mit vereinzelten 
Seeigelſtacheln und unbeſtimmbaren 
Fragmenten von Foraminiferen. 
XXIV. 101110655 Wie vorige Probe, nur mergelig, 
grobkörnig. An Foraminiferen fan 
den fi: Pulvinulina rotula Kaufm., 
Orbitoides stella (umb, 0. 
aspera ( b. (abgerieben), Num- 
H., 


XXII. 


el. 


mulites ef. Boucheri de la 
Heterogestina f. ind. 
XXV. 1065 107.5 Zäher, ſandiger Thon, ähnlich der 
Probe 23. 

XXVI. 1075—107°8 Letten mit einzelnen, über nuß— 
großen Geröllen eines dunfelgrauen 
Porphyrgeſteins. Sehr ſeltene Fora⸗ 
miniferen: Pulvinulina rotula Km.. 
Truncatulina f. ind. 

? (Probe fehlt.) 

Grobkörniger Sand mit einzelnen 
Fragmenten von Steinkohlen; eine 
Probe enthielt keine beſtimmbaren 
Foſſilien, eine zweite jedoch ziemlich 
zahlreiche, gut erhaltene Foramini- 
feren, nämlich: Ammodiseus iucer- 
tus d', A. (Glomospira) gordis 
P. et J., Rhabdammina subdisereia 
m., R. annulata 
. ind., Ilaplophragiuiuin 
dor satum Bornem., La 
Mst.. Blymorphina ineurva Born. 
Plenrostomella f. ind., Globigerina 
bulloides d’O., Truncatulina sub- 
Dutemplei n. ., Pulvinulina orn: 
n.1..Diseorbina sub-Linnaeana n. 
alialithotb. Uhlig var., Orbitoi- 
ind., NJummulites B. de la H. 


Ul. 1078124 
XXVIII. 12415 


Trochammina 


ona globosu 


Nr. 
XXIX. 


Tiefe in Meter 
165— 


Charatteriſtit der Bohrprobe 
Grünlichgrauer Letten, feinſandig; 
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dem oberen Theile der bartoniſchen oder dem unteren 


der Schlämmrückſtand iſt ganz ähn⸗ 


lich wie bei der vorhergehenden 
Probe, doch feiner. An Foramini⸗ 
feren enthält derſelbe: a 

Rhabdammina ci 
Nodosaria J. ind., 


ellaria l. ind., 


Theile der liguriſchen Stufe einreihen müſſen. 

Ju der nächſten Umgebung von Zborowitz treten die 
durchbohrten Schichten nirgends zu Tage; die nächſte Um 
gebung beſteht aus einer mächtigen Decke von Diluvial⸗ 
und Conchylien führenden Alluvialgebilden; an einzelnen 


Stellen tritt ein grünlichgrauer, ſandiger Letten unbe⸗ 


Globigerina bulloides d'O., Orbi- 


toides aspera Gumb. 

Die Bohrung wurde, fo viel mir bekaunt geworden, 
bis gegen 200 Meter Tiefe fortgeſetzt, daun jedoch einge— 
ſtellt, da die Ausſichten auf Erbohrung von Waſſer äußerft 
gering waren. Aus den Tiefen von 165 Meter lagen mir 
keine Bohrproben vor. 

Aus dem Vorhergehenden iſt zu erſehen, daß der 
Untergrund von Zborowitz ſehr gleichförmig zuſammen— 
geſetzt iſt; die geſammte, durchbohrte Schichtenfolge beſteht 
eigentlich nur aus ſandigem Thon, der durch Zurücktreten 
des Sandes thoniger, durch Zurücktreten des Thoues ſan— 
diger, bis zu reinem, loſen Saud wird. Uutergeorduet 
treten Lagen von Geröllen, ſowie dünne Sandfteinbänfe 
auf. Ebenſo gleichförmig wie die petrographiſche Beſchaf— 
fenheit, iſt auch die eingeſchloſſene Fauna; wenn auch von 
beſtimmbaren Foſſilien nur vereinzelte Fora miuiferen ſich 
finden, fo ſtimmen die in den höheren Lagen auftretenden 
Formen mit denen der tieferen Schichten weſentlich überein. 
Der Geſammtcharakter der Foraminiferenfauna deutet auf 
eine ältere Tertiärſtufe; in dieſer Beziehung iſt vor allem 
das Vorkommen von kleinen Orbitoiden (. stella Gumb,., 
O. aspera Gumb.) und Nummuliten (N. Boue le lu 
I., N. semieostata Kaulm.) wichtig. Aber auch die meiſten. 
anderen Formen, namentlich die zahlreichen Trochamminen, 
die Rhabdamminen, die Gattungen Reophax, Cyelammina 
und Haplophragmium find, wenngleich auch in der Jetztzeit 
häufig, in unſerem Neogen äußerſt ſelten, treten dagegen 
in charakteriſtiſchen, zum Theile mit rezenten übereinſtim— 
menden Formen im älteren Tertiär der alpin⸗karpathiſchen 
Sandfteinzone auf. Die meiſten, in den oben beſchriebenen 
Bohrproben aufgefundenen Formen hobe ich ſchon früher 
in den bartoniſch⸗liguriſchen Thonen von Nikoltſchitz in 
Mähren gefunden. (Verhandl. der k. k. geol. Reichsanſtalt 
1888 Nr. 9.) Einige derſelben, wie z. B. Diseorbina sub- 
Linnaeana n. .., Psendotentularia varians u. f., u. a., 
fand ich zuerſt im unteren Bartonien von Bruderndorf 
in Niederöſterreich. Daraus geht hervor, daß wir die im 
Zborowitzer Bohrloch durchteuften Schichten ihrem Alter 
nach an die oberſte Grenze des Eocäus ſtellen, alſo etwa 


ſtiumten Alters, weiterhin, im Eiſenbahneiunſchnitt, Menilite 
ſchiefer und oligocäne Mergel auf. Erſt in den Stein⸗ 
brüchen bei Zdounck trifft man auf Geſteine, die eine der 
Zborowitzer ganz analoge Foramiuiferenfauna einſchließen. 
(Verhandl. der k. k. geol. Reichsauſt. 1888 Nr. 9.) 
VIII. Kremſier. 

Im Weichbilde der Stadt Kremfier find in den letzten 

Jahren mehrfache Bohrungen vorgenommen worden, über 


welche ich leider nur dürftige Notizen ſammeln kounte. 


Die wichtigſten Mittheilungen und einzelne Geſteinsproben 
verdauke ich Herrn Prof. E. Raimann in Kremſier. Hier⸗ 
nach tritt unter einer ſchwachen, etwa 1 Meter mächtigen 
Ackerkrume lehmiger Sand und Lehm auf, der wohl dilu⸗ 
vialen Alters iſt und nach unten in grauen Letten über⸗ 
geht. Eine Probe des letzteren liegt mir nicht vor, es muß 
deshalb unentſchieden bleiben, ob derſelbe einen Reſt des 
Miocäus repräſentirt oder aber — wie ich geneigt bin zu 
glauben — dem Paläogen angehört. Unter dieſem Letten 
liegt nämlich eine mächtige Schichtenfolge von hartem, 
blaugrauem Schieferthon und plattigem, mürbem, kalk⸗ 
reichem Sandſtein, der von zahlreichen Muskowitſchüppchen 
durchsetzt iſt. Von dieſen beiden Geſteinen wurden mir 
durch Herrn Prof. Raimann Proben überſendet; nach den 
petrographiſchen Merkmalen dürften diefelben kaum miocän 
fein, da ähnliche Geſteine im Miocängebiete Mährens 
nirgends, wohl aber in der paläogen⸗cretaciſchen Serie der 
karpathiſchen Schichten auftreten. Die kalkreichen Thone 
und Sandſteine beginnen ſchon in 13 Meter Tiefe und 
find in +74 Meter (im Hofe der neuen Infanteriekaſerne) 
noch nicht durchteuft worden. Herr Prof. Raimann ber 
ſtimmte bei einigen Proben den Kalkgehalt; es ergaben 
die Proben: 

1. Aus 1355 Meter Tiefe 2371 Procent Ca 00, 

2. „ 33 „ 28˙6 

i . o „„ e e a 

Alle Brimmenbohrungen blieben ohne Erfolg, da man 
im Untergrunde keine waſſerführenden Schichten antraf. 

IX. Steinitz. 

Das Städtchen Steinig liegt im Marsgebirge reſp. in 

der als „Steinitzer Wald“ bekannten, ſüdweſtlichen Fort⸗ 


N 


fegung des genannten Gebirges. Im Rayon der dortigen 
Zuckerfabrik wurden im Jahre 1875 zwei Bohrlöcher ab⸗ 
"geteuft, über welche ich der Direction der Steinitz-Kelt⸗ 
ſchauer Zuckerfabriks⸗Actiengeſellſchaft nachſtehende Mil- 
theilungen verdanke. 
a) Erſtes Bohrloch: Angefangen am 4. Mai, be⸗ 

endet am 26. Mai 1875. 

Nr. Tiefe in Meter Charatteriſtit der Bohrprobe 

J. 0-122 Ackererde, theilweiſe Schottergemiſch. 


II. 12—8 Löß. 
III. 8-10“ Feiner gelber Sand mit Schuecken. 
IV. 104-402 Grauer Letten, compact, ſchiefrig, mit 


einzelnen Sandlagen wechſelnd; in circa 
36 Meter Tiefe weißlich, dann graphit 
artig. 
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Das Miocän fehlt demnach, welcher Umſtand bei der 
geographiſchen Situation des Bohrlochs nichts Befremd- 
liches hat. Die beiden Bohrlochprofile deuten eine Neigung 
der Schichten au, denn Nr. 4 im erſten Bohrloch entſpricht 


offenbar der Schichte Nr. 12 im zweiten Bohrloch; der 


In 40 Meter Tiefe brach der Bohrer ab und wurde - 


deshalb die weitere Bohrung eingeſtellt. 


b) Zweites Bohrloch: Angefangen am 2. Juli, 


beendet am 17. September 1875. 
Nr. Tiefe in Meter Charakteriſtit der Bohrprobe 


I. 0—1 Ackerkrume, in Löß übergehend. 
Il. 1—8 Löß. 

Il. 895 Grauer Letten. 

IV. 95-97 Sandſtein, ſehr hart, mußte mit dem 
Meißel durchgeſtoßen werden. 

V. 97-117 Grauer Letlen. 

VI. 117-1175 Sandſtein (wie Nr. J). 

VII. 117541 Grauer Letten mit feinen Sandſtein- 

lagen, leicht auzubohren. 

VIII. 414466 Grauer Schieferletten, leicht zu bohren. 
IX. 466491 Schwarzer Letten, leicht zu bohren. 
X. 491-526 Grauer Schieferletten (wie Nr. 8). 
XI. 526-568 Aehnlich Nr. 10, nur noch härter, 

Bohrwand ganz trocken. 

XII. 568—60 Weißlichgrauer Schieferletten mit ein 

zelnen Sandlagen, ſchwer zu bohren. 

XIII. 60-617 Schwärzlicher Letten, ziemlich leicht zu 

bohren. 

XIV. 61.7—63·6 „Schimmliger“ Schieferletteu mit ſei— 


nen Sandlagen, ſchwer zu bohren. 

Im 63˙6 Meter iſt die Bohrſtange abgebrochen und 
wurde deshalb die Bohrung eiugeſtellt. 

Obzwar es nicht möglich war, von dieſen Bohrungen 
herrührende Proben zu bekommen, fo läßt ſich doch mit 
Wahrſcheinlichkeit feſtſtellen, daß die unmittelbar unter der 
Ackerkrume liegenden Schichten, nämlich Löß und Saud, 
dem Quartär, die darauf folgenden Letlen- und Sand— 
ſieinſchichten dem karpathiſchen Paläogen angehören. 


im erſten Bohrloch unter Nr. 4 erwähnte „graphitartige“ 
Letten iſt ideutiſch mit dem unter Nr. 12 liegenden ſchwärz— 
lichen Letten (Nr. 13). (Schluß folgt.) 


Ernte: und Saatenſtand⸗Bericht 

des k. l. Aderbauminiſteriums nach dem Stande vom 22. Juli 1889. 

Der Willerungsverlauf in der Berichtsperiode war 
jenem der vorigen ſehr ähnlich. Im Allgemeinen beſtand 
eine ungewöhnlich hohe Temperatur, welche ſich beſonders 
in der nördlichen Zone außerordentlich ſteigerte. Bezüglich 
der Niederſchläge ergab ſich ein durchgreifender Uunterſchied 
zwiſchen den Alpen- und Karſtländern und Gebieten, 
theilweiſe auch zwiſchen den Bezirken am Nordrande, be— 
ſonders am Nordoſtrande der Karpathen einerfeits und den 
nördlich der genannten Gebirge gelegenen Ländern und 
Landſtrichen andererſeits. Während erſtere durch zahlreiche 
ausgiebige Gewitterregen erfriſcht wurden, hercſchte in letz. 
teren theils abſolute, theils durch feltene und ſehr ſchwache 
Gewitterregen ununterbrochene Trockenheit, beſonders in 
der Zeit vom 1. bis 12. Juli. Am 12. Juli und einigen 
der folgenden Tage ſtellten ſich in der bezeichneten Zone 


ziemlich allgemein unter vorübergehender Abkühlung (im 


Elbethale von Melnik abwärts unter vorausgehendem ver- 
heerenden Orkaue), ſowie auch unter Stürmen ausgiebige. 
Niederſchläge ein; dieſe wichen bald wieder einer vorherr— 
ſcheud heiteren Witterung. Hagelſchläge waren ſehr häufig 
Während dieſer Jahrgang in Tirol zu den gejegnetften 
ſeit vielen Decennien, in den übrigen Alpen- und Karft: 
ländern wenigſtens zu den guten gehört, gilt derſelbe für 
den weitaus größeren Theil Galiziens und für beinahe 
ganz Schleſien als ein vollſtändiges Mißjahr, für die 


größeren Theile Böhmens und Mährens für ein ungün— 
\ ftiges oder minder günftiges Jahr. Weſeutliche Verſchie⸗ 


denheiten im Stande der einzelnen Getreidearten in einer 
und derſelben Gegend kommen in dieſem Jahre kaum vor, 


und tönnen füglich die Schätzungen der einzelnen Getreide— 


j 
| 
! 
j 


Ernten je auf die Gejanmtheit des Getreides bezogen 
werden. Auch die in normalen Jahrgängen ſehr großen 
Unterſchiede bezüglich des Beginns und der Beendigung 
der Ernte zwiſchen den Ländern der nördlichen, mittleren 
und ſüdlichen Zone entfallen diesmal zum größeren Theile. 
In der nördlichen Zone iſt im Allgemeinen im Laufe der 
Berichtsperiode eine weſentliche Verſchlechterung des Saaten⸗ 


ſtandes eingetreten, da die ausgiebigen Niederſchläge aus⸗ 


blieben oder ſpät kamen. 


Die Roggenernte iſt in den Getreidelagen größten- ! 


theils beendet — in vielen Gegenden Böhmens ſchon ſeit 
Mitte Juli — die Ernten des Weizens und der Gerſte 
ſind im Allgemeinen im vollen Zuge, in manchen Gegenden 
ſchon beendet; Hafer ift größtentheils der Reife ſchou 
ſehr nahe, Frühhafer wurde auch ſchon theilweiſe geerntet. 
Roggen, Weizen und Gerſte lieferten oder verſprechen 
in den Alpen- und Karſtländern überhaupt gut mittlere 
und gute, in Tirol gute und ſehr gute Ernten. Gut mittlere 
und gute Getreideernten ſind auch für die nicht zu den 
Alpen gehörigen Theile von Oberöſterreich, dann das 


Hügellandgebiet von Niederöſterreich, für die Karpathen— ! 
bezirke und für das Vorgebirgsgebiet der Bukowina zu | 


verzeichnen oder zu erwarten. In Böhmen kommen zwar 
auch gut mittlere bis ſehr gute Getreideernten nicht ſelten 
vor, beſonders in den Bezirken des ſüdlichen, weſtlichen 
und nördlichen Randgebirges und in den angrenzenden 
Bezirken, namentlich Mies, Poſtelberg, Kaaden, Luditz. 
Saaz, Turnau, Münchengrätz, auch, jedoch ſeltener, in. 
Mähren; doch liegen die Bezirke mit beſſeren Ernten. 
umgeben von ſchwach mittleren, ſo daß ſich für kein großes 
Gebiet von Böhmen und Mähren die Ernte als gut oder 
gut mittel bezeichnen läßt. Die Getreideernten in den ubrigen 
Gegenden von Böhmen, Mähren, ſowie im Gebiete der 
Ebene von Niederöſterreich und in den Karpatheubezirken 
Galiziens werden größtentheils als ſchwach mittel bezeichnet, 
und ſchwanken die Angaben nur zwiſchen mittel und ſchlecht. 
Durchſchuittlich ſchlecht bis ſehr ſchlecht müſſen die Getreide— 
Ernten in Schleſien und Galizien, mit Ausnahme der 
Karpathenbezirke, bezeichnet werden. Die Klagen über Noth⸗ 
reife und kurzes Stroh, ſchwache, ſchartige, manchmal ſo— 
gar taube Aehren, leichte, flache, unentwickelte Körner bei 
allen genannten Getreidearten und über verhindertes Aus, 
ſchoßen der Gerſte wiederholen ſich in den meiſten Be— 
richten aus den Ländern und Gebieten, deren Ernte als 
ſchlecht oder als ſchwach mittel bezeichnet wurde, auch 
Klagen über Brand im Weizen und in der Gerſte ſind 
nicht ſelten. Der Stand des Hafers in den verſchiedenen 
Gegenden der Reichshälfte eutſpricht den für das übrige 
Getreide aufgeftellten Schätzungen, doch find Haferſaaten 
in manchen Gegenden noch erholungsfähig, wo dies be— 
züglich der Gerſtenſaaten nicht mehr der Fall iſt. 


Der Stand der Hülfenfrüchte unterſcheidet ſich ö 


wenig von jenem des Getreides, doch kann derſelbe im 
Allgemeinen um ein Geringes günſtiger gelten, da Noth— 
reife ſeltener iſt. 
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Mais, welcher zumeift bereits Kolben angeſetzt hat, 
| ſteht mit verhältuigmäßig ſeltenen Ausnahmen, welche ſich 
auf Sandböden beziehen, ſehr ſchön und verſpricht gute 
und vorzügliche Ernten. Aus Czernowitz und auch aus 
Tirol wird über ungewöhnlich hohen Wuchs desſelben 
berichtet. In einigen Gegenden Kärntens wurde derſelbe 
durch Engerlinge ſtark geſchädigt. 

Die Nachrichten über Raps, welcher zumeiſt bereits 
gedroſchen wird, laſſen deſſen Ernte beinahe noch etwas 
| ungünftiger erſcheinen, als dieſelbe im vorigen Berichte 
geſchätzt wurde (die Hälfte einer Durchſchnittsernte). 

Die Kartoffeln haben der Dürre im Allgemeinen 
Ziemlich widerſtanden, und hat ſich ihr Stand in Folge 
der Regen weſentlich gebeſſert, jo daß er mit Ausnahme 
des Wiener Beckens und eines ziemlich großen Theiles 
von Galizien, wo die Dürre zu lange gedauert hatte, und 
einiger Gegenden Böhmens und der Alpenländer, in welchen 
bereits die Peronospora inſestans bemerkt wird, als ein 
erfreulicher bezeichnet werden kann. 

Die Zucker- und Futterrüben weiſen, mit Aus⸗ 
nahme der Spätſaaten, dann der von Inſecten geſchädigten 
und von Wurzelbrand ergriffenen Saaten der nördlichen 
Zone, beſonders Galiziens, einen befriedigenden Stand auf. 
Mauche Saaten ſind in Folge der Dürre welk. 

Kopfkraut wurde in vielen Gegenden theils von 
Raupen des Kohlweißlings, theils vom Drahtwurm, in 
anderen von Engerlingen ſtark geſchädigt, ſteht jedoch in 
den meiſten Alpenländern und im nördlichen Böhmen 
größerentheils entweder ziemlich gut oder doch mittelmäßig, 
in Galizien aber überhaupt ſchlecht. 

\ Die Heuernte von Kleefeldern und Wieſen wurde 
in Böhmen, Mähren und Niederöſterreich meiſt ſchon zu 
Aufang Juli, in den übrigen Gegenden wenigſtens noch 
vor Ablauf der Berichtsperiode beendet und iſt in Tirol 
und Vorarlberg ausgezeichnet, in den übrigen Alpen- und 
Karſtländern, ſowie in Böhmen, gut bis ſehr gut; in 
Galizien ſchlecht bis ſehr ſchlecht, in den übrigen Ländern 
gut mittel bis ſchwach mittel, im Durchſchnitte mittel aus 
gefallen. Das Heu wurde meiſt in vorzüglicher Qualität 
eingebracht. Der Nachwuchs auf Kleefeldern und Wiefen 
zeigt ſich in den Ländern der nördlichen Zone beinahe 
durchgehends ſehr ſchlecht, die Grasnarbe iſt ausgebrannt 
und kaum mehr erholungsfähig. In vielen Fällen wird auf 
eine Grummeternte bereits verzichtet, und in anderen auch 
nicht ſeltenen Fällen wird vom Klee nicht einmal eine Nach⸗ 
weide erwartet. Selbſt der zeitlicher zu Grünfutter gemähte 
Klee liefert in vielen Gegenden keinen zweiten Hieb, wo⸗ 
durch Futternoth entſteht, indem die Heuvorräthe ſchon 


u 


— 255 — 


jetzt angegriffen werden müſſen. Beſonders bedauerlich iſt, 
daß die heurige Klecausſaat zu einem nicht unbedeutenden 
Theile zu Grunde gegangen iſt, jo daß für das nächſte 
Jahr ein Mangel an Klee bevorſteht. 

Hopfen läßt eine außerordentlich zeitliche Pflücke, 
und zwar theilweiſe ſchon zu Anfang Anguſt erwarten. 
In den ſüdlichen Bezirken der Steiermark wurde Früh⸗ 
hopfen bereits zu Anfang des Monates gepflückt. Der 


Hopfen läßt in Steiermark eine gute, in Böhmen, wo ; 


derſelbe theils ganz geſund geblieben ift, theils aber von 
Aphis humuli und der Schwärze befallen wurde, eine 
Mittelernte, in Galizien eine ſchwach mittlere bis ſchlechte 
Ernte erwarten. 

Der Wein gedeiht heuer in Niederöſterreich im All⸗ 
gemeinen und auch in Böhmen vorzüglich, obwohl die 


Peronospora vitieola hier wie dort aufgetreten iſt (in 


Niederöſterreich bei Krems. In Böhmen wurde dieſelbe 
erfolgreich bekämpft, ebenſo Tortrix uvana, pilleriana und 
ambiguella. In Steiermark, Tirol und im Küftenlande 
haben ſich Peronoſpora und Oidium derart verbreitet, daß 
die früher guten Ernteausſichten auf ein ſehr geringes 
Maß reducirt wurden. 

Von Ob ſt fällt viel ab, jo daß ſich die ohnehin 
geringen Ernteausſichten fortwährend vermindern. 


Hochſchule für Bodencultur in Wien. 

Die k. k. Hochſchule für Bodencultur in Wien ver 
ſendet das Programm und Vorleſungsverzeichuiß für das 
Studienjahr 1889/90. Nach demſelben werden im kom 
menden Winter⸗Semeſter von 17 Profeſſoren, 16 Honorac⸗ 
und Privatdocenten und 2 Lehrern 56 Vorleſungen mit 
den damit verbundenen Demonftrationen und Uebungen. 
für das land⸗ und forſtwirthſchaftliche ſowie für das cultur- 
techniſche Studium abgehalten werden. An der genannten 
Hochſchule, welche mit Ablauf dieſes Semeſters das 17. 
Jahr ihres Beſteheus beendet, finden junge Männer, welche 
ſich dem forſtwirthſchaftlichen, landwirthſchaftlichen oder 
culluctechniſchen Berufe widmen wollen, ihre fachwiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung. Die Abſolvirung dieſer Hochſchule 
und die erfolgreiche Ablegung der an derſelben einge— 
führten theoretiſchen Staatsprüfungen berechtigt die ordent⸗ 
lichen Hörer der ſorſtlichen Studienrichtung zum Eintritt 
in den Staatsdienſt (bei der Stautsforftverwaltung, der 
k. k. politiſchen Verwaltung und der Abtheilung für Wild- 
bachverbauung), während die außerordentlichen Hörer der 
jorſtlichen Abtheilung auf Grund der in den vorgeſchrie- 

beuen Fächern erlangten Fortgangszeugniſſe berechtiget 
find, die Höhere forftliche Staatsprüfung (für den höheren 


. 


Privatforſt dienſt) abzulegen. Vorbedingungen für die Auf- 
nahme als ordentlicher Hörer iſt die akademiſche Reife 
(Maturitätszeugniß der Realſchule oder des Gymnasiums), 
für den Eintritt als außerordentlicher Hörer der Nachweis 
einer im Allgemeinen für die Verfolgung der Vorleſungen 
befähigenden Vorbildung. Dürftige und würdige Höre. 
werden von der Entrichtung des Unterrichtsgeldes befreit 
Für dieſelben beſtehen außerdem Staats- und Landes 
Stipendien im Betrage von 100—400 fl., und Staats 
Unterſtützungen von 150--100 fl. Das nene Lehrjahr 
1889/90 beginnt am 1. October. Programme können von 
dem Secretariate der Hochſchule (Wien, VIII. Laudon- 
gaſſe 17) bezogen werden; bei letzteren find auch die Au- 
meldungen zu bewirken. 


Cedernwald. 

Zur Ergänzung unferer Notiz „Ueber den erſten 
Cedernwald in Deutſchland“ (Nr. 20 d. Bl.) wird uns 
vom Herrn JU br. Max Ritter v. Proskowetz ein an den 
ſelben von Th. v. Faber gerichtetes Schreiben freundlichſt 
zur Verfügung geſtellt, welches wir im Folgenden ver 
öffentlichen: 

„Mein Cedernwald, welcher ſich in nächſter Nähe von 
hier (Stein b. Nürnberg) auf einer nach Süden geneigten 
Anhöhe circa 310 Meter über der Nordſee befindet, erfreut 


ſich einer gedeihlichen Eutwickelung. Den ſtrengen Winter 


1879/80 hat derſelbe im Ganzen gut überſtanden Die 
damals noch jungen, 50—60 Centimeter hohen Pflanzen 
hatten von der Kälte wohl etwas gelitten, ſich aber hernach 
wieder gut erholt und haben fragliche Cedern jetzt eine 
Höhe von über 2 Meter im Durchſchnitt erreicht. Die 
Anpflanzung wurde in einer Entfernung von 110 Meter 
nach jeder Richtung bewerkſtelligt, eine beſondere Pflege 
iſt aber den Pflanzen nicht zu Theil geworden; ſie wurden 
behandelt wie Waldpflanzen, nur habe ich die Erfahrung 
gemacht, daß Pflanzen, welche mit den Wurzelballen ver: 
ſetzt wurden, leichter fortkommen, als ſolche, bei denen die 
Erde von den Wurzeln entfernt worden war. Im Allge— 
meinen kommen die virginiſchen Cedern Juniperus 
virginiana), um welche es ſich hier handelt, überall da 
fort, wo Coniferen gedeihen.“ 


Sechstes Verzeichniß der Jahres ⸗ Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1889 bei der Caſſa der k. k. mähr.⸗ſchlef 
Geſellſchaft ꝛc. eingeſloſſeu find, von den I. T. Herren: 
(Schluß.) 

à 5 fl. Kaiſerl. Rath Alois Enders in Brünn, Reali 
tätenbefiger Karl Engelmann in Brünn, Seeretär des 


landw. Vereins in Datſchitz Franz Fischer, Gemeinderath 
Heinrich Gomperz in Brünn, Nealitätenbefiger Victor 
Hübner in Zuaim, Oberförſter Guſtav Heintz in Kiritein, 
Bräuhaus- und Oekonomiepächter Adolf Heinz in Cwrkov, 
k. k. Miniſterialrath und Sanitäts-Referent Med.-Dr. 
Emanuel Kuſy in Wien, Acker bauſchuldirector Karl Kolb 
in Neutitſchein, Güterinſpector Guſtav Kunze in Weſely, 
emeritirter Dechant Rudolf Kaſpar in Blauda, Stadt- 
pfarrer Ferdinand Kment in Brünn, Advocat JUDr. Joſef 
Kondela in Brünn, Herrſchaftsbeſitzer Wladimir Graf Lo⸗ 
gothetty in Bilowitz, mähr. Landesprälat Karl Landſteiner 
in Nikolsburg, Reichsrathsabgeordneter Franz Neußer in 
Blauendorf, Gutsverwalter Karl v. Paravicini in Hrub— 
ſchit, 
Kromau, k. k. Truchſeß JUDr. Max Ritter v. Proskowetz 
in Wien, Advocat JUDr. Emil Pozoruy in Brünn, Guts- 


director Adolf Ptäkek in Rozinka, Oekonomieverwalter 
Franz Stohandl in Brünn, Reutmeiſter Franz Salich in 


Groß⸗Seelowitz, Oekonomie-Oberverwalter Auton Tomäsek 
in Napagedl, Domainendirector Joſef Tukek in Hermaun— 
eiſen, Gutsverwalter Johann Vonäſek in Platſch, Erb- 
gerichtsbeſitzer Joſef Veith in Reigersdorf, 
Repräſentant Joſef Wurm in Brünn, Bürgermeiſter Guſtav 
Winterholler in Brünn, Advocat Anguſt Ritter v. Wieſer 
in Brünn, k. k. Finanzprocuratur-Scerctär JUDr. Joſef 
Wawra in Brünn, Nealitätenbefiger Karl Wawra' in 
Brünn, Gutsverwalter Otto Weidner in Lomnig, k. k. Hoch⸗ 
ſchulprofeſſor Dr. Anton Zoebl in Brünn, Wirthſchafts⸗ 
director Karl Ziffer in Namieſcht, Bürgermeiſter Joſef 
Zakutzkty in Mähr.⸗Kromau. 
Für die Geſellſchafts-Caſſa: 


Amon. Kofiſtta. 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſännmtlicher 
ſeſd-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, Ge- 
müfe- und Blumen -Sämereien, 
namentlich aber 
Se franz. Luzerner Mee-, echt fteier. Rothtlee., 
i- oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee⸗, Wund oder 
Tannenklee⸗, ſchwediſchen oder Baftardllee-Samen — 
alles Kleeſeldeſrei — ſchönſten Eſparſetteflee⸗ oder 
Timotheusgrasſamen 
zu deu folideften Preiſen. — Mit Muftern und Preis 
Viſten fire auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 
.. .. . .. — 
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Zuckerfabriksbuchhalter Joſef Paupie in Mähr. 


Alois Tulerz in ien 
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Aſſecuranz⸗ 


| 
/ 


Uaſtoli⸗Liſſeſter 
Rumſtdünger⸗Tabriſten 


empfehlen 
Knochenmehl und Spodinm Superphosphate, 
Chiliſalpeter, ſchwefelſ. Ammoniak, Kaliſalze, 
Zuckerrüben⸗ wie jede Art 
Special-Dünger. 
Gorrefpondengen an des Centrafburean 
A. Schram in Prag 
erbeten. 
85 5 


| 


| 
| 


Bank- und Grosshandlungshaus 


I. HERBEN. 
3 3 


Marienſäule, Grofier Plah Ar. 
Gerber'ſches Haus in Brünn. 

Ein⸗ und Verkauf aller Gattungen in- und ausiandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener a 2 Ne Känſe 
und Verkäufe an der Börſe bei minde Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Verech⸗ 
nung nach dem officieflen Börſencourſe. Bianco-Berfäufe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Kom, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, Petersburg, Bertin. Frankfurt, Wien, Prag, New⸗ 
„Hort, Voſton, Cincinnati, Milwaukee, San⸗Francisfo, Ghi⸗ 
cago ꝛc. ꝛc. Beſorgung von Vineulirungen und Devin ⸗ 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitleln wir ſpeſeufrei zu den Original-Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Balnten⸗Abſchlül 

per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 

bereitwilligſt ertheilt. 


Brief-Adreffe: Z. Herber, Ar. 3 Martenſäule. 
Telegramm -Adreſſe: L. Ber ber. 


L. Herber une ns 


immer 

fe großer Play 3 nächſt der Marienſänle befindet, 

une mit L. Ilerber Nr. 3, Marienſäute zu ber 

zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 

ir zu dem nenen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun. 

und den jevigen Inhaber desselben, Herrn M. Schüh, in gar keiner 
Beziehung ſiehe 


Nachdem 
Firm. 


j In der Samenzucht-Station 


des C. Rumbonfek in Zborow 
Poſt Forbes (Böhmen) 
werden zum kommenden Herbflauban nachſtehende Winter- 
Getreide-Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Ber 
ſtellungen in plomb. Sücken prompteffectuirt, u. zw.: 
Anftrat. Alaby⸗Graunenweizen. — Veredelter Wechſel ⸗ 
weizen. — Zborower Wechſelroggen. — Koloſſalroggen. 
Labrador⸗Koggen. — Schwediſcher Schneeroggen.— 
0 Montagner Roggen. — Propfteier Noggen. 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 


Verlegt von der k. k. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ꝛe. — Redacteur Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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Pränumeration 
nur ganzjährig um 
franto 4 fl. 20 kr. 
— Für Mitglieder 
der k. k. G. ſellſchaft 
und der mit ihr in 
ſtändi Verbin 
due ſehenden Ver- 

eine ic. aber nur 

2 fl. 10 kr. 


der kaiferl, königl. 


Geſellſchaſt für Ackerbau, E 


Ar. 33. 


Brünn, am 18. Auguſt 


Anſerate 


gegen Franko. Ei 
ſeudung von A 
für 20 O. - Ce 


0 kr. für ei 00 

u. j. w. — antieip. 

für jedesmalige Eine 
ſchallung. 


ihri 


ba geen 
S, Uatur- und Landeskunde. 


1889. 


Zubalt. Zur Beurtheilung des Haferz. — Geologifche Ergeb- 
niffe einiger in Mähren durchgeführten Brunnenbohrungen. 
Die von der erſten Entwickelung der Getreidepſlanze bedingten haupt⸗ 
ſachlichſten Regeln der Anbaumethode. — Mderbau- und Flachs. 
bereitungsſchule in M.-Schönberg. — Der Zulnefer landw. Verein 


des Kugländchens. — Rinder⸗Zuchtviehmarkt in Linz. — Der Schaf⸗ 


wolle-Verbrauch der Welt. — Inſerate. 


Zur Beurtheilung des Hafers. 

Der erhebliche Schaden, den während der letzten Jahre 
eine unſcheinbare Fliegenart in einem Theile Oeſterreichs 
und Deutſchlands durch Verwüſtung der Saaten hervor: 
rief, wurde allgemein leichthin als von einer Art Grüne 
auge, dem gebänderten Grünauge (Chlorops taeniopus) 
verurſacht, bezeichnet. 

Thatſache iſt es, daß gerade dieſe Species in den. 
genannten Gegenden verbreiteter auftritt, als andere Ges 
treidefliegen, von denen bei uns zahlreiche Arten beobachtet 
wurden. 

Nachdem die Gefahr nahe lag, daß die Vecbreitung 
dieſes gefürchteten Inſcetes, das von Jahr zu Jahr eine 
immer größere Verbreitung und Vermehrung gewann, den 
Anbau der Körnerfrüchte ganz unmöglich machen werde, 


da z. B. im Jahre 1886 die Weizenernte vieleroris kaum 


ein Drittel des Normalertrages abwarf und auf einzelnen, 
Feldern des Schulgutes der landwirthſchaftlichen Landes⸗ 
Lehranſtalt in Kotzobendz von 100 Weizenhalmen oft nur 
34 von dem Inſecte verſchont blieben. alſo 66 Proc. von 
demſelben bef lien wurden, erſchien das Studium der 
Lebensweiſe dieſes Thieres und der Mittel, gegen dieſen 
Feind anzukämpfen, gewiſſermaßen als eine Lebensfrage. 

Der Referent unternahm dieſe Arbeit, welche er im 
Sommer 1886 durch Einſammeln von mit Chloropsmaden 
behafteten Pflanzen, insbeſondere von Weizen, 
Gerſte und Roggen begann. 


Haſer, 


Die ausſchlüpfenden Fliegen wurden im hieſigen La“ 
boratorium (Kotzobendz) unter möglichſt naturgemäßen 
Verhältniſſen gehalten, um den Vorgang der Befruchtung, 
des Eierlegeus, die Zahl der Eier ꝛc. genauer feſtſtellen 
zu können. Durch fortgeſetzte, eingehende Studien wurde 
beftä.igt, daß ein noch häufi erer Schädling als das Grün 
auge ſich eingefunden holte, daß eben dieſer Schädling in 
feiner Lebensweiſe noch wenig bekannt war, und daß er 
bisweilen in einem einzigen Roggenfelde in Milliarden 
auftrat, weiters, daß derſelbe zu jener Entwickelung der 
Haferpflanzen bedarf. 

Im Jahre 1888 z. B. wurden beſonders viele Haſer⸗ 
pflanzen — von denen man bisher geglaubt hatte, daß 
ſie nur von wenigen thieriſchen Feinden befallen werden 
— durch dieſes Inſect (Oseinis pusilla) beſchädigt. Da 


die Oscinis pusilla eben zu ihrer Weiterentwicklung, wie 


bereits geſagt, der Haferpflanzen bedarf, ſo wurde ſie von 
uns wohl mit Recht „Haferfliege“ genannt. 

Ueber die Eutwicklung der „Haferfliege“ wurde au 
anderer Stelle eingehend berichtet, und wollen wir bier 
lediglich des Schadens gedenken, der durch dieſe Fliege 
der genannten Getreideart zugefügt wird. 

Die Haferfliegen ſchlüpfen aus Puppen, die in den 
befallenen Haferkörnern zurückbleiben. 

Welche Zerſtörung aber rief unſer Schädling als 
Made in dem Haferſamen hervor? 

Er zehrt den Inhalt des Kornes zumeiſt fo vollſtändig 
auf, daß ſtatt desſelben eine mulmige Maſſe übrig bleibt, 
die aus Excrementen, Häutetheilchen u. ſ. w. befteht, und 
die Fraßgänge ausfüllt. Au der Spitze des einſtigen Kornes 
entwickelt ſich ſodann die Puppe, und zwar in den Zwi⸗ 
ſchenräumen zwiſcheu de Spelzenwaud und dem durch⸗ 
brochenen Hautgewebe des Samens. 

Während nun das Infect den ſtärkereichen Haferſamen 
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aufzehrt, erfährt auch deſſen äußere Form einige Verände- Boden, die oben verbleibenden großen Samen find dir 


rungen. Das Korn ſchrumpft zuſammen, und mit ihm 
auch die über demſelben verwachſenen Füllſpelzen Die 
äußere ſtraffer organiſirte (Deckblatt) Spelze rollt ſich 
ſeitlich cin. während die weichere (Vollblatt⸗) Spelze an 
die Wand des verkümmerten Kornes ſich anſchmiegt. Der 
auf dirfe Weiſe entſtandene Hohlraum auf der Innenſeite 
der Haferſpelzen verbleibt jedoch nicht als ſolcher, ſondern 
wird ausgefüllt durch das zweite kleinere Samenkorn des 


Aehrchens, falls ein ſolches überhaupt zur Ausbildung 


gelangt ift. 

Es beſteht demnach ein von der Fliege behaftetes 
Haferkorn eigentlich nur aus den Spelzen von 2 Samen, 
während der Inhalt eines geſunden Haferkornes zumeiſt 
geſchwunden iſt. So beſchaffener Hafer hat nur einen ſehr 
geringen Nährwerth und iſt nicht keimfahig. Die Tren- 
nung desſelben von dem geſunden durch die gewöhnlichen 
Behelfe gelingt nicht. Selbſt mittelſt des Trieurs laſſen 
ſich die Körner nicht ſcheiden; die von der Haferfliege 
angegriffenen Körner finden ſich ſogar wegen ihres größeren 
Durchmeſſers (da ſie ja die Spelzen von zwei Körnern 
enthalten) unter den Sortirungen beſter Qualität ein. 
Hundert normale Körner wogen 2297 Gramm; das gleiche 
Hohlmaß gefüllt mit Körnern, die durch Oseinis zerſtört 
waren, faßte nur 96 Körner im Gewichte von 1956 Gramm. 

Nach den hier vorgenommenen Arbeiten empfiehlt ſich 
das Ausſcheiden der durch Oseinis beſchädigten Samen 
mittelſt Waſſers oder mit Hilfe einer verdünnten Salz⸗ 
löſung von höherem ſpecifiſchen Gewichte, in welcher nur 


die vollkommen gefunden, als Saatgut tauglichen Samen 


zu Boden ſinken, während die von dem Juſeet beſchädigten, 


als ſpecifiſch leichter, auf der Oberfläche des Waſſers ver- 


bleiben. 

Es lohut ſich der Mühe, die oben ſchwimmenden 
größeren Körner zu unterſuchen. Jedes derſelben zeigt ſich 
in feinem Junern zerſtört und beſitzt gegen das obere 
Ende die Reſte der Puppe, welche oft erſt im October von 
der Fliege dieſem Maſſenfeinde verlaſſeu wird. 

Aus den obigen Ausführungen läßt ſich folgendes 
für die große Praxis ſchließen: 

Man beguüge ſich nicht damit: 

Den Hafer bloß nach Maß und Gewicht zu kaufen, 
da die von der Fliege zerſtörten und ausgehöhlten Samen- 
körner kaum den Futterwerth der Haferſpreu beſitzen, man 
unterſuche vielmehr die Güte des Samens, indem man 
die Probe desſelben in ein beliebiges höheres Glas (etwa 
ein Bierglas), das bis zu ¼ mit Waſſer gefüllt iſt, 
bringt. Die ſchweren und geſunden Körner ſinken bald zu 


von dem Inſecte zerſtörten, deren größere Anzahl den Werth 
der Waare weſeutlich beeinträchtigt. 

Es wird durch die Ergebniſſe der obigen Studien 
ſchließlich auch noch klar, warum einerſeits der Tritur 
ohne vorherige „ſehr“ gründliche Windfeege nicht nur 
ſchwer Hafenkörner ausſcheidet, und andererſeits dieſe Ger 
treideart unverhältnißmäßig viel After abwirft.“ 

Hugo Wilhelm — Kotzobendz. 


Geologiſche Ergebniſſe einiger in Mähren 
durchgeführter Brunnenbohrungen. 
Von Prof. A. Rzehak. 

(Schluß) 

X. Ung.⸗ Brod. 

Die Stadtgemeinde Ung.-Brod unternahm im Jahre 
1886 eine Tiefbohrung zum Zwecke der Waſſerbeſchaffung; 
die betreffenden Bohrproben — leider zumeiſt nur Stüd- 
chen von Nußgröße — kamen an Herrn Prof. Makowsky, 
welcher ſie mir zur näheren Unterſuchung übergab. Das 


Bohrloch liegt in 251 Meter Seehöhe. 


Nr. Tiefe in Meter Charatteriſtit der Bohrprobe 
1. 0—9 Grauer, ſtellenweiſe roſtgelber, ſandiger 
Lehm. 
II. 9—14˙6 Gelbgrauer, feiner, ſchwach thoniger 
Sand. 


III. 14·6—22 
22—26˙3 


Blaugrauer, harter Thonmergel. 
Blaugrauer, ſehr feſter, ſplittriger Thon⸗ 
mergel. 

Aehnliches Geſtein wie Nr. 4. 
Blaugrauer, roſtgelb gefleckter, feiner, 
thoniger Sandſtein; in 30˙5 Meter 
eine Steindecke (nach ſchriftlicher Mit⸗ 
theilung). 

Blaugrauer, harter Thonmergel. 
Dasſelbe Geſtein, nur weicher. 
Blaugrauer, harter, ſplittriger Thon ⸗ 
mergel; im 70. Meter eine Lage (Mäch⸗ 
tigkeit?) von hartem, weißem, fein ⸗ 
körnigen Quarzſandſtein, der einzelne 
Glaukonitkörnchen enthält. 

Harter, ſplittriger, blaugraner Thon⸗ 
mergel. 

Gelbgrauer Letten. 


V. 26·3—29 
29—40·6 


VII. 40 6—62˙4 
VIII. 62466 
IX. 66—70 


X. 70-75 


XI. 75-78 

*) Näheres hierüber bietet die Brochure: „Die Haferfliege 
und die Mittel zu deren Vertilgung“ von Dr. Hugo Wilhelm in 
Kotzobendz bei Teſchen in Schleſien. Im Selbftverlage des Ver⸗ 
faffers. Preis 45 fr. D. R 
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Nr. Tiefe in Meter Charatteriſtit der Bohrprobe 
XII. 78—81 Desgleichen, mit feinfandigen Streifen.! 
XIII. 81-3 Blaugrauer Schjeferletten. ö 
XIV. 83—87 Weißlichgrauer, thoniger, mürber 
Ouarzſandſtein. 
XV. 87 106 Zäher, gelbgrauer Letten. 
XVI. 106-111 Gelbgrauer, feinkörniger Saudſtein. 
XVII. 111-115 Gelbgrauer Letten. 
XVIII. 115—120 Grünlichgrauer Letten. 
XIX. 120— 122 Gelbgrauer Letten. 
XX. 122— 129 Dunkelgrauer, etwas blättriger Schie⸗ 
ferletten. 
XXI. 129— 130 Harter, dunkelgrauer Thonmergel, 
ſplittrig. 
XXII. 200 Bläulichgrauer, ſchwach ſandiger Schie- 
ferletten. 


Die Bohrung blieb auch in dieſem Falle erfolglos, 
da keine waſſerführende Schichte erbohrt wurde. Was das 
geologiſche Alter der duichteuften Ablagerungen, die nach 
dem Bohrprofile weſentlich aus feſtem Thonmergel und 
darunter liegendem Letten beſtehen, anbelangt, ſo kann 
man nach der petrographiſchen Beſchaffenheit der Proben 
ſchließen, daß hier paläogene oder eretaciſche Geſteine des 


Karpathenſyſtems vorliegen. Einige Proben, die ſich ſchläm⸗ 


men ließen, enthielten keine Spur von Organismen. Eine 
(unvollſtändige) Liſte der durchbohrten Geſteine, welche 
der kleinen Probenſammlung beigegeben war, erwähnt aus 
25 Meter Tiefe ein „Zahnſtück eines jungen Rindes,“ 
aus 35 Meter Tiefe einen „Backenzahn eines alten Rindes,“ 
welche Foſſilien angeblich von Prof. M. Neumayr unter⸗ 
ſucht wurden, der daraus den Schluß zog, das Bohrloch 
von Ung.⸗Brod befinde ſich „auf einer doppelten Diluvial⸗ 
terraſſe.“ Die Bohrproben aus den genannten Tiefen zeigen 
jedoch harten, blaug auen Thor mergel, der keinesfalls 
diluvial iſt, wie denn überhaupt die Geſammtmächtigkeit 
des Diluviums in Mähren nirgends 25 oder gar 35 Meter 
erreicht. Es unterliegt daher keinem Zweifel, daß die er⸗ 
wähnten Foſſilreſte wohl aus der Diluvialdecke ſtam men, 
jedoch durch Zufall in die Tiefe des Bohrlochs geriethen. 
Daß dies leicht geſchehen kaun, habe ich auch bei einem 
der früher beſchriebenen Bohrlöcher erfahren, indem nämlich 
dort von einer bereits tief im Miocän liegenden Stelle 
Scherben eines prähiſtoriſchen Thongefäßes heraufgebracht 
wurden. 
XI. Bohrungen in der „kleinen Hanna.“ 
Als „Heine Hanna“ wird jene ſchmale Niederung be: 
keichnet, die ſich zwiſchen den Städten Gewitſch und Bos⸗ 
böwiß ausdehnt. Sie iſt im Oſten vorherrſchend von 


paläozoiſchen Geſleinen und Syenit, im Weſten auch von 


Kreidegebilden begrenzt, ſelbſt aber aus mediterran -neogenen 
Ablagerungen (Tegel und Leithakalk) beſtehend. Die letzteren 
treten nur an ſehr wenigen Stellen deutlich zu Tage, ſo 
daß einige in dieſem Gebiete durchgeführte Bohrungen 
über ihre Verbreitung und Mächtigkeit nicht unwichtige 
Aufſchlüſſe geben. Details über dieſe Bohrungen ftehen 
mir leider nicht zur Verfügung und ich notire hier nur 
das, was mir an Ort und Stelle mitgetheilt wurde. 

a) Bei Schebetau wurden folgende Schichten durch⸗ 
bohrt: 

1. Humuserde, 1 Meter mächtig; 

2. Lehm (diluvial — eluvial ?), 6—7 Meter mächtig; 

3. Letten, neogen, 70 Meter mächtig; 

4. Rothliegendes. 

b) Bei Knihnitz geht der Tegel gegen 100 Meter 
tief, was ziemlich auffallend iſt, da hier (im Orte) das 
Rothliegende zu Tage tritt. 

c) Bei Swetly wurden zunächſt etwa 35 Meter Letten 
durchbohrt, daun traf mann auf Kalkſtein (offenbar Devon⸗ 
kalk). Ich fand bei Swetly (zwiſchen Swetly und Czetkowitz) 
anſtehenden Vithakalk. 


XII. Bohrung in der Jeſuitenkaſerne zu Brünn. 

Dieſe Bohrung wurde zwar bereits in den Dreißiger 
Jahren durchgeführt, ſoll aber dennoch anhangsweiſe hier 
beſprochen werden, weil einerſeits die Bohrreſultate auf 
einem im Jahre 1862 unter Mitwirkung des damaligen 
Muſeal⸗Cuſtos A. Heinrich entworfenen Bohrlochprofile 
größtentheils falſch gedeutet und ſeither meines Wiſſens 
nirgends ausführlicher behandelt worden ſind. Zwar iſt 
dieſe Bohrung in dem Berichte der Trinkwaſſer-Commiſſion 
des naturf. Vereins in Brünn (Verhandl. des naturf. Ver. 
1876, XV. Bd. S. 36 ff.) erwähnt, eine detaillirte Be⸗ 
ſchreibung der 72, im Beſitze des naturforſchenden Vereins 
in Brünn befindlichen Bohrproben jedoch nicht gegeben. 
Das Bohrloch hatte oben einen Durchmeſſer von 9 Zoll 
und verjüngte ſich nach unten bis auf 6 Zoll; die erreichte 
Tiefe betrug 138 Meter. In der folgenden Tabelle ſind 
die Tiefen fo angegeben, wie fie auf den betreffenden Bohr⸗ 
proben verzeichnet ſind; es wurde blos eine Umrechnung 
der alten Fußmaße in Meter vorgenommen. 


Nr. Tiefe in Meter Charakteriſtik der Bohrprobe 
1.— III. 0-95 Dunkelgraue Erde, mit Geröllen von 
Quarz und verſchiedenen kryſtallin. 
Geſteinen vermengt. 
IIa 95—11 Gelber, lößartiger Lehm. 


Nr. 
IV. 


Tiefe in Meter 
11—63 


Charakteriſtik der Bohrprobe 
Aläulichgrauer, ſandiger, feinglim⸗ 
meriger Thon mit einzelnen größeren 
Quarzkörnern. 

Bläulichgrauer, ſehr grobſandiger 
Thon; die Probe enthält zahlreiche 
ſcharfkantige, über erbſengroße Ge⸗ 
ſteinsfragmente. 

Gelbgrauer, feinſandiger Thon, eben- 
falls noch einzelne Kieſelſtückchen ent⸗ 
haltend, doch im Ganzen viel homo⸗ 
gener als die vorhergehenden Proben. 
Gelbgrauer, feinglimmeriger Thon. 
Nußgroße Gerölle von dichtem Diorit 
(aus der nächſten Umgebung von 
Brünn ſtammend). 

Grünlicher, feinſandiger Letten, mit 
einzeln. größeren Gefteinsfragmenten. ! 
Grober Detritus verſchiedener Ger 
ſteine des Brünner Syenitgebietes. 
Große Gerölle von Quarz u. Syenit. 
Grauer Quarzſandſtein mit Glimmer⸗ 
ſchüppchen, Glauconiikörnern u. kleinen 
Fragmenten von Conchylienſchalen. 
Grobkörniger Sand und grobes Ge- 
rölle von Quarzeonglomerat (Geſtein 
des rothen und gelben Berges bei 
Brünn), Quarz, Diorit, Syenit, 
Granitſyenit, jeltener von Kieſelſchie- 
fer und grauem Kalkſtein. In einer 
der Sandproben fand ſich ein Bruch⸗ 
ſtück einer Nodosaria. 

XXII. 111.5—112˙5 Feinkörniger, dunkelgrauer (Nr. 22) 


V. 63-86 


VI. 88 


90 
91 


93 


X. 96 


XI. XII. 
XIII. 


97—98˙⁵ 
100 


XIV. 
bis 
XXI. 


101—110 


bis und grünlichgrauer (Rr. 23) Sand, 
XXIII. aus amphibolreichem Syenitdetritus, 
beſtehend; an organiſchen Riſten 
fanden ſich unbeſtimmbare Schalen- . 
bruchſtücke und ein gut erhaltener 
Fiſchotolith. 
XXIV. 1135 Nußgroße Gerölle von verſchiedenen 
Dioritgeſteinen. 
XXV. b. 1152117 Gerölle von Dioritgefteinen, Syenit | 
XXVI. und Quarz. 
XXVII. 118.5138 Syenitiſcher Detritus in feineren 
bis und gröberen Lagen, hie und da 
LXXII. einzelne Kieſelgerölle enthaltend. 


Die oberfte Decke, von 0—9.5 Meter Tiefe reichend, 
beſteht wohl aus recenten Ausſchüttungen. Darunter tritt | 
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eine nur 1:5 Meter mächtige Lage von quartärem Lehm 
unter letzterem die Neogenformation auf, welcher die Bohr 
proben von Nr. 4 angefangen bis zum Grunde des Bohr⸗ 
loches angehören dürften. Wenn auch der „ſyenitiſche Dre 
tritus“ der Proben Nr. 27 bis 72 zum großen Theile 
ſcharfkantige Stücke aufweist, ſo ſcheint mir doch das 
Vorkommen deutlicher Quarzgerölle in einigen dieſer Proben 
zu beweisen, daß das anſtehende Syenitgebirge in dem 
vorliegenden Bohrloche nicht erreicht wurde. Zu den Proben 
Nr. 4 und 5 will ich bemerken, daß dieſelben auf dem 
früher erwähnten Bohrlochprofile ganz gleichförmig als 
„blaugrauer Thon,“ und ſeither gewöhnlich — wie z. B. 
in dem oben citirten Berichte — kurzweg als „Tegel“ 
bezeichnet wurden, trotzdem die ſehr grobſandige Beſchaſ. 
fenheit der Bohrprobe Nr. 5 dieſen Namen nicht ganz zu⸗ 
treffend erſcheinen läßt. Die Proben Nr. 6 bis 72 ſind 
auf dem Heinrich'ſchen Profile der „Zwiebelſchalentheorie“ 
gemäß gedeutet, d. h. jede neue Veränderung des Geſteins 
iſt einem Formationswechſel zugeſchrieben, fo daß das 
Profil auch ſolche Formationen aufweist, von denen in 
ganz Mähren keine Spur zu finden iſt. Dabei iſt hervor⸗ 
zuheben, daß die Bezeichnungen des Profils nicht immer 
der Beſchaffenheit der Bohrproben entſprechen, indem z. B. 
eine ausgeſprochen ſandige Probe als „verhärteter Jura- 
mergel“ angeſprochen wird. 

Das Bohrloch gab kein Waſſer, ein Umſtand, der 
ziemlich auffallend iſt, da die theoretiſchen Bedingungen 
für die Möglichkeit arteſiſcher Brunnen anuſcheinend voll⸗ 
ſtändig erfüllt ſind und die liegenden fandigen Partien 


der miocäuen Ablagerungen an anderen Orten, ſelbſt in 
unmittelbarer Nähe von Brünn (Reunowitz, ſehr waſſer⸗ 


reich zu ſein pflegen. 


Schluß bemerkungen. 

Aus den mitgetheilten Erfahrungen ergibt ſich die 
Thatſache, daß die jungtertiären Beckenausfüllungen in 
Mähren im Allgemeinen ebenſo waſſerreich find wie ander⸗ 
wärts, daß hingegen das Alttertiär kaum irgendwo Waſſer 


erwarten läßt. Das dem Neogen entſtammende Waſſer iſt 


freilich in der Regel nur als Nutzwaſſer brauchbar; ſeine 


Verwendung als Trinkwaſſer wird entweder durch die Härte 


oder durch verſchiedene, zumeiſt auf das häufige Vor- 
kommen von Gyps und organiſchen Subſtanzen (Braun ⸗ 
kohle) zurückführbare Beimengungen (Schwefelwaſſerſtoff 2c.) 
unmöglich gemacht. Es muß aber bemerkt werden, daß 
die wenigſten der beſchriebenen Bohrungen in rationeller 
Weiſe zu Ende geführt wurden. Mit Rückſicht auf 

zumeiſt weiche Materiale muß man ſagen, daß die tech⸗ 


niſche Durchführung der Bohrungen durchaus nicht immer 
auf der „Höhe der Zeit“ ſtand, wie die vielen Geſtänge⸗ 
brüche beweiſen. Das Abbrechen des Bohrmeiſels war auch 
gewöhnlich der Grund, warum die Bohrungen vorzeitig 
unterbrochen wurden; es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß viele 
Bohrungen (ſo z. B. die von Wiſchau) nicht erfolglos 
blieben, wenn man ſich durch kleine Zufälle nicht abſchrecken 
ließe und die Bohrlöcher ſo weit niederbringen würde, als 
es ein geologiſch gebildeter Fachmann in jedem ſpeciellen 
Falle für angezeigt erklärt. 


Die von der erſten Entwickelung der Getreide⸗ 


pflanze bedingten hauptſächlichſten Regeln der 


Aubaumethode. 

Die „Weſtf. landw. Mittheilungen“ bringen über den 
Titelgegenſtand im Weſentlichen folgendes Beachteuswerthe: 
Ein berühmter engliſcher Phyſiologe har den Ausſpruch 
gethan, daß ein Feld mit keimender Getreideſaat eines der 
größten Wunder der Welt darſtelle. Wenn wir uns unter 
der Bezeichnung „Wunder“ nun eine Erſcheinung denken, 
welche wir nach den uns bekannteu naturgeſetzlichen Vor⸗ 
gängen nicht erklären können, ſo trifft jener Ausſpruch 
N infofern zu, als wir nichts davon wiſſen, in welcher Weiſe 
der auf rein phyſikaliſchem Vorgange beruhende erſte Anz 
ſtoß zur Keimung des Samenkornes erfolgt, und auch 
nicht, nach welchen Naturgeſetzen bei der weiteren Ent— 
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wickelung der Pflanze dieſelbe ihre Eigenart ausbildet. 


Dagegen kennen wir den weiteren Verlauf ihres Wachs 
thums, bei welchem phyſikaliſche und chemiſche Einwir— 


gonnen hat. Wir kennen auch die Verhältuiſſe, welche 


Schicht unter der Samenſchale aus ſtickſtoffreichem Kleber 
ſtehenden, ebenfalls zur Waſſeraufnahme ſehr befähigten 
und zur erſten Ernährung der aus dem Korne eutſtehenden 
Pflanze dienenden Mehlkörper, — den zur Entwickelung 
derſelben wichtigſten Theil, den Keimling, an dem man bei 
einem gequellten Korne mit einer ſtarken Lupe ſchon fol⸗ 
gende Organe erkennen kann, nämlich: an ſeinem unteren 
Theile die Wurzel mit der Wurzelhaube, an ſeinem oberen 
Theile die ſich ſpäter zum Graskeime und daun zum Halme 
entwickelnde Knoſpe nebſt einer zweiten kleineren, zwiſchen 
der Wurzel und den Knoſpen den Stamm mit dem Keim⸗ 
knoten, ſeitwärts davon das am Mehlkörper bis zur Knoſpe 
anliegende große Schildchen. Oberhalb des Keimlings be⸗ 
findet fi) dann noch der Aufſaugeepithel und eine gelöste 
Schicht des Mehlkörpers, welche mit der Fähigkeit, Flüſſig 
keiten leicht aufzunehmen und abzugeben, der Wurzel und 
der Knoſpe die erſte fertige Nahrung zur weiteren Ent⸗ 
wickelung bieten. Von chemiſchen Beſtandtheilen find die 
ſtickſtofffreien in dem Korne um das 5⸗fache bis 6-fache 
mehr vorhanden, als wie die ſtickſtoffhaltigen, welche letztere 


| ſich im Kleber unter der Samenſchale, zwiſchen den Zellen⸗ 


wänden des Stärkemehls, in denen des Keimlings neben 
reichlichem Fette und deuen des Schildchens befinden. 
Mineralbeſtandtheile, Luft und Waſſer ſind überall im 
Korne vertheilt. Letztere beide in Gemeinſchaft mit gewiſſen 
Wärmegraden und nach neueren Forſchungen auch mit 
Hilfe von kleinen Organismen im Boden, find weſentliche 
Erforderniſſe zum Keimen des Kornes. Vom Waſſer be⸗ 
nöthigt dasſelbe fur feine vollkommene, den Keimvorgaug 


anregende Anſchwellung je nach feiner Art 44 60 Proc. 
kungen gemeinſchaftlich jtattfinden, ſobald dasſelbe ber 


dieſem weiteren Wachsthum günjtig oder ungünſtig find, f 


und auf dieſer Kenntniß beruht die Anwendung einer | 


rationellen Methode zur erfolgreichen Production, für 
welche letztere ſchon die erſte gute Entwickelung der Pflanze 
von recht großer Bedeutung iſt. Wenn wir nun die Vor⸗ 
gänge bei der erſten Entwickelung der Getreidepflanze etwas 


näher in Betracht ziehen, ſo werden wir daraus am beſten \ 


einen Anhalt zur Ermittelung der Grundregeln einer 
rationellen Anbaumethode gewinnen. 

Die Körner unſerer Getreidearten enthalten in Bezug 
auf ihre anatomiſche Zuſammeuſetzung drei Hauplbeſtaud— 
heile, nämlich die aus der ſehr leicht Waſſer aufneh— 
menden Samen- und Fruchtſchale beſtehende Hüllkörper, 
zu welchen bei der Gerſte und dem Hafer noch die weniger 
zur Waſſeraufnahme befähigte Spelze kommt — den, in 
ſeinem Inneren aus Stärkemehl, in der äußeren dünnen 


ſeines Gewichts und beſitzt, damit angefüllt, dann auch 
die für die erſte Ernährung der jungen Pflanze wichtige 
Fähigkeit, die in den Zellen befindliche Flüſſigkeit mit 
verſchiedenen Veſtandtheilen fo lange auszutauſchen, bis 
ihr Juhalt gleichartig iſt. Die Luft iſt für die Keimung 
und die Entwickelung der Pflanze inſofern nothwendig, 
als deren Sauerſtoff eine Zerſetzung der Stoffe im Samen⸗ 
korn mit Wärmeentwickelung herbeiführt, aus deſſen ſtick⸗ 
ſtoffhaltigen Beſtandtheilen in Gemeinſchaft mit dem Waſſer 
und der Wärme Diaſtaſe zur Umformung des Stärkemehls 
in löslichen Nährſtoff und Fermente zur Verſorgung der 
Pflanze mit Stickſtoff bildet, aus den ſtickſtofffreien Be⸗ 
ſtandtheilen dagegen Kohlenſtoff zum Aufbau der Pflanze. 
Von Wärme bedürfen mindeſtens zum Keimen der Roggen 
1—2 Grad, Weizen und Gerſte 3. 4, Hafer 4-5, Mais 
8-10 Grad C. Bodenteuperatur. 

Wenn nun die Vorbedingungen zum Keimen des 
Getreidekornes im Boden und der Entwickelung der Pflanze 


gegeben find, fo vollziehen ſich die bezüglichen Vorgänge 
wie folgt: Nach der Ausdehnung des Keimlings bei dem 
vom Waſſer geſchwollenen Korne und der Auſchwellung 
der Wurzelſcheide ſprengt letztere die Schale des Kornes 
und ſchiebt die Hauptwurzel mit der Wurzelhaube an der 
Spitze und den Anſätzen der Wurzelhaare in der Form 
kleiner Zacken vor. Die andern Wurzeln erſcheinen danach 
in der Reihenfolge von unten nach oben und zwar als 
fogenannte Keimwurzeln in einer zwiſchen 1—6 ſchwan 
kenden Anzahl. Bald nach dem Erſcheinen der Hauptwurzel 
dringt auch das Scheidenblatt mit dem in ihm verborgenen 
Hälmchen hervor. Die Wurzeln bewirken die Befeſtigung 
der Pflanze im Boden, und dienen nach dem Verbrauche 
der Nährſtoffe im Samenkorne zur Verſorgung der Pflanze 
mit Waſſer und Nahrung aus dem Boden, hauptſächlich 
aus deſſen lockerer und nährſtoffreicher Oberkrume. Zu 
dem Zwecke ſaugen ſich die oberhalb der Wurzelhaube 
gebildeten, ſchlauchförmigen, vielgekrümmten Wurzelhaare, 
in die ſie umgebenden Erdtheile ein. Wenn die Wurzeln | 
läuger geworden find, fo ſterben an ihren oberen Theilen | 
die Wurzelhaare ab und bilden ſich neue an den unteren | 
Theilen. Mit der Zeit ſterben aber auch die Keimwurzeln 
ſelbſt ab und es entſtehen aus den unteren Knoten der 
kräftigſten Halme die ſogenannten Kronenwurzeln, je nach 

der Anlage und Kraft der Pflanze, oft ſehr zahlreich in 

mehreren Gruppen übereinander. Den in eine größere 

Tiefe, meiſtens in die von Würmern gebohrten Röhren 

herabſteigenden, legt man nach neueren Unterſuchungen 

nur die Fähigkeit bei, Waſſer aus dem Untergrunde auf⸗ 

zunehmen. Mit der Ausbildung der Wurzeln findet auch 

diejenige der Nebenhalme ſtatt, wozu in dem Keimlinge 

eines kräftigen Samenkornes ſchon die Anlage beſteht. 

Aus den Blattachſeln derſelben können ſich dann noch, 
Seitenhalme entwickeln und ſomit eine oft recht ſtarke 

Beſtockung, welcher namentlich ein ungehinderter Zutritt 

des Lichtes, alſo ein genügender Stockraum beſonders 

günſtig iſt. 

Aus dieſen Vorgängen bei der Entwickelung der Ge: 
treidepflanze aus dem Saatkorne werden ſich nun fol- 
gende hauptfächliche Regeln für die Culturmethode ergeben: 

A. In Bezug auf die Bodenbearbeitung: 

1. Belaſſung der poröſen nährſtoffreichen Muttererde, 
welche wegen ihrer dunklen Farbe auch wärmer, wie die 
hellere Unterſchicht ift, an der Oberfläche zum Saatbett. 
Es trifft dies beſonders für das Sommergetreide inſofern 
zu, als der Winter durch Froſt, Wiederaufthauen, das 
Schneewaſſer namentlich auf ſtärkeren Bodenarten ein vor 
treffliches Saatbett in der Oberkrume bereitet. 
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2. Erhaltung der Winterfeuchtigkeit durch möglichſte 
Vermeidung der die Waſſerverdunſtung begüuſtigenden 
Wendung der Scholle vor der Ausſaat im Früzjahre. 
Die Winterfeuchtigkeit des Bodens hat ihre Bedeutung 
nicht nur darin, daß ſie das zum Ankeimen des Samens 
und zur weiteren Entwickelung der Pflanze erforderliche 
Waſſer liefert, ſondern auch darin, daß ſich in dieſer mit 
Kohlenſäure verbundenen Feuchtigkeit die während des 


‚ Herbftes und Winters im Boden zerſetzten Pflanzennähr⸗ 


ſtoffe in einer für die Pflanze leicht aufnehmbaren Löſung 
befinden. 

3. Gute Lockerung der Querkrume und des Unter⸗ 
grundes mit dazu geeigneten Ackergeräthen im Intereſſe 
eines ungehinderten Hervorbrech us der Halme und des 
leichten Eindringens der Wurzeln in den Boden, reich⸗ 
licher und kräftiger Eutwickelung derſelben ſowie guter 
Regulirung der Bodenfeuchtigkeit, aber nicht eine Puls 
verung der Oberkrume, damit einerſeits wohl die Luft 
einen leichten Zutritt in den Boden, andererſeits aber auch 
die Wurzeln einen guten Schluß in der Scholle finden. 

4. Unterbringung des Düngers im Bereiche der oberen 
Wurzeltheile, damit die Wurzelhaare die Nährſtoffe daraus " 
entnehmen können. 

B. In Bezug auf das Saatgut und ſeine Beſtellung: 

1. Die Verwendung eines ganz gefunden, keimkräf⸗ 
tigen, unverletzten Samens mit ſtarkem Mehlkörper, der 
die junge Pflanze ſo lange kräftig ernährt, bis ſie Nah⸗ 
rung aus dem Boden aufnehmen kann. 

2. Im Jutereſſe möglichſter Ausnutzung der Winter⸗ 
feuchtigkeit frühzeitige Ausſaat des Sommergetreides, mit 
Rückſicht auf die zum Ankeimen der Fruchtart erforderliche 
Bodentemperatur. 

3. Gewährung eines zur guten Beſtaudung der Pflanze 
genügenden Stockraumes, wie ſolcher am beſten durch die 
Drillſaat geboten wird. 

4. Die Unterbringung des Saatkornes in eine Tiefe, 
die den leichten Zutritt der Luft zu demſelben geſtattet. 


Ackerbau⸗ und Flachsbereitungsſchule zu Mähr. 
Schönberg. 

Die Schule hat zum Zwecke, anknüpfend au die Vor⸗ 
bildung, wie fie die Volksſchule bietet, ihre Zöglinge fo 
weit auszubilden, daß dieſe in den Stand geſetzt werden, 
ſelbſtſtändig einen bäuerlichen oder kleineren Grundbefig 
rationell zu bewirthſchaften. 

Der vollftändige Lehrcurs zerfällt in zwei aus vier 
Semeſtern beſtehende Jahrgänge, in welche der Unterricht 
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und die Unterweiſung in den feſtgeſtellten Lehrgegenſtänden 1. Mittheilungen der Vereinsleitung. 
eingetheilt wird. 2. Vortrag: „Ueber Raiffeiſen'ſche Spar- und Dar⸗ 
Zur Aufnahme als Zögling in die Ackerbau⸗ und lehenscaſſen“ (Herr Prof. J. Laumann). 
Flachsbereitungsſchule wird erfordert: 3. Vortrag: „Ueber die Nothwendigkeit der Vieh ⸗ 
a) ein Alter von mindeſtens 14 Jahren, ſchauen⸗ (Herr Verwalter Wild). 
b) ein geſunder und kräftiger Köperban, f 4. Beſprechung bezüglich der Bildung einer Molkerei⸗ 
e) die Beibringung des Entlaſſungs⸗Zeugnißes einer Genoſſenſchaft. 
öffentlichen Volksſchule, ; 5. Freie Anträge. 
d) der Geburts- und der Impfſchein, 1 6. Aufnahme neuer Mitglieder und Einzahlung der 


e) die zuſtimmende Erklärung der Eltern oder Vormün⸗ Jahresbeiträge. 
der und der Nachweis der Suſtentation während des 
Aufenthaltes der Anſtalt. 

Jeder Zögling hat an die Anſtaltscaſſa zu entrichten : 


1. Bei der Aufnahme in die Aderbau- und Flachs⸗ . AR: BenemBer 1290: 
bereitungsſchule eine Aufnahmsgebühr von 3 fl. 2 Nach den bereits erfolgten Anmeldungen und Anfragen 


2. An Schulgeld jährlich 15 fl. und zwar halbjährig wegen Einkäufen wird ſich dieſer nur mit reinen Driginal- 
je 7 fl. 50 kr. im Vorhinein. Raſſethieren der Simmenthaler, Pinzgauer, Mariahofer, 
3. Einen jährlichen Lehrmittelbeitrag von 3 fl. Bergſchecken, Montavoner und Mürzthaler Raſſe beſchickte 
R In rückſichtswürdigen Fällen kann eine gänzliche oder Runder -⸗Zuchtviehmarkt lebhaft geftalten und ſehr bedeu⸗ 
theilweiſe Befreiung von der Entrichtung des Schulgeldes tende Einkäufe von Jungrindern ftattfinden, find doch die 
von dem Curatorium zugeſtanden werden. 5 1 1 5 
Fur mitteffo denlliche Zögl beſech r Käufer ſicher, nur reine Raſſethiere zu erhalten. 
ir mittelloſe ordentliche Zöglinge beſtehen an der 8 0 11 1 
Ackerbau⸗ und Flachs bereitungsſchule derzeit: Se zen Börtajeft-Gomite. bewifigten Preife von 7 
10 mährische Landes⸗Stipendien je zu 50 fl. ſammen 2510 Silbergulden mit Preisfahnen bilden für 
8 Stipendien der h. k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbau- die Beſchicker des Rinder⸗Zuchtviehmarktes nebſt der Sicher⸗ 


Rinder⸗Zuchtviehmarkt in Linz 


Geſellſchaft in Brünn je zu 50 fl. heit gute Preiſe zu erlangen einen beachtenswürdigen An⸗ 
1 Stipendium Seiner Durchlaucht des regierenden | ziehungspunft. 
Fürſten Johann von und zu Liechtenſtein per 80 fl. ' Nachdem dieſer Rinder⸗Zuchtviehmarkt gleichzeitig mit 


Dermalen iſt an der Anſtalt ein Internat für 11 N dem Volksfeſte, welches von Tausenden Landwirthen aus 
Zöglinge eingerichtet, d. h. dieſe erhalten im Inſtitute Nah und Fern beſucht wird, stattfindet, fo kann deffen 


Wohnung, Koſt, Wäſche, Beheizung und Beleuchtung. 5 2 8 2 
Siefär find für eben 5 tie 1 5 54 fl. viertel vorzügliches Gelingen zur Förderung der oberöſterreichiſchen 


jährig bei der Direction zu erlegen, doch bleibt es den Rinderzucht als geſichert betrachtet werden. 

Eltern der Zöglinge freigeſtellt, dieſelben auch anderwärts 

bei gut beleumundeten Familien in der Stadt ober der Der Schaſwolle⸗Verbrauch der Welt. 
Bach en maß dune in dei ind au ek Der k. und k. General-Gonful in Liverpool theilt in 


Die Einschreibungen finden ftatt ka 28., 29. und feinem Juni⸗Berichte folgende Daten über den internatio⸗ 
30. September 1889; das Schuljahr beginnt mit nalen Verbrauch von Schafwolle mit: 


1. October. 1 R 
o hr € d. 
Weitere Auskünfte ertheilt die Direction der Aderban- Fraukrrich in ® En 5 
und Flachsberritungsſchule in M. Schönberg. Großbritannien 5 . 5 5 39600 „ 


Vereinigte Staaten von Amerita . 3740 m 
Der Fulneker landw. Verein des Kuhländchens  Deutfhland - = 2 = = 2 2 + 3080 „ 


wird Sonntag den 18. Auguſt 1889, Nachmittags 3 Uhr, Rußland. 1760 „ 
im Gaſthauſe der Erbrichterei in Seitendorf eine Ger Oeſterreich⸗ Ungarn 880 6 
neralverſammlung abhalten. Die Tagesordnung iſt fol⸗ Belgien 6879 2 
gende: Italien 704 5 


Tandwirthſchaſtliche 


Tandes-Mittelſchule . 


Pr 2 4 2 d ti it ZU 
zu Neutitſchein in Mähren. Bee sa Tonunden e ade: Bine 


Stellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. zw.: 


Das Schuljahr 1889/90 beginnt am 16. Sept. 1889. Auſtral. Alaby⸗Grannenweizen.— 
— Drei Jahrgänge. — Unterrichtsſprache deutſch. — Auf⸗ wezen. Jeotower Weheltongen. — — N 
nahmsbedingungen: Abfolvirte Unter⸗Realſchule oder Unter⸗ Labrador⸗Roggen. — Schwediſcher der Roggen. = 
Gymnaſium und ein Alter von circa 16 Jahren. Montagner Roggen. — Propfteier Roggen. 
Anmeldungen bei der Direction bis 15. September d. J. Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 


Mit Beginn des Schuljahres find zehn Landes⸗Sti⸗ 
pendien & jährlicher 200 fl. zu verleihen. 


Die Zöglinge genießen die Begünſtigung, ihrer Dienſt⸗ Die Tundenburg⸗Chemenauer und 


11 k. k. Heere als Einjährig⸗Freiwillige nachkommen \ Hoftal-Liffeher j 
Direttion der landw. Landes- Mittelſchule zu Neutitſchein. Runſtdünger + Fahriken 
Karl G. Kolb, Director. empfehlen 


Knocheumehl und Spodium⸗Superphosphate, 
Chiliſalpeter, ſchwefelſ. Ammoniak, Kaliſalze, 

Zuckerrüben⸗ wie jede Art 
Special-Dünger. 


Corzefponbengen an das Gentralburenn 


. Adıram in Prag | 


Alois Euler in Brünn 


Aber Eos in Yen | 
Großer Platz Nr. 24 


empfiehlt ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgſalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 


Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, Ge- 
müſe- und Blumen-Hämereien, 
namentlich aber 


eib franz. Luzerner Klee⸗, echt ſteier. Nothtieer, 2 


erbeten. 


» oder Wieſenklee -, Incarnat-Klee , Wund⸗ oder 
Tann enklee-, ſchwediſchen oder Baftardllee-Samen — 
alles Rieejeibe! rei — ſchönſten Ejparjetteflee- oder 
Timothensgrasſamen 


Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 
3“ 3 


u den ſolideſten Preiſen. — Mit Muftern und Preis⸗ 
iſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


————— . 
eee 
5] 


Marienfänle, Großer Plak Ar. 
Herber ſches Haus in Brünn. 


Tinka & Bofola 


Droguen u. Chemifalien: Handlung, Brünn 
empfehlen: 

Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Haus- 2 
hier von Kwizda, Drüfenpulver, Flechten. und Räude- 2 
Del, Fluid von Hofhans, Huftitt, Hufialde, Hundepillen, Z 
Korneuburger Viehpulver, Reſtitutionsfiüid, Schwein; 
Pulver, Ohrwurmö E 

Des infectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkalk, 
Eiſenvitriol, Coniferenwaldduft ꝛc. 2 

Berbandftoffe: Dr. Brunn'ſche Charpie Wolle, Calicot, 
VBillroth's Battiſt, Binden, Spritzen ꝛc. 


Carbolineum \ Brief⸗Adreſſe: T. Herber, Mr. 3 — Er 
Es m für Holzwerk jeder Art keinen beſſeren Anftric Telegramm -Adreſſe: L. Herber. 


und gleichzeitig Imprägnirungsmittel als unſer Carbolineum. . — 
Wer Geld fparen will, muß jedes Holzwerk carbolinixen. Nachdem L. Herber lautet und ſich 
8 Unfere billigsten Preiſe für Carbolineum 11 7 ger > unſere Firma immer 
gende: bei Barrel ca. = Kilo per 100 Kilo. fl. 1 im Herber'ſchen Hauſe großer Platz 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bei Pluter „ „ per Kilo A r erb 3. Marienſäule zu ber 
bei Poſteolli 5 K REF 608 i a ſemals jun. zu freiben, 


d des verſtorbenen Laur. Herber jun. 
E Breitiken, 255 . >> Bol und Bath > ei der desselben, Wen MR. Schütz, in gar feiner 


Verlegt von der k. l. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ꝛc. — Redacteur Emil Rokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


a. we 


Pränumeration 


mu ät rig und 
ene f. It. N 


— Zr Mitglieder 7 * 


der k. k. G. ſellſchaft 
der kaiferl. hönigl. 


Geſellſchaft für Ackerbau, & . 


ſtändiger Verbin⸗ 

dung stehenden Ver⸗ 

eiue 2e. aber nur 
2 fl. 10 kr. 


Brünn, am 25. Auguſt 


Anſerate 
gegen Franko. Ein- 
endung von 50 kr. 
für 20 O. ⸗Centi- 
meter Raum: — 1 
für 400. C; 5 
50 kr. für 60 
u. . w. — anticip. 
für jedesmalige Ein · 

schaltung. 


mihiſc schehen 
Natur- und Caudeskunde. 


1889. 


Indhalt. Urſachen mangelhafter Körnerbildung beim Getreide. 
— Der Silber- und Goldbergbau in Nordmähren. — Land- und 
forſtwirthſchaftliche Ausſtellung in Wien 1890. — Kleinere Mitthei- 
lungen. — Inſerate. 


Urſachen mangelhafter Körnerbildung beim 
Getreide. 
Das Getreide hat keine Schüttung, hört man häufig | 


führe. 


der Blüthe. Man hat ſich ſchon ſeit längerer Zeit mit der 
Frage beſchäftigt, welche Urſachen wohl das Lagern ver- 
anlaſſen, um dem Uebel ſo viel wie möglich abzuhelfen. 
So glaubte man eine Zeitlang, das Mangel an Kieſel⸗ 
ſäure die Pflanzen ſchwäche und ſo das Logern herbei⸗ 
Verſuche in dieſer Beziehung haben jedoch zur 
Genüge ergeben, daß die Aufnahme der Kieſelſäure in 
dieſer Beziehung für die Pflanzen gleichgiltig iſt. Die 


den Landwirth klagen; obwohl der Strohertrag ſehr reich- Beobachtung lehrt uns, daß das Lagern beim Getreide 
lich war, fo läßt doch die Körnerausbeutung ſehr viel zu ı meift nur auf reich gedüngtem Boden und bei jehr üppiger 
wünſchen übrig und zudem iſt das Getreide auch nicht, Vegetation auftritt. Alsdann kann man ſich davon über⸗ 


ſchön! Gerade in den Jahren, wenn ſich die Frucht üppig , 
entwickelt, wenn die Ernte eine ſehr reiche zu werden ver- 
ſpricht, kommt es häufig vor, daß die Körnerbildung eine 
mangelhafte iſt, wodurch der Ertrag bedeutend beein: 
trächtigt wird. Die Urſachen der ſchlechten Körnerbildung 
können nun ſehr verſchiedene ſein. Als Hauptübelſtand 
iſt wohl zunächſt das Lagern des Getreides zu betrachten. 
Gelagerte Gewächſe ſind in ihrer weiteren Entwickelung 
ſehr geſtört, und da die letzte Aufgabe der lebenden Pflanze 
die Erzeugung von Samen iſt, ſo werden letztere in erſter 
Linie in Mitleidenſchaft gezogen, und die Pflanzen können 
nur unvollkommen ausgebildete Körner liefern. Hierdurch 
aber wird der Landwirth oft ſchwer geſchädigt und wenn 
er bei der Begehung ſeiner Fluren ſich an der üppigen 
Entwickelung ſeiner Getreidefelder erfreut und ſeine Mühe 
anſcheinend belohnt ſieht, ſo kann er ſich doch oft einer 
geheimen Furcht nicht erwehren, ob auch die Frucht wohl 
nicht zu früh zum Lagern komme. Das Lagern des Ge— 
treides tritt zuweilen nur vorübergehend auf, verurſacht 
heftige Winde und ſtarke Regengüſſe und kann alsdann 
ohne bleibende nachtheilige Wirkung für die Pflanzen ſein, 
indem fie bei trockenem Wetter ſich wieder emporrichten. 
Das dauernde Lagern des Getreides erfolgt meiſt zur Zeit 


E 


zeugen, daß an den Rändern eines mit Lagerfrucht be 
ſtandenen Ackers faſt ohne Ausnahme das Getreide auf⸗ 
recht ſteht. Dieſes führte zu der Vermuthung, daß Mangel 
an Licht das Lagern veranlaſſe, welches auch thatſächlich 
der Fall iſt. Durch einen zu dichten Beſtand leiden die 
unteren Theile der Pflanzen Mangel an Licht, wodurch 
Ueberverlängerung und ungenügende Verdickung der Zellen 


‚ hervorgerufen wird und die Pflanzen im Laufe der Zeit 
gan dieſen Stellen geſchwächt werden und ſo einknicken. 


Weſentlich verſchlimmert wird das Uebel durch reichliche 
Stickſtoffdüngung. Das erfolgreichſte Gegenmittel gegen 
das Lagern iſt dünne, der Bodeubeſchaffenheit angemeſſene 
Saat. Am zwedmäßigften iſt die Ausſaat mit Drills 
maſchinen, indem man hiermit durch die beliebige Stellung 
der Drillreihen ein weiteres oder engeres Auseinander- 
ſtehen der Pflanzeureihen bewirken kaun. Auch wird der 
Stand der Saaten ein gleichmäßigerer wie bei der Breit⸗ 
ſaat. Bei der Kopfdüngung mit Chiliſalpeter im Frühjahre 
iſt es vortheilhaft (abgeſehen von anderen Gründen), zu 
verſchiedenen Zeiten den Dünger auszuſtreuen, nämlich zum 
Beginne der Vegetation etwa die Hälfte der zu beabſich⸗ 
tigten Gabe. Nach Verlauf von 14 Tagen oder 3 Wochen 
wird das Ausſehen der Saat anzeigen, ob der zweite Theil 


zu geben erforderlich ift. In dieſem Jahre z. B., wo bie 

Vegetation im Frühjahre durch die früh eingetretene warme 

Witterung eine überaus günſtige war, haben die meiſten 

Landwirthe den zweiten Theil des Chiliſapeters ſparen 

können und diejenigen Landwirthe, welche in der ange⸗ 

gebenen Weiſe verfahren, haben einen doppelten Vortheil 

zu verzeichnen. — Das ſchwefelſaure Ammoniak wird 
ebenfalls und zwar mit großem Erfolg zur Kopfdüngung 
der Saaten angewendet. 

Von weſentlicher Bedeutung iſt es auch, daß für den 
Boden geeignete Getreideſorten angebaut werden, und daß i 
man von Zeit zu Zeit einen Samenwechſel vornimmt. 
Wenngleich die ſtämmigen und widerſtandsfähigen Getreide⸗ 
Varietäten in der Regel weniger Stroh liefern, fo wird 
dieſer Nachtheil doch durch den Vortheil überwogen, indem 
nicht jo leicht Gefahr des Lagerns eintritt. 

Wenn die Getreidefelder einen zu üppigen Stand 
zeigen, ſo pflegt man dieſelben wohl mit Schafen zu be⸗ 
treiben. Im Herbſte kann dieſes allenfalls angehen, jedoch 
im Frühjahr iſt es entſchieden zu verwerfen, indem als⸗ 
dann das Gegentheil bewirkt wird, nämlich eine zu dichte 
Saat durch vermehrte Beſtockung. Zweckmäßiger wird es 
alsdann ſein, die Saat zu ſchröpfen, d. h. es werden die 
oberſten Theile von den Pflanzen abgeſchnitten. Das | 
Schröpfen der Saaten ſoll nicht eher gefchehen, bis die | 
Beſtockung beendet iſt; man muß es jedoch unterlafjen, , 
ſobald ſich die Aehre im Halme ſoweit heraufgeſchoben 
hat, daß ſie verletzt werden kann. Ein mehr empfehlens⸗ 
wertheres Mittel, um bei zu üppigem Stande Lagerkorn 
zu verhüten, iſt das Walzen desſelben, bevor ſich die 
Aehre gezeigt hat. Hierdurch werden die ſchwächlichen, 
weichen Sprößlinge in ihrer Eutwickelung geſtört und 
gehen theils zu Grunde, während die älteren, kräftigeren, 
welche in ihren unteren Partien gequetſcht werden, nur für 
kurze Zeit in ihrem Wachsthum geſtört werden. Durch 
das Abſterben der ſchwächeren Schößlinge wird die Be⸗ 
lichtung ſtärker, auch verholzen die Triebe an den ger 
quetſchten Stellen ſtark und werden ſo widerſtandsfähiger. 
In der Praxis hat ſich dieſes Verfahren oft recht gut 
bewährt, jedoch muß der Zeitpunkt richtig gewählt werden, 
weil ſonſt auch bedeutende Nachtheile entſtehen können. 

Man macht oft die Wahrnehmung, daß auch bei 
ſlehender Frucht die Entwickelung der Körner eine mangel: 
hafte iſt. Zunächſt zeigt ſich dieſes, wenn ein Feld nicht 
in dem nöthigen Kraftzuſtand iſt, wenn es alſo an Pflanzen- 
nährſtoffen fehlt. Jedoch wenn man auch glaubt, reichlich 
gedüngt zu haben, tritt häufig ohne ſonſtige Krankheits- 
erſcheinungen eine mangelhafte Körnerbildung bei dem Ge 
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treide zu Tage. Auffallenderweiſe kann man ſolche Erſchei⸗ 
nungen häufig auf leichtem Boden beobachten, wo man 
ſelten Lagerfrucht zu befürchten hat. Friſches Bruchland 
zeigt hier oft Getreideſtände, welche ſich durch normale 
und reichliche Körnerbildung auszeichnen, während in dichter 
Nähe in älterer Cultur befindlicher Boden nicht ſelten Ge⸗ 
treide mit mangelhafter Körnerbildung zeigt. Es iſt dieſes 
wohl in den meiſten Fällen auf das Fehlen des einen 
oder anderen Mineralſtoffs im Boden zurückzuführen, in 
der Regel iſt Mangel an Kali oder Phosphorſäure vor ⸗ 
handen. In dem friſchen Bruchlande find gewöhnlich für 
die erſten Ernten genügend lösliche Mineralſtoffe vorhanden. 
Werden dieſe aber dem Boden allmälig durch die Ernten 
entzogen und findet kein genügender Erſatz durch die Dün- 
gung ſtatt, indem man eine einſeitige Düngung anwendet, 
fo kann und muß der Fall eintreten, daß an dem betrefs 
jenden Düngſtoff Mangel eintritt und die Pflanzen können 
ſich alsdann nicht in normaler Weiſe entwickeln, ſelbſt 
nicht, wenn an den anderen Nährſtoffen Ueberfluß vor- 
handen iſt. Die Zufuhr von dem fehlenden Dungſtoff 
wird dem Uebel abhelfen. In trockenen Jahren tritt bei 
dem Getreide auf leichtem Boden, insbeſondere bei dem 
Sommergetreide, zuweilen eine abnorme Erſcheinung auf, 
welche man als Nothreife bezeichnet. Durch Mangel an 
Feuchtigkeit können die Pflanzennährſtoffe von dem Ges 
treide nicht mehr aufgenommen werden, in Folge deſſen 
die Pflanzen erkranken, aber noch beſtrebt find vor ihrem 
Abſterben Samen anzuſetzen, indem die noch vorhandenen 
Reſervenährſtoffe zur Samenbildung verwandt werden. 
Eine normale Entwickelung und ein Ausreifen des Sa⸗ 
mens iſt indeſſen nicht mehr möglich, ſo daß die Körner⸗ 
gewinnung bei ſolchem Getreide unter ungünſtigen Um⸗ 
ſtänden oft gleich Null iſt. Gegen dieſe Zuſtände kann man 
ſich allerdings wenig ſchützen und denſelben nur inſofern 
in etwas vorbeugen, indem man durch zeitige Bearbeitung 
im Herbſte für die Frühjahrſaat Sorge trägt, daß der⸗ 
ſelben die Winterfeuchtigkeit zugute kommt. 

Das ſogenannte Verſcheinen des Getreides iſt eine 
Abnormität, welche eintritt, wenn die Pflanzen in ihrer 
Jugend viel Feuchtigkeit erhalten, ſpäter aber an Trockene 
leiden. Der Körneranſatz iſt alsdann ſehr mangelhaft, ja 
die Achren bleiben wohl gar ganz taub, d. h. fie ſetzen 
keine Körner an. Dieſem Uebel ſteht der Landwirth faſt 
machtlos gegenüber, allein immer zeigt es ſich, daß ver⸗ 
wahrloste und ſchlecht gedüngte Felder ſtärker betroffen 
werden, als gut gepflegte und in kräftigem Düngungs⸗ 
zuſtande befindliche Aecker. Durch Spätfröſte im Früh 
jahre wird oft die Blüthe zerſtört und der Samenanſatz 
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verhindert. Eine mangelhafte Körnerbildung des Getreides den Kreuzdorn möglichſt aus der Nähe der Getreidefelder 
wird auch häufig durch Pflanzenkrankheiten hervorgerufen. 


Der Weizen leidet nicht ſelten durch den ſog. Steinbrand, 


welcher durch einen Pilz hervorgerufen wird. Der Weizen 
ſcheint ganz normal entwickelt zu ſein, nur zeigt die Aehre 


eine ſchmutziggrüne Färbung und die Körner find in der 
Regel etwas mißgeftaltet. Zerdrückt man ein ſolches Weizen⸗ 
korn, fo enthält es ſtatt des weißen Mehls eine anfangs 
ſchmierige, ſpäter ſtaubartig ſchwarze, übelriechende Maſſe, 


welche aus Sporen der Fortpflanzungsorgane des Pilzes 
einleuchten, daß der Landwirth in Bezug anf die Pflege 


beſteht. Man kann dieſer Krankheit vorbeugen, indem man 
reines Saatgut verwendet und den Samen vor der Aus- 
fa.t am beſten mit Kupfervitriol beizt. In den meiften 
Gegenden, wo Weinzenbau getrieben wird, wird von den 
Landwirthen auch in der Regel das Beizen des Saat⸗ 
weizens vorgenommen, allein dieſes geſchieht häufig fo 
nachläſſig, daß man ſich nicht zu wundern braucht, wenn 
trotz der Beize der Weizen brandig wird. Auf 100 Kilo 
Saatweizen nehme man ½ Kilo Kupfervitriol, löſe das⸗ 
ſelbe in heißem Waſſer auf. Alsdann gebe man ſo viel 


kaltes Waſſer zu, daß der in einen Bottich gebrachte Samen, 


vollſtändig von dem Waſſer überdeckt wird. Obenauf 
ſchwimmende Samen ſchöpfe mau ab und laſſe den übrigen 
Samen 12 Stunden lang in dem Bottich ſtehen, worauf 
er herausgenommen, flach ausgebreitet und fleißig umge⸗ 
wendet wird. Nach wenigen Stunden wird derſelbe ge⸗ 
trocknet ſein und kann aldann ausgeſäet werden. Allein 
auch bei der ſorgfältigſten Beize findet man zuweilen 


brandigen Weizen und einzelne Landwirthe, welche dieſe 


Erfahrung machten, halten die Beize für wirkungslos. Es 
findet dieſes feine Erklärung darin, daß entweder brandiges 


Stroh verfüttert oder im Stalle geſtreut wurde. Der Durch⸗ ! 


gang durch die thieriſchen Verdauungsorgane tödtet die 
Brandſporen nicht, dieſelben werden vielmehr zur Keimung 
günſtig vorbereitet. Sie gelangen ſpäter in den Dünger; 
wird dieſer alsdann friſch verwendet, jo kann es vor⸗ 
kommen, daß ſolches mit Weizen beſtellte Feld vom Brande 
heimgeſucht wird. Unter ſolchen Umftänden darf man den 
Stalldünger nicht friſch verwenden, ſondern muß ihn min⸗ 
deſtens drei Monate liegen laſſen, indem alsdann die 
Sporen unſchädlich werden. 

Wenn der Roſt ſtark auftritt, ſo kann ebenfalls die 
Körnerbildung in Mitleidenſchaft gezogen werden. Uuſere 
Getreidepflanzen werden hauptſächlich von drei Roſtarten 
befallen, nämlich von dem Streifenroſt, dem Fleckenroſt 
und dem Kronenroſt. Gegen dieſe Krankheit gibt es nur 
ein theilweiſes Vorbeugungsmittel, indem man nämlich die 
Uebertragungspflanzen, die Berberitze, die Ochſenzunge und 


entfernt. Die Körnerbildung bei dem Roggen wird zuweilen 
durch das Mutterkorn beeinträchtigt. Hiergegen empfiehlt 
ſich Verwendung reinen Saatguts und Zerſtörung der ge⸗ 
ſammelteu Mutterkörner. 

Werfen wir — ſchreibt die „Zeitſchrift des landw. 
Ver. f. Rheinpr.,“ welcher wir Vorſtehendes im Weſent⸗ 
lichen entnehmen — ſchließlich einen Rückblick auf die an⸗ 
geführten Urſachen, welche eine mangelhafte Körnerbildung 
bei unſerm Getreide herbeiführen können, ſo wird es leicht 


des Getreides die größte Sorgfalt verwenden muß. Es 
wird ihm alsdann ermöglicht, Schädigungen, welchen ſeine 
Getreidefelder in dieſer Beziehung ausgeſetzt ſind, zum 
Theil wenigſtens abzuwenden und der Erfolg wird ihn 
doppelt für ſeine Mühe entſchädigen. 


Der Silber- und Goldbergbau in Rordmähren. 
Bon Dr. Fr. Kupido, 
Correſpondent der k. k. geol. Reichsanſtalt, Mitglied der k. k. mähr.- 
ſchleſ. Geſelſchaft für Ackerbau, Natur- und Landeskunde ꝛc. 
in Stadt Liebau. 

Wenn wir die Karte Mährens von Oſten nach Weſten 
in zwei gleiche Theile theilen, ſo entfallen für den nörd⸗ 
lichen Theil die politiſchen Bezirke Olmütz, Littau, Mähr.- 
Trübau, Hohenſtadt, Mähr.⸗Schönberg, Römerſtadt, Stern- 
berg, Neutitſchein und Miſtek in ihrer ganzen Ausdehnung. 
Man hat ſich gewöhnt dieſes nördliche, zumeiſt von Deutſchen 
bewohnte Gebiet „Nordmähren“ zu nennen, betreffs welchen 
Gebietes wir den einſt für das Land ſo wichtigen Bergbau 
auf edle Metalle beſprechen wollen, indem vorzugsweiſe 
das Geſenke früher eine reiche Ausbeute für Blei und 
güldiges Silber bot. 

Die erſten Bergbauer Nordmährens kamen aus Flan⸗ 
dern und vom Rhein. In Warnkönig's Staatsgeſchichte 
Flanderns wird angeführt, daß im 12. Jahrhunderte rohe 
Erze aus Mähren dahin zur Verhüttung geſendet wurden, 
unter welchen mit Bezug auf den weiten Weg, den die 
damals ſicher waſſerreichere Oder vermittelt haben mochte, 
nur ſilberhältiger Bleiglanz verſtanden werden kann. 

Die älteſte mähriſche Urkunde, welche von Bergwerken 
ſpricht, ift jene Euphemias, Gattin Otto des Schönen von 
Olmütz, aus dem Jahre 1086, in welcher der Bergwerke 
und Goldwäſchereien in Domaſchow (Domſtadtl) gedacht 
wird. Viele deutſche Gemeinweſen in Nordmähren ver⸗ 
danken ihre Gründung dieſen fleißigen Knappen, zuvörderſt 
das alte Bautſch, woſelbſt ſich noch heute Stollen und 
Schachte befinden, ungeachtet der Bergbau daſelbſt ſchon 
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durch die Mongolenſtürme (1241) eingegangen ſein ſoll, 
' Tape zum Wappen. Im Jahre 1391 war Altſtadt im 
Beſitze des Markgrafen Jodok, und wurden die Gruben 


was auch betreffs des alten in neueſter Zeit wieder auf⸗ 
genommenen Werkes bei Bernhau der Fall geweſen ſein 
mag, zumal die dort jüngſt gefundenen Bergwerksvorrich⸗ 
tungen, die trotz des hohen Alters in Folge des Gruben⸗ 
waſſers noch gut erhalten waren, einen höchſt primitiven 
Charakter tragen. Noch jetzt zeigt das Stadtwappen von 
Bautſch zwei gekreuzte Bergwerkshämmer als Zeichen der 
ehemaligen Bergſtadt. 


Auch auf Gold wurde in Nordmähren frühzeitig ge⸗ 


graben, dasſelbe jedoch zumeiſt durch Seifen in den Bächen 
gewonnen. 

Die vielen Bemühungen der alten Bergknappen hatten 
jedoch nicht immer den gewünſchten Erfolg, indem die⸗ 
ſelben bei dem Mangel genügender Waſſerförderungs⸗ 
Maſchinen, zumeiſt nur auf Lederſchläuche und primitive 
Paternoſterwerke angewieſen, keine Schachte mit größerer 
Teufe ſchlagen konnten, und deren mühſame Arbeiten mit 
Schlägel, Spitzeiſen und Feuerſtellen zu Stande gebrachten 
Bauten bald dem Erſäufen preisgegeben waren. 

Eigentliche Silbererze wie Fahlerze, Weicherze, Roth⸗ 
giltig, Tellur, Silberglanz ſind bisher im nödlichen Mäh⸗ 
ren nicht entdeckt worden, und wurde das Silber lediglich 
aus dem ſilberhältigen Bleiglanze (Galenit) gewonnen, 
obgleich es nicht unmöglich ſein mag, daß jene Silbererze 
im kryſtalliniſchen Schiefer des hohen Geſenkes in größeren 
Tiefen noch unaufgedeckt ruhen. 

Auf Silber und Blei wurde ſchon in alten Zeiten 
bei Römerſtadt und Hangenſtein gegraben. Kaiſer Jerdi⸗ 
nand I. gab im Jahre 1542 für den letztgenannten Ort 
eine eigene Bergwerksordnung in 117 Artikeln heraus, 
welche ſich im Landesarchive zu Brünn befindet. 

Die Huſſitenſtürme brachten dem Bergbau Nordmährens 
ſchwere Wunden bei, und ging derſelbe nach dem dreißig⸗ 
jährigen Kriege gänzlich ein, da die Bergknappen, zumeiſt 
proteſtantiſch, nach Sachſen auswanderten. Der letzte 
mähriſche Berghanptmann nahm die Bergbücher und 
Grubenkarten nach Weißenfels in Sachſen, mit woſelbſt 
dieſelben nach dem weſtphäliſchen Frieden verſchleppt und 
vernichtet wurden. 

Da die fliehenden Knappen die Mundlöcher der Stollen 
verſchütteten, fo ift die Wiederaufnahme den Nachfolgern 
ſehr erſchwert und nur ein Zufall und die Beobachtung 
der Einſenkungen auf dem Raſen oder der Ackerſcholle 
(Pingen) bringt manchmal alte Bergwerke wieder zu Tage. 

Außer Hangenſtein hatte auch Altſtadt ſeit dem 
15. Jahrhundert einen ausgedehnten Bergbau, denn Carl IV. 
erhob Altſtadt 1346 zu einer freien Bergſtadt, und gab 


derſelben den Bären mit dem Bergwerkshammer in der 


1423 durch die Huſſiten bei ihrem Raubzuge gegen Glatz 
vernichtet, ſo daß der Bergbau nicht mehr daſelbſt auf⸗ 
leben konnte. Nicht beſſer ging es dem Goldbergbau bei 
Goldenſtein. Daſelbſt wurde der Bergbau auf edle Metalle 
länger betrieben, denn in einem Kaufvertrage vom Jahre 
1575 werden noch nebſt Eiſenhammer, Glashütten, auch 
Gold⸗ und Silbererze erwähnt. 8 

In Altſtadt wurde der Silberbergbau im Jahre 1605 
in der Flur „Silberſtraß“ wieder aufgenommen. Im 
Brünner Franzensmuſeum ſind die Grubenkarten dieſer 
Bergwerke in der Moll'ſchen Kartenſammlung noch zu 
finden. Auch bei M.⸗Neuſtadt wurde auf Gold gegraben. 
was aus einer Urkunde Premysl's vom Jahre 1234 her⸗ 
vorgeht. 

Der Bergbau auf edle Metalle in Nordmähren war 
jedoch nur von geringem Erfolge begleitet. Zerwürfniſſe 
zwiſchen den Unternehmern und den Grundherren, zwiſchen 
Bergberechtigten und Bergleuten, Mangel an den nöthigen 
Kenntniſſen im Bergfache, der Chemie, Mangel an Aus⸗ 
dauer und an Capital, ungenügendes Studium der Mine⸗ 
ralogie und der geognoſtiſchen Verhältuiſſe mußte noth- 
wendiger Weiſe zum Verfalle vieler Bergwerksunterneh⸗ 
mungen führen. 

Der kaiſ. Rath Chriſoſtomus Zehendtner erhielt vom 
Tribunal ein Patent am 15. April 1666, und ſpäter eine 
Licenz zur Hebung und Abbauung aller nützlichen Mine⸗ 
ralien. Derſelbe nahm einen Silberſchacht bei Römerſtadt 
neuerlich auf und ebeuſo einen Bau ber Hangenſtein. 

Auf Befehl des Kaiſers ſchickte Zehendtner 1669 vom 
Leopold⸗ und Margarethenſchacht bei Johns dorf zwei Pfund 
Goldquarz und Sülbererz vom Rabenſtein, Bergſtadt, Han 
gerftein und Römerstadt ein und wurden dieſe Proben 
vom Wiener Münzamte geprüft. Dennoch führten die ſe 
Beſtrebungen zu keinem bleibenden Erfolg. 

Dr. Hertod v. Todtenfeld führt in ſeinen Tartaro- 
Mastix Moraviae auch einige Orte Nordmährens an, welche 
auch auf den Bau edler Metalle Bezug haben. Pes ina 
weiß in feiner Geſchichte vom Jahre 1677 über den mäh⸗ 
riſchen Bergban ſchon weit weniger zu ſagen, und erwähnt 
nur des Eiſens und Geldes vom Hoſteinerberg. 

Graf Locarno unternahm das kühne Werk, den ein⸗ 
gegangenen Silberbergbau bei Ullersdorf und Janowitz 
wieder aufzunehmen, und erhielt derſelbe ein Patent vom 
Jahre 1580 vom Tribunal in Mähren. Schachte wurden 
bei Petersdorf, Zöptau und Rabenau abgeteuft, ebenſo 


r 


bei Köppel auf der Herrſchaft Janowitz. Doch der nöthige 
Betriebsfond fehlte dem Unternehmer und fo kam das 
Werk bald ins Stocken. Aus der im Jahre 1662 vor⸗ 
genommenen Unterſuchung des Kreishauptmannes Sack 
v. Botuniowitz ergab ſich, daß von den zu Tage gerför⸗ 
derten Erzen noch keine Probe im Ganzen vorgenommen 
worden iſt. 

Der Hangenſteiner Bergbau wurde im Jahre 1796 
durch eine Brünner Geſellſchaft wieder aufgenommen, 
welches Unternehmen jedoch ſchon nach zwei Jahren wieder 
aufgegeben wurde. 

Die Perle des nordmähriſchen Bergbaues im Mittel- 
alter ſcheint ſtets Hangenſtein geweſen zu ſein, indem ſich 
ſelbſt Gewerken in Iglau um das Privilegium bewarben, 
daſelbſt zu graben, in Folge deſſen dieſer Stadt im Jahre 
1489 vom Landeshauptmanne Ctibor v. Czinburg eine 
mehrjährige Friſtung auf der Herrſchaft Rabenſtein ertheilt 
wurde, wie ſchon früher König Ladislaus den Brünner 
Bürgern erlaubte. auf jedwedes Erz bei Römerſtadt und 
Hangenſtein bauen zu können. 

Nach einer Mittheilung des uns befreundeten penſ. 
Montanbeamten Max R. Ritter v. Wolfskron, welcher 
vom mähriſchen Landesausſchuße beauftragt wurde, die 
alten Bergbaue im Lande zu bereiſen, ſoll Hangenſtein 
noch heute als ein hoffnungsvolles Object für eine Wieder⸗ 
aufnahme des Bergbaues erſcheinen. 

Nach einer Aufſchreibung des Leipniker Primators 
Sigmundek ſoll in der Leipuiker Waldung Slawkow Gold 
gefunden worden ſein. 

Auch bei Fulnek und Gerlsdorf wurde im Jahre 1552 
auf Blei gegraben, welcher Bau 1754 für immer einging. 
Auch bei Klötten und Pohokz (Bez. Neutitſchein) findet 
man Spuren alter Baue, und zwar bei letzterem Orte 
das ſ. g. Goldloch, ein Schacht von 20 Meter Teufe. 
Dieſe Bergwerks⸗Ueberbleibſel wurden vom Verfaſſer im 
Jahre 1886 beſehen, und von demſelben Bleiglanzimpräg⸗ 
nationen zu Tage gefördert und hierüber berichtet. (Siehe 
Verhandlungen des naturf. Vereines, Jahrgang 1886) 

Nach dem Verkaufe der Herrſchaft Jauowitz an den 
Freiherrn v. Grünbüchel hat derſelbe und ſpäter die Hoff⸗ 
mann'ſchen Erben das Hangenſteiner Bergwerk abgebaut. 

Goldwäſchereien gab es bei Friedrichsdorf und Braun⸗ 
ſeifen, dann nach der neueſten Schichtenkarte der geolog. 
Reichsanſtalt bei Gr.⸗Stohl an der Mohra und bei Nürn⸗ 
berg nächſt Stadt Liebau am Steckenbache. Weiters wurde 
noch meift am Hoſteinerberg, bei Deutſch⸗Eiſenberg, Golden⸗ 
ſtein und Loſchan bei Olmütz auf Gold gegraben. 
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Mit dem Regierungsantritte Maria Thereſias war 
zu erwarten, daß endlich von Seite der Regierung für 
den Bergbau etwas geſchehen werde; dies geſchah auch. 
Ju der Reſolution vom J. 1746 erklärte die große Herr⸗ 
ſcherin, „daß es ihr und dem Publicum wie dem Lande 
nahe liegen müſſe, die Bergwerke in Mähren zu heben,“ 
und wurde an die Kreishauptleute der Auftrag ertheilt, 
über den Stand des Bergweſens im Lande zu berichten. 
Dieſe Berichte waren mager genug, indem der Bergbau 
im Lande, zumal auf edle Metalle, im Erliegen war. 

Ein neuer Verſuch wurde bei Gr.⸗Wiſternitz auf Silber 
und Kupfer gemacht; im J. 1744 begann der Angriff des 
Baues, doch wurde derſelbe im Jahre 1748 wieder aufge⸗ 
laſſen. Ebenſo wurde der Bergbau bei Pohorz, Klötten und 
Gerlsdorf auf ſilberhältigen Bleiglanz wieder aufgenommen. 
Bernhard Körber war Leiter und der Wiener Kaufmann 
Joh. Lor. Malinsky Lehensträger. Nachdem derſelbe viele 
Tauſende Gulden verbaut hatte, bewilligte das k. k. Hof⸗ 
Collegium in Münz⸗ und Bergweſen die Frohnbefreiung 
auf drei Jahre, den eigenen Verkauf des Bleies und die 
höhere Bezahlung des im Wiener Münzamte abzulie⸗ 
fernden Silbers und Goldes. Malinsky wurde auch der 


Probierer Joh. Nießl aus Joachimsthul zur Hilfe geſchickt. 


Ungeachtet dieſer Begünſtigungen konnte ſich das Unter⸗ 
nehmen nicht halten und ging dasſelbe namentlich durch 
die von der Gutsobrigkeit (Graf Wrbna) gelegten Hinder⸗ 
niſſe und durch „Advocatenränke,“ wie der Bericht ſagt, 
wieder ein, nachdem Malinsky ſein anſehnliches Vermögen 
verloren hatte und in den Concurs verfiel. 

Alte Baue auf Bleiglanz ſollen auch im Oder-Walde 
am rechter Oder⸗Ufer zu finden ſein und in dem Waar⸗ 
walde bei der Rudlzauer Mühle, letztere wegen des Jung⸗ 
waldes, ungeachtet eines Beſuches des Verfaſſers noch 
nicht aufgefunden. Dagegen wurden in neueſter Zeit von 
demſelben im Bernhauer, Rudlzauer und Liebenthaler 
Territorium (Ger.⸗Bez. Liebau) Pingen und Halden ent⸗ 
deckt und Bleierzfündlinge behoben. 


Der Succeſſions⸗ und ſiebenjährige Krieg war dem 
Bergbaue in Nordmähren höchſt nachtheilig. Viele tüchtige 
Bergleute wurden dem Bergbau entzogen, die im Betriebe 
befindlichen Baue wurden eingeſtellt dem Verfalle preis- 
gegeben. 

Gar ſchwierig waren die Beſtrebungen der großen 
Kaiſerin, dem Bergbau in Mähren wieder aufzuhelfen. 
— Zuvörderſt fehlte es an Fachmännern, weßhalb zur 
Heranbildung ſolcher die Bergakademie in Schemnitz (1763) 
errichtet wurde. Bei Gr.⸗Wiſternitz wurde von Seite des 


Aerars der Silberbergbau wieder aufgenommen, jedoch 
ſchon 1773 wieder eingeſtellt. 

Frau Roſa Gräfin v. Harrach ging in Janowitz für 
den Bergbau mit wahrem Heldenmuthe ins Zeug. Mit 
außerordentlichen Geldopfern und großer Ausdauer wurde 
derſelbe 1764 — 1773 betrieben. Der Hauptſchacht wurde 
bis 17 Klafter abgeteuft und zugleich mit den Stollenbau 
fortgefahren, ſo daß im J. 1765 einige Erze gewonnen 
wurden. Nachdem der Bau 60.000 fl. CM. verſchlungen 
hatte, machte die Feſtigkeit des Geſteines, das Andringen . 
der Waſſer, welche die in ledernen Grubenkitteln arbei- 
tenden Knappen von allen Seiten beläſtigten, der Waſſer⸗ 
zulauf zum Schachte, den der Schemnitzer Kunſtmeiſter 
mit ſeinen Maſchinen nicht bewältigen konnte, die Weiter⸗ 
betreibung unmöglich, weßhalb auch aus dem Grunde — 
weil der Hauptſchacht nicht bis zum Stollen niedergetrieben 
werden konnte, ſonach der Betrieb eingeftellt und die 
Gruben dem Verfalle preisgegeben werden mußten. 


Auch Graf Ferdinand Harrach wagte einen Bau bei 
Rabenſtein im J. 1766, welchen derſelbe bis zum J. 1775 
im Betriebe erhielt. 


In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhundertes 
gingen Gewinnſucht, Prellereien und Schwindel Hand in 
Hand und hatte die Oberflächlichkeit dieſer Zeitrichtung 
auch Einfluß auf die edle Bergmannshantierung. Der, 
Schwindel wurde jo arg, daß das mähriſche Guberniun n 
im J 1773 verordnete, daß Niemand ohne bergmänniſchen 
Schurfbrief eine Schürfung oder einen Bau vornehmen 
dürfe. Mußte durch derlei Schwindeleien der Bergbau ⸗ 
namentlich jener auf edle Metalle, in Mißcredit kommen, 
jo trug auch die mangelnde Kenntniß der Bergleute und, 
Bergbehörden auch das ihrige bei, wie die großen Pri⸗ 
vilegien des Erbadels in Mähren hinſichtlich des Berg⸗ 
rechtes. Maria Thereſia verhandelte vergebens mit den 
Ständen wegen Aufgeben der den Bergbau hemmenden 
Feſſeln. Jene Vorrechte waren den damaligen adeligen 
Herren „ein gar ſchätzenswerthes Gut“ wie die „Streitig⸗ 
keiten nach dem Landrechte (alfo durch die eigenen Orgaue) 
zu ſchlichten,“ wobei man beharrte, ungeachtet man hie⸗ 
durch dem allgemeinen Wohle die ſchwerſten Wunden 
ſchlug. Vergebens machte Maria Thereſia den Verſuch die 
Ferdinandea (die niederöſterr. Bergwerksordnung) einzu: 
führen, welche den Landesherrn den ſo nöthigen Einfluß 
auf die Regelung der Bergwerksverhältniſſe einräumt. Die 
Stände beharrten bei der Rudolfiniſchen und Maximilia- 
niſchen Bergwerksordnung, die denfelben wichtige Privi⸗ 
legien verliehen. 
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Die Hofkammer erklärte, die Emporbringung des 


Bergbaues in Mähren ſei bei der Fortdauer der mähr. 


Landesverfaſſung eine reine Unmöglichkeit, weil die Stände 
dem Unternehmer zu viele Hinderniffe in den Weg legen. 
Maria Thereſia ſcheute vor einem Gewaltact zurück und 
ſchug einen Mittelweg ein, der ebenfalls nicht zum Ziele 
führte. 

Nach dem Hubertsburger Frieden (1760) begannen 
die Bemühungen dieſer edlen Herrſcherin vom neuen, blieben 
jedoch in Folge der Engbrüſtigkeit der Priveligirten wieder 
ohne Erfolg. 

So verfiel der Bergbau auf edle Metalle in Mähren; 
im J. 1818 gab es kein Werk auf Geld und Silber mehr. 

In einer aus dem J. 1814 herrührenden Handſchrift, 
welche ich durch die Güte des Herrn Oberbergeommiſſärs 
Jauernig in Olmütz zur Einſicht erhielt, welche von einem 
Bergbeamten herrührt, der im Auftrage der Hofkammer 
damals die mähriſchen Bergwerke unterſuchte, und von 
deſſen Unterſchrift nur der Anfangsbuchſtabe B lesbar war, 
werden nachſtehende Unternehmungen angeführt: der Blei⸗ 
bergbau bei Pohokz, von welchem es heißt: „Derſelbe 
gehört der Groß-Wifterniger Gewerkſchaft, die in feſteſten 
Thonſchiefer zwei Unterſuchungsſchläge einzutreiben hatte, 
welche in einer geraden Linie eine Kluft durch 95 Klafter 
verfolgen, wobei Bleierze angefahren wurden. Nachdem 
jedoch in Erfahrung gebracht wurde, daß dieſe Kluft ein 
nur ſehr abſätziges Erz liefert, ſo zwar, daß nur eine Erz⸗ 
mugel von 20—30 Pfund zu erwerben, 15—20 Klafter 
im tauben Geſtein gearbeitet werden mußte, ſo konnte der 
Gewerkſchaft mit gutem Gewiſſen nichts anderes als die 
gänzliche Einſtellung dieſes hoffnungsloſen Bergwerkes an⸗ 
gerathen werden. 

Von der Groß-Wifterniger Maria Hilf⸗Zeche ſagt der 
Verfaſſer: „Schon von deu Alten wurde in dem eine 
Meile hinter Olmütz anſteigenden Schiefergebirge der Berg⸗ 
bau verſucht und von denſelben ein alter Stollen hinter⸗ 
laſſen. Vor 15 Jahreu (alſo 1795) wurde dieſer Bergbau 
von einer neuen Geſellſchaft, deren Mitglieder in der Folge 
zu einigen Hunderten angewachſen waren, wieder aufge⸗ 
nommen. Mit dem oberen Stollen wurden die Erzſpü⸗ 
rungen verfolgt, welche von den Vorfahrern entblößt wor⸗ 
den waren. Dieſe beſtehen in ſparſam eingeſprengten 
Schwefelkieſe mit einigen zufälligen Spürungen von 
Kupferfahlerz. Da ſich inzwiſchen nach Vorgeben der Ge⸗ 
werkern im nördlichen Felde die Erze in der Sohle beſſer 
anzulaſſen ſchienen, ſo wurden dieſelben mittelſt eines Ab⸗ 
ſenkens ſo lange verfolgt, bis das zuſtrömende Waſſer die 


fernere Arbeit unmöglich machte. Nun wurde der unver⸗ 
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ſtändigen Gewerkſchaft der Entſchluß eingegeben, das Ge⸗ 
ſenk zu unterbauen um das Waſſer abzuleiten. Um nun 
die gehörige Teufe einzubringen, mußte der neue Zubau⸗ 
ſtollen gar vom Fuße des Berges an eingetrieben werden. 
und um das Geſenk zu erreichen, hätte ſeine Länge in 
gerader Richtung 200 Klafter betragen. Als im J. 1812 
die höchſten Orts angeordnete Unſerſuchungs⸗Commiſſion 
das Werk befahren hatte, war dieſer Zubauſtollen bereits 
eine große Strecke weit mit ungeheuren Unkosten einge⸗ 
trieben. Das ganze Unternehmen beruhte demnach auf der 
Vorausſetzung, daß in dem Geſenke auftehende Kupfererze 
hinterlaſſen worden ſeien.“ Es wird weiter erzählt, wie 
man dort durchaus auf keine Bleierze ſtoßen konnte, das 
Unternehmen aufgegeben werden mußte und 1813 nur die 
eingeſtürzten Gruben angetroffen wurden. 
(Fortſetzung folgt.) 


Land⸗ und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung 
in Wien 1890. 

Als eine Abtheilung dieſer Ausſtellung dürfte ſich 
wohl das erftemal für Oeſterreich⸗Ungarn eine internatio- 
nale Ausſtellung des geſammten landw. Veterinärweſens 
angliedern. Dieſes reiche Feld ſoll den Stand des thier⸗ 
ärztlichen Unterrichtes in den einzelnen Ländern, die Dar- 
ſtellung der öffentlichen Veterinärpflege und Seuchenpolizei, 
insbeſondere der Fleiſchbeſchau, der geſammten Hufbeſchlag⸗ 
kunde ſowie die neueſten Inſtrumente, Verbandſtoffe, Arz⸗ 
neien und Desinfectionsmittel zur Anſicht bringen. In den 
letzten Jahren ift gerade auf dieſem Gebiete die Forſchung 
ſehr glücklich geweſen, jo daß einer ſehr zahlreichen Ber 
theiligung entgegengeſehen werden kanu. Allen von öffent⸗ 
lichen Inſtituten des In⸗ und Auslandes eingeſendeten 
Ausſtellungsobjecten dieſer Gruppe wird die Befreiung 
der Platzmiethe gewährleiſtet. Profeſſor Dr. Joſef Bayer 
ſowie Schriftführer Thierarzt Koch geben nebſt dem General⸗ 
Comité die erwünſchten Auskünfte. Geheimmittel find prin⸗ 
cipiell von der Ausſtellung ausgeſchloſſen. Für den Fach⸗ 
mann dürfte dieſe Abtheilung ganz beſonderes Intereſſe 
haben, und mancherlei Fortſchritt in der Thierhaltung 
anregen. Jedenfalls iſt eine derartige Schauſtellung in 
ihrer Allgemeinheit ein Novum auf dem Ausſtellungs⸗ 
gebiete, und eine rege Concurrenz ſehr erwünſcht. 


Kleinere Mittheilungen. 
»Dampfpflug⸗-Concurrenz in Ludäny. Der 
Neutrathaler landw. Verein veranſtaltet vom 25. zum 27. 
Auguſt eine Pflugconcurrenz, auf welcher unter Anderem 


der Dampfpflug Patent Pall, Preis 1200 fl., zum erſten⸗ 
male ſich einer öffentlichen Beurtheilung unterziehen wird. 
Die Concurrenz, die urſprünglich im Anſchluße an die 
Eiſenbahnſtation Belicz geplant war, iſt mit Rückſicht auf 
die Dampfpflugproben nach Ludäny verlegt worden. Lu⸗ 
dany iſt die letzte Station von Nagy⸗Tapolczany, welch 
letztgenannter größerer Ort für Unterkunft in völlig ent⸗ 
ſprechender Weiſe ausreichen wird. 


* Internationale Vieh- und Aderbau- 
Ausſtellung in Buenos-Ayres. Die internationale 
Vieh⸗ und Ackerbauausſtellung, welche unter dem Protee⸗ 
torate der Regierungen der argentiniſchen Republik und 
des föderirten Staates von Buenos Ayres im Jahre 1890 
von der „Societe Rurale Argentine“ in Buenos-Ayres 
ſtattfinden wird, ſoll neueren Nachrichten zufolge am 20. 
April 1890 eröffnet und am 11. Mai 1890 geſchloſſen 
werden. Anfragen hinſichtlich dieſer Ausſtellung ſind an 
die Geſandtſchaft der argentiniſchen Republik in Wien, 
1. Bez., Weihburggaſſe Nr. 32, zu richten. Auskünfte be⸗ 
treffend die Ausſtellung von landw. Maſchinen und Ge⸗ 
räthen bei dieſem Unternehmen können auch bei der k. k. 
m.⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft in Brünn, betreffs der übrigen 
Gruppen beim k. k. Ackerbauminiſterium erlangt werden. 


* Defterr.sungar. Export an Horn- und 
Schlachtvieh nach dem Weſten. Aus Innsbruck be⸗ 
richtet man dem „P. L.“: Der Verkehr an Schlachtvieh 
aller Art aus den öſterreichiſchen Provinzen und Ungarn 
— welcher wegen des bekannten Durchzugsverbotes via 
Deutſchland ſich über die Arlbergbahn bewegt — ſteht 
heuer im Geſammtquantum der vorjährigen ſechsmonat⸗ 
lichen Periode bedeutend nach. Der Ausfall bei Horn- 
und Borſtenvieh, deſſen Abſatz auf den Grenzmärkten des 
Bodenſeegebietes mit geringen Schwankungen ſtabil bleibt, 
iſt weniger groß; der Verkehr darin kann auf beiläufig 
1000 Waggonladungen (vom 1. Jänner bis Ende Juni) 
geſchätzt werden. Dagegen ſind die Transporte an lebenden 
Schafen nach Frankreich ſtark zurückgegangen, da heuer 
nicht einmal die Hälfte der vorjährigen — gegen früher 
ſchon fo ſehr reducirten — Menge zur Beförderung ge: 
langte. Vom Jänner bis Ende Mai tranſitirten hier im 
Ganzen nur etwa 180—190 Waggonladungen an Schafen, 
im Juni dagegen faſt gar nichts. Die Urſache dieſes Rück⸗ 
ganges iſt die bekannte, anſehnliche Erhöhung des fran⸗ 
zöſiſchen Importzolles auf lebende Thiere, welcher ſpäter 
noch weitere erſchwerende Berfügungen folgten, deren pro 
hibitive Wirkung eben das Einſtellen des Verkehrs zeigt. 
Einen vorzugsweiſen Erſatz dafür bittet allerdings die 
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Ausfuhr von Schaffleiſch in Kühlwaggons, die ſucceſive 
einen bedeutenden Umfang erreichte und regelmäßig ge⸗ 
worden iſt. Das Schlachten der Thiere ſowie der Verſandt 
derſelben wird derzeit in Wien vorgenommen. 


—— 


Alois Endlers in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, NRüben-, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 


feinften franz. Luzerner Klee, echt fteier. Rothtlee , 
Weiß- oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee⸗, Wund⸗ oder 

ſchwediſchen oder Baftardfiee-Samen _ 
alles Kleeſeldefrei — ſchönſten Eſparſetteklee - oder 


gu den fi de hen Brefen, — Dit Mufern mıd Preis, 
iften ftrge auf Wunſch nach allen Richrangen franco und 
gratis gerne zu Diensten. 


0 In der Hamenzucht-Station 9 
des C. BRamboufek in Bloron N 
* Poſt Forbes (Böhmen) 

J werden zum kommenden Herbſtanbau nachſtehende Winter- . 
JJ Getreide- Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Be⸗ 

1 ſtellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. zw.: 40 
J Auſtral. Alaby⸗Grannenweizen. — Veredelter Wechſel⸗ 
[) weisen. borower Wechſelroggen. — Koloſſalroggen. 
Labrador⸗Koggen. — Schwediſcher Schneeroggen.— 

Montagner Roggen. — Propſteier Roggen. 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 


Die Tundenburg⸗Chemenauer und 
Unſtolt⸗LTiſſeker 


Aunftätinger- Fahriken 
empfehlen 

Knochenmehl und Spodium⸗Superphosphate, 

Chiliſalpeter, ſchwefelſ. Ammoniak, Kaliſalze, 

Zuckerrüben⸗ wie jede Art 


Special-Dünger. 


Correſpondenzen an das Centralbüreau 


A. Schram in Prag 


erbeten. 
L 


Verlegt von der k. k. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ze. — Redacteur 


i 
Timotheusgrasſamen \ 

0 

und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar feiner A 


Droguen, Chemikalien, Bergwerksproducte, Materialwaaren 


Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 


Marienſäule, Großer Plak Nr. 3 
Gerber ſches Haus in Arünn. 


Ein⸗ und Verkauf aller Gattungen in- und austandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u.. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Vertäufe an der Börſe bei minde) Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Berede 
nung nach dem officiellen Börſeneourſe. Giauco⸗Serkäuſe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Bafel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, An 
werpen, Petersburg, Berlin. Sranffurt, Wien, Prag, New 

Yort, Voſton, Eineinnati, Milwaukee, San⸗Francisto, Chi- 
cago ꝛc. ꝛc. Beſorgung von Vineulirungen und Devin ⸗ 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subjeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original- Be. 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Valuten⸗Abſchlüſſe 

per Caſſa und auf ſpätere igt und fn Auswärtige Aufe 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 

berentwilligf ertheilt. 


Brief-Adreſſe: J. Gerber, Ar. 3 Marienfäule. 
Telegramm ⸗Adreſſe: L. Herber. 


Nachdem r - auntet und ſch 
alte pn L. Herber “an. 

im Herber'ſchen Haufe großer Platz 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen uur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu be⸗ 


zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun. 


Beziehung ſtehen. 


Jos. Lehmann & Co. Vrünn 


„Zum ſchwarzen Hund“ 


für induſtrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 


Empfehlen den Zuckerfabriten, Großötonomien und eine 
ſchlägigen Induſtriebranchen ihr ſtets großes Lager oder prompte 
Vieferung aller techniſch⸗chemiſchen Producte und Hilfsſtoſſe, 
insbeſonders: Bleiweiß, Zintweiß, Erd⸗, Mineral- und de 
miſche Farben, Lacke, Firniſſe, Terpentinöl, Leinöl und 
andere techniſche Oele, Benzin, Gaſoline, Petroleum, Nübbl, 
Maſchinenöl, Thran, Wagenfett und anderes Leucht⸗ und 
Schmiermateriale, Borax, Colophonium, nac, de a 
Cement, Kreide, Waſſerglas, Leim, Gelatine, Feberweſ, 
Salpeter, Chlortalt, Soda, Altalien, Säuren und ſonſtige 
chemiſche, metallurgiſche und Bergwerksproducte, Carbolſäure, 
Carbolpulver, Saliehlſäure, Naphtalin, Eiſenchlorid, Eiſen 
und ſtupfervitriol und ſouſtige Desinfeetions⸗ und Conſer⸗ 
virungsmittel, ferner chemiſch reine Reagentien, Salze, Prä⸗ 
parate und diverſe Laboratoriums Utenſilien ze. ze. unter 
Zuſicherung exaeter und billiger Bedienung. 


Wir kaufen 

nach Bedarf zu ſoliden Preiſen verſchiedene Vegetabilien und 
Laudesprodnete, als: Anis, Fenchel, Kümmel, Coriander, 
Senf, geſchälte Eicheln, Weinſtein, Honig, Wachs, Ant daß 
Wacholderbeeren, Calmus, Enzian, Belladonnakraut un 
⸗Wurzel, Lebertraut, Alcaua, ꝛc. und erſuchen die Herren Pro⸗ 
ducenten und Sammler um Offerte oder Zuweiſung geeigneter 
Perſonen, welche dieſem Erwerb nachgehen wollen. Auefünfte er · 
theilen wir bereitwilligſt. 


Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Pränumeration 
ib 
Beirat 
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der k. k. Geſelichaft 
EA Labin; 0 
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Geſellſchaft für Ackerbau, & 
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Inhalt. Mähriſche Gerſte bei der Brauerei -Ausſtellung in 
Antwerpen. — Ernte- und Saatenſtands⸗VBericht. — Kwaſſitzer 
Hanna⸗Pedigree⸗Gerſte. — Der Silber und Goldbergban in Nord» 
mahren. — Stebentes Verzeichniß der Jahresbeiträge. — Inferate 
— Beilage: Notizenblatt Nr. 9. 


Zur Nachricht. 


Dieſer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen⸗ 


blattes der hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Section — Nr. 9 für 


1889 — bei. 


Mähriſche Gerſte bei der Brauerei Ausſtellung 
in Antwerpen. 

Anläßlich ſeiner Jahresverſammlung hat der belgiſche 
Brauerbund den Beſchluß gefaßt, in der Zeit vom 11. 
Auguſt bis 22. September l. J. in Antwerpen eine inter- 
nationale Brauerei⸗Ausſtellung zu veranſtalten, um den 
Brauern und Malzfabrikanten, wie auch den Gerſte⸗ 


und Hopfen⸗Producenten aller Länder die Gelegenheit zu | 


bieten, gegenſeitige Verbindungen anzuknüpfen und Abſatz 
quellen für ihre Producte zu erſchließen. 

Im Hinblicke auf die Wichtigkeit der Ausſtellung, 
namentlich mit Rücksicht auf die Hebung des Exportes 
unſerer ausgezeichneten mähriſchen Braugerſte, beſchloß der 
Centralausſchuß der k. k. m.⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft (über 


Antrag des Centralausſchuß⸗Mitgliedes Herrn Heinrich 


Jirku, und nachdem der Geſellſchafts Director Seine Durch. 
laucht Fürſt Salm einen Beitrag von 100 fl. für dieſen 
Zweck geſpeudet hatte), die Ausſtellung mit hierländigen 
Gerſten⸗, event. Hopfen⸗Muſtern zu beſchicken. 


Brünn, am 1. September 


kowetz als Obmann, 
als Stellvertreter, Secretär Emil Kokiſtka als Schriftführer 


Anſerate 
gegen Franko-Ein - 
endung von 50 
für 20 O. san 
meter Raum; — 1 fl 


für jedesmalige Ein 
ſchaltung. 


Wihrifg-Scleffhen 
 Hatur- und Landeskunde. 
. 1889. 


Die Durchführung des Unternehmens wurde einem 
Ausſtellungs⸗Comité überwieſen, beftehend aus den Herren: 
Reichsraths⸗Abgeordneter Emanuel Ritter v Pros⸗ 
Stiftsgüter⸗Inſpector Bonifaz Vajda 


und den Herren Mitgliedern: Gutsdirector J. C. Beneſch, 
kaiſ. Rath Alfred Ritter v. Eiſenſtein, Oekon.⸗Director 
Hanns Fiſcher, Gutspächter Heinrich Jirku, Brauerei⸗ 
director Wilhelm Koſchatzky, Brauerei- und Mälzerei⸗ 
befiger S. Morgenſtern, Ackerbauſchul⸗Director Mathias 
Vejborny, Oekonomie⸗Inſpector Adolf Wazacz, Gutsdi⸗ 
rector Franz Wiglitzky, Hochſchul⸗Profeſſor Dr. Anton 
Zoebl. 

Eingeſendet wurden 89 Gerſtenproben, von welchen 
nach eingehender Prüfung 46 der beſten Muſter für die 
Ausſtellung in Antwerpen beſtimmt wurden. (Hopfen⸗ 
proben waren nicht eingelangt.) 

Die Prüfung auf das Hektolitergewicht und die Be- 
ſchaffenheit des Mehlkörpers wurde unter der Anleitung 
des Hochſchul⸗Profeſſors Herrn Dr. A. Zoebl von deſſen 
Hörer Herrn A. Lang durchgeführt. 

Die Brauerei⸗Ausſtellung in Antwerpen wurde pro» 
prammgemäß am 11. Auguſt feierlich eröffnet und erregt 
die Expoſition der m.⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft wegen ihrer 
Reichhaltigkeit und der vorzüglichen Qualität der aus 
geſtellten Gerſtenmuſter — wie uns mitgetheilt wird — 
das regſte Intereſſe aller Ausſtellungs-Beſucher und iſt 
ſomit gegründete Hoffnung vorhanden, daſs der Zweck des 
Unternehmens, die Förderung des Exportes eines unferer 
wichtigſten Producte, erreicht werden wird. 

Die nachſtehende Tabelle enthält die Ergebniſſe der 
Prüfung der für die Ausſtellung in Antwerpen ausge⸗ 
wählten Gerſten⸗Muſter. 
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l Ausfteller Gerften- Sorte eins Die. des l ER 
. liters in Kilo mehlig übergehend glafg 
1 Frey Georg, Kleiu⸗Seelowi zzz Oregon 8 88 4 
2 Hirſch Anton, Urſpi g.. Schottische 4 92 4 
3 Rund Franz, Pohrlitz - . e a Hanna 4 91 5 
4 Rund Franz, Pohrliii e Chevalier — 97 3 
5 Sonntag Paul, Frainfpig . . 2 22 ne Oregon 1 95 4 
6 Schuler Jakob, Urſp iz Hanna 6 92 2 
7 Schopf Laurenz, Urſpitz 2 b N = 7 89 4 
8 Sigmeth Jakob, Irritz e ee se Gold⸗Melone 1 88 5 
9 Bares Franz, Urhaoaouuuu p e Oregon 7 88 5 
10 Hudan Karl, Groß⸗Mr hals Einheimiſche 8 89 3 
11 Kollek Mathias, Klein⸗Urhal cx. Oregon 4 92 4 
12 Neumann Bernhard, Groß-Urhaun . . IR Einheimiſche 7 91 2 
13 Paral Joſef, Urhauuuu 5 . Oregon 7 88 5 
14 Rusavhy Franz, Klein⸗Urhau 3 7 2 95 3 
15 Smrz Franz, Groß⸗UrhaQuuĩ· Einheimiſche 1 96 3 
16 Trenz Martin, Klein-Urhan » 2... 2 Oregon 13 80 7 
17 Trenz Franz, Klein-Urhau 5 Erle 2 6 90 4 
I Zoufalh Thomas, Siluvlii aaa. Einheimiſche 6 89 5 
19 Mleoch Franz, Poſtupee l. Hanna — 99 1 
20 Tuph Joſef, Trawnik. S e . N 25 74 1 
Germät Jakob, Prisnoti zz Imperial 3 96 1 
Stikarofsky Jakob, Prisnotitz e 8 5 4 9⁵ 1 
Lederer Franz, Unter⸗Tannowitz naar . Einheimiſche 4 9⁵ 1 
Nießer Johann, Unter⸗Tannowit zzz Pr 2 97 1 
Ringler Ernſt, Unter⸗Tannowitz . 1 n 4 9¹ 5 
Aberham Anton, Jaroſchanu - Eu Beſtehorn 2 9% 3 
Dvokätek Theodor, Brannowiß . : 2... Imperial 1 98 1 
Haska Mathias, Pauſche ER Einheimiſche 16 8¹ 3 
Hausner Joſef, Birnbaumnn mn Oregon 8 89 3 
Jirku H. M., Birnbaum E . e Chile 2 9⁵ 3 
KO A 9 4 Schottische 2 97 1 

„ 1 5 m Hanna — 97 3 
Janalik Joſef, Rim nitz 2 1 8 2 2 1 2 97 1 
Koller Ludwig, Smrzit zz Prima Donna 5 9% 2 

Kriz Adam, Malenowitz ET RA an Hanna 4 94 2 
Kailer Laurenz, Morbes n Gold⸗Melone 1 98 1 
Mittrowsky, Graf, Excellenz Sokolniz Hanna 4 94 2 

8 7 5 5 kn Pfauen 1 9³ 1 

Macalik Simon, Eiwanowitz a 8 Schottiſche Anat 7 9 2 
Proskowetz jun., Ritter v., Kwaſitz . 20 Hanna Pedigree 23 77 — 
Pavlicek Karl, Dediizz Oregon 5 9³ 2 
Pokorn) J. Eiwano witz 9 8 Schwediſche 2 90 2 

iR = 5, e n Oregon 1 97 2 

Ries Karl, Weißftätten nn Einheimiſche 1 97 2 
Ruſchka Johann. Morbes 8 Chevalier 11 87 2 
Sojka Johann, Struz 2 8 Dregon 1 83 2 


Ernte und Saatenftands » Bericht 

des k. k. Aderbauminifteriums nach dem Stande vom 10. Auguſt 1889. 

Die Niederſchläge kamen in der nördlichen Zone zu 
ſpät, um die Ergebniſſe der Getreideerten günſtiger zu 
geſtalten, ſtörten die Erntearbeiten, bewirkten theilweiſe 
Qualitätsverluſte beim Getreide, retteten aber in den bis 
dahin an Dürre leidenden Gebieten den Mais, die Hack⸗ 
früchte und den Nachwuchs auf Kleefeldern vor Mißernten. 

Die Ernte des Weizens und der Gerſte wurde 
beinahe allgemein ſchon vor Ablauf des Monates Juli 
beendet, jene des Hafers iſt im Allgemeinen noch im 
Zuge, in ziemlich vielen Gegenden aber auch ſchon beendet. 


Die neueren, großentheils ſchon auf Druſch-Ergebniſſe 


geſtützten Nachrichten beſtätigen im Allgemeinen die bereits 
gebrachten Ernteſchätzungen, betreffend Roggen, Weizen 
und Gerſte. Abgeſehen von der ſehr guten, aber für den 
Durchſchnitt nicht ſehr ins Gewicht fallenden Getreide⸗ 
Ernte von Nordtirol und Vorarlberg kann für die Reichs⸗ 


hälfte eine mittlere Roggenernte, eine ſchwach⸗ 
mittlere Weizenernte und eine beinahe ſchlechte | 


Gerſtenernte angenommen werden. Die Qualität 


blieb in Folge der in den Ländern, beziehungsweiſe Ge- 


bieten nördlich der Alpen ſehr häufig eingetrenen Noth⸗ 
reife vorwiegend unbefriedigend, obwohl auch recht gute 
Qualitäten nicht nur in der mittleren Zone, ſondern auch 
in Böhmen vorkommen. 
ein ſchwach mittleres Ernteergebniß. 

Die Ernte der Hülſenfrüchte iſt ebeufalls bereits 
im Zuge. Sehr gut fällt dieſe Ernte in Unterſteiermark, 
Kürnten und Nordtirol aus. 
die Ernteergebniſſe derſelben jener vom Getreide im All- 


gemeinen an, ſind jedoch in Galizien etwas weniger | 


ungünftig. 
Der Mais hat im Allgemeinen feinen günſtigen Stand 
behauptet. Hirſe verſpricht in Kärnten und Krain gute, 


in Mähren mittlere Ernten. Der als zweite Frucht gebaute 0 
Buchweizen entwickelt ſich in den Alpenländern recht; 
ſchön. Die Kartoffeln ſtehen im Allgemeinen noch immer 


recht hoffnungsvoll, namentlich auch in vielen Gegenden 
Galiziens; doch ſind die Knollen in manchen Gegenden 
ſehr klein geblieben. Bei den Rüben können ungeachtet 
der eingetretenen Beſſerung nur ſchwach mittlere Ernten 
erwartet werden. 

Die Mahd der Bergwieſen in den höheren Lagen 
der Alpen liefert viel und gutes Heu. Der Nachwuchs 
auf Kleefeldern und den Wieſen hat ſich gebeſſert. 

Die zumeiſt ſchon in Angriff genommene Hopfen⸗ 
pflücke liefert gut mittlere Ergebniſſe von guter 


Auch bei dem Hafer reſultirt 


Im Ucbrigen ſchließen ſich 
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Qualität. Die Ausſichten bezüglich der Weinleſe geſtalten 
ſich in Böhmen ſehr günſtig, recht günſtig auch in Mähren. 
Für Niederöſterreich, ſowie auch für Steiermark dürften 
gut mittlere Leſen in Ausſicht ſtehen. Im Küſtenlande 
und in Tirol, mit Ausnahme der Bozener Gegend, wo 
wenigſtens auf ein mittleres Ergebniß gerechnet wird, be⸗ 
ſtehen ziemlich ſchlechte Ausſichten. In Dalmatien beſtehen 
vorwiegend noch ziemlich gute Ausſichten. 

\ Die Ausſichten bezüglich des Obftes find mit feltenen 
! und zerjtrenten Ausnahmen ſehr ungünftig. 


Kwaſſitzer Hanna-Pedigree-Gerfte. 

Unter den von der Ausſtellungs-Commiſſion der k. k. 
m.⸗ſchl. Ackerbau-Geſellſchaft für die Brauerei-Ausſtellung 
in Antwerpen ausgewählten vorzüglichen Gerſten, nimmt 
die von der Kwaſſitzer Zuckerfabriks⸗Oekonomie eingeſandle 
„Kwaſſitzer Hanna Pedigree⸗Gerſte“ eine beachtenswerthe 
Stelle ein. 

Dieſe Saatgerſte iſt mittelſt eines eigenthümlichen 
Selectionsverfahrens vom Herrn Emanuel v. Proskowetz 
jun. aus der urſprünglichen Original⸗Hauna-Gerſte, welche 
heutzutage kaum mehr rein zu bekommen iſt, ſeit einer 
Reihe von Jahren herangezüchtet. 

Das urſprüngliche Material, welches durch fortgeſetzte 
Zuchtwahl veredelt wird, entſtammt einem ſiebzigjährigen 
bäuerlichen Landwirth, welcher Zeit ſeines Lebens ein 


und dasſelbe Saatgut, das er von ſeinem Vater über⸗ 
nahm, unvermiſcht verwendete. 
| Es war nachgewieſenermaßen die genuine Hannagerfte 
eine primitive Raſſe in gewiſſem Sinne. Aus der „Land— 
raſſe“ iſt nun eine Züchtungsraſſe geworden und die ver- 
beſſerte Nachzucht nun, zeichne: ſich durch robuſte Anlage, 
Mengenertrag, bezw. Extractgehalt aus. Letzterer betrug 
beiſpielsweiſe: 1887 80 Procent, 1888 808 Procent, 
auf Subſtanz bezogen, welche bei 110 C. getrocknet iſt. 

Die bemerkenswertheſte Eigenſchaft dieſer Kwaſſitzer 
Hanna⸗Pedigrec⸗Gerſte iſt ihre Conſtanz in der Vererbung 
ihrer vornehmlichſten, der werthbildendſten Eigenſchaft der 
Gerſte überhaupt, nämlich des Extractgehaltes, welcher 
ſich in hervorragender Weiſe in den verſchiedenſten Dert- 
lichkeiten erhalten hat. 

Die quantitativen Erträge dieſer Gerſte erreichten 
3625 Kilo pro Hektar. Die eingefundte Probe it in 
h Folge regneriſchen Eritewetters im Vorjahre mißfarbig. 
Die voluminöſe Körpergeſtalt tritt aber deutlich hervor. 
wie denn auch die Mehligkeit ſehr befriedigend iſt. Bei zahl⸗ 
reichen rationell durchgeführten Sortenverſuchen hat dieje 
Gerſte alle übrigen hinſichtlich des Extractgehaltes geſchlagen 
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Der Silber, und Goldbergban in Nordmähren. 
(Fortſetzung und Schluß) 

Dagegen beſpricht der Verſaſſer den Silberbau bei 
Altſtadt von einer günſtigen Seite. Derſelbe ſagt: „Die 
Umgebung des Keſſels, in deſſen Mittelpunkte Altſtadt 
liegt, und welches auf einer Seite von dem erwähnten 
Altſtädter Schneeberge, auf der andern Seite von den 
Goldenſteiner „Alpen“ umfaßt wird, bildet eine zufammen- 
hängende Kette von den ſchönſten Ganggebungen, welche 
Mähren auſzuweiſen hat. Hier iſt es, wo in früheren 
Zeiten der Bergbau mit gutem Erfolge verſucht wurde, 
und hier dürften nach des Unterzeichneten Dafürhalten 
noch ergiebige Schätze für künftige Unternehmungen auf⸗ 
bewahrt liegen. In einem dieſer Gebirge, welches die 
Silberſtraße heißt, und dieſe Benennung von ihrem ehe⸗ 
maligen Silberbergbau herleiten ſoll, finden ſich noch zahl⸗ 
reiche Spuren des betriebenen Bergbaues. Das Gebirge iſt 
gemeiner Thonſchiefer (nach Fötterle's Karte ſiluriſcher 
Schiefer), der längſt dem aufſteigenden Gebirge angelegten 
Tagſchachte, deren Unterzeichneter fünf gezählt hat, die 
aber alle verſtürzt und mit ſchlagbarem Walde über— 
wachſen find, denn die großen alldort befindlichen Fel⸗ 
der zeugen von dem bedeutenden Umfange dieſes Berg 
baues, deſſen politiſche Geſchichte folgende ſein ſoll. Im 
J. 1333 ward allhier der Bergbau rege. Da Altftadt 
nebſt feinen Umgebungen ein Tafelgut des böhmiſchen 
Landesfürſten war, ſo wurde von dem Könige Johann, 
als dem bekannten Beförderer fo vieler nützlicher Unter- 
nehmungen zur Aufnahme der dort gefundenen Minen 
ein ſachkundiger Mann aus Böhmen, der damalige Berg ⸗ 
hofmeiſter Wranni Kopp, berufen, der in kurzer Zeit den 
Bergbau ſo emporgehoben hat, daß von demſelben Könige 
der Ort Altſtadt zur wirklichen Bergſtadt erklärt und das 
Vorrecht eingeräumt wurde, in ihrem Wappen einen Berg⸗ 
mann mit einen aufrechten Bären führen zu können. Der 
Bergbau hatte ſich in der Folge an die eben benannte 
Silberſtraße hingezogen, wo ſelbe von des genannten 
Königs Sohne und Nachfolger dem Kaiſer Karl IV. richtig 
fortgeſetzt, und in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhundertes 
unter deſſen Herrn Bruder, dem regierenden Markgrafen 
Mährens Johanne Barbato, auf den höchſten Punkt des 
Flors und zu einer Bedeutenheit gebracht worden iſt, daß 
zu ſelber Zeit bei 1400 Knappen Brod und Beſchäftigung 
gefunden hatten. So wie ſich der Bergbau in Folge über 
die ganze Gegend verbreitete, wurde der Wohlſtand der 
dortigen Bewohner immer allgemeiner, der endlich im 
J. 1423 bei jener für ganz Mähren verderblichen Kata- 
ſtrophe, als die benachbarten Huſſitten über Grulich und 


Aliſtadt in Mähren eingebrochen waren, fein Ende em 
reichte. In demſelben Jahre wurde die Bergſtadt Altftabt 
verbrannt, die Inwohner und Bergleute gemordet oder 
weggetrieben, und ſämmtliche Gruben und Schmelzhütten 
verſtürzt und vernichtet. Seit jenen Begebniſſen ruhte det 
Bergbau gänzlich, nachdem derſelbe mit wachſendem Gläde 
gerade durch 90 Jahre fortgeführt wurde. Da man ſich 
zu jener Zeit der Sprengarbeit noch nicht bediente, folglich 
während obigem Zeitraume beträchtliche Verhaue nicht auz⸗ 
geführt werden konnten, und da über die obenbeſchriebenen 
gewaltſamen Unterbrechungen dieſes Bergbaues in dem 
Zeitpunkte feines Beſtandes beſten Gedeihens glaubwürdige 
Daten ſelbſt in dem Archive in Olmütz vorhanden ſind 
(leider jetzt nicht mehr vorzufinden), fo iſt auf die geringe 
Erſchöpfung dieſes ausgedehnten Grenzgebirges mit aller 
Wahrſcheinlichkeit zu ſchließen.“ 

„Die Geſchichte erwähnt bloß der vielen und reichen 
Silberminen, welche in dieſer Gegend gebaut worden ſind. 
Indeſſen iſt zu vermuthen, daß hier vielleicht Kupfer und 
Blei gewonnen worden ſei, denn nicht weit davon liegt 
das Thal, in welchem der Vermuthung nach die Bor 
fahren ihre Erze aufgeſchmolzen haben, und welches noch 
heutzutage die Meſſinghütte genannt wird. Als Unter 
zeichneter bei Gelegenheit der im J. 1812 vorgenommenen 
Graphit⸗Schürfungen auch die Gegend dieſer alten Werke 
näher unterfuchte, fanden ſich bei Durchſtörung der alten 
Halden wohl mehrere Spuren von Bleierzen, welches mit 
Golderzen gemengt und im grauen Quarze eingeſprengt 
war. Ein eigentliches Silbererz iſt ihm jedoch nicht zu 
Geſicht gekommen. Indeſſen hat dieſe Entdeckung zur Folge 
gehabt, daß noch in demſelben Sommer von der Grund 
herrſchaft der dortige Bergbau wieder geöffnet worden iſt. 
Der Anfang ward nun damit gemacht, einen alten verfal · 
lenen Stollen zu gewältigen. Am Feldorte dieſes Stollens 
wurde die von den Alten hinterlaſſene Kluft ſogleich an ⸗ 
getroffen, welche jedoch nur einige Zoll mächtig anfleft 
und Bleierze nebſt Blenden mit ſich führt. Es iſt mit 
den Erzen wahrſcheinlich noch keine Probe vorgenommen 
worden, daher dem Unterzeichneten nicht bekannt iſt, ob 
fie filberhäftig ſeien. In jedem Falle aber werden ſie gute 
Pochgänge abgeben. Diefer neue Bergbau hat jedoch durch 
die Waſſerüberſchwemmuungen, welche im letztverfloſſenen 
Jahre dieſe Gegend im vorzüglichen Grade getroffen haben, 
ſtark gelitten, fo daß felbe bei der letzten Werkebereiſung 
außer Betrieb gefunden wurden.“ 

So weit unſer unbekannte Gewährmann über die 
Silberbergwerke Nordmährens, dem fachmänniſcher Blick 
und ungeſchminkte Wahrheitsliebe nicht abzusprechen iſt, 


und deſſen Berichte wir hier, weil noch nicht veröffentlicht, 
anführen. 

Nach dem J. 1815 regte es ſich wieder in Kreiſen 
patriotiſcher Männer in Mähren, die den Bergbau zu 
neuem Aufſchwunge bringen wollten. Die Spitzen der Ge⸗ 
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ſellſchaft in Brünn, voran die Beamtenwelt, gründeten die \ 
„Braneißci-Gefelliaft" und wurde von derſelben der Po⸗ 


hokzer Bergbau wieder aufgenommen, doch bald wieder 
aufgelaſſen. Da die Geſellſchaft nur über 8000 fl. EM. 
verfügte und die Zubuffen nicht aufgebracht werden konnten, 
fo gerieth alles wieder ins Stocken. Seitdem konnte ſich, 
ungeachtet der Eiſen⸗ und Kohlenbergbau ungeheure Di- 
menſionen im Lande erreichte, der Bau auf edle Metalle 
nicht mehr heben. 

Selbſt das freiſinnige Berggeſetz vom J. 1854, wel- 
ches die erſehnte Erlöſung von den erdrückenden Abgaben 
an die Gutsobrigkeit und an das Aerar brachte, und nur 
mäßige Maſſengebühren an Stelle der früheren vielgeſtal⸗ 
tigen Abgaben ſetzte, konnte ebenſowenig wie die Aufhe⸗ 
bung der Ablieferungspflicht des edlen Metalles an die 


Einlöſungsämter an dem Verfalle dieſes Zweiges des 


Bergweſens im Lande etwas ändern. Auch in Deiterr.- 
Schleſien ging es nicht beſſer, indem der wieder auf- 
genommene Silbergbau bei Obergrund und Jauernig bald 
wieder eingeſtellt wurde. 

Die letzte Unternehmung war jene der Firma Brom- 
boſch & Comp. in Karlsdorf bei Römerſtadt, die jedoch 
in Folge großen Waſſerandranges, der feſten Gangart 
(Urthonſchiefer) und in Folge der Verunreinigung durch 
Blende und Schwefellies wieder aufgelaſſen werden mußte. 
Im J. 1862 follen 11.098 Centner ſilberhaltigen Blei- 
glanz gefördert worden und in der Friedrichshütte bei 
Tarnowitz zur Berhüttung gekommen fein. Ritter v. Wolfs⸗ 


kron, welcher die Halden bei Karlsdorf und Neudorf im 6 
J. 1888 beſuchte, hält eine Wiederaufnahme des Berg⸗ 


baues daſelbſt mit Bezug auf die Verunreinigung der 
Erze für ausſichtslos, welcher Anſicht auch der bekannte 
Mineraloge Dr. J. Melion, der daſelbſt ebenfalls Unter⸗ 
ſuchungen anſtellte, beipflichtet. 

Derzeit iſt nur eine Unternehmung auf Blei und 
Silber in Mähren mit Grubenmaaßen belehnt, nämlich 


die Altendorf⸗Bernhauer Blei- und Silberbergbau 


Geſellſchaft in Stadt Liebau, und zwar mit je vier Gruben⸗ 
maaßen für die „Willibalds⸗Zeche“ in Altendorf und die 
„Franzenz-Zeche“ in Bernhau. Dieſe Bergwerksunterneh⸗ 
mung befindet ſich derzeit in dem Stadium umfangreicher 
Aufſchlußarbeiten von circa 700 Kubikmeter Aushub. Die 
Veranlaſſung zu dieſen Arbeiten war ein Zufall, wie ein 


ſolcher beim Bergweſen oft eine große Rolle ſpielt. Ein 
Landwirth, namens Wilhelm Hansmann aus Altendorf 
bei Bautſch, eröffnete vor ſechs Jahren einen neuen Schiefer⸗ 
bruch nächſt der Altendorfer Mühle an einer ſteilen am 
linken Oder-Ufer auffteigenden Berglehne, und ſtieß der- 
ſelbe 30 Meter vom Mundloche auf eine Querkluft nach 
hora 8 ſtreichend, enthaltend eine lichte lettige Ausfüllungs⸗ 
maſſe, in welcher ſich Bleiglanzknollen, darunter welche 
von ungewöhnlicher Größe (bis 80 Kilogramm) einge⸗ 
lagert fanden. Der Mann achtete jedoch nicht auf dieſen 
wichtigen Fund, ging den Streichen des Erzes nicht nach, 
ſondern erweiterte ſeinen Schieferſtollen in gerader Rich⸗ 
tung, das Erz, etwa 30 Meter⸗Centner, den Töpfern der 
Umgebung verkaufend. Nach deſſen Tode bildete ſich, nach⸗ 
dem der Genannte den von ihm erworbenen Freiſchurf 
wieder eingehen ließ, eine Schurfgeſellſchaft in Stadt 
Liebau, beſtehend aus zwei Unternehmern. Die betreffende 
Kluft wurde verfolgt und 13 Meter ausgerichtet, wobei 
gleich in den erſten Tagen der Arbeit am 30 Mai 1886 
4 M. Ctr. ſchönes Stuferz, darunter Stücke bis 50 Kilo 
gefördert wurden, ſo daß ſofort um die Freifahrungs⸗ 
Conmmiſſion eingeſchritten werden konnte, die mit Rückſicht 
auf den günftigen Befund im J. 1887 zur Belehnung mit 
vier Grubenmaaßen führte. Die weitere Ausrichtung wurde 
nach Abteufung eines Geſenkes von 10 Meter in einer Länge 
von 160 Meter hergeſtellt und der Ausrichtungsſtrecke im 
J. 1887 38 M.⸗Ctr., im J. 1888 42 M.⸗Ctr. reines Stufferz 
entnommen, dasſelbe jedoch nach Möglichkeit behufs einer 
Expertiſe anſtehend belaſſen. Die Gangmächtigkeit beläuft 
ſich auf 0:2 bis 1:3 Meter, die durchſchnittliche Erzmäch⸗ 
tigkeit auf 0˙12 Gentim. bei einem Anſtehen des Erzes in 
einer Länge von 25 Meter. Die Analyſe des Wiener 
Probieramtes ergab: 83:75 Blei, 12 57 Schwefel und 0025 
Silber. 

Dieſe günſtigen Erfolge gleich veim Beginn der Auf- 
ſchlußarbeiten in Altendorf ermunterten die Geſellſchaft auch 
im Bernhauer Territorium Freiſchürſe zu erwerben, da 
ſich daſelbſt im ſog. Schmelzgraben und im nahen Walde 
„Ziegenrück“ Pingen und Haldenhügel vorfinden, und beim 
Graben eines Brunnens vor neun Jahren ein alter Ab⸗ 
bauftollen, von Süd nach Nord gehend, entdeckt wurde, 
an welchem ſich nach Oſten ein erſäufter Scheppſchacht er⸗ 
ſchloß, weßhalb ſchon von einer früheren Freiſchurf⸗ 
Geſellſchaft ein 122 Meter langer Querſtollen von Nord⸗ 
weſt nach Südoſt anſcheinend ohne Erfolg eingetrieben 
worden war, welche Arbeiten nach Anſahrung dieſes alten 
Förderſtollens mit dieſem Stollen wieder eingeſtellt wurden. 


Die Liebauer Geſellſchaft meldete die ins Freie gefallenen 


fieben Freiſchürfe wieder an, und wurde mit den Ar- 
beiten im Herbſte 1886 begonnen, indem eine 90 Meter 
vom Mundloche entfernte Querkluft in die Teufe verfolgt 
und ein Geſeuke von 6 Meter abgeteuft wurde, welche 
Arbeiten ein überraſchendes Reſultat gaben; denn es wurden 
vier Bleiglanzadern in einer Geſaumtmächtigkeit von 
22 Centner bloßgelegt, jo daß um die Freifahrung ange- 
ſucht werden konnte, welchen die Belehnung mit vier 
Grubenmaaße für dieſe Zeche folgte. 

Später wurde dieſes Geſenke auf 22 Meter weiter 
geteuft und zwei Ausrichtungsſtrecken (Franzensgang) in 
der Teufe von 10 und 20 Meter und in einer Länge von . 
99 Meter eingetrieben. Zugleich wurde 22 Meter vom 
Geſenke im Liegenden ein zweiter Erzgang (Carlsgaug) 
aufgedeckt und derſelbe in zwei Horizonten in einer Längen: 
ausdehnung von 128 Meter ausgerichtet. Schon beim Beginne 
der Arbeiten im Carlsgange ſtieß man auf einen mäch- 
tigen Erzgang, indem man das Stufferz in einer Mäd)- | 
tigkeit von 10 bis 30 Centim. bei einer Längenrichtung 
von 23 Meter ſowohl in der Sohle wie an der linken 
Ulm ununterbrochen anſtehend fand. 

Der Franzensgang ſtreicht nach hora 850, der Carls- 
gang nach hora 23:50 bei einem Verflächen von 70750. 
Aus beiden Gängen wurden im J. 1887 41 M.-Etr., im 
J. 1888 46 M.⸗Ctr. reines Stufferz entnommen, dasſelbe 
jedoch nach Möglichkeit vor Ort anftehend belaffen. Die 
Gangmächtigkeit des Carlsgangens beläuft ſich auf 010 | 
bis 1:0 Meter, die durchſchnittliche Erzmächtigkeit auf 
0:15 Centim. Die Erzmächtigkeit im Franzensgang ift durch- 
ſchnittlich 0-08 Meter ohne Kluftbildung. 

Auch das Bernhauer Blei hat einen hohen Bleigehalt 
und ergab die Analyſe 084 Blei und 0˙028 Silber; in a 
den oberen Partien fand das Wiener Probieramt deutliche 
Spuren von Gold. 

Der Bleiglanz beider Zechen iſt von ſeltener Reinheit, 
mit ſchönem Glanze und vollftändig kiesfrei, ebenſo ohne 
Beimengung von Blende und Antimon. Die techniſche 
Leitung der Werke hat der Herr Berg-Jngenieur Franz 
Dolekek aus Olmütz, die Bevollmächtigung Herr Will. 
Poſſelt in Stadt Liebau übernommen, und trat der Ge⸗ 
ſellſchaft im J. 1887 ein dritter Lehensträger bei. 

Die Werke wurden bereits von Fachmännern, wie 
Herr Oberbergverwalter Hugo Krögler aus Pkibram, 
H. Montanbeamte Max R. R. v. Wolfskron aus Hall, 
H. Sectionsgeologen Baron Carl v. Cummerlander aus 
Wien, H. Bergdirector Gerhard Mauve aus Ribnik, H. 
Hüttenmeiſter Carl Spiske aus Wien und H. Dr Joſef 
Melion aus Brünn befahren. Die Reſultate der Frei⸗ 


au 


ſchurfarbeiten wurden von Seite des Verfaſſers in der 
„Oeſterr. Zeitſchrift für Berg⸗ und Hüttenweſen“ im J. 
1887 Nr. 16 und in den „Verhandlungen des Naturfor⸗ 
ſchenden Vereines in Brünn“ Jahrgang 1886 publieitt. 
Auch Herr R. R. v. Wolfskron erwähnt dieſer Werke in 
feinem, im Auftrage des h. mähr. Landesausſchußes aus ⸗ 
gearbeiteten Berichte über die Bergwerke auf Edelmetalle 
in Mähren ziemlich eingehend, und führen wir aus deſſen 
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noch nicht publicirten Berichte mit deſſen Erlaubniß Nach⸗ 


ſtehendes an: 

„Zwei Bergbane, nämlich in Altendorf und Bern 
hau. auf ſilberhältigen Bleiglanz gehören derzeit wohl 
zu den intereſſanteſten Mährens, ſowohl wegen der großen 


Umſicht und Ausdauer mit der fie nach mehrerem widrigem 


Geſchicke der vormaligen Gewerke (Bernhau) dennoch wieder 
muthig in Angriff genommen wurden, als auch nicht we 
niger wegen der Bedeutung des Vorkommens. Zudem ſind 
die Erze von Bernhau vermuthlich in einem noch nicht 
mit Sicherheit ernirten Begleiter des nur ſilberhältigen 
Bleiglanzes (der mähriſche Bleiglanz iſt ſelbſt gewöhnlich 


ö göldig) auch goldführend.“ 


„Beide Vorkommen find bereits mit Verleihungs⸗ 


Urkunde der k. k. Berghauptmannſchaft Wien mit vier 


einfachen Grubenmaaßen belehnt worden, und zwar zu 
Altendorf unter den Namen „Willibaldzeche“ und Bernhau 
unter den Namen „Franzenszeche.“ 

„Durch paſſend angelegte Freiſchurfe (derzeit 47) iſt 
das Vorkommen ſoweit ins Streichen gedeckt und hiedurch 
Raum zur Erwerbung neuer Grubeumaaße gegeben.“ 

„Gefertigter beſuchte dieſe Zechen in zwei aufeinander 
folgenden Jahren und war über die mit verhäftnigmäsig 
beſcheidenen Kräften gemachten Fortſchritte im Aufſchluſſe 
ieſer edlen Erzmittel nicht wenig erſtaunt, ein Gefühl 


deſſen ſich ſogar der k. k. Bergverwalter Herr H. Kröglet 


aus Pribram, der doch gewiß an großartige Vorkommen 
gewöhnt iſt, nicht erwähren konnte und auch mit voller 
Zuverſicht den Bauern eine ſchöne Zukunft prognosticirte.“ 
„Wo Gefertigter bei ſeiner erſten Befahrung nur vier 
in milder Ausfüllungsmaſſe befindliche 8, 7, 5, 2 Centi-⸗ 
meter dicke Bleierzäderchen ſah, blickte ihn ein Jahr darauf 
(6. Juni 1888) ein mächtiger Bleierzgaug an, der einen 
Theil der Sohle und den ganzen linken Ulm in einer 
Erſtreckung von 23 Meter derartig einnahm, daß — man 
mochte mit dem Stufhammer hinſchlagen wohin man 
wollte — überall das edle Erz entgegenglänzte. Aehnlich 
war es auch im Geſenke. Nicht weniger intereſſant iſt das 
Vorkommen auf der Willibaldszeche in Altendorf. Dieſer 
Aufſchluß befindet ſich am nordweſtlichen Abhange eines 
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ſteil auffteigenden Gebrigszuges in einem alten Schiefer⸗ 
förderſtollen bei 32 Meter von der Oder entfernt, er ſtreicht 
in 8 bis 8 hora 450 und hat ein Verflächen von 75 bis 850. 
Das Vorkommen des ſilberhältigen Bleiglanzes iſt jedoch 
von dem Bernhauer weſentlich verſchieden, indem hier der 
reine weiche Bleiglanz in Knollen von 3—15 Centimeter 
Durchmeſſer und außerdem in der lichten lettigen Aus⸗ 
füllungsmaſſe als Schliech fein eingeſprengt vorkommt.“ 
Die weiteren Arbeiten hatten vorzugsweiſe den Zweck 
den Beweis über das Vorkommen von Erzanbrüchen im 
unteren Horizonte des Carlsganges zu führen, was auch 
gelang, wobei der alte Schleppſchacht unterfahren wurde, 
was einen Waſſereinbruch zur Folge hatte, ſo daß die 
Ausrichtungsſtrecke wieder waſſerfrei gemacht werden mußte, 
was eine Woche Arbeit erforderte. Nun wurde dieſer alte 
Schacht fahrbar gemacht, und zwei im fünften Meter ver⸗ 
ſtürzte Ausrichtungsſtrecke vorgefunden; das Erz im 
ſenke ſelbſt war abgebaut, welcher Umſtand auf ein frei⸗ 
williges Aufgeben des Betriebes, trotzdem man nur einige 
Meter vor den neuen reichen Anbrüchen ftand, ſprechen 
würde, während die gefundenen Bergwerkzeuge, darunter 
eine mächtige hölzerne Haspel von noch guter Erhaltung, 
auf eine Unterbrechung des Bergbaues durch kriegeriſchen 
Ueberfall hindeutet. Die Kurbelhörner der Haspel werden 
durch angewachſene, krumme Aeſte gebildet, was auf ein 
hohes Alter dieſes Werkzeuges deutet. Die Tradition bringt 
die Einſtellung des Bergwerkes mit den Mongolenſtürmen 
in Verbindung. Auch die Huſſitten ſah dieſe Gegend im 
J. 1483, die in die Zypſer Städte unter Prokop d. Kl. 
einfallend Rudlzau zerſtörten, das erſt ſpäter auf dem 
jetzigen Platze weiter nordweſtlich erbaut wurde, während 
Altrudlzau gänzlich verödete und nur eine Bezeichnung 
eines Riedes der Cataſtralmappe bildet. Außerdem wurden 
viele ſtarke Rundhölzer und geſpaltene dünne Stämme von 
Fichten⸗ und Tannenholz im Bau gefunden, letztere dienten , 
offenbar als Schienen für die Förderung durch Kübel oder 
Hunde. Außerdem fand man im Schachte ein altes Kratz⸗ 
eiſen ſammt Stiel, und in einer Pinge zur Lichten ein 
altes eiſernes Spitzeiſen aus der Zeit des früheren Betriebes. 
Das Streichen der beiden Erzgänge in Bernhau ſcheint 
ein ſehr weites zu fein, denn der Franzensgang ſtreicht 
nach Nordweſten in den Waarwald bei Rudlzau und fällt 
derſelbe beim weiteren Verfolgen in das Bergrevier Ja- 
nowitz, in Südweſten in den Odrauer Wald, woſelbſt wie 
im Waarwalde nach einem Berichte des Curates von 
Milbes, P. Weiß, am rechten Oderufer ein alter Bergbau 
auf Silber betrieben worden ſein ſoll. (, Mittheil. der t. k. 
m. ſchl. Geſellſchaft für Ackerbau ꝛc.“ 1822.) 1 


Der Carlsgang ſtreicht wieder nach Norden in das 
Bautſcher Revier und darüber hinaus in den Barbara⸗ 
Stollen des alten Bergbaues von Beniſch, nach Süden 
zum Hutberg bei Liebenthal, woſelbſt und bei einem 


Brechhauſe nördlich hievon Pingen noch heute ſichtbar 
"find und Erzfunde gemacht werden. Pingen befinden ſich 


auch in der Nähe des Aufſchlußes, 30 Klafter vom letzten 


Feldorte des Carlsganges. 


Anderſeits ſtreift der Willibaldsgang im Nordweſten 
nach den alten Erzrevieren Hangenſtein und im Südoſten 


5 nach den alten Silberbergbau bei Pohokz. Die Pingen 


im Riede Klonorſch gegen Sponau zu deuten auf dieſen 
Grenzzug. 

Es iſt demnach ſichergeſtellt, daß das Kulm⸗ und das 
nordweſtlich auſtoßende, Devon⸗ und ſiluriſche Schiefergebirge 
ein Netz von Erzgängen enthält, durch deren rationellen 
Aufſchluß die alten Bergſagen über Nordmähren wieder 
aufleben könnten. 

Die Ausrichtungsarbeiten in Altendorf und Bernhau 
geben mit Bezug auf die günſtigen Reſultate der Hoffnung 
Raum, daß durch Anlage eines größeren Capitals dieſe 


Werke bald dem Betriebe werden übergeben werden, wozu 


die Anlage eines 200 Meter tiefen Schachtes ausreichen 
dürfte, und welche Anlage durch Gründung einer Actien- 
Geſellſchaft, zugleich für eine Aufbereitungsanſtalt 
eventuell Hüttenwerk verwirklicht werden ſoll, in welcher 
Richtung Unterhandlungen mit einer capitalskräftigen Ge- 
ſellſchaft obſchweben. 

Dieſe Wiederaufnahme des mähr. Blei- und Silber⸗ 
bergbaues würde zu ähnlichen Unternehmungen ermuntern 
und ſonach für ganz Mähren von Wichtigkeit werden. 

Schließlich mögen noch die Seifenhügel in Nord⸗ 
mähren beſprochen werden. Dieſelben befinden ſich bei 
Groß⸗ Stohl nächſt Friedland a. d. M. und am Stecken⸗ 
bache nächſt Nürnberg bei Stadt Liebau. Letztere find vom 
Seclions Geologen Herrn Baron v. Cammerlander im J. 
1887 entdeckt und in die petrographiſche Karte, Section 
Bärn, eingezeichnet worden. Dieſe Hügeln wurden von 
mir auch begangen, ſie befinden ſich auf dem rechten Ufer 
des Steckenbaches in einer Ausdehnung von ¼ Stunden 
gegen Neudörfl zu und ſind höchſtens 1 Meter hoch, ein 
Zeichen ihres Alters. Sie ſtreichen nach hora 22. Von 
dem früheren Goldſeifen bei Domſtadt!l iſt nichts 
zu ſehen, und dürften dieſelben in der Nähe der Gemeinde 
Seibersdorf (d. i. Seifendorf) gelegen geweſen fein, von 
welchen ſchon die alte Urkunde der Herzogin Euphemia 
erwähnt. Im Domſtadtler Gemeinde-Territorium zeigt die 


Mappe noch einen Goldgrund, auf welchem jedoch jetzt 
nichts mehr ſichtbar iſt. 

Die Seifenhügeln bei Groß⸗Stohl gehen nach v. Wolfs⸗ 
kron's Bericht nach hora 19·11 und haben eine Aus⸗ 


dehnung von 1000 Schritten. Auch dieſe Seifen erſcheinen 


in der Karte der geolog. Reichsanſtalt verzeichnet. 

Es wäre der Verſuch zu wagen in jenen Halden Röſchen 
zu ziehen und dieſelben einer rationellen Wäſche zu unter- 
werfen. Die Arbeit dürfte hereingebracht werden, da die 
frühere Wäſcherei durchaus nicht fo exact war, wie v. Wolfs- 
kron angibt. Dagegen dürfte kaum jetzt mehr auf eine 
goldführende Sandſchichte in den Bächen ſelbſt geſtoßen 
werden, zumal bekannter Weiſe das Waſchgold in gediegenen 
Zuſtande zumeiſt auf der Oberfläche vorkommt, und dieſes 
aus den Mooſen und Streu der damaligen Urwälder 
langſam durch Regengüſſe und durch das Durchſickern ſchon 
längſt in die Waſſerbette von den Lehnen herabgeſchwemmt 


worden fein wird. Mit dem mähriſchen Goldbau hat es, 


was die Goldwäſcherei betrifft, demnach ſicher für immer 
fein Bewenden, während dem Blei- und Silberbergbau 
noch eine ſchöne Zukunft im Lande erblühen kaun. 


Siebentes Verzeichniß der Jahres ⸗Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1889 bei der Caſſa der k. k. mähr.-ſchleſ 
Geſellſchaft ꝛc. eingeſloſſen find, von den P. J. Herren: 


u 25 fl. Herrſchaftsbeſitzer Ernſt Freiherr v. Loudon 
in Byſtritz; 


à 20 fl. Herrſchaftsbeſitzer Ludwig Graf v. Herber⸗ 


ſtein in Opatowitz; 
à 10 fl. Oekonomiedirector Hanns Fiſcher in Raigern, 


Herrſchaftsbeſitzer Auguſt Graf Spiegel⸗Dieſenberg in Wi⸗ 


ſchenau, Gutsverwalter Franz Stephan in Roſſitz. 
(Schluß folgt.) 


Alois Euter in emen 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 


Held-, Wald-, Gras-, Klee-; Küben-, Ge- 
müſe- und Blumen -Sämereien, 
namentlich aber 

Weiß- oder "Biefentice, Incarnat-Klee-, Wunds» oder 

Zannentlee-, ſchwediſchen oder Baſtardllee⸗ Samen — 

alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſettellee - oder 

Timothensgrasſamen 
u den ſolibeſten Preisen. 


1 — Dit Muftern und Preis. 
iften ftehe auf 


Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


jeinpen franz. Luzerner Klee, echt fteier. | 


0 In der Samenzucht-Station 
des C. Bamboufek in Zborow 
1 Poſt Forbes (Böhmen) 
J werden zum kommenden Herbſtaubau nachſtehende Winter 
0 Getreide Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Be- 
. ftellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. zw.: 
Uuuftral. Rlaby⸗Graunenweizen.— Veredelter Weiter f. 
. ͤ Gänrerogerne = | 
. 5 — . — 
Moutagner Roggen. — Propfteier . 0 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 


9 
0 


Die Tundenhurg⸗Chemenauer und 
Maſtoli⸗Tiſſeker 


Aunfthänger- Fabriken 


empfehlen 
Kuochenmehl und Spodium⸗Superphosphate, 
Chiliſalpeter, ſchwefelſ. Ammoniak, Kaliſalze, 
Zuckerrüben⸗ wie jede Art 


Special-Dünger. 
Eorrefpondenzen an das Centralburean 


A. Schram in Prag 


erbeten. 


— 


nz 


4 


Bank- und Grosshandlungshaus 


5 L. HERBER 3 


Marienſäule, Großer Plan Nr 
e Gerber ſches Haus in Brünn. 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausıanbifder 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
uud Verkäufe an der Börſe bei mind: Actien oder 
5000 fl. Efferten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Sianco-Berkänſe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Bafel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant- 
werpen, Petersburg, Berlin. Frautfurt, Wien, Prag, Ne- 
Hort, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-Francisto, Efie 
cage xc. 26. Beſorgung bon Binculirungen und Derin- 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir fpefeufrei ze, den Driginal-Be- N 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Aae . 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend erledigt und Kuskünfte jeder Art 
bereitwilligſt ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe J. Herber, Ar. 3 Martenſünie. 
Telegramm - Adreſſe: J. Herber. 
Nachdem 


lautet und ſich 
mern L. Herber nn 

im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
litten wir Adreſſen nur mit I. IIerber Nr. 3, Marienſänle zu ber 
N zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäſte des verſtorbenen Laur. Herder jun. 
und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schüg, in gar feiner R 

5 Beziehung ftehen. 5 


Verlegt von der k. k. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ac, — Redacteur Emil Kotiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


nur ganzjährig und 
bean be ie 
— Fir Mig 
der k. k. Geſelſchaft 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin 
bung ſehenden Ver · 
eiue ze. aber nur 
2 fi. 10 kr. 


der kaiſerl. königl. 
Geſellſchaft für Ackerbau, 


Xr. 36. 


Brünn, am 8. September 


Anſerate 
gegen Franko. Ein 
endung von 50 kr. 
für 20 O. tzenti⸗ 
meler Kaum: 1 


ip. 
fürjedesmatige Eine 


Bihrifä-Schlefiften une 
Untur- und Landeskunde. 


1889. 


Inhalt. Einfuhr von Schweinen nach Mähren. — Einige Be- 
merkungen über das Melken. — Land- und ſorſtwirtyſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung in Wien 1890. — Die Geſellſchaft für Landwirthſchaft, 
Forſtweſen und Gartencultur in M.⸗Schönberg. — Der laudw. Verein 
des Kuhländchens in Fulnet. 
und Weinbau in Nikolsburg. — Neuerlicher Ausbruch der Maul⸗ 
und Klauenſeuche. — Ausweis der Marktdurchſchnittspreiſe. 
Siebentes Berzeichniß der Jahresbeitrüge.— Juferate. 


Einfuhr von Schweinen nach Mähren. 

Die h. k. k. Statthalterei hat folgende Kundmachung 
erlaſſen: 

Mit Rückſicht auf den dringenden Bedarf an fremd⸗ 
ländiſchen Futterſchweinen und den günſtigeren Gejund- 


heitszuſtand der Klauenthiere in Mähren wird die Be- 


ſtimmung der h. o. Kundmachung vom 1. Juni 1889, 
Zahl 19.951, betreffend das Verbot der Abfuhr von 
Schweinen von den Orten der Ausladeſtationen in andere 
Orte, aufgehoben und in Betreff der Einfuhr von Schweinen 
aus anderen Ländern nach Mähren, dann in Betreff des 
Verkehres mit einheimiſchen Schweinen in ſeuchenfreien 
Bezirken Nachſtehendes verordnet: 

Die Einfuhr von Schlacht- und Futterſchweinen aus 


— Der Verein für Landwirthſchaft 


für Transporte von Wiederkäuern beſtimmt ſind, ſtatt 
finden. 

3. Vor der Ausladung der Schweine muß durch den 
beſtellten Viehbeſchauer die unverdächtige Provenienz der 
Thiere durch Prüfung der Viehpäſſe und der gute Ge⸗ 
ſundheitszuſtand der Schweine durch die Unterſuchung im 


Eiſenbahnwaggon fichergeftellt werden. 


4. Die Unterſuchung der überbrachten Schweine Bart 


nur zur Tageszeit vorgenommen werden. 


Schweinetransporte, welche mit vorſchriftswidrigen 
oder ungiltigen Viehpäſſen verſehen eingeführt werden, 
ferner Schweinetrausporte, welche aus mit Maul- und 
Klauenſeuche verſeuchten Orten und Gegenden ſtammen, 
und endlich Schweinetransporte, unter welchen bei der 
Unterſuchung im Waggon oder beim Ausladen maul- und 
klauenſeuchekranke Schweine von dem beſtellten Viehbe⸗ 
ſchauer vorgefunden werden, find ſofort mittelſt Eiſenbahn 
auf den Aufgabsort zurückzuſenden. 

Der beſtellte Viehbeſchaner hat über jeden derartigen 


Transport ein Protokoll zu verfaſſen und dasſelbe dem 


von der Maul» und Klauenſeuche vollkommen freien Gen 


genden der im Reichsrathe vertretenen Länder, mit Aus— 
nahme aus Galizien, ferner aus vollkommen ſeucheufteien 
Gegenden der Länder der ungariſchen Krone wird gegen 
genaue Einhaltung nachſtehender Bedingungen geſtattet: 


1. Die eingeführten Schweine müſſen mit vorſchrifts⸗ 


mäßig ausgeſtellten ämtlichen, in einer der hierländiſchen 
Landesſprachen verfaßten und noch giltigen Viehpäſſen 


verſehen fein, in welchen die ſeuchenfreie Herkunft und der! 
unbedenkliche Geſundheitszuſtand der Thiere von der Be- 


hörde des Aufgabsortes beſtätigt erſcheint. 
2. Die Ausladung der Schweine darf nur an jenen 
Eiſenbahnſtationen, welche als Ein- und Ausladeſtationen 


Eiſeubahn-Stationsvorſtaude behufs Auſchlußes an den 
rückzuſendenden Viehpaß und Frachtbrief und Einſendung 


gan die politiſche Bezirksbehörde des Aufgabsortes der 


Schweine zu übergeben. 

Gemäß F. 10 des allgem. Thierſeuchen-Geſetzes und 
der Durchführungs-Verorduung zu dieſem Paragraphen 
(R.⸗G.⸗Bl. Nr. und 36 ex 1880) hat der beſtellte 
Viehbeſchauer der vorgeſetzten politiſchen Bezirksbehörde 
jeden derartigen Vorfall telegraphiſch anzuzeigen und den 
beanftändeten Transport unter Auführung der Gründe 
der Rückſendung in das Viehbeſchau- Protokoll eintragen. 

Nach Vorſchrift des Geſetzes vom 19. Juli l887 und 
der Durchführungs-Verordunng vom 7. Auguſt 1879 zu 
dieſem Geſetze (R. G.⸗Bl. Nr. 108 und 109) find die von 


den verdächtigen, bezw. verſeuchten Schweinetransporten 
betretenen Ausladerampen und Plätze ſofort zu reinigen 
und zu desinficiren. 

Schweinetransporte, welche mit vorſchriftsmäßigen 
Viehpäſſen verſehen find, und bei welchen bezüglich der 
unverdächtigen Herkunft und des guten Geſundheitszuſtan- 
des der Thiere kein Zweifel obwaltet, find von der Aus⸗ 
ladeſtation auf den Ort ihrer Beſtimmung, u. zw. Schlacht⸗ 
ſchweine in die Schlachtſtätten und Futterſchweine in die 
für ſie beſtimmten Stallungen und andere Räumlichkeiten 
auf Wägen mit Pferdegeſpann abzuführen, und dürfen 
dieſe Schweine nur an Anſaſſen des Ortes der Ablade- 
ſtation abverkauft werden. 

Eine Abfuhr der Schweine in andere Orte iſt von 
Ausladeſtationen, für welche die Abhaltung von Borften- 
viehmärkten nicht bewilligt wurde, verboten. 


Um den Bedarf an Futterſchweinen in den Land- 
gemeinden decken zu können, wird die Abhaltung von ; 


Borſtenviehmärkten in den Drifchaften, welche au den 


Ausladeſtationen gelegen find, bewilligt und zur Hintau: - 


haltung der Gefahr der Verſchleppung der Maul- und 
Klauenſeuche eine genaue thierärztliche Ueberwachung dieſer 


Borſtenviehmärkte und die Evidenzhaltung der eingebrachten 


und abverkauften fremländiſchen Schweine angeordnet. 


Borſtenviehmärkte dürfen in nachſtehenden an den 
Eiſenbahnſtationen gelegenen Ortſchaften abgehalten wer— 
den, und zwar: 

1. Im politiſchen Bezirk Auſpitz an den Ein- und 
Ausladeſtationen Auſpitz. Brauowitz und Saitz; 

2. im politiſchen Bezirke Boskowitz au der Ein- und 
Ausladeſtation Sfalitz-Boskowitz; 


3. im politiſchen Bezirke Ung.⸗Brod mit der Ein: und 


Ausladeſtation Ung.⸗Brod; 

4 im politiſchen Bezirke Brünn an den Ein- und 
Ausladeſtationen Kanitz-Eibenſchitz und Tiſchnowitz; 

5. im politiſchen Bezirke Gaya an der Ein- und Aus- 
ladeſtation Gaya; 

6. im politiſchen Bezirke Göding an der Eins und 
Ausladeſtation Lundenburg; 


7. im politischen Bezirke Hohenftadt an der Ein- und 


Ausladeſtation Hohenſtadt⸗Müglitz; 

8. im politiſchen Bezirke Ung.-Hradiſch an der Ein⸗ 
und Ausladeſtation Ung.⸗Hradiſch; 

9. im politiſchen Bezirke Iglau an der Ein- und 
Ausla deſtation Iglau; 

10. im politiſchen Bezirke Littau au der Ein- und 
Ausladeſtationen Littau und M.⸗Neuſtadt; 


282 


11. im politiſchen Bezirke Groß⸗Meſeritſch an der 
Ein⸗ und Ausladeſtation Groß⸗Meſeritſch; 

\ 12. im politiſchen Bezirke Miſtek an der Ein⸗ 
Ausladeſtation Priwoz; 

13. im politiſchen Bezirke Olmütz an der Ein⸗ und 
Ausladeſtation Olmütz; 

14. im politiſchen Bezirke Prerau an der Ein⸗ und 
Ausladeſtalion Prerau; 

15. im politiſchen Bezirke Proßnitz an der Ein- und 
Ausladeſtation Proßnitz; 

16. im politiſchen Bezirke Römerſtadt an der Ein⸗ 
und Ausladeſtation Römerſtadt; 

17. im politiſchen Bezirke Trebitſch an der Ein⸗ und 
Ausladeſtation Trebiſch; 

18. im politiſchen Bezirke M.⸗Trübau an der Ein 
und Ausladeſtation Zwittau; 

19. im politiſchen Bezirke Weißkirchen an der Ein 
und Ausladeſtation Leipnik; 

20. im politiſchen Bezirke Wiſchau an den Ein- und 
Ausladeſtationen Wiſchau, Auſterlitz und Butſchowitz; 

21. im politiſchen Bezirke Zuaim an den Ein- und 
Ausladeſtattonen Grußbach, M.-Budwitz und Jarmeritz; 

23. in der Station Kremſier an der Ein- und Aus 
ladeſtation Kremſier. 

Die Tage, an welchen die Borſtenviehmärkte in den 
obengenannten Ortſchaften abgehalten werden, beſtimmt 
die politiſche Bezirksbehörde, in deren Amtsbezirke die 
Ortſchaften gelegen find. Die Borſtenviehmärkte find in 

der Regel für die Zeit des Bedarfes alle 8 bis 14 Tage 
abzuhalten. 


| 


und 


Einige Bemerkungen über das Melken. 

Einem diesfälligen von J. Seidel verfaßten Auffage 
in den „Landw. Mittheil. für Steiermark“ entnehmen wir 
folgendes Beachtenswerthe: Von allen landw. Producten 
darf die Milch mit Recht als dasjenige bezeichnet werden, 
welches einerſeits auf die vielſeitigſte Weiſe eine nutzbrin⸗ 
gende Verwerthung findet, andererſeits aber auch ſo leicht 
wie kaum ein anderes Product dem Verderben anheimfällt. 
Mag nun der Grund dieſes leichten Verderbens der Milch 
zu ſuchen ſein in ihrem Gehalt an leicht ſich zerſetzenden 
Eiweißſubſtanzen oder an nach kurzer Zeit in Milchſäure 
ſich verwandelnden Milchzucker, oder darin, daß ſie be⸗ 
ſonders empfänglich iſt für mannigfache, in der Luft ſchwe⸗ 
bende, die Zerſetzung der Milch herbeiführende Mikro⸗ 
organismen, oder in noch anderen Urſachen, das Haupt⸗ 
beſtreben des Milchwirthes muß es ſein, alle diejenigen 
Bedingungen auf's Genaueſte zu erfüllen, welche, wenn 


fie eingehalten werden, dazu beitragen, daß die Milch 
längere Zeit ſüß bleibt. Unter dieſen Bedingungen ſteht 
aber ein ſorgfältiges, zweckentſprechendes Melken obenan, 
denn wird das Melken nicht in der richtigen Weiſe aus⸗ 
geführt, ſo iſt die Milch von vornherein fehlerhaft und 
natürlich wenig haltbar, ja ſie kann dadurch allein ſchon 
für viele Zwecke unbrauchbar geworden ſein. 

Die genauen Forſchungen bedeutender Gelehrter haben 
zu der Erkenutniß geführt, daß die Milch im Kuhenter 
eutſteht theils durch Abſeihung aus dem Blute, theils 
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durch Umwandlung der Drüſenſubſtanz des Euters felbft : 
in Milchbeſtandtheile. Es iſt ſomit die Milch ein Product 


des Euters, alſo desjenigen Körpertheiles, welcher beim 
Melken ſpeciell in Thätigkeit verſetzt wird. 

Daraus ſchon muß man entnehmen, daß das Melken von 
Einfluß ſein wird auf das Ergebniß dieſer Arbeit, nämlich 


Melken volle Beachtung zu ſchenken und ſtreng darauf 
halten, daß dasſelbe in der entſprechenden Weiſe ausge⸗ 
führt werde. zumal dieſe Vorſchriften überall leicht aus⸗ 
führbar ſind und nicht etwa beſondere, koſtſpielige Ein⸗ 
richtungen erfordert. 

Eine Grundregel in der geſammten Milchwirthſchaft 
iſt, daß allüberall die größte Reinlichkeit beobachtet werde. 
Dieſe Regel muß auch ſpeciell beim Melken vor Allem 
befolgt werden. Wird den Kühen zu wenig eingeftreut 
und werden dieſelben nie geputzt, ſo iſt es nicht anders 
zu erwarten, als daß die Thiere namentlich am Hinter⸗ 
körper mit Schmutz überzogen und beſonders das Euter 
mit einer Kothkruſte bedeckt wird. Beim Melken ſolcher 
Thiere iſt es dann unvermeidlich, daß eine Menge dieſer 


ö Schmutztheile in die Milch hineinfallen und kaun man 


i 


auf Milchmenge und Milchbeſchaffenheit, und wird dieſes 


auch vollkommen beſtätigt durch die allgemeine Erfahrung, 


daß ſchlechte Melker nicht nur die Kühe verderben, d. h. 


daß durch deren ſchlechtes Melken der Milchertrag der 


Kühe bedeutend zurückgeht, ſondern auch, daß die unter 
ſolchen Umſtänden gewonnene Milch fehlerhaft iſt. Solche | 
von ihrem Schmutze befreit werden, denn nur ſo iſt es 


Milch zeigt mindeſtens häutchenartige Gebilde, ſogenaunte 
Schlazzen, wird ſehr bald ſauer, gerinnt womöglich beim 
Kochen und ruft, wenn ſie in der Käſerei verwendet wird, 
an den gewonnenen Producten ſehr nachtheilige Erſchei⸗ 
nungen hervor. Obwohl nun dieſe Thatſache eine allge⸗ 
meine Erfahrung iſt, ſo wird dem Melken dennoch ſo 
wenig Bedeutung beigemeſſen, daß viele Viehbeſitzer ſich 
gar nicht darum kümmern. Den Melkern iſt es meiſt eine 
läſtige Arbeit, ſie ſuchen möglichſt raſch davon los zu 
kommen und ſind vielleicht gar froh, wenn die Kühe wenig 
Milch geben, weil dann die Arbeit eher beendet iſt. Und 
doch würde es ſich der Mühe lohnen, dem Melken ſtete 
Beachtung zu ſchenken und die Melker häufig zu kon⸗ 
troliren. Die Kühe würden in vielen Fällen ſolche Mühe⸗ 
waltung durch reichlichere Milchergiebigkeit bezahlt machen, 
manche Krankheit der Kühe, namentlich Euterentzündungen 
würden vermieden werden, der Beſitzer würde in den mei⸗ 
ften Fällen bei dem Verkaufe ſeiner Producte aus der 
Wilch, beſonders der Käſe, nicht fo viele Ausſchußwaare. 
reſpective geringwerthige Waare um einen billigeren Preis 
hergeben müffen, und mannigfache andere Vortheile würden 
dem Beſitzer aus ſolcher Mühewaltung erwachſen, unter 
denen eine zweckentſprechende, rationelle Fütterung und 
daraus ſich ergebende hohe Futterverwerthung noch be⸗ 
ſonders erwähnenswerth erſcheint. Angeſichts ſo großer 
Vortheile ſollte darum Niemand die Mühe ſcheuen, dem 


wahrnehmen, daß von ſolchen Kühen gewonnene Milch 
eine ekelerregende Farbe hat und Jedem ungenießbar er⸗ 
ſcheint. Darum iſt es vor Allem erforderlich — und das 
gilt ja in der geſammten Viehzucht überhaupt — daß den 
Kühen genügend eingeſtreut werde und man dieſelben 
regelmäßig putze; für's Melken jpeciell aber iſt es erfor⸗ 
derlich, daß die Euter vor demſelben jedesmal gründlich 


möglich, daß die Milch reinlich gewonnen wird. Daß der 
Melker ſeine Hände vor dem Melken gründlich waſchen 
und dieſes auch während des Melkeus mehrmals wieder- 
holen muß, iſt ſelbſtverſtändlich. Rathſam, namentlich im 
Sommer, wenn die Thiere von den Fliegen mehr geplagt 
werden, iſt es, während des Melkeus den Schwanz der 
Kuh au deren Bein feſtzubin den, weil dieſelben ſonſt leicht 
bei dem Schlagen mit demſelben Schmutz und Haare in 
die Milch bringen und den Melker ſtark beläſtigen. Die 
Thiere gewöhnen ſich bald daran und ſind deshalb nicht 
unruhiger als ohnedem. Vom Melkeimer gilt natürlich 
dasſelbe wie von allen Milchgeſchirren überhaupt, daß er 
ſtets rein gehalten werden muß. Es eignen ſich beſonders 
gut zu dieſem Zweck Gefäße aus verzinntem Eiſenblech, 
da ſolche ſich leicht reinigen laſſen und ſehr dauerhaft ſind, 
wie überhaupt dieſes Material für milchwirthſchaftliche 
Gefäße beſonders viele Vorzüge hat. Die Form desſelben 
ſoll deſſen Halten zwiſchen den Knien erleichtern. denn 
den Eimer während des Melkens auf den Boden zu ſtellen, 
iſt verpönt, da erſtens dort der Eimer unbedingt beſchmutzt 
wird am Boden, beim Ausgießen der Milch ſich dann der 
Melker die Hände verunreinigt, und zweitens der freie 
ſtehende Eimer von der Kuh, falls dieſelbe etwas unruhig 
iſt, viel leichter unigeriſſen und die Milch verſchüttet wird, 
als wenn den Eimer der Melker zwiſchen den Knien feſthält. 
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Das Melken ſelbſt kann in verſchiedener Weiſe aus⸗ 
geführt werden: am gebräuchlichſten iſt es entweder die 
Milch dadurch aus dem Euter zu entfernen, daß man mit 
Daumen und Zeigefinger den Strich oben am Euter zus 
ſammendrückt und den Inhalt des Striches durch Drücken 


desſelben zwiſchen dem Ballen des Daumens und den : 


letzten drei Fingern entleert oder indem man mit zu— 
ſammenpreſſenden Daumen und Zeigefinger am Strich her: 
unterfährt und ſo die Milch gewiſſermaßen herausſtreicht. 
Das Melken durch Drücken geht ſchneller, erfordert aller: 
dings etwas mehr Kraft als das durch Ziehen, bei dem 
man Gefahr läuft, dem Thier weh zu thun, die Striche 
wund zu machen und der Melker verleitet wird, den Strich 
auzufeuchten, was ſtets mit Milch geſchieht und unappetitlich 
iſt. Man findet darum meiſteus, daß kräftige Leute die erſt⸗ 
genannte Methode des Melkens ausüben, ſchwächere die 


zweitgenaunte, welche Erſcheinung beide Melkungsmethoden 


genügend charakteriſirt. Bei Erſtlingskühen und überhaupt 
ſolchen Kühen, deren Striche noch wenig entwickelt und kurz 
ſind, muß man allerdings zum ziehenden Melken greifen, 
welche Methode hier auch noch den Vortheil hat, daß ſie 
das Längenwachsthum der Striche begünſtigt; ebenſo muß 
man am Ende des Melkens durch Ziehen die letzten Tropfen 
aus dem Euter entleeren. 

Ein vorſichtiger, geübter Melker wird ſtets im Anfang 
etwas langſamer melken, bis das Euter weich und ge— 
ſchmeidig geworden iſt; beobachtet der Melker dieſe Vor— 
ſicht nicht, zieht er gleich von vorne herein raſch und mit 
aller Gewalt an den Strichen, ſo thut er dem Thiere 
weh, dasſelbe wird unleidlich, bleibt nicht ſtehen und die 
Folge iſt, daß der Melker es nicht ordentlich ausmelkt, 
wodurch jo ein Thier als Melkkuh ganz und gar ver— 
dorben werden kaun. Rathſan ift es bei Thieren, namentlich 
jungen Kühen, welche noch unleidlich und empfindlich beim 


Melken ſind, das Euter, wenn es nicht durch die Milch 


zu ſehr angeſpannt iſt, vor dem Melken mäßig zu melken 
mit den Händen; dieſes ruft den Thieren ein angenehmes 
Gefühl hervor und werden ſie ſich dann leichter melken 
laſſen. Daß man ſanft mit dem Vieh umgehen muß, iſt 
eine allgemeine Regel, die beſonders beim Melken nie un: 
geſtraft wird unbeachtet gelaſſen werden können. Zeigen 
ſich die Thiere beim Melken unruhig, ſo verfahre man 
ſehr ſchonend mit ihnen, denn das iſt ein Zeichen, daß 
das Melken ihnen Schmerzen verurſacht. Die jo viel ver 
breitete Auſicht, die Kuh könne willkürlich die Milch zurück⸗ 
halten, reſpective das Melken dauernd erſchweren, iſt un— 
richtig, denn die Schließmuskeln der Striche ſind keine 
willkürlichen. Ein aufmerkſamer Beobachter wird unter 


ſolchen Umſtänden auch meiſtens entdecken, daß entweder 
das Euter irgend welche abnorme Beſchaffenheit aufweist 
oder das Thier im Allgemeinen ein Unbehagen zeigt. Iſt 
das Euter hart und feſt, ſo ſind Einreibungen mit Fett, 
Butter, Rahm oder Glyzerin ſehr am Platze, ſowie in 
heftigen Fällen Bähungen mit Heuthee, ſind die Erſchei⸗ 
nungen ernfterer Art, fo rufe man den Thieparzt, denn 
häufig ſchon wurden gute Melkerinnen verdorben, weil 
| man einem anfangs kleinen Uebel nicht Abhilfe ſchaffte, 
ſondern dasſelbe durch Unachtſamkeit groß zog. 
h Sind mehrere Melker in einem Stalle, jo ſoll jeder 
jedesmal dieſelbe Kuh melken, denn jeder hat doch ſeine 
eigene Art zu melken und empfinden das die Thiere ſehr 
wohl, jo daß ihnen der ſtete Wechſel unangenehm werden 
| kann; auch hat das infofern einen Vortheil, als man jeden 
für die Gefundheit einer beſtimmten Anzahl Kühe gewiſſer⸗ 
maßen verantwortlich machen kann, wenigſtens nicht bei 
Krankheitsfällen, Milchfehlern ꝛc. ganz und gar ohne An⸗ 
halt iſt für die eventuelle Urſache. Schluß folgt.) 


Land⸗ und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung 
in Wien 1890 


Zu jenen Gruppen, die am ſtärkſten beſchickt ſein 
dürften, wird bei der nächſtjährigen Ausſtellung wohl die 
Abtheilung für Weinbau und Kellerwirthſchaft gehören. 
Oeſterreich⸗Ungarn hat eine reiche und gute Weinernte zu 
hoffen, demnach ift die Betheiligung an der Ausſtellung 
von Weinen eine ſehr rege. Im Jahre 1866 betheiligten 
ſich 3000 Weinproducenten an der damals ſtattgefundenen 
Austellung in Wien, im Jahre 1890 dürfte ſich dieſe 
Zahl wahrſcheinlich verdoppeln. Die urſprünglich in Aus⸗ 
ſicht genommenen Koſthallen müſſen heute bereits in dreifach 
größerer Zahl aufgeſtellt werden, und jeder Tag bringt 
neue Anfragen. Die Weinabtheilung verſpricht demnach 
ſehr intereſſant zu werden. Die Weinausſtellung umfaßt 
nur Weine aus Oeſterreich-Ungarn, außerdem Weineſſige, 
Cognacs und Gelegerbranntweine. Dem internationalen 
Wettbewerbe ſteht die Abtheilung der Geräthe zur Bear⸗ 
beitung der Weingärten und zur Bekämpfung der Krank⸗ 
heiten und Schädlinge der Reben offen. Ebenſo iſt der 
Wettbewerb ein allgemeiner für alle Geräthe und Be⸗ 
darfsgegenſtände der Kelterei und der Kellerwirthſchaft, 
Erzeugung von Schaumweinen ꝛc. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß beſonders aus dem Auslande viele neue Geräthe und 
Maſchinen eingeſendet werden, ſo daß für die Fachkreiſe 
der Beſuch der Ausſtellung ſich als ſehr lohnend erweiſen 
wird. Dem beſuchenden Publicum kann es nur erwünſcht 


fein, die zahlreichen Weine in den vielen Koſthallen auch 

wirklich prüfen zu können, fo daß die Errichtung möglichſt 
vieler Koſthallen gewiß dem allgemeinen Wunſche ent⸗ 
gegenkoumt. 


Die Geſellſchaft für Landwirthſchaft, Forſtweſen 
und Gartencultur in M.⸗Schönberg 


wird am 8. September 1889, um 10 Uhr Vormittags, 
in den ebenerdigen Localen der bürger! Schießſtätte in 


M. Schönberg eine Generalverſammlung abhalten. 


Die Tagesordnung iſt folgende : 

1. Genehmigung des Protokolles der letzten General⸗ 
Verſammlung. 

2. Mittheilung der wichtigſten Einläufe und Erledi⸗ 
gung derſelben. 

3. Aufnahme neuer Mitglieder und Einhebung der 
reſtlichen Jahresbeiträge. 

4. Beſprechung über den Nutzen, die Wichtigkeit und 
Vortheile, welche den augehenden Oekonomen durch den 
Beſuch der Ackerbauſchule erwachſen. 

5. Landwirthſchaftlicher Vortrag. 

6. Beſtellungen auf Dungſalz. 

7. Freie Anträge. 


Der landw. Verein des Kuhländchens in Ful net 
veranſtaltet am 10. September 1889 in Seitendorf 
eine Thierſchau verbunden mit Prämiirungen. Bei 
dieſer Thierſchau gelangen folgende Geldpreiſe zur Ver— 
theilung: 


Für Stiere: 2 Preiſe à 20 fl. — 40 fl. 


2 „ à 15 „ 30, 
1 „ à 10 „ = 40, 
Für Kühe: 2 „ à 15 „ = 30, 
6 „ 2 10 „ = 6, 
Für Kalbinnen: 2 „ Als, 30 „ 
4 N 10, — 40, 


„ « „ 
Die Beſchickung der Thierſchan iſt ſämmtlichen Vieh⸗ 
hältern des Bezirkes geftattet, auf Geldpreiſe haben jedoch 
nur Viehhälter aus den Gemeinden Bothenwald, Kanten: 
dorf, Klötten, Kunewald, Stachenwald, Schimmelsdorf, 
Seitendorf und Zauchtel Anſpruch. 

Die Geldpreiſe werden nur den Kleingrundbeſitzern 
zugewendet, während für preiswürdige Viehſtücke der Groß⸗ 
grundbeſitzer, ſowie deren Pächter und Viehhälter aus 
anderen Gemeinden belobende Anerkennungen zuerkannt 
werden. 

Es werden nur Thiere des Kuhländer Schlages prä- 


285 


miirt, welche der Ausſteller ſelbſt gezüchtet oder mindeſtens 
fünf Monate in ſeinem Beſitz hat. 

Die Beſitzer prämiirter Thiere haben ſich zu ver⸗ 
pflichten, die betreffenden Stücke durch mindeſtens 1 Jahr 
im Vereinsbezirk zur Zucht zu verwenden. 

Die Thierſchau beginnt am 10. September, Vormit⸗ 
tags 9 Uhr, und endet an demſelben Tage Nachmittags 3 Uhr 
mit der Prämienvertheilung. 

Für die aufzutreibenden Thiere ſind Viehpäſſe bei⸗ 
zubringen und obliegt die Ueberwachung der Viehſtücke 
den Eigenthümern. Der Verein übernimmt keine Haftung 
für allfällig vorkommende Beſchädigung der ausgeſtellten 

Viehſtücke. 


Der Verein für Landwirthſchaft und Weinbau 
in Nikolsburg 

veranſtaltet dortſelbſt am 21. und 22. September 1889 
eine Wein ausſtellung und Weinkoſt, zugleich eine 
Ausſtellung von Obſt, Trauben, Geräthen und 
Werkzeugen (für Obft: und Weinbau und Kellerwirth⸗ 
ſchaft); mit dieſer Ausſtellung ift gleichzeitig ein We in; 
bau⸗Congreß verbunden. 

Das Programm iſt folgendes: 

Am 19. und 20. September Uebernahme der Aus- 
ſtellungsgegenſtände, und zwar: am 19. von 8 Uhr Früh 
bis Mittags 12 Uhr und von 1 Uhr Nachmittags bis 
Uhr Abends Uebernahme von Wein durch die Aus⸗ 
ſtellungs-Ordner (Abzeichen roth) und von Obſt, Trauben 
u. ſ. w. im Ansſtellungsgebäude (Schießſtätte); am 20. 
Uebernahme der Ausſtellungsgegenſtände von 7 Uhr Vor- 
mittags bis 12 Uhr Mittags. Nach 12 Uhr können keine 
Ausſtellungsgegenſtände mehr angenommen werden, da 

der Uebernahms-Katalog um 12 Uhr definitiv abge⸗ 
ſchloſſen wird. 

Am 21. September, 9 Uhr Vormittags: Weinbau⸗ 
Congreß (Verhandlungsſaal: Turnſaal der Volksſchule). 
Tagesordnung: 

1. Eröffnung durch den Obmann des Ausſtellungs⸗ 
Comiteés. 

2. Vorträge: 

a) „Wie kann der Kampf mit der ſchon bis an die Grenzen 
von Mähren vordringenden Reblaus am erfolgreichſten 
durchgeführt und der kleinere Weinbauer in die Lage 
verſetzt werden, auch dann gewappnet dazuſtehen und 
in Ruhe Weinbau zu betreiben, wenn die Reblaus 
auch ſeine Weingärten angegriffen haben wird.“ Re⸗ 
ferent: Director Hermann Goethe, Mitglied der Reichs- 
Phylloxera⸗Com miſſion in Wien.) 


b) „Erzielung von flaſchenreifen Weinen.“ (Referent 
Prof. Dr. J. Berſch, Redacteur der „Allgemeinen 
Weinbau⸗Zeitung“ in Wien.“) 

e) „Errichtung eines Weinmarktes für den Bezirk Nikols⸗ 
burg.“ (Referent Johann Lahner, Wirthſchaftsbeſitzer.) 

d) Freie Anträge. 

Nach Schluß der Verſammlung: Eröffnung der Aus⸗ 
ſtellung und Weinkoſt. Bekanntgabe des Prämiirungs⸗ 
Reſultates. 

Hierauf: Gemeinſames Mahl (Schießftattfaal). 
Nachmittags: Concert. 

Schluß der Weinkoſt 6 Uhr Abends. 


Am 22. September Weinkoſt von 9 Uhr Vormittags \ 


bis 1 Uhr Mittags und von 3 bis 5 Uhr Nachmittags. 
Um 5 Uhr feierliche Vertheilung der zuerkannten Preiſe 
und Schluß der Ausſtellung und Weinkoſt. 


Beſtimmungen für Ausſteller und Preis- 
werber. 

1. Zur Weinausſtellung und Weinkoſt werden Eigen⸗ 
bau- und Nichteigenbauweine aller Jahrgänge aus dem 
Nikolsburger Bezirke zugelaſſen. 

2. Die Weinausſteller und Beſchicker der Weinkoſt 
verpflichten ſich von jeder zur Ausſtellung oder Weinkoſt 
gelangenden Sorte je 3 Flaſchen Weine zu je 710 Liter 
Inhalt an das Ausſtellungs-Comité einzufenden. 


3. Behufs Prämiirung werden die ausgeſtellten Weine 


in drei Kategorien eingetheilt; für jede Kategorie werden 
von den Preisrichtern die Preiſe mit Rückſicht auf die 
ſtarke oder ſchwache Beſchickung feſtgeſetzt. Dieſe Kater 
gorien ſind: 


J. Kategorie: Weine der Jahrgänge 1888 bis 1885 


herab. (Von dieſen Weinen wird jeder Jahrgang ſeparat 
geprüft und prämiirt.) 

II. Kategorie: Weine der Jahrgänge 1884 bis 1875 
herab. 

III. Kategorie: Von 1874 herab ältere Weine. 

4. Medaillen und Geldprämien werden nur Eigenbau- 
Weinen zugewendet. 
Preiswürdigkeit der Rang der Prämie wohl zuerkannt, 
jedoch an Stelle einer Medaille oder Geldprämie ein 
Ehrendiplom für Kellerwirthſchaft und Weinbehandlung 
zuerkannt. 

5, Die prämiirten Weinausſteller verpflichten ſich über 
eventuelle Aufforderung des Ausſtellungs⸗Comités nach⸗ 
zuweiſen, daß ſie von den prämiirten Weine wenigſtens 
2 Heltoliter beſitzen. 


Nichteigeubauweinen wird nach der 


. 6. Den Beſchickern der Weinkoſt wird vom Vereine 
die Menge des eingeſchickten Weines, falls derſelbe auch 
zur Verkoſtung gelangte, mit 20 kr. per Flaſche vergütet, 
wenn die Beſchicker nicht zu Gunſten des Vereines auf 
eine Vergütung verzichten ſollten. 

7. Die Verabreichung des Koſtweines wird vom Aus⸗ 
ſtellungs⸗Comité beſorgt. 

8. Flaſchen, Korke und Vignetten werden den Aus 
ſtellern und Beſchickern der Weinkoſt vom Vereine un⸗ 
entgeltlich beigeftellt. (Nikolsburg durch den Obmann des 
Ausſtellungs-⸗Comités und in den übrigen Gemeinden durch 
die Herren Bürgermeiſter.) 

9. Vor Beurtheilung des Preisgerichtes werden die 
Flaſchen nur mit Jahrgang und Nummer des Uebernahms⸗ 
Kataloges vignetirt, nach erfolgter Beurtheilung des Preis- 
gerichtes jedoch mit dem Namen des Ausſtellers und 

Wohnortes desſelben, ſowie mit der Bezeichnung des Jahr⸗ 
ganges, Preiſes und des verkäuflichen Quantums verſehen. 

10. Der Uebernahms⸗Katalog wird von den Aus- 
ſtellungs⸗Ordnern unter Controle eines Mitgliedes des 
Ausftellungs-Comites geführt. 

11. Zur Ausſtellung von Trauben, Obſt und gut 
cultivirten Obſtbäumen werden nur im Nikolsburger Be⸗ 
zirke producirte Bäume, Obſt⸗ und Traubenſorten zuge 
laſſen. Die richtige Benennung oder doch ortsübliche Ber 

zeichnung iſt beizufügen. 

12. Die Ausſtellung von Werkzeugen und Geräthen 
für Obſt⸗ und Weinbau und Kellerwirthſchaft iſt unbe⸗ 
ſchränkt und wird hiezu Jedermann zugelaſſen. Die ver⸗ 
käuflichen Gegenſtände ſind als ſolche zu bezeichnen und 
der Preis ſowie die Bezugsquelle erſichtlich zu machen. 

13. Von der Ehrenhaftigkeit aller Ausſteller wird 
erwartet, daß ſie keine Erzeugniſſe fremden Urſprunges 
für ihre eigenen ausgeben oder durch unrichtige Angaben 
das Preisrichter⸗Collegium beirren werden. Würde eine 
Prämie auf Grund von Angaben verliehen, welche ſich 
ſpäter als unrichtig erwieſen, fo müßte dasſelbe öffentlich 
widerrufen werden. 

14. Gegen den Ausſpruch der Preisrichter findet keine 
Berufung ſtatt. 


Preiſe. 

a) Für Weine: 4 ſilberne Staats⸗Medaillen, 2 große 
und 2 kleine Medaillen der k. k. m. ſchl. Ackerbaugeſell⸗ 
ſchaft, 10 filberne Vereinsmedaillen, 2 Preiſe zu 2 und 
4 Preiſe zu 1 Ducaten, 2 Preiſe zu 5, 2 Preiſe zu 4 
und 8 Preiſe zu 3 Silbergulden, dann Ehrendiplome und 

Anerkennungsſchreiben. 


b) Für Obftbäume, Obft und Trauben: 1 große und 
1 kleine Medaille der k. k. m.⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft, 
5 ſilberne Vereins⸗Medaillen, 1 Preis zu 3, 1 Preis zu 
2 und 1 Preis zu 1 Silbergulden, dann Anerkennungs⸗ 
ſchreiben. ! 

c) Für Werkzeuge und Geräthe, Objt- und Weibau 
und Kellerwirthſchaft: 2 ſilberne Staats⸗Medaillen, 1 große 
Medaille der k. k. mn.⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft und 6 ſilberne 
Vereins⸗Medaillen. ı 

Sollten in den Gruppen b) und c) nicht genug prä- 
miirungsfähige Gegenſtände zur Ausſtellung gelangen, ſo 
können die nicht zur Vertheilung kommenden Preiſe ins⸗ 
beſonders die Staats⸗Medaillen für Prämiirung der Weine 
gewidmet werden, wenn prämiirungsfähige Weine noch 
zu prämiiren wären. — 

Für die Ausſteller, Vereinsmitglieder und geladenen 
Gäſte werden Freitarten auf Namen lautend ausgegeben. 


Neuerlicher Ausbruch der Maul: und Klauen. 
ſeuche. \ 
In Folge des neuerlichen Ausbruches der Maul⸗ 
und Klauenſeuche in einer großen Anzahl von Bezirken 
und der größeren Verbreitung dieſer Seuche in den poli⸗ 
tiſchen Bezirken: Ungar.⸗Brod, Göding, Wall.⸗Meſeritſch, 
Miſtek, Prerau und Weißkirchen werden im Grunde des 
9. 26 des Geſetzes vom 29. Februar 1880 und der Durch⸗ 
führungsvorſchrift zu dieſem Paragraphen vom 8. De 
cember 1886 die oben genannten ſechs politiſchen Bezirke 
als verſeuchte Landſtriche erklärt, und wird bis auf wei⸗ 
teres der Abtrieb und die Ausfuhr von Rindern, Schafen, 
Ziegen und Schweinen aus dieſen Bezirken, ſowie der 
Eintrieb und die Einfuhr ſolcher Thiere in dieſelben, mit 
Ausnahme des Durchzugsverkehres auf der Eiſenbahn und 
mit Ausnahme des zur Approviſionirung der Städte noth⸗ 
wendigen Schlachtviehes, ferner die Abhaltung von Vieh⸗ 
märkten, mit Ausnahme der Pferdemärkte, verboten. Aus⸗ 
nahmsweiſe können die k. k. Bezirkshauptmannſchaften in 
Ung.⸗Brod, Göding, Wall.⸗Meſeritſch, Miſtek, Prerau und 
Weißkirchen den Abtrieb, beziehungsweiſe die Abfuhr von 
Rindern und Schafen zur ſofortigen Schlachtung in größere 
Conſumorte aus ſeuchenfreien Orten bewilligen, wenn die 
Thiere zur Erreichung des Beſtimmungsortes, beziehungs- 
weiſe zu der betreffenden Eiſenbahn-Aufladeſtation keine 
verſeuchte Ortſchaft paſſiren müſſen. 


287 


ln Fon. Runde 


lowski in Brünn, 


Ausweis der Marktdurchſchnittspreiſe 
nachſtehender Getreide⸗Gattungen und Victualien vom Monate 
Juli 1889 — nach amtl. Mittheilungen des löbl. Gemeinderates 

nachbenannter drei Hauptſtädte Mährens und Schleſiens. 


Troppau 


Ill 1 1 1 1188 


= 


& ft 
Ein Rm. Rn e 


* Kerzen, ge offene . 
„ Pr ordinäre . 
„ Unfhrit, ausgelaſſſ — — 
See wet 8 8 
Sud⸗ Salz 
Stein-Salz . 
Bein, alter. 
„ neuer 


Ie 


„ 


Branntwein, 1891 
„ orbinärer| — | 


Ein vit 


Siebentes Verzeichniß der Jahres» Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1889 bei der Caſſa der I. k. mähr.-ichlel. 
Geſellſchaſt ꝛc. eingefloſſen find, von den P. T. Herren: 
(Schluß.) 

& 6 fl. Advocat JU Dr. Auguſt Wenzliezte in Brünn: 

à 5 fl. 25 kr. Hofrath Chriſtian Ritter d'Elvert in 
Brünn, Vice⸗Bürgermeiſter Alexander Herlth in Brünn,. 
k. k. Bezirkshauptmann Johann Nowak in Brünn; 

a 5 fl. Herrſchaftsbeſitzer Alois Freiherr v. Baratta 
in Poltar, Bezirksthierarzt Ferdinand Berger in Ungar. 
Brod, Oberförſter Ant. Drechsler in Langendorf, Director 
des mähr. Leihamtes Karl Dokekal in Brünn, fürſterzb. 
Herrſchaftsverwalter Emil Dokkal in Wiſchau, k. k. Notar 
JUDr. Karl Frendl in Brünn, Chemiker Anton Gawa⸗ 
Forſtmeiſter und Domainendirector 
Anton Hub in Brünn, k. k. Statthaltereirath Dr. Karl 
Kaudler in Göding, Waldbereiter Albert Kleiber in Ray⸗ 


nochowitz, Fabrikant Johann Kubeck in Mähr.⸗Rothwaſſer 


Realitätenbeſitzer Johann Kowarz in Eichhorn, Gutsver⸗ 


walter Franz Leipelt in Wall.⸗Meſeritſch, Oekonomie⸗ 
Verwalter Eduard Lahoda in Budkau, Stadtgemeinde 
M. Neuſtadt, kaiſerl. Rath Adolf Porm in Zwittau, Hof 


rath Ferdinand Ritter v. Pfefferkorn in Brünn, Director 


Ignaz Pokorny in Brünn, Advocat JI r. Adolf Promber 


in Brünn, k. k. Statthaltereirath Friedrich Radnitzty in 
Brünn, Oberförſter und Gutsvorſtaud Auguſt Ruzicka in 


Hoſtialkow, Güterdirector Moriz Spanie in Brünn, Herr⸗ 


ſchaftsdirector Emil Silveſter in Budiſchau, Oberförfter | 


Anton Wehrberger in Karlsbrunn, k. k. Notar JU Dr. Karl 
Wallaſchek in Brünn. 
Für die Geſellſchafts⸗Caſſa: 


A mo n. Kot iſt ta. 


Tinka & Roſolu 


Droguen⸗ u. Chemikalien: Handlung, Brün 
empfehlen: 
Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Haus ⸗ 
thiere von Kwizda, Drüfenpulver, Flechten⸗ und Räude 
Oel, Fluid von Hofhans, Hufkitt, Hufſalbe, Hundepille 
Korneuburger Viehpulver, Reſtitutionsfluid, Schweine“ 
Pulver, Ohrwurmöl. 
Des infectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkalt, ß 
3 Eiſenvitriol, Coniferenwaldduft 2c. 
Verbandſtoſſe: Dr. Brunn'ſche Charpie⸗ Wolle, Calicot 
8 Billroth's Battiſt, Binden, Spritzen ꝛc. 


Carbolineum 
Es gibt für Holzwerk jeder Art keinen beſſeren A 
und gleichzeitig Imprägnirungsmittel als unſer Carbolineum. 
Wer Geld jparen will, muß jedes Holzwerk carboliniren. 
Unſere billigſten Preiſe für Carbolineum find 
ende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo . fl. 1. 
bei Plußer „ 20 „ per Kilo 2 
bei Poſteolli 5 Kilo 
FPieioliſten franco und gratis. 
Berfandt täglich. 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Klee-,; Rüben, Ge- 
müſe- und Blumen-Hämereien, 
namentlich aber 

feinften franz. Luzerner Klee, echt ſteier. Rothtlee , 

Weiß- oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee⸗, Wund⸗ oder 

Tanuenklee⸗, ſchwediſchen oder Baſtardklee⸗Samen — 

alles Kleeſeldefrei — ſchöuſten Eſparſetterlee · oder 
Timothensgrasſamen 

N den folideften Preiſen. Mit Muſtern und Preis- 

Liſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 

gratis gerne zu Dienſten. 


eee 
Verlegt von der k. k. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ꝛe. — Redacteur Emil Kotiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


| 
! 
! 
j 


| 
| 
| 


Die Tundenburg⸗Chemenauer und & 
Koftok-Liffeker 
Aunftaünger- Fabriken 


empfehlen I 
| Kuochenmehl und Spodium-Superphosphate, 1 
| 


Chiliſalpeter, ſchwefelſ. Ammoniak, Kaliſalze, 
Zuckerrüben⸗ wie jede Art N 


Special-Dünger. 


Correſpondenzen au das Centralbüreau 


A. Schram in Prag 
8 a . 


Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 3 


Marienſäule, Großer Plaz Ar. 
Gerber ſches Saus in Brünn. 


Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenſrei je, Den 

dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Salnten⸗Abſchlü 

per Caſſa und auf ſpätere igt und Nn Auswärtige Auf⸗ 

träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
berettwiligſ ertheilt. 


Brief- Apreſſe: g. Gerber, Ar. 3 Marienſüule. 
Telegramm -Adreſſe! F. Herber. 
Nachdem 


mitm L. Herber tame f 


im Herver'ſchen Haufe großer Platz 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit I. Herber Nr. 3. Marienſäule zu ber 

als Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun- 


und dem jegigen Fuhaber desselben, Herm M. Schiig, in gar keiner 
Beziehung epen. 


9 In der Hamenzucht-Station 

des C. Bambonfek in Zborow 

x Poſt Forbes (Böhmen) 

J werden zum kommenden. Herbſtanbau nachſtehende Winter⸗ 
Getreide Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen B. 

1 ftellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. zw.: 

J Auftrat. Alaby⸗Grannenweizen. — Veredelter BWechſel 

(} weisen. Zborower Wechſelroggen. — Kolofialrogge: 
Labrador⸗Roggen. — Schwediſcher Schneeroggen.— 

Montag ner Roggen. — Propfteier Roggen. N 


38 92 
0 gegen Franko. Ein- 
fraulo 15 J. 20 kr. 0 K von 50 fr. 


— Far Mitglicder für 20 O. ⸗Centi⸗ 


der k. 8. G.ſellſchaſl 
und der mit ihr in >) 
frändiger Verbin- 
dung ſtehenden Ver. 
eine de. aber nur 
2 fl. 10 kr. 


meter Raum; —1fl 
für 40 B. Cf fl. 
50 fr. für 60 O.. C 
u. . w. — anticip. 
ſür jedesmalige Ein. 
ſchaltung. 


der kaiferl, königl. 


| Geſellſchaſt für Ackerbau, 


Mährisch. Schleſiſchtu 


, Matur- und Landeskunde. 


Ar. 37. - Brünn, am 15. September 1889. 


Inhalt. Ueber Heranziehung und Behandlung der Zuchtſturen 


— Einige Semertungen über das Welten. — Frühe Erbfen im freien | Meiftens iſt nur noch die Meinung vertreten, es fei 
Lande. — Der Pohrliher landw. Verein. — Einladung zu der von 9 


ber Tanbwirtffhafttien Seelbon der k. l. m. ddl. Wäerbaugefeifgaft | Per die Stuten erft nach dem vollendeten weren al 
abzufattenden Wanderverſammlung. — Kfeinere Mittheilungen. — bedecken zu laſſen. In dritten Jahre, fo ſagt man, ſei die 
Inſerate. Stute noch nicht genügend entwickelt und ihre körperliche 


Ausbildung leide durch Trächtigkeit zu ſehr, auch werde 
das Fohlen von einer noch nicht völlig ausgewachſenen 
Stute ſo ſchwach geboren, daß es nicht werth ſei, aufge— 


tigkeit eine Art von Ableitungsmittel zu fein ſcheint. — 


Ueber Heranziehung und Behandlung von Zucht⸗ 


ſtuten. zogen zu werden. Bei unſeren übrigen Hausthieren iſt 

Prof. Dr. J. Brümmer-Jena verbreitet ſich in mau in dieſer Beziehung nicht fo ängſtlich. 
einem diesfälligen Vortrage über den Titelgegenſtaud im Die Bedenken gegen die Verwendung dreijähriger 
Weſentlichen folgendermaßen: Stuten aber treffen auch nicht zu. Ich halte vielmehr ganz 


Zwei Fragen ſollen uns heute beſchäftigen. Geftatten entſchieden und ohne Zweifel die Führung zum Hengſt kurz 
Sie mir zunächſt die Beſprechung der noch viel umftrit- vor oder nach vollendeten dritten Jahre für das vichtinfte, 
tenen Frage: „In welchem Alter darf die junge Stute vorausgeſetzt, daß die Stute aus einer einigermaßen früh: 
befruchtet werden und wie lange kann man die Stute mit reifen Raſſe ſtammt, von Jugend auf rationell ernährt 
Vortheil zur Zucht verwenden?“ Es würde über die und gepflegt worden und nicht in Folge chroniſcher Jugend 
Frage, namentlich über den erſten Theil derſelben, ſich trautheiten im Wachsthum zurückgeblieben iſt. Theorie und 
viel eher Einigkeit erzielen laſſen, wenn man von gleichen Erfahrung ſplechen für dieſe Anſicht, welche ich ſeit Jahren 
Vorausſetzungen ausgehen, d. h. bei der Beantwortung auf Grund vielſacher Verſuche und Beobachtungen ver: 
diejelbe Raſſe, die gleiche Aufzucht und Behandlung zu theidigt und in Wort und Schrift habe zu verbreiten ges 
Grunde legen würde. Was bei der Zuchtrichtung Frühe ſucht. Manche dreijährige Stute, die bis dahin ſchmal, 
reifer Pferde richtig iſt, paßt keinenfalls für den Züchter rankleibig und flachrippig, erhält durch die Frucht, die 
fpätreifer, und von kräftig aufgezogenen Pferden kann wie ein Keil die Rippen erweitert, aber auch in Folge 
man früher Leiſtungen erwarten als von gewiſſermaßen vermehrten Appetits — der vorher oftmals zu wünſchen 
aufgehungerten. Die Divergenz der Auſichteu rührt auch übrig läßt — einen viel beſſer gewölbten Rumpf. Es 
daher, daß über Trächtigkeit nicht ſelten ganz falſche Mei- ſcheint nicht bloß der Appetit an ſich, ſondern auch die 
nungen verbreitet find. Man ſieht dieſen Zuftand vielfach Verdauungskraft, die Ausnutzung des Futters vermehrt 
noch als einen krankhaften an, während derſelbe nichts zu werden. Eine allgemeine Beobachtung iſt, daß Fohlen⸗ 
Kraukhaſtes in ſich trägt. Im Gegentheil befinden trächtige ſtuten in Güſtjahren magerer und ſchlaffer ſind. Gern 
Thiere ſich im Zuſtaud beſter Geſundheit, vorher leidende geben wir zu. daß bei kärglicher Ernährung, ſchlechter 
werden durch Befruchtung nicht jelten geſund. Es iſt ſogar Pflege und harter Arbeit die Trächtigkeit dem dreijährigen 
beobachtet, daß tragende Thiere gegen manche Krankheiten Thiere im Wachsthum nachtheilig und dann auch das 
mehr geſchützt find als nicht wägtige, jo diz die Träch. Product der Zeugung ein kümmerliches iſt. Derartigen 


Verhältniſſen follen trächtige Thiere aber überhaupt nicht 


ausgeſetzt ſein. Eine mäßige und vernünftige Heranziehung 
zur Arbeit iſt für die Geſundheitserhaltung und Erhöhung 
der Leiſtungsfähigkeit im Dienſt ſowohl wie der Ausbil⸗ 
dung der Frucht günſtiger als Faullenzen, Nichtsthun und 
Fettwerden. In dem Maße das Thier fetter wird, nimmt 


die relative Blutmenge ab. Trächtige ſollen aber über 


möglichſt große Blutmengen verfügen. 

Von eminenter Wichtigkeit iſt für jedes Mutterthier 
die beſtmöglichſte Ausbildung der Milchdrüſe. Mütter, die 
in der Milchbildung viel zu wünſchen übrig laſſen, die 
wenig und ſchlechte Milch liefern, haben einen geringen 
Zuchtwerth. Eine mangelhafte Ernährung der Neugebo⸗ 
renen legt die Grundlage zu einem ſchwächlichen Körper 
mit Aulage zu den gefährlichſten Jugendkrankheiten, wie 
Darrſucht, Rhachitis ꝛc. Nach unſeren Beobachtungen wer⸗ 


den im allgemeinen Pferde, die mit vier Jahren gebären, g 
beſſere Mütter, als diejenigen, die in dieſem Alter erſt 
zum Heugſt geführt werden, und Pferde, die noch jpäter ; 


bedeckt worden, fängen meiſtens noch ſchlechter. 
Dies läßt ſich auch wiſſenſchaftlich erklären. Man 
kann bekanntlich auf die Größe und ſonſtigen Eigenſchaſten 


eines Organes, event. des ganzen Organismus am meiſten 
einwirken. wenn man ſeinen Einfluß ſchon zu einer Zeit 
geltend macht, wo der Organismus noch in feiner Ent- 


wickelung, noch in febhaitem Bildungstrieb begriffen iſt. 


Wenn alſo die Milchdrüſe — was für ihre Entwickelung; 


und Aus bildung von größter Wichtigkeit iſt, ſchon Ende 
des dritten oder anfangs des vierten Lebensjahres durch 
die Befruchtung zur Thätigkeit Anregung erhält, ſo wird 
diefelbe ſich mächtig ausbilden, und diejenigen Blutgefäße, 
die Arterien, welche der Milchdrüſe das Blut zuführen, 


ſowie diejenigen, in denen das abgenutzte Blut wieder, 
fortgeführt wird, die Venen, werden ſich demgemäß be⸗ 
ſonders ſtark eu:wickeln, weil zu einer großen Milchdrüſe, 


in der viel Milch ſecernirt wird, viel Blut zu- und ab— 
geführt werden muß. Das Thier wird alſo durch frühe 
Befruchtung Neigung bekommen, alle in Blut umgewan— 


delte Nahrung, die nicht zur Erhaltung des Stoffwechſels, 


und zur Deckung anderer Dienſtleiſtungen erforderlich iſt, 
dem Euter behufs Milchbildung in feinen weiten Blut- 
9 fäßen zuzuführen, während, wenn die Auregung der 
Meilchdrüſe durch Trächtigkeit ſpäter erfolgt, wenn der 
Körper ſchon mehr feiner Vollendung im Wachsthum ent— 
gegeugeht, eine beſondere Bildungsthätigkeit faſt aufgehört 
hat, oder der Körper gar ſchon mehrere Johre ausgewachſen 
iſt — es nicht in dem Maße mehr möglich iſt, ſpeciell 
auf die Ausbildung eines Orgaus einzuwirken. 
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Zu unterſchätzen ift ferner auch nicht die zeitige Ars 
regung der eigentlichen Geſchlechtsorgane, wie Gebärmutter, 
 Eierftod x. Auch dieſe werden ſich entſprechend beſſer 
ausbilden, was nicht minder wichtig iſt für die Entwide 
lung kräftiger und geſunder Nachkommen. Daß ſich der 
Procentſatz an güftgebliebenen Zuchtſtuten vermindern 
würde, iſt hiernach nicht zu bezweifeln. 

Wenn tadelloſe, zur Zucht geeignete volljährige Stuten 
in Gegenden, wo Pferdezucht in größerem Umfang be 
trieben wird, zum Kauf angeboten werden, ſo ſei man 
recht vorſichtig im Ankauf. Höchſt wahrſcheinlich find es 
Stuten, die wegen Unfruchtbarkeit — oftmals in Folge 
zu ſpäter Führung zum Hengſt — ausrangirt werden 
ſollen. 

Geburtsſchwierigkeiten oder gar Beckenbrüche in Folge 
eines noch jugendlichen Beckens, die man hier und dort 
bei zu jungen Stuten beobachtet haben will, find uns 
ebenſowenig begegnet als auffallend kleine und ſchwächliche 
Nachkommen. Wenn die Füllen auch nicht die größten 
und kräftigſten und auch nicht in allen Fällen wieder zut 
Zucht geeignet find, jo entwickeln ſie ſich durchſchnittlich 
doch zu Pferden, die meiſtens beſſer ſind, als die, welche 
von alten Stuten abſtammen. Nach der achten bis 
zehnten Trächtigkeit nehmen die Nachkommen gewoöhulich 
an Güte ab. 

Die Stute nach dem vollendeten zweiten Jahre zun 
Hengft zu laffen, darf nicht als Regel aufgeſtellt werden. 
Wenn dies der Ausbildung der Drüfe zur Ernährung der 
Nad kommen auch günftig wäre, jo würde die harmoniſche 
Entwickelung des Körpers doch Störungen leiden. 

Wo eme zweijährige Zuchtſtute wider Willen des Ber 
figers belegt iſt, und man mit Recht die Fruchtabtreibung 
verabſcheut, muß man dieſelbe erſt wieder gegen Ende des 
vierten Jahres decken laſſen, alſo ein Jahr ſchonen, damit 
fie in der Körperentwickelung Verſäumtes event. wieder 
theilweiſe nachholen kann. Uebrigens wird man ſehr ent 
wickelte Zweijährige, die etwa ſchon im Jänner und Fe⸗ 
bruar geboren ſind, im Mai und Juni des dritten Jahres 
— die Zangen find dann ſchon gewechſelt — ausnahmz⸗ 
weiſe decken laſſen können. Wir find jedoch weit davon 
entfernt, dieſe Ausnahmen zu empfehlen und wollen ſie 
auch nur dort geſtattet wiſſen, wo eine vorzügliche Haltung 
und Pflege herrſcht. Dort find die Pferde auch ein Jahr 
und mehr im voraus gegenüber Pferden in Wirthſchaften, 
deren Beſitzer weder Liebe noch Verſtäudniß für Thier⸗ 
haltung haben. Dagegen wird man Pferde ſchwerer früh: 
reifer Schläge regelmäßig mit Vollendung des dritten 
Jahres fohlen laſſen. 


Geſunde Zuchtſtuten wird man jährlich zum Hengſt 
führen. Güſtjahre ſind nicht nothwendig, kommen aber 
nicht ſelten ohne Zuthun. Die Befruchtung iſt durch⸗ 
schnittlich bei einer Fohlenſtute ficherer als bei einer güften, 
und meiſtens iſt der erſte Sprung innerhalb der erſten 
Brunſtzeit, alſo der erſten 6 bis 9 Tage nach der Geburt, 
der zuverläſſigſte. 

Selbſtverſtändlich müſſen Stuten, die jährlich ein 
Füllen bringen, vernünftig behandelt werden, denn ein 
Füllen an der Bruſt und einen Fötus im Leibe ernähren 
und dazu auch ſchwere Arbeit bei ſchlechter Haltung ruinirt 
ſelbſt die kräftigſte Pferdenatur. 

Falſch, grundfalſch — aber ſehr verbreitet — iſt die 
Meinung, daß ein lebens müder Gaul noch geeignet ſei, 
einen brauchbaren Nachkommen zu liefern. Man bedenkt 
eben nicht, daß bei einem ſolchen alten Gaul die Organe 
zur Erhaltung der Art, die Geſchlechtsorgane — Eierſtock 
beſonders — nach und nach, weil ſie nicht gebraucht 
wurden, verkümmert, leiſtungsunfähig geworden ſind, wie 
überhaupt alte Organe, die lange außer Function, lange 
ohne Gebrauch und Uebung ſind, ſich zurückbilden, während 
Thätigkeit die Leiſtungsfähigkeit derſelben erhöht. Gelingt 
ausnahmsweiſe die Befruchtung noch, wird auch die viel» 
fach ſchwierige Geburt glücklich überſtanden, dann fehlt's 
oftmals — an Milch. 

Ich bin am Schluß der erſten Frage angelangt und 
komme zur Erledigung der zweiten nicht minder wichtigen 
Frage: 

„Wie fol die trächtige Stute behandelt werden?“ 

Tragende Thiere verlangen eine beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Pflege; eine fehlerhafte Behandlung läßt die 
Trächtigkeit nicht zu ihrem normalen Ende gelangen, er⸗ 
zeugt leicht Verwerfen, Mißgeburten, ſchwache Nach⸗ 
kommen ꝛc. Nicht genug kann daran erinnert werden, daß 
bei trächtigen Thieren die Empfindlichkeit und Erregbarkeit 
geſteigert iſt, in Folge deſſen alle äußeren Eindrücke auf 
ihr Gemüth kräftiger, lebhafter einwirken, als im nicht⸗ 
trächtigen Zuſtand, und daß ein Gedeihen der Frucht vom 
Fernbleiben aller ſtörenden Gemüthsaffection wie Schreck, 
Heimweh, bedingt iſt. Wieviel Wahrheit in dieſem Satze 
liegt, illuſtrirt am beſten der, freilich falſche, aber im 
Volke noch ganz allgemein verbreitete Glaube an das 
Verſehen. Daß Schreck durch Störung in der Blutver⸗ 
teilung Verwerfen erzeugen kann, iſt Thatſache. 

Von beſonderer Wichtigkeit iſt die Ernährung des 
trächtigen Mutterthieres. Eine alte Bauernregel ſagt: „Die 
Mutter ift die Krippe“ oder „Die Fohlenzucht beginnt im 
Mutterleib. Die Nahrung jei kräftig, geſund und leicht 
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verdaulich. Futterſtoffe, welche ſog. Dickblütigkeit verur- 
ſachen, wie Hülſenfrüchte, vermeide man, ebenſo lauwarmes 
Geſöff, beſonders Schlempe, welches erſchlaffend auf die 
Muskulatur der Gebärmutter wirkt und, wie mit Pilzen 
befalleucs Futter, Abortus hecheiführt. Kleiner Zujag von 
Hülſenfrüchten zum Häckſel ſchadet nicht, beſſer uber iſt 
Heu und Haferſiroh. Stoffe, welche leicht Kolik, Trommel» 
ſucht, Verſtopfung hervorrufen, find ftreng zu vermeiden. 
Die Nahrung muß fo fein, daß das Thier im guten Futter- 
zuſtand bleibt. Beſonders in der zweiten Hälſte der Träch⸗ 
tigkeit, wenn die Frucht raſch wächst, muß rei lich ger 
füttert werden. In einen maſtigen Zuftand darf jedoch 
das Thier nicht kommen; es bildet ſich daun eine teäge 
Blutfunction im Fötus aus, alle feine Körpertheil' werden 
mehr maftig, ja er kann ſogar zur Haut- und Höhlen- 
waſſerſucht führen. Fette Mütter haben gewöhnlich auch 
nur wenig zu ſäugen. 

Bei kärglicher Ernährung leidet zunächſt das Mutter⸗ 
thier, wie aus den Erſcheinungen der Kuocheubrüchigkeit 
recht deutlich hervorgeht, aber auch die Frucht leidet, wenn 
ſchon erft in der zweiten Linie. Auffallende Magerkeit gibt 
ſogar Veranlaſſung zu Abortus. 

Das Volumen der Nahrung iſt auch zu berückſich⸗ 
tigen. Voluminöſes Futter meide man in der zweiten 
Hälfte der Trächtigkeit, damit die Gedärme nicht zu ſehr 
erweitert werden und den Raum der Bauchhöhle immer 
mehr beengen. Voluminöſes Futter kann zu Abortus und 
Gebärmutterverdrehungen Veraulaſſung geben. Am Ende 
der Trächtigkeit reiche man deshalb nicht zu viel Stroh 
und vertheile die tägliche Futterration auf mindeſtens vier 
Futterzeiten, um den Magen nicht auf einmal zu ſehr zu 
füllen. Aengſtlich vermeide man plötzlichen Wechſel in der 
Ernährung, weil dadurch leicht acute Verdauungsleiden 
aller Art ſich entwickeln können. Mau achte auch darauf, 
daß in der Nahrung hinreichende Mengen an phosphor⸗ 
ſaurem Kalk vorhanden ſind, ſonſt hat die Frucht kein 
Gedeihen und wird in ſchlimmen Fällen ſogar rhachitiſch. 

Sollte eine hochtragende Stute trotz aller Pflege an 
Kolik erkranken, bringt man ſie in einen Stall, der den 
Stoß beim Niederfallen durch eine dicke Miſt⸗ und Stroh: 
lage bricht, um beſonders einer Verletzung der Frucht 
nach Möglichkeit vorzubeugen. Sind die Schmerzen groß, 
wälzt das Thier ſich häufig, gibt man zur Beruhigung 
5—7 Gramm Bilſenkrautextract mit Kamilleuthee oder mit 
Mehl; zum Abführen ſetzt man 80—100 Gramm Glauber- 
ſalz hinzu. Der Thierarzt wird event. Injectionen mit 
Morphium zur Beruhigung, mit Ejerin zur Anregung der 
Darmbewegungen anwenden. Alos und andere draſtiſche 


Abführungsmittel dürfen nicht gegeben werden, weil fie ' 


Verwerfen hervorrufen können. Waſſerklyſtiere mittels eines 
Klyſtierſchlauches find ſehr zu empfehlen. Prießnitz'ſche 
Umſchläge ſind am Platze. Als Getränke gebe man kleine 
Mengen lauwarmen Kleienwaſſers. Trächtige Thiere ſollen, 
wie erwähnt, kein warmes Getränk, fie ſollen aber ebenſo 
wenig eiskaltes haben. 


Mäßige Arbeit iſt für trächtige Stuten beſſer als im 0 


Stalle ſtehen. 
In der erſten Zeit der Trächtigkeit ſind ſie faſt gerade 


ſo zu verwenden, wie im unbefruchteten Zuſtande. In der 5 


zweiten Hälfte liegt die Sache aber anders. Zu langſamen 
Pflugarbeiten auf ebenem Terrain kann man ſie aber bis 
nahe vor der Geburt gebrauchen. Ich habe geſehen, daß 


das Fohlen auf dem gepflügten Acker vor ſich ging. Raſche a 


Bewegung muß peinlichſt vermieden werden, ebenſo eine 
hohe Steigerung der Körpertemperatur. Die dadurch be- 
dingte Kohlenſäureanhäufung im Blut wirkt erſtickend auf 
die Frucht. Reitdienſt ſoll auch ausgeſchloſſen bleiben. Das 
Anſpannen am Wagen kann leicht Nachtheile bringen, 
weun die Wege ſchlecht ſind, ſo daß der Vorderwagen 
ſtark hin und her geworfen wird, und die Deichſel die 
Bauchwand der Stute beſchädigt. Das Bergabfahren mit 
ſchweren Wagen iſt ebenfalls bedenklich. Beſonders ver⸗ 


meide man ein plötzliches Aufbieten der ganzen Kraft, 


wie es z. B. beim Herausziehen eines ſteckengebliebenen 

Wagens, oder beim Pflügen ſolcher Felder, welche große 

Steine und Baumwurzeln enthalten, der Fall iſt. 
Bezüglich des Stalles find folgende Punkte zu be⸗ 


achten: Tragende Thiere müſſen viel Raum haben, damit : 


fie ſich nicht gegenſeitig drücken; der Stand full nicht ab⸗ 
ſchüſſig fein; iu den letzten 3—4 Wochen eignet ſich ein 
Laufſtall am beſten. — Das Putzen muß ſorgfältig ge⸗ 
ſchehen. — Haben ſich wäſſerige Anſchwellungen an Bauch 


und Gliedmaßen entwickelt, legt man wollene Bandagen. N 
welche in Folge Warmhaltens und elaſtiſchen Druckes die 


ausgeſchwitzten Stoffe zur Reſorption bringen. Dieſe An⸗ 
ſchwellungen find aber meiſtens die Folge von ruhigen 
Stehen, werden bei Arbeitspferden ſelten bemerkt und 
können durch entſprechende Bewegungen verhütet werden. 

Sehr verwerflich ſind die ſog. Präſervativaderläſſe, 
welche in manchen Gegenden bei trächtigen Thieren vor— 
genommen werden, im Glauben, dadurch die Geburt zu 
erleichtern und dem Gebärfieber vorzubeugen. Ein Aderlaß 
bedingt nicht nur eine unerwünſchte Schwächung des Körpers, 
ſetzt nicht nur die fo ſehr wichtige Herzthätigkeit herab, 
ſondern kann ſogar Abortus herbeiführen durch Mangel 
an Sauerſtoff für die Frucht. — Ebenſo verwerflich ſind 


292 2 


die Purgirmittel. — Melkverſuche vor der Geburt find 
oftmals angezeigt. Der Reiz trägt zur rechtzeitigen Milch 
abſonderung bei und gewöhnt kitzelige Stuten, die ſonſt 
das Juuge ſpäter nicht zulaſſen wollen. 


Einige Bemerkungen über das Melken. 
(Schluß.) 

Betrachtet man den anatomiſchen Bau des Euter, 
ſo findet man, daß dasſelbe aus zwei Hälften beſteht, die 
gemeinſam an einer hautartigen Scheidewand, dem foger 
nannten Aufhängeband hängen und dadurch in ihrer Lage 
erhalten werden. Durch dieſe Scheidewand wird das Euter 
in zwei ſelbſtſtändige Theile getrennt und iſt dieſer Um⸗ 
ſtand die Urſache, daß es nothwendig iſt, ſtets über's 
Kreuz zu melken, d. h. von jeder Euterhälfte einen Strich 
zu entleeren. Auf dieſe Weiſe ſetzt man von vornherein 
jeden Enutertheil in Thätigkeit, und daß das nicht ohne 
Einfluß, geht ſchon aus dem oben Geſagten hervor, daß 
die Milch ein Product des Euters iſt. Aus dem gleichen 
Grunde iſt es rathſam, während des Melkens öfter mit 
den Strichen zu wechſeln und nicht je zwei und zwei 
hintereinanderweg rein auszumelken. Beobachten wir doch 
das Gleiche bei dem ſaugenden Kalbe. Dasſelbe wechſelt 
häufig mit den Strichen und ſtößt gegen das Euter, um 
gewiſſermaßen deſſen Thätigkeit anzuregen und feine Mahl; 
zeit zu vergrößern. Dieſe Beobachtung kann uns ein Finger- 
zeig fein, daß durch die Bearbeitung des Euters mit der 
Hand, deſſen Thätigkeit angeregt und deſſen Leiſtung er⸗ 
höht wird. 

Vor Allem aber iſt es wichtig und unerläßlich, daß 
die Kühe ſtets vollkommen ausgemolken werden. Uuter⸗ 
ſucht man die Milch einer Kuh, welche zu Anfang des 
Melkens gewonnen und die, welche zuletzt gemolken wurde, 
ſo wird man ſtets finden, daß die zuletzt gewonnene Milch 
bedeutend fetter ift, als die zuerſt ermolkene. Melkt man 
alſo eine Kuh nicht gut aus, fo gewinnt man gerade die 
fettreichere, werthvollere Milch nicht. Aber dieſes iſt nicht 
der einzige Grund, weshalb das gründliche Ausmelken 
unerläßlich iſt. Die Milch, welche von einem Melken zum 
andern im Euter bleibt, verdirbt im Euter und erkennt 
man das ungenügende Ausmelken an den oben erwähnten 
ſogenannten Schlazzen; es wird alſo die ganze Milch ver⸗ 
dorben. Der hauptſächlichſte Schaden aber beſteht darin, 
daß die Kühe im Milchertrag bedeutend zurückgehen. Und 
das erklärt ſich auch durch oben erwähnte Thatſache, daß 
die Milch ein Product des Euters ſei. Je mehr man ein 
Glied übt — natürlich muß es ſich in normalen Grenzen 
bewegen — deſto leiſtungsfähiger wird dasſelbe werden, 
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3 B. der Arm des Schmiedes oder Schloſſers. Ganz das⸗ 
ſelbe gilt auch in Beziehung auf das Euter. Je gründ⸗ 
licher dasſelbe ausgemolken, je mehr es alſo zur Thätigkeit 
angereizt wird, um fo höher wird deſſen Production fteigen 
— natürlich wenn die Ernährung auch eine entsprechende 
iſt. Der Umſtand, daß durch fortwährendes Melken die 
Milchdrüſen jungfräuliche Thiere, ja ſelbſt männlicher 
Thiere milchergiebig gemacht wurden, dürfte als paſſender 
Beleg für obige Behauptung hier Erwähnung finden, ſo⸗ 
wie die Erſchrinung auf's entſchiedeuſte Obiges beweist, 
daß die Kühe bei dreimaligen Melken, alſo häufigerem 
Unegen der Thätigkeit der Milchdrüſe, mehr und fettere 
Milch geben als dieſelben Kühe bei zweimaligem Melken 
und bei gleichem Futter. Des Weiteren geht daraus auch 
hervor, daß das Melken durch keine Maſchine oder der- 
artiges Geräth erſetzt werden kaun, ſondern das einzige 


zielbewußtes Melken mit den Händen, reſpective Saugen⸗ 
laſſen des Kalbes. Nur in feltenen Fällen, beſonders bei 
Euterkrankheiten und Aehnlichen, muß man hie und da 
zu den Melkröhrchen greifen, deren allgemeiner ſtetiger 
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Gebrauch jedoch durch ſeine üblen Folgen genügend be: : 


kannt fein dürfte. Häufig wird aber in ſolchen Fällen es 
ſehr gute Dienſte thun, wenn mau die Kuh daran zu 
gewöhnen ſucht, durch ein Kalb die Milch ausſaugen zu 
laſſen, anftatt die Melkröhrchen anzuwenden. 

Nicht ſelten findet man, daß der Melker mehrere 
Kühe in einen Sechter zuſammen melkt. Dieſes ift unbe: 


i 
f 


zu verſchwinden. Iſt es nun ſchon ſchwer, bei dem Einzeln⸗ 
melken jeder Kuh ſolche Abnormitäten zu entdecken, ſo 
wird es durch Zuſam men melken mehrerer Kühe iu einen 
Melkeimer noch bedeutend erhöht, ja fall unmöglich ge⸗ 
macht, und entdeckt man dann an der gemolkenen Milch 
doch endlich das Fehlerhafte, ſo iſt ſtets das geſammte 
Milchgemenge verdorben. Außerdem werden ſolche Milch⸗ 
fehler, als blutige Milch oder faden ziehende Milch, beim 
Einzelnmelken unbedingt auffallen und entdeckt werden, 
während ſie in dem Milchgemenge verſchwinden. Und 
derartige Milchfehler find häufiger, als vielleicht ſo Man⸗ 
cher denkt. 

Das Unwohlſein oder ſonſt welcher abnorme Zuſtand 
einer Kuh äußert ſich häufig durch geringere Milchabſon ; 
derung Derartige Schwankungen in der Milchergiebigkeit 


wird man beim Nichteinzelnmelken ſchwerer entdecken und 
Mittel. welches hier zum lohnenden Ziele führt, iſt ein | 


bemerken, als wenn man jede Kuh ſeparat melkt; man 
gibt alſo durch ſolches Zuſammeumelken den großen Vor— 
theil noch bei Zeiten einen Fehler zu erkennen, reſpective 


zu verhüten auf: und wird alſo erſt durch den Schaden, 


den in Folge deſſen verdorbene Producte veraulaſſen, dar- 
auf geführt. 
Außerdem ſollte jeder Landwirth im Monate ein⸗ 


oder zweimal das ermolkene Milchquantum jeder einzelnen 


Kuh durch Wiegen oder Meſſen ermitteln, denn nur auf 
ſolche Weiſe iſt er in den Stand geſetzt, einen richtigen 


thiere nach dieſer Seite hin zu gewinnen. 


dingt zu unterlaſſen, und ſoll ſtets die Milch jeder Kuh 


allein gemolten und ausgegoſſen werden und zwar aus 
folgenden Gründen. 

Selbſt bei Beobachtung der größten Reinlichkeit beim 
Melken iſt es nicht zu vermeiden, daß kleine Schmutztheile, 
Haare ꝛc. in die Milch kommen. 
ſtanzen mit der Milch in Berührung bleiben, umſo nach- 
heiliger iſt es für die Milch; namentlich gilt dieſes von 


Maßſtab für die Beurtheilung feiner Thiere als Zucht 
Wie wichmg 
aber die Kenntniß der Lriſtungsfähigkeit einer Milchkuh 
ſowohl von rein wirihſchaftlichem als auch ebenſo von 


‚ züchterifchem Standpunkte aus iſt, wird jeder deukende 


Je länger dieſe Sub- 


den Koththeilchen, welche ſich dann auflöſen in der Milch, 


ihr einen unappttitlichen Geruch und Geſchmack geben, ihre 
baldige Zerſetzung mitverurſachen und, wenn ſie eben lange 
in der Milch bleiben, in Folge vollkommener Auflöſung 
ſich ſo fein zertheilen, daß ſie durch keine Seihvorrichiung 
wieder ausgeſchieden werden können. Gießt man aber das 
Gemelk jeder Kuh durch das Seih tuch, ſo wird das Zu⸗ 
fanımenbleiben von Schmutztheilchen und Milch auf das 
möglichſt kurze Maß beſchränkt, was jedenfalls ein nicht 
zu unterſchätzender Vortheil iſt. 

Eine Eigenthünilichkeit mancher Milchfehler iſt es, 
mehrere Tage aufzutreten und dann wieder auf kurze Zeit 


Landwirth wiſſen. Ohne ſolche genaue Ermittelungen und 
Notirungen iſt das Züchten gewiſſermaßen ein Tappen im 
Finſtern, wenn auch zugegeben werden muß, daß die 
Milchergiebigkeit einer Kuh nicht einzig und allein deren 
Werth als Zuchtkuh beſtimmt. 

Der Zweck des Seihens der Milch iſt bekanntlich, die 
ſelbe von beigemengten Schmutztheilen ꝛe zu befreien. Je 
gründlicher dieſes mit einer Vorrichtung erreicht werden 
kann, umſomehr zu empfehlen wird dieſelbe ſein. Aus 
dieſem Grunde iſt das Seihtuch, ein Stück nicht zu dicht 
gewebte Leinwand, jedenfalls am empfehlenswertheſten. 
Am nächſten ſtehen derſelben Siebe aus geſtanztem Blech 
oder geflochtenem Draht; zu verwerfen aber find ſolche 
Seihevorrichtungen, welche in einem Trichter beftehen, 
deſſen untere Oeffnung mit Gras oder getrockneten Quecken 
leicht verſtopft wird, denn mit deren Hilfe werden höchſtens 
grobe Schmutztheile zurückgehalten und kann von einem 
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Seihen eigentlich gar nicht die Rede fein. Darnm wende 
man nur Milchſeihtücher an, denn dieſe ſind nicht nur 
billig zu beſchaffen, ſondern ſie erfüllen den Zweck auch 
am beſten. Allerdings iſt es nöthig, daß dieſelben nach 
jedem Gebrauch gründlich in kochendem Waſſer gereinigt 
und dann ſchnell getrocknet werden. Geſchieht dieſes nicht, 
und werden ſie etwa gar in noch feuchtem Zuſtande wieder 
verwendet, fo fangen fie an ſäuerlich zu werden und die, 
durch dieſelben geſeihte Milch nimmt bei ihrer Berührung 
Keime zu raſchem Sauerwerden auf. Iſt die Anzahl der 
Kühe, deren Milch durch dasſeibe Seihtuch, reſpeetive Sieb 
gegoſſen wird, groß, ſo reinige man durch Abſpülen die 
Seihvorrichtung öſter während des Melkens, damit nicht 
alle Milch mit dem auf dem Seihtuch befindlichen Schmutze 
in Berührung komme. Vor Allem aber nehme man das 
Durchſeihen an einem hellen Orte vor, wo man auch 
etwaige Abnormitäten der Milch wahrnehmen kann. Es 
iſt gerade ein beſonderer Vorzug des Seihtuches, daß man 
auf deſſen weißer Fläche viel leichter als auf Sieben jede 
kleine abnorme Beimengung der Milch, z. B. Blutkörper⸗ 
chen ꝛc. entdeckt; auch wird ein aufmerkſamer Beobachter 
an dem raſchen oder weniger raſchen Durchlaufen der 
Milch ſo Manches entdecken, was für die Beurtheilung 
der Milch ſehr weſentlich iſt; jedoch das Alles nur, wenn 
eben an einem hellen Platze der Seihkübel ſteht. 

Weil die Milch ſehr empfänglich iſt für die Auf⸗ 
nahme von Gerüchen, fo iſt es rathſam, erſtens das Aus⸗ 
miſten des Stalles nach dem Melken vorzunehmen oder 
wenigſtens den Stall vor dem Melken gründlich zu lüften, 
zweitens aber die Milch ſofort nach dem Melken aus dem 
Stalle zu entfernen und nicht länger in den großen 
Sammelgefäßen ſtehen zu laſſen. Je länger dieſelbe in den 
großen Gefäßen bleibt, umſo raſcher wird ihr Verderben 
eintreten. Die Milch vor der Berührung mit der Stallluft 
dadurch ſchützen zu wollen, daß man ſie feſt zudeckt, iſt 
unter allen Umſtänden falſch. Iſt die Stallluft wirklich 
ſo ſchlecht, daß man fürchten muß, ſie theile der Milch 
ihren Geruch mit — und das kaun z. B. bei Verfütterung 
von Sauerfutter eintreten — ſo ſeihe man die Milch vor 
dem Stalle durch; nie aber decke man ſie feſt zu, denn 
im feſt verſchloſſenen Gefäße erſtickt die kuhwarme Milch. 

In Ländern, wo die Milchwirthſchaft auf hoher Stufe 
ſteht, und namentlich da, wo die Käſerei eine hohe Ent⸗ 
wickelungeſtufe erreicht hat, findet man, daß dem Melken 
eine ganz beſonders ſorgfältige Beachtung geſchenkt wird. 
Es iſt dieſe Accurateſſe beim Melken gewiſſermaßen das j 
Fundament, auf dem jene hohe milchwirthſchaftliche Ent⸗ 
wickelung und damit zugleich eine höchſt mögliche Milch⸗ 


verwerthung gegründet iſt. Dieſe unleugbare Thatſache iſt, 
jedenfalls Beweis genug, von wie entſcheidender Bedeu · 


| tung das Melken für die geſammte Milchwirthſchaft ift 


und dürfte der Hinweis darauf, daß ohne Sorgfalt beim 
Melken, und ohne Beachtung aller einſchlägigen Regeln 
ein Aufſchwung in milchwirthſchaftlicher Beziehung un 
möglich ſei, genügen, zu jener Accurateſſe anzuſpornen. 
Daß aber auf anderer Seite wiederum die Milchwirth⸗ 
ſchaft das Mittel iſt, mit deſſen Hilfe der Landwirth von 
heutzutage die Einnahmen aus ſeinem Grund und Boden 
zu erhöhen vermag, das beweiſen die Beſtrebungen und 
Erfolge jener Länder, welche ſich dieſem Zweige der Land⸗ 
wirthſchaft ſchon ſeit längerer Zeit mit aller Energie und 
großem Verſtändniß widmeten. 


Frühe Erbſen im freien Lande. 

In Görz gelangen jährlich große Mengen ſehr früher 
Erbſen zum Verſandt, aber nicht in Miſtbeeten, ſondern 
im freien Lande von Bauern gezogene Erbſen. Erſte Be 
dingung hiezu iſt: richtiger Same. Dieſen kaufen die 
Görzer im Markte Loitſch (Südbahnſtation in Krain“, 
welcher in ſehr kalter Gegend liegt. In Loitſch und nächſter 
Umgegend wird eine halbhohe, reichtragende Auslöserbſe 
allgemein als Feldfrucht cultivirt. Der Same muß jedoch 
alljährlich friſch bezogen werden. Nachgebauter Same thut 
es nicht mehr ſo früh, ein mehr als einmal nachgebauter 
noch weniger. 

Die Saatzeit dieſer Erbſe iſt in der zweiten Hälfte 
September, längftens Anfangs October. Sehr ſonnſeitige, 
vor Wind geſchützte Lagen mit halbwegs gutem Boden 
ſagen ihr am beſten zu. Das Land wird möglichft tief 
umgegraben und eben gerecht. Sodann werden in Ent⸗ 
fernungen von 40 Centimeter etwa 10 Centimer tiefe 
Gräben ausgehoben und nahezu halbvoll mit kurzem, gut 
verarbeitetem Stalldünger gefüllt, dieſer auch noch in den 
Gräben etwas feſtgetreten. Auf den Dünger wird in 
Stufen der Same gelegt, ſo daß auf je 15 Centimeter 
5 bis 6 Körner zu liegen kommen. Der gelegte Same 
erhält eine Erddecke von höchſtens 6 Centimeter. Sobald 
die Saat gut aufgegangen iſt, wird ſie mittelſt ganz 
kurzem Fichtenreiſig, welches beiderſeit und knapp an den 
Saatreihen in den Boden geſteckt wird, vor Schneedruck 
und Haſenfraß geſchützt. Zeitlich im Frühjahr, ſobald es 
die Bodenbeſchaffenheit erlaubt, wird dieſer Winterſchutz 
beſeitigt, die Erbſen werden behauen und mit Stedreifig 
verſehen. — Um den Boden beſſer auszunützen, wird 
unmittelbar nach dem Behauen zwiſchen den Erbſenreihen 
Cichorienſalat oder auch Carotte eingeſäet. Bei biefer 
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Culturart iſt es leicht möglich, zu Pfingften im freien 
Lande Erbſen zu erzielen. Nach der Ernte wird das Reiſig 
weggebracht und der Cichorienſalat oder die Carotten ſo 
viel als nöthig verdünnt. Es ſei übrigens bemerkt, daß 
die ſe Culturart insbeſondere in Weingegenden, wo man 
ſonnige, vor Wind geſchützte Lagen zur Verfügung hat, 
ſehr am Platze iſt. Früher als nach drei bis vier Jahren 
darf jedoch die Erbſe auf den früheren Standort nicht 
wieder kommen, ſonſt ſchlägt fie fehl. 


Der Pohrlitzer landw. Verein 


wird am 15. September 1839, Nachmittags 3 Uhr, in 


Gaſthauslocale des Herrn Anton Haluſa zu Sch ö mitz 
eine Wande rverſammlung veranftalten. Programm: 

1. Mittheilungen der Vereinsleitung. 

2. Vortrag des Landtagsabgeordneten Herrn Joſef 
Beigel: „Ueber den Einfluß der neuen Landesgeſetze auf 
die Landwirthſchaft.“ 

3. Vortrag des Herru Schuldirectors Mareſch: „Ueber 
den Vortheil der zwangsweiſen Hagel⸗ und Feuerverſi⸗ 
cherung.“ 

4. Freie Anträge und Aufnahme neuer Mitglieder 


Einladung zu der von der landwirthſchaftlichen 
Section der k. k. m.⸗ſchl. Acker baugeſellſchaft 


im Einvernehmen mit der deutſchen landw. Genoſ⸗ 
ſenſchaft der böhm. mähr. Grenzbezirke am 
22. Sept. 1889 in Zwittau abzuhaltenden Wande r⸗ 
Berfammlung. Tagesordnung: 

1. Eröffnung der Verſammlung um 10 Uhr Vor⸗ 

mittags in den Localitäten des Schützenhauſes. 

2. Vorträge und Discuſſionen, und zwar: 

u) Landwirthſchaftliche Rundſchau (Ernteergebniſſe) — 
Vortrag des Herrn Theodor Rotter, Fachlehrer in 
Zwittau. 

b) „Ueber die Wichtigkeit der Hagel- und Feuerverſiche⸗ 
rung,“ und 

c) „Ueber den Nutzen der Waſſerſtraßen“ — eingeleitet 
vom Sectionsvorfiande Emanuel Ritter v. Proskowetz. 
3. Freie Anträge. 

Mittags: Gemeiuſchaftliches Mahl im Schützenhofe 
(Convert ohne Getränke fl. 1:20). 

Nachmittag: Exeurſionen. 

Die P. T. Herren Genoſſenſchafts⸗ und Sections 
Miiglieder, ſowie alle Freunde der Landwirthſchaft werden 
zu dieſer Verſammlung freundlichſt eingeladen mit dem 
krſuchen, ihre diesfälligen Anmeldungen ehethunlichſt, 


längſtens aber bis 20. September l. J. an die landw. 
Section in Brünn, oder an die deutſche landw. Genoſſen⸗ 
ſchaft in Zwittau einſenden zu wollen. 


Kleinere Mittheilungen. 

Bekämpfung des Sauerwurmes. Erfah⸗ 
rungsgemäß verpuppen ſich viele Sauerwürmer in den 
Riſſen der Rinde der Weinſtöcke und Weinpſähle, um 
dann im nächſten Frühjahr ein Heer von Schmetterlingen 
zu erzeugen, das wieder einer noch viel größeren Zahl 
; Sauerwürmer das Leben ſchenkt. Um dieſem Unheile vor⸗ 
zubtugen, muß der Weinbauer auch im Herbſt an die 
Bekämpfung des Feindes gehen. Die Sauerwürmer halten 
ſich in den einzelnen Traubenbeeren auf und ziehen ſich 
im Laufe des Herbſtes, erſt etwa im October, in die Riſſe 
des Holzes zurück. Es iſt nun zu empfehlen, daß man 
dem Sauerwurm zuvorkomme und ihn an der Verpuppung 
verhindere. Dies geſchieht dadurch, daß man die angefto: 
cheuen Traubenbeeren ſammelt. Dieſe Arbeit iſt aber nicht 
ſo fürchterlich, als ſie im erſten Augenblicke erſcheint, und 
bei höherer Cultur, wo man beſſere Weine erzeugen will. 
iſt fie beſonders werthvoll, weil hiedurch nicht nur eine 
Menge Sauerwürmer zerſtört werden, ſondern auch die 
ſauren Beeren, welche nur zur Verſchlechterung des Weines 
beitragen, dadurch von der Leſe entfernt werden. Das 
Sammeln der fauerfaulen Beeren kann durch Kinder ge⸗ 

ſchehen, denn die Beeren ſind leicht erkennbar. 

Lanolin als Heilmittel bei Schnitt- und 
Brandwunden. Das unſchädlichſte Mittel bei allen 
Schnitt: und Brandwunden, ſowie Geſchwüren und Haut⸗ 
auesſchlägen iſt unftreitig das Lanolin oder Schafwollfett; 
dasſelbe hat eine dunkelbraune Farbe und wird niemals 
ranzig, iſt alſo ſehr hallbar und dringt leicht in die Haut 
ein. Bringt man es auf eine blutende Wunde, ſo hört die 
Blutung alsbald auf und die Wunde heilt ſchnell ohne 
jede Schorf⸗ und Borkenbildung. 

* Befeitigung des Fuß ſchweißes. Man taucht 
in eine 10procentige Chromſäurelöſung etwas Verband. 
watte, welche man zwiſchen einer Hornzange befeſtigt, und 
beſtreicht mit dieſer einmal die Fußſohlen und die Haut 
zwiſchen den Zehen. Bei ſtarken Schweißfüßen wiederholt 
man das Verfahren alle zwei bis drei Wochen. Sind die 
Füße wund, jo wird erſt eine dprocentige Löſung benutzt 
und die ſtärkere erſt nach Wiederherſtellung der Haut an⸗ 
gewendet. Im Hochſommer kommt es zuweilen vor, daß 
ſich auf dieſe Beſtreichung hin eine vermehrte Schweiß⸗ 
abſonderung am ganzen Körper einſtellt, doch verliert ſich 
dieſe in ein bis zwei Tage ohne jeden weiteren Nach theil 
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Die Tundenburg⸗Chemenauer und 
Haſtoli⸗Tiſſeler 


Runſtdünger⸗Fabrilien 
empfehlen 

Knocheumehl und Spodium Superphosphate, 

Chiliſalpeter, ſchwefelſ. Ammoniak, Kaliſalze, 

Zuckerrüben⸗ wie jede Art 


Special-Dünger. 


Correſpondenzen an das Centralburenu 


A. Schram in Prag 


erbeten. 


ähönhenafter Juchtſtierk 


gibt ab der 


Zuchtſtier-Aufzuchtshof 


des 


Mähr.-Trübauer land- und forſtw. 
Vereines. 


| Bank- und Grosshandlungshaus 


ia L. HERBER 3 


1 Marienſäule, Großer lau Ar, 
0 
1 


Herber ſches Haus in Brünn ? 


„ Ein und Verkauf aller Gattungen in» und ausıandi her 
J Staatöpapiere, Uctien, Prioritäten, Pfandbriefe, Lofe, Münzen 

u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe |) | 
und Vertäuſe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Efferten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Bianco-⸗Bertäufe. 
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träge werden umgehend sent un Auskünfte ſeder Art 
ſt ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: Z. Herber, Ar. 3 Marienſäule. 1 
Telegramm Adreſſe“ & Herber. 
Nachdem 


bantet und ch 
ee L Herber m 


immer 
im Herber'ſchen Haufe großer Platz 3 nächſt der Ma le befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Ierber Ar. 3. Marienſäule zu ber 
zeichnen, niemals Yaurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun. 
und dem jeigen Juhaber desselben, Herrn M. Schüt, in gar feiner 
Beziehung stehen. 


„Süß belt 
Wacholderbeeren, Calmus, Euziau, Belladonuakraut und 
Wurzel, Lebertraut, Alcaua, ꝛc. und erſuchen die Herren Pro⸗ 
; ducenten und Sammler um Offerte oder Zuweiſung geeigneter 
! Berfonen, welche dieſem Erwerb nachgehen wollen. Auskünfte er- 
‚ theilen wir bereitwilligſt. 


f Alois ner in Bm 


Großer Platz Nr. 24 

empſiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 

gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, Ge- 
müſe- und Blumen-SHämereien. 

namentlich aber 

jeinften franz. Luzerner Ki jeier. 
eiß · a Wieſen fle-, See rnb, . 
Tannenklee. ſchwediſchen oder BaftardfieeBamen — 
alles Kleeſeldefrei — ſchönſßen Eiparfettefteer oder 

Timothensgrasſamen 

gu den folibeften Breifen. — Dit Mußern und Breis, 
iſten fteße auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 
gratis gerne zu Dienſten. 


Jos. Lehmann & Co. Brünn 


„Sum ſchwarzen Hund“ 
Drogunen, Chemikalien, Bergwerksproducte, Materialwaaren 
für induſtrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 
Empfehlen den anden he Großökonomien und ein: 
ſchlägigen Induſtriebranchen ihr ſtets großes Lager, oder prompte 
Vieferung aller techniſch⸗chemiſchen Producte und b 
insbeſonders: Bleiweiß, Zinkweiß, Erd⸗, Mineral» unt 
miſche Farben, Lacke, Firniſſe, Terpentinöl, Leinöl und 
andere lechniſche Oele, Benzin, Gasoline, Petroleum, Nübel, 
Maſchinenöl, Thran, Wagenfett und anderes Leucht⸗ und 


Schmiermateriale, Borax, Colophonium, G. it, 
Cement, Kreide, Waſſergias, Lein, Gelatine Segen 


Wir kaufen 
nach Bedarf zu ſoliden Preiſen verschiedene Wegetabitien und 
Landesproducte, als: Anis, Fenchel, Kümmel, &. wer, 
Senf, geſchälte Eicheln, Weinſtein, Honig, Wachs, 


In der Samenzucht-Station 0 
des C. Rambonſek in Zborow) 
Poſt Forbes (Böhmen) 0 
werden zum kommenden Herbſtanbau nachſtehende Winter- 
Getreide Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Ber 
ſtellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. zw.: 0 
Auſtral. Alaby⸗Grannenweizen. — Veredelter Wechſel ⸗ (N 
weizen. Zborower Wechſelroggen. — Koloſſalroggen. ff 
Labrador-Roggen. — Schwediſcher Schneeroggen. 
Montagner Roggen. — Propſteier Roggen. 
Preisliſten werden nach Wunſch france eingeschickt. 


0 
0 
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Berlegt von ber f. T. mähr.-fchle). Gefeljcaft 1c. — Nedacteur Emil Kotiftta, — Drud von Nudolf N. Rohrer in Brünn. 


* Anferate 
en Franlo, Ein 
fang, en ung von 50 kr. 
D de Mitglieder für 20 O. , denti 

1. Gceljgoft 1 Meter Ke! 
und ber mit Ihe in für 400. 2968 1 

: ng Reben dere 1 ee 
je ze. aber nur Acer 

N 11 1 wa Be 
der kaiferl. königl. Hührifg-Schleffgen 


* Gefellfihaft für Ackerbau, Natur- und Landeskunde. 


x Ar. 38. Brünn, am 22, September — 1889. 
m Inbalt. Bericht über die Sitzung des verſtärkten Ausſchußes Vertreter der hochlöblichen k. k. mähr. Statthal⸗ 
f i ee Aceh e. — bunte unnd Eostenfanskierigt. — te rei: K. t. Statthalterei⸗ Steretär Karl Spengler. 
Einfluß warmen Waſſers auf Wuchs und Fruchtreife der Pſlanzen. f 
— Eonferoirung und Mufrafmung der Wilh. — Sefeinere Muthel, Vertreter des hochlöblichen mähr.Landes⸗Aus⸗ 
1 lungen. — Achtes Verzeichniß der Jahresbeiträge. — Juſerate. ſchuß es: Heinrich Graf Belrupt-Tiffac. 
a Vertreter der Vereine: 


Boskowitz: Franz Odehnal, 
Ungar.⸗Brod: Anton Nes nal, 

eri Brünn: Conſiſtorialrath P. Anton Paral, 
Bericht Byſtkitz, Igl. Kr.: Joſef Spalina, 
Eibenſchitz: Joſef Kofron, 
Kojetein⸗Prerau: Joſef Neo ral, 


über die Sitzung des verſtärkten Ausſchußes der l. k. mähr.- 
ſchleſ. Geſellſchaft zur Beförderung des Aderbaues, der 


Natur- und Landeskunde in Brünn am 7. Auguſt 1889. Groß⸗Meſeritſch: Director Johann Hoch, 
Anweſende: Müglitz: Pfarrer P. Johann Urban, 
d Vorſitzender: Director-Stelvertreter k. k. Hofrath Chr. Mähr.⸗Neuſtadt: Joſef Springer, 
Ritter dElvert. Nikolsburg: Joſef Erlacher, 
itſchein: k. k. sthierarzt . l 
Central⸗Ausſchuß mitglieder: K.k. Archivar Rudolf en 12155 hierarzt Mag. Wenzel Czech, 
Amon, Hochſchulprofeſſor Regner Ritter v. Bley Proßnig: Josef Hoch ' 
leben, Herrſchaftsbeſizer Karl Seydl, Mufeums- Roigern: Johann Matt 
Cuſtos Moriz Trapp, Stiftsgüterinſpeetor P. Bonifaz Mähr⸗Rochwaſſer: Johann Kubeck 
Vajda, Oekonomieinſpector Adolf Wa zacz. Mähr - Schönberg: Karl Rotter f 
Vertreter des hohen k. l. Ackerbauminiſteriums: Trſchitz: Franz Hradil, 
K. k. Landesculturinſpector Eduard Freiherr Schwar e | Welehrad: Joſef Polätel, 
v. Meillern. Zuaim: Friedrich v. Friedenfelbdt. 


Schriftführer: Secretär Emil Koki ſt ka.) 
) Rugleich Vertreter des landw. Vereins in Rozuau und der Zwittauer landw. Genoſſenſchaſt. 


; Der Vorſitzende, Director-Stelvertreter Hofrath Chriftian Ritter deElvert, eröffnete kurz 
5 nach 11 Uhr Vormittags die Sitzung mit folgenden Worten: 
7 


— 298 — 


Ich habe die Ehre die hochgeehrte Verſammlung zu 
begrüßen. 

Der Gegenſtand unſerer heutigen Verſammlung wird 
den Herren aus der Einladung bekannt fein. 

Es handelt ſich um die Vertheilung der für das Jahr 
1889 erwirkten Staats- und der Landes-Subventionen. 

Bevor ich zu dem Gegenſtande der Tagesordnung 
ſchreite, habe ich die Ehre der Verſammlung vorzuſtellen 
Herrn Baron Schwartz als Vertreter des hohen Aderban- 
Miniſteriums, Herrn Statthalterei-Secretär Spengler als 
Vertreter der hochlöblichen Statthalterei, und Herrn Grafen 
Belrupt als Vertreter des hochlöblichen mähr. Landes⸗ 
Ausſchußes. 

Ich erſuche nun den Herrn Referenten P. Vajda 
ſeinen Vortrag über die Vertheilung der Subventionen 
zu halten. 


Referent Stiftsgüter-Inſpeetor P. Vajda: 
Ich bitte, meine Herren, ſich diejenigen Anſuchen der Be- 
zirksvereine, die im vorigen Jahre beſprochen, wie auch 
diejenigen Subventionsbeträge, welche damals erbeten 
worden ſind, vor Augen zu halten. 

Ueber die ſowohl an das hohe Miniſterium als auch 
an den hohen Landtag gerichtete Bitte, wurden die heute 
zur Vertheilung zu gelangenden Beträge bewilligt. 

Die im J. 1888 um Subventionen für das heurige 
Jahr geſtellten Anſuchen werde ich, um mich nicht zu 
wiederholen, nur ſummariſch verleſen. 

Für die Rindviehzucht 
für die Kleinviehzucht 5 8 
(wurde reſtingirt auf 2700 fl); 

für Pflanzenbau wurde gebeten um eine Subvention 
von e e 5070 fl. 
(reſtringirt auf 3000 fl.); und zwar für Flachscultur und 
Samenbeſchaffung, Korbweidenzucht, Aufforſtungen Ver— 
ſuchsfelder, für Zuchtſtieraufzuchthöfe, dann für Meliora⸗ 
tionen, Ausſtellungen, Fortbildungsunterricht, Stipendien 
für Baumgärtner, für Errichtung von Winterſchulen und 


24.450 fl. 
4770 fl 


Erhaltung derſelben, endlich fur Wandervorträge wurde 


noch ein weiterer Betrag von 
ſeitens der Vereine verlangt. 

Das hohe Ackerbauminiſterium hat das Einſchreiten 
der Geſellſchaft mit dem Erlaſſe Z. 7146/70 in nach- 
ſtehender Weiſe erledigt: 

„Nach Allerhöchſter Sanction des Finanzgeſetzes für 
das Jahr 1889 erfolgt im Nachſtehenden die Erledigung 
des Berichtes vom 20. Mai 1888, Z. „betreffend die 
für Ausſtellungen, Meliorationen, Pflanzenbau, Auffor⸗ 


15.450 fl. 


ſtungen, Rindviehzucht und Kleinviehzucht erbetenen Sub⸗ 
ventionen. 

Zur Förderung der Obft-, Flachs⸗ und Weidencultur 
bleibt der Betrag von Eintauſendeinhundert (1100) Gulden 
reſervirt. 

Zum Ankaufe von Zuchtſtieren wird der Betrag von 
Fünftauſendfünfhundert (5500) Gulden, und für Zweche 
der Kleinviehzucht die Summe von Achthundert (800) 
Gulden reſervirt. 

Die Verwendungsanträge in Betreff dieſer Subven⸗ 
tionen werden ehebaldigſt gewärtigt. 

Für Rinderprämien bei Thierſchauen bleiben die mit 
den h. o. Erläſſen vom 11. Mai, Z. 6379 und 6380, 
den landwirthſchaftlichen Vereinen in Fulnek und Bnaim 
bewilligten Beträge in Vormerkung. 

Weitere Subventionen zum gleichen Zwecke oder für 
andere von den landwirthſchaftlichen Vereinen zu den eins 
zelnen Landes⸗Culturzweigen namhaft gemachten Zwecke, 
können Mangels verfügbarer Mittel nicht gewährt werden.“ 

Was die Landes ⸗Subvention betrifft, jo war vom 
hochlöblichen Landesausſchuße ſchon am 13. October 1˙88 
die Mittheilung an die k. k. m.⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft 
gelaugt, daß der hohe Landtag in der Nachmittagsſitzung 
vom 10. September 1888 in Folge Berichtes des Finanz⸗ 
Ausſchußes zum Ankaufe von Zuchtſtieren eine Subvention 
von 12.000 fl., und zur Hebung der Kleinviehzucht eine 
ſolche von 1000 fl. bewilligt hat. 

Die Staats⸗Subventionen betragen demnach nach den 
Erläſſen des hohen k. k. Ackerbauminiſteriums für die He⸗ 


bung der Rindviehzucht . 5500 fl. 
und für Kleinviehzucht 800 fl. 
dann für Obſt⸗, Garten-, Flachs⸗ und Weiden⸗ 

Cultur 1100 fl. 


Ein Betrag von 100 fl. wurde vom hohen Miniſte⸗ 
rium dem Vereine in Datſchitz direct gegeben. 

Was die Anträge für die Vertheilung der Staats⸗ 
Subventionen betrifft, ſo erfolgt die Zuweiſung derart, 
wie in den früheren Jahren und erſcheint nur der Verein 
„Methodsj“ in Freiberg, der bei dem hohen Ackerbau⸗ 


Miniſterium um Ertheilung einer Subvention eiugeſchritten 


iſt, hier noch angeſchloſſen. 

In dem Geſuche des landw. Vereines in Freiberg 
(Priborsko-Novoſicinskx spolek „Methodej“) werden die 
Gründe aufgezählt, warum derſelbe ſich verkürzt glaubt 
bei der jährlichen Verwendung der Staats⸗Subpention im 
Neutitſcheiner Kreiſe und meint, auf die letztere auch An⸗ 
ſpruch zu haben, nachdem die gleiche Rindviehraſſe dort 
gezüchtet wird und der Fortſchritt nachgewieſen iſt. 
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In Berückſichtigung dieſer Gründe wurde für den 
vorgenannten Verein auch eine Staats⸗Subvention einge⸗ 
ſtrllt und derſelbe in Folge deſſen unter die mit Staats⸗ 
Subventionen zu betheilenden Vereine im heurigen Jahre 
eingereiht. 

Ich erlaube mir nun die einzelnen, durch die Staats⸗ 
Subvention für Rindviehzucht zu betheilenden Vereine vor: 
zuleſen. Es hätte zu erhalten 


der Verein Fulnek. 600 fl. 
Pr „ Neutitſchein 700 fl. 

Pr „ Mähr.⸗Neuſtadt 500 fl. 

15 „ Prerau 8 500 fl. 

10 „ Mähr.⸗Schönberg 650 fl. 

55 „ Mähr.⸗Trübau 650 fl. 

5 „ Groß Ullersdorf 500 fl. 

55 „ Zahlinitz⸗Kwaſſitz 600 fl. 

Freiberg 300 fl. 


Dadurch if die ohnehin nur für dieſe Vereine bes 


ſtimmte Staats⸗Subvention von 5500 fl. 
erſchöpft. 
Was die Landes⸗Subvention betrifft, ſo wurde am 


31. Mai 1886 hier im verſtärkten Ausſchuße der Beſchluß 
gefaßt, daß durch volle drei Jahre ein gewiſſer Turnus 
bei der Vertheilung beibehalten werden ſoll, ſo daß die 
Subvention ſämmtlichen Bezirken in den beſtimmten zehn 
Zuchtkreiſen abwechſelnd während des Trienniums zuzu 
fallen hätte. 

Nebſtdem mußten Reverſe eingebracht werden, wor: 
nach jede Gemeinde ſich verpflichtete, daß ſie nach dem 
ſubventionirten Stiere in derſelben, einmal gewählten 
Raſſe fortzüchten müſſe. 

Nachdem nun dieſes Einvernehmen getroffen worden 
war, daß nämlich jeder Verein im zweiten bezw. dritten 
Jahre ſubventionirt werden wird, jo konnte nicht ohne 
Schädigung einzelner Intereſſenten ohne weiteres von der 
bisherigen Art und Weiſe der Vertheilung abgegangen 
werden, nachdem viele Vereine durch die Aenderung dieſer 
Modalität verkürzt worden wären. 

Heuer tritt der dritte Turnus ein, und gelangen im 
erſten Zuchtkreis zur Betheilung die Gerichtsbezirke Dat- 
ſchitz, Jamnitz, Trebitſch und Zwittau. 

Für dieſen Zuchtkreis wurde nach der Bodenbeſchaffen 
heit und nach der Zahl der daſelbſt aufgeſtellten Kühe 
percentualiter berechnet, daß von der Landes: Subvention 
per 12.000 fl. demſelben 3100 fl. zuzufallen hätten. Dieſe 
3100 fl. wurden lediglich nach dem Stande der Rinder, 
welcher in den angeführten Bezirken ſich vorfindet, ver⸗ 
theilt, nachdem die weiteren Verhältniſſe ſchon durch den 


Zuchtkreis gegeben find, und werden demnach folgender- 
maßen zur Vertheilung gelangen, u. zw. in den Bezirken: 
Datſchitz, wo 12.394 Rinder ernährt werden, mit 950 fl. 
Jamnitz, „ 9.713 „ 800 fl. 
Trebitſch,, 12.294 „ 4 4 „ 950 fl. 
Zwittau, „ 5150 „ 0 0 „ 400 fl. 

Im zweiten Zuchtkreis, in welchem 1800 fl. 
zu vertheilen ſind, u. zw. im heurigen Jahre 
unter die Bezirke Brünn und Kunſtadt, wird 
beantragt: für den Gerichtsbezirk Brünn 
weil daſelbſt 10.297 Stück Rinder ausgewieſen 
ſind, und für den Gerichtsbezirk Kunſtadt 
auch nach dem Percent des Viehſtandes, der 
hier 8281 Stück beträgt. 

Der dritte Zuchtkreis wird betheilt mit 850 fl., 
u. zw. der Bezirk Altſtadt und der halbe Bezirk 
von Hof, weil im erſten Jahre bereits die eine 
Hälfte des Bezirkes Hof ſubventionirt worden 
iſt. Der Bezirk Altſtadt hat 7593 Stück und 
der halbe Bezirk von Hof 2848 Stück; auf Alt⸗ 
ſtadt entfallen a 
und auf den halben Begirt v. von so 
womit der von der Landes-Subvention beftimmte 
Betrag von 850 fl. auf dieſe Weiſe erſchöpft ift. 


Dem vierten Zuchtkreis wird in Folge des 
vor drei Jahren vereinbarten Vertheilungs-Mo⸗ 
dus, und in Anbetracht der hier einfallenden 
Staats⸗Subvention aus der Landes⸗Subvention 
ein Betrag von 600 fl. zugewieſen. Heuer ſind in 
dieſem Zuchtkreis zu betheilen die Ger. Bezirke 
Müglitz mit 8184 Stück, Plumenau mit 6316 
und Weißkirchen mit 14.837 Stück, und entfällt 
auf Müglitz ein Betrag von 8 
Plumenau hi 1 ar 
Weißkirchen „ 1 0 ae 

Im fünften Zichtkas ſind beer zu be⸗ 
theilen die Gerichtsbezuke Wall.-Klobouk mit 
11.811 und Wall.-Meſeritſch mit 7227 Stück, 
zuſ. mit 1400 fl. Es entfällt auf W.⸗Klobouk. 
und auf W.⸗Meſeritſch N 

Der ſechste Zuchtkreis erhält mit Rüdfict 
auf die zugewieſene Staats-Subvention keine 
Landes⸗Subvention. 

Im ſiebenten Zuchtkreis iſt für heuer zu be⸗ 
theilen nur der Gerichtsbezirk Ung.⸗Brod mit 
19.407 Stück, demnach mit dem ganzen Be 
trage von ee 


1000 fl. 


800 fl. 


170 fl. 
130 fl. 
300 fl. 


860 fl. 
540 fl. 
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Im achten Zuchtkreis erhalten die Gerichts⸗ 


Bezirke, u. zw. Auſterlitz mit 5718 Stück 550 fl. 
und Butſchowitz mit 5108 Stück. 500 fl. 
zuſammen 1050 fl. 
Im neunten Zuchtkreis ſind heuer zu be⸗ 
theilen der Gerichtsbezirk Kojetein (7513 St.) mit 320 fl. 
und der Gerichtsbezirk Kremſier (9005 St.) mit 380 fl. 
zuſ. mit 700 fl.; ſodann erhalten 
im zehnten Zuchtkreis die e 
Lundenburg mit 5575 Stück 5 400 fl. 
Nikolsburg „ 9429 „ 650 fl. 
zuſ. 1050 fl. 
Endlich die mähr. Enclave in Schleſien 
hätten wie jedes Jahr 2 200 fl. 
zu erhalten. Zn 
Auf diefe Weiſe erhält 
der erſte Zuchtkreis 3100 fl. 
„ zweite „ 5 1800 fl. 
„ dritte „ 850 fl. 
„ vierte 0 600 fl. 
„ fünfte „ 1400 fl. 
„ ſiebente „ 1250 fl. 
„ achte 5 1050 fl. 
„ neunte „ 700 fl. 
„ zehnte „ 1050 fl. 
und die mähr. Snclaven 200 ft. 
wodurch die ganze Landes⸗Subvention per 12000 fl. 


vertheilt iſt. 

Was die weiteren Beträge betrifft, die nicht gebun⸗ 
den ſind an vereinbarte Normen, dies ſind die Beträge 
von 800 fl., die das hohe Ackerbauminiſterium für die 
Kleinviehzucht bewilligt hatte, und 1000 fl. vom hohen 
Landtage, nebſt einem Reſtbetrage von 50 fl. aus den 
Vorjahren, im Ganzen 1850 fl., ſo wären dieſelben zu 
vertheilen nach den vorliegenden Geſuchen, in wie weit 
ſelbe begründet worden und überhaupt berückſichtigt werden 
konnten nach Maßgabe der vorjährigen Reſtringirung der 
einzelnen Anſuchen und nach der Höhe der factiſch ertheilten 
Subvention, gegenüber den erbetenen Beiträgen. 

Es wäre für die Hebung der Kleinviehzucht, u. zw. 
für Zuchtwidder⸗Ankäufe zu ertheilen: 


dem Vereine in Freiberg 100 fl. 
0 1 „Schönberg. 100 fl. 
„ 7 „ Rozuau 100 fl. 

zuſammen 300 fl. 


Es hat zwar auch der Verein, bezw. die Geſellſchaft 
in Schönberg um eine Subvention für Hebung der Ziegen⸗ 
zucht erſucht, der Centralausſchuß konnte ſich aber nicht 


entſchließen die Aufzucht von Ziegen, die anderweitig nicht 
beſonders empfohlen wird, zur Subvention zu beantragen. 

Für Zuchteber konnten mehr Geſuche befriedigt werden, 
freilich blos mit je 50 fl., wie den Herren aus der Vorlage 
bekannt iſt. 

Es werden zur Betheilung beantragt die Vereine 
Blazitz, Welehrad, die Genoſſenſchaft in Zwittau, die Ge⸗ 
ſellſchaft in Schönberg, die Vereine in Prerau, Zahlinitz⸗ 
Kwaſſitz, Müglitz, Teltſch, Nikolsburg, Fulnek, Howezi, 


Eibenſchitz, Holleſchau, Byſtkitz, Gaya, Ung.⸗Brod, Tre 


g bitſch. Roznau, Brünn, Wildau, Groß-⸗Meſeritſch, Groß ; 


Heilendorf, Hrottowitz, Neutitſchein, Boskowitz, Mähr. 
Neuſtadt, Gewitſch, Tiſchnowitz, Napagedl, Neuſtadtl und 
Gurein mit je 50 fl., zuſammen mit 1550 fl. 
Mit Einſchluß der früher für Zuchtwidder ver⸗ 


theilten € . 300 fl. 
wäre alſo die Subvention für die Kleinvieh 

zucht per . 2 1800 fl. 
erſchöpft. 


Für Obſt⸗, Garten-, Flachs⸗ und Weidencultur wur⸗ 
den vom Staate 1100 fl. bewilligt, und 100 fl. vom hohen 
Miniſterium dem Vereine in Datſchitz directe zugewieſen. 


Es wird beantragt die Vereine, u. zw. in Olmütz, Prerau, 


derart die uns zur Vertheilung gebliebene Summe 
per e 
erſchöpft. 


Bahlinitz⸗Kwaſſitz, Trſchitz, Liebau, Ung.⸗Brod, Pohrlitz, 
Znaim und Hannsdorf mit je 100 fl., und die Gartenbau: 
Section in Brünn mit 200 fl. zu betheilen, und wäre auch 


11000 fl. 


Dies wäre der Vertheilungsantrag des Central⸗Aus⸗ 
ſchußes für das heurige Jahr. (Sortfegung folgt.) 


Ernte: und Saatenftands + Bericht 

des l. l. Ackerbauminiſteriums nach dem Stande Ende Auguſt 1889. 

In der Berichtsperiode vom 10. bis 31. Auguſt war 
allgemeinen kühle regneriſche Witterung, vorherrſchend. Die 
verhältnißmäßig niedere Temperatur erſtreckte ſich aus⸗ 
nahmslos auf die ganze Reichshälfte, erhob ſich aber 
wenigſtens in vielen Gegenden gegen Ende des Monates 
wieder zur normalen Höhe. Die Niederſchläge waren in 
den Alpenländern, namentlich in Salzburg und, größten 
theils auch in den Karſtländern, zahlreich und ſtark; in 
den meiſten Gegenden der nördlichen Zone dagegen wieder; 
holten ſich dieſelben zwar häufig, waren aber meiſt ſehr 
wenig ergiebig. Im mittleren Böhmen, namentlich in 
deſſen Tieflandsgebiete, in der podoliſchen Ebene Galaziens, 
im Flachlande der Bukowina und auf der Südſpitze Dal⸗ 
matiens blieben die immer unergiebigen Niederſchläge auf 
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wenige Regentage beſchränkt. Namhaftere Hagelichläge | den beſten Hoffnungen berechtigt hatte, litten unter den 


werden aus Böhmen, Mähren, Tirol und Iſtrien gemeldet. 
In Nordtirol und anderen Alpengegenden fiel auf die 
Alpenweiden bereits Schnee. Die Witterung war zwar 
ziemlich ungünſtig für die Erntearbeiten, doch wurden die 
Haferernte und in den höheren Gebirgslagen, namentlich 
von Tirol, die Ernten der übrigen Getreidearten 
größtentheils zu Ende geführt. Das Ergebnis der Ernte 
entſpricht den in den vorigen Berichten mitgetheilten Schätz⸗ 
ungen, welche im allgemeinen auch durch die Druſchergeb⸗ 
niſſe im Flachlande beſtätigt werden. Von den Schätzun⸗ 
gen abweichende Ergebniſſe betreffen nur einzelne Gegenden. 
Die ſonſt guten Getreideernten iu Tirol und manchen 
anderen Alpen⸗ und Karſtgegenden erlitten nicht ſelten 


häufigen Niederſchlägen außerordentlich, da dieſe das Um⸗ 
ſichgreifen der Peronospora infestans ſehr begünftigten. 


Die Klagen darüber wiederholen ſich in den meiſten Be⸗ 


richten und wird der entſprechende Ernteentgang nach 


Verſchiedenheit der Lage 10-60 Perc. geſchätzt. Am 


namhafte Qualitätsverluſte. In der nördlichen Zone wird 


faſt allgemeiner über das ſchlechte Ergebniß der Stroh⸗ 
ernten, bezw. über Strohmangel geklagt. Die Ernte der 
Hülſenfrüchte konnte auch in den Flach- und Hügel⸗ 
gebieten bis Ende Auguſt noch nicht gänzlich beendet 
werden, da dieſelben in manchen Gegenden grün blieben. 
Der Stand des Maiſes hat ſich in Galizien und in 
der Bukowina, theilweiſe auch im n.⸗6. Marchfelde, in 
Folge ungenügender, in Nordtirol dagegen in Folge der 


allzu vielen Niederſchläge verſchlechtert, in der Bukowina 


hat er zwar häufig eine bedeutende Höhe erreicht, jedoch 
wenig Kolben angeſetzt. In den meiſten Alpenländern, 
theilweiſe auch in den Karſtländern, hingegen ſteht derſelbe 
ſehr ſchön und verſpricht eine gute Ernte; auch bezüglich 
des Reifezuſtandes machen ſich große Unterſchiede geltend. 
In der Bukowina und im u.⸗6. Marchfelde, wo hier und 
da über Nothreife geklagt wird, ſteht eine ſehr zeitliche, 
dagegen in Tirol eine ziemlich verſpätete Ernte bevor. 
Hir ſe wird in Kıain bereits geerntet und verſpricht da- 
ſelbſt ein gut mittleres Ergebniß, obwohl in Innerkrain 
Engerlinge viel geſchadet haben. In Steiermark und 
Kärnten läßt ihr Stand recht gute, in Oſtgalizien gut 
mittlere, dagegen in Mähren, Schleſien und Weſtgalizien 
mittelmäßige und ſchwach mittlere Ernten erwarten. Der 
Buchweizen als erſte Frucht lieferte in Schleſien und 
Weſtgalizien ſchwach mittlere und ſchlechte Ernten, welche 
zumeiſt ſchon eingeheimſt ſind. In Oſtgalizien verſpricht 
derſelbe eine ſchwach mittlere Ernte. — Der als zweite 
Frucht gebaute Buchweizen in den Alpen- und Karſtlän⸗ 
dern, meiſt in Blüte ſtehend, verſpricht im Ganzen recht 
gute, aber in Kärnten, ſowie in manchen Gegenden der 
übrigen Alpenländer, wo die Blüte vom Scirocco un⸗ 
günſtig beeinflußt wurde, nur ſchwach mittlere Ernten. 
Die Kartoffeln, deren Stand bis Anfang Auguſt zu 


meiſten betroffen hiervon erſcheinen Steiermark und Krain. 
Nur verhältnißmäßig felten find die Berichte, daſs die 
Kartoffeln bisher geſund blieben. Solche liegen aus Oſt⸗ 
galizien, dem öſtlichen Schleſien und aus einigen Gegenden 
von Böhmen und Dalmatien vor. In manchen Gegenden 
beſonders von Galizien, Niederöſterreich und Krain, ver⸗ 
nichten die Engerlinge einen großen Theil der Knollen. 
In Galizien und in der Bukowina, theilweiſe auch in 
Böhmen und Niederöſterreich, blieben die Knollen auf 
manchen Feldern ſehr klein. Trotzdem kann mit Rückſicht 
auf den zumeiſt reichlichen urſprünglichen Knollenanſatz 
und die günſtige Entwicklung der geſund gebliebenen Knollen 
im großen Durchſchnitte immer noch auf eine mittlere 
Ernte gerechnet werpen. In Galizien haben auch auf den 
Rübenfeldern die Engerlinge viel geſchadet. Die Ernte 
der Zuckerrüben wird heuer ungewöhnlich früh beginnen 
und iſt in manchen Gegenden Böhmens ſchon für Anfang 
der zweiten Septemberwoche in Ausſicht genommen. Der 
Stand der Futterrüben und der Stoppelrüben iſt beſonders 
in den Alpenländern recht günſtig und ſtellt im allgemeinen 
gute Ernten in den Alpenländern und gut mittlere in den 
Ländern der nördlichen Zone in Ausſicht. Die Nachrichten 
über die Entwicklung des Kopfkrautes lauten zumeiſt 
ſehr ungünſtig. Nur in Oberöſterreich, dem daran gren⸗ 
zenden Theile von Niederöſterreich und in dem weſtlichen 
Theile des Sudetengebietes von Böhmen ſteht das Krant 
ſchön, ſonſt überall ſchwach mittel, ſchlecht oder ſehr ſchlecht. 
Ueber Flachs liegen aus Böhmen und Tirol theils gute, 
theils minder günſtige, aus Mähren nur gute Nachrichten 
vor. Die Ernte des Bergheues in Tirol fiel ſehr gut 
aus. Auch der Nachwuchs auf Kleefeldern und Wie ſen 
verſpricht in den Alpenländern gute und ſehr gute Grummet⸗ 
ernten; doch wurde das ſchon gemähte Grummet häufig 
durch Regen in der Qualität geſchädigt. In den Ländern 
der nördlichen Zone fallen die Grummeternten nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Lage verſchieden aus, überwiegend jedoch 
ſehr ſpärlich; an vielen Orten konnte nur ein größerer 
oder kleinerer Theil der Wieſen und Kleefelder gemäht 
werden. Im allgemeinen iſt das Ergebnis ein ſehr un» 
genügendes. In vielen Orten der nördlichen Bone, be- 
ſonders von Galizien, ſieht man einer großen Futternoth 
entgegen, welche durch den Strohmangel verſchärft wird. 


Die nun beendete Hopfenpflücke lieferte in Böhmen, 
u. z. namentlich in den eigentlichen Hopfengebieten ein 
recht gutes Ergebniß ſowohl in Beziehung auf Qualität 
als auch auf Quantität. In Galizien und in Oberöſterreich 
dagegen iſt man damit nicht ſehr zufrieden, und können 
für dieſe Länder wohl nur ſchwach mittlere Ernten an⸗ 
genommen werden. Für Steiermark liegen diesmal keine 
Nachrichten vor. Bezüglich des Weines haben ſich ſowohl 
in Böhmen, Mähren und Theilen von Niederöſterreich 
und Steiermark die Ausſichten auf eine gute und ſehr 
gute Leſe erhalten, für die übrigen Weinbaugebiete der 
Reichshälfte ſind die Leſeausſichten ungünſtig; zudem wird 
maſſenhaftes Auftreten der Tortrix uvana in Südtirol 
und eine zunehmende Verbreitung der peronospora beſon⸗ 
ders in Tirol, im Küſtenlande und theilweiſe auch in 
Steiermark, ſowie des Oidiums in Südtirol gemeldet. 
Die Obſternte fällt, wie vorausgeſehen wurde, ſchlecht 
aus. Nur in wenigen Gegenden finden erfreuliche Aus- 
nahmen ſtatt. 


0 
Einfluß warmen Waſſers auf Wuchs und Frucht⸗ | 
reife der Pflanzen. ! 
Es läßt ſich durch viele Erfahrungen als erwieſen 
betrachten, daß für die Entwickelung der Pflanzen die An⸗ 
wendung warmen Waſſers von großem Vortheile iſt. Zwei 
Hauptjäge find es, die hiebei vorzüglich Giltigkeit haben: 
„Kälte hebt im Boden die Wurzelthätigkeit auf oder hält 
fie doch zurück, hindert damit alſo auch die weitere Ent⸗ 
wickelung der oberen Pflanzentheile, und der Gegenſatz 
hiezu: „Wärme ruft die Wurzelthätigkeit im Boden wieder 
wach und befördert in demſelben Maße die Entwickelung, 
von Zweig, Blatt, Blüthe und Frucht.“ Auf dieſe beiden 
Grundſätze baſirt, ſollte jeder Pflanzenzüchter, wo nur 
möglich, recht warmes Waſſer zur Verwendung nehmen, 
und für den Blumenliebhaber und Gärtner ergibt ſich die 
praktiſche Regel, daß man mit warmem, ja beinahe heißem, 
Waſſer wahre Wunder zu wirken vermag. 
Erſcheint die Erde in einem Topf ſchwarz und ent- | 
wickelt fie einen moderigen Geruch, während die Pflanze 
zu kränkeln beginnt, ſo lockere man den Boden, ſo lange 
er noch feucht iſt, mit einem ſpitzen Hölzchen auf, damit 
zu den Wurzeln frische Luft gelangen kann und die über⸗ 
ſchüſſige Feuchtigkeit raſcher verdunſtet. Natürlich dürfen 
dabei die feinen Haarwurzeln nicht geſtört oder geſchädigt 
werden. Iſt die Pflanze ziemlich trocken geworden, jo be⸗ 
gieße man dieſelbe mit heißem Waſſer von 30—36 R.; 
man wird ſich überzeugen, daß die Wurzeln dieſe Tem⸗ 
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Aber auch zur Ausbildung der Früchte trägt warme 


durch genaue Ueberwachung der Temperatur in der Milch 2 


peratur vollſtändig vertragen, während ſchädliches Gen 
vertrieben oder getödtet wird. Iſt die Erde wieder ſo 
abgetrocknet, daß neues Gießen erforderlich iſt, jo 1 
das Verfahren ein- bis zweimal wiederholt und die 
wird bald wieder ein kräftiges Wachsthum zeigen. 
regelmäßige Gießen mit warmem Waſſer erſetzt bis a 
ein Gewiſſes die fehlende Bodenwärme und fördert d 
Wachsthum ungemein. Bei Datura, hochſtämmigem H. 
trop und Lantanen gegen Ende des Winters und 
Frühjahre wird die Blüthezeit ungemein viel früher f 
einſtellen und wird man mit Staunen die Entwick 
dieſer Pflanzen beobachten, wenn man beim Auspflar 
in's Freie das Gießen mit warmem Waſſer regelm 
fortſetzt. Ebenſo ſollte man alle Blattpflanzen nur u 
warmem Waſſer von Anfang an auch im Freien begie 


Gießen ſehr viel bei. Erfahrungen darüber kann m 
leicht an Eierpflanzen, Tomaten ꝛc. machen. Endlich 
das warme Gießen ſelbſt bei Fruchtbäumen und Sträudj 
von großem Vortheil; zur richtigen Zeit befördert es da 
Reifen der Kirſchen, Weintrauben und Pflaumen. 


Conſervirung und Aufrahmung der Milch. 


Es vollzieht ſich keine Zerſetzung eines organiſchen 8 
Körpers ohne die Entwickelung einer lebhaften Vegetation 
mikroſkopiſcher Pilze, und es iſt eine Thatſache, daß alle 
Vorkehrungen, welche die Vermehrung der Pilze erſchweren, 
auch die Conſervirung der Milch begünſtigen. Durch pünkr. 
liche Reinlichkeit, durch Fürſorge für friſche gute Luft, 


und in den Molkereilocalitäten ſind wir im Stande, dem 
Umſichgreifen der Pilze wirkſam entgegen zu arbeiten, 
und iſt überhaupt ohne Beobachtung dieſer drei Punkte 
kein rationeller und rentabler Meiereibetrieb möglich. Die 
Anwendung von Chemikalien zur Conſervirung der Milch 
iſt nicht anzurathen, und nur ausnahmsweiſe, und im 
Nothfall zuläſſig. Man gebraucht zu dem Zwecke doppelt⸗ 
kohlenſaures Natron, Borſäure und Salicylſäure. Die 
beiden erſten Mittel wirken nur vorübergehend, indem ſie 
die vorhandene Säure abſtumpfen, die letztere verhindert 
dagegen die Milchſäuregährung. Durch gehörige Abkühlung 
und bei Paſteuriſirung der Magermilch erreicht man den⸗ 
ſelben Zweck und iſt dies jedenfalls vor allen Dingen zu 
empfehlen. 

Hinſichtlich des Transportes der Milch ſind beſonders 
2 Punkte zu berückſichtigen: Dieſelbe darf nicht zu ſtark 
geſchüttelt werden, und dann muß man ſie vor Säuerung 


u 
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möglichſt ſchützen. Der erſteren Aufforderung entſpricht 
man dadurch, daß man Wagen mit Federn benutzt, und 

Schwimmer in die Gefäße legt; der Säutrung bei län⸗ 
gerem Transport beugt man dadurch vor, daß man bie ' 
Milch vor dem Transport kühlt. | 

Die unmittelbar nach dem Melken aufgeſchüttete Milch ! 
befindet ſich bei dem gewöhnlichen, alten Aufrahmungs⸗ 
verfahren, in einem für den Verlauf des Aufrahmungs⸗ 
proceſſes beſonders günſtigen Zuſtande, und die gleich nach 
dem Melken ruhig aufgeſtellte Milch zeigt nach kurzer, 
Friſt, oft ſchon nach einer Viertelſtunde, in ihren oberen 
Schichten einen höheren Fettgehalt als in den tieferen 
welche nach dem Melken transportirt oder wiederholt um: 
gegoſſen oder im Stehen gekühlt wurde, ſie rahmt weniger 
vollſtändig aus, als Milch, welche ſofort nach dem Melken 
aufgeſchüttet wird. 

Je ſorgfältiger mau darauf bedacht iſt, durch peinliche 
Reinlichktit, ſowie durch genaue Regulirung der Aufrah⸗ 
mungstemperatur und durch Lüftung des Aufrahmungs- 
lotals, die Milch ſüß in einem der Aufrahmung günſtigen 
Zuſtand zu erhalten, umſo höher wird die Fettausbeute 
im Rahm ausfallen. 

Je tiefer die Endtemperatur der Aufrahmung ift, um 
ſo länger erhält ſich die Milch ſüß. 

Je weniger hoch die Milch aufgeſchüttet iſt, um o 
günſtiger iſt unter übrigens gleichen Umſtänden die Feti⸗ 
ausbeute. 

Die geringſte Erſchütterung der Milch während der 
Aufrahmung kann die Fettausbeute merklich beeinträchtigen. 

Die Fettausbeute wird wahrſcheinlich eine um jo. 
größere, je früher die Milch auf die Temperatur der um⸗ 
gebenden Luft abgekühlt iſt, die inneren Störungen ihr 
Ende finden, und die ſelbſtſtändige Bewegung der Fett⸗ 
kügelchen zur vollen Geltung kommt. 

Die Einhaltung niederer Wärmegrade empfiehlt ſich 
überall, wo ſie ſich einigermaßen durchführen läßt. 

Es empfiehlt ſich aus den verſchiedenſten Gründen, 
nur metallene Aufrahmungsgefäße zu benutzen. 

Die Höhe der Rahmſchicht läßt niemals einen ſichern 
Schluß auf den Grad der erfolgten Aufrahmung zu. 

Je höher und enger die Aufrahmungsgefäße find, un 
fo höher und lockerer wird unter ſonſt gleichen Umftänden 
die Rahmſchicht. Zuſätze zur Milch, welche die Aufrahmung 
beſchleunigen würden, kennt man nicht, und jede Beimi⸗ 
ſchung conſervirender Zuſätze muß bei der für die Auf⸗ 
rahmung beſtimmten Milch unbedingt vermieden werden. 

(„Kl. Milchztg.“) 


Kleinere Mittheilungen. 

* Ein neuer Gerſteſchädling. Mancherorts 
tritt in neuerer Zeit eine Krankheit der Gerſte auf, welche 
beſonders die ſpät beſäeten und wegen Näſſe im Boden 
ſchwach entwickelten Felder heimſucht. Veranlaßt wird 
dieſe durch eine kleine, ſchiefergraue Minirfliege (Hydrellia 


griseola), die ihre weißen Eier auf die Blätter der Gerſte 


legt. Die auskriechenden fußloſen Maden durchbohren die 
Blatthaut und verzehren in kurzer Zeit das Blattgrün 
zwiſchen der Ober- und Unterhaut der Blätter, wodurch 
dieſe farblos werden. Bald find die Maden erwachſen 
und verwandeln ſich zwiſchen den Blatthäuten in kleine. 
gelbliche Tonnenpüppchen, aus denen nach kurzer Zeit die 
Fliegen hervorkommen. An den von dem Inſect heiinge⸗ 
ſuchten Gerſtepflanzen bilden ſich die Aehren nicht völlig 
aus, dieſelben enthalten vielmehr nur unvollkommene oder 
laube Köruer. 

* Herrichten der Nüſſe zum Verkaufe. Die 
Früchte werden nach dem Abklopfen und nach dem Ent⸗ 
fernen der äußeren grünen Schale zuerſt gründlich ge= 
waſchen, was am beſten geſchieht, daß man ſie in einen 
Korb bringt und das Reinigen durch Schutteln und Rollen 
im Waſſer erzielt. Nachdem die Nüſſe trocken geworden, 
werden fie, um ihnen eine ſchöne, helle Farbe zu geben, 
der Schwefelung unterzogen und zu dieſem Zwecke auf 
Hürden in einen luftdichten Kaſten gebracht, dann zündet 


man etwas Schwefel an und läßt die Nüſſe 8 bis 10 


Minuten in dieſen Dämpfen von ſchwefeliger Säure, worauf 
ſie an luftigen Orten zum Weitertrocknen ausgelegt werden. 
Hat man einen geeigneten Dörrofen, jo kann das Luft 
trockenmachen in kurzer Zeit in dieſem erfolgen. 


Achtes Verzeichniß der Jahres: Beiträge, 
welche im” Laufe des J. 1889 bei der Caſſa der k. k. mähr.⸗ſchleſ. 
Geſellſchaft zk. eingeſloſſen find, von den P. T. Herren: 

u 21 fl. Sr. Excellenz Egbert Graf v. Beleredi in 
Lösch; 

* 10 fl. 50 kr. Sr. Durchlaucht Hugo Fürſt und 
Altgraf Salm in Raitz, Herrſchaftsbeſizer JU Dr. Eduard 
Ulrich in Johrnsdorf; 

& 10 fl. Advocat JUDr. Joſef Galufet in Gaya, 
Advocat J0 Dr. Ctibor Helcelet in Wiſchau, Verwaltungs⸗ 
rath Dr. Eduard Seidl in Steinitz, Kammeraldirector 
Rudolf Ritter Walcher⸗Uysdal in Teſchen; 

à 5 fl. 25 kr. Realitätenbeſitzer Anton Herzmansky 
in Gr.⸗Niemtſchitz; 

a5 fl. Zuckerfabriksdirector Vine. Bachler in Mähr.⸗ 


} 


mau, k. k. Landesthierarzt Mag. Wenzel Czech in 
inn, Oekonomie⸗Inſpector Felix Hammer in Tiſchnowitz, 
'onomieverwalter Johann Haraſchin in Mähr.-Kromau, 
irrer Ludwig Koller in Smrzitz, Realitätenbeſitzer Rupert 
natſch in Prieſenitz, Freihofbeſitzer Johann Lichtblau, 
Bärn, Wirthſchaftsrath Johann Piskaczek in Mähr. 
mau, Oekonomiebeſitzer Joſef Pohnitzer in Mödritz, 
ihbiſchof Franz Sniegon in Teſchen, Glasfabrikant 
Scholz in Tſcheitſch, Gutsbeſitzer Hugo Schenk in 
dlersdorf, Leinwandfabrikant Ignaz Seidl in Mähr. 
‚önberg, Oekonomieleiter und Procuraführer Guſtav 
itetzty in Wiſchau, Realitätenbeſitzer Ernſt Ritter v. 
ſch in Mähr.⸗Schönberg, Gutsbeſitzer Franz Teſarz in 
lonitz, Director J. B. Uhlit in Prerau, Pfarrer Joſef 
kydal in Köllein. 


Bank- und Grosshandlungek; 


L. HERBER? 


Marienſäule, Groſfer Plau % 
Gerber ſches Haus in Brünn 


Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und aus 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener lere, 
und Verkäufe an der Börſe bei minde 2 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und 
nung nach dem officiellen Börjencourfe. 8 


Für die Geſellſchafts-Caſſa: eth. 
mon. Kotifttae ı N Brief Adresse: 2 1 — 3 Waren 
. rief-Abrejje: Z. Herber r. ſünle. 
— '. . — — 5 ner Herber. 
„553 A ͤA22ↄ% er laute und 
——————ͤ | ufegim L. Herber tim ns 
In der Hamenzucht-Station 900 anne wir Mesar dual Lö fle 3 nää ber Rurienfänte 
1 | 5 bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienfäule 7 
des C. Rambouſek in Zborow ! zeichnen, niemals Sauren) Herber und niemals et 
Volt Forbes (Wöhmen) 1 weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Baur. Herber“ 
werden zum kommenden Herbſtanbau nachſtehende Winter- G amb dem e idee eee eee Dax 


Beziehung ftehen. 


Getreide-Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Be- ( . 
ſtellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. zw.: 1 7 fi 1 
1 Zuchtſtit 


Auſtral. Mlaby-&rannenweizen. — Veredelter Wechſel ()| | 2 

CFF Achün eugſte 

Labrador-Noggen. — Schwediſcher Schneeroggen. Fi | 
Montag ner Roggen. — Propſteier Roggen. 0 ei — 


Preisliſten werden 0 | „gibt ab der 
— a Zuchtſtier-Aufzuchtshof 
| des * . 
Tinka & Bofola | Mähr.- Trübaner land- und fo 12 
Droguen- u. Chemikalien⸗Handlung, Brünn Vereines. 


empfehlen: Seesen Sesesas asse 


Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Hau . 8 46; 1 
thiere von Kwizda, Drüſenpulver, Flechten und Räudı ! loi nile in um 
Oel, Fluid von Hofhans, Hufkitt, Hufſalbe, Hundepille uf U . 7 
Korneuburger Viehpulver, Reſtitutionsfluid, Schwein: 

Pulver, Ohrwurmöf, Großer Platz Nr. 24 

Des infectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkal empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 

1 enge A r eue 65 1 Woll Galt gewähltes Lager ſämmtlicher 

Berbandftoffe: Dr. Brunn'ſche Charpie ⸗Wolle. Calico 
Billroth's Battiſt, Binden, Spritzen ꝛc. Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, G& 

Carbolineum müſe- und Blumen-Hämereien, 0 
Es gibt für Holzwerk jeder Art keinen beſſeren Anftric namentlich aber 


und gleichzeitig Imprägnirungsmittel als unſer Carbolineum. feinften franz. Luzerner Klee⸗, echt ſteier. Rothtle⸗ 
Wer Geld ſparen will, muß jedes Holzwerk carboliniren. ka oder Wieſenklee⸗, Incaruat-Klees, Wund⸗ 
Unſere billigſten Preiſe für Carbolineum ſind fol Tannenklee⸗, ſchwediſchen oder Baftardllee-Samen 

zende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo. fl. 1 alles gleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſetteklee⸗ 

bei Plutzer „ 20 „ per Kilo. . Timothensgrasſamen 

bei Poſteolli 5 Kilo „1.6 95 den folideften Preiſen. — Mit Muftern und Pre 182 
Du Wee fra und Bahn. Jiſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 

ja 


gratis gerne zu Dienſten. 


Berlent von der k. I. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft ꝛe. — Redacteur Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Pränumeration 
nur ganzjährig und 
Erik 15 1 90 kr. 
— Für or 
1. Geſellſcaaft 
und der mit ihr in 
tändiger Verbin⸗ 
den Ver⸗ 


der kaiferl, künigl. 


Geſellſchaft für Ackerbau, 


Ar. 9. Beim 


Brünn, am 29. September 


Anſerate 
jegen Franko. Ein 
endung von 50 kr. 
für 20 Q.+ISentie 

—1 


u. |. w. — anficip. 
für jedesmalige Ein. 
ſchaltung. 


Wöprift-Scheffhen 
Uatur- und Landeskunde. 


1889. 
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Inhalt. Bericht über die Sitzung des verſtärkten Ausſchußes 
b. l. m.⸗ſchl. Geſellſchaft :e. — Zur Rindviehzucht in Mähren. — 
Zur Reviſion des Waſſerrechtsgeſetzes. — Die Lebensverſicherung im 
Dienſte der Landwirthſchaft. — Inſerate. 


Bericht 
über die Sitzung des verſtärkten Ausſchußes der k. k. mähr.- 
ſchleſ. Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues, der 
Natur- und Landeskunde in Brünn am 7. Auguſt 1889. 
(Fortſetzung.) 
Referent Stiftsgüter-Inſpector P. Vajda: 
Es iſt aber noch eine andere Frage zu erledigen, und 
zwar bezüglich der Vertheilung in den künftigen Jahren. 
Bei den früheren Verſammlungen hatte es ſich darum 
gehandelt, für die Vertheilung der Subventionen wenig— 
ſteus einen ſolchen Modus zu wählen, der Anklang bei 
den einzelnen hier vertretenen landw. Vereinen gefunden 
hätte. Endlich wurde ein Modus ſoweit gutgeheißen, daß 
er ſcheinbar wenigſtens genügt hat. Es wurde die bekannte 
Art und Weiſe der Vertheilung vereinbart, wie ſie ſeither 
durch drei Jahre geübt worden iſt. 
Wie den Herren aus der früheren Sitzung im Monate 
Mai l. J. bekannt iſt, woſelbſt die Berathung über die 
vorliegenden Subventionsgeſuche bezüglich des Jahres 1890 
und deren Reſtringirung ſtattfand, wurde bezüglich der 
hier geübten Praxis, nach welcher bei dem gegenwärtigen 
Vertheilungsmodus, die den einzelnen Zuchtkreiſen ange— 
wieſene Staats⸗Subvention bei der Landes Subvention 
eingerechnet wird die Bemerkung gemacht, daß eine Aen— 
derung derſelben bevorſtehe. 
Der Erlaß der darauf Bezug hat, iſt unterdeſſen 
uns von der hochlöblichen Statthalterei mitgetheilt worden 
und lautet folgendermaßen (liest): 


„Das hohe k. k. Ackerbauminiſterium hat mit dem 
Erlaſſe vom 10. Juli 1889, 3. 7499/1012, unter Bezug 
nahme auf das Protokoll der am 1. Mai I J. abgehal- 


tenen Enquöte zur Berathung eines einheitlichen Vorganges 
für die Verwendung der Rindviehzucht-Subventionen in 


Mähren, der k. k. Statthalterei eröffnet, daß das hohe 
k. k. Ackerbauminiſterium den im Schlußabſatze des Pro: 
tokolls sub 1, 2, 3 niedergelegten Grundſätzen, betreffs der 
Verwendung der Subventionen für Rindviehzucht vom 
Jahre 1890 angefangen zuſtimmt, und was die hiebei in 
Frage kommende ſtaatliche Beihilfe anlangt, dieſelbe nach 
wie vor den als Pepinidren für die übrigen Landestheile 
anzusehenden eigentlichen Zuchtbezirken zuzuwenden beab- 
ſichtigt. 

In Folge des Eingangs bezogenen hohen Erlaſſes 
beehrt ſich die k. k. Statthalterei die geehrte Geſellſchaft 
mit dem Beifügen in Kenntniß zu ſetzen, daß das hohe 
k. k. Ackerbauminiſterium mit dem bezogenen Erlaſſe noch 
bemerkt hat, daß hochdasſelbe für den Fall als eine 
wendung der Landesmittel im Sinne der Commiſſions⸗ 
Anträge beſchloſſen werden würde, mit dem Antrage des 
Enquöte-Mitgliedes Dr. Promber einverſtanden wäre, wo: 
nach im nächſten Jahre die Vertheilung der Staats- und 
Landes Subvention verſuchsweiſe durch eine aus Ver— 
tretern der Regierung, des Landesausſchußes und der 
Ackerbaugeſellſchaft zu berufende Commiſſion zu erfolgen 
hätte.“ 

Es wäre demnach wohl zu bedauern, wenn dem ver 
ſtärkten Ausſchuße bezüglich der Vertheilung dieſer Sub- 
ventionen der Einfluß benommen würde. 

Wenn ich aber nicht einmal glauben will, daß dieſer 
Vertheilungsmodus ein vollends unangezeigter wäre, ſo 
bin ich doch überzeugt, daß die Intereſſen der Vereine 
wenigſtens inſoferne geſchädigt werden, als denſelben die 
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Beaufſichtigung der aufgeftellten Zuchtſtiere entzogen würde. | 


Es wäre andererſeits aber auch der ganze Zuſammenhang 
zwiſchen der Ackerbaugeſellſchaft und den einzelnen Vers 
einen gelockert. 

Nun dieſe Bedenken wurden zwar ſchon geäußert und 
ich glaube auch aus dem Erfolge des dreijährigen Vor⸗ 
ganges nicht nur darauf ſchließen zu können, ſondern wir 
haben auch Beweiſe in der Hand, daß dieſe Vertheilungs⸗ 
weiſe am meiſten noch befriedigt hat. 

Ich will den Vertheilungs modus nicht den geeignetſten 
nennen oder den zweckentſprechendſten; fo viel Ueberzeugung 
aber habe ich, daß dieſe Vertheilungsweiſe bisher als die 
gerechteſte gegolten hat. 

In letzter Zeit hat der Liebauer Verein ohne aufge⸗ 
fordert worden zu ſein, in ſeiner Vollverſammlung vom 


14. Juli heurigen Jahres eine Reſolution gefaßt folgenden 


Wortlautes (liest): 

„Die Mitgliederverſammlung des land- und forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Vereines erachtet, die geplante Abnahme 
des bisher von der k. k. Ackerbaugeſellſchaft ausgeübten 
Stier⸗Subventionsrechtes höchſt nachtheilig für die In⸗ 
tereſſen der landwirthſchaftlichen Bevölkerung Mährens 
und drückt dieſelbe der k. k. Geſellſchaft für ihre bisherige 
Unparteilichkeit bei Beweſſung dieſer Subventionen ihren 
Dank und das vollſte Vertrauen mit der Hoffnung aus, 
dafs der löbliche Centralausſchuß geeignete Mittel finden 
werde, um die gegen die Geſellſchaft gerichteten, deren Thä⸗ 
tigkeit beeinträchtigenden Maßregeln abzuwenden und den 
bisherigen Modus bei Vertheilung der Stier-Subventionen 
im Intereſſe der Landwirthe aufrecht zu erhalten. 

Es beehrt ſich demnach die ergebenſt gefertigte Ver⸗ 
einsleitung den löblichen Centralausſchuß von dieſer Re⸗ 
ſolution in Kenntniß zu ſetzen.“ 

(Bravo, bravo.) 


den ſollen, war wohl für gewiſſe Zuchtkreiſe, die noch nie 7 


die Staats⸗Subvention bloß denjenigen Vereinen, die ſich 
erſt territorial genau abzuſchließen haben, angerechnet 


Es wurden zwar auch trotzdem, daß wir geglaubt 


haben, auf gerechte Weiſe die einzelnen gewählten zehn 
Zuchtkreiſe zu betheilen, Bedenken laut, zumeiſt in jenen 


glitz dürfte alfo auch abgeholfen werden. 


Kreiſen, in welchen die Verwendung der Staats-Subven— 1 


tion miteingegriffen hat. 


Hauptſächlich gilt dies vom vierten Zuchtkreiſe, welcher 0 


in den letzten zwei Jahren aus der Staats-Subvention 
bei 3900 fl. erhielt. 


ſchaft aufleben, wie es früher der Fall war. 


Im Jahre 1889 ſoll dieſer Zuchtkreis aus der Staats- 


Subvention per 5500 fl. erhalten . 2000 fl. 
der zweite Zuchtkreis 250 fl. 
„ dritte 250 fl. 
„ ſechste „ 1000 fl. 
„ ſiebente „ 2 4 625 fl. 


eine iſt aber ganz ſicher, die Einflußnahme einzelner Ver⸗ 


der neunte Zuchtkreis 1125 fl. 

„ zehnte 75 250 fl. 
Vom Jahre 1887 an wurden die Subvention 
den betreffenden Zuchtkreiſen eingerechnet. Allerdings 
dann einzelne Bezirke, welche in dieſen Zuchtkreiſen gel 
find, z. B. im vierten Zuchtkreiſe Müglitz und Botko 
auf dieſe Weiſe durch Gewährung reſp. Einrechnung 
Staats⸗Subvention inſoferne eine Verkürzung erfa 
als ſie eine bloß unbedeutende Landes⸗Subvention und 
dieſe erſt jedes dritte Jahr erhielten. 1 
Auf den ſechsten Zuchtkreis beiſpielsweiſe, der vi 
Staate eine Subvention von 1000 fl. bekommt, 
nach dem gegenwärtig üblichen Vertheilungsmodus Abep 
haupt nicht einmal 700 fl. entfallen, weßhalb dei 
natürlich aus der Landes⸗Subvention auch heuer niche 
erhält. 1 
Der damals gefaßte Beſchluß des verſtärkten Aus- 
ſchußes, daß dieſe Staats⸗Subventionen eingerechnet wer⸗ J 


mit ıiner Staats⸗Subvention betheilt wurden, von großem 
Vortheil; für einzelne Bezirke dagegen die in denjenigen 
Zuchtkreiſen gelegen find, welche in Folge der Einrechnung J 
der Staats⸗Subvention bei der Vertheilung der Landes⸗ 
Subvention leer ausgegangen find, war es bedauerlich. J 
Es wurde ſpäter wohl beſchloſſen, daß, wenn der drei⸗ 
jährige Turnus ausgeht, eine andere Eintheilung — mit 
dem Jahre 1890 beginnend — getroffen werden ſoll, indem 


werden würde, und die übrigen in demſelben Zuchtkreiſe 
beſtehenden Vereine gleichartig mit den anderen Zuchtkreiſen 
behandelt werden, ohne Rückſicht darauf, ob dieſen Pepi⸗ 
nieren-Bezirken eine Staate⸗Subvention zukommt und zu 
Theil wird oder nicht. 

Dieſen Beſchwerden der Vereine Boskowitz und Mü⸗ 


Anders dürfte ſich die Sache geſtalten, wenn der hohe 
Landtag reſp. der hochlöbliche mähr. Landesausſchuß uns 
nicht mehr als Rathgeber verſammeln und die Subventions · 
Vertheilung nicht mehr in die Hände des verſtärkten Aus 
ſchußes legen würde, dann wird wieder die alte Wirth⸗ 


Die einzeln eingebrachten Geſuche der Gemeinden, 
werden je nach dem, ohne jedes Syſtem und jeder Grund⸗ 
lage entbehrend, berückſichtigt oder auch nicht; nur das 


eine im Zuchtkreiſe ſelbſt, und der Contact mit der Ackerbau⸗ 
Geſellſchaft würde ganz aufhören. Rufe: Sehr richtig.) 


* 
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Von dieſem Standpunkte müßte ich es wohl ſelbſt be⸗ 


dauern, wenn es dazu kommen ſollte; ich habe aber durch 
den Herrn Vertreter des hohen Landesausſchußes hier die 
Verſicherung erhalten, daß es nicht ſo ernſt gemeint ſei, 
und daß ſelbſt wenn der hohe Landesausſchuß ſich die 
Vertheilung vorbehalten ſollte, uns hiebei immer die Stimme 
gewahrt bleiben werde. 


Trotzdem halte ich es für nöthig heute zum wieder- 


holtenmale deſſen Erwähnung zu thun, damit nicht nur 
die Vorſtellungen des Centralausſchußes vereinzelnt da⸗ 
ſtehen, ſondern damit andere Vereine ſich auch diesbezüglich 
äußern und die Bezirksvereins⸗Vertreter ihre Meinung 
kundgeben, und ſowohl bei dem hochlöblichen Landes⸗ 
Ausſchuße als bei dem hohen Landtage bittlich werden, 
daß dieſe Vertheilungsweiſe, wenn vielleicht auch entſpre⸗ 
chend mobifieirt, jo doch in Händen des verſtärkten Aus⸗ 
ſchußes ſelbſt belaſſen werden möge. 

Es würde ſich dann auch bei dieſer Vertheilung be⸗ 
züglich des vierten Zuchtkreiſes, in welchem einzelue Vereine 
Klage führen, daß ſie durch die Einrechnung der Staats⸗ 
Subvention verkürzt worden find, ein Ausgleich bewerk⸗ 
ſtelligen laſſen, wenn der hohe Landtag gebeten würde, 
daß die Pepiniére⸗Bezirke mit der Anzahl der Rinder die 
dort exiſtiren, aus dem allgemeinen Zuchtkreiſe ganz aus⸗ 
geſchieden werden, und daß die Landes⸗Subventionen, mit 
Zuhilfenahme eines Zuſchußes aus dem Erlöſe der Jagd- 
karten, auf welchen die landwirthſchaftlichen Kreiſe mit 
Rückſicht auf die ſ. Z. gemachte Zuſage einen gewiſſen 
Anſpruch erheben, ſodann nach den bisherigen Normen 
auf alle Bezirke der zehn Zuchtkreiſe gleichmäßig verrechnet 
werden können. (Anhaltender Beifall.) 


Conſiſtorialrath b. Paral (Brünner Ver: 
ein): Wir haben uns ſchon in der letzten Ausſchußſitzung 
in dem Sinne ausgeſprochen und gebeten, daß es bei dem 
bisherigen Modus ſein Bewenden haben möge. 

Die Vereine können nur dann im allgemeinen Intereſſe 
wirken, wenn ſie Geld in der Hand haben. 

Wenn es nicht der Fall iſt, muß deren Wirkſamkeit 
immer mehr und mehr herabſinken. 

Ich glaube, daß die Herren alle mit meiner Anſicht 


einverftanden find. Guſtimmung.) 


Vorſitender: Ich glaube, die Verſammlung 
wird vorläufig über die Vertheilung der Subvention zu 
entſcheiden haben, welche zur Hebung der Rindviehzucht 
für 1889 bewilligt worden find und ſodann über den 
Antrag, welchen der Herr Referent ſtellte, nämlich es ſei 
das Anſuchen an den hohen Landtag zu richten, daß die 


Geſellſchaft, reſp. der verſtärkte Ausſchuß wie bisher be⸗ 
ſtimmt werde als derjenige, welcher die Subbentionen zu 
vertheilen hat, und daß nicht eingegangen werden möge 
auf den gemachten Anwurf, nach welchem die Vertheilung 
künftighin nur durch ein Comité, beſtehend aus den Ver⸗ 
tretern der hohen Regierung des hochlöblichen Landes⸗ 
Ausſchußes, ſowie einem Repräſentanten der Aderbau- 
Geſellſchaft vorgenommen werden ſoll. 

Wir können vorläufig über den Modus, nach welchem 
bei der Vertheilung der Subvention künftighin vorzugehen 


wäre, nicht verhandeln und heute über dieſen Gegenſtand 


auch keinen Beſchluß faſſen, ſondern erſt bei der nächſten 
Vertheilung. 

Ich bitte ſich daher ausſprechen zu wollen, ob Sie 
mit dem Antrage des Centralausſchußes über die Verthei⸗ 
lung der Subventionen, wie ſelbe hier in der vorliegenden 
Tabelle enthalten find, und zwar zunächſt über die Ver: 
theilung der Staats-Subvention per 5500 fl. einverſtan 
den ſind. 

Wünſcht darüber Jemand das Wort? 

(Niemand meldet ſich.) 

Es iſt nicht der Fall, der Antrag iſt demnach an- 
genommen. 

Ich bitte nun die Herren, welche mit der vom Central 
Ausſchuß beantragten Art der Vertheilung der Landes- 
Subvention von 12.000 fl in den augegebenen zehn Zucht. 
kreiſen einverſtanden find, die Hand zu erheben. 


(Rufe: Einverftanden.) 
Goriſetzung folgt.) 


Zur Nindviehzucht in Mähren. 
Die Thierzucht⸗Commiſſions⸗Berichte für das Jahr 
1888 weiſen aus: 


Anzahl ſprung⸗ un. 
Polit. Bezirt der fähige fähine 
Züchter Kühe Kalbinen Kälber Stiere 
Auſpiz 7271 1100 5s 2521 120 38 
Boslowiz - e 13345 3010 3077 217 207 
Brünn (ngebung) . 8878 10 3189 3531 10 00 
Datſchi . 7400 16050 4329 5630 295 65 
Gaba 288 57% 1747 fas 105 31 
Göding. 7h 084 2932 1837 103 13 
Groß-Meſeritſch 148 8210 200 170 fs 8 
Hohenstadt. 72 121 3334 3553 221 210 
Holleſchan 110 3459 3331 130 58 
Iglau (umgebung . 7951 1996 2511 r 15 
Kremſier Umgebung! 1818 1551 105 91 
Mromau 2218 1840 17 1 
Littau . 3659 3347 172 322 
Mägr.-Trüban . . » 3505 4268 243 374 
Miftet . 2124 2005 95 123 


fprung- un⸗ 


Polit. Bezirk: der fähige fähige 
Züchter Kühe Kalbinen Kälber Stiere 

Neuſtadll .. 6766 12694 3300 1200 157 87 
Neutitſchein. ... 6930 15 3528 4532 154 159 
Nikolsburrg 4329 6190 1699 1124 81 63 
Olmütz (Umgebung) . 2806 10740 1731 1476 103 45 
Prera qa 5558 10230 2188 1261 102 96 
Proßnib 5110 9021 1375 1333 81 88 
Römerſtadt 2088 6028 1402 1752 100 48 
Schönberg. 5363 1000 3277 3560 186 205 
Sternberg 408 13202 2420 3315 157 90 
Trebitſch. 4138 8362 1934 2378 124 18 
ung. Brod 4 12115 3293 2068 91 85 
Ung.-Hradiſch Umgeb.) 10%ù 14278 3068 2045 151 70 
Wall. -Meſeritſch 8717 14861 4322 3231 135 3 
Weißkirchen 6564 12515 3342 3321 161 605 
Wiſchau . . . 6946 149900 2230 2230 151 41 
Zuaim (Umgebung) . 1150 20011 7054 7167 318 51 
Mähr. Enclaven: 

Jägerndorf. .. . 1944 95215 1417 1048 104 30 

Troppau 1020 2592 439 728 al 52 
Städte: 

Brünn 31 101 2 1 — — 

Iglau 109 154 15 45 5 2 

Kremfier . 26% ii 8 219 3 

Olmü ß 3 12 — — — — 

Ung.-Hradiſh. 40 55 4 2° * - 

uam 39 88 


Ohne die mähriſchen Enclaven von Jägerndorf und 
Troppau wurden mit 31. December 1880 in Mähren con- 
ſeribirt 201.777 Rindviehzüchter, 364.417 Stück Kühe, 
91.236 über Ein Jahr alte Kalbinnen, 109.365 Stück 
Jungvieh unter und mit Einem Jahre. Nach dem obigen 
Berichte der Thierzucht⸗Commiſſionen wurden daher im 
Jahre 1888 in Mähren weniger 5120 Züchter, dagegen 
um 2464 Stück Kühe mehr und 2439 Kalbinen weniger 
gezählt, ebeuſo noch um 21.158 Kälber weniger gegen das 
Jahr 1880, welche Ziffer wohl nicht in Vergleich gezogen 
werden kann, da die Thierzucht⸗Commiſſionen, beziehungs- 
weiſe die Landes⸗Zwangsverſicherung die Kälber unter 
drei Monaten, als nicht aſſecuranzpflichtig, in ihre Ver⸗ 
zeichniſſe nicht aufgenommen hat. 

Endlich wurden gezählt im Jahre 1880, Stiere im 
Gebrauchsalter 6920 und Jährlinge 19.647 Stück, während 
die Thierzucht⸗Commiſſionen in Mähren 4651 als ſprung⸗ 
fähig (nebſt 145 in den mähr. Euclaven), dagegen 3424 
Stück als ſprungunfähig (nebſt 82 in den Enclaven) in 
dem Jahre 1888 erkannt haben. 

Ausgewieſen wurden daher mit dem Jahre 1888 in 
Mähren um 1155 ältere Stiere mehr, als mit Schluß 
des Jahres 1880. 
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zuchtscommiſſionellen 


Wir müſſen es bedauern, daſs uns nicht die thier⸗ 
Ausweiſe aus den einzeln 
vorliegen, weil die politiſchen 


aus mehreren, in ihrem Bodencha⸗ 


Gerichtsbezirken 
zirke, welche zumeiſt 


rakter und den Ernährungsflächen ungleichmäßigen Ges 


richtsſprengeln zuſammengeſetzt ſind, uns nicht ſo leicht 
den Vergleich geſtatten, um die Zuchtmängel oder Vor ⸗ 
theile klar zu erkennen, die den größeren oder minderen 


Fortſchritt der Thierzucht begründen. 


Auf Grund dieſer durch die Thierzucht⸗Commiſſionen 
gegebenen Ausweiſe wollen wir trotzdem einige Erwä⸗ 
gungen ziehen, ohne uns jedoch in eine Beurtheilung der 


Gründe einzulaſſen, die wir ganz der Vertretung der ein⸗ 


zelnen Bezirksvereine auheimſtellen, da dieſe mit ihren häu 


lichen Verhältniſſen beſſer und gründlicher vertraut find. 


Auf den erſten Blick in die commiſſionellen Ausweiſe 
muß uns auffallen der große ziffermäßige Unterſchied 
der in den einzelnen politiſchen Bezirken als ſprungfähig 
und als unfähig erklärten Zuchtſtiere. Das Percent der 
ſprungunfähigen bewegt ſich zwiſchen 0·7 bis 79 Perc. zur 
Geſammtſumme der vorgefundenen Stiere, woraus auf 
die verſchiedentlichen Urtheile und Anſichten der Züchter 
und der Thierzucht⸗Commiſſionen geſchloſſen werden kann, 
welche durch Belehrung auszugleichen und dem wahren 
Intereſſe der Züchter anzupaſſen, der richtigen Einfluß ⸗ 
nahme der einzelnen Bezirksvereine noch für längere Zeit 
ein weites Feld der Thätigkeit zuſichert. 

Im Verhältniß zur Geſammtſumme der im J. 1888 
von den Thierzucht-Commiſſionen gezählten Stiere wurden 
als ſprungunfähig erklärt: im politiſchen Bezirke Weiß ⸗ 
kirchen 79 Perc., Littau 65, Mähr.⸗Trübau 61, Miſtek 57, 
mähr. Enclave Troppau 56, Schönberg 53, Proßnitz 52, 
Neutitſchen 51, Boskowitz 49, Hohenſtadt 49, Ung.⸗Brod 
und Prerau 48, Nikolsburg 44, Sternberg 39, Kremſier 37 
Neuſtadtl 36, Brünn 33, Römerſtadt 33, Ung.⸗Hradiſch 32, 
Olmütz 30, Stadt Iglau 20, Holleſchau 28, Stadt Kremſier 
25, Jägerndorfer Enclave 23, Gaya und Auſpitz 23, 
Wiſchau 21, Wall.⸗Meſeritſch 20, Datſchitz 18, Iglau und 
Znaim 14, Tiebitſch 13, Göding 11, Groß-Meſeritſch 8, 
endlich Kromau 0.7 Pere. Die Städte Brünn, Olmütz 
und Znaim hielten überhaupt keine Stiere, während die 
Stadt Ung.⸗Hradiſch Einen Stier aufgeſtellt hatte. 

Ohne Ausſcheidung der dem Großgrundbeſitze gehörigen 
Meierhöfe und des in denſelben gehaltenen Viehſtandes 
berechneten wir nach den vorliegenden Berichten der Thier⸗ 
zucht⸗Commiſſion, daß auf Einen ſprungfähigen Stier 
im Durchſchnitte nach der im politiſchen Bezirke genährten 
Kühe⸗ und Kalbinen⸗Anzahl 67 Thiere als Minimum im 


Bezirke Kromau und 109 Thiere als Maximum im polit. 
Bezirke Ung.⸗Brod entfielen. Dieſe Ziffer dürfte ſich noch 
ſehr ändern, wenn wir die in den herrſchaftlichen Meier⸗ 
höfen ſtehenden Thiere ausſcheiden könnten. So zählten 
wir auf Einen ſprungfähigen Stier im polit. Bezirke Ung.- 
Brod 169 Kühe und Kalbinen, in Wall. Meſeritſch 142, 
Miſtek 139, Holleſchau 129, Proßnitz 128, Neutitſchein 127, 
Göding 122, Prerau 122, Olmütz 121, Ung.⸗Hradiſch 115, 
Wiſchau 112, Groß⸗Meſeritſch 111, Auſpitz 109, Littau 105, 
Neuſtadtl 102, Kremſier 100, Sternberg 100, Brünn 99, 
Weißkirchen 97, Nikolsburg 97, Stadt Iglau 94, Schön⸗ 
berg 88, Iglau (Land) 85, Zuaim 85, Trebitſch 83, Bos⸗ 
kowitz 76, Römerſtadt 74, Troppau (Encloven) 74, Hohen⸗ 
ſtadt und Stadt Kremſier 73, Mähr.⸗Trübau 72, Gaya 71, 
Datſchitz 69, Kromau 67, Enclave Jägerndorf 64 und 
Stadt Ung.⸗Hradiſch 59. Der Stadtbezirk Brünn mit 103, 
die Städte Olmütz mit 13 und Znaim mit 98 Stück Vieh 
halten keine Stiere, benützen daher die Stiere der Landbezirke. 

Die Anzahl der Befiger von Rindvieh hat ſich gegen 
das Jahr 1880 vermindert, und zwar in den ſelbſtſtäu⸗ 
digen Städten: Ung.⸗Hradiſch um 1, Olmütz um 5, Zuaim 
um 6, Brünn um 14; in den Landbezirken: Wiſchau 
um 4, Miſtek um 86, Gaya um 106, Brünn um 120, 
Proßnitz um 186, Iglau um 187, Kremſier um 239, 
Sternberg um 265, Hohenſtadt um 285, Neutitſchein um 
291, Littau um 349, Datſchitz um 284, Mähr.⸗Trübau | 
um 410, Schönberg um 442, Neuftadtl um 462, Bos 
kowitz um 503, Prerau um 559, Ung.⸗Brod und Wall.“ 
Meſeritſch um 663, Olmütz um 2413, welche letztere Ziffer 
vielleicht auf einen Schreibfehler im Ausweiſe der Thierzucht— 
Commiſſion zurückzuführen iſt. 

Dagegen hat die Anzahl der Thierzüchter zugenommen 
und zwar um 6 im Stadtbezirke Iglau, um 8 in der 
Stadt Kremfier, um 9 im Bezirke Trebitſch, um 31 im 
Groß ⸗Meſeritſcher, um 73 im Gödinger, um 149 im Weiß⸗ 
kirchner, um 173 im Auſpitzer, um 201 im Kromauer, 
um 495 im Nikolsburger, um 515 im Holleſchauer, um 
836 im Znaimer und um 1027 im Ung.⸗Hradiſcher Be- 
zirke; in ganz gleicher Anzahl mit dem Jahre 1880 vers 
blieben die Züchter im polit. Bezirke Römerſtadt und 
zwar 2088 Beſitzer. 

Die Stückanzahl der Kühe verminderte ſich in den . 
polit. Bezirken: Neuſtadtl um 5, Miſtek 19, Stadt Ung.⸗ 
Hradiſch 23, Steruberg 24, Gaya 38, Römerſtadt und . 
Mähr.⸗Trübau je 91, Auſpitz 225, Kremſier (Land) 217, ! 
Boskowitz 305, Brünn (Umgebung) 343, Littau 404, 
Olmütz (Land) 566, Hohenſtadt 582, ng 708, Proßnitz; 


796, Wall.⸗Meſeritſch um 1330 Stücke; dagegen ver⸗ 
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ktitſchemn 429, Littau 436, 


mehrte ſich die Stückanzahl der Kühe entgegen der Con⸗ 
ſcription des Jahres 1880 in den polit. Bezirken: Stadt 
Olmütz um 4, Stadt Brünn 8. Stadt Kremſier 10, Ung.⸗ 
Brod 25, Stadt Znaim 43, Neutitſchein 44, Ung.⸗Hradiſch 
(Land) 48, Stadt Iglau 50, Iglau (Land) 66, Weiß⸗ 
kirchen 222, Holleſchau 263, Prerau 283, Trebitſch 314, 
Schönberg 345, Groß-Meferitih 512, Nikolsburg 636, 
Datſchitz 794, Kromau 838, Zuaim (Land) 1204, Wiſchau 
um 2642. 

Ebenſo verminderte ſich die Stückanzahl der Kalbinen 
im polit. Bezirke: Stadt Ung.⸗Hradiſch um 5, Nikols⸗ 
burg 6, Stadt Brünn 10, Stadt Iglau 23, Boskowitz 95, 
Miſtek 118, Weißkirchen 145, Wiſchau 155, Mähr.⸗Trübau 
221, Neuftadtl 298, Auſpitz 301, Römerſtadt 315, Schön- 
berg 325, Olmütz (Land) 336, Iglau (Land) 349, Gaya 


355, Ung.⸗Brod 362, Neutitſchein 473, Proßnitz 477, 
Trebitſch 594, Brünn (Land) 662, Datſchitz 832, Stern⸗ 


berg 1059; dagegen verzeichnen wir einen Zuwachs im 
polit. Bezirke: Stadt Kremſier 14, Kromau 28, Littau 58, 
Prerau 146, Hohenſtadt 159, Groß⸗Meſeritſch 165, Gö⸗ 
ding 390, Ung.⸗Hradiſch (Umgebung) 494, Holleſchau 518, 
Wall.⸗Meſeritſch 669, Kremſier (Umgebung) 803, Zuaim 
(Umgebung) 1633 Stück Kalbinen. 

Im Ganzen verringerte ſich daher die Anzahl Kühe 


0 ſammt Kalbinen im polit. Bezirke: Stadt Brünn um 2, 


Stadt Ung.⸗Hradiſch 28, Datſchitz 38, Miſtek 137, Tre 
bitſch 280, Iglau (Umgebung) 283, Neuſtadtl 303, Mähr. 
Trübau 312, Göding 318, Ung.⸗Brod 337, Gaya 398, 
Boskowitz 400, Römerſtadt 406, Hohenſtadt 423, Neu 
Auſpitz 526, Wall.⸗Meſeritſch 
661, Olmütz (Umgebung) 902, Brünn (Umgebung) 1005, 
Sternberg 1083, Proßnitz 1273; — vermehrte fi da- 
gegen: Stadt Olmütz um 4, Schönberg 20, Stadt Kremſier 
24, Stadt Iglau 27, Stadt Zuaim 43, Weißkirchen 77, 
Prerau 429, Ung ⸗Hradiſch (Umgebung) 542, Kremſier 


(Umgebung) 556, Nikolsburg 630, Groß-Meſeritſch 677, 
f Holleſchau 781, Kromau 866, Wiſchau 2487, Bnaim (Um- 
gebung) um 2837 Stücke. 


Im Vergleiche zu den Zählungsergebniſſen des Jahres 
1880 vermehrte ſich nach den Ausweiſen der Thierzucht: 
Commiſſionen des J. 1888 die Stückanzahl der Kühe und 
Kalbinen in Mähren bloß um 25 Stücke. 

Aus dieſen Ziffererwägungen läßt ſich auch erkennen, 
in welchen Bezirken die jährlichen Landes⸗Subventionen 
zum Ankauf guter Zuchiſtiere am beften wirken oder wirken 
könnten und wie überhaupt im Ganzen die Bewegung der 
Rindviehzucht im Lande Mähren vor ſich geht. 

B. Vajda — Raigern. 


Zur Neviſion des Waſſerrechtsgeſetzes. 

Der Centralaueſchuß der k. k. Landwirthſchafts⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Wien hat in einer an den n.6. Landesausſchuß 
gerichteten Eingabe darauf hingewieſen, daß die geringe 
Entwickelung des Meliorationsweſens auf dem Gebiete der 
Entwäſſerung und Bewäſſerung in Niederöſterreich nament- 
lich darauf zurückzuführen ſei, daß die beſtehende Waſſer⸗ 
rechtsgeſetzgebung zum Nachtheile der Landwirthſchaft die 
induftriellen Jutereſſen vorzugsweiſe berückſichtige, und 
insbeſondere keine Beſtimmung enthalte, welche die Ver⸗ 
wendung des bereits von der Induſtrie in Anſpruch ge⸗ 
nommenen Waſſers zu landwirthſchaftlichen Zwecken zulaſſe 
und normire, auch wenn dies ohne erheblichen Nachtheil 
für die Induſtrie und mit großem Nutzen für die Land⸗ 
wirthſchaft geſchehen könnte. 

In Folge der im 8. 89 des n.⸗ö. Waſſerrechtsgeſetzes 
vom 28. Anguft 1870, L. G.⸗Vl. Nr. 56, enthaltenen Norm, 
wonach vor Allem die ſchon beſtehenden Waſſerbeuützungs— 
rechte ſicherzuſtellen und erſt dann die neuen Anſprüche 
nach Thunlichkcit zu befriedigen find, ſei die Ausſicht auf 
dieſer geſetzlichen Grundlage das für neue Bewäſſerungs⸗ 
anlagen zu landwirthſchaftlichen Zwecken erforderliche 
Waſſerquantum zu erhalten eine minimale. 

Das Meliorationsgeſetz vom 30. Juni 1884, R.⸗G.⸗Bl. 
Nr. 116, biete allerdings die Möglichkeit, daß zu Gunften 
von landwirthſchaftlichen Bewäſſerungen oder Entwäfjer- 
ungen auch wenn ſchon beſtehenden Unternehmen das bisher 
benützte Waſſer entzogen werden könne; die hiefür aufs 
geſtellten Bedingungen und namentlich jene, wonach der 
Unternehmer der Bewäſſerung oder Entwäſſerung, ſoferne 
derſelbe nicht eine Waſſergenoſſenſchaft ift, die Koſten der 
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Werksumänderung zu tragen habe (8. 14 3. 1 des Ge. 


ſetzes vom 30. Juni 1884, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 116) ſeien aber 
derart, daß ſich die Waſſerentziehung in den ſeltenſten 
Fällen durchführen laſſe. Der Centralausſchuß ſei nun der 
Auſicht, daß jedem einzelnen Landwirthe die Befugniß 
eingeräumt werden ſolle, die Entziehung des von einem 
gewerblichen Unternehmen benützten Waſſers für eine ver⸗ 
hältnißmäßig kurze Zeit gegen Entſchädigung des Werks⸗ 
beſitzers zu beanſpruchen, ohne daß er verpflichtet wäre, 
die Umänderung der Werksanlagen und damit oft uner⸗ 
ſchwingliche Koſten auf ſich zu nehmen. In dieſem Sinne 
beantragte der Centralausſchuß es möge dem $. 89 lit. a 
des n.⸗ö. Waſſerrechtsgeſes vom 28. Auguſt, welcher lautet: 

„Treten neue Unternehmungen mit ſchon beſtehenden 
Anlagen in Widerſtreit, ſo ſind vor Allem die rechtmäßigen 


Anſprüche in Bezug auf ſchon beſtehende Anlagen ſicher- ſtand ſich gutächtlich äußern zu wollen. 


ligten Miniſterien in Verhandlung tritt. angezeigt zu fe 


zu lernen, ob und wie weit auch die in den übrigen 
Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern obwal⸗ 
tenden Verhältniſſe dafür sprechen, daß im Sinne d 
von der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien geſtellich 


Inhaber zu leiſtenden Entſchädigung.“ 


Fällen die Einräumung einer Berechtigung zu © 


Landwirthſchaftsgeſellſchaft angeftrebt wird, fehr zweck 


zuſtellen und erſt dann die neuen Anſprüche nach X 
lichkeit zu befriedigen;!“ — der folgende Zuſatz b 
worden: 

„Handelt es ſich jedoch um den Fall, daß die 
weiſe Verwendung eines von einem Gewerbe be 
fließenden Gewäſſers oder eines Theiles desſelben 
Zwecke der Bewäſſerung von Grundſtücken 
wird, ſo iſt dieſem Anſpruche Folge zu geben, wen 
Bewäſſerung der Grundfläche vorausſichtlich einen 
Vortheil gewährt und dem Gewerbe ein erheblich 
theil nicht erwächst, und zwar unter Feſtſetzung der W 
mengen und Gebrauchszeiten, ſowie der dem Gem 


Ueber Auftrag des Landtages hat der n.⸗ö. Laute 
Ausſchuß die Anfrage geſtellt, ob die k. k. Regierung F 
neigt wäre, der angeregten Abänderung bezw. Etgäm 
der Waſſerrechtsgeſetzgebung zuzuſtimmen oder ob gz 
die Nothwendigkeit, Zweckmäßigkeit und Thunlicht 
angeſtrebten Begünſtigung Bedenken obwalten. 8 

Das hohe k. k. Ackerbauminiſterium hat hierüber Al 
gendes erlaſſen: 

„Es verfenne nicht, daß in der That in ſehr we 


eines Bewäſſerungsunternehmens, wie ſie von der 


und wünſchenswerth wäre, wobei es iusbeſondere fi 
Fälle im Auge habe, in welchen durch den Beſtand gi 
unbedeutender und häufig ſehr verwahrloster Mi 
bezw. der denſelben zuſtehenden Waſſerbenützung 
die Ausführung von Wieſenbewäſſerungen, welche di 
bedeutenden enlturellen Nutzen ergeben würden, unm 
gemacht oder ſehr erſchwert wird.“ 

Dem hohen k. k. Ackerbauminiſterium ſcheint es a 
ehe es über die vorliegende Frage mit den übrigen 6 


die Anſchauung der berufenen Factoren darüber 
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Antrages im legislativem Wege Normen zu erlaſſen 
durch welche den Unternehmern landwirthſchaftlicher 
wäſſerungen beſondere Berechtigungen in Abſicht auf 
Inanſpruchnahme von zu gewerblichen Zwecken benſißtt 
Waſſer eingeräumt würden. 

Die hochlösbliche k. k. m. Statthalterei hat nu 
die k. k. m.⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft erſucht, über den Ge 
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Zur Klärung der für viele Landwirthe ſehr wichtigen 
Frage werden die bisherigen Verhandlungen hier ver⸗ 
öffentlicht, mit dem an die geehrten Leſer d. Bl. gerichteten 
Erſuchen, ihre diesfälligen Anſchauungen freundlichſt be⸗ 
kannt geben zu wollen. 


Die Lebensverſicherung im Dienſte der Land⸗ 
wirthſchaft. 

Wenn auch die Lebensverſicherung in ihrer neueſten 
Entwickelung für alle Verhältniſſe von hoher Bedeutung 
iſt, ſo dürfte doch für keinen Stand ſo großer Nutzen 
daraus zu ziehen ſein, als für den der Landwirthe. Einem 
diesfälligen Artikel in den „Landw. Mittheilungen für 
Steiermark“ entnehmen wir hierüber folgendes Beachtens⸗ 
werthe: Der reiche Grundbeſitzer, Gutspächter ſowohl, als 
auch der mittlere und kleine Landwirth würden großen 
Segen aus der Lebensverſicherung ſchöpfen können, und 


dann würde der Ort ſchon nach einer geringen Anzahl 


von Jahren zu den wohlhabendſten ſeiner Umgegend zählen, 
deſſen Bewohner ſich nach allen Seiten hin die richtige 
Nutzanwendung der Lebensverſicherung angelegen fein ließen. 
Bezüglich der Sicherheit, welche die Lebensverſicherungs⸗ 
Anſtalten bieten, muß immer darauf hingewieſen werden, 
daß dieſelben durchaus nicht in Vergleich zu ſtellen ſind 
mit Feuer-, Hagel⸗, Transportverſicherungs⸗Geſellſchaften 
u. ſ. w., bei denen es wohl nicht ſelten vorkommt, daß 
eine Geſellſchaft zu Grunde geht. Die Feuer, Hagel- ꝛc. 
Verſicherungsgeſellſchaften rechnen darauf, daß man zwar 
eine Prämie bezahlen, aber nicht abbrennen, nicht] ver⸗ 
hageln ꝛc. ſoll. Kommen trotzdem große Feuersbrünſte, 


jederzeit ſelbſt regelt, wie uns auch bereits eine mehr als 
hundertjährige Erfahrung bewieſen hat. 

Zur Aufklärung des Weſens und des großen Nutzens 
des Lebensverſicherungsweſens möge Nachſtehendes dienen. 
In vielen Gegenden herrſcht noch die Sitte, daß beim 
Tode eines ländlichen Grundbeſitzers ein Sohn desſelben 
den geſammten Grundbeſitz ungetheilt übernimmt, während 
die vorhandenen Geſchwiſter desſelben meift mit nur äußerſt 
geringen Summen abgefunden werden, ja nicht ſelten ſind 
dieſe Abfindungsſummen ſo niedrig bemeſſen, daß ſie kaum 
den zehnten Theil des Vermögensantheiles ausmachen, der 
den Geſchwiſtern bei gleichmäßiger Erbvertheilung zufallen 
würde. Dieſes Verfahren ſchließt offenbar eine große Un⸗ 
gerechtigkeit in ſich, daß es den landw. Kreiſen zur höchſten 
Ehre gereicht, wenn trotzdem nicht die bedauerlichſten 
Feindſeligkeiten, Erbitterung und Haß zwiſchen den Ge⸗ 
ſchwiſtern daraus hervorgegangen find und noch hervor ⸗ 
gehen. 

Um allen Mißlichkeiten vorzubeugen, beſtimmen gegen⸗ 


‚ wärtig zwar manche Grundbeſitzer, daß das Beſitzthum 


große Hagelwetter 2c. vor, fo iſt die Berechnung eine un⸗ 


günſtige geweſen, und die Geſellſchaft kann unter Um⸗ 
ſtänden daran zu Grunde gehen. Die Lebens verſicherung 
aber rechnet nicht derart, ſie weiß vielmehr, daß jeder 
Menſch ſterben muß, daß alle nach dieſer Seite verſicherten 
Summen jedenfalls zur Auszahlung kommen werden; fie 
weiß aber auch, wann ſie dieſe Auszahlungen zu erwarten 
hat, denn wenn fie auch nicht wiſſen kann, wer unter 
ihren Verſicherten im nächſten Jahre mit Tod abgeht, ſo 
weiß fie doch auf Grund der ſeit Jahrhunderten beobach⸗ 
teten und erforſchten Sterblichkeitsgeſetze der Menſchheit, 
wie viel Todesfälle fie im Durchſchnitt alljährlich zu er 


warten und wie viel Geld ſie demgemäß bereit zu halten 1 


b . Die hiernach anzuſtellende Berechnung iſt nun eine 
o fidere, daß eine ordentlich verwaltete Lebensverſicherung 
del zu Grunde gehen kann, daß ſie beſtehen kann 


nach ihrem Tode verkauft und der Erlös zu gleichen 
Theilen unter die Geſchwiſter vertheilt werden ſoll. Doch 
dies geſchieht ſicher nur mit ſchwerem Herzen, denn Nie- 
mand läßt wohl gern das Erbe ſeiner Väter in andere 
Hände übergehen. 

Da bietet denn die Lebensverſicherung das beſte und 
ſicherſte Auskunftsmittel dar. Kauft ſich nämlich der Grund⸗ 
beſitzer mit einer gewiſſen Summe, zahlbar bei ſeinem 
Tode, in die Lebensverſicherung ein, ſo zahlt dieſe ſeiner 
Familie den vollen Betrag, auch wenn der Tod gleich 
nach der erſten Einzahlung erfolgen ſollte. Jetzt hat der 
Sohn, der den Grundbeſitz übernimmt, nur noch einen 
Ergänzungstheil hinzuzufügen, zur Abſindung der Ge⸗ 
ſchwiſter; dem betreffenden Sohn verbleibt aber das Gut 
mit bedeutend geringerer Schuldenlaſt. 

Nach dieſem Grundſatz kauft ſich in England auch 
der reiche Lord, oft mit Hunderttauſenden, in die Lebens⸗ 
verſicherung. Stirbt er, ſo hat der Sohn, der die Güter 
übernimmt, nur einen kleinen Theil ſeines großen Ver⸗ 
mögens hinzuzufügen, trotzdem find aber meift Hundert⸗ 
tauſende, ja oft Millionen, da zur Abfindung der Ge⸗ 
ſchwiſter, wodurch auch dieſe ſtandesgemäß leben können. 
Hierauf beruht es zum großen Theil, daß in England 
der Reichthum in den höheren Kreiſen im Lauf der Jahr⸗ 
zehnte ſich faſt auf gleicher Höhe erhalten hat, während 
ſolcher in anderen Ländern Europas ſich bei Kind und 


ine fedes Grund- und Actiencapital, daß fie ſich | Kindeskindern zerſplittern mußte. 


1 
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Berückſichtigt man nun noch, daß dieſe abgefundenen ' 
Geſchwiſter ſich ſofort wiederum mit anſehnlichen Summen 
zu verſichern pflegen, und daß es ja auch in jenen Kreiſen 
vorkommt, daß ein Mann in der Blüthe ſeiner Jahre 
von dieſer Erde abberufen wird, ſo haben in ſolchen Fällen } 
nur geringe Einzahlungen ſtattgefunden, und trotzdem 
kommen bedeutende Summen zur Auszahlung, welche 
dann reinen Vermögenszuwachs bilden und dürfte hieraus 
ganz beſonders erſichtlich fein, wie die Lebensverſicherung 
auch in reichen Kreiſen das ſicherſte Mittel bildet, den Fa- | 
milienreichthum zu befeſtigen und aufrecht zu erhalten. | 

(Gortfegung folgt.) j 
U 


monat September und October 
ift die günftigfte Verpflanzzeit für 


| N (Loniferen en | 


welche in den ſchönſten und wiberfanssfäßigfen Exem- | 
| plaren in reicher Soctenwahl abgebbar find! Unfere Ra- 
deihöfger find in grobtiefigem Lehmboden gezogen, hal 
ausgezeichnet Ballen und find in jeder Hinſicht der hollän⸗ 

diſchen Waare vorzuziehen. 


Alle Arten Gehölze 


für Gärten und Parkanlagen 
tauſende prächtiger Obſtbäume in den beiten widerſtands⸗ 
Higften Sorten zu mähigen Preiſen. 
Alles nur ſchöne cultivirte Waare mit herrlichſten 
Wurzelvermögen. 
Fürſt vun Lobkomih’fche Kun- und Handelsgärknerti 
Eisenberg in Böhmen, (Poſt⸗ u. Telegraphenſtation) 
Emanuel Ordnung, Obergärtner. 


Kataloge gratis u. franco. 


Alois Fuller in Brünn | 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 

Beld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben Ge- 
müfe- und Blumen- Sämereien, 

namentlich aber 
Paß. e franz. Luzerner Klee, echt ſteier. Rothtlee·, 
Weiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee⸗, Wund- oder 
Taunenklee-, ſchwediſchen oder Bafarbllee Samen 
alles Keeiebetre — ſcheuſten Eiparfettellee- oder 
Timotheusgrasſamen 

E 


den ſolideſten Preiſen. — Mit Muftern und Preis- 
iſten ſiehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 
gratis gerne a Dienſten. 


Berlegt von der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft ꝛe. — Redacteur Emil Koriſtta. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Achünhengſter Juchtſtiere 


gibt ab der 


uchtſtier-Aufzuchtshof 


Mähr. Trübauer land- und forſtm. 
Vereines. 


Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 3 


Marienfäule, Groſſer hlan Mr. 
Ein- und Verkauf aller aten, ine und aus iandiicher 


8 Gerber ſches Haus in Nrünn. 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u.. w. Escomtirung Ae bei 2 
5000 3000 f. Esel ander: Dean ber ß eg he 
festen mi ſecung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Borſerouffe S 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amsterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, om, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin. Fraurfurt, Wien, Prag, New⸗ 
York, Boſton, Cincinnati, Milwaukee, San-Francis! 2 An. 
cago ꝛc. ꝛc. Seſorgung von Binenlirungen und Devln⸗ 
eulirungen. Ae zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Bal 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend erledigt und Kuskünfte jeder Art 
bereitwilligſt ertheilt. 


Brief-Abreffe: L. Gerber, Ar. 3 Marienſinle. 
a bree 2. 3 er. 
Nachdem 


uuntet und 
unfere Firma L. Herber um 

im Herber'ſchen Haufe großer Platz 3 nächtt der Marlenſäule befindet, 
Bitten wir Adreſſen uur mit . Herber Nr. 3, Marienſäule zu ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jan. zu ſcreien, 
weit wir zu dem nenen Gefcäfte des verftorbenen Jaur. Herber jun- 
und dem jetzigen Juhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar keiner 

Beziehung ftehen. 


Poſt Forbes (Böhmen) 
J werden zum kommenden. Herbſtanbau nachſtehende Winter 
5 Getreide- Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Be. 
. ftellungen in vlomb. Säden ‚rompteffetuich, u. am : 
0 Kelle. Alaby⸗Granneuweizen. — Veredelter Weifel- | 
f} weizen. Agen Wechſelroggen. — Koloſſalroggen. fi 
A Labrador-Aoggen. — Schwediſcher Schneeroggen.— Al 
Montaguner Roggen. — Propſteier Roggen. 
Preisliſten werden nach Wunſch franco — 


{ 
0 


Pränumeration 
nur ganzjährig und 

mie ur 1 
der 1. G bn 


und der mit ihr in 
—4 ei 5 

enden Ver⸗ 
eine 


Ur. 40. 


Brünn, am 


Zuhalt. Bericht über die Sitzung des verſtärkten Ausſchußes 
der t. t. m. ſchl. Geſellſchaft ꝛe. — Der echte ſchwediſche Voxdorn als 
Hedenpflanze. — Wanderverſammlung in Zwittau. — Die Lebens- 
verſcherung im Dienſte der Landwirthſchaft. — Futterbau auf Höhe 
boden. — Kleinere Mittheilungen. — Inſerate. — Beilage: 
Rotizenblatt Nr. 10. 


Zur Nachricht. TEE 
Dieſer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen⸗ 
blattes der hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Section — Nr. 10 für 
1889 — bei. 


Bericht 


über die Sitzung des verſtärtten Ausſchußes der k. k. mähr.e 


ſchleſ. Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues, der | 


Natur- und Landeskunde in Brünn am 7. Auguſt 1889. 
Fortſetzung.) 

Nesüal (Ung.⸗Broder Verein) (böhm.): Nach dem 
Antrage des Centralausſchußes entfällt im fünften Zucht⸗ 
kreis auf den Bezirk Wall. Klobont eine Landes-Subven— 
tion von 860 fl. 

Dieſer Gerichtsbezirk gehört zur Bezirkshauptmann 
ſchaft Ung.⸗Brod und nachdem im erftgenannten Bezirke 
ein landw. Verein nicht beſteht, dehnt der Ung.-Broder 
landw. Verein ſeine Thätigkeit über den ganzen politiſchen 
Bezirk aus. 

Ich bitte demnach, es möge die Subvention für den 
Wall. -Klobouker Bezirk dem Ung.⸗Broder Vereine über— 
wieſen werden. 

Ich hoffe, daß die Herren gewiß mit meinem Antrage 
einderftanden fein werden, es handelt ſich ja nur darum, 
daß der Einfluß unſeres Vereins im Wall. Klobouker Br: 
zirke auch weiterhin erhalten werde, nachdem feine Thä⸗ 


Inſerate 
genen 9 Fronfo-Ein- 
jendung von 50 kr. 

für 20 Q. ce 


u. |. w. — anticip, 
für jedesmalige Ein 
tung. 


1889. 


tigkeit durch eine directe Betheilung des Klobouler Bezirkes 
ſehr beeinträchtigt werden möchte. 

Referent Stiftsgüter-Inſpector P. Vajda 
(böhm.): Bisher beſtand die Uebung, daß den Vereinen 


die Subvention nur für jenen Bezirk überwieſen wird, in 


welchem ſie beſtehen. 

Der Wellehrader Verein hat feiner Zeit ſich ausge— 
wieſen, daß er von Gemeinden anderer Bezirke zur Ueber— 
nahme der Subvention ermächtigt ift und hat ſich ver⸗ 
pflichtet, im Einvernehmen mit der Thierzuchtcommijfion 
dafür zu forgen, daß die entſprechende Raſſe dortjelbft 
wenigſtens durch 10 Jahre fortgezüchtet werde. 

Wenn ſich der Ung.-Broder Verein zu einer gleichen 
Verpflichtung verſteht und die Klobouker Thierzucht-Com⸗ 
miſſion dagegen keinen Einwand erhebt, iſt eine Verſtän— 
digung ſicher zu erwarten. 

Nesnal (Ung.⸗Broder Verein) (böhm.): Wall.“ 
Klobouk gehört zum polit. Bezirke Ung.-Brod und beſteht 
in erſterem Bezirke kein Verein, wir haben jedoch im 
Klobouker Bezirke eine große Anzahl Mitglieder. 

Referent P. Vajda (böhm.): Wie bekannt, ver- 
theilen wir die Subventionen nicht nach polit. Bezirken. 

Vor Allem muß der Verein das Einvernehmen mit 
dem Vorſtand der Thierzuchtcommiſſion pflegen, in welchen 
Gemeinden Stiere aufzuſtellen wären. Sobald der Verein 
im Einvernehmen mit der Thierzuchteommiſſion an die 
Ackerbaugeſellſchaft feine Vorſchläge erftattet, worin die Zucht 
einer beſtimmten Raſſe ausgeſprochen und die Reverſe über 
die Stierankäufe beigelegt werden, wird die Geſellſchaft 
keine weiteren Schwierigkeiten erheben. 

(Referent wieder holt die vorſtehenden Ausführungen in deutſcher 
Sprache.) 
F. Odehnal (Boskowitzer Verein): Ich glaube, 


daß der vom Herrn Vorredner geäußerte Wunſch, daß die 


Subventionen nur den landw. Vereinen zur Veforgung | nach welcher der bewilligte Betrag zuzüglich eines 


und Vertheilung der Zuchtſtiere anvertraut werden, ein 
gerechter iſt. 
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Im zweiten Zuchtkreis ift blos für den Rumfladter ı 


Bezirk eine Subvention von 800 fl. ausgeſetzt. An wem 
ſoll nun dieſe Subvention zugeſtellt werden, wenn in dieſem 
Bezirke mehrere Thierzuchtcommiſſionen wirken? 

Unſer Verein wirkt aber in der ganzen Hauptmann 
ſchaft, hat auch Mitglieder im ganzen polit. Bezirke und 
deshalb glaube ich, daß es ganz gerecht iſt, wenn die 
Subvention immer dem Vereine dort, wo er feine Wirk⸗ 
ſamkeit ausdehnt, zur Beſorgung und Vertheilung der 
Zuchtſtiere zugeftellt wird. 


Referent P. Vajda: Es wurde hier zum Be⸗ 
ſchluße erhoben, daß Vereinen, deren Thätigkeit in mehrere 
Bezirke reicht, nur über ausdrückliches Anmelden und Be 


zucht die Landes⸗ und die Staats⸗Subvention zuſauiten 
gezogen. Nun wurde ſchon mehrmals darauf hingewieſen, 


eine Cumulirung in der Verrechnung entsteht. 


gehren der betheiligten Bezirke die Subvention für die ' 


ſelben ſtatt den jeweiligen Thierzuchtcommiſſionen zuzu⸗ 
weiſen ſei. 

Bisher erhielt der Verein in der Regel immer nur! 
Subventionen für die betreffenden Gemeinden des eigenen 
Gerichtsbezirkes und nur ausnahmsweiſe für andere Bezirke. 

Die Intervention des Vereines bei Ankauf der Stiere 
oder bei ſonſtigen Auläſſen iſt immer erwünſcht. 

Wo ſich aber der Gerichtsbezirk nicht ausdrücklich zu 
einem Vereine anmeldet und wo kein Verein beſteht, erfolgt 
die Subventiouszuweiſung zu Handen der competenten 
Thierzuchteommiſſion. 


F. Oveh nal (Boslowitzer Verein): Früher waren 
in unſerer Bezirkshauptmaunſchaft drei Vereine. Der B. 
kowitzer, Kunſtadter und Raitz-Lettowitzer. Mittlerweile 
find dieſe zwei Vereine mit dem Boskowiher verengt 
worden, und jetzt beſteht für die ganze Bezirkshauptmann 
ſchaft nur ein Verein. 

Wir haben auch Mitglieder aus der ganzen Bezirks 
hauptmannſchaſt. 


Vorſitzender: Es ift dies kein Gegenſtand der 
Schlußfaſſung und dient nur zur Aufklärung. 

Wünſcht noch Jemand das Wort? 

Nach einer Banfe.) 

Es iſt nicht der Fall. 

Wir übergehen ſomit zu der nächſten Vertheilung der 
Subvention, uämlich für Zuchtwidder. 

Referent Stiftsgüter-Inſpeetor P. Vajda: 
In der Vorrede habe ich bereits den Vertheilungsantrag 
heute total erläutert; die Detailvertheilung der Subvention 
für Kleinvieh zucht iſt aus der vorliegenden Tabelle erſichtlich, 


vom vorigen Jahre per 50 fl. erſchöpft erſcheint. 
Vorſitzender: Wünſcht Jemand zu ſprechen? 
Landescultur-Inſpector Eduard Fre 2. 

Schwartz v. Meiler: Zu dieſem Gegenſtande mög 

ich mir eine Anfrage erlauben. 
Ich ſehe hier im Vertheilungsantrage für Sek 


daß die bezüglichen Verrechnungen unbedingt getrennt ger 
führt werden müſſen. 2 
Wird es den betreffenden Vereinen ausdrücklich be⸗ 
kannt gegeben, ob dieſelbe aus der Staats- oder Landes 
Subvention betheilt werden? 
Es iſt das dringend nothwendig, damit nicht dann 


Referent Stiftsgüter-Infpector P. Vajba: 
Den Vereinen wird dies bekannt gegeben. 


J. Svakina (Byſtritzer Verein) (böhm): Meine 
Herren! Ich halte es mit dem Spruche: Gönne Andern und 
es wird Dir auch gegönnt. Ich genönne jedem Verein die 
ihm geneigteſt zuerkannte Subvention aus vollem Herzen, 
weil ich überzeugt bin, daß die Vereine einer Unterfifl 2 
bedücfen, ſoll deren Thätigkeit, ja ihre weitere Exiſtenz 
erhalten werden. 

Bedauern muß ich jedoch, daß der Byſtkitzer Verein, 
welcher ſeit mehreren Jahren die angelegentliche Bitte 
ſtellt, es möge ihm für die Errichtung und Erhaltung 
einer Obſtbaumſchule eine Subvention bewilligt werden, 
bisher bei der Vertheilung der Subventionen nicht berückſich⸗ 
tigt worden iſt. Iſt doch die Baumſchule unumgänglich für 
den Bezirk nothwendig, da weit und breit kein Obſtbaum 
zu haben und ſelbſt beim Großgrundbeſitz nur ſchwer zu 
erlangen iſt. Unſer Volk iſt demnach genöthigt, oftmals 
ſchlechte Waare für theucres Geld zu kaufen. 

Seit vielen Jahren bitten wir erfolglos um eine 
Subvention von 100 fl., und doch erhielten in letzterer 
Zeit Müglitz zweimal zu 100 fl., Kojetein-Prerau dreimal, 
Zahlinitz. Napagedl und Trſchitz dreimal, Ung. Brod drei⸗ 
mal, Znaim dreimal u. ſ. w. 

Ich gönne dieſen Vereinen die ertheilte Subvention, 
bitte aber den Centralausſchuß in der Folge eine gerechtere 
Vertheilung zu treffen, damit auch den andern Vereinen 
die Gelegenheit geboten werde, zur Erweiterung ihrer Thä⸗ 
tigkeit und beantrage, daß die Subvention zur Hebung 
des Obſtbaues wechſelweiſe an die Vereine vertheilt werde, 
wie die Subvention für die Hebung der Viehzucht. Die 


Vereine, welche im erſten Jahre Subventionen erhielten, 
mögen z. B. erſt im fünften oder ſechsten Jahre wieder 
bedacht werden; andernfalls iſt es uns nicht möglich, er⸗ 
ſprießlich zu wirken. 


Referent Stiftsgüter⸗Inſpector P. Vajda 
(böhm.): Der Byſtkitzer Verein hat für das Jahr 1889 
angeſucht um 400 fl. für Rindviehzucht, 50 fl. für Klein⸗ 
viehzucht, für Aufforſtungen um 100 fl., ſchließlich für 
Anlage und Erhaltung einer Vereinsbaumſchule um 300 fl. 
Derſelbe hat allerdings ſein Anſuchen motivirt, dasſelbe 
thaten jedoch auch die andern Vereine. 

Es ift ja den Herren bekannt, um wie viel wir au⸗ 
ſuchten und wie viel wir erhielten. Wir haben z. B. für 
die Hebung der Kleinviehzucht im Ganzen um 4370 fl. 
angeſucht, erhielten jedoch nur 1800 fl. Mit dieſem Be⸗ 
trage müſſen wir das Auslangen finden. Für Pflanzenbau 
erſuchten wir um 5170 fl., erhielten jedoch nur 1100 fl. 
Mit ſo geringen Mitteln können wir nicht allen Aufor⸗ 
derungen entſprechen und ſind gehalten die Subventionen 


für Obſtbau bloß für die Erhaltung einiger bereits be-“ 


ſtehender Obſtbaumſchulen zu bewilligen. Zur Erhaltung 
der Obſtbaumſchulen darf nach der Beſtimmung des hohen 
Miniſteriums ein geringerer Betrag als 100 fl. nicht vers 
liehen werden und eine größere Subvention wie 1100 fl. 
ſteht uns nicht zur Verfügung. Die Subvention kann nur 
für beſtehende Baumſchulen bewilligt werden, welche die 
Gewähr bieten, daß den an die Subvention geknüpften 
Bedingungen entſprochen wird. Aus dem Verzeichniße 
werden die Herren entnehmen, daß neun Vereine betheilt 


werden ſollen mit je 100 fl., die Gartenbau-Section mit 
lautet: 
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200 fl. Letzterer kann der Betrag nicht vermindert werden, 


denn ſie wirkt für das ganze Land. 

Wollen die Herren beantragen, welchem Vereine die 
Subvention abgenommen werden joll. Der Trſchitzer Verein 
benöthigt die Subvention für die Hebung des Hopfenbaues, 
Ung.⸗Brod wurde vom Hagel betroffen, weder der eine 
noch der andere Verein kann abgewieſen werden. 

Der Vorwurf, daß nur beſtimmten Vereinen Sub⸗ 
ventionen und zwar wiederholt bewilligt werden, iſt nicht 
ſtichhältig, weil der Obſtbaum in einem Jahre nicht zur 
Entwickelung gelaugt und die Baumſchulen ohne Unter⸗ 
ftügung eingehen. 

Ich würde fehr gern für den Byſtkitzer Verein eine 
Subvention beantragen, allein es fehlt uns an Mitteln. 
Ich hoffe übrigens, daß dies in der Folge möglich ſein wird. 


J. Svakina (Byſtkitzer Verein) (böhm.): Der ge» 
ehrte Herr Referent ſagte, daß die Subvention für die 


Erhaltung von Baumſchulen bewilligt werde. Bei uns be— 
fteht, und zwar bei der Volksſchule, eine Baumſchule, 
welche der Verein mit großen Opfern errichtet hat. 

Da uns jedoch der Landesſchulrath eine Bürgerſchule 
bewilligt hat, ſehe ich ſelbſt ein, daß die Baumſchule an 
die Volksſchule abgetreten wird. 

Wir haben deshalb um eine Subvention erſucht, um 
ein Grundſtück anzukaufen. Deun obwohl wir nicht gleich 
die Baumſchule verlaſſen müſſen, ſind wir doch genöthigt, 
uns um einen geeigneten Grund umzuſehen, um die Baumes 
ſchule errichten zu können. 

Ich bitte demnach den löblichen Centralausſchuß, uns 
mit einem Beitrag zu unterſtützen, da wir ſonſt die Baum⸗ 
ſchule nicht errichten könnten. Wie ich ſchon erwähnte, be: 
ſteht im Byſtkitzer Bezirke keine weitere Baumſchule und 
iſt unſer Volk auf den Bezug geringwerthigen Baumſchul— 
Materials angewiefen. (Fortſetzung folgt.) 


Der echte ſchwediſche Boxdorn als Hedenpflanze. 


Reger und reger iſt in den letzten Jahren der Sinn, 
für Aupflanzungen in allen Schichten der Bevölkerung 
geworden, iſt es ja auch eine ſchöne Sache, einen felbft- 
gepflanzten Baum oder Strauch gedeihen und fruchtbringen 


zu ſehen. Allzu oſt aber hört man immer noch Klagelieder, 


daß ein Baum oder Strauch entweder nicht wachſen, oder 
doch nicht ſo gedeihen will, als der Beſitzer es wohl 
wünſchte. Uuwillkürlich drängt ſich einem Jeden hier die 
Frage auf: Worin haben denn dieſe Klagelieder haupt- 
ſächlich ihren Grund? Meiner Anſicht nach liegt eine der 
zutreffendſten Antworten auf dieſe Frage ſehr nahe und 
Allzu wenig Erfahrung haben die meiſten Leute 
noch darin, für das verſchiedene Pflanzenmaterial den rich- 


tigen Boden, oder umgekehrt zu wählen. Der auf die eine 


oder andere Weiſe gemachte Fehler rächt ſich alsdann ſehr 
bald an dem Betreffenden und hat gewöhnlich den Eingang 
der Pflanze zur Folge. Natürlich iſt es nicht meine Ab- 
ſicht, hier für jede einzelne Pflanzengattung den. paſſenden 
Boden zu empfehlen, ſondern ich verfolge mit dieſem Aufſatz 
den Zweck, Dir, lieber Leſer, für die ſchlechteſten Boden. 
arten, Gerölle, Grauſand, Kieſel, Heideboden ꝛc. eine der 
beſten Heckenpflanzen zu empfehlen. Dies iſt der „echte 
ſchwediſche Boxdoru.“ 

Wo es ſich darum handelt, raſch auf ſchlechtem Boden 
eine ſchützende dichte Hecke herzuſtellen, nimmt dieſe Pflanzen⸗ 
art unbedingt den erſten Platz ein. Dieſelbe iſt eine unſerer 
beſten Heckenpflanzen, wächst raſch, iſt äußerſt genügſam 
und völlig abgehärtet gegen jegliche Witterungseinflüſſe, 
bildet die dichteſten Hecken und iſt willig im Anwachſen; 


ſelbſtredend verſchmäht der Bordorn auch beſſeren Boden 
nicht. In ſeiner Heimat Skandinavien und Dänemark 
findet man beſonders an den Weſtküſten faſt jedes Gehöft 
mit dieſem Bordorn eingefriedigt, wo derſelbe doch wie 
an keiner andern Stelle den rauheſten Stürmen und ſon⸗ 
ſtigen Witterungseinflüſſen jenes Klimas ausgeſetzt iſt, den⸗ 
noch aber findet man hier die ſtattlichſten Boxdornhecken 
prangen, völlig wie keine andere Pflanze unter ſolchen 


Verhältniſſen ihren Zweck erfüllend. So wenig Anſprüche j 


derſelbe an Boden und Klima macht, ebenſo leicht ift er 
zu cultiviren. 


Die beſte Pflanzzeit ſind die Herbſtmonate October 
und November, und geſchieht die Fortpflanzung am ſicher⸗ | 


ſten durch Stecklinge auf folgende Weiſe: Man gräbt den 
Boden 30—40 Centimeter tief, 80 Centimeter bis 1 Meter 
breit, hebt auf der Mitte dieſes Streifen Landes einen 
40 Centimeter breiten Pflanzgraben von 30 Centimeter 
Tiefe aus, pflanzt dann doppelreihig, die Reihen 40 Centi⸗ 
meter, die Stecklinge in den Reihen 20 Centimeter im 
Abſtand ſo tief, daß, wenn der aufgeworfene Boden wieder 
in den bepflanzten Pflanzgraben gebracht iſt, nur 3—4 
Ceutimeter von jedem Stecklinge über der Erde ſtehen, 
tritt dann den Boden um die Stecklinge feſt an und harkt 
alles hübſch eben. Im erſten Jahre muß eine Neupflans 
zung von Unkraut gut geſäubert werden und die Erde 
von Zeit zu Zeit mit der Hacke zu lockern iſt von großem 
Vortheil, denn ſpäter läßt der ſchwediſche Boxdorn keinen 
Rivalen mehr aufkommen. Im Winter nach der Aupflan⸗ 
zung werden alle Triebe um die Hälfte eingekürzt, was 
ſpäter auch jährlich geſchehen muß. Auf dieſe Weiſe erzielt 


man durchſchnittlich in vier Jahren eine undurchdringlich 


dichte Hecke von 1—1·5 Meter Höhe. 

Sehr gerne erbiete ich mich, werthen Intereſſeuten 
auf frankirte Anfragen über Cultur, Bezug Schnitt ꝛc. 
nähere Auskunft zu ertheilen. 

Tondern (Schleswig⸗Holſtein). 

P. B. Chriſtian, Landſchaftsgärtner. 


Wanderverſammlung in Zwittau. 

Die landwirthſchaftliche Section der k. k. mähr. ⸗ſchleſ. 
Ackerbaugeſellſchaft veranftaltete im Vereine mit der Zwit⸗ 
tauer landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaft am 22. Sept. l. J. 
in der Stadt Zwittau eine Wanderverſammlung die ſowohl 
von den Genoſſenſchafts⸗ und Sections-Mitgliedern wie 
auch Gäſten ſehr zahlreich beſucht war. Die mit der Bahn 
angelangten Theilnehmer, darunter Landescultur-Inſpector 
Freiherr v. Schwartz und viele hervorragende Landwirthe 
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wurden vom kaiſ. Rathe Porm herzlichſt begrüßt und m 
dem Schützenhofe geführt, woſelbſt um 11 Uhr 
mittags der Sectionsobmann Ritter v. Proskowetz die 
ſammlung eröffnete. Derſelbe begrüßte die Anweſe ne 
dankte der Genoſſenſchaft und der Stadt Zwittau für 
gaſtfreundliche Aufnahme und verlas zunächſt die za 
reichen telegraphiſchen und brieflichen Kundgebungen 
Abgeordneten, ſowie der an der Theilnahme verhin 
Sectionsmitglieder. Bürgermeiſter Sander hieß die Nu 
ſammlung namens der Stadt Zwittau herzlichſt willkonm 
desgleichen kaiſerl. Rath Porm als Vertreter der landw. J 
Genoſſenſchaft in Zwittau. 3 
Die Vorträge und Beſprechungen leitete Prof. Rotter, 3 
mit dem Thema betitelt „Laudwirthſchaftliche Rundſcha 
ein. Redner führt in feinem beifällig aufgenomn 
Vortrage aus, daß Oeſterreich-Ungarn heuer nicht 
fähig erſcheine und unſerer Volkswirthſchaft in Folge d 
viele Millionen von Gulden direct und indirect entgehen. 
Eine Rückwirkung ſowohl auf induſtrielle Kreiſe als auch 
auf jene des Gewerbeſtandes ſei unausbleiblich. Anlangend 
die nächſte Umgebung von Zwittau mit den in der Ger 
noſſenſchaft vertretenen Bezirken, bezeichnet der Redner die 
Ernttergebniſſe im Allgemeinen als minder ſchlecht und 3 
bedauert nur, daß die Landwirthe des Zwittauer Bezirkes 
keine ordentlichen Sortirungemaſchinen beſitzen, was na ⸗ 
mentlich für den Preis der Braugerſte von Bedeutung 
wäre. Der Koftenpreis derſelben würde durch die Preis 
ſteigerung der Waare bald hereingebracht werden. 
Hierauf erörterte Reichsrathsabgeordneter Ritter von 
Proskowetz in zweiſtündiger, mit ievhaftem Beifalle auf 
genommener Rede des Näheren die landw. Verhältniſſe in 
Oeſterreich überhaupt und warf die Frage auf: Was thut 
dem Landwirthe und der bäuerlichen Bevölkerung ins ⸗ 
beſondere im Lande Mähren dringend noth? Vor Allem 
die heute unerläßliche, entſprechende Ausbildung der bäuer» 
lichen Jugend beiderlei Geſchlechtes und darum müſſe die 
bäuerliche Bevölkerung ſich mit aller Energie gegen bie 4 
geplante Herabſetzung der Schulpflicht kehren. Bei einmü⸗ 
thigem Vorgehen wird der Erfolg nicht ausbleiben. Als 
weitere Hilfsmittel bezeichnet der Redner die allſeitige Err 
richtung der Haushaltungsſchulen zur Vorbildung der 
jungen Hausfrauen, Gründung von Muſterwirthſchaften, 
welche Inftitution ſich im Herzogthum Baden, in Heſſen 
und in Sachſen ꝛc. auf das beſte bewährte und Dank der ⸗ 
ſelben die Landwirthſchaft heute in Deutſchland auf hoher, 
Stufe ſteht. Die Reform der Steuern, ſowie die Erlal 
ſung eines Geſetzes gegen die immer mehr um fi grei⸗ 
fende Branntweinpeſt fei dringend geboten. Dem Land 


<a 


wirthe müſſe im Nothſalle billiges Geld zugänglich gemacht 
werden. Zu dieſem Behufe erſcheint die Gründung von 
Raiffriſen'ſchen Vorſchußcaſſen nothwendig. Großen Voitheil 
erhofft der Redner von der Ertheilung von Reiſeſtipendien 
an bäuerliche Ehepaare, wodurch deufelben Gelegenheit 
geboten würde, die landw. Wohlfahrtseinrichtungen im 
Auslande aus eigener Wahrnehmung kennen zu lernen. 
Bedauerlich ſei auch der Umſtand, daß unſere bäuerliche 
Bevölkerung dem Genoſſenſchaftsweſen wenig Aufmerk: 
ſamkeit zuwendet. Beſonders mit der Concurrenz kann der 
Einzelne nicht den Kampf aufnehmen. Dies und die Ex⸗ 
portfähigkeit zu ſteigern, ſei nur einer Genoffenfchaft ; 
möglich. Schließlich wies der Redner auf den Nutzen der 
Hagel- und Feuerverſicherung hin und empfahl unter Zu- 
ſtimmung der zahlreich auweſenden Landwirthe in Aube⸗ 

tracht der heurigen enormen Hagelſchäden die Einführung | 
der obligatoriſchen Hagel⸗ und auch der Feuerverſicherung. 

ſowie die baldigſte Inangriffnahme der Regulirung und; 
Schiffbarmachung unſerer Waſſerſtraßen. h 

Nach Schluß der Verhandlungen vereinigten ſich die 
Theilnehmer zu einem gemeinſamen Mahle. 

Hierauf beſichtigten dieſelben unter der Führung der 
Herren Bürgermeiſter Sander und kaiſerl. Rathes Porm 
die großartigen Stiftungen Ottendorfers, und zwar das 
Waiſenhaus und das Krankenhaus und verließen Abends, 
von den Ereigniſſen des Tages überaus befriedigt, die 
gaſtfreundliche Stadt Zwittau. 


Die Lebensverſicherung im Dienſte der Land⸗ 
wirthſchaft. 
(Jortſetzung.) 

Will ein Gutspächter ſeiner Familie ein Vermögen 
erwerben oder den ſchon vorhandenen Vermögensſtand 
vermehren, fo iſt es vor Allem nöthig, daß er eine Anzahl; 
von Jahren am Leben bleibt; wer aber bürgt ihm dafür, 
daß er nicht ſchon im nächſten Jahre von dieſer Erde 
abberufen wird. Sind feine Pachtverhältuiſſe auch noch 
fo günſtig, fo kann ihm doch der Tod jederzeit einen 
Strich durch die Rechnung machen, und ſein erſtrebtes 
Ziel bleibt unerreicht. Durch Benutzung der Lebensverſi— 
cherung ſtellt er indeß die Erreichung ſeines Zieles gleich 
von der erſten Stunde an ſicher. Dies iſt auch der große 
Unterſchied zwiſchen einer Sparcaſſe und einer Lebens 
verſicherung, daß mir die Sparcaſſa ſtets nur das ge⸗ 
währt, was ich mir erübrigen kann, während die Lebens- 
verſicherung meiner Familie ſtets die Summe vergütet, 
die ich mir erübrigen will. 
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Nehmen wir an, ein Gutspächter kaun ſich jährlich 
250 fl. erübrigen, fo würde er, da erfahrungsgemäß die 
Zinfen derartiger Erſparniſſe meift mit in der Wirthſchaft 
verbraucht weden, immerhin 20 Jahre nöthig haben, um 
5000 fl. zu ſammeln, ſtirbt er aber ſchon nach zwei oder 
drei Jahren, ſo würde die Sparcaſſe, der er etwa ſeine 
Erſparniſſe übergeben hätte, feinen Angehörigen nur 500 fl. 
reſp. 750 fl. zurückvergüten. Er hätte alſo ſeinen Ange⸗ 


hörigen nur das hinterlaſſen, was er bei Lebzeiten wirklich 


ſparen konnte. Zahlt er aber von jenen 250 fl. jährlicher 
Erſparniß nur 90— 100120 fl., — je nachdem fein Alter 
iſt und je nachdem er die Anftalt wählt — an eine Le- 
bensverſicherung, ſo vergütet dieſe ſeinen Angehörigen die 
vollen 5000 fl., auch wenn der Tod gleich nach der erſten 
Einzahlung erfolgen ſollte, und er wurde alſo feinen An: 
gehörigen die Summe hinterlaſſen, die er ſparen wollte. 
Er erreichte alſo durch Benutzung der Lebensverfiherung 
mit der Hälfte feiner Erſparniſſe für feine Familie jofort 
das Ziel, welches er auf andere Weiſe mit der doppelten 
Summe erſt nach 20 Jahren erreichen kann — wenn er 
nämlich am Leben bleibt, und dürfte hiermit der beſte 


Beweis geliefert fein, daß die Lebensverſicherung durchaus 


nicht zu theuer iſt, um in allen Kreiſen Anwendung zu 
finden. 

Alles bis jetzt Geſagte betraf lediglich die eine große 
Gruppe der Lebensverſicherungsarten, die ſog. Capital⸗ 
verſicherung auf den Todesfall. Darnach hat der Verſicherte 
alljährlich, ſo lange er lebt, oder auch nur eine Anzahl 


von Jahren, eine beſtimmte Einzahlung (Prämie genaunt), 
zu leiſten, wogegen die Lebensverſicherung die Verpflichtung 
übernimmt, das dafür erkaufte Geld beim eintretenden 


Tode ſofort voll auszuzahlen, unbekümmert darum, wie 
viel Einzahlungen gezahlt worden ſind, alſo ſelbſt dann, 
wenn auch nur erſt eine einzige Einzahlung ſtattgefun⸗ 
den hat. 

Dabei ift man indeß nicht ſtehen geblieben, die Lebens. 
verſicherungen haben auch Beſtim mungen getroffen, wonach 
das erkaufte Geld ſchon bei Lebzeiten des Verſicherten zur 
Auszahlung kommt, je nachdem der Zeitpunkt feſtgeſetzt wird. 

Wollen Eltern ihren Kindern für das 20., 24. Lebeus⸗ 
jahr einen Ausſtattungsbetrag erübrigen, wollen junge 
Leute ſich nach 10, 15, 20 Jahren einen Geldbetrag ſicher 
zur Gründung eines Geſchäftes oder zu einem audern be+ 
liebigen Zweck, ſo kann dies auf keine bequemere und 
vortheilhaftere Weiſe geſchehen, als vermittelſt der Lebens- 
verſicherung. 

Dieſe Verſicherungen können in der Weiſe abgeſchloſſen 
werden, daß ich ſage: „Ich will nach 15, 20, 25 Jahren 


300 fl. ausgezahlt haben, ſterbe ich vorher, jo mögen die 


eingezahlten Beträge der Lebens verſicherungsauſtalt ver- 
fallen.“ Hierbei weiß die Anſtalt, daß ſie alljährlich ſo 
und fo viel Sterbefälle zu erwarten hat, aus denen ihr 


die bis dahin eingezahlten Beträge zufallen; fie kann alſo 
die jährlichen Einzahlungen ſehr niedrig bemeſſen, um das- 8 


ſelbe Ziel zu erreichen. Immerhin hat ſich dieſe Art keinen 


rechten Eingang zu verſchaffen gewußt, man hört immer ' 


dagegen den Einwand: „Hätte ich die Gelder auf die 
Sparcaſſe getragen, würden bei meinem Tode wenigſtens 
die eingezahlten Beträge meinen Angehörigen verbleiben 
und ſeien es auch nur die Begräbnißkoſten.“ Aus dieſem 
Grunde haben die Anſtalten die Einlagen berechnet, wos 
nach man ſagen kann: „Ich will nach 15, 20, 25 Jahren 
300 fl. ausgezahlt haben, ſterbe ich vorher, fo ſollen die 
eingezahlten Beträge an meine Angehörigen bar rückver— 
gütet werden. 


Kauft hiernach ein Vater feiner Tochter einen Aus- 


ſtattungsbetrag von 1000 fl., zahlbar im 24. Jahre der⸗ 
ſelben, ſo weiß er, daß, wenn die Tochter dieſes Alter 
nicht erreichen follte, er die bis zum eintretenden Tode ges 
zahlten Beträge bar zurüderhäft. 

Die fogenannten „Capitalverſicherungen auf den Er— 
lebensfall“ haben auch noch eine ganz beſondere Bedeutung 
für die Landbewohner. 

Es kommt ja bei dieſen häufig vor, daß Eltern in 
ihrem 60., 65. Lebensjahre ihre Wirthſchaft und ihr ger 


ſammtes Beſitzthum an die Kinder abtreten und ſich nur | 


einen ſogenannten „Auszug“ vorbehalten. Die Eltern er- 
reichen nun häufig ein ſehr hohes Alter und wohl mauch— 


mal erwacht daun bei den Kindern der Wunſch, von der, 


Sorge um die alten Eltern befreit zu werden, ja nicht 
ſelten haben Eltern in Folge deſſen eine harte Behandlung 
zu ertragen. Doch der Gedanke, den Tod der Eltern herbei 
zu wünſchen, iſt ſelbſt unter dieſen Verhältuiſſen gewiß 
ein recht häßlicher. Deiſelbe würde gewiß auch nie Platz 
greifen, wenn die Eltern, trotzdem fie ihr ganzes Beſitz⸗ 
thum abgetreten haben, doch noch dem Kinde, bei dem ſie 
wohnen, alljährlich 40, 45, 60 fl. bares Geld in die 


Wirthſchaft geben könnten; ſicher würde man dann wün⸗ 


ſchen, daß die Eltern noch recht lange leben möchten, ſei 
es auch nur, um den alljährlichen baren Zuſchuß nicht zu 
verlieren. Dieſer Zuſchuß iſt nun leicht vermittelſt der 
Lebensverſicherung zu ſchaffen. Kaufen ſich nämlich unver⸗ 


heiratete junge Leute, Knechte, Mägde u. dgl. in ihren 


jungen Jahren je 300 bis 500 fl., zahlbar im 60. Lebens⸗ 
jahre, und ſie befinden ſich dann noch in ſolcher Geſund⸗ 
heit, daß ſie ein hohes Alter zu erreichen hoffen dürfen, 
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daun können fie zur Verſicherungsanſtalt ſagen: „Ich 
verzichte auf die bare Auszahlung des Capitals, wünſche 
vielmehr eine lebenslängliche Rente beziehungsweiſe Penſion; 
zu beziehen.“ Die Anſtalt würde dann jedem Verſichern d 
bis zu feinem Tode alljährlich 45—55 fl. Rente, bezw. 
Penſion geben können, während, wenn jeder der Verſi⸗ 
cherten die baren 450 fl. in Empfang nehmen und zug 
5 Procent verleihen wollte, er uur 22 fl. Zinſen zu ver · 
zehren haben würde. 

Würde ſich darnach ein junger Mann in feinem 25.4 
Jahre 750 fl., zahlbar im 60. Jahre kaufen, ſo könnte 
ihm die Auſtalt dafüc vom 60. Jahre ab, alljährlich we⸗ 
nigftens 90 fl. Penſion gewähren; er würde bis zum 60. 
Jahre eingezahlt haben 340 fl. (jährlich 9 fl. 71 kr.), follte 
er aber nun bis zum 80. Jahre leben, ſo würde er für 
dieſe eingezahlten 340 fl., zuſammen 1800 fl. verzehrt 
haben. 

Stehen nun aber manche der Verſicherten im 60. 
Jahre nicht mehr in voller Geſundheit, ſo werden ſie das 4 
gekaufte Capital bar in Empfang nehmen und ſolches ihren 

Angehörigen zuwenden. 5 
Haben ſich in dieſer Weiſe in einem Orte von 1500 
bis 2000 Einwohner nur 100 junge Leute 300 fl., zahlbar 
nach 25—30 Jahren gekauft, und dieſelben würden beim f 
| Zahlungstermin ſämmtlich die Summe bar übernehmen, 
ſo würden an einen Tage 30.000 fl., — Dreißig Tauſend 
Gulden — bares Geld in den Ort fließen. 
Sind aber in ſolchem Ort 100 Perſonen in dieſer 
Weiſe auf den Erlebensfall verſichert, daun iſt mit Be⸗ 
| ſtim mtheit zu behaupten, daß auch eine Anzahl Familien ⸗ 
väter Verſicherungen auf den Todesfall abgeſchloſſen haben. 
Bei den in 25 Jahren aber unbedingt eintretenden ver⸗ 
ſchiedenen Todesfällen würden ſchon vor Ablauf der 25 
| Jahre anfehulihe Beträge den Angehörigen der Virſtor⸗ 
benen unerwartet zufallen und es iſt deshalb nicht zu viel 
geſagt, wenn angedeutet wurde, daß die Lebensverſicherung 
das ſicherſte und ſchuellſte Mittel zur Hebung des allge- 
meinen Wohlſtandes eines Ortes bilden würde. 

Würden die oben angeführten 100 Verſicherten im 
60. Jahre nicht das bare Geld erheben, ſondern ſich dit 
Rente, bezw. Penſion, geben laſſen, fo würden dieſelben 
zuſammen 3000-4500 fl. Rente erhalten, welche den ber 
treffenden Wirthſchaften zugute kämen, und würde dies 
unzweifelhaft in gleicher Weiſe zur Hebung des Wohl⸗ 
ſtandes der Gemeinde beitragen. 

Beiſpiel: Ein Knecht, 20 Jahre alt, kauft ſich 300 fl., 
zahlbar in ſeinem 55. Lebensjahre, ſo hat er alljährlich 
zu entrichten 4 fl.; dies 35 Jahre lang, ergibt eine Ge⸗ 


ſammteinzahlung von 149 fl., wofür er im 55. Lebens⸗ 
jahre 300 fl. ausgezahlt erhält und alſo einen Gewinn 
von 160 fl. erzielt hat. Durch die in den 35 Jahren ihm 
außerdem alljährlich zufallenden Gewinnantheile werden 
indeß in ſeinem 55. Lebensjahr nicht nur 300 fl., ſondern 
wahrſcheinlich wenigſtens 375 fl. zur Auszahlung kommen, 
was abzüglich der eingezahlten 140 fl. einen Gewinn von 
235 fl. ergeben würde, welches Reſultat ſchwerlich auf 
irgend eine andere Weiſe zu erreichen ſein würde. 

Sollte der Verſicherte nach zehn Jahren ſterben, ſo 
würden die bis dahin eingezahlten 40 fl. ſofort an ſeine 
Angehörigen bar zurückerſtattet werden und würden damit 
die Begräbnißkoſten reichlich zu decken ſein. 

Schluß folgt.) 


Futterbau auf Höheboden. 
Da ſowohl Klee⸗ wie Grasſaaten auf Höheboden in 
trockenem Frühjahr oft ſehr ſchlecht aufgehen, empfiehlt es 
ſich, da, wo man überhaupt Klee mit Gras in Winter⸗ 
korn einſäet, dies ſchon bei der Beſtellung im Herbſt und 
nicht erſt im Frühjahr zu thun. Und es liegen auch ſo 
viele Erfahrungen aus der Praxis vor, welche die Zweck⸗ 
müßigkeit dieſes Verfahrens beweiſen, daß irgend welche 
Bedenken nicht gerechtfertigt ſind. So ſchreibt ein bekannter 
tüchtiger Landwirth: „Oeftere traurige Erfahrungen bei 
der Frühjahrsſaat auf meinem Sandboden haben mich 
dazu geführt, die Einſaat des Kleegemenges im Herbſt mit 
der Winterſaat zugleich vorzunehmen, wobei ich die Unter⸗ 
bringung mit dem letzten Eggenſtrich bewerkſtellige. Ge⸗ 
ſchieht nun die Roggenſaat in der zweiten Hälfte des Sep⸗ 
tember, fo habe ich noch nie Mißerfolge geſehen, im Gegen 
theile waren die Erfolge ſtets ſehr günſtig, denn der um 
dieſe Zeit eingeſäete Samen geht weit raſcher auf als im 
Frühjahr, und die Pflanzen entwickeln ſich bei der meiſt 
feuchten Herbſtwitterung noch vor Winter fo weit, daß fie 
unter dem Schutze des Roggens, der dann mit ſeinen, 
Blättern den Boden bedeckt, gegen das Ausfrieren voll- 
ſtändig geſichert find. Im Frühjahr aber wachſen dieſelben, 
noch ehe die Frühjahrsſaat aufgegangen, ſchon wieder fort, 
und bevor der Boden austrocknet, ſind ſie mit ihren Wur⸗ 
zeln bereits ſo tief in den Untergrund eingedrungen, daß 
ihuen die Trockenheit kaum ſchadet. Aber ſollte es auch 
einmal eintreten, daß die Ausſaat im Herbſt fehlſchlüge, 
fo hat man dann ja im Frühjahr immer noch Gelegen⸗ 
heit, die Saat zu erneuern.“ 
Auch Prof. Julius Kühn in Halle empfiehlt dieſes 
Verfahren für gewiſſe Fälle und bei einzelnen Pflanzen, 
namentlich auch bei Thymotheusgras. Er ſagt: „Dieſe 


319 — 


Pflanzen vertragen die Ausſaat im Herbſt gleichzeitig mit 
dem Wintergetreide recht gut, wie ich das aus eigener 
Erfahrung verſichern kann; nur iſt es räthlich die Saat 
fo zeitig wie örtlich zuläffig zu bewirken, denjenigen Roggen 
alſo zuerſt zu beſtellen, in welchem Kleegras im Herbſt 
geſäet werden ſoll. Jedenfalls aber muß die Einſaat der 
Gräſer und des Klees womöglich noch im September ge⸗ 
ſchehen, indem nur dann gute Durchwinterung ſicher iſt. 
Mir iſt bei Beachtung dieſer Regel der Fall nicht vorge⸗ 
kommen, daß die junge Kleegrasſaat Schaden von der 
Winterkälte gelitten hätte; ſollte dies aber ausnahmsweiſe 
in ſehr ſtrengen Wintern einmal geſchehen, ſo bleibt für 
ſolchen Fall eine Nachſaat im Frühjahr immer noch möglich. 
Es iſt in ſolch' ungünſtigem, ſeltenem Falle höchſtens der 
doppelte Saataufwand nöthig, und dieſer ſteht in keinem 
Verhältniſſe zu der regelmäßigen Sicherung eines guten 
Beſtandes der Weide. Es ſpricht für die Herbſtausſaat 
auch noch der Umſtand, daß die jungen Klee- und Gras⸗ 
pflanzen bei der Ernte des Roggens ungleich kräftiger ſich 
entwickelt zeigen als bei der Frühjahrsſaat und daß ſie 
deshalb noch in demſelben Jahre eine vortreffliche Herbſt⸗ 
weide gewähren.“ 


Kleinere Mittheilungen. 

* Der Apfel als Nahrungsmitel. Sorgfällig 
ausgeführte Analyſen haben — wie die „Sächſ. landw. 
Zeitſchrift“ ausführt — ergeben, daß der Apfel eine weit 
größere Menge Phosphor enthält, als irgend eine andere 
Baumfrucht und Gemüſeart, und daß daher der Apfel 


den geiſtig augeſtrengten, eine ſitzende Lebensweiſe füh- 


renden Menſchen zum Genuß umſomehr empfohlen werden 
kann, als er außerdem auch gewiſſe Säuren enthält, welche 
gegen Schlafloſigkeit und Hautkrankheiten ſchützen 


»Vogelſcheuchen ſoll man nicht das ganze Jahr 
über ſtehen laſſen. Sobald ſie ihren Zweck erfüllt haben 
und die Vögel nicht mehr ſchaden können, müſſen fie eut⸗ 
ſernt werden. Der Vogel gewöhnt ſich dann nicht ſo leicht 
daran, jo daß fie ſpäter wieder ihren Zweck völlig erfüllen. 
Auch erreicht man dadurch, daß alle Vögel nicht das ganze 
Jahr den Garten meiden, wodurch den ſchädlichen Inſecten 
Thür und Thor geöffnet bleiben würde. 


»Ausgelaſſenes Schweinefett. Worin liegt 
es begründet, daß das von den Hausfrauen ausgelaſſene 
Schweinefett aromatiſcher ſchmeckt als das gekaufte? Es 


liegt darin, daß letzteres mit heißem Waſſer ausgeſchmolzen 


wird, während in den Haushaltungen beim Schmelzen 
directes Feuer zur Verwendung kommt. In der Methode 


des Ausſchmelzens iſt es auch begründet, daß das ge⸗ 
kaufte Schmalz weniger eigentliches Fett enthält, denn es 
nimmt einen Theil des Waſſers, auf dem es ſchwimmt, 
in ſich auf. Die Minderwerthigkeit des amerikaniſchen 
Schmalzes iſt darin begründet, daß ihm das Fettöl ent⸗ 
zogen und durch Baumwollenſamenöl erſetzt worden iſt. 


Bank- und Grosshandlungshaus 


I. HERBER 
3 3 


Mavienſäule, Großer Platz Nr. 
Gerber ſches Haus in Brünn. 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in» und aus andiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. . w. Eseomtirung gezogener amel 2 det Käufe 
und Berfänfe an der Börſe bei mindeſt 25 Aetien oder 
5000 fl. Eſſerten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börfencourfe. Bianco⸗Berkäufe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüffel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin. Frankfurt, Wien, Prag, New⸗ 
Vork, Bojton, Cincinnati, Milwaukee, San⸗Franeisto, Chir 
cago ꝛc. ꝛc. Beſorgung von Binenlirungen und Devin ⸗ 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiffionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Driginal-Be- 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Saluten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere 101 en n Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend erledigt und Nuskünfte jeder Art 
berenwiligft ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: L. Herber, Ar. 3 Marienſäule. 
N Telegranim-Wdreffe: T. Herber. 


im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächſt der Marienſäule befindet, 


bit 


zeichnen, 
weil wir zu dem neuen Gefchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun 
und dem jetzigen Juhaber desſelben, Herrn M. Schü, in gar keiner 
Beziehung ftehen. 


Alois Mudlers in Beunn 


Alois Tudlerz in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmllicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, Ge- 
müſe- und Blumen -Hämereien, 
namentlich aber 
eld franz. Luzerner Klee-, echt fteier. Rothtlee⸗, 
jeik- oder Wieſenklee⸗, Incarnat Klee Wund- oder 
Zaunenliee», ſchwediſchen oder Baftarbfiee-Bamen — 
alles Kleeſeldefrei — ſchänſten Eipariettellee- oder 
Timotheüsgrasſamen 
u den folideften Preiſen. Mit Muftern und Breis- 
iften ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Diensten. 


ten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäute zu ber 
niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
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Nachd lautet und ſich 
dee L. Herber “un 
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welche in den ſchönſten und widerſtaudsfühigſten Egem- 
plaren in reicher Sortenwahl abgebbar 1 ee Ka · 


delbölzer find in grobkieſigem Lehmboden gezogen, halten 
ausgezeichnet Ballen und find in Te 0 ber hel 


Eiſenberg in Böhmen, (Boft- u. Telegraphenſtation). 


Monat September und Ortober 7 


iſt die günftigfte Verpflanzzeit für 


nſicht der Holläns 
diſchen Waare vorzuz Au : 


Alle Arten Gehölze 


für Gärten und Parkanlagen 

auſende prächtiger Obſtbäume in den beſten widerſtands⸗ | 

fähigſten Sorten zu mäßigen Preiſen. # 

Alles nur ſchöne cultivirte Waare mit herrlichſten 
Wurzelvermögen. 


Fürf von Lobbowitz ſchr Eunft- und Gandelsgärtnerei 


Emanuel Ordnung, Obergärtner. 
Kataloge gratis u. franco. 


Poſt Forbes (Böhmen) 


werden zum kommenden Herbſtaubau nachſtehende Winz 
Getreide Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Bea 


ſtellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. zw.: 


Aufteat. Alaby⸗Graunenweizen. — Veredelter Wedifel- 
weizen. Zborower Wechſelroggen. 
Labrador⸗Roggen. — Schwediſcher Schneeroggen. 


Koloſſalroggen. 


Montagner Roggen. — Propſteier Roggen. 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 


S 
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Tinka & Roſola 


Droguen⸗ u. Chemikalien⸗Handlung, Brünn 


Thierheilmittel: 


De 
V. 


und gleich 


W. 


gende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo. 


SEE” Breistiften franc und gratis. 


empfehlen: 

Autibacterion, Augenwaſſer für Haus- 
thiere von Kwizda, Drüſenpulder, Flechten⸗ und Räude⸗ 
Oel, Fluid von Hofhans, Hufkitt, Hufſalbe, Hundepillen, 
Kornenburger Viehpulver, Reſtitütionsfluid, Schweine 
Pulver, Ohrwurmöl. 

esinfectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkalk, Bi 
Eiſenvitriol, Coniferenwaldduft 2c. 

erbandftoffe: Dr. Brum'ſche Charpie Wolle, Calicot, 
Billroth's Battiſt, Binden, Spritzen 2c. 


Carbolineum 

olzwerk jeder Art keinen beſſeren Anſtrich 
Imprägnirungsmittel als unſer Carbolineum. 
er Geld ſparen will, muß jedes Holzwerk carboliniren. 

Unſere billigſteu Preiſe für Carbolineum fl. 19— 8 * 


bei Plutzer „ 20 „ per Kilo 
bei Poſtcoli 5 Klo. 


Verſaudt täglich.. 


Verlegt von der k. k. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ze. — Redacteur Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Pränumeratton 

ig und 
ra eh, 
— Für Itglieber 
der k. k. Geſelſchaft 
und der mit ihr in 


Brünn, am 


Inhalt. Bericht über die Sitzung des verſtärkten Ausſchußes 
der k. k. m.-ſchl. Geſellſchaft e. — Hracht- Ermäßigung für Saat- 
Getreide auf ſümmtlichen Linien der k. k. öſterreichiſchen Staats⸗ 
bahnen. — Die Lebensverſicherung im Dienſte der Landwirthſchaft. 
— Anzucht der Walnußbäume. — Kleinere Mittheilungen. — 
Inſerate. 


Bericht 
über die Sitzung des verſtärkten Ausſchußes der k. k. mähr.- 
ſchleſ. Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues, der 
Natur- und Landestunde in Brünn am 7. Auguſt 1889. 
(Fortſetzung.) 
Referent Stiftsgüter-Infpector P. Vajda: 
Die Beſchwerde des Vereines Byſtkitz geht dahin, daß auf 
ſein vielfaches Anſuchen um eine Unterſtützung für die 
Obſtbaumſchule ihm bisher ein Beitrag nicht gewährt 
worden iſt. Es iſt eine richtige Bemerkung, daß es 
wehe thut, wenn man eine Baumſchule angelegt hat und 
wegen Abgang der Mittel nicht weiter arbeiten kann. 
Der genannte Herr Vertreter hat auch die Mitthei⸗ 
lung gemacht, daß der Byſtkitzer Verein eine große Baum⸗ 
ſchule errichtet hat und nach Errichtung einer Bürgerſchule 
daſelbſt in Gefahr kommt dieſe Baumſchule zu verlieren, 
indem ihm der Grundpacht von der Ortsgemeinde gekün⸗ 
digt wird und er, wenn nicht gleich im erſten Jahr, ſo 
doch überhaupt trachten muß, aus der bisherigen Baum⸗ 
ſchule mit ſeinen Anpflanzungen herauszukommen, und 
daß er zu dieſem Zwecke Geld brauche um eine neue 
Pflanzſchule anzulegen, ihm jedoch hiezu die erforderlichen 
Mittel fehlen. 
Der Byſtkitzer Verein hat zur Aufforſtung 100 fl. 
und für die Errichtung einer Baumſchule 300 fl. verlangt. 
Für Aufforſtung war dieſes Geſuch nicht hier einzu- 
bringen, denn ähnliche Anſuchen ſind an den hochlöblichen 


Anferate 
gegen Franto. Ein · 
endung von 50 Ir. 
für 20 O. 


ir 40 Q.-C; — 1 l. 
50 kr. für 60 O. 
u. [. w. — antleiv, 
für jebdesmalige Ein 

schaltung. 
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Landesausſchuß zu richten. Es wird vielleicht möglich ſein 
bei dem hochloöblichen Landesausſchuße ſowohl für die 
Baumſchule als auch zur Aufforſtung einen Beitrag zu 
erbitten; aber hier aus dieſer geringen Staats⸗Subvention 
iſt es uns nicht möglich für ſolche Zwecke eine Unter⸗ 
ſtützung zu gewähren. 

Für Pflanzſchulen haben wir keine Landes⸗Sub⸗ 
vention, und die wenigen Vereine, welche aus der Staats⸗ 
Subvention betheilt werden, find ſolche, wo es ſich grund 
ſätzlich darum handelt, daß die namentlich bei landwirth⸗ 
ſchaftlichen Schulen beſtehenden Baumſchulen im guten 
Stande erhalten bleiben. Die Vertheilung dieſer Subven⸗ 
tion iſt mit weniger als 100 fl. nicht zuläſſig. 

Wie aus dem Aus weiſe erſichtlich iſt, find es zumeiſt 
Schulen und ſolche Vereine, die ſchon an ſich durch ihre 
Thätigkeit bewieſen haben, daß ſie zu dieſem Zwecke eine 
Subvention nothwendig brauchen und wo der gewünſchte 
Erfolg ſicher zu erwarten iſt. 


Vorſitzender: Es iſt ja ohnedies die Bemerkung 
gemacht worden, daß in Zukunft der Verein nach Thun⸗ 
lichkeit berückſichtigt werden wird. 

Wenn ſich der Verein an den hochlöblichen Landes⸗ 
Ausſchuß wendet, vielleicht erhält er einen Beitrag für die 
Baumſchule oder zur Aufforſtung. 

Landesausſchuß-Beiſitzer Graf Belrupt: 
Für die Baumſchule wird der Verein kaum etwas be— 
kommen, eher noch für Aufforſtungen. 

Referent Stiftsgüter⸗Inſpector P. Vajda: 
Für die Aufforſtung hätte der Byſtkitzer Verein alſo Hoff- 
nung beim Landesausſchuß einen Beitrag zu erhalten. 

J. Svakina (Byſtkitzer Verein): Zur Aufforftung 
haben wir ſchon im vorigen Jahr vom hohen Landes⸗ 
Ausſchuße etwas bekommen, und in Folge deſſen haben 
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wir uns in unſerer Beſcheidenheit nicht gelraut, im zweiten 
Jahr wieder zu kommen. Voriges Jahr erhielten wir 
25.000 Pflanzen. Die Leute ſind ganz erfreut über die 
erzielten Reſultate. Das Pflanzenmaterial gedeiht vor⸗ 
züglich. 

Landesausſchuß-Beiſitzer Graf Belrupt: 
Ich erlaube mir den Antrag zu ſtellen, daß für heuer 
Prerau ausbleibe, und dafür ausnahmsweiſe der Verein 
Byſtkitz im Igl. Kreis betheilt werde. 


J. Neo ral (Kojetein⸗Prerauer Verein) (böhm.): Ich | 


bitte, meine Herren, zu berüdfichtigen, daß wir nur mit 


den größten Opfern in der Lage waren, bei uns eine 
große Vereins⸗Baumſchule zu errichten. Dreſelbe wird uns 
gewiß über 1000 fl. koſten. Falls wir von der löblichen 
Ackerbaugeſellſchaft keine Unterſtützung erhalten, ſind wir 
auch nicht mehr in der Lage, die in den Gemeinden ers 
richteten Schulen zu unterſtützen, wodurch unſerem Vereins⸗ 
Bezirk ein großer Schaden erwachſen würde. 


Landescultur-Infpector Eduard Freiherr 
Schwartz v. Meiler: Ich kann den Antrag des Herrn 
Grafen Bel rupt nur wärmſtens unterſtützen. 


J. Neoral (Kojetein⸗Prerauer Verein) (böhm): 
Meine Herren! Sie würden unſerem Verein einen großen 
Schaden zufügen, wenn Sie dieſen Antrag annehmen 
ſollten. Unſer Verein hat ſich insbeſondere auf dieſem 


Gebiele erfolgreich bethätigt und hat bereits mehrere Baum⸗ 


ſchulen in einzelnen Gemeinden unterſtützt wie ſich unſere 
Ausſchußmitglieder perſönlich überzeugt haben. Die Bäum⸗ 


' Vorſitzender: Der Vertreter des Aderbauminifter 

riums und der Vertreter des Landesausſchußes ſtellen den 
Antrag, daß ſtatt des Prerauer dem Byſtditzer Verein 
Igl. Kreis für dieſes Jahr 100 fl. für Obſtbau zugewendet 
werden ſollen. Diejenigen Herren, welche mit dieſem An⸗ 
trage einverſtanden ſind, wollen die Hand erheben. 

Nach einer Pauſe.) 
Bitte um die Gegenprobe. 
(Gefchicht.) 

Der Antrag ift angenommen. 

Nun bringe ich nochmals den Vertheilungsantrag des 
Centralausſchußes bezüglich der zu bewilligenden Staatz⸗ 
und Landes⸗ Subventionen per 12.000 fl., 5500 fl., 800 fl, 

1050 fl. und 1100 fl. zur Abſtimmung. 
i Diejenigen Herren, welche mit dem Vertheilungsantrag 
einverſtanden ſind, wollen die Hand erheben. 
Geſchieht.) 


Wir übergehen ſomit zum zweiten Theil des Antrages, 
nämlich bezüglich des Anſuchens, daß das hohe Ackerbau⸗ 


j 
i 
| Der Antrag ift einftimmig angenommen. 
n 
j 


chen find bereits herangewachſen und die Leute beſchäftigen 


ſich mit Vorliebe mit der Obſtbaumzucht, auch find fchon ! 


viele Geſuche um Unterſtützungen uns zugekommen. Wenn 
wir nun auf einmal unſeren Mitgliedern ſagen müßten, 


von heute an habt ihr keine Unterſtützung zu erwarten, 


würden ſie in ihren Erwartungen arg getäuſcht. Außerdem 
errichteten wir zur Erinnerung an das 40jähr. Jubiläum 
Seiner Majeſtät unſeres Kaiſers in Kkenowitz eine große 
Obſtbaumſchule. Zu dem Behufe haben wir zwei Metzen 
Feld für 60 fl. jährlich gepachtet. Die Errichtung wird 
300 fl. koſten. Es wird lange dauern, bis die erſten 
Bäumchen verkäuflich ſein werden, und käme unſer Verein 
demnach in große Verlegenheit, falls uns die beantragte 
Subvention entzogen werden ſollte. 


Landes ausſchuß⸗Beiſitzer Graf Belrupt: 
Prerau iſt eine ſo reiche Gegend, daß Sie ſich werden 
leichter helfen können als der Byſtkitzer Verein. 


Miniſterium und der hohe Landtag keinen Anſtand gegen 
die bisherige Subventions-Vertheilungsweiſe ſeitens der 
Geſellſchaft, reſp. des verſtärkten Ausſchußes erheben möge. 

Der Antrag iſt von einem Mitgliede des h. Landes- 
Ausſchußes geſchehen, daß die bisherige Vertheilung durch 
die Geſellſchaft reſp. den verſtärkten Ausſchuß aufhört, 
und daß ein Comité beſtehend aus den Abgeordneten des 
h. Miniſteriums, der Statthalterei, des Landesausſchußes 
und der Ackerbaugeſellſchaft eingeſetzt werden möge, welches 
über dieſe Vertheilung zu beſtimmen hätte. 

Es iſt ſchon im verſtärkten Ausſchuß vom vorigen 
Jahre, ich glaube einſtimmig, der Antrag durchgegangen, 
daß der Centralausſchuß ſich beim h. Landesausſchuße vers 
wenden möge, damit der bisherige Vertheilungsmodus 
belaſſen werde und namentlich daß die Geſellſchaft, bezw. 
der verſtärkte Ausſchuß auch künſtighin als dasjenige 
Organ betrachtet werde, welches ſowohl die Vertheilung 
der Staats- als auch der Landes⸗Subventionen vorzu⸗ 
nehmen habe. 

Ich bringe den Antrag, der neuerlich vom Central 
Ausſchuße geſtellt wird, zur Abſtimmung und bitte die 
Herren, welche damit einverſtanden find, den h. Landes; 
Ausſchuß zu bitten, es möge die bisherige Weiſe der Ver⸗ 
theilung der Staats- und der Landes⸗Subvention durch 
die Geſellſchaft reſp. den verſtärkten Ausſchuß beibehalten 
werden, die Hand zu erheben. 

(Geſchieht. — Lebhafte Zuſtimmung.) 

Der Antrag iſt angenommen. 


; 


Landescultur Inſpector Baron Schwartz: 
Auf die Ausführungen des Herrn Vorſitzenden erlaube ich 


nir zu erwidern, daß nach dem ſoeben durch den Herrn 
Referenten zur Verleſung gebrachten Erlaſſe, das Ackerbau⸗ 
Miniſterium mit dem Antrage des Cuquöte-Mitgliedes ! 


Dr. Promber einverſtanden wäre. 

Nach meiner Anſicht bedingt das eine weſentliche Modi⸗ 
fieation des gegenwärtigen Vertheilungsmodus, da das 
Miniſterium ſich auch mit den in der Enquste zur Sprache 
gebrachten züchteriſchen Principien, nach welchen in Hin⸗ 
kunft die Subventionen zur Vertheilung gelangen ſollen, 
einverſtanden erklärt hat. 

Weiters möchte ich noch Folgendes bemerken. Einer 
der Herren Vorredner hat ſich dahin ausgeſprochen, daß, 
wenn die Vereine kein Geld haben, ſie auch nichts machen 
nnen. 

Hier ſcheint mir ein Mißverſtändniß vorzuliegen. Nach 
meiner Anſicht muß bei dem gedachten neuen Vertheilungs⸗ 
Modus die Vereinsthätigkeit keineswegs beſchränkt werden. 
Dit Vereine ſollen den Ankauf der Stiere beſorgen und 
erhalten die Subventionen ſowie es bisher der Fall war. 


Sowohl der geehrten Geſellſchaft, als auch den Ver- 


einen bliebe der entſprechende Einfluß gewährt. 


Referent Stiftsgüter⸗Inſpector P. Vajda: 
Mit Bezug auf die Ausführungen des Herrn Baron 
Schwartz muß ich beſtätigen, daß ſich die Sache leider 


dennoch fo verhält, wie ich mir in meiner Einleitungsrede 


anzudeuten erlaubt habe. 
Die Thätigkeit der Vereine wird, ſobald die Annahme 


des bei der Enqus te geſtellten Antrages auf Abänderung 


des gegenwärtigen Vertheilungsmodus erfolgt, eutſchieden 
gelähmt, weil es in dieſem Antrage heißt, die Vertheilung 
hätte künftighin nicht durch die Vereine, ſondern durch 
die Thierzucht⸗Commiſſionen zu geſchehen, weil letztere beſſer 
organiſirt ſeien. 


Hochſchulprofeſſor Regner Ritter v. Bley⸗ | 


leben: Wie ſchon wirderhoft verkündet wurde, handelt 


es ſich darum, daß während gegenwärtig die landw. Vereine 


im verſtärkten Ausſchuße ihre Stimmen über die Ver⸗ 


theilung der Subventionen abgeben, nach dem vom Ver⸗ 


treter des h. Landesausſchußes vorgeſchlagenen neuen Modus 


dieſe Abſtimmung dann entfiele, und die einzelnen Vereine, 


ihren Einfluß bei der Subventionsvertheilung auf dieſe 
Weiſe einbüßen würden. 
(Rufe: Sehr richtig.) 
Das Hauptmoment beſteht darin, daß, ſowie ſich der 
verſtärkte Ausſchuß in feiner letzten Sitzung bereits ein- 
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ſtimmig dafür ausgeſprochen hat, es möge den Vereinen 
| das bisherige Vertheilungsrecht gewahrt werden, dieſe Bitte 
heute neuerlich geſtellt wird, was ich aufs wärmſte be⸗ 


fürworte. Gebhafter Beifall.) 
Schluß folgt.) 


! 
| 

j Fracht⸗Ermäßigung für Saat⸗Getreide 
auf ſämmtlichen Linien der k. k. öſterreichiſchen 

Staatsbahnen. 
Tarif- Vorſchrift 348. 

An alle k. k. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Directionen, k.k. Bahn⸗ 
| betriebsämter, ſowie an alle Stationen ift, wie einer Mit- 
theilung der Generaldirection der öſtecr. Staatsbahnen zu 
entnehmen iſt, ſeitens der letzteren nachſtehehender Erlaß 
ergangen: 

Im Vecfolg der hierortigen Tarif⸗Vorſchrift Nr. 221 
vom 29. Mai 1889, Z. 10168 /, werden Sie zur Dar⸗ 
nachachtung in Kenntniß geſetzt, daß auch für Saatgetreide 
auf den h. ſ. Linien eine 50proc. Ermäßigung des nor⸗ 
malen Frachtſatzes der Claſſe A im Kartirungswege unter 
nachſtehenden Bedingungen bis auf Weiteres bewilligt wird: 

1. Das Saatgetreide darf nur von Landwirthen zum 
„Zwecke des Ausſäens im eigenen Wirthſchaftsbetriebe auf 
! Grund eines gemäß des Punktes 3 von denfelben auszu⸗ 
ſtellenden und von einem der in der Anlage A ver⸗ 

zeichneten landw. Corporation beſtätigten „Beſtellſcheines“ 
bezogen werden. 
2. Das Saatgetreide darf per Landwirth und Jahr 
| das Quantum von 300 Kilo nicht überfteigen. 

3. Der in Punkt 1 erwähnte, von den Landwirthen 
auszuſtellende „Beſtellſchein“ hat neben der deutlichen An— 
gabe des Namens des Landwirthes, der Gattung und 
Menge des zu beziehenden, unter Punkt 2 normirten Saat⸗ 
getreides auch die ausdrückliche Verpflichtung zu enthalten, 
dieſes Saatgetreide an Nichtlandwirthe weder entgeltlich 
oder unentgeltlich abzutreten. 

Eine ſolche Abtretung iſt bei Conſtatirung derſelben 
unter gleichzeitiger Anzeige an die k. k. General-Direction 
der öſterreichiſchen Staatsbahnen nach den in §. 50 des 
Betriebs⸗Reglements niedergelegten Strafbeſtimmungen zu 
behandeln. 

4. Jeder ſolche Beſtellſchein muß von der hiezu be⸗ 
rufenen, aus der Anlage A erſichtlichen landw. Corpo⸗ 
ration dahin beſtätigt ſein, daß das angeſprochene, durch 
den Punkt 2 begrenzte Saatgetreide dem wirklichen Be⸗ 
darfe des beſtellenden Grundbeſitzers nach dem Umfange 

und den Culturverhältniſſen ſeines Grundbeſitzes ange⸗ 
meſſen iſt. 


Das Formulare für dieſe von den Grundbeſitzern 
auszuſtellende und von der betreffenden landw. Corporation 
zu beſtätigenden Beſtellſcheine iſt aus der Anlage B er⸗ 
ſichtlich. 

5. Die behördlich genehmigten landw. Vereine, Ca⸗ 
ſinos ꝛc. können für ihre die Landwirthſchaft betreibenden 
Mitglieder nach Maßgabe des mit deren Beſitzſtande im 
Verhältniſſe ſtehenden Bedarfes ohne Ueberſchreitung des 
im Punkte 2 für jeden einzelnen Landwirth feſtgeſetzten 
Maximalquantums einen Cumulativ-Beſtellſchein 
ausſtellen, welcher gleichwie die im Punkte 3 angeführten 
Einzelbeſtellſcheine der Beſtätigung durch die betreffende. 
aus der Anlage A erſichtliche landw. Corporation unter⸗ 
zogen ſein muß. 

Im Falle einer ſolchen Cumulativ-Beſtellung haftet 
der beſtellende Verein dafür, daß das bezogene Saat» 
getreide ſeinerſeits thatſächlich nur an jene Landwirthe 
abgegeben wird, für welche die Beſtellung erfolgte. 

Die im Punkt 3 enthaltene Haftung dafür, daß mit 


Beilage zur Tarif⸗Vorſchrift Nr. 343 ex 1889. 


Verzeichniß 


der landwirthſchaftlichen Corporationen, welche zur Be 


berufen ſind. 
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dem Saatgetreide kein Mißbrauch getrieben werde, ob 
dem einzelnen Landwirthe, welchem das Saatgetreide f 
dem beſtellenden Verein, bezw. Caſino zum Ausſäen i 
antwortet wurde. 
Es wird daher dieſer beſtellende Verein, bezw. 
ſino ꝛc. bei Ausfolgung des Saatgetreides die ein 
Landwirthe auf das Verbot der Abtretung desſelben 
Nichtlandwirthe ꝛc. (Punkt 3) und die mit einer etw 
Uebertretung dieſes Verbotes verbundenen Folgen 
merkſam zu machen haben. 
Das Formulare für dieſe Cumulativ⸗Beſtellſcheine iſt 2 
aus der Au lage C erſichtlich. 3 
In den betreffenden Frachtkarten iſt ſtets die Zahl! 
dieſer Tarif⸗Vorſchrift anzuführen. 5 
Wien, am 1. September 1889. 

(8. 13875/V ex 1889.) 
Der Abtheilungs⸗Vorſtand: 
Li harzik. 


Anlage A. 


ſtätigung der Beſtellſcheine und Cumulativ-Beſtellſcheine 


Niederſterreich Die k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien 
Oberöſterreich en Der Landesculturrath für Oberösterreich in Linz 
Solzburz 5 Die k. k. Landwirihſchaftsgeſellſchaft in Salzburg x, 
u Tirol >, Di m zwei Sectionen des Landesculturrathes für Tirol, Inusbruck und Trient 
Vorarlberg - u Der Vorarlberg sche Landwirthſchaftsverein in Bragent 
Steiermak 5 Die t. k. . Sandroithfeoftögefefihaft in Graz 
u Kärnten. * e k. t. Sanbwirtöfeaftsgeelchaft in in Klagenfurt u 
Krain Die k. K. Sandwitsfaftsgeelihaft in i 


Trieſt, Görz und 
Gradiska, Iſtrien 


Dalmatien 


Böhmen 


Schleſien 


Galizien 


Bukowina 


Die k. . Aderbaugefellichaft in Trieſt und Gorz un 
für die Markgrafſchaft Iſtrien in Parenzo 


Der k. k. Lande culturrath in Zara 


Der k. t. Sandesculturrath für das Königreich Böhmen i. in Prag 


Die k. t. mähriſch⸗ ſchleſiſche ee zur Beſorderung des Aceerbaues, der Natur- 
und Landeskunde in Brünn 


Die österreichisch ſchleſiſche Land- und Forſtwirthſchaftsgeſellſchaft in Troppau und der 
land⸗ und ſorſtwiſſenſchaftliche Verein für das nordwestliche Schleſien in Barzdorf 


Die k. t. Saudwirehfchaftsgefelchaften in Lemberg und b Krakau u 


Der Sandesculturverein in Spernowig 
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Formulare, Anlage 3. 


8 Beſtenlſchein. 
(Bor: und Zuname des Beſtellers) 8 x Ns ..in (Wohnort) 
Befger — Pächter — des Gutes .. k nähere Bezeichnung des Grundbeſihes) 
2 „ „ . . % Je a K Be beſtelle hiemit bei (Firma) . 


Ka a Kr in . (Menge) . Kilogramm 

(Gattung. des bestellen Saatgetreides) 8 Er. und verpflichte mich dieſes Saatgetreide an 
Nächtlandwirthe, insbeſonders an Getreidehändler, müuuer, Agenten, Spediteure u. ſ. w. weder entgeltlich noch unent- 
geltlich abzutreten 

* Ort ga Ae und Datum: unterſchrit: 


Die gefertigte landwirthſchaftliche Corporation beſtätigt hiermit, daß das obige Saatgetreidequantum dem 
L wirklichen Bedarfe des beftellenden Grundbeſitzers nach dem Umfange und den Culturverhältniſſen feines Grundbeſitzes 
5 angemeſſen iſt. 


Orr der Ausſtellung und Datum: Name der Corporation: 
e e e e eee Unterſchrift: 
L. 8. . 
Formulare, Anlage C. 
Cumulativ- Beſtellſchein. mem * 

(Name des beftellenden landwirthſchaftlichen Vereines u. ſ. w.) „ Nee N „ 
. 8 5 .in (Sitz desſelben 9j. odbiſtellt hiemit bei 
1 „ „ TER FR e 

Menge) TEEN Kilogramm (Gattung des beftellten Saatgetreides) 

F für nachſtehende Mitglieder: 
Vor- und Buname: . > 2. 222002020. Dit (Bezirk): . .. Kilogramm 


5 und verpflichtet ſich dieſes Saalgeltrideguantim beim feinerzeitigen Beuge nur an die obgenamnten Mitglieder, welche 
von ihm auch auf die Folgen eines event. Mißbrauches mit dieſem Saatgetreide aufmerkſam gemacht werden, abzugeben. 


8 der Aufteilung und Datum: Name des Vereins ꝛc.: 
* Uunterſchrift: 
15 8. 


Die gefertigte landwirthſchaftliche Corporation beſtätigt hiemit, daß das obige Santgetreibeqnantum dem 
K wirklichen Bedarfe der angeführten Grundbeſitzer nach dem Umfange und den Culturverhältniſſen ihrer Grundbeſitze 
E angemeſſen iſt. 
* der een und Datum: Name der Corporation: 
8 8 Unterſchrift: 
I. 8. er 1 


Die Lebensverſicherung im Dienſte der Land: läutern möchte: „Ich kaufe mir 5000 fl. zahlbar an mich 

wirthſchaft. ſelbſt nach 20, 25, 30 Jahren, wenn ich dann noch am 

(Schluß.) Leben bin; ſollte ich vorher ſterben, fo ſollen nicht nur 

Wir hätten nur noch die neueſte große Gruppe von die bis dahin eingezahlten Beiträge an meine Angehörigen 

Berſicherungsarten zu betrachten, die bereits eine hohe zurückvergütet werden, ſond ern auch in dieſem Falle jollen 
Brbemung erlangt haben und ſicher ſich ſehr ausbreiten die vollen 5000 fl. zur Auszahlung kommen.“ 

erden, wenn die Kenntniß derſelben mehr und mehr in Dieſe Virſicherungsart iſt von beſonderer Wichtigkeit 

Oeffentlichkeit dringen wird. Es iſt dies die ſog. „Ver- insbeſondere für den Geſchäftsmann und Gewerbtreibenden, 

ſchte Verſicherung,“ die ich durch folgendes Beiſpiel er- Eine Police (Schein) über eine in dieſer Weiſe abge 


ſchloſſene Verſicherung ſtellt nämlich einen Wechſel dar auf 
die betreffende Lebens verſicherungsgeſellſchaft, zahlbar an 
einem beſtimmten Tage nach 20, 25, 30 Jahren; der 


Wechſel iſt aber auch ſchon morgen fällig, wenn morgen 


der Tod eintritt. Hat nun ein junger Mann ſich rechtzeitig 


in dieſer Weiſe einen Betrag von 1000 fl., zahlbar nach 
15—20 Jahren, gekauft, fo wird er ſchon nach 6, 8, 10, 


Jahren 600—800 fl. auf jene Police gegen nur mäßige 
Zinſen geborgt erhalten, denn es gibt ſicher keinen Fall, 


durch welchen ein Capitaliſt bei dieſer Bürgſchaft irgend 


welchen Verluſt erleiden könnte, wenn wir berückſichtigen, 


daß die neueſten Anſtalten ſogar beim Selbſtmord den 


Gläubiger der Police für die geliehene Summe ſchadlos 
halten. 

Hat der junge Mann die richtige Auſtalt und die 
richtige Art gewählt, wie ſolche in Amerika allgemein 
üblich find, fo wird ihm nach 8- 10 Jahren die Bank 
ſelbſt vielleicht die nöthige Summe ohne weitere Bürg⸗ 
ſchaft leihen können, und aus dieſem Grunde bilden der— 
artige Policen in Nordamerika die beſten Creditpapiere, 
Borgpapiere. Deshalb ſchließen dort auch nicht nur junge 
Kaufleute ſolche Verſicherungen ab, ſondern wohlhabende 
und reiche Geſchäftsleute verſichern ſich in dieſer Weiſe 
mit 40.000, 60.000, 80.000 fl. zahlbar nach 10, 20, 30 
Jahren, um ſich für vorkommende ſchwierige Creditzeiten, 
jei es in Folge von Handels- oder politiſchen Störungen, 
einen Rückhalt zu ſchaffen, der ihnen unter allen Umſtänden 
offen bleibt. 

Es iſt alſo die Lebensverſicherung nicht nur, wie man 


bei uns fo vielfach hört, für den Armen von Segen, ſon- 


dern gerade der wohlhabende und reiche Mann kaun den 
größten Nutzen, und zwar ſchon bei Lebzeiten daraus 
ziehen, wie denn die Lebensverſicherung von Haus aus in 
England von reichen und für reiche Leute begründet wor— 
den iſt. Es iſt nur Eines dabei nothwendig, daß ſich 


nämlich der wohlhabende Mann ſchon zu der Zeit in die f 


Lebensverſicherung kauft, wo er noch in keiner Verlegen 
heit ſich befindet, wo er noch keinerlei Veranlaſſung hat, 
von dem E.cdit der Lebensverſicherungs-⸗Police Gebrauch 
zu machen; kommt er aber nun nach 10, 15 Jahren in 
eine mißliche Lage, was ja Niemand im Voraus wifjen 
kann, fo bietet ihm daun die Lebensverſicherung eine ſichere 
Hilfe dar. Leider denkt man aber bei uns häufig erſt au 
die Lebensverſicherung, wenn man bereits in voller Geld» 
verlegenheit iſt und das Geld nothwendig jofort braucht. 
Dann kann auch die Lebensverſicherung nicht mehr helfen, 
denn wenn ſich Jemand heute mit 5000 fl. verſichert, ſo 
kann keine ſolide Anſtalt ſchon morgen auf die Verſi— 
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| cherung ohne anderweitige Bürgſchaft 300 fl. borg 
ja die Sicherheit des Inſtituts unter allen Ui 

obenan ſtehen muß. 

Kann aber in ſolchem Falle der Verſicherte 

genügende Sicherheiten ftellen, daun wird auch ff 

nächſten Tage das Inſtitut bereit fein, ihm das gewiß 

Capital zu liefern. 

Ich komme hierdurch auf den Punkt, 
wie die Lebensverſicherungs-Inſtitute nach dieſer 
hin eine ganz beſondere volkswirihſchaftliche Bez Bun 
für den wohlhabenden und reichen Landwirth haben. 

Es iſt ja allgemein befaunt, daß der Landu 
jetziger Zeit ſelbſt gegen gute Sicherheiten und hohe 2 
nur ſehr ſchwer größere Summen Geldes erhalten 
| und iſt ja dieſer Umſtand zu einem Uebelſtand g 

in Folge deſſen die Grund- und Bodenereditanſtalke 
ſtauden find. Dieſer Uebelſtand iſt dadurch entſt 
daß faſt alle große Anſtalten und Geldinſtitute das & 
in Maſſen an ſich ziehen, um ſolches dem Handel, 
Bau von Eiſenbahnen und anderen gewerblichen 
nehmungen zuzuführen, wodurch es der Lanbrofrkäfiig 
entfremdet wird. Nur die Lebensverſicherungs⸗ Anf 
haben nichts mit derartigen Unternehmungen zu t 
ſind viermehr faſt die einzigen großen Geldinſtitute, 
ihre jährlichen Ueberſchüſſe, die meiſt nach Millionen z 
1 auf Ackergründe ausleihen und die Gelder Jahrzehnte r 
r ſtehen laſſen, fo daß der Grundbeſitzer niemals & 
| läuft, daß ihm ſolche gekündigt werden. 

Es dürfte dies eine weitere Veranlaſſung befoyig 
für den reichen Grundbeſitzer bieten, den Lebensverſich 
Juſtituten ganz befondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
mentlich iſt hierbei auf eine Einrichtung hinzuweiſen. 
ſeit einigen Jahren von einer Verſicherungsgeſellſchaft 
Deutſchland übergeführt iſt, nach dem in England 
Amerika beſtehenden Muſter. Darnach ſollen nämlich MR 
Verſicherten an einem Ort, in einem Bezirk ꝛc. zu K 
einen zuſammentreten, die ihren Vorſtand wählen, 
dem die Vermittlung mit der Oeffentlichkeit und der 
ftalt beſorgt wird. Nun ſoll dieſer Vereinscaſſe von 
neuen Verſicherung im erſten Jahre eine beſondere ® 
gütung zufallen; vom zweiten Jahre ab ſollen ſämmt 
eingehenden Einlagen dieſer Vereinscaſſe mit 3 P 
verzinst werden. Ans dieſen beiden Einnahmequellen 
ſich nun eine von Jahr zu Jahr ſteigende ſichere 1 
nahme entwickeln, die nach Beſtimmung der Mitg 
zu beliebigen Zwecken verwendet werden ſoll. In Ark 
kreiſen würden ſich daraus die ſchönſten Kranke 
ſtützungscaſſen bilden laſſen. Die Angehörigen der 


ſicherten erhalten dann nicht nur beim Tode des Ernährers 
das verſicherte Geld ausbezahlt und ſind dadurch vor Noth 
und Armuth geſchützt, ſondern ſie werden auch bei Leb⸗ 
zeiten des Ernährers in Krankheitsfällen Anſpruch auf 
Unterſtützung aus dieſer Caſſe haben. Es dürfte hierdurch 
für die Gutsherrn ein bedeutſames Mittel geboten fein, 
die Arbeiter jahrelang an ſich zu feſſeln, während man 
jetzt in der Landwirthſchaft ſo häufig die Klage hört, daß 
die Arbeiter keinerlei Anhänglichkeit mehr an ihren Brot⸗ 
herrn beſitzen, vielmehr jeden Tag bereit ſind, denſelben 
zu verlaſſen, wenn ihnen anderwärts auch nur die gering- 
ſten Vortheile geboten werden. 

Außerdem aber, und dies iſt die Hauptſache, ſollen 
ſämmtliche bei ſolchen Vereinscaſſen alljährlich eingehenden 
Einlagen zunächſt eine Darlehenscaſſe für die Mitglieder 
des Vereins bilden. Hieraus würde ſich für den wohl- 
habenden Landwirth eine Darlehenscaſſe entwickeln und 
ſolche Vereine bilden die ſicherſte Grundlage zur Begrün- 
dung eines größeren landwirthſchaftlichen Creditvereins, 
wie ſolche in ähnlicher Weiſe in gewerblichen Kreiſen ſchon 
ſeit Jahrzehnten höchſt ſegensreich wirken. Da die Bethei⸗ 
ligung ſicher von Jahr zu Jahr zunehmen und dadurch 
die jährlichen Einlagerinnahmen ſich weſentlich ſteigern, 
ſo würde zunächſt das Betriebscapital ganz von ſelbſt von 
Jahr zu Jahr bedeutend wachſen. Nach einer Anzahl von 
Jahren werden aber auch jene Scheine der „Vermiſchten 
Verſicherung,“ wie oben näher ausgeführt, noch ganz be— 
ſonders ereditfähig werden und damit der perſönliche Credit, 
das Vertrauen jener Mitglieder von Jahr zu Jahr ſich 
erhöhen. Dieſer perſönliche Credit kann unter dieſen Vers 
hältniſſen ganz weſentlich höher bemefjeu werden, als dies 
bei jenen gewerblichen Creditvereinen der Full iſt. 

Durch Abſchluß einer Lebensverſicherung werden jos 
nach die Grundbeſitzer und Pächler nicht nur zur ſofortigen 
Erhöhung ihres Vermögensbeſtandes beitragen und die 
Erbregulirung bei eintretendem Tode weſeutlich verein- 
fachen, ſondern ſich auch bei Lebzeiten für ſpätere Jahre 
ein en größeren perſönlichen Credit ſchaffen, der vor manchen 
Verlegenheiten ſchützen kann. 

Die Lebensverſicherung wurde daun in der That in 
ausgedehntem Maße im „Dienſte der Landwirthſchaft“ 
ſtehen; es würden ſich daraus „landwirthſchaftliche Credit“ 
Jyſtiute“ entwickeln, wie fie großartiger auf keine andere 
Bee zu ſchaffen wären und der „Creditnoth der Land-“ 
wirlhſchaft wäre auch für kommende Geſchlechter am 
Nachhaltigſten vorgebeugt. 

5 Möchten darum alle Vereinsvorſtände und jonftigen 
einſußreichen Perſönlichleiten der Landwurthſchaft dieſem 


2ER 


327 


Gegenſtande vollfte Beachtung und Unterſtützung zu Theil 
werden laſſen. 


Anzucht der Waluußbäume. 

Zur Walnußcultur hat man vor Allem ſich gute Saat- 
frucht zu beſorgen, und man wähle nur Nüſſe, welche 
möglichſt groß und dünnſchalig ſind. Eine ſolche Nuß wird 
mit der harten Schale im Herbſt in einen Topf mit Sand 
gelegt, den man in den Keller teilt. Im Frühjahr ſenkt 
man ſie in gute Gartenerde, welche nicht zu feucht iſt. 
Schon nach kurzer Zeit keimt ſie, und es kommt ein 
Pflänzchen zum Vorſchein, das ſich raſch entwickelt. Wenn 
die Stelle tiefgründig und gut iſt, kaun das Bäumchen 
bereits im erſten Jahre eine Höhe bis zu 1 Meter er⸗ 
reichen. Iſt die Pflanzſtelle nicht günſtig oder war die 
Nuß zu ſehr eingetrocknet, ſo kann der Keim die Schalen 
nicht auseinanderſprengen und die Frucht verdirbt. Ein 
Nachhelfen durch Entfernen der Schalen oder durch Zer— 
drücken derſelben nützt nichts, kann aber Schaden ſtiften. 

Schon von früheſter Zeit an kann man die beſten 
Bäumchen unterſcheiden durch ihren ſchönen ſchlanken 
Wuchs. Einer beſonderen Pflege bedürfen ſie nicht. Sollte 
es vorkommen, daß ein oder zwei Seitentriebe in zu ge- 
ringer Höhe, alſo unter 1 Meter, ſich zeigen, jo zwicke 
man dieſe bald weg, dann wird die Wunde nicht ſo groß 
und die Bäumchen nehmen wenig Schaden. Erfahrungs⸗ 
gemäß darf an Nußbäumen nur äußerſt wenig geſchuitten 
werden, ſo wenig wie möglich ſoll die Regel ſein. Größere 
Wunden heilen nicht gern, ſind auf jeden Fall ſogleich 
mit Baumwachs oder mit Baumſalbe zu verſtreichen. 
Schlechte Bäuuchen, die nicht in die Höhe gehen wollen, 
follte man ſofort ganz entfernen, denn wird ein Wejtchen 
weggeſchuitten, gleich ſchießen zwei oder drei nebenan her: 
aus. Ein Bäumchen, das zu buſchig ausſieht, wird auch 
nur kleine dickſchalige Nüſſe tragen. Es ift gut, die Nuß 
bäumchen bis zu einer gewiſſen Stärke an ihrem Ur⸗ 
ſprungsort zu laſſen, vorausgeſetzt, daß ſie weit genug 
auseinander ſtehen und ſich in ihrer Entwickelung nicht 
gegenſeitig hinderlich werden. 

In der Regel werden die Nußbäume an ſchlechte 
Stellen gebracht, wo ihre zarten Wurzeln wenig Nahrung 
finden. Die Folge davon iſt, daß die Bäume eingehen. 
Von Natur aus ſehr wähleriſch, verlangt der Nuß baun 
kräftigen, lockeren, tiefgründigen, mäßig feuchten Standort. 
Dort iſt ihm Gelegenheit geboten, mit den zahlreichen 
Wurzeln die Kraft aus dem Boden zu ſaugen, und er 
thut dies auch in ſolchem Maße, daß in ſeiner Nähe keine 
andere Pflanze gedeihen kaun. Wer keinen ſolchen Platz 


hat, wo ein Nußbaum wachen kann, ohne anderen Ge— 
wächſen Schaden zu thun, ſehe lieber von einer Anpflan— 
zung ab. Gar viele Nußbäume machen deu Eigenthümer 
oder Nachbarn mehr Schaden als ſie einbringen. Es würde 
dann jedenfalls vortheilhafter fein, andere Gewächſe an 
dieſer Stelle zu pflanzen, die mehr Ertrag geben. 


Kleinere Mittheilungen. 


* Gegen Milben bei Geflügel iſt eine Ab- 


kochung von Wermuth, mit welcher man die behafteten 
Thiere beſtreicht, ein vortreffliches Nittel. Eben jo zweck⸗ 
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a empfiehlt Rohart die Anwendung friſcher Bierhefe. Dieſe 


mäßig ſoll es ſein, wenn man trockenen Wermuth 


Auch eine geringe Gabe von Wermuth zur Nahrung der 
Gänſe ſoll ein Schutz gegen Milben fein. 


riſirt, denſelben durch ein feines Sieb laufen laßt! b 
dann aufſtreut. Nach mehrmaliger Anwendung des Pulver J 
verſchwinden die Plagegeiſter und kommen nicht wieder. f 


Gegen Schimmelgeruch der Weinfäſſer 


beginnt im Faſſe alsbald zu gähren und entwickelt Au 
fangs eine Alkohol- und darauf einen Eſſiggeruch. In 

Folge dieſer Doppelgährung verliert ſich der Schimmel- J 
geruch und das Faß iſt ganz rein hergeſt At. 5 


E ————— 

"1 a er 

Monat September und Ortober 
iſt die günftigfte Verpflonzzeit für 


d(oniferen 3 


wache in den fhönften und wibertaubsfähigften Exem 
plaren in reicher Sortenwahl abgebbar find! Unjere Na 
deltolzer find in grobtieſigem Lehmboden gezogen, halten | 

ausgezeichnet Ballen und find in jeder Hinficht der Hollän, 
dischen Waare vorzuziehen. iR 


Alle Arten Gehölze 
für Gärten und Parkanlagen 
tauſende prächtiger Obſtbäume in den beſten widerſtands⸗ 
fähigften Sorten zu mäßigen Preiſen. 
Alles nur ſchöne cultivirte Waare mit herrlichsten 
Wurzelvermögen. 
Für von Lobkowitz ſche Kunst- und Handelsgärtnerei 
Eiſenberg in Böhmen, (Poſt- u. Telegraphenſtation). 
Emanuel Ordnung, Döcrgärtuer. 


Ratalı tis u. fee . 
421 — genit u. franco. BEE 
Et m km er | 
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Alois Fuller in Brünn | 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl affortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmlicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Küben-, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
Geiz: franz. Luzerner Klee, echt ſteier. Rothtlee⸗, 
Weiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Incarnat- Klee, Wund- oder 
Tannenklee-, ſchwediſchen oder Baſtardklee⸗Samen — 
alles Kleeſeldefre! — jhöniten Eſparſetteklee- oder 
Timotheusgrasſamen 
u den ſolideſten Preiſen. — Mit Muftern und Preis. 
iſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 
Bsassase: 


| 


des C. Ramboufek in Bborowf# 
* Poſt Forbes (Böhmen) 

A) werden zum lommenden Herbſtanbau nachſtehende Winter- 

(j Getreide- Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Be- 
0 ſtellungen in plomb. Säcken prompteffeci „ u. zw.: 


Auſtral. Alaby⸗Grannenweizen. — 
weizen. borower Wechſelrt 
Zabrador-Roggen. — Schwedt 


Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 3 


Marienſäule, Großer pla Nr. 
Herber ' ſches Haus in Brünn. 

Ein⸗ und Verkauf aller Gattungen in- und ausiandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener eh 2 Net Käufe 
und Verkäufe an der Börſe bei minbeft 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Wianco-Merfänfe, 
Anweisungen auf London, Paris, Bräſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin. Frankfurt, Wien, Prag, New. 
Pork, Voſton, Cincinnati, Milwaukee, San⸗Franclsto, Khi⸗ 
cago ꝛc. ꝛc. Beſorgung von Binculirungen und Devin ⸗ 
eculirungen. Alle zur öffentlichen Subscription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei 8. den Original- Be⸗ 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. algten- 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 

bereltwiligft ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: L. en a fänle, 
erber. 


Telegramm -Adreſſe: 
Nachdem lautet und fih 
gane e, L. Herber “ame 
im Herber'ſchen Haufe großer Platz 3 nähft der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun, zu ſchreiben, 
well wir zu dem neuen Geschäfte des verſtorbenen Zaur. Gerber jun- 
und dem jetzigen Juhaber desfelben, Herrn M. Schütz, in gar keiner 
Beziehung ftehen. 


Berlegt von der k. k. mühr.-ſchleſ. Geſellſchaft ie. — Redacteur Emil Kotiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


* 
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n Ar: 


Pränumeration 
nur be rg und 
0 


fran! fl. 20 kr. 
= un Mitglieder 
der k. k. Geſelſchaſt 
und der mit ihr in 
tänbiger Verhiu⸗ 
ung ſtehenden Ver- 


eine de. 30 nur 
der baiſerl. königl, 
Geſelſchaſt für Ackerbau, , 
Kr. 42. 


Brünn, am 20. Ortober 


Anſerate 
gegen Franko. Ein · 
endung von 50 fr. 
für 20 Q.⸗enti⸗ 
meter Raum;. —1fl 

9 
50 kr. für 60 
u. ſ. w. — anticip. 
für jedes malige Ein · 


(haltung. 
Biheifg-Schefften 
„ Uatur- und Landeskunde, 


1889. 


Inhalt. Bericht über die Sitzung des verſtärtten Ausſchußts 
der f. k. mich, Geſellſchaft ꝛe. — Gegen die Verunreinigung der 
Flaſſe. — Weinbau⸗Congreß und Wein⸗Ausſtellung in Nikolsburg. 
— Die Sonnenblume. — Errichtung von Lagerhäuſern. — Der 
Maglitzer land- und forſtwirtthſchaftliche Bezirks⸗Verein. — Betannt⸗ 
machung. — Inſerate. 


Bericht 
über die Sitzung des verjtärkten Ausſchußes der l. f. mähr.⸗ 
ſchleſ. Geſellſchaft zur Beförderung des Aderbaucd, der 
Natur und Landeskunde in Brünn am 7. Anguſt 1889. 
(Schluß.) 

Landeseultur⸗Inſpector Baron Schwartz: 
Schließlich möchte ich zur Aufklärung in Kürze noch Fol 
gendes erwähnen. Bei der bekaunten Enquöte hat es ſich 


darum gehandelt, einen einheitlichen Modus wegen Ver- 


theilung der Staats- und Landes-Subventionen für Rinde 
vie hzucht zu finden, was jetzt nicht der Fall iſt. 

Gegenwärtig haben wir einen zweifachen Modus, 
nach welchem dieſe Subventionen vertheilt werden Wün- 
ſchenswerth wäre jedenfalls eine Vertheilung nach einem 
einheitlichen Principe. Bisher iſt dieſe Uebereinſtimmung 
nicht hergeſtellt, weil die Staats-Subventionen nach einem 
anderen züchteriſchen Principe als wie die Landes-Sub⸗ 
ventionen in den letzten Jahren vertheilt werden. Das züd)- 
teriſche Princip der Vertheilung ſcheint mir hier die Haupt⸗ 
ſache; weniger der formelle Theil. 

Seine Hochwürden Herr P. Vajda hat früher auch 
erwähnt, daß ſich eine Remedur unter Umſtänden herr 
ſtellen ließe. Das wäre ſehr erwünſcht. 

Hauptſächlich erſcheint mir dies geboten für jene Ber 
zirte, welche unter Hinweis auf die erhaltene Staats— 
Eubvention keine Landes⸗Subvention bekommen. 


Referent Stiftsgüter-Inſpector P. Vajd a: 
Wenn dieſe Vereine alljährlich eine ausgiebige Staats⸗ 
Subvention erhalten, ſo iſt es wohl nicht unbillig, wenn 
man denſelben keinen Anſpruch auf die Landes⸗Subvention 
zugeſteht. 

Ich habe daher erwähnt, daß man die Pepinière⸗ 
Bezirke ausſcheiden und ſodann auf der allgemeinen Baſis 
die Landes⸗Subvention in den zehn Zuchtkreiſen ver⸗ 
theilen könnte. 

Ich bitte nur zu bedenken, wir find nicht im Allge- 
meinen in ſo einer traurigen Lage, daß wir nicht in jedem 
Zuchtkreiſe und in jedem Gerichtsbezirke aufzuchtfähiges 
Vieh hätten. 

Die Bevölkerung braucht nur die Subvention um 
beſſere Stiere anzukaufen. 

Es iſt ja allgemein bekannt und die anweſenden 
Vereinsvertreter können es beſtätigen, wie ſehr es unfere 
Bevölkerung in den einzelnen Zuchtkreiſen ſchmerzt, daß 
man die Sache derart beurtheilt, als wenn außer in den 
Pepinidre⸗Bezirken kein weiteres aufzuchtsfähiges Rind im 
Lande vorhanden wäre, und daß im Zuſammenhange 
damit das Streben vorherrſcht, bloß die Pepiniére-Bezirke 
zu ſchützen, und ſelbe mit hohen Subventionen zu unter⸗ 
ſtützen, die übrigen Bezirke dagegen ganz fallen zu laſſen. 

(Anhaltender Beifall.) 

Wir haben ſelbſt in dem ſonſt verſchrieenen böhmiſch— 
mähriſchen Grenzge birge gewiſſe Gemeinden, wo man ein 
ſchönes Vieh vorfindet und es würde dort heute nicht 
exiſtiren, wenn man die Landes⸗Subvention nicht auch in 
dieſem Kreiſe verwerthet hätte. Es iſt daher eine gewiſſe 
Antheilnahme durch die Landes⸗Subvention in ſämmtlichen 
Zuchtkreiſen geboten. 

In Folge deſſen iſt kein gleicher Maßſtab zwiſchen 
der Landes⸗ und der Staats⸗Subvention anzulegen. Die 


— 330 


Staats⸗Subvention gilt nur für Pepinièren, wo ſchon ein 

größerer Fortſchritt iſt, die Landes⸗Subvention ſoll aber 

eine Unterſtützung bilden für alle zehn Zuchtkreiſe. 
(Veifau.) 

Z. B. die armen Gemeinden in den Karpathen haben 
auch kleinere Beträge, ſozuſagen als Almoſen, angenommen, 
um ſelbe zum gewöhnlichen Stierankaufpreiſe zuzulegen 
und einen Raſſenſtier ſich kaufen zu können. Es find einige 
Gemeinden daſelbſt, die nur 80 fl., 70 fl. und auch nur 
50 fl. bekommen haben und durch die Zulage aus eigenen 
Mitteln Kuhländerſtiere aufgeſtellt haben. 


Die Zuſchriften find hier, die Leute waren ſehr dank⸗ 


bar dafür. Freilich gibt es minderes Vieh in den Kar- 
pathen, aber die Bedingungen, unter welchen gegenwärtig 
die Vertheilung erfolgt, bieten, wenn ſie ſtrenge einge⸗ 
halten werden, und der einmal aufgeſtellte Stier reſp. 


Stierraſſe wenigſtens zehn Jahre gehalten wird, eine Ga- 


rantie, daß man auch in den Karpathen die Viehzucht 
heben kann, während bei einer Subventionirung ohne 
dieſe Verantwortung und ohne dieſe Garantie ich kaum 
einen ficheren Fortſchritt in Ausſicht zu ſtellen vermag. 


Vorſitzender: Mit Rückſicht auf die Bemerkung 


des Herrn Vertreters des hohen Ackerbauminiſteriums er— 
laube ich mir folgende Aufklärung zu geben. 

Die Frage, ob die Geſellſchaft oder der Landes- 
Ausſchuß berufen werden ſoll die Vertheilung der Sub- 
ventionen vorzunehmen, iſt nicht neu. 

Schon vor mehreren Jahren iſt der Antrag des 
Landesausſchußes bei dem Landtage vorgekommen, es 
möge die Vertheilung der Landes⸗Subvention von Seite 
des Landesausſchußes geſchehen. 

Der Finanzausſchuß, der über dieſen Gegenſtand zu 
entſcheiden hatte, hat den volkswirthſchaftlichen Ausſchuß 
zur Berathung dieſes Antrages beigezogen, und es iſt da- 
mals einſtimmig ſowohl im Finanz- als auch im volks⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſchuße die Anſicht ausgeſprochen wor— 
den, daß es doch gewiß viel zweckmäßiger iſt, wenn dies 
jenigen Kreiſe, welche mit den Verhältniſſen des Landes 
zunächſt vertraut ſind, nämlich die Vertreter einzelner 
landw. Vereine, bei der Vertheilung mitwirken und gemein⸗ 
ſchaftlich über jeden den einzelnen Vereinen zuzuweiſenden 
Betrag im verſtärkten Ausſchuße berathen. 

Der Landtag war mit dieſer Anſicht einverſtanden 
und die Vertheilung iſt ausgeblieben. 

In neuerer Zeit iſt ein ähnlicher Anwurf geſchehen, 
damit der Landesausſchuß zu dieſem Behufe ein Comite 
einſetzen möge. 


Wenn dieſe Abſicht zur That werden ſollte, ſo kann 
wohl darüber kein Zweifel fein, daß der Contact der Ges 
ſellſchaft mit den einzelnen Vereinen wenn nicht aufgelöst, 
ſo doch gelockert würde. Die Vertreter der verſchiedenen 
Vereine treten hier dann nicht mehr zuſammen, ſondern 
jeder Verein wird dann unter feinen Mitgliedern über die 
Angelegenheit beraten. Deswegen hat der verſtärkte Aus ⸗ 
ſchuß ſchon im vorigen Jahr beſchloſſen, eine Vorſtellung 
zu machen gegen dieſe die Intereſſen der Landwirthſchaft 
ſchädigende Maßregel und es iſt heuer und heute neuerlich 
der Autrag zum Beſchluße erhoben worden, den hohen 
Landtag zu bitten, daß die Vertheilung der Subventionen 
auch in der Zukunft durch die Geſellſchaft, reſp. den ver⸗ 
ſtärkten Ausſchuß ſtattfinden möge. 

Was die theilweiſe Abänderung des gegenwärtigen 
Vertheilungsmodus, bezüglich der Einrechnung der Staats⸗ 
Subventionen bei Bemeſſung der Landes⸗Subventionen 
anlangt, fo werden wir darüber erſt im nächſten Jahre 
verhandeln. 


Referent Stiftsgüter-Inſpector P. Vajda: 
Ich habe noch eine Mittheilung zu machen. Vom Sazawa⸗ 
thaler Vereine in Tatenitz wurde uns ein Ausweis zuge⸗ 
ſchickt, in welchem angegeben erſcheint, wie viel Stück Kühe 
in jeder einzelnen Gemeinde exiſtiren und iſt in demſelben 
auch ämtlich beſtätigt wie viel Gemeinden durch den Verein 
Tatenitz vertreten find. 

Dieſe Zuſchrift des Tatenitzer Vereines iſt verfrüht. 
Sein Anſuchen um Subvention gilt erſt für das Jahr 
1890. Im heurigen Jahre wird eben der Bezirk Hohen⸗ 
ſtadt nicht ſubventionirt; derſelbe erhielt ſchon im erſten 
Jahre (1887) eine Unterſtützung und wird erſt im nächſten 
Jahre wieder ſubventionirt werden. 

Ich bitte daher den Herrn Vereinsvertreter dies zur 
Keuntniß zu nehmen, daß dieſer Gegenſtand erſt im nächſten 
Jahr zur Erledigung gelangt. 


Vorſitzender: Meine Herren! Unſere heutige 
Aufgabe iſt erledigt, die Tagesordnung iſt erſchöpft und 
indem ich Ihnen für die ſo zahlreiche Betheiligung an 
den heutigen Verhandlungen beſtens danke, ſchließe ich 
die Sitzung. 


Gegen die Verunreinigung der Flüſſe. 
Der rührige Verwaltungsrath des Mähriſchen Landes⸗ 
Fiſchereivereins, zugleich Section der k. k. m.⸗ſchl. Ackerbau ⸗ 
Geſellſchaft, hat an die mähr. Statthalterei eine ſehr aus⸗ 


führliche und gründlich motivirte Eingabe gegen die Ver⸗ 
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unreinigung der mähriſchen Flüſſe durch die Abfallwäſſer 
überreicht. 

In dieſer Eingabe heißt es unter Anderm: 

„Wenn man den Lauf der Schwarzawa, der Zwittawa, 
der Iglawa, der Thaya, der March u. ſ. f. verfolgt und 
das Waſſer dieſer Flüſſe nur oberflächlich unterſucht, ſo 
findet man das Waſſer ſelbſt im Winter, wo es doch 
wegen der niederen Temperatur gewöhnlich ſehr rein iſt, 
dunkel gefärbt, undurchſichtig und übelriechend, es führt 


licher Stoffe mit ſich, was, wie eine vieljährige Beobach⸗ 
tung gelehrt, zur Folge hat, daß die zur Zeit des Früh 
jahrs⸗Hochwaſſerſtandes eingewanderten Fiſche zu Beginn 
des Sommers, in welcher Zeit der Waſſerſtand der Flüſſe 
ein kleiner zu werden beginnt, regelmäßig und oft in ſehr 
großen Quantitäten zugrunde gehen, weil bei dem 
niederen Waſſerſtand der Flüſſe das Waſſerquantum der⸗ 
ſelben ein viel zu kleines iſt im Verhältniß zur Menge 
der ſchädlichen Abwäſſer. Vor mehreren Wochen iſt der 
ganze Forellenftand bei Lettowitz durch die Ver— 


und am Freitag den 14. Juni d. J. find in der Thaya 
fo viele größere und kleinere Fiſche durch Vergiftung ge- 
tödtet worden, daß die Oberfläche der Thaya auf einer 
vr Strecke von mehreren hundert Metern Länge mit todten 
i Fiſchen bedeckt war. Die Reinhaltung der Wäſſer 

ſteht in innigſter Relation mit dem Gedeihen 
5 der Fiſche und ſomit mit der Fiſchzucht ſelbſt. Jedes 
2 Waſſer, in welchem Fiſche leben können, iſt auch der Ge 
ſundheit der Menſchen und der Hausthiere zuträglich; ein 


Waſſer, in welchem die Fiſche plötzlich und maſſenhaft 


abſterben, iſt auch der Geſundheit von Menſchen und 
Hausthieren in hohem Grade ſchädlich. Der Mähriſche 
Landes⸗Fiſchereiverein anerkennt den hohen Werth, welchen 
die Induſtrie überhaupt und einzelne Zweige derſelben 
insbeſondere, ſowohl für den Staat, als auch für die 
arbeitende Bevölkerung haben; er weiß, daß die Intereſſen 


der Binnenfiſcherei für die Allgemeinheit geringer und 


jenen anderer Erwerbszweige bedeutend untergeordnet find ; 
aber er beruft fid) darauf, daß durch dieje Verunreinigungen 
die vieljährigen Bemühungen der Fiſchzüchter und Fiſch⸗ 
zuchtvereine vergebens find und daß die auf Fiſchaufzucht 
in den fließenden Gewäſſern ver wendeten materiellen Mittel 


gänzlich verloren gehen; daß bei einem verunreinigten zur 


Fiſchaufzucht untauglichen Waſſer ein Fiſchereigeſetz gänzlich 
gegenſtandslos wird und daß die Geſundheit der Bevöl⸗ 
terung in Frage ſteht. Er erſucht daher dringend um 
Abhilfe.“ 
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eine große Menge theils gelöster, theils ſuspendirter ſchäd⸗ 


unreinigung des Zwittawa⸗Waſſers zugrunde gegangen ' 


Die Eingabe hatte bereits inſofern einen beachtens⸗ 
werihen Erfolg, als Seine Excellenz der Herr Statthalter 
Ritter v. Loebl hierüber an die unterſtehenden Behörden 
folgenden (dem Fiſchereivereine in Abſchrift mitgetheilten) 
Erlaß richtete: 

„Der Mähriſche Landes⸗Fiſchereiverein in Brünn, 
| Section der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft, hat in 
einer h. o. überreichten Eingabe darauf hingewieſen, daß 
in letzterer Zeit die hierländigen fließenden Gewäſſer viel⸗ 
fach durch Einleitung von Abwäſſern aus induſtriellen 
Etabliſſements und insbeſondere aus Zuckerfabriken in 
ſanitätswidriger Weiſe verunreinigt wurden, und hiedurch 
in den betreffenden Waſſerſtrecken die Fiſche in großer 
Menge zugrunde gingen. 

Nachdem durch ein derartiges Vorgehen nicht nur die 
in jeder Richtung zu fördernden Beſtrebungen auf Hebung 
der Fiſcherei in den Binnengewäſſern weſentlich beein⸗ 
trächtigt werden, ſondern auch in ſanitärer Beziehung ſich 
erhebliche Uebelſtände ergeben, ſehe ich mich veranlaßt, den 
h. o. Erlaß vom 16. Mai 1882, Nr. 10.150, betreffend 
die Fernhaltung der Verunreinigung öffentlicher Gewäſſer 
durch geſundheitswidrige Abwäſſer der Induſtrie-Etabliſſe⸗ 
ments, ſowie den h. o. Erlaß vom 15. Jänner 1883, 
Z. 1905, mit welchem die im Allgemeinen zu beachtenden 
Geſichtspunkte behufs Beſeitigung der durch die erwähnten 
Verunreinigungen verurſachten ſanitären Uebelſtände mit⸗ 
getheilt wurden, zur genaueſten Darnachachtung in Erin⸗ 
nerung zu bringen. 

Namentlich haben die Amtsärzte, wie dies bereits mit 
dem h. o. Erlaſſe vom 16. Mai 1882, Nr. 10150, an⸗ 
geordnet wurde, dann aber auch die ſtaatlichen techniſchen 
Organe bei jeder ſich ergebenden Gelegenheit und insbe⸗ 
ſondere bei den periodiſchen Bereiſungen den Induſtrie⸗ 
Etabliſſements und vornehmlich den Zuckerfabriken hin ⸗ 
ſichtlich der Reinigung der Abwäſſer ein beſonderes Augen⸗ 
merk zuzuwenden und wahrgenommene Uebelſtände behufs 
Abſtellung zur Anzeige zu bringen. 

Zugleich wurde der Mähriſche Landes-⸗Fiſchereiverein 
eingeladen, auch die ihm bekannt werdenden Mißſtände zur 
„Kennutniß der politischen Behörden zu bringen.“ 


Weinbau⸗Congreß und Wein⸗Ausſtellung 

in Nikolsburg. 

Am 21. und 22. September l. J. wurde der vom 
landw. Vereine in Nikolsburg (Vorſtand Gutsverwalter 
Erlacher) veranſtaltete Weinbau⸗Congreß, verbunden mit 
| einer Wein-Ausftellung abgehalten. Am 21. fand in dem 


— 332 — 


reich decorirten Turnſaale der Volksſchule der Weinbau⸗ 
Congreß unter reger Betheiligung der Bevölkerung ſtatt, 
welcher namentlich durch die Verhandlungen über die 
Phylloxera-Frage Intereſſe verdient. 
bei: als Vertreter des k. k. Ackerbauminiſteriums Landes- 
Cultur⸗Inſpector Baron Schwartz v. Meillern, als Ver⸗ 
treter der polit. Behörde k. k. Bezirkshauptmann Dr. Franz 
Graf Czeruin, als Vertreter der k. k. m.⸗ſchl. Ackerbau⸗ 


Demſelben wohnten 


Geſellſchaft die Herren Hochſchulprofeſſor Makowsky und 


Gutsbeſitzer Seydl, als Vertreter der Stadt Nikolsburg 
Herr Bürgermeiſter Dr. Leopold Götz, der Herr Reichs- 
ratheabgeorduete Hübner, die Herren Laudtagsabgeordneten 
Beigl und Lebwohl, die Vertreter des mähr. Obſt-, Wein- 
und Gartenbau-Vereines, des Vereines zum Schutze des 
öſterr. Weinbaues in Wien, des Clubs der Land- und 


hauſes vom 6. Mai 1889 gefaßten Reſolution vollſtändig 
zu, welche dahin lautet, daß das Gebot der Zerftörung 
von Reben behufs Vertilgung der Reblaus ganz fallen 
gelaſſen und die Einfuhr von der Reblaus widerſtehenden 
amerikaniſchen Reben aus nicht verſeuchten Gegenden freir 
gegeben und die Anlage von Weingärten mit amerikani⸗ 
ſchen Reben von der hohen Regierung möglichſt begünftigt 
werde.“ 


An der Debatte betheiligten ſich folgende Herren: 


Hochſchulprofeſſor Makowsky, die Ackerbauſchul⸗Directoren 


Forſtwirthe in Wien, der landw. Lehranſtalten Feldsberg, ö 


Kloſterneuburg und Zuaim, der landw. Vereine Feldsberg 
und Zuaim und zahlreiche Theilnehmer aus Nikolsburg 
und Umgebung. 

Als Vorſitzender fungirte der Obmann des Ausſtel⸗ 
lungs⸗Comité Herr Oberlehrer Carl Prinz, welcher nach 
einer kurzen Begrüßung der Theilnehmer ein Begrüßungs— 
Telegramm Sr. Excellenz des Herrn Statthalters Ritter 
v. Loebl, ſowie weitere Begrüßungen von Seite Seiner 
Excellenz des niederöſterreichiſchen Landmarſchalls Grafen 
Kinsky, des Protectors des Vereines, Seiner Durchlaucht 
des Fürſten Hugo Dietrichſtein zu Nikolsburg, ſowie des 


Sikora (Feldsberg) und Roth (Zuaim), Prof. Dr. Berſch 
aus Wien, der Landescultur⸗Inſpector Baron Schwarz 
v. Meillern, Prof. Stadler aus Kloſterneuburg, dann ber 
Reichsraths- und Landtagsobgeordnete Hübner aus Zuaim. 

Hierauf hielt Prof. Dr. Berſch, als Fachautorität 
auf dem Gebiete des Weinbaues und der Kellerwirthſchaft 
rühmlichſt bekannt, einen populären Vortrag über die Er⸗ 
zielung flaſchenreifer Weine. 

Ueber die Gründung eines ſtändigen Weinmarktes in 
Nikolsburg referirte der Obmann-Stellvertreter des Aus 
ſtellungs⸗Comité, Herr Sparcaſſa⸗Official und Wirthſchaftz⸗ 
beſitzer Johann Lahner. Ueber feinen Antrag wurde nach 


ſtehende Reſolution einftimmig augenommen: „Die Ver 


hochwürdigen Probſtes Carl Landfteiner (des Auregers, 


des Unternehmens) zur Kenntniß brachte und hierauf mit 
einem dreifachen „Hoch!“ auf Seine Majeftät den Kaiſer 
den Congreß eröffnete. 


Nach den ſehr beifällig aufgenommenen Begrüßungs⸗ 
anſprachen des Herrn k. k. Bezirkshauptmannes Dr. Franz, 


Graf Ezernin namens der hohen Regierung und des Herrn. 


Bürgermeiſters Dr Leopold Götz namens der Stadt Ni- 
i Nikolsburger Bezirk von Vortheil ſei,“ wurde einftimmig 


kolsburg begannen die drei Stunden dauernden Verhand— 
lungen des Congreßes. 

In der Phylloxera⸗Frage wurde nachſtehende Reſo⸗ 
Intion gefaßt und einſtimmig angenommen: 

„In Erwägung, daß der öſterreichiſche Weinbau in 
vielen Gegenden durch die Reblaus bereits vollſtändig 
vernichtet iſt, und in weiterer Erwägung, daß einige ameri⸗ 
kaniſche Rebenſorten ſich als widerſtandsfähig gegen die 
Phylloxera erwieſen haben und die Veredelung derſelben 
durch einheimiſche Sorten ſich überall dort, wo ſie richtig 
angewendet wurde, glänzend bewährt hat, ſtimmt der am 
21. September 1889 zu Nikolsburg tagende Weinbau: 
Congreß der in der 340. Sitzung des hohen Abgeordneten. 


einsleitung des Nikolsburger landw. Bezirksvereines wird 
erſucht, ſich wegen Gründung eines Weinmarktes in Nikols⸗ 
burg mit dem Bürgermeiſter dieſer Stadt ins Einvernehmen 
zu ſetzen, die Auflage von Weinverkaufsbüchern zu ver⸗ 
anlaſſen, ſo daß den Weinkäufern jeder Zeit Gelegenheit 
geboten iſt, zu erfahren, wo und bei wem Weine käuflich 
zu haben ſind.“ 

Auch die vom fürſtlich Dietrichſtein'ſchen Central · 
Director Herrn Dr. Gaſſauer eingebrachte Reſolution, „bie 
Vereinsleitung möge in Erwägung ziehen, ob nicht die 
Gründung einer Weinproducenten-Genoſſenſchaft für den 


angenommen. 

Nach Schluß des Congreßes begaben ſich die Theil ⸗ 
nehmer unter deu heiteren Klängen der Muſikcapelle zur 
Schießſtätte, wo nach Verkündigung des Prämiirungs⸗ 
Ergebnißes durch den Obmann, Herrn Oberlehrer Prinz, 
die Ausſtellung, welche Wein, Obſt, Trauben, Geräthe 
und Maſchinen für Weinbau und Kellerwirthſchaft um⸗ 
faßte, und die Weinkoſt feierlich eröffnet wurde. Die Wein⸗ 
Ausſtellung und Weinkoſt war von 600 Sorten der Jahr 
gänge 1819 — 1888 beſchickt. 

Ein auimirtes Banket bildete den Abſchluß der Feier 
und gewann dadurch einen beſonderen Reiz, daß die edelſten 


Weinſorten des Bezirkes durch anmuthige, in nette Bauern- 
tracht gekleidete Bürgerstöchter eredenzt wurden. 

Die Ausftelung und Weinkoſt blieb auch Sonntag. 
geöffnet und wurde nach der an dieſem Tage um 5 Uhr | 
Nachmittags vorgenommenen Preisvertheilung geſchloſſen. 


Die Souneublume. 

Unter dem Drucke der ſtetig ſinkenden Preiſe, welcher 
fo ſchwer auf der bisherigen Grundlage unſerer geſammten 
Landwirthſchaft, dem Getreidebau laſtet, ſucht man, wie 
leicht erklärlich, immer eifriger nach neuen Culturpflauzen, 
welche geeignet wären, ihn erfolgreich zu erſetzen. 

Da begegnet mau nun vielen Pflanzen, welche in 
anderen Ländern hochgeſchätzt werden, auch in unſeren“ 
Verhältniſſen ebenſo trefflich gedeihen, aber trotz ihrer un⸗ 
läugbar vorzüglichen Eigenſchaften bei uns dennoch das 
Bürgerrecht zu erwerben nicht vermögen. In die erſte 
Reihe dieſer Art verkaunten Genies gehört eutſchieden die 
Sonnenblume, die bei uns den Lebenslauf als gehät- 
ſchelte Salonpflanze begonnen, um unn als herabgekom— 
mener Plebejer eine wenig beneidete Exiſtenz zu friſten. 
Es iſt ſoweit gekommen, daß man ihre Eigenſchaft, die ' 
fie übrigens mit vielen anderen, wenn nicht mit allen 
Pflanzen gemein hat, ihre Blüthe ſtets der Sonne zuzu- 
kehren, als überſpannte Anſchauung von Dichtern und Natur- 
philoſophen zu erklären und als unwahr hinzuſtellen fucht. ; 
Wenn man auch ihren deutſchen Namen von der Aehnlich— 
keit ihres goldgelben Blüthenſtrahls mit dem Sonuenbilde, 
ableiten kann, ſo ſpricht doch ihr franzöſiſcher Name 
Tourneſol entſchieden dafür, daß ihre an dem bei 0:15 | 
Meter im Durchmeſſer haltenden gipfelſtändigen impo⸗ 
ſanten Blüthenkopfe beſonders auffallende Eigenſchaft, ſich 
der Sonne zuzuwenden, fo allgemein erkannt wird, um 
für die Bildung ihres Namens entſcheidend zu ſein. 

Dieſe auffallende, große Blüthe enthält in ihrer 
bräunlich gefärbten, von goldgelben Strahl umgebenen. 
Schreibe an 1000 Samenkörner und dies, vereint mit der 
überaus reichen Entwickelung von Pflanzenjubjtang, muß 
unwillkürlich Jedermann anregen, darüber nachzudenken, f 
ob ſich diefe offenbare Fruchtbarkeit nicht ötonomiſch ver⸗ 
wer then laſſe. 

Jene Exemplare, welche man hin und wieder als 
Zierde der Compoſthaufen erblickt, ſowie jene, welche im 
Winkel eines Gärtchens von zweifelhafter Cultur auf Schutt 
und Gerölle gedeihen, machen es klar, wie dankbar die 
Pflanze für den Bodenreichthum ſei, aber auch wie vor— 
trefflich ſie ſich der Armuth des Bodens anzubequemen 
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verſtehe. 
rendes Waſſer das Gedeihen jeder anderen Culturpflanze 


Auf dem bindigſten Thonboden, deſſen ſtagni⸗ 


geradezu in Frage ſtellen würde, gedeiht die Sonnenblume 
noch fo vortrefflich, daß eine Zeit lang wiſſenſchaftliche 
Autoritäten ſie für das beſte Mittel zur Abwendung der 
nachtheiligen Folgen der Sümpfe erklärten. 

Es iſt nicht leicht, über die Culturverhältniſſe der 
Sonnenblume im Großen Zuverläßiges zu berichten, wenn 
man dieſelben nicht Berichten aus China entnehmen will, 
weßhalb wir uns auch nur auf unſeren, im Kleinen aus⸗ 
geführten Anbau berufen wollen, durch welchen allerdings 
alles das beſtätigt worden, was der Sonnenblume Gutes 
nachgerühmt wird. 

Die Vorbereitung des Ackers erfordert keine anderen 
Maßnahmen, als jene für den Aubau von Kartoffel 
nothwendigen, nur muß das Abeggen vor der Saat mit 
etwas mehr Sorgfalt vorgenommen werden. Beſondere 
Aufmerksamkeit erheiſcht uur die Ausführung der Saat, 
weuigſtens erweist ſich die Pflanze für eine ſolche ganz 


beſonders dankbar, namentlich wenn die Samen mit der 


Hand auf die vorher markirte Ackerfläche, 3 —4 Centimeter 
tief, gelegt werden. Der Reihenabſtand und der Pflanzen: 


‚ abftand in der Reihe iſt mit 0405 Centimeter hin- 


reichend, ſo daß man auf 1 Hektar 40 bis 62 Tauſend 
Pflanzen recht gut erziehen kann. 

Einen Uebelſtand bildet der Bezug des erſten Samens 
da mau in vielen Fällen mit einer außerordentlich geringen 


Keimfähigkeit zu rechnen hat. Darum auch ſind die erſten 


Verſuche des Anbaues der Sonnenblume fo wenig ermun⸗ 
ternd, weil gerade hier ein unvollkommener Same ein 


troſtloſes Bild der Vegetation zur Folge hat. Der Unter— 


ſchied der aus dem unvollkommenen Samen ſich entwickeln⸗ 
den Pflanzen und den in der Regel wenigen vollkommenen, 
iſt ſo groß, daß man ſich ein abſchreckenderes Bild nicht 
leicht ausmalen kann. Judeſſen ift die berüchtigte geringe 
Keimfähigkeit des Sonnenblumenſamens nur die Folge 
unzweckmäßiger Behandlung und Aufbewahrung und kaun 
dadurch umgangen werden, daß man die für die Samen- 
gewinnung beſtimmten Blüthenköpfe ſorgfältig auswählt 
und bis zu ihrer völligen Austrocknung au einen völlig 
trockenen Ort aufhängt. Eine ſolche ſorgliche Behandlung 
läßt eine Keimfähigkeit bis 90 Proc. erreichen, die man 
für gekauften Samen allerdings nicht höher als 20 Proc. 
annehuen, alſo 5—6 Körner auf 1 Dibbel, mithin 9 bis 
10 Kilo Samen auf 1 Hektar rechnen muß. Es iſt wohl 
nicht nöthig darauf bejouders hinzuweiſen, daß unter 
ſolchen Verhältniſſen eine ſorgfältige Keimprobe von großer 
Bedeutung ift, da bei normaler Keimfähigkeit, die wir nur 


mit 80 Proc. veranſchlagen wollen, ſchon 3—5 Kilo per 
1 Hektar als Samen vollkommen genügen. 


Will man die Reihenſäemaſchine benützen, ſo kann, 


dies ebenſo gut geſchehen, nur muß in dieſem Falle u an 
Samen mehr verwendet, und ein ſorgfältiges Verziehen der 
Pflanzen mit in Rechnung genommen werden. 

Sind nämlich die Pflanzen 3—4 Centimeter hoch 
emporgewachſen, ſo werden ſie behackt, und ſofern dies 
nothwendig verzogen, ſo daß von den kräftig entwickelten 
Exemplaren nur 1 Pflanze im Dibbel ſtehen bleibt, womit 
auch ziemlich alle Culturarbeit abgethan erſcheint. 

Von dieſer hier nach ſorgfältiger Erfahrung angege⸗ 
benen Culturweiſe findet man zwei weſentliche Abwei- 
chungen nicht ſelten. Einmal wird die Bflanzeneutfernung 
viel höher, zumeiſt noch einmal ſo weit, wie angegeben, 
alſo bis zu 1 Meter gegriffen, d. i. uur / der Pflanzen 
auf der Fläche probueirt, ein anderes Mal die Sonnen- 
blume nach Art der Pferdebohne als Zwiſchenfrucht in 
die Kartoffel nach deren erſtem Behacken eingebaut. 

Ohne alle Frage iſt die Maſſenausbildung der Sonnen- 


blume wie die einer anderen Culturpflanze deſto größer, 


je mehr Raum ihr geboten wird, es iſt auch der Samen» 
ertrag nach Menge und Güte em beſſerer, kurz die Aus— 
bildung der Pflanze eine vollkommenere. 

Anders verhält ſich jedoch die Sache in Bezug auf 
den größten Ertrag per Areal-Einheit. Nimmt man dieſen 
für maßgebend, ſo wird man zu dem Reſultate gelangen, 


daß im Mittel der Pflanzenabſtand von 0:5 Meter der 
größten Production per Areal-Einheit entipricht, während 


jede Erweiterung desſelben zu Gunſten der vollkommenen 
Entwickelung der Pflanze, alfo ökonomiſch, für die Samen⸗ 
zucht gemacht wird. 

Gerade bei der Sonnenblume iſt, wie ſchon geſagt, 


die Erzielung eines vollkommenen Samens von eminenter 


Bedeutung und wir können deshalb unſere Frage nicht 
beſſer erledigen als durch den Rath, die Samenzucht auf 
einem ſeparaten Felde mit entſprechend erweiterter Pflanzen- 
diſtanz zu betreiben. 


Der Einbau der Sonnenblume in die Kartoffel ge⸗ 


reicht dieſen entſchieden zu keinem Vortheile, da ſich die 
Sonnenblume offenbar überlegen erweist. Der große Reich⸗ 
thum ihrer Aſche an Kali deutet ſchon darauf hin, daß 
ſie keinen guten Nachbar für die Kartoffel bilden könne. 

Schließlich kann man gar nicht unvermittelt beſtim men, 
ob dieſer Umſtand oder der der weitgehenden Beſchattung 
die Schuld an den verminderten Ernten der Kartoffel 
bildet. Ich habe dieſen Nachtheil auch noch bei einer Ent⸗ 
ſernung der eingebauten Sonnenblumen von mehr als 
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1 Meter an den Kartoffeln wahrgenommen, während die 
Ausbildung der Sonnenblumen ſelbſt gar nichts zu wün- 
ſchen übrig ließ. Dies war regelmäßig auch dann der 
Fall, wenn die Anſaat erſt nach dem erſten Behacken der 
Kartoffel ſtattfand, denn die Sonnenblume behielt auch 
dann noch immer Zeit genug zu ihrer vollkommenen Aus- 
bildung. 

Aus alledem geht hervor, daß die Cultur der Sonnen- 
blume nach keiner Richtung hin beſondere Schwierigkeiten 
bietet, ja im Ganzen genommen weniger als unſere ger 
wöhnlichen Getreidearten. Auch gegen die Witterung iſt 
ſie ziemlich unempfindlich. Allerdings ging man in dieſer 
Richtung zu weit, wenn man den Einfluß derſelben auf 
die Erntemengen völlig in Abrede ſtellen wollte. Für eine 
Pflanze, deren Heimath Südamerika iſt, kann dies gewiß 
nicht im Allgemeinen gelten, wenn man auch zugeben kann, 
daß die Fehleruten in Folge ungünſtiger Witterung ſelten 
genug eintreten. 

Die Ernte der großen ſtarken Pflanzen iſt leicht zu 
vollführen, allem ſie erfordert ein heiteres trockenes Wetter, 
denn von nun an liegen alle Garantien des Erfolgs in 
dem Erhalten der Pflanze in völlig trockenem Zuſtande. 
Dazu gehören große luftige Räume, ſonſt leiden die ölrei⸗ 
chen Samen alsbald durch Schimmel, wie überhaupt alle 
Auſtalten den Samen recht bald zur endlichen Verarbeitung 
zu bringen. h 

Schon darin muß man ein wichtiges Moment fuchen, 
welches der Ausbreitung der Sonnenblumen⸗Cultur Hin- 
dernd entgegenſteht, und die ohne eine entſprechende Darr⸗ 
vorrichtung, welche der raſch gerebbelte Samen ſofort zu 
ı paffiven hat, gar nicht gut zu bewältigen iſt. 
| Von den 40.000 Pflanzen auf 1 Hektar gibt jede im 
Durchſchnitt 500 Körner, von welchen 26.500 1 Kilo wiegen. 
Eine Mittelerute ergibt alſo 756 Kilo Körner per 1 Hektar 
; und 36 Meter-Ceutner Stengel und Blätter. In ſorg⸗ 
fältiger Cultur im Kleinen erzielt man allerdings bis 
12 Meter⸗Centner Samen per 1 Hektar, glaube jedoch 
nicht, daß man, für das richtige Bild des Werthes der 
Sonnenblume, über den Mittelertrag von höchſtens 8 
Meter⸗Centner greifen dürfe. 

Es kommt alles darauf an, wie ſich die Hauptblüthe 
ausbildet, denn fie allein entscheidet über den Ertrag. Die 
Seitentriebe, deren zuweilen 3—4 aufkommen, haben höch⸗ 
ſtens 50 —60 Körner in ihren Blüthen. 

Die Körner können gleich dem Getreide gemahlen 
und zu Mehl verarbeitet werden. Sie ergeben dann ein 
feines Mehl, das wegen ſeines ſüßen Geſchmacks zu den 
feinſten Bäckereien verwendet wird. 


Eine ebenſo vortreffliche Qualität zeigt das aus dem 
Samen gewonnene Oel, das dem Mohnöl zunächſt ſteht, 
und namentlich in Rußland, und wohl auch anderwärts 
als Speiſeöl verwendet wird. Als Brennöl breunt es mit 
heller weißer Flamme und außerordentlich ſparſam, Sonnen⸗ 
blumenöl wird außerdem ſelbſt in der Oelmalerei mit 
Vorliebe verwendet. Die Induſtrie bedient ſich ſeiner ſehr 
gern bei Anfertigung der feinſten Toilettſeifen und Par- 
fumerien. 


Die Stengel geben bei einer, dem Flachs ähnlichen 


Behandlung, eine lange feſte Faſer, die mit der Seide 


eine große Aehnlichkeit zeigt, und von den Chineſen that⸗ 


ſächlich in den Seiden- und Neſſelgarngeweben verarbeitet 
wird. Geringere Sorten liefern ein vortreffliches Material 
für Bindfäden und Stricke und eignen ſich auch ſehr gut 
für die Papierfabrikation. 

Aehnliche beachtenswerthe Eigenſchaften zeigt 
Sonnenblume als Futterpflanze, als welche fie ſchon wäh⸗ 
rend ihrer Blüthezeit, von den Bienen mit großer Vorliebe 
aufg eſucht wird. 
gehalts ein ausgezeichnetes Futtermittel für alle Maſt⸗ 
thiere, insbeſondere aber für alle Hühnervögel, die Faſanen 
mit eingeſchloſſen, und befördern das Eierlegen derſelben. 
Die Blätter werden getrocknet und erweiſen ſich als ein 
ſehr gutes und ergiebiges Futter für das Rindvieh. 

Bei oberflächlicher Betrachtung muß es geradezu be— 


fremden, daß jo viele gute Eigenſchaften nicht die gebüh⸗ 
rende Würdigung finden, und daß eine ſo vorzügliche 


Culturpflanze der Vergeſſenheit anheimfällt, einer Cultur⸗ 


pflanze, welche gerade alle jene Eigenſchaften beſitzt, die 


den Anbau von Raps und von Getreide zugleich zu er— 
ſetzen vermögen. 

Ja, darin liegt ja der Grund ihres überflüſſigen 
Duſeins, daß ſie Producte liefert, die wir aus anderen 
Quellen, als aus dem heimiſchen Boden zu beziehen, ge⸗ 
zwungen werden. 

Die Pflanze liefert Material, welches einer beſonderen 
Verarbeitung bedarf, um dann allerdings Producte von 
ausgezeichneter Qualität zu ergeben. Allein dieſe Producte 
bringt der Handel aus andern Ländern billiger herein, 
und die Induſtrie erzeugt ſie aus billigeren Materialien, 
als das iſt, welches die Landwirthſchaft zu bieten vermag. 
Es jehlen darum geradezu die Industrien, welche Sonnen⸗ 
blumenſamen verarbeiten, und ſie müßten erſt geſchaffen 
werden, wenn die Cultur möglich gemacht werden ſollte. 

Das Speiſefett erſetzen wir durch Cocosnußöl, Mar- 
garin und Kunſtproducte aller Art, mit dem Namen von 
Provenceröl ze, unter denen das Sonnenblumenöl die 
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die 


Die Körner bilden wegen ihres Fett- 


letzte Rolle ſpielt. Das Brennöl beziehen wir aus Amerika, 
und das Material zu den Seifen zum größten Theile 
gleichfalls, denn bei dieſem entſcheidet ganz gewiß nicht 
die Feinheit und Reinheit in erſter Richtung. Es iſt das 
Schicksal des heimiſchen Ackerbodens, welches die Arbeits⸗ 
kraft der zahlreichſten Bürger des Staates lahm legt, und 
N durch keine wie immer geartete Culturpflanze geändert 
| werden kann. Insbeſondere ift die Sonnenblume nicht 
dazu angethan, eine allgemeine Verbreitung zu finden, 
während der Weizen 20 Meter-Centner an Körner per 
1 Hektar gibt, gibt die Sonnenblume nur 8 Meter⸗ 
Ceutner, während der Raps per 1 Hektar an 250 Kilo 
Oel liefert, gibt die Sonnenblume kaum die Hälfte hieran, 
ſie iſt alſo in einem wie in dem anderen Falle nicht im 
| Stande, ſelbſt durch die hohe Qualität ihrer Producte den 
| 

l 

\ 

I 

j 


| Ausfall an Quantum zu erſetze n. 

Das „Prager landw. Wochenblatt,“ dem wir vor⸗ 
ſtehenden Aufſatz entnehmen, ſchließt deuſelben mit folgender 
Bemerkung: Unter den vielen Pflanzen, welche man in 
der beſten Wohlmeinung den Landwirthen zur Verbeſſerung 
| ihrer Lage zum Anbau empfohlen hat, ift die Sonnen⸗ 
blume eine mit hervorragend guten Eigenſchaften. Geht 
| man bei allen den Erſatzpflanzen, mögen fie welchen Namen 
immer führen, ins Einzelne ein, fo gelangt man immer 
„wieder zur Ueberzeugung, daß die Hilfe von einer ganz 
anderen Macht, als von der einer oder einiger Cultur- 
pflanzen ausgehen muß. 

Trotz alledem ſind die Vorzüge der Sonnenblume ſo 
entſchieden, daß ſie, wenn auch nicht der Allgemeinheit 
als Retterin, doch einzelnen Wirthſchaften unter entſpre⸗ 
chenden Verhältniſſen, auf das wärmſte empfohlen werden 
kann, denn es gibt deren ſo ſehr viele, in welchen ſie allein 
durch Lieferung des Erſatzmaterials für die immer weniger 
Vertrauen erweckenden Oelkuchen ſchon vortreffliche Dienſte 

leiſten kann. 


Errichtung von Lagerhäuſern. 


Wie ſehr dieſelben im Bedürfuiſſe der Production 
und des Handels liegen, beweist, daß bereits eine Reihe 
von Geſuchen um Coneeſſionirung von landwirthſchaftlichen 
Lagerhäuſern vorliegen. So ſoll in Brüg und in Par⸗ 
dubitz ein landwirthſchaftliches Lagerhaus errichtet werden; 
in Poderſam gedenkt die Einkaufs- und Verkaufsgenoſſen⸗ 
ſchaft ihrem Iuftitute hiemit eine zweckmäßige Vervoll⸗ 
ſtändigung zu geben; auch die Gemeinde Rumburg hat 
um die Coneeſſionirung eines öffentlichen Lagerhauſes 

ı eingereicht. 


Der Müglitzer land⸗ und forſtw. Bezirks⸗Verein 
wird Sonntag den 27. October 1889, um 2 Uhr Nad)- 
mittags, in Kremetſchau eine Generalverſammlung ab⸗ 
halten. Die Tagesordnung iſt folgende: 

1. Genehmigung des Protokolles der letzten Ver- 


ſammlung. — 2. Mittheilungen der Vereinsleitung. — 
3. Aufnahme neuer Mitglieder und Einzahlung der Jahres⸗ 
beiträge. — 4. Vortrag des Thierarztes Hrn. Deutſcher 


in Müglitz: „Ueber Hufbeſchlag.“ 5. Umtauſch von 
Büchern aus der Vereinsbibliothek. — 6. Freie Anträge. 


Jos. Lehmann & Co. Brünn 


„Zum ſchwarzen Hunde . 
Drogen, Chemikalien, Bergwerksproducte, Materialwaaren 
für induſtrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 


Empfehlen den Zuckerſabriten, Großötonomien und ein: 
ſchlägigen Indnſtriebrauchen ihr ſtets großes Lager, oder prompte 
Uieſerung aler techniſch ⸗chemiſchen Prodnete und Hitfäftoffe, 
insbeſonders: Bleiweiß, Zinkweiß, Erd-, Mineral- und che⸗ 
miſche Farben, Lacke, Firniſſe, Terpentinöl, Leinöl und 
andere technische Oele, Benzin, Gasoline, Petroleum, Rüböl, 
Maſchinenöl, Thran, Wagenfett und auderes Leucht- und 
Schmiermateriale, Borax, Colophonium, Graphit, Gyps, 
Cement, Kreide, Waſſerglas, Leim, Gelatine, Federweiß, 
Salpeter, Chlorkalt, Soda, Altallen, Säuren uud fonftige 
chemiſche, metallurgiſche und Bergwerksproducte, Carbolſäure, 
Carbolpulver, Salieylſäure, Maphtalin, Eiſeuchlorid, Eifen- 
uud Kupfervliriol und fonftige Desinſections- und Conſer- 
virungsmittel, ferner chemiſch reine Reagentien, Salze, Prä- 
parate und diverſe Laboratoriums-Utenſilien ꝛc. ꝛc. unter 
Zuſicherung exaeter und billiger Bedienung. 


Wir kaufen 

nach Bedarf zu foliden Preiſen verſchiedene Vegetabilien und 
Landesproducte, als: Kümmel, Goriauder, 
Genf, gei 

Wacholderbeeren, Calmus, Enzian, Veladonnafrant und 
«Wurzel, Lebertraut, Alcaua, ꝛc. und erſuchen die Herren Pro, 
ducenten und Sammler um Oſſerte oder Zuweiſung geeigneter 
Berfonen, weiche dieſem Erwerb nachgehen wollen. Auskünfte er 
theilen wir bereitwilligſt. 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben Ge- 
müſe- und Blumen-SHämereien. 
namentlich aber 
feinften franz. Luzerner Klee, echt fteier. Rothtlee⸗, 
Weih- oder Wieſenklee⸗, Incarnat- Klee, Wund⸗ oder 
Tannenklee⸗, ſchwediſchen oder Baftardflee-Samen — 
alles Kleeſeldefrei — ſchönſten Eſparſettellee⸗ oder 
Timotheusgrasſamen 
u den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Preis- 
biſten fire auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


Anis, Fenchel, 
lte eicheln, Wente, Honig, Wachs, Süßholz, 
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Bekanntmachung. 

Auf die durch Affigirung bei den politiſchen Behörden 

und Gemeinde⸗Aemtern verlautbarte Kundmachung wegen 
Sicherſtellnng der Arrendirungs-Abgabe von Brod und 
Hafer in den Stationen Znaim, Iglau, Kremſier, Ung⸗ 
Hradiſch, Göding und Biſenz auf die Zeit vom 1. Jänner 
bis 31. December 1890 wird aufmerkſam gemacht. 
Die näheren Bedingniſſe können bei dem k. k. Militär- 
Verpflegs⸗Magazine in Brünn bis 28. October 1889 
zwiſchen 10 und 12 Uhr Vormittags eingeſehen werden. 


| Bank- und Grosshandlungshaus 
L. HERBER 
Marienſäule, Groſter Plaz Mr. 

0 Herber ſches Haus in Brünn. 

Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausıanbiider 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, fanbbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener exe, Ränfe 
und Verkäufe an der Börſe bei mindef Actien oder g 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech- 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Sianeo-Berlänfe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, N 
werpen, Petersburg, Berlin. Frankfurt, Wien, Prag, Rem N 
Vorl, Voſton, Cincinnati, Mitwauter, San-Francisto, Cl | 
cago ꝛc. ꝛc. Seſorgung von Binenlirungen und Devin | 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subjeription gelangenden 
Emiſſionen vermikteln wir fpejenfrei ag Driginal-Ber N 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Saluten-Abſcht N 
per Caſſa und auf ſpätere it und Auswärtige N 
träge werden umgehend erledigt und Kuskünfte jever Akt 

bereltwiliaft ertheilt. 
Brief⸗Adreſſe: T. Berber, Ar. 3 Marienſaule. 
Telegramm“ Adreſſe: 2 Herber. 


Nachdem lautet um! 
lee n, L. Herber wn 


im Serber'ſchen Hauſe großer Plag 3 nächſt der Marienfänfe befindet, 

bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu ber || 

zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu schreiben, 

weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun- 

und dent jegigen Inhaber desſelden, Herrn M. Schüg, in gar feiner 
Beziehung ſieben. 


In der Samenzucht-Station | 
des C. Rambonfek in Zborow 
Poſt Forbes (Böhmen) 
werden zum Tommenden Herbſtaubau nachſtehende Winter- 
Getreide Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Be. 

ſiellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. 1: 
Auſtral. Alaby⸗Grannenweizen. — Veredelter N 
weizen borower Wechſelroggen. — Kolofialroggen. fi 
Labrador⸗Roggen. — Schwediſcher Schneeroggen. — 

Montagner Roggen. — Propſteier Roggen. 0 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 0 


\ 


Verlegt von der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft ıc. — Redacteur Emil Kotiftla, — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


a 


Pränumeration 
nur ganzjägrig und 
franto 4 fl. 20 kr. 
-. Für Mitglieder 
der k. k. G jellichait 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
dung stehenden Ver⸗ 
eine 2c. aber nur 

2 fl. 10 kr. 


Ar. 43. 


Brünn, am 


Anſerate 
gegen Franko⸗ Ein · 
endung von 50 kr. 
fur 2d Q.-KGteuti⸗ 


Mährifd-Schleffurn 


Uatur- und Landeskunde, 


> 


27. Ortober 1889. 


Inhalt. Die rationelle Bearbeitung des Stoppelfeldes. — Zur 
Bertilgung des Kornwurms. — Zur Impfung gegen die Lungen 
ſeuche.— Ueber ftidftofffanmelnde Pflanzen. — Kleinere Mitthei 
lungen. — Marktdurhfgnittspreife vom Monate September — 
Neuntes Verzeichniß der Jahresbeiträge. — Zuferate. 


Die rationelle Bearbeitung des Stoppelfeldes. 

Es dürfte praktiſch und theoretiſch als unzweifelhaft 
gelten, — berichten die „Weſtpr. landw. Mittheilungen“ 
daß es für die Nachfrucht, als auch für die Cultur des 
Bodens überhaupt am zweckmäßigſten iſt, wenn man den 
Stoppelfeldern fobald wie möglich nach der Ernte der 
Getreidearten eine rationelle Bearbeitung zu Theil werden 
läßt. Diejelben wochen⸗ und monatelang unberührt von 
Ackerinſtrumenten liegen zu Laffen, iſt ſehr fehlerhaft. Ein 
nicht geringer Theil der zukünftigen Ernte, welche dieſe 
Felder bringen ſollen, geht durch einen ſolchen Fehler von 
vornherein verloren. Unbedingt vortheilhaft für die nach— 


folgende Frucht iſt ſtets, die Steppeln der vorhergegan-⸗ 


genen ſobald wie möglich nach der Ernte ſeicht umzu— 


brechen. Es kann zwar wirthſchaftlich zweckmäßig ſein, die 


Stoppelfelder vor dem Umbruche derſelben mit Schafen 
iu behüten; immer aber ſollte dies fofort, nachdem die 
Felder leer geworden ſind, geſchehen und einen gewiſſen, 
furz bemeſſenen Zeitpunkt nicht überſchreiten. Leider aber 
ſieht man nur zu häufig, daß große Flächen Stoppel⸗ 
der oft noch bis in den November hinein unberührt 
liegen. 

In England geht man von dem Geſichtspunkle aus, 
daß jeder Tag längeren Liegenbleibens der Stoppel mit 
bedentendem Verluſte verbunden ſei. Dasſelbe gilt für 
unſere Verhältniſſe. Zudem iſt nicht außer Acht zu laſſen, 
aß bei längerem Säumen auch die Arbeit an und für! 


ſich ſchwieriger wird, abgeſehen davon, daß ſich die Zwecke 
des Stoppelumbruches ſpäter viel weniger und oft gar 
nicht erreichen laſſen. Durch den Aufbruch der Stoppeln 
bringt man nämlich die vor und während der Ernte aus 
gefallenen Unkrantſamen zum Keimen; die meiſten Un- 


kräuter, fo beſonders die Quecke, werden ihrer oberirdiſchen 


Theile beraubt and dadurch theilweiſe vernichtet. Zudem 
werden die Stoppeln und ſonſtigen Rückſtände mit dem 
Boden vermengt und ſchneller in Zerſetzung übergeführt, 
ſo daß ſie der nachfolgenden Frucht als fertige Nahrung 
dienen Endlich aber, und das ift hier der Hauptnutzen, 
erhält die Luft freieren Zutritt zu dem Boden und bes 
fruchtet, während das nicht aufgebrochene Feld immer 
mehr erhärtet und die fruchtbringenden Wirkungen der 
Luft vollſtändig abgeſchloſſen ſind. 

Der vor Winter dann noch möglichſt tief gepflügte 
Boden bleibt nun in rauher Furche bis zum Frühjahre 
liegen, wo er geeggt und ohne eine neue Pflugfurche be 
ſtellt wird. Zweierlei ſteht bei ſolchem Vorgehen feſt: die 
obere Bodenſchicht des letzten Jahres mit den Stoppeln 


und dem Dinger find nach unten gebracht und die untere 


friſche nach oben; Luft, Licht, Wärme, Froſt und Feuch— 
tigkeit konnten leichter in den fo aufgepflügten Acker ein- 
dringen und ihr Zerſetzungswerk vollbringen. Die Krume 
wurde während des Winters lockerer, als fie durch die 


‚ anyeftrengtefte Arbeit mit den beſten Geräthen hätte ge— 


macht werden können. Dieſe lockere Beſchaffenheit iſt es, 
welche die im Boden ſich entwickelnde Gasart feſthält, 
zudem verhält fie ſich gegen die Atmoſphäre wie ein ſau⸗ 
gender Schwamm. In Folge dieſes Umſtandes behält der 


Boden die ihm jo vortheilhafte Winterfeuchtigkeit, trocknet 


aber oben viel raſcher ab, jo daß er im Frühjahr ber 
günſtiger Witterung zeitiger beſtellt werden kann. Bei 
dieſem Verfahren tritt jedenfalls niemals jener Nachtheul 


ein, der bei einer Furche im Herbſt und einer Furche im 
Frühjahre fo oft bemerkbar wird, daß dann faſt dieſelbe 
Bodenſchicht mit all ihrem Unkrautſamen wieder nach oben 
gelaugt, welche im Jahre vorher oben war. Kein Wunder, 
daß ſich unter ſolchen Verhältniſſen faſt regelmäßig das 
ganze Feld derart mit Unkraut überzieht, daß man aus 
der Ferne kaum im Stande iſt, ſich ein Urtheil über die 
angebaute Frucht zu bilden. Verfährt der Landwirth mit 
ſeinen Stoppelfeldern ſtets in entſprechender Weiſe, ſo hat 
er nicht nöthig, ſich wegen Verunkrautung ſeiner Felder 
Sorgen hinzugeben; jedenfalls hat er der nenen Verun⸗ 
krautung in beſter Weiſe vorgebeugt. 

Geſtattet es übrigens die Zeit, im Herbſte außer der 
Stoppelfurche noch eine tiefe Pflugfurche zu geben, ſo iſt 
dieſe Beſtellungsmethode, namentlich wenn Hackfrüchte im 
Frühjahr folgen, von größtem Werthe für den Ausfall 
der kommenden Erute. In dieſem Falle, und derſelbe ſollte 
ſtets platzgreifen, iſt es angezeigt, die Stoppelfurche bald 
nach dem Pflügen abzueggen. Das Unkraut wird dann 
bald umſo eher aufgehen und von dem nachfolgenden 
Pfluge oder durch die Winterfälte vernichtet werden. 

Die Vortheile alfo, die die in Frage ſtehende Beſtel⸗ 
lungsmethode des Stoppelfeldes bietet, können durch wirth⸗ 
ſchafrliche Rückſichten irgend welcher Art nicht aufgewogen 
werden. Weder als Viehhütung, noch als vermeintlich un⸗ 
entbehrlicher Raum zur Beweikſtelligung der Flachsröſte ꝛc. 
kann das Stoppelfeld diejenigen Verluſte einbringen, welche 
dem Boden unbedingt erwachſen müſſen, wenn derſelbe den 
Elementen feiner natürlichen Befruchtung längere Zeit ent- 
zogen bleibt. Eine erſprießliche und ergiebige Weide bietet 
das Stoppelfeld den Thieren meiſtens wohl nur dann, 
wenn der Boden mehr oder weniger verunkrautet iſt, alſo 
in einem Zuſtande ſich befindet, der in erhöhtem Maße 
ſchleunige und intenſive Operationen mit den Ackergeräthen 


erheiſcht. Zur Ausbreitung des Flachſes werden ſich aber | 


immer und überall, wenn auch vielleicht etwas weniger 
bequem gelegene, aber jedenfalls ebenſo verwendbare Flä⸗ 
chen (Kleeland, Wieſen) finden. Auch der vielfach vorge⸗ 
brachte Grund, daß zur Beſtellung der Stoppeln im Spät⸗ 
ſommer und im Herbſte die Zeit fehle, iſt nicht mehr 


ſtichhaltig, feitdem die Landwirthſchaft für die Stoppel- | 


bearbeitung über Ackergeräthe verfügt, vermittelſt deren 
erſtere in kürzeſter Zeit bewerfftelligt werden kann. Dit 
Schälpflüge ſind ganz vortreffliche Geräthe; leider ſcheinen 
dieſelben aber nicht überall nach ihrem vollen Werthe ge— 
würdigt zu werden, ja es gibt noch viele Landwirthe, 
welche dieſe Geräthe gar nicht kennen, nicht einmal dem 
Namen nach. Der zweckmäßigſte von allen Schälpflügen 
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dürfte der dreiſcharige fein; derſelbe verſtopft ſich nicht fo 
leicht und iſt ohne erhebliche Kraftaufwendungen und 
Schwierigkeiten zu handhaben. Zwei kräftige Pferde ver⸗ 
mögen 1 bis 15 Hektar in einem Arbeitstage zu ſchälen, 
je nach der Beſchaffenheit des Bodens. Seit Einführung 
der mehrſcharigen Schälpflüge verdient alſo auch dieſer 
Entſchuldigungsgrund keine Berückſichtigung mehr, um fo 
weniger, wenn man in Betracht zieht, wie viel Zeit und 
Mühe ſpäter nothwendig darauf verwendet werden müſſen, 
um dem Acker diejenige Beſchaffenheit zu geben, welche er 
hier ſicher und verhältnißmäßig ſehr leicht erhält. Im 
Uebrigen wird auch dort, wo Schälpflüge nicht vorhanden 
ſind und auch nicht angeſchafft werden können, das Stürzen 
der Stoppel vermittelſt des gewöhnlichen Pfluges raſch 
von Statten gehen können, vorausgeſetzt, daß auch mit 
dieſem Geräthe geſchält, d. h. möglichſt flach gepflügt wird. 
Letzteres empfiehlt ſich als das rationellſte Verfahren ſtets 
dann, wenn das Feld Sommerkorn tragen ſoll, alſo noch 
einmal vor Winter möglichſt tief gepflügt werden kaun. 
Liegt es indeß im Plane, der Halmfrucht Winterung folgen 
zu laſſen, ſo wird es ſich in den meiſten Fällen empfehlen, 
die Stoppel gleich möglichſt tief unterzupflügen und den 
Acker in der Saatfurche bis zur Einſaat liegen zu laſſen. 
Geht die Ernte früh vor ſich, ſo wird der Anbau einer 
Zwiſchenfrucht zweckmäßig in Ausſicht genommen werden 
können. Wird letztere geeignet ausgewählt, ſo bewirkt dieſe 
Art der Cultur mehr eine Beſſerung als eine Deterioration 
des Bodens. Wegen ſeiner Schnellwüchſigkeit und feines 
Maſſenertrages verdient der weiße Senf be ſondere Beach 
tung auch für dieſe Zwecke. Daß es für die Nachfrucht 
von vorzüglicher Wirkung, wenn der animaliſche Dünger 
im Herbſte möglichſt mit der Stoppel untergepflügt wird, 
iſt jedem Landwirth hinlänglich bekannt, um noch näher 
erörtert zu werden. Schwieriger liegen die Verhältniſſe 
mit Bezug auf die Anwendung des künſtlichen Düngers 
im Herbſt. Die Frage, ob die künſtlichen Düngemittel am 
zweckmäßigſten ſchon im Herbſt, inſofern es ſich nämlich 
um Sommerfrüchte handelt, oder kurz vor der Beſtellung, 
reſp. mit dieſer anzuwenden ſind, wird in landw. Ver⸗ 
ſammlungen oft beſprochen. Profeſſor P. Wagner ſtellt in 
jeinem empfehlenswerthen Buche: „Einige praktiſch wichtige 
Düngungsfragen“ ſpeeiell mit Bezug auf Stickſtoffſalze 
folgende Grundſätze auf: 

1. Im Herbſt iſt nur ſo viel Stickſtoff zu geben, als 
die Pflanze noch vor Eintritt der Vegetationsruhe auf⸗ 
nehmen und verarbeiten kann. 

2. Bei der Bemeſſung der im Herbſt zu gebenden 
Stickſtoffdüngung ift die Zeit der Einſaat und der Dün- 
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gungszuſtand des Bodens zu berückſichtigen. Iſt letzterer 
ſehr gut, ſo wird es dann beſſer ſein, ſämmtlichen Stick⸗ 
ftoff erſt im Frühjahre zu geben. 

3. Es wird in der Regel wenig Einfluß haben, ob 
man den im Herbſt angewendeten Stickſtoff in Form von 
Salpeter oder in Form von Ammoniakſalz gibt. 

4. Die für das Frühjahr vorgeſehene Stickſtoffdün⸗ 
gung iſt in Form von Chiliſalpeter anzuwenden. 


Zur Vertilgung des Kornwurms. 

Ueber die Vertilgung dieſes überaus läſtigen Schäd⸗ 
lings theilt Dr. Otto im „Landwirth“ Folgendes mit: 
„Nach allen bisherigen Beobachtungen werden die Larven 
des Kornwurms nirgendwo anders als in den Getreide⸗ 
körnern abgeſetzt. Höchſtens dienen die Holzrigen den ge» 
ſchlechtsreifen Käfern als Winterverſteck. Deshalb ſcheinen 
die Larvenreſte, welche zuweilen in den Balken gefunden 
werden, mit dem Kornwurm in keinerlei Zuſam menhang 
zu ſtehen. Vielleicht iſt es der gewöhnliche Bohrkäfer 
Ptinus fur), der übrigens auch im alten, dumpfigen Ge⸗ 


1 


treide häufig zu finden iſt. Eine entſcheidende Antwort in 


letzterer Beziehung iſt natürlich nicht möglich, fo lange 


nicht Stücke des angefreſſenen Holzes mit den Thieren 


einer näheren Unterſuchung unterzogen worden ſind. Iſt 


Schugmittel geben, als das Einziehen neuer Balken und 


es thatſächlich der Bohrkäfer, fo dürfte es kein auderes 


das Verbrennen der alten, befallenen, da das Einfangen 


der ausgewachſenen Käfer zu umſtändlich und zu unſicher 
wäre. Durch Auslegen naſſer Hadern oder angefeuchteter 
Pflanzenbündel, in denen ſich die Thiere gern des Nachts 
verbergen, ließe ſich die Anweſenheit des Käfers leicht 
nachweiſen. 

Umſo energiſcher müßte gegen den Kornwurm (Cu- 


landra granaria) vorgegangen werden. Zunächſt find die , 


übrig gebliebenen Reſte vorjähriger Frucht, in denen die 
Larven des Käfers offenbar gezüchtet worden, ſchleunigſt 
zu entfernen und etweder durch Vermahlen oder Ver⸗ 
füttern fortzuſchaffen. Ueberhaupt iſt der ganze Speicher 
möglichſt ſchnell zu räumen. Denn da im Juli die erſte 


das Getreide durchſieben laſſen oder die Thiere durch Aus⸗ 
legen trockener Lappen fangen (Schaffelle, deren Auslegen 
früher ſtets empfohlen wurde, wirken nicht beſſer, als jeder 
andere Lappen). Die vorhandenen Larven durch irgend 
welchen Geruch oder durch das Werfen des Getreides 
tödten zu wollen, iſt vergebliches Bemühen. Das einzig 
wirkſame Mittel wäre Dörren oder Schwefeln des Ge⸗ 
treides. Letzteres ſoll der Frucht allerdings einen unan⸗ 
genehmen Geruch mittheilen. Handelt es ſich aber um 
größere Quantitäten, ſo kann man dieſe Mittel natürlich 
nicht anwenden, und der letzte Ausweg bleibt das Weg⸗ 
ſchaffen des befallenen Getreides ſelbſt wenn dies nur mit 
gewiſſen Opfern möglich wäre. Man rettet ſich dadurch 
mehr, als man verliert. Immer aber wird es die Haupt- 
ſache bleiben müſſen, dem Uebel vorzubeugen, ſtatt das 
eingetrene zu bekämpfen. Peinliche Sauberkeit auf den 
Schuttböden iſt das erſte Erforderniß; nie ſollten alte 
Reſte von Getreide in den Winkeln liegen gelaſſen werden. 
Vor der Ernte müſſen die Scheuern geleert und gelüftet 
werden. Je mehr Licht und Luft Zutritt zu denſelben 
haben, deſto geringer iſt die Gefahr, daß ſich der Korn⸗ 


wurm darin einniſtet. 


Daß durch ſtrenge Durchführung dieſer eben ange⸗ 
deuteten Maßregeln auch in faſt verzweifelten Fällen Ge⸗ 
höfte von dem Käfer befreit werden konnten, iſt übrigens 
erwieſen.“ 

Von einem anderen wirkſamen, angeblich unfehl— 
baren Mittel, die Kornwürmer zu vertreiben, wird dem 
„Leipziger Tageblatt“ berichtet: Der Schreiber dieſes las 
voriges Jahr in dem „Journal de la Meunerie Frangaiſe“, 
daß der franzöſiſche Capitain Puginier einer Verſammlung 
von Müllern, Getreidehändlern und Landwirthen den Ge⸗ 
brauch und die Wirkung des Thymianöls praktiſch erläutert 
habe. Ein Tiſch wurde mit deſtillirtem Waſſer, dem man 
eine geringe Menge Thymianäl, das überall erhältlich ift, 
zugeſetzt hatte, beſprengt. Auf den Tiſch ſchüttete Puginier 


dann eine Obertaſſe ſtark mit dem Koruwurm beſetzten 


Generation des geſchlechtsreifen Inſects erſcheint, das bereits 


nach 14 Tagen wieder Eier legt, ſo ſind wahrſcheinlich 
jegt ſchon die Larven der zweiten Generation ausgekrochen 
und der befallene Speicher würde der Verbreitungsheerd 
fein, der auch die benachbarten oder darüber gelegenen 
Speicherräume gefährdet, falls nicht ſofort durchgreifende 
Maßregeln getroffen werden. Uebrigens müſſen ſich gerade 
jetzt auch die Käfer vorfinden, und es iſt Ihnen ein leichtes, 
fi vom Vorhandenſein derſelben zu überzeugen, wenn Sie 


Weizen. Der Erfolg war ein überraſchender. Binnen kurzer 
Zeit wurde kein einziger lebender Kornwurm mehr ges 
funden. Ein weiterer Verſuch geſtaltete ſich ebenſo günſtig 
und Puginier machte fi anheiſchig, einen ſtark mit Korn⸗ 
würmern beſetzten Getreideſpeicher, eine Mühle oder den 
Schüttboden eines Gutes binnen zwei Tagen zu reinigen, 
durch Anwendung des Thymianöles. — Der Schreiber 
dieſes empfahl das Thymianöl und hatte die Freude, nach 
drei Wochen den guten Erfolg zu leſen. Eine Saalmühle 
war binnen zwei Tagen die Kornkrebſe los und ein Land⸗ 
wirth bei Oſchatz ſchrieb ebenfalls, daß er die läſtigen und 
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überaus ſchadenbringenden Gäſte wohl für immer los ſei. 
Die Böden des Landwirths waren über und über voller 
Nornkrebſe. Das Thymianöl wurde in kleine flache Gefäße 
geſchüttet und in die Korn- und Weizenhaufen geſetzt, 
ſowie etwas auf die Böden geſpreugt. Und ſiehe da! Nach 
nur einem Tage war kein Kornkrebs mehr zu ſpüren, 
obwohl vorher überall ſolche herumkrabbelten und eine 
wahre Plage waren. In den Ritzen der Dielen, den Balken 
fugen war nichts von dem Inſeet mehr zu entdecken und 
haben ſich ſolche auch noch nicht wieder gezeigt. — Das 
Mittel iſt alſo ein ſehr gutes und dabei recht billiges. 


Zur Impfung gegen die Lungenſeuche. 


Durch deu preuß Miniſter für Landwirthſchaft Dr. 
v Lucius find am Schluße des vorigen Jahres Verſuche 
bei Rindern angeordnet worden, um die überaus wichtige 
Frage zur Eutſcheidung zu bringen, ob durch die Impfung! 
ein Schutz gegen die Lungeuſeuche herbeigeführt werden 
konne oder nicht. Dieſe Verſuche wurden, wie wir dem 
„Oeſterr. landw. Wochenblatt“ entnehmen, unter Leitung 
des Profeſſors Dr. Schütz und des Departements. Thier 
arztes Steffen im Regierungsbezirke Magdeburg ausgeführt 
und haben vor Kurzem ihren Abſchluß gefunden. 

Am 8. October v. J. wurden 12 junge Stiere mit 
Flüſſigkeit und Stückchen aus erkrankten Lungen, und zwar 
Stück mit warmer und 3 Stück mit kalter Fluſigkeit, 
ferner 3 Stück mit warmen und 3 Stück mit kalten Lungen- 
ſtückchen geimpft. Hienach erkrankten die mit warmer 
Fluſſigkeit geimpften Thiere am ſchwerſten. Am 26. October 
wurden fie mit 4 nicht geimpften (Coutrol-) Thieren, die 
mit den geimpften in Alter und Raſſe genau überein- 
ſtimmten, zwiſchen lungenſeuchekranke Rinder geſtellt. Auch 
wurden die Naſen der Verſuchs- und der kranken Thiere 
wiederholt ſtundenlang in engſte Berührung gebracht. Im 
December vorigen Jahres und im Januar dieſes Jahres 
wurden alle Thiere getödtet. Bei der Section ergab ſich, 
daß die 12 geimpften Thiere geſund geblieben und von 
den “ Controlthieren 3 mit der Lungeuſeuche behaftet 
waren. Nunmehr wurden die Verſuche wiederholt und 
hiebei beſonders darauf geachtet, daß alle Thiere (die ge— 
impften und die nicht geimpften) annähernd gleichen Graden 
der Auſteckung ausgeſetzt wurden. Auch wurde die noch 
warme Flüſſigkeit aus den Lungen, die ſich am wirkſamſten 
erwieſen hatte, verimpft. 

Am 9. November wurden 12 junge Stiere mit dere 
schiedenen Mengen 4005 bis 1˙0 Kubik⸗Centimeter) warmer 
Lymphe geimpft. Die Menge der verimpften Flüſſigkeit 


war für die Höhe des örtlichen Proceſſes ohne Bedeutung. 
Ein Stier ſtarb am fünfunddreißigſten Tage nach der 
Impfung in Folge einer Bauchfelleutzündung, die durch 
Ausbceitung des Impfproceſſes entftanden war. Am 1. De 
cember wurden die geimpften Stiere zwiſchen lungen ⸗ 
ſeuchekrauke geſtellt Hienach erkrankten fie nicht. Am 27. 
Jaunar d. J. wurden die Stiere in einen anderen Stall 
gebracht und wiederum zwiſchen lungenſeuchekranke geſtellt. 
Am 12. April wurden die 11 geimpften und 2 nicht ge⸗ 
impfte (Control.) Stiere am Triele mit warmer Lymphe 
geimpft. Hienach erkrankten die Controlthiere ſchwer, auch 
ging eines von ihnen zugrunde. Die geimpften Thiere 
dagegen zeigten nur ganz geringe Erſcheinungen an der 
Impfſtelle. Am 12. April wurden 20 Gramm warmer 
Lymphe mit 2000 Gramm warmer ſteriler Fleiſchbrühe 
gemiſcht und vor den Naſenlöchern der geimpften Thiere 
mit dem Sprayapparate zerſtäubt. Letztere blieben geſund. 
Am 13. Mai wurden die geimpften Thiere zwiſchen andere 
gebracht, die ſchwer erkraukt waren. Hienach wurden keine 
Krankheitserſcheinungen an ihnen beobachtet. Am 26. Juni 
wurde den geimpften und zwei nicht geimpften (Control-) 
Stieren je 1 Kubik⸗Centimeter warmer Lymphe in die 
Lungen eingeſpritzt. 

Die geimpften Stiere blieben geſund, die beiden nicht 
geimpften aber erkrankten ſehr heftig, auch ging einer von 
ihnen zugrunde. Ende Juli wurden die Berfud sthiere 
getödtet. Bei den Sectionen wurden keine Abweichungen 
ermittelt. 

Mithin iſt nunmehr mit Sicherheit erwieſen, daß 
Rinder. welche mit friſcher, warmer Lymphe geimpft wer⸗ 
den, gegen die Lungenſeuche geſchützt find. 


Ueber ſtickſtoffſammelnde Pflanzen. 


Hierüber ſchreibt Dr. E Wollny in den l. An. von 
Mecklenburg: Nach einer in der landw. Praxis faſt all⸗ 
gemein beſtehenden Anſicht ſollen gewiſſe Nutzpflanzen, 
und zwar die Leguminoſen (Papilionaceen), zu welchen 
bekanntlich die Erbſen, Bohnen, Wicken, Linſen, Lupinen, 
Klecarten, Luzerne, Esparſettt u. ſ. w. gehören, die Fähig⸗ 
keit beſitzen, den Boden zu bereichern. Man ſtützt ſich 
auf die Beobachtung, daß die Ackererde nach Aberntung 
jener Gewächſe eine auffallende Fruchtbarkeit in Bezug 
auf das Wachsthum der Getreidearten und überhaupt aller 
zur Familie der Gräſer (irumineen) gehörenden Pflanzen 
aufzuweiſen hat. Dem gegenüber wird, beſonders von den 
Anhängern der Liebig'ſchen Lehren von dem Stofferjag 
bei dem Ackerbau, die Meinung geltend zu machen verſucht, 
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daß Pflanzen, welche dem Boden mehr Nährſtoffe wieder⸗ i 


gäben, als fie demſelben entzogen haben. überhaupt nicht 
vorkämen. 
So lange man auf die Art der behaupteten Berei⸗ 


cherung nicht näher eingieng, war es natürlich unmöglich, 


die vorbezeichneten Anſchauungen zu prüfen und die Wider 
ſprüche zu löſen, welche ſich in Bezug auf die vorliegende 
wichtige Frage zwiſchen praktiſcher Erfahrung und wiffen» 
ſchafllicher Beobachtung ergeben hatten. Es war demgemäß 
eine genaue Unterſuchung aller einſchlägigen Verhältniſſe 
erforderlich, eine Aufgabe, welcher ſich zahlreiche Gelehrte 
mit verſchiedenem Erfolge unterzogen. 

Eine ganz beſondere Veranulaſſung zu eingehenderen 


Beobachtungen war durch die bei dem Anbau der gelben ü 


Lu ine (Lupinus luteus) auf Flugſandboden gemachte 
Wahrnehmung gegeben, daß dieſe bekanntlich an ſtickſtoff— 
haltigen Beſtandtheilen reiche Pflanze auf einem Boden 
vortrefflich gedeiht, der nur Spuren oder äußerſt geringe, 
zur Hervorbringung einer üppigen Pflanzendecke völlig 
unzureichende Mengen von jtidjtoffgaltigen Nährſtoffen 
enthält. Offenbar mußte daraus die Schlußfolgerung ab- 
geleitet werden, daß die Lupine ihren Bedarf an Stickſtoff 
aus anderen Quellen ſchöpft, als aus dem Boden. Aehn- 
liche Thatſachen ergaben ſich auch bei anderen Leguminoſen, 
vornehmlich dort, wo dieſelben im Wechſel mit Getreide— 


arten angebaut wurden. Man beobachtete hierbei, daß. 


letztere Gewächſe nach Klee, Erbſen oder anderen Legu— 
minoſen angebaut, reichlichere Ernten lieferten als bei der 
Cultur nach ſich ſelbſt. 

Diefe Erfahrungen wurden durch wiſſenſchaftliche 
Verſuche verſchiedener Art beſtätigt, zunächſt durch jene 
von Lawes, Gilbert und Pugh. Wenn dieſe Forſcher eine 


Fläche Landes mit den gewöhnlichen Culturgewächſen be 


bauten und dabei genau in Bezug auf die Production in 
ſtickſtoffhaltiger organiſcher Subſtanz coutrolirten, jo fanden 


gewachſen, 1873 halb mit Klee und halb mit Gerſte bebaut. 
Durch erfteren wurden in der Erute 153·3 Pfund Stieftoff, 
durch letztere 73.3 Pfund per Acre und Jahr entzogen. 
Die nach Klee folgende Gerſte gab 1874 in der Ernte 
68˙1 Pfund Stickſtoff, die nach der Gerſte folgende Gerſte 


in demſelben Jahre 39-1 Pfund Stickſtoff Die im Herbſte 


1873 nach der Ernte entnommenen Bodenproben ergaben 
in der 9 Zoll mächtigen Dammerde beim Rothkleeland 
01566 Perc. Stickſtoff, beim Gerſtenland nur 01416 
Perc. Stickſtoff, obwohl in letzterem Fall in der Ernte 
viel weniger an Stickſtoff entnommen war. 

Beſonders lehrreich ſind auch die von Deherain er⸗ 
mittelten Werthe für den Stickſtoffgewinn und Verluſt bei 
dem Anbau verſchiedeuer landw. Culturpflanzen. Der 
jährliche Slickſtoff⸗Verluſt betrug bei dem Anbau von 
Futtermais im Durchſchnitt 238 Kilo, bei dem Anbau von 
Kartoffeln 233 Kilo pro Hektar, während beim Eſparſette⸗ 
bau ſich ein jährlicher Stickſtoff-Gewinn von 625 Kilo pro 
Hektar herausſtellte. 

Zu deuſelben Reſultaten gelangten Agathon und 
Heiden. Erſterer fand bei einer Fruchtfolge mit ausge⸗ 
dehntem Luzernebau den Stickſtoffgehalt der Ackererde von 
004 auf 248 Gramm pro Kilo erhöht, und in den Unter 
ſuchungen Heiden's zeigte der Boden, obwohl er keine 
Stickſtoffdüngung erhalten hatte, bei Kleebau eine Stidjtoff- 
aureicherung von 0'034 auf 0·057 Pere. 

Zur Illuſtration des aus den mitgetheilten Verſuchs⸗ 
reſultaten hervorgehenden eigenthümlichen Verhaltens der 
Leguminoſen kaun ſchließlich auch die von P. Wagner 
ermittelte Thatſache dienen, daß jene Pflanzen keines oder 
nur eines ſehr geringen Vorrathes an leicht löslichen 
Stickſtoffverbindungen im Boden bedürfen, um normal 
gedeihen und ſelbſt jo hohe Erträge liefern zu können. 


wie ſie unter den anderweit gegebenen Vegetationsverhält⸗ 


fie, daß für die jährlich verfügbare Stickſtoffmenge eine 


bis dahin unbekanute Quelle zu Gebote ſtand. Wurden 
auf einem Felde mehrere Jahre hintereinander Getreide 
arten gebaut, ſo ſank nach einigen Jahren die Production 
an ſtickſtoffhaltiger Subſtanz auf ein Minimum herab. 
Wurden jedoch zwiſchen die einzelnen Ernten von Getreide- 
arten Klee oder Erbſen eingeſchoben, ſo konnten weit 
größere Mengen von ſtickſtoffhaltiger Pflanzeuſubſtauz in 
dem Weizen oder der Gerſte, die darauf folgte, geerntet 
werden, trotzdem der Klee oder die Erbſen jelbft ſehr 
große Mengen von Stickſtoff geliefert hatten. 

In weiteren Verſuchen von Lawes und Gilbert wurde 
ein Feld nach ſechs Kornerten, in künſtlichenm Dünger 


niſſen überhaupt möglich ſind. 

Nach den angegebenen Verſuchsergebniſſen kann es 
ſonach keinem Zweifel unterliegen, daß es in der That 
„bereichernde“ Pflanzen gibt, und daß dieſe Eigenſchaft 
den Leguminoſen zukommt, welche größere Mengen von 
Stickſtoff aufzunehmen vermögen, als der Boden ihnen 
bietet. 

Aus welchen Quellen dieſe Gewächſe hauptſächlich den 
Stickſtoff nehmen, iſt eine Frage, welche wegen ihrer Wich⸗ 
tigkeit an dieſer Stelle erörtert werden ſoll. 

Daß der in der Atmoſphäre in ungeheuren Mengen 
enthaltene freie Stickſtoff von den Pflanzen nicht aſſimilirt 
werden kann, und daß den Leguminoſen in dieſer Bezie⸗ 
hung keine beſondere Befähigung zukommt, wurde in exacter 


Weiſe durch die klaſſiſchen Unterſuchungen Bouffingault’s ! 
dargethan, in welchen verſchiedene Pflanzen in einem ſtick 
ſtofffreien Nährboden (Sand und Bimsſteinpulver mit 
Aſche von Stalldünger) und in einer Atmoſphäre, die aller, 
Ammoniak- und ſalpeterſauren Verbindungen beraubt war, 
eultivirt wurden. 

Einige Reſultate dieſer Verſuche ſind in folgender 
Tabelle zuſammengeſtellt: 


Verſuchs⸗ Gewicht Stickſtoff ’ 
blaue Motel vue Ernte ee; Orte e 
Gramm Gramm Gramm 
Bohne 2 0780 1:87 0.0340 — 0.0009 
Bohne 2 2˙35 0.0360 J. 0.0006 
Lupine 2 2 6:73 01246. — 0.0036 
Lupine 1½ 0686 1:53 00399 00397 — 0:0002 ' 
Hafer 2 0377 054 00078 00067 — 0.0011 
Hafer 2½ 0139 044 00031 00030 — 00001 


Die Differenzen zwiſchen dem Stickſtoffgehalt der Aus⸗ 
ſaat und demjenigen der Ernte find fo gering, daß man 
ſie ins Bereich der Verſuchsfehler fallend anſehen darf. 
Die Zahlen beweiſen ſonach, daß bei der Entwickelung der 
Pflanzen freier Stickſtoff durch die oberirdiſchen Organe 
nicht aufgenommen wird. 

Nachdem man ſich auf ſolche Weiſe davon überzeugt 
hatte, daß der freie atmoſphäriſche Stickſtoff von den 
Pflanzen nicht verwerthet wird, wurde in Bezug auf das 
oben geſchilderte eigenthümliche Verhalten der Leguminoſen 
die Frage aufgeworfen, ob und inwieweit die in der 
Atmosphäre, allerdings nur in geringen Mengen vorkom⸗ 
menden Stickſtoffverbindungen (Salpeterſäure, Ammoniak) “) 
direct von den Blättern aufgenommen werden könnten, 
event. ob den Leguminoſen eine beſondere Aneignungs⸗ 
fähigkeit für jene Verbindungen beizumeſſen ſei. 

Experimentell wurde die Frage, ob die oberirdiſchen 
Ocgane unmittelbar die atmoſphäriſchen Stickſtoffverbin⸗ 
dungen aſſimiliren könnten, zuerſt von Peters und Sachs, 
in ſpäterer Zeit aber ſehr ausführlich von A. Mayer ge⸗ 
prüft. Dieſe Verſuche ſetzen die Möglichkeit, daß grüne 
Gewächſe ihren Blättern dargebotenes Ammoniak auf: 
nehmen und aſſimiliren können, außer allem Zweifel. 
Allein es ergab ſich in Bezug auf dieſe Eigenſchaft kein 
Unterſchied zwiſchen den Leguminoſen (Bohne, von Sachs 
benutzt) und den Getreidearten (Weizen in den Verſuchen 
A. Mayer's). Ueberdies würde aber auch, wie A. Mayer 


) Erfänternb fei hier bemerkt, daß die höheren grünen Ge⸗ 
wöchſe bekanntlich den Sticftoff zum Auftau der organischen Sub- 
ſtanz nur in Form von Ammoniat- und ſalpeterſauren Satzen 
aufnehmen. 
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bemerkt, in Rückſicht auf die Spärlichkeit, mit welcher die 
atmoſphäriſchen Quellen fließen, der beſchriebene Vorgang 
keine erhebliche praktiſche Bedeutung haben können. 

Nach einer dritten Hypotheſe ſollen die Leguminoſen 
im Gegenſatz zu den übrigen Pflanzenarten befähigt fein 
ihre Nahrung den tieferen Schichten des Untergrundes zu 
entnehmen. Dieſe Annahme wird durch die Beobachtung 
hinfällig gemacht, daß die Leguminoſen auch dann eine 
Stickſtoffanreicherung zeigen, wenn fie unter Verhältniſſen 
cultivirt werden, wo überhaupt kein Untergrund exiſtirt, 
z. B. in niedrigen Culturgefäßen (Hellriegel). 

Die Frage über die Urſache der Ausnahmsſtellung 
der Leguminoſen in der Stickſtofffrage blieb mithin nach 
wie vor eine offene und harrte ihrer Löſung. Der aller⸗ 
ne ueſten Zeit war es vorbehalten, eine Erklärung für die 
bis dahin räthſelhafte Naturerſcheinung zu finden, und 
zwar iſt dieſe Errungenſchaft den langjährigen und urühe⸗ 
vollen Unterſuchungen H. Hellriegel's zu verdanken, deren 
überraſchende Reſultate zuerſt auf der Naturforſcher⸗Ver⸗ 
ſammlung in Berlin im Jahre 1886 an die Oeffentlichkeit 
kamen und berechtigtes Aufſehen erregten. Der weiterhin 
in ausführlicher Weiſe publicirten Abhandlung, welche 
ſämmtliche Verſuche enthält, ſind nachfolgend die wichtigſten 
Schlußfolgerungen entnommen. 

Die Verſuche wurden in Glasgeſäßen vorgenommen, 
die mit Sand gefüllt waren. Die zum Wachsthum erfor⸗ 
derlichen Nährſtoffe wurden in Form einer Nährlöſung 
zugeführt. Die Feuchtigkeit im Boden wurde während 
der ganzen Verſuchsdauer auf 70—75 Perc. derjenigen 
Waſſermenge, welche der Sand im Maximum zu faſſen 
vermochte, durch Aufgießen mit deſtillirtem Waſſer erhalten. 

In einer Reihe weiterer Verſuche wurden Gefäße, 
Sand und Samen fterilifirt, d. h. die daran haftenden 
Mikroorganismen wurden zerſtört und zwar in folgender 
Weiſe. 

Die Glasgefäße wurden mit einer Löſung von Queck 
ſilberchlorid (1: 1000) ſorgfältig ausgewaſchen und nach 
etwa zehn Minuten mit abſolutem Alkohol rein geſpült. 
Die zur Bodendrainage dienenden Steine wurden mit der 
dünnen Watteſchicht, mit der fie bedeckt werden follten, 
zwei Stunden lang bei einer Temperatur bis über 150 
C. im Trockenſchrank ſtehen gelaſſen. Hierauf wurde der 
Sand noch warm aufgefüllt, welcher auf einem geräumigen 
Sandbade in ſehr flachen bedeckten Kupferpfannen derartig 
erhitzt worden war, daß er mindeſtens 2½ Stunden lang 


bei einer Temperatur geſtanden hatte, welche das Thermo» 


meter in den unteren Schichten auf über 200° C., in den 


oberen auf 150— 160.0 C. angab. Dazu wurde die Nähr⸗ 


n 


2 
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ſtofflöſung, welche im Kolben mit Watteverſchluß zwei 
Stunden, oder erſt einmal ¼ Stunde und nach Verlauf 
von zwei Tagen wiederum vier Stunden lang im Dampf: 
ſteriliſator gekocht worden war, beigemiſcht, daun die 
Samen, welche vorher zwei Minuten lang in eine Queck 
ſilberlöſung (1: 1000) gelegt und dann mit gekochtem 
Waſſer gut abgeſpult waren, eingeſäet und ſchließlich die 
ganze Oberfläche des Bodens, reſp. des Culturgefäßes mit 
einer dicken Lage wie oben ſteriliſirter Baumwolle bedeckt. 

Die während der Vegetation nöthige Waſſerzufuhr 
wurde nur mit deſtillirtem Waſſer bewirkt, welches vor 
dem Gebrauche ein⸗ auch zweimal eine Stunde lang unter 
Wattaverſchluß gekocht worden war. 

Die unter Anwendung aller ordentlichen Vorſichts⸗ 
maßregeln mit ſteriliſirtem und nicht ſteriliſirtem Boden 
und bei verſchiedener Stickſtoffzufuhr ausgeführten Verſuche 
gaben nun folgende Reſultate: 

In einem ſtickſtoffloſen Boden war die Aſſimilation 
und Production der geprüften Getreidearten, Gerſte und 


Hafer, gleichgiltig, ob derſelbe ſteriliſirt war oder nicht, g 


immer nahezu gleich Null. Durch Zugabe von ſalpeter⸗ 
ſauren Salzen (Nitrate) zum Boden ließ ſich aber ſtets 
ein normales Wachsthum dieſer Pflanzenarten hervorrufen, 


und zwar ſtand daun die Entwicklung derſelben immer 


in annähernd directem Verhältniß zu der Menge des gege⸗ 
benen Nitrates. So lange ſich die Nitratgaben innerhalb 
der Grenzen bewegten, 


wurde durch einen Theil Bodenſtickſtoff immer annähernd 
der gleiche Ertrag, und zwar 90 bis 100 Theile ober⸗ 
irdiſche Trockenſubſtanz produeirt. In den Ernten der 


Gerſte und des Hafers, gleichgiltig, ob ſie in einem ſtick⸗ a 


ſtoffloſen, ſtickſtoffarmen oder ſtickſtoffreichen Boden ges 
wachſen waren, wurde niemals mehr, oder auch ebenſo 
viel Stickſtoff wieder gefunden, als in dem Boden bei 
Beginn des Verſuchs in Form aſſimilirbarer Stickſtoff⸗ 
verbindungen vorhanden war. Nichts deutete darauf hin, 
daß die Getreidearten eine bemerkenswerthe Quantität ihrer 
Stickſtoffnahrung aus einer anderen Quelle, als dem Boden 
ſchöpften, oder zu ſchöpfen vermochten. (Fortſebung folgt.) 


Kleinere Mittheilungen. 


* Herbſtbehandlung der Spargelpflan⸗- 


zungen. Ende October oder Anfangs November wird 
das Kraut aller Spargelpflanzen abgeſchnitten oder abge- 
müht, hierauf die Beete etwa ½ Fuß tief abgegraben, 
die Erde in die Beete geworfen und letztere ziemlich ſtark 


mit kurzem Pferdedung oder ſolchem aus alten Miftbeeten , 


in welchen ſich der Stickſtoffgehalt 
des Bodens als Wachthumsfactor im Minimum befand, 


bedeckt. Während des Herbſtes und Winters kann man 
die Beete öfters mit Latrinenflüſſigkeit jauchen, was ſehr 

zur Kräftigung der Spargelpflanzen beiträgt. Ein ſehr 
guter Dünger iſt auch Ruß, welcher übergeſtreut wird. 
Im März bis April, je nachdem die Witterung es erlaubt, 
werden die Spargelbeete daun wieder fertig gemacht, die 
Erde wird auf dieſelben geworfen, recht glatt gerecht und 
an den Seiten mit dem Spaten angeklopft. 

* Anbau der Färbermalve in Croatie u. Die 
Färbermalve wird auf einigen Domainen in Ungarn im 
Großen angebaut und ſoll pro Joch einen Reingewinn 
von 1000 fl. (1738 fl. pro Hektar) abwerfen. Da dieſelbe 
namentlich nach Frankreich und Deutſchland guten Abſatz 
hat, ſo haben mähriſche Coloniſten in Croatien verſucht, 
dieſe Handelspflanze auch in dieſem Lande heimiſch zu 
machen. Ein Mährer in Vojakovee bei Kreutz hat — nach 

r „W. Zig. f. Landw.“ — den Anfang mit dem An- 
baue der Färbermalve gemacht, und es könnten ſich In⸗ 
tereſſenten von dem Erfolge dieſer neuen landw. Cultur 
in Croatien durch Augenſchein überzeugen. 


Ausweis der Marktdurchſchuittspreiſe 
nachſtehender Getreide» Gattungen und Victualien vom Monats 
September 1889 — nach amtl. Mittheilungen des löbl. Gemeinderathes 

nachbenannter drei Hauptſtädte Mährens und Schleier 


Im Purchſchnitte ö. W. 


Ein Hettol. Weiſen . 
„ „ Rom 


„ Fiſolen 
Hirſe 
Haiden . 
Erdäpfel 
Weizengries | — 
5 Graupen, ordinare 
wilögr. Mundmehl .. 15 
Semmelmehl . - 
Weiß⸗Pohlmehi . 
Simone Bohlnehl] 
5 Schabſtroß N 
Nm. Holz, weg e 


Ein 4 


3 * 


eln ftogr. Funde . > 
"m Rerzen,gegoffene . 
» = ordinäre . 
2 1 Bete ausgelaff. 

. e ee 


iR „ Sud⸗Salz 
„ Stein-Salz 


Ein viter Wein, alter 
„ „ , neuer 
u „ Bier en. 
„ „ Branntwein, 18g 


„ ” „ ordinärer 
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Neuntes Verzeichniß der Jahres: Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1889 bei der Caſſa der k. k. mähr⸗ſchleſ. 
Geſenſchaft ꝛc. eingefloffen find, von den P. T. Herren: | 

3 5 fl. Gutsverwalter Franz Benes in Tiſchnowitz, 
Herrſchaftsbeſitzer Karl Ritter v. Czaderski in Nennowitz, | 
Oekonomieverwalter Wilhelm Czernh in Latz, Gutsdirector 
Wilhelm Fleßler in Tobitſchau, Oekonomie verwalter Anton | 
Frantz in Zubty, Gutspächter Heinrich M. Jirku in Birn⸗ 
baum, Güterinſpector Karl Krätkh in Boskowitz, Heinrich 
Edler von Kadich in Wien, Forſtmeiſter Joſef Kamm in 
in Faſanhof, Erbrichtereibeſitzer Franz Kindermann in 
Andersdorf, Oeconomiebeſitzer Adolf Kuhn in Hoflenz, 
Gutsverwalter Karl Lichtenecker in Prödlitz, Forſtmeiſter 


! In der Samenzucht-Station ! 
des C. Rambonfek in Bborom ) 
0 Poſt Forbes (Böhmen) \ 
J werden zum kommenden Herbſtanbau nachſtehende Winter- 
J Getreide- Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Be⸗ (f 
0 ſtellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. zw. 1 
0 Auſtral. Alabh⸗Graunenweizen. — Veredelter Wechſel⸗ 9 
() weizen. — Zborower Wechſelroggen. — Koloſſalroggen. ( 
Labrador⸗Koggen. — Schwediſcher Schneeroggen.— } 
Montaguer Roggen. — Propfteier Roggen. 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 


Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 3 
ö 


Marienſäule, Großer Platz Ar. 
Herber ſches Haus in Brünn. 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in⸗ und austandifher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Verkäufe an der VBörſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Bianco⸗Verkäufe. 
Anweisungen auf London, Paris, Brüffel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ante 


'on, Cincinnati, Milwaukee, San-Francisto, Ebi⸗ 
cago ꝛc. ꝛc. Seſorgung von Bincnlirungen und Devin ⸗ 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiffionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original Be⸗ 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Valnten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 

bereitwiligft ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: J. Herber, Ar. 3 Marienſäule. 
Telegramm ⸗Adreſſe: L. Herber. 


„Joſef Mateyczek in Kwaſſitz, Gutsdirector Guſtav Miklitz 


Verwalter Joſef Milsieky in Velm, Gutsverwalter Anton 


Gewerksarzt Med.⸗Dr. Johann Rößner in Waltersdorf, 


Nachdem lautet und ſich 
unſere Firma L. Herber immer 
im Herber ſchen Haufe großer Plat 3 nächſt der Marienfäufe befindet, 
bitten wir Abreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſaule zu ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu schreiben, 


werpen, Peter, Berlin, Beaktiut, Bien, Meg” Yen, 
Yort, Bo 


\ und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schüb, in gar feiner 


weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun. N 8 


Beziehung ſtehen. 
a 


 — — 


Verlegt von der k. k. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ꝛe. — Redacteur Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


in Großherrlitz. Gutsdirector Alois Müller in Gotſchdorf, 


Nawratil in Kwaſſitz, Gutsverwalter Emil Paral in 
Brumop, Realitätenbeſitzer Karl Panowsky in Eibenſchitz, 


Gutsverwalter Franz Spieſchny in Sieghardskirchen, Güter- 
director Joſef Suchy in Lukow, Fabriksbeſitzer Eduard 
Viereck in Mähr.⸗Schönberg, Wirthſchaftsbereiter Joſef 
Zdarsky in Cechtin. 


Für die Geſellſchafts⸗Caſſa: * 
Amon. . Kotiftta. 


zer 


| Alois Euuilerz in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmklicher 
Feld-. Wald-, Gras-, Klee-, Rüben. Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien. 
namentlich aber 
Bale franz. Luzerner Klee⸗, echt ſteier. Mothtiee, 
Weiß⸗ oder Wiejenflee-, Incarnat-Alce-, Wund- oder 
Tann enklee⸗, ſchwediſchen oder Baſtardllee⸗ Samen — 
alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſettettee - oder 
Timotheusgrasſamen 
zu den ſolideſten Preiſen. — Mit Muftern und Preis- 
Liſten ftehe auf Wunſch nach allen Richt. 
gratis gerne zu Dienften 


angen franco urd 


empfehlen: 
Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Haus ⸗ 
thiere von Kwizda, Drüſenpulver, Flechten⸗ und Räude⸗ 
Det, Fluid von Hof hans, Huftitt, Huffalbe, Hundepillen, 
Kornenburger Viehpulver, Reſtitutionsfluid, Schweine 
Pulver, Ohrwurmöl. 
Desinſectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, hlortalf, f 
Eiſenvitriol, Coniferenwaldduſt 2c. 5 
Berbandſtoſſe: Dr. Brunn 'ſche Charpie ⸗ Wolle. Calicot, 
Billroth's Battiſt, Binden, Spritzen ꝛc. f 


Carbolineum 5 
Es gibt für Holzwerk jeder Art feinen beſſeren Anstrich 
und gleichzeitig Imprägnirungsmittel als unſer Carbofineum. 1 
“Wer Geld jparen will, muß jedes Holzwerk carboliniren. 
urnſfere billigsten Preiſe für Garbolinenm find ſol⸗ 
a gende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo fl. 18.— 
bei Plutzer „ 20 „ per Kilo 
bei Poſtcolli 5 Kilo... . . - 
| DEE Breistiften franco und gratis. -- Po 
Berfandt täglich. 


um die Mitte des Monates gemeldet. 


Pränumeration 
nur ganzjägrig und 
Tranfo 4. fl. 25 kr. 
Für Mitglieder 
der k. k. Geſellſchaft 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
dung Pehenden Ver, 
eine 2c. aber nur 

2 fl. 10. 


der kaiferl. königl, 


Geſellſchaft für Ackerbau,, 


Anſerate 
Ba Franko-Ein⸗ 
ſendung von 50 kr. 
für 20 O.⸗Centi⸗ 
meter Raum; —1 fl 


u. f. w. — anticip. 
fürjedesmalige Ein- 


ſchaltung. 
Mäpeif-Säleffärn 
Uatur- und Landeskunde. 


Ar. 44. 


Brünn, am 3. November 


1889. 


Inhalt. Erntebericht des Ackkerbauminiſteriums. — Ueber ſtick⸗ 
ſtoffſammelnde Pflanzen. — Zwei neue Weizenſorten. — Dörren 
der Aepfel. — Allgemeine land- und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung 
in Wien 1890. — Der Teßthaler landw. Fortbildungsverein. — 
Kleinere Mittheilungen. — Juſerate. — Beilage: Notizenblatt 
der Hiftor.-ftatift. Section ꝛc. Nr. 11. 


Zur Nachricht. TE | 


Diefer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen 
blattes der hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Section — Nr. 11 für 
1889 — bei. 


in den höheren Gebirgsgegenden konnte, obwohl ſchon 
Mitte Auguſt begonnen, theils noch nicht, theils erſt in 
den letzten Tagen des Monats zu Ende geführt werden 
und erlitt fo große Verluſte nicht nur an Qualität, ſondern 
auch an Quantität, daß die in Tirol beſtandenen Ausſichten 
auf eine vorzügliche Ernte ſich an vielen Orten nicht 
realiſirten. Die Ernte der Hülſenfrüchte verzögerte ſich 


0 auch in vielen Hügellandsgebieten ſehr und iſt ſelbſt in 


dieſen noch nicht überall beendet. Die Ernteergebniſſe 
derſelben find ſehr verſchieden zwiſchen gut und ſchlecht, 
die Körner großentheils ſehr ungleich gereift. Die in der 


Berichtsperiode in Steiermark und Kärnthen vollzogenen 


Hirſeernten fielen theils recht gut, theils nur mittelmäßig 


Erutebericht des Ackerbauminiſteriums. 


Das Ackerbauminiſterium veröffentlicht nachftehenden ! 
Bericht über das Ergebnis der Ernte zu Anfang October: 
Kühle und regneriſche Witterung charakteriſirte den Mona 
September, beſonders deſſen zweite Hälfte, ebenſo, theil⸗ 
weiſe in noch höherem Grade als den Auguſt. Die Aus- 
nahmen waren noch ſeltener als im Auguſt und betrafen 
— wie damals — hauptſächlich Böhmen, und zwar 
meiſtens dieſelben Gegenden, welche auch im Auguſt an ; 
Trockenheit litten oder doch zu wenig Niederſchlag hatten 
fo daſs in dieſem Lande verhältnißmäßig aus nicht ſehr 1 
weit von einander entfernten Gegenden die widerſprechend⸗ | 
ften Klagen hier über Näſſe, dort über Trockenheit vor⸗ 

1 
i 


liegen. Beſonders bemertenswerth ift das zeitliche, und 
zwar öfter wiederholte Eintreten von Fröſten in ziemlich 
vielen Gegenden der Reichshälfte, und zwar nicht nur in 
Gebirgsgegenden, ſondern auch in Hügel⸗ und Flachlands⸗ | 
gebieten, und nicht nur in den Ländern der nördlichen | 
und mittleren Zone, ſondern auch in Südtirol und jelbft | 
im Küſtenlande. Die meiſten Fröſte werden aus der Zeit | 
Die Getreideernte | 


aus. Die Maisernte in der Bukowina, beinahe ſchon ſeit 
Aufang des Monates im Zuge, aber häufig unterbrochen, 
lifect dort trotz der erreichten bedeutenden Höhe im 
Durchschnitte nur ein mittleres Ergebniß, da deſſen Kolben- 
auſatz und Körnerbeſatz der Kolben häufig ſehr ſchwach 
war. Auch in den Alpenländern, mit Einſchluß von 
Niederöſterreich, iſt die Maisernte im Zuge, hie und da 
ſchon beendet. Die Ernteergebniſſe ſchwanken zwiſchen 
ſehr gut und ſchlecht, doch überwiegen die befferen namentlich 
in der Steiermark und Iſtrien und dürfte der Durchſchnitt 
eine etwas beſſere als mittlere Ernte ergeben. In den 
eigentlichen Getreidelagen, namentlich der Steiermark, for 
wie in der ſüdlichen Zone allgemein iſt der Mais zwar 
gut ausgereift, in den zahlreichen Gebirgsgegenden aber, 
in welchen Mais gebaut wird, namentlich in Tirol, wird 
derſelbe größtentheils unreif geerntet und wurde außerdem 
deſſen Qualität häufig durch Fröſte außerordentlich ges 
ſchädigt. Noch viel größeren Schaden verurſachten die 
Fröſte am Buchweizen (zweite Frucht), der in den Alpen- 
ländern in Folge derſelben faſt durchgehends mißrathen 
iſt. Die Ernte wurde durch die Fröſte in den meiften 
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Gegenden mehr als zur Hälfte, in manchen gänzlich ver- unterbrochen und konnte in manchen Gegenden noch nicht 
nichtet. In Galizien und der Bukowina ift der Buchweizen einmal angefangen werden, fo daß im großen Durch 
(erfte Frucht) zwar reif geworden, hat aber während der 


Ernte ſehr viel gelitten. Die Kartoffelernte, meiſt im vollen 


Zuge, ſelten bereits beendet, häufiger erſt im Beginne, hie 


und da noch nicht einmal angefangen, liefert trotz der 
flarf entwickelten Peronospora infestans immerhin im 
Durchſchnitte ein mittleres Ergebniß. Es liegen nun auch aus 
Böhmen günſtigere Nachrichten in größerer Anzahl vor, näm⸗ 
lich, daß die Knollen durchaus geſund geblieben ſind oder doch 
die Krankheit verhältnißmäßig geringe Fortſchritte machte. 


In Galizien und der Bukowina, wo nach anhaltender Dürre 


anhaltendes Regenwetter eintrat, blühen die Kartoffeln 
noch immer fort und ſetzen neue Knollen an, daher die 
Ernte noch verſchoben wird. Die Ernte der Zuckerrüben, 
obwohl ſchon faſt zu Anfang des Monats begonnen, iſt doch 


kaum zur Hälfte ausgeführt, da die Abfuhr derſelben von den 5 c 5 
ſich dieſelben aber zur Entwicklung bringen, und die Pro» 


aufgeweichten Feldern unmöglich iſt. Die Erträge find 
nach Lage ſehr verſchieden, von „ſehr gut“ bis „ſchlecht“ 
ſchwanlend, doch überwiegen die beſſeren. Bezüglich der 
Qualität und des Zuckergehaltes überwiegen die günſtigen 
Nachrichten noch bedeutender und wurde beiſpielsweiſe 
aus der Hanna eine Polarifation von 15 bis 16 Pere. 
gemeldet. Die Futterrüben wurden noch wenig ausgenom⸗ 
men und nehmen dieſelben meiſt noch beträchtlich zu. 
Futterrunkeln find größtentheils gut gediehen, Kohlrüben 
und Stoppelrüben hingegen verſprechen zumeiſt nur wenig. 
Die Hopfenleſe in Steiermark iſt recht gut ausgefallen. 
In den übrigen Ländern haben ſich diesbezüglich die ſchon 
gebrachten Schätzungen beſtätigt. Die Weinleſe wurde 
bereits ziemlich allgemein, in vielen Gegenden ſchon Mitte 
September in Angriff genommen, da die ungünſtige Wit⸗ 
terung eine Verbeſſerung der Qualität nicht mehr hoffen 
ließ und in vielen Gegenden die Beeren zu faulen an— 
fingen. In Böhmen iſt die Leſe größtentheils ſchon be 
endet. Das Ergebniß kann für Böhmen und Mähren als 
gut, für Niederöſterreich und Dalmatien gut mittel, für 
Steiermark, Krain und Küſteuland als ſchwach mittel, für 
Tirol als ſchlecht angenommen werden. Bezüglich der 
Qualität verſpricht man ſich in Dalmatien, Iſtrien, Tirol, 
Niederöſterreich und Böhmen meiſt ein gutes, in Krain 
und Mähren dagegen ein minderwerthiges Product. Aus 
der Melniker Gegend wurde ein Zuckergehalt von 20 bis 
24 Proc., aus der Kremſer Gegend ein folder von 20 


bis 22 Perc. für einzelne Traubenſorten (die höchſten für 


Portugieſer) angegeben. Der Anbau der Herbſtſaaten 
wurde größtentheils ſehr zeitlich in Angriff genommen, 
mußte jedoch zumeiſt wegen allzu großer Näſſe des Bodens 


ſchnitte der Anbau gegen normale Jahrgänge zurück ift. 
In manchen Gegenden Böhmens war der Anbau durch 
zu große Trockenheit ſehr gehemmt. Die zeitlich gebauten 
Saaten find durch die zahlreichen Niederſchläge begünſtigt 
größtentheils ſehr gut aufgelaufen und ſchön angewachſen. 


Ueber ſtickſtoffſammelnde Pflanzen. 
Fortſetzung) 

In einen ſtickſtoffloſen, ſteriliſirten und ſteriliſirt er» 
haltenen Boden verhielten ſich die zu dieſen Verſuchen 
benutzen Leguminoſen Erbſen, Seradella und Lupinen, den 
Getreidearten vollkommen gleich. Wachsthum und Aſſimi⸗ 
lation war in dieſem Fall auch bei ihnen immer ungefähr 
gleich Null. Durch Zugabe von Nitraten zum Boden ließen 


duction ſtand dann in annähernd directem Verhältniſſe zu 
der Menge gegebenen Bodenſtickſtoffes, ſo lange ſich der 
letztere als Wachsthumsfactor im Minimum befand. In 
den Ernteproducten war ein bemerkenswerthes Plus von 
Stickſtoff, welches aus anderen Quellen, als dem Boden 
hätte ſtammen können, nicht aufzufinden. 

In einem nicht ſteriliſirten Boden vermochten aber 
die Leguminoſen unter gewiſſen Umſtänden zu wachſen, 
auch wenn derſelbe frei war von aſſimilirbaren Stickſtoff⸗ 
verbindungen, oder nur Spuren derſelben enthielt, und 
zwar insbeſondere dann, wenn die Verſuchsculturen während 
der Vegetation unbedeckt im Freien gehalten wurden, und 
ſicher dann, wenn man dem ſtickſtoffloſen Bodenmateriale 
den durch Anrühren mit deſtillirtem Waſſer und Abſetzen⸗ 
laſſen bereiteten Aufguß von einer Menge (1-2 Pert.) 
eines zweckmäßig gewählten Culturbodens beigab. Die 
Leguminoſen brachten es in letzterem Falle nicht nur in 
der Regel zu einer durchaus normalen, ſondern ausnahms⸗ 
weiſe bisweilen zu einer auffallend üppigen Entwicklung 
und in den Ernteprodueten derſelben ließ ſich ein ent 
ſchiedenes, häufig ſehr hohes Stickſtoffplus nachweiſen, 
welches aus dem Boden nicht ſtammen konnte. Ein ähn⸗ 
licher, wenn auch minder ergiebiger Stickſtoffgewinn wurde 
nach Zugabe von Bodenaufguß durch die Leguminoſen 
auch dann erzielt, wenn der Boden nicht völlig ſtickſtofflos 
war, ſondern eine gewiſſe, für ihre Bedürfniſſe nicht aus⸗ 
reichende Quantität Nitrate enthielt. 

Die Getreidearten dagegen zeigten in einem ſtickſtoff⸗ 
loſen Boden, auch wenn derſelbe nicht ſteriliſirt war, 


niemals eine Neigung zum Wachſen und niemals einen 
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bemerkbaren Stickſtoffgewinn. Eine Zugabe von Boden⸗ 
aufguß blieb bei Hafer und Gerſte in beiden Beziehungen 
ohne jede merkbare Wirkung. 

Der eigenthümliche ſehr bedeutende Einfluß, den die 
Zugabe von einer geringen Menge Bodenaufguß auf das 
Wachsthum und die Stickſtoffaufnahme der Leguminoſen 
ausübte, ließ ſich nicht erklären durch den Gehalt des 
letzteren an Stickſtoff oder anderen Pflanzennährſtoffen. 
Wenn der Bodenaufguß gekocht oder auch nur einer 
Temperatur von 70° C. ausgeſetzt wurde, jo verlor er 
ſeine Wirkung gänzlich und ausnahmslos. 

Ein und dieſelbe Leguminoſenart wurde durch Bodenauf⸗ 
güſſe verſchiedener Herkunft ſehr ungleichmäßig beeinflußt, 
und ein und derſelbe Bodenaufguß wirkte auf verſchiedene 
Leguminoſenarten durchaus verſchieden. So beförderte der 
Aufguß von einem vorzüglichen Zuckerrübendoden, in 
welchem Erbſen und verſchiedene Kleearten ſeit langer Zeit 
in die regelmäßige Fruchtfolge eingeſchoben, Seradella und 
Lupinen aber noch niemals angebaut waren, das Wachsthum 
und den Stickſtoffgewinn der Erbſen ſicher und in bedeu⸗ 
tendem Grade, hatte aber in der geringen Menge, in der 
er verwendet wurde, für die Entwicklung der Seradella 
und Lupinen nie den geringſten Effect. 

Das durch Zufuhr von Bodenaufguß bedingte Wachs⸗ 

thum der Leguminoſen in einem ſtickſtoffloſen Boden⸗ 
materiale unterſchied ſich von der Vegetation derſelben in 
einem ſteriliſirten, mit Nitraten verſehenen Boden weſentlich 
und äußerlich ſichtlich dadurch, daß im erſten Falle nach 
der Keimperiode in der Regel ein eigenthümlicher, von 
ſehr charakteriſtiſchen Erſcheinungen begleiteter Hungerzu⸗ 
ſtand der Pflanzen eintrat, welchem dann nach kürzerer 
oder häufig auch erſt längerer Zeit eine ſehr energiſche 
und raſche Wirkung folgte. 

Ju ſteriliſirtem und während der Vegetationszeit ſteril 
erhaltenen oder mit einem unwirkſamen Aufguß verſehenen 
Boden wurde das Auftreten von Wurzelknöllchen“) bei 
den Leguminoſen nicht bemerkt, gleichgiltig ob der Boden 
ſtickſtofflos war und die Pflanzen langſam darin verhun⸗ 
gerten oder ob derſelbe mehr oder weniger Nitrate enthielt 
und die Pflanzen in Folge deſſen eine mehr oder weniger 


1 
f 
) Diefe Wurzelknöllchen treten unter natürlichen Verhältniſſen n 
mit großer Regelmäßigkeit bei allen Leguminoſen auf und befigen | 
eine verſchiedene Form. Bald ſind ſie roſenkranzförmig (Eſparſette, 
Erber), bald rundliche (lee, Pferdebohne, Schminkbohne, Wide) | 
oder auch ziemlich umfangreiche Anſchwellungen bildend (Lupinen). 1 
Wan tann ſich dieſelben leicht dadurch vor Augen führen, daß man 
die betreffenden Pflanzen ſorgfältig aushebt und die Wurzeln durch 
Auswaſchen mit Waſſer von der anhaftenden Erde befreit. 


gute Entwicklung erreichten. In nicht ſteriliſirtem, mit 
einem wirkſamen Bodenaufguß verſetzten Bodenmateriale 
war dagegen die Bildung normal entwickelter Wurzel⸗ 
knöllchen ſtets nachweisbar, und mit dieſer war eine 


erhebliche Aſſimilation von Stickſtoff, deſſen Quelle int 
Boden nicht zu ſuchen war, immer verbunden. Auch hier 


traten Knöllchenbildung und Stickſtoffgewinn nicht nur in 
ſtickſtoffloſem Boden, ſondern auch dann ein, wenn derſelbe 
eine gewiſſe, aber für die Bedürfniſſe der Pflanzen un⸗ 
zureichende Menge Nitrate enthielt, und waren in letzterem 
Falle nur quantitiv geringer. 

Bei einer und derſelben Leguminoſenpflanze ließ ſich 
an der einen Hälfte des Wurzelſyſtems die Knöllchen 
bildung hervorrufen, an der anderen verhindern dadurch, 
daß man die erſtere in eine ſtickſtoffloſe, mit etwas Boden: 
aufguß vermiſchte und nicht ſteriliſirte, die andere in eine 


ganz gleich zuſammengeſetzte, aber durch Kochen ſteriliſirte 


Nährlöſung eintauchen ließ. 

Die Bildung der Wurzelknöllchen erfolgte nicht nur in 
einem ſehr frühen Entwicklungſtadium der Pflanzen, ſondern 
war auch in dem vorbezeichneten Hungerzuſtande nachweis 
bar, in welchem die Pflanzen, um ihr Leben zu friſten, 
ihre nothwendigſten Afſimilationsorgane reſorbiren mußten; 
ein ſichtliches Wachsthum der Leguminoſen in ſtickſtoffloſem 
Boden fand immer erſt nach Entwicklung der Wurzel ⸗ 
knöllchen ſtatt. 

Lebhaftes Wachsthum der Leguminoſen mit erheblicher 
Stickſtoffaſſimilation ließ ſich auch dann erzielen, wenn 
man fie in einer von Stickſtoffverbindungen gereinigten 
Atmoſphäre oder in einem beſchränkten Luftvolumen vege⸗ 
tiren ließ, welches ihnen nur Spuren gebundenen Stick- 
ſtoffes liefern konnte. 

Aus dieſen Ergebniſſen, die hier wegen ihrer großen 
Bedeutung ausführlicher mitgetheilt wurden, ſchließen nun 


Hellriegel und Wilfart Folgendes: 


1. Die Leguminoſen verhalten ſich bezüglich der Auf⸗ 


. nahme ihrer Stickſtoffverbindungen von den Gramineen 


(Gräſern, Getreidearten) verſchieden. 

2. Die Gramineen find mit ihrem Stickſtoffbedarf 
einzig und allein auf die im Boden vorhandenen aſſimilir⸗ 
baren Stickſtoffverbindungen angewieſen, und ihre Entwick⸗ 


lung ſteht immer zu dem disponiblen Stickſtoffvorrath des 


Bodens in directem Verhältniſſe. 

3. Den Leguminoſen ſteht außer dem Bodenſtickſtoff 
noch eine zweite Quelle zur Verfügung, aus welcher fie 
ihren Stickſtoffbedarf in ausgiebigſter Weiſe zu decken, 
reſp. ſoweit ihnen die erſte Quelle nicht genügt, zu ergänzen 
vermögen. 


4. Dieſe Quelle bietet der freie elementare Stickſtoff 
der Atmoſphäre. 

5. Die Leguminoſen haben nicht an ſich die Fähigkeit, 
den freien Stickſtoff der Luft zu aſſimiliren, ſondern es 


ift hierzu die Betheiligung von lebensthätigen Mikroorga- 


nismen im Boden unbedingt erforderlich. 

6. Um den Leguminoſen den freien Stidjtoff für 
Ernährungszwecke dienſtbar zu mochen, genügt nicht die 
bloße Gegenwart beliebiger niederer Organismen im Boden, 
ſondern iſt es nöthig, daß gewiſſe Arten der letzteren mit 
den erſteren in ein ſymbiotiſches “) Verhältniß treten. 

7. Die Wurzelknöllchen der Leguminoſen ſind nicht 
als bloße Reſerveſpeicher für Eiweißſtoffe zu betrachten 
ſondern ſtehen mit der Aſſimilation des freien Stickſtoffes 
in einem urſächlichen Zuſammenhang. 

Die Beobachtungen Hellriegel's wurden weiterhin durch 
ſolche anderer Forſcher beſtäligt. Bréal cultivirte Erbſen. 
in einer Nährlöſung, welche er mit dem Inhalte von 
Luzerneknöllchen infieirt hatte. Die Wurzeln der Erbſen 
bedeckten ſich ſehr bald mit roſenkranzförmigen Knöllchen. 
Die Ernte ergab folgendes Reſultat: 

Gewicht der 


Trodenfubftang Sticſtoff 

Gramm Gramm Proe. 
Kuöllchen und anhängende Wurzeln 0'990 00266 2˙68 
Wurzeln 5 0˙725 0˙0150 2˙07 
Stengel und Blätter 2475 0˙0540 220 
Ganze Pflanzen 4190 0˙0956 — 
Samenkörner 1255 0˙0460 3˙70 
Stickſtoffgewinn 2935 00496 — 


Die Pflanzen hatten ſonach ihr Gewicht und ihren 
Gehalt in einen ſtickſtofffreien Medium ziemlich beträchtlich 
vermehrt. 

Genannter Forſcher übertrug auch durch Impfung 
die Bacterien von Luzernknöllchen auf Lupinenwurzeln. 
Die geimpften und nichtgeimpften Pflanzen wurden in Sand 
gepflanzt, welcher mit einer ſtickſtofffreien Nährlöſung be 
goſſen wurde. Erſtere entwickelte ſich üppig, letztere 
ſchwächlich. Auch zeigten ſich die Wurzelu jener mit 
Knöllchen bedeckt, die Wurzeln dieſer frei davon. 

In einem anderweitigen Verſuch wurde, wie folgt, 
verfahren. Es wurde eine junge, in Eſparſetteboden ger 
wachſene Erbſenpflanze in groben Sand verſetzt, welcher 
mit einer ſtickſtofffreien Nährlöſung begoſſen wurde. Nach 
25 Tagen wurden ſie herausgenommen und gewogen. Die 
Wurzeln waren mit Knöllchen bedeckt. Die ober- und 


*) Unter Symbiofe verſteht man die in der Natur weit ver» 
breitete Erſcheinung des Zuſammenlebens ungleicher Organismen. 
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unterirdiſchen Organe wogen trocken: 96 Gramm und 

enthielten 02316 Gramm Stickſtoff. Der Samen wog 

025 Gramm und enthielt 00093 Gramm Stickſtoff. Die 

\ Pflanze Hatte demnach eine Ernte ergeben, die das 38, fache 

des Samengewichtes ausmachte. Der Stickſtoffgehalt war 

25 mal größer als der Stickſtoffgehalt des Samens. Die 

bei der Fixirung des Stickſtoffes betheiligten Organismen 

waren mit den an den Wurzeln der Erbſenpflanze anhaf⸗ 
tenden Erdtheilchen auf den Sand übertragen worden. 

Zu ähnlichen Reſultaten gelangte Prazmowski in 
feinen Uuterſochungen über die Wurzenknöllchen der Legu⸗ 
minoſen. 

Behufs Beantwortung der Frage, ob die Knöllchen 
normale Bildungen der Leguminoſenwurzel ſeien oder ob 
ſie durch Infection von außen erzeugt werden, ſtellte er 
zahlreiche Culturverſuche mit Erbſen und Bohnen in Böden 
au, welche durch geeignetes Erhitzen (die Gartenerde in 
feuchtem Zuftande) ſteriliſirt und nachher entweder vor 
Infection geſchützt oder abſichtlich infieirt wurden. Zum 
Juficiren wurde ein wäſſeriger Auszug des betreffenden 

Bodens oder in ſteriliſirtem Waſſer zerriebene Parenchym⸗ 
theile des Knöllchens benutzt. 

R Das Ergebniß war ſtets dasſelbe. In allen Töpfen, 
welche nach der Steriliſirung inficirt worden waren, 
bildeten ſich zahlreiche Knöllchen, in den nicht inficirten 
Töpfen konnte nicht ein einziges gefunden werden. Ez 
müſſen alfo im Boden vorhandene Juftetionsorganismen 
die Bildung der Knöllchen hervorrufen. Weitere Verſuche 
lehrten, daſs die Infection nur im jugendlichen Zuſtande 
der Wurzel zu Stande kommt. 

Ueber die Natur der Wurzelknöllchen, welche nach 
den bisherigen Mittheilungen eine ſo bedeutſame Rolle 
im Leben der Leguminofenpflanzen ſpielen, liegt eine 
größere Reihe von Unterſuchungen vor. 

Bereits oben wurde darauf hingewieſen, daß dieſelbe 
bei den verſchiedenen Species eine verſchiedene Form 
beſitzen. Die von Breal vorgenommene chemiſche Prüfung 
derſelben ergab, daß ſie ſehr ſtickſtoffreich ſind. Der 
Stickſtoffgehalt betrug, auf REN berechnet, bei 


Akazie 3˙25 Proc. 
Erbfe . 268 „ 
Lupine 3˙3 1 
Schminkbohne vor der Blüte 38 1 
Schminkbohne nach der Blüthe 46 „ 
Linſe 70 . 


Im Uebrigen gehen die Anſchaungen über dieſe Bil» 
dungen ſehr auseinander. Nach der einen Auffaſſung 
ſind die Wurzelknöllchen krankhafte Bildungen, welche durch 
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Eindringen bald von Anguillulen (Cornu 1878), bald 
von Bacterien (Woronin 1878), bald von Plasmodien 
oder Hypheupilzen (Eriksſon 1874, Kuy 1879, Prilleux 1879, 
Frank 1889, Landſtröm 1888) an der Wurzel entſtehen. 
Andere ſehen in ihnen ebenfalls Bildungen, welche ihre 
Entſtehung einer äußeren Infection entweder durch Bac- 
terien (Hellriegel 1886) oder durch Hyphenpilze (Marshall 
Ward 1887) verdanken, meinen jedoch, daß der inficirende 
Organismus kein wirklicher Krankheitserreger ſei, vielmehr 
mit der inficirten Pflanze in einem für dieſelbe nützlichen, 
ſymbiotiſchen Verhältniß lebe (Hellriegell). Schließlich 
ſehen einige Forſcher die Knöllchen als normale Bildungen 
an, welche zur Aufſpeicherung der normal nicht verbrauchten 
Eiweißfloffe dienen (Brunchorſt 1885, Tſchirch 1887, Frank 
1887, van Tieghem 1888). 

Auch über das Weſen und die Bedeutung der in den 
Knöllchen enthaltenen Formelemente gehen die Anſichten 
auseinander. Bekanntlich wird die Mitte des Knöllchens 
von einem ſtark entwickelten, parenchymatiſchen Gewebe 
eingenommen, deſſen Zellen mit Unmaſſen winzig kleiner, 
meift ſtäbchenförmiger Gebilde, den Bacteroiden nach 
Brunchorſt's Namengebung, erfüllt ſind. Außerdem finden 
ſich eigenthümliche, Pilzfäden ähnliche Gebilde, welche 
bald für wirkliche Pilzhyphen, bald für Plas modienſtränge 
gehalten werden, und nach Auſicht der Einen mit den 
Bacterioden in genetiſchem Zuſammenhang ſtehen, nach 
anderer Anſchauung dagegen zufällige Gebilde ſind. Letzteres 
iſt die Meinung der Gegner der Jufectionslehre, welche 
die Bacteroiden für eigenthümlich geformte Proteinkörper 
der Zelle erklären. 

Prazmowski, der ſehr eingehende Unterſuchungen über 
den vorliegenden Gegenſtand angejtellt hat, fand bei der 
mikroſkopiſchen Unterſuchung der Knöllchen jene Pilz— 
hyphen ähnlichen Fäden und beobachtete, daß fie theils 
die Oberhaut, theils die Wurzelhaare durchwachſend, in 
das innere Gewebe der Wurzel dringen. Er beſchreibt ſie 
als ungekammerte, ſtark lichtbrechende Schläuche, deren 
Membran von verdichtetem Plasma gebildet wird; bei 
Behandlung mit gewiſſen Reagentien bemerkt man, daß 
ſie mit äußerſt kleinen, ſtäbchenförmigen Körpern, den 


jugendlichen Bacteroiden, erfüllt find. Stellenweiſe erweitern . 


ſich die Schläuche zu Blaſen. 

Sobald die Fäden in die tieferen Schichten der Rinde 
eingedrungen find, beginnt die Einwanderung von Bau: 
ſtoffen in die Zellen der Rinde; fie füllen ſich mit Stärke 
und Plasma und theilen ſich in ſchneller Folge. Es bildet 
ſich ein kleiner Höcker als erſtes Anzeichen des eutſtehenden 
Knöllchens. In dem Parenchymgewebe werden zwei Zonen 


unterſcheidbar: eine äußere mit kleineren Zellen und an⸗ 
ſcheinend pilzfrei und eine innere, welche ſich zum Bac⸗ 
teroidengewebe entwickelt. Der Juhalt der Zellen beſteht 
aus Zellſaft und plasmatiſchem Wandbeleg. Im Innern 
des Parenchynis treiben die Pilzfäden blaſenförmige, bae⸗ 
teroidenhaltige Anſchwellungen, welche ſich vergrößern und 
die Zelle nach und nach ausfüllen. Ihre Membranen ver⸗ 
flüſſigen ſich und Pilzkörper und Zellinhalt werden zu 
einer einheitlichen Maſſe. 

Auf Grund dieſer Ergebniſſe ſtellt Prazmowski die 
Knöllchen in die Reihe der Pilzgallen. Sie werden hervor- 
gerufen durch einen von den Hyphenpilzen durch das 
Fehlen der Celluloſemembran unterſchiedenen Pilzorga⸗ 
nismus, der Aehnlichkeit mit den Schleimpilzen hat, aber 
durch ſeinen Bacteroideninhalt von allen bekannten Gebilden 
abweicht. (Schluß folgt.) 


Zwei neue Weizenſorten. 

Handelsgärtner Vilmorin in Paris bringt in dieſem 
Jahre zwei neue Weizenvarietäten in den Handel. Die eine 
Sorte iſt aus einer ſchon ſehr alten Krenzung hervor— 
gegangen, welcher auch der Lamedweizen eutſproſſen iſt. 
Vilmorin hat der neuen Sorte den Namen „Bordier⸗ 
weizen“ gegeben. Der Bordierweizen unterſcheidet ſich von 
dem Lamedweizen dadurch, daß dieſer eine rothe Aehre 
und ein blaßrothes Korn hat, jener aber eine weiße Aehre 
und eben ſolches Korn. Bekanntlich iſt der Lamedweizen 
aus einer Kreuzung von Nos-Weizen entftanden. Dieſer 
Urſprung gibt eine Erklärung für die Farbe feines Korns 


Rund auch für den ſehr häufigen Rückſchlag der Aehre in 


die weiße Färbung, denn der Nosweizen hat in der Reife 
weiße Uchren. 

Da der Bordierweizen ſich gut und ſtark beſtockt, 
auch einen kräftigen Halm liefert, ſo glaubt Vilmorin ihn 
als einen guten Winterweizen empfehlen zu können. Das 
Korn iſt dick, weder lang noch kurz, und ſchön weiß. 
Bordierweizeu iſt mehr eine frühe, als ſpätreifende Sorte. 
Die Reife erfolgt gleichmäßig; das Ausfallen der Körner 
iſt gering. Der Bordierweizen wird in dieſem Herbſt ver⸗ 
ſuchsweiſe bei uns angebaut, ſo daß wir im nächſten 
Jahre über ſeinen Werth für unſere Verhältniße ein ſicheres 
Urtheil abgeben können. 

Die zweite neue Weizenſorte des Hru. Vilmorin, le 
blé barbu à gros grains (dickkörniger Granneuweizen), iſt 
eine außerordentlich frühreife Art. Die Grannen, obſchon 
ſie bei vielen Landwirthen nicht beliebt ſind, machen doch 
feine koſtbarſten Eigenthümlichkeiten aus, denn fie bilden 
ein Vertheidigungsmittel gegen die Vögel. Da dieſer Weizen 


nämlich ſehr frühzeitig und vor allen auderen Weizen- \ nicht vollreif zu ernten und dann zu ſchnitzeln. Ferner 


Varietäten bleicht, lockt er alle Spatzen der Nachbarſchaft 
an, und ſie würden ihn bis zum letzten Korn aufzehren, 
wenn feine ſtarken und aufrecht ſtehenden Grannen die 
Räuber nicht in Aefpect hielten. Vilmorin hat dieſe Weizen- 
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forte ſeit mehreren Jahren im Sommer beobachtet und 


ſelten eine angepickte Aehre geſehen, ausgenommen, wenn 
durch Zufall ſich eine Aehre neigte oder umbog und da⸗ 
durch den Vögeln eine gute Gelegenheit zum Räubern 
bot. Der dickkörnige Grannenweizen hat ſich auf den Fel⸗ 
dern in der Umgegend von Paris bewährt und die Er 
fahrung des bewährten Landwirths Omer Benoift, der 
den Weizen verſuchsweiſe angebaut hat, gibt Vilmorin 
die Gewißheit, daß der dickkörnige Grannenweizen überall 
da am Platze iſt, wo Vogelſraß befürchtet wird. 

Der Halm dieſes Weizeus wird nicht ſehr groß, aber 
er iſt feft und ſchilfig und widerſteht dem Roſt beſſer als 
der Noéweizen, von dem er abſtammt. 
Grannenweizen kann als Sommer- und Winterfrucht ge- 
baut werden, gibt aber als Winterfrucht einen beſſeren 
Ertrag und ein ſchöneres Korn. 
oder gelb, die Aehre iſt weiß, ebeufo der Halm. Der 
Grannenweizen lagert ſich vor der Reife nicht, ſondern 
bleibt gerade und aufrecht ſtehen. 


Dörren der Aepfel. 

Bei der Beſchaffung der zum Dörren geeigneten Aepfel 
ſpielt — wie Möller's „Deutſche Gärtner-Zeitung“ aus⸗ 
führt — die Sortenauswahl eine große Rolle, denn nicht 
alle eignen ſich gleich gut. So gibt es ſolche, deren Fleiſch 
ein häßliches Erzeugniß liefert; Sorten, die ihres hohen 


Waſſergehaltes wegen wenig Trockenſubſtanz geben; und 


wieder andere, die ihrer Rippen oder großen Kernhäuſer 


Schälmaſchine iſt diejenige, welche gleichzeitig ſchält, 


ſchueidet. Iſt das Roherzeugniß geſchnitzelt, jo wird es 
vor dem Einſchieben in die Dörre noch folgender Behand⸗ 


j hindern, hat man zwei Methoden an der Hand. Die eine 


Der dickkörnige 


raten eine Zeit lang der Einwirkung der durch das Ver⸗ 
Das Korn iſt hellroth 


halber untauglich find. Zum Dörren ganz beſonders ge- 


eignete Aepfel find: Großer Bohnapfel, Geflammter Car- 


dinal, Edel⸗Borsdorfer, Rother Eiſerapfel, Grünling von 
Rhode⸗Island, Kleiner Langſtiel, Neuſtadt's gelber Pep⸗ 
ping, Graue Herbſt⸗Reinette, Schaffelder, Echter Winter⸗ 


Horde hebt, dann entweder die oberſte, noch nicht fertige 


Streifling, Langton's Sondergleichen und Zwiebel-Bors⸗ 


dorfer. Im Allgemeinen empfehlen ſich alle großen, rund⸗ 
lichen und regelmäßig gebauten Früchte mit kleinen Kern- 
häuſern. Auch der Gewichtsunterſchied des Dörrerzeugnißes 


wird durch die einzelnen Sorten bedingt; fo liefern 100 


Kilogramm der bekannten Schafsnaſe 7 Kilogramm fertigen 
Dörrobſtes, wogegen ebenſoviel von Neuſtadt's gelbem 
Pepping 13 Kilogramm Dörrobſt abwerfen. Zum Dörren 


untauglich iſt alles überreife Obſt, da es ſich mit der 


Maſchine nicht ſchälen läßt. Es iſt viel richtiger, die Früchte 


I 


taugen nicht zum Dörren alle beſchädigten, mit Flecken 
und Beulen verſehenen Früchte, da fie ſtets ein höͤchſt 
unanſehnliches Dörrobſt liefern. 

Um die Schnitzel möglichſt billig und mit Erſparniß 
an Zeit herzuftellen, bedient man ſich der Schäl maſchinen, 
mit denen ſehr viel ſchneller und genaper gearbeitet wird, 
als dies Handarbeit im Stande ift. Eine empfehlenswerthe 


Apfel in Scheiben zerlegt und das Kernhaus heraus⸗ 


lung unterzogen: Um das Bräunen der Scheiben zu ver⸗ 


beſteht im Untertauchen der geſchnitzelten Früchte in Salz⸗ 
waſſer (einem Liter Waſſer werden 10 Gramm Kochſalz 
zugeſetzt), welches öfters erneuert werden inuß. Das andere 
Verfahren beſteht in einem Schwefeln der Schnitzel. Be 
hufs deſſen werden letztere in eigens dazu conftruirten Appa · 


brennen von Schwefel entſtehenden ſchwefligen Säure 
ausgeſetzt, wodurch ihre weiße Farbe erhalten bleibt. Nach 
dieſem Vorgang werden die Horden, ſobald die Scheiben 
ſorgfältig nebeneinander und wagrecht ausgebreitet ſind, 
in die Dörre geſchoben. Nun gilt es, das Thermometer 
zu beobachten und die Feuerung zu regeln; denn nur 
durch eine beſtändige Wärme und bei ſorgfältiger Be⸗ 
obachtung des Apparates iſt an ein Gelingen zu denken. 
Was die Temperaturverhältniſſe anbetrifft, jo arbeiten die 
Apparate gewöhnlich mit einer Wärme von 80—100° C. 
Obwohl die Amerikaner mit 140—150° C. dörren, iſt es 
doch erwieſen, daß man auch bei der erwähnten niederen 
Temperatur alle zwei Stunden eine Horde fertig haben 
kann. Alle 12—15 Minuten wechſelt man die Horden, 
indem man mittelſt der an der Dörre angebrachten Hebel⸗ 
vorrichtung den ganzen Hordenſtoß um die Höhe einer 


wieder unten hineinſchiebt, oder aber ſtatt dieſer, wenn 
die Schuitzel gut find, eine friſche Horde einſetzt. 


Allgemeine land: und forſtwirthſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung in Wien 1890 

Dem Special-Brogranm für die temporäre Ho⸗ 
pfen⸗Ansſtellung iſt Folgendes zu entnehmen: 
Der Zweck der Ausſtellung ift die Kenntniß der Hopfen 

der einzelnen Gebiete Oeſterreich⸗Ungarns dem confumie 
renden Publicum zu vermitteln und die Vergleichung der⸗ 
ſelben in thunlichſt vollkommener Weiſe zu ermöglichen. 
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Aus dieſem Grunde iſt die von Seite der Ausſtellunge⸗ 
Leitung angeſtrebte, regſte Betheiligung von Seite der Pro- 
bucenten, in deren eigenem Intereſſe gelegen und würde 
das Fehlen der hervorragenden Producenten, auch eines 
kleineren Hopfengebietes, von unbedingtem Nachtheil für 
dasſelbe ſein. 

Zur Ausſtellung gelangen Proben von ungeſchwefelten 
Handelshopfen der Ernte 1890. Eine Sortirung des Ho⸗ 
pfens iſt daher nicht thunlich, ſondern ſoll aus der für, 
den Verkauf beſtimmten Menge eine Partie ohne befondere 
Auswahl herausgegriffen werden, welche als richtiges Muſter 
der in den Handel geheuden Waare angeſehen werden kann. 

Die Proben ſind in Säckchen auszuſtellen, welche 
eine Höhe von 40 Centimeter und einen Durchmeſſer von 
25 Centimeter beſitzen. Dieſe Säckchen ſollen aus grauem 
Zwillich verfertigt fein und die Etiquetten, welche den Aus-. 
ſtellern von der Leitung der Ausſtellung geliefert werden, 
finden bei der Aufſtellung an der Seite derſelben ihren 
Platz. 

Es iſt zweckmäßig, wenn außerdem bei jedem Muſter 
eine kleine Quantität Hopfen in einem geſchloſſenen Gefäß 
mitgeſendet wird, welcher Hopfen die Beurtheilung bei der 
Prämiirung erleichtert und nicht zur Schauſtellung gelangt. 

Die oben erwähnten Etiquetten müſſen für jedes 
Muſter vollſtändig ausgefüllt werden, wodurch allerdings 
eine kleine Arbeitsleiſtung von den Ausſtellern beanſprucht, 
der Werth der Ausſtellung aber weſentlich erhöht wird. 

Die Muſter werden auf Tiſchen ausgeſtellt und gelten 
die folgenden Sätze für die Platzmiethe, die, da es ſich 
um eine temporäre Ausſtellung handelt, abweichend von 
den allgemein giltigen feſtgeſetzt wurden. 


1 Quadratmeter Bodenfläche fl. 2.— 
1 = Wandfläche ae . 
1 185 Tiſchfläche (Miethe der Boden⸗ f 


fläche ſammt Benützungsgebühr für die Tiſche) fl. 4.— 
Unter ½ Quadratmeter für Einzelausſteller und unter 

4 Quadratmeter für Collectiv⸗Ausſteller wird bei der Platz 
bemeſſung nicht gegangen. 
Außer den einheitlichen Muſtern in den erwähnten 
Säcken, können Ausſteller auch größere Hopfenmengen bis 
zu Originalballen oder Büchſen (in dieſem Fall auch ältere 
und geſchwefelte Hopfen) zur Ausſtellung bringen. | 
Collectiv- Ausftellungen von Gemeinden, Bezirken, 
Vereinen ꝛc., welche gleichzeitig auch eine Collection von | 
in der betreffenden Gegend üblichen Hopfenbaugeräthen 
oder auf den Hopfenbau bezüglichen größeren Abbildungen, 
Tabellen, Plänen oder Modellen zur Ausſtellung bringen, | 


wird eine Ermäßigung der geſammten Platzmiethe um | 


| 
| 


50 Procent gewährt, wenn mit dieſen Objecten mindeſtens 
eine Fläche von 2 Quadratmeter behängt oder belegt 
werden kann. 

Die von Producenten ausgeſtellten Hopfenmufter wer⸗ 
den nach Gebieten geordnet aufgeſtellt und innerhalb der⸗ 
ſelben einer Prämiirung unterzogen. Die von Producenten 
außerdem in größeren Quantitäten ausgeſtellten Hopfen 
ſowie die Ausſtellungen der Hopfenhändler finden getrennte 
Aufſtellung. Die Gebiete ſind: 

Auſchaer Rotland, 

Daubaer Grünland, 

Kärnten, 

Leitmeritzer Rotland, 

Mähren, 

Nordſteiermark, 

Oberöſterreich, 

Oſtgalizien, 

Rakonitzer Rotland, 

Saazer Rotland (Stadt, Bezirk, Kreis), 
Südſteiermark, 

Sieben bürgen, 

Ungarn (ohne Siebenbürgen), 
Weſtgalizien, 

Andere als die angeführten Gebiete. 

Außer der Prämiirung innerhalb der Gebiete werden 
die drei beſten von Producenten ausgeſtellten Hopfen über- 
haupt durch Preiſe bezeichnet werden, und ſind Preiſe für 
die Ausſtellung der Hopfenhändler, welche auch getrennt 
von der übrigen ihren Platz findet, ausgeſetzt. 

Die Ausſtellung dauert vom J. bis 15. October; der 
Anmeldungstermin reicht vom 1. Juli bis 15. Auguſt, 
der Einſendungszeitraum reicht vom 29, bis 25. September. 


Der Teßthaler landw. Fortbildungsverein 
wird ſeine dritte diesjährige General-Verſammlung am 
10. November l. J., Nachmittags ½2 Uhr, im Erbgerichte 
zu Weikers dorf abhalten mit folgender Tagesordnung: 

1. Leſung des Protokolles der letzten Geueral-Ver⸗ 
ſammlung und Mittheilung der Einläufe. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder und Einhebung der 
Jahresbeiträge. 

3. Berichterſtattung über die heurige Ernte. 

4. Freie Anträge. 


Kleinere Mittheilungen. 
* Schutz der Kartoffeln gegen Fäulniß. 
Allgemein hat ſich die Erfahrung bewährt, daß geſunde 
Kartoffeln, welche beim Eintritt der Kartoffelkrankheit ge⸗ 


erntet und in trockenen Kammern, in der Scheune oder in 


Schuppen aufbewahrt und gegen das Grünwerden durch ö 
Einwirkung der Tageshelle mit Stroh. Säcken oder Tü⸗ 


chern bedeckt wurden, von der Krankheit größteutheils ver- 
ſchont blieben, und daß ſelbſt bei angeſteckten Kartoffeln 
die Fäulnißſtelle häufig vertrocknete, fo daß die Fortſetzung 
der Fäulniß durch die Trockenheit der atmoſphäriſchen 
Luft gänzlich gehemmt wurde. Auf dieſe Art konnten ſelbſt 
von der Krankheit befallene Kartoffelu noch zur Fütterung 
des Viehes oder zum Ausſtecken im Frühjahr benutzt 
werden, ſobald ſie noch mit geſunden Keimaugen verſehen 
waren und die vertrocknete Faulſtelle ſorgfältig ausge⸗ 
ſchnitten wurde. Daraus beftätigte ſich die alte Erfahrung, 
daß der Zutritt der atmoſphäriſchen Luft das beſte Schutz⸗ 
und Heilmittel gegen die Fäulniß der Kartoffeln iſt. Wenu 
man daher von der Krankheit angeſteckte Knollen bis zur 
gewöhnlichen Erntezeit im Boden laſſen will, jo kaun 
dieſes nur dann von Nutzen fein, wenn anhaltend trockene 
Witterung eintritt, ſo daß ſich die Fäulniß nicht fort⸗ 
pflanzt, tritt aber Regen ein, fo dürfte das baldige Her⸗ 
ausnehmen von Vortheil ſein. 


„Einfaches Mittel gegen die läſtige Aus- 
dünſtung der Vogelkäfige. Man beſtreut die Böden 


der Käfige zuerſt mit einer Schichte Feldgyps (ſchwefel— 
ſauren Kalk) und hauptſächlich da wo ſich die Trink- und 
Badegefäße befinden. Ueber dieſe Gypsſchicht ſtreut man 
etwas Sand. Dasſelbe Verfahren kann man auf Tauben- 
böden und in Hühnerſtällen anwenden; es iſt umſomehr 
zu empfehlen, als der Gyps die Düngewirkung des Vogel- 
miſtes erhöht und vermehrt. 


Das Keimen der Zwiebeln während des 
Winters zu verhindern, empfiehlt ſich folgende Verfah⸗ 
rungsweiſe: Nachdem die Zwiebeln aus der Erde genommen, 
werden ſie an der Sonne, bei ſchlechtem Wetter am Ofen 
gut getrocknet und einzeln — nicht in Zöpfe gebunden — 
in einem reinen trockenen Kaſten gegeben. Dieſer ſoll in 
einer ebenfalls trockenen Kammer ſtehen, damit die Zwie⸗ 
beln im Winter nicht faulen können. Auf dieſe Weiſe 
erhalten dieſelben ſich über ein Jahr friſch und gut. 

* Niedrige Krippen für das Rindvieh em— 
pfehlen ſich, weil dann die Stände um 40—50 Centimeter 
verkürzt werden können, an Einſtreu erſpart und gleich- 
wohl die Reinhaltung der Thiere erleichtert wird. Dieſe 


Vortheile erklären ſich dadurch: Hohe Krippen haben lange“ 
Stände zur Bedingung, wenn den Thieren das Aufſtehen, 
nicht erſchwert werden ſoll. Die Kuh muß beim Erheben, 


Kopf und Hals nach vorn ſtrecken können, bei niehr 
Krippen erfolgt dies über den Rand und Futtergang 
weg, bei hohen Krippen iſt der Kuh dieſe Möglichkeit 
nommen, ſie tritt beim Hinlegen zurück, um ſpäter bein! 
Aufſtehen nicht behindert zu fein. Die ſämmtlichen Eger 
mente aber, welche die Kuh von ſich gibt, während fie 
über der Krippe ſteht, fallen gerade dorthin, wo ſich bein 
Hinlegen Schenkel und Euter der Kuh zu befinden pflegen. % 
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beg werden umgehend erledigt und 
bereitwillig 1 ertheilt. 
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im Herber'ſchen Hanfe großer Plat 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſe 
weil wir zu dem neuen Geschäfte des verſtorbenen La: 
und dem jehigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schü 

. — ſteben. 


Alois Fuller i in Ben 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Held-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben -, Ge- 

müfe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
ka franz. Luzerner Klee», echt feier. Rothtlee⸗, 
Weiß- oder Wieſenklee-, Incarnat-Rlee-, Wund- oder 
Tannenklee-, ſchwediſchen oder Bafardfiee-Bamen = 
alles Aleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſetteklee - oder 
Timotheusgrasſamen 

91 den ſolideſten Preiſen. — Mit Muftern und Preis- 
biſten ftege auf Wunf nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


Berlegt von der k. k. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ꝛc. — Redacteur Emil Kokiſtla. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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Allgemeine land- und forſtwirthſchaftliche Aus: 
ſtellung in Wien 1890 


Im Jahre 1890 wird in der Reichshauptſtadt Wien 
eine allgemeine land- und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung 
vecranſtaltet werden, welche dadurch, daß allen Kronländern 


des Reiches die Gelegenheit zum gemeinſamen Wettbewerbe | 


auf den Gebieten der Land- und Forſtwirthſchaft, wie 
auch der einſchlägigen Induſtriezweige geboten wird, die 
vollſte Beachtung aller Intereſſenten verdient. 

Das vom Ausſtellungs-Unternehmen angeſtrebte Ziel 
einer vollſtändigen und würdigen Vertretung aller Pro⸗ 
ductionszweige der Länder, kann jedoch nur dann erreicht 
werden, wenn die Producenten in richtiger Erkenntniß des 
wirthſchaftlich hochwichtigen und patriotischen Zweckes, ſich 
nöglichſt zahlreich daran betheiligen, da— 
nit zugleich den Beſuchern der Ausftellung ein möglichſt 
vollſtändiges Bild vom Stande und der hohen Entwicke⸗ 
lung der einheimiſchen Production geboten, den Ausſtellern 
ſelbſt aber ermöglicht wird, der Kenntuiß ihrer Leiſtungen 
jene allgemeine Verbreitung zu ſchaffen, die nöthig erſcheint, 
am ihren Producten einen ausgedehnteren und lohnenden 
ap zu ſichern. 
ur die k. k. mähr.» ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft 

vor langerer Zeit die Aufrufe und Anmeldebögen 


3 


5 Brünn, am 10. November 


I 


verſendet, beehrt ſich dieſelbe beim Herannahen des End» 
termines (1. December l. J.) die P. T. Herren Land» und 
Forſtwirthe, Induſtriellen, die verehrlichen landw. Vereine 
und Gemeinden ꝛc. dringend einzuladen, ihre Anmeldungen 
ehebaldigſt, längſtens jedoch bis 25. November 
l. J. an die Geſellſchaft (Brünn, Muſeumsgaſſe Nr. 2) 
einſenden zu wollen. 
Der Central-Ausſchuß. 


Ueber ſtickſtoſſſammelnde Pflanzen. 
Schluß.) 

Die vorzüglichen, ſehr ausführlichen Unterſuchungen 
Beyerincks über das Weſen der Leguminoſenknöllchen 
ſtimmen mit denen Prazmowski's inſofern überein, als 
von demſelben die Entſtehung der Knöllchen in Folge In⸗ 
fection von Außen mit Sicherheit nachgewieſen wurde. 
Aber die inficirenden Organismen ſind nach Beyrinck's 
Feſtſtellungen weder Hyphenpilze noch Schleimpilze, ſon⸗ 
dern Bacterien. “) 

Die Bacteroiden gehen aus Bacterien hervor, welche 
von außen in die Zellen einwandern. Dieſe Bacterien ge⸗ 
hören einer in verſchiedenen Formen auftretenden, ſtäbchen⸗ 
förmigen Species an, welche Beyerinck Bacillus radieicola 
genannt hat. Die Bacteroiden ſelbſt haben ihre Entwicke⸗ 
lungsfähigkeit verloren, ſind aber durch eine continuirliche 
Bacterienreihe von ſtufenweiſer ungleicher Vegetationskraft 
mit der normalen Form von Bacillus radieicolla ver- 
bunden. In den ſehr jungen Knöllchen und der Theilungs⸗ 
zone der älteren laſſen ſich entwickelungsfähige Bacterien 

*) Die Anſichten Beyerinck's über die Natur der fadenför⸗ 
migen Gebilde werden hier übergangen, weil dieſelben ein ferner · 
liegendes Wiſſensgebiet berühren. 
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auffinden und nach dem Koch'ſchen Plattenverfahren künſtlich eine dunkle Vorſtellung hatte, weiß man jetzt auf Grund 


züchten. 

In der Form der Bacteroiden laſſen ſich drei Typen 
unterſcheiden: 1. die gewöhnlichen, zwei⸗ oder mehrarmig 
verzweigten Bacteroiden (Wicke, Erbſe, Platterbſe), 2. die 


Rede 


I 


bacterienförmige (Schminkbohne, Seradella, Schotenklee), 


3. die birnen⸗ und kugelförmigen (Kleearten). 


Die Bacteroiden fehlen in kaum einer Zelle der Knöll⸗ 


chen, doch ſtellt das Innere des Centralcylinders das 


eigentliche Bacteroidengewebe dar. Die Ausbildung der 
Knöllchen nennt Beyerinck normal, wenn in erwachſenen 
Knöllchen durchaus keine wachsthumsfähigen Bacterien 
vorkommen. Er bezeichnet die Bacteroiden als geformte 
Eiweißkörperchen, welche die Pflanze zum Zwecke localer 
Eiweißanhäufung aus Bacillus radieicolla züchtet — als 
Organe des pflanzlichen Protoplasma, entſtanden aus ein⸗ 


gewanderten Bacterien, welche vom Protoplasma einge- 


ſchloſſen werden. 

Am Ende der Vegetationsperiode können die Knöllchen 
entweder durch normale, der Pflanze zugute kommende 
Entleerung ihren Eiweißvorrath verlieren oder, wenn ihnen 
wachsthumsfähige Bacterien erhalten geblieben ſind, durch 
Bacterienüberwucherung der Erſchöpfung anheimfallen. 

Bacillus radieicola ift ſehr allgemein im Waſſer und 
Boden verbreitet. Die Wurzeln der Papilionaceen üben 
eine eigenthümliche Anziehung auf ihn aus, wahrſcheinlich 
durch Ausſcheidung eines Stoffes, der die Bacillen anlockt. 
Läßt man friſche Wurzeln einer Leguminoſe in Waſſer 
liegen, fo enthält alsbald das Waſſer eine Bacterien⸗ 
Vegetation, in welcher der Wurzelbacillus entſchieden vor⸗ 
herrſcht. Beim Zerſchneiden der Wurzel findet man, daß 
überall, wo ſich Spalten und Riſſe vorfinden, ſich Bacillus 
radicicola angeſiedelt hat und ſich von dort aus verbreitet. 
Die Wurzeln der Leguminoſen müſſen danach als faden⸗ 
förmige Bacterienfangapparate betrachtet werden. 

Hiermit kann die Darlegung der Ergebniſſe jener 
meiſt erſt in allerneueſter Zeit angeftellten Unterſuchungen 
über die Stickſtoffnahrung der Leguminoſen abgeſchloſſen 
werden. Als Endreſultat ergibt ſich mit ziemlicher Sicher: 
heit, daß die Leguminoſen mit Hilfe niederer Organismen, 
mit welchen ſie in ein ſymbiotiſches Verhältniß treten, 
befähigt ſind, einen großen Theil des zum Aufbau ihrer 
organiſchen Subſtanz erforderlichen Stickſtoffs aus dem 
freien ungebundenen Stickſtoff der Atmosphäre ſich anzu⸗ 
eignen. Dadurch findet die in praktiſchen Kreiſen verbreitete 
Anſchauung von der Bereicherung des Bodens bei dem 
Anbau der Legumin oſen ihre wiſſenſchaftliche Begründung. 
Während man aber bis jetzt von dieſer Eigenſchaft nur 


der von der Wiſſenſchaft ausgeführten Beobachtungen 
genau, welcher Art die Bereicherung iſt, welche die in 
ſtehende Pflanzengruppe herbeizuführen vermag. 
Dabei darf nicht vergeſſen werden, daß die perennirenden 
Gewächſe aus dieſer Gruppe (Klee, Luzerne, Eſparſette x.) 
neben der geſchilderten directen auch eine indirecte Betti · 
cherung des Bodens an Stickſtoff herbeiführen, wie Vers 
faſſer in einein früheren Aufſatz ausführlicher darge 
legt hat. 

Für die Praxis des Pflanzenbaues muß es als ein 


unſchätzbarer wirthſchaftlicher Gewinn bezeichnet werden, 


daß die Leguminoſen den freien, koſtenlos zur Verfügung 
ſtehenden Stickſtoff der Atmoſphäre, welcher für andere 
Culturpflanzen unerreichbar und demgemäß werthlos if, 
in organiſche Form in der beſchriebenen Weiſe überzuführen 
vermögen, denn dadurch iſt dem Praktiker die Möͤglichttit 
gegeben, ſich einen beſonders für die Ernährung der Ge⸗ 
treidearten wichtigen Nährſtoff ohne beſonderen Aufwand 
in größeren Mengen zu verſchaffen. Da der Süöchſtoff 
überdies bekanntlich der theuerſte Nährſtoff ift und in den 
Culturböden leicht ins Minimum geräth, derart, daß die 
Ernten vornehmlich von den vorhandenen Mengen, in 
welchen er auftritt, beherrſcht werden, ſo fällt umſomeht 
die Wichtigkeit der hier in Kürze mitgetheilten Verſuchz ⸗ 
ergebniſſe für die Praxis in das Auge. 
Die für dieſe zu ziehenden Schlußfolgerungen ergeben 
ſich von ſelbſt. Durch ausgedehnteren Aubau ſchmetterlingz · 
blüthiger Pflanzen, beſonders der ausdauernden und mite 


5 telſt Anwendung ſolcher Maßregeln, welche die ſonſt um 


vermeidlichen Stickſtoffverluſte beſchränken, wird der Land» 
wirth im Stande ſein, die im Boden enthaltenen reſp. in 
der Wirthſchaft circulirenden Stidftoffmengen mehr oder 
weniger beträchtlich zu erhöhen und dadurch gleichzeitig 
die Fruchtbarkeit der Ackererde vermehren, und zwar mit 
einem ungleich geringeren Koſtenaufwande, als dies bei 
dem Ankauf von ſtickſtoffhaltigen Düngemitteln oder Futter ⸗ 
materialen möglich iſt. In welchem außerordentlichin 
Grade auf dieſem Wege das Ertragsvermögen der Acker ⸗ 
ländereien gefteigert werden kann, hat Schulz-Lupitz in 
eclatanter Weiſe im Großen bewieſen, indem er durch aus ⸗ 
gedehnte Cultur der Lupine mit Hilfe von Kainit einen 
ertragloſen Sandboden in ein fruchtbares Land überführte. 

Unter Berückſichtigung der weiter aus den Hellriegel ; 
ſchen und Wagner'ſchen Unterſuchungen hervorgehenden 
Thatſache, daß die Getreidearten die relativ geringſte 
Fähigkeit beſitzen, fih Stickſtoff aus den im Boden vor 
kommenden ſchwer löslichen Verbindungen anzueignen und 
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für ihren Bedarf, auf leicht aufnehmbare Stidjtoffverbin- 
dungen (Ammoniak und ſalpeterſaure Salze) angewieſen 
find, wird ferner gefolgert werden müſſen, daß die Legu⸗ 
minofen, und beſonders die ausdauernden, die beften Vor⸗ 
früchte für Getreidearten abgeben und bei einem ausge⸗ 
dehnten Anbau der letzteren beſonders als Stickſtoffliefe⸗ 
tanten zu berückſichtigen find. 

Man iſt in Bezug auf die praktiſche Verwerthung der 
von Hellriegel ermittelten Thatſachen noch weiter gegangen 
und hat verſucht, unfruchtbare Böden durch Impfung mit 
Erde, welche erfahrungsmäßig die Leguminoſen zu üppiger 
Entwickelung bringt, für das Wachsthum dieſer Pflanzen 
befähigt zu machen. 

Solche Verſuche find von Salfeld auf ſchlecht zerſetztem 
Hochmoor ausgeführt worden, um ohne animaliſche Dünger 
Hülſenfrüchte bauen zu können. In der Verſuchswirthſchaft 
im Gr. Fullener Hochmoor hat derſelbe auf neu cultivirtem 
Boden, der vor zwei Jahren noch in Haide lag, im J. 
1888 auf neun Ackerſtücken Felderbſen, Pferdebohnen, 
gemiſcht mit Kapuzinererbſen, Perdebohnen gemiſcht mit 
Wicklinſen, Peluſchken (Pisum arvense) angebaut. Alle 
Ackerſtücke erhielten gleichmäßig gebrannten Kalk, Kainit 
und Thomasſchlacke, aber keine Stickſtoffdüngung. 

Wo weiter nichts als Kalk, Kainit und Thomasſchlacke 
gegeben war, wurden alle Hülſenfrüchte vom 13. Juni an 
ſehr kümmerlich, bekamen ein krankes Ausſehen, und erſt 
am 8. Juli beſſerten ſich bei dem fortwährenden Regeu⸗ 
wetter Felderbſen und noch mehr Peluſchken. Die übrigen 
Hülſenfrüchte blieben kümmerlich. Dasſelbe war der Fall, 
wo außer Kalk, Kainit und Thomasſchlacke auch noch 
lehmige Erde von Haideboden gegeben war. 

Zauberhaft üppig aber wurde das Ausſehen aller 
Hülſenfrüchte vom 13. Juni auf derjenigen Hälfte der 
Ackerſtücke, wo außer Kalk, Kainit und Thomasſchlacke im 


Herbſt 1887 noch die geringe Menge von 80 Pfund per 


Acker holländiſche Marſcherde oder ebenſoviel Erde aus 
der Ackerkrume eines guten Pferdebohnenbodens aus dem 


Kalenberg'ſchen mit der Hand ausgeſtreut und im Früh⸗ x 


lahr flach untergebracht war. So blieben die Unterſchiede 
bis zur Ernte und wurden namentlich bei den Pferde 
bohnen immer bedeutender. Der Ertrag wurde durch Gaben 
von 40 Kilo Erde per 100 Q. Meter geſteigert: 

1. Bei dem Gemiſche von Pferdebohnen — durch 
Ralenberger Erde um 67 Proc. bei Korn und 88:7 Proc. 
bei Stroh, 

durch Marſcherde um 90·3 Proc. bei Korn und 117 
Prot. bei Stroh; 


— durch Marſcherde um 208˙8 Proc. bei Korn und 
84˙9 Proc. bei Stroh. 

Durch die Verwendung ſolcher geringen Mengen frucht⸗ 
barer Erde hätte man es alſo in der Hand, auf derartigem 
Boden die Erträge der Hülſenfrüchte um das Doppelte 
zu ſteigern. 

Es bleibt abzuwarten, inwieweit dieſe Reſultate ander⸗ 
weitig beſtätigt werden, alſo ob es möglich iſt, Böden, 
welche an ſich zur Hervorbringung eines üppigen Wachs⸗ 
thums der Leguminoſen nicht geeignet ſiud, durch Impfung 
mit Erde von ſolchen Ländereien, auf welchen fie gut ge⸗ 
deihen, d. h. alſo durch Uebertragung der den einzelnen 
Species eigenthümlichen Mikroorganismen (Bacterien) in 
ihren Fruchtbarkeitsverhältniſſen günſtig umzugeſtalten. 


Die Cultur des Weizens. 

Unter obigem Titel bringt „A. H.“ im prakt. Landw. 
(Anklam) einen populär gehaltenen Aufſatz, den wir im 
Weſentlichen wiedergeben: Der Weizen zeigt in ſeinen Ab⸗ 
arten die größten Verſchiedenheiten. Der Spelz (Spelt, 
Dinkel), Triticum Spelta L., wird in erheblicher Aus- 
dehnung, außer in einigen Gegenden Oeſterreichs, am Rhein, 
im Elſaß, in der Schweiz, Frankreich und Spanien ange⸗ 
gebaut, wo er namentlich als Hauptbrodfrucht dient. Der 
Dinkel war ſchon bei den alten Römern eine unter dem 
Namen Zen bekannte Brodfrucht, auch in Schwaben und 
Alemannien ſchon ſeit den älteſten Zeiten als ſolche all⸗ 
gemein in Cultur befindlich. Vorzüge des Spelzes vor 
den eigentlichen Weizenarten ſind: größere Feinheit des 
Mehles, größere Feſtigkeit und ſchnelleres Austrocknen 
des Strohes, verhältnißmäßig größerer und ſicherer Er⸗ 
trag, da der Spelz Krankheiten, wie Roſt, Brand ꝛc. und 
dem Schaden durch Vögelfraß weniger unterworfen iſt; 
Nachtheile: ſchnelleres Austrocknen des Gebäcks aus Spelz 
mehl, geringerer Futterwerth des Strohes, ſchwieriges 
Vermahlen, auch brechen die etwas überreifen Aehren leicht 
ab. Im allgemeinen behauptet unſer Weizen auf gutem, 
wohlcultivirtem Boden ſtets den Vorzug. Der Anbau des 
Spelzes iſt aber vollkommen berechtigt, wenn locale Ver ⸗ 
hältniſſe die Cultur des Weizens ſehr unſicher machen und 
wegen ungünſtiger Lage oder ungeeigneten Bodens dieſer 
häufig Krankheiten und dem Mißwachs, namentlich dem 
Erfrieren ausgeſetzt iſt. Das Einkorn (Peterskorn, Pferde⸗ 
dink⸗l), Triticum monococcum L., iſt noch genügſamer 


betreffs der Bodenbeſchaffenheit wie der Gerſtendinkel, 


2. bei dem Gemiſche von Pferdebohnen und Wicklinſe 


N 


(Reisdinkel, Amelkorn), Triticum dicoceum L., und unter 
allen Weizenarten am widerſtandsfähigſten gegen ſtrenge 
Winterfröſte, darum empfiehlt ſich der Anbau dieſes Ein⸗ 


korns beſonders auf jenen flachgründigen, fteinigen, magern 
und hoch gelegenen Gebirgsböden, auf denen Weizen und 
Spelz nicht mehr gedeihen. Das aus dem Einkorn ge⸗ 
wonnene Mehl iſt gelblich, eignet ſich aber vorzüglich zur 
Herſtellung von Suppengries und wohlſchmeckenden, beim 
Kochen röthlich werdenden Graupen. Beim Anbau des 
Spelzes im Großen iſt in Erwägung zu ziehen, daß die 
zum Schälen der Körner erforderlichen Mühleneinrich⸗ 
tungen vorhanden ſind, daß der Preis des Spelzes nur 
dort in ziemlicher Höhe ſteht, wo dieſe Getreideart bereits 
als Hauptbrodſrucht eingebürgert iſt. Der Spelz (Dinkel) 
gibt beim Dreſchen nicht wie der Weizen freie Köruer, 
ſondern von den Spelzen umhüllte, in abgeſprungenen 
Grasährchen befindliche, welche letztere Vaſen genannt 
werden. Bei dieſer Eigenſchaft iſt es nicht zu verwundern, 
daß der Dinkel ſelbſt bei der Dürrreife nicht ausfällt. Der 
Dinkel beſtaudet ſich gut nach der Einſaat, zeigt aber meiſt 
nur fünfblüthige Aehrchen, von denen die drei unterſten 
Blüthen fruchtbar find. Das Einkorn zweigt ſich gleich- 
falls ſtark und zeigt nur drei Blüthen, von denen aber 
nur die unterſte fruchtbar iſt, daher auch der Name Ein⸗ 
korn Das Korn erſcheint, gleich dem Dinkel, unenthülst. 
Roſt, Brandpilzſchäden und Lagerfrucht beläſtigen das 
Einkorn nicht. Weil das Beregnen der gemähten Frucht 
deren Gebrauchswerth als Nahrungsmittel für Menſchen 
weſentlich ſchädigt, fo wird das Einkorn im todtreifen 
Zuſtande gemäht, um ohne weiteres aufgebunden und 
eingefahren zu werden. Beim Dinkel finden wir die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Varietäten ähnlich unſern Weizenſorten, 
die Ausſaat geſchieht immer mit den Hülſen und deshalb 
iſt das Saatquantum bedeutend höher als beim Weizen, 
dem Volumen nach doppelt ſo viel. Der Marktpreis der 
entſpelzten Körner iſt meiſt etwas niedriger als der unſeres 
Weizens. Das Schälen des Spelzes geſchieht in der Mühle, 
wozu ein beſonders eingerichteter Gang (Gerbergang) er⸗ 
forderlich iſt. Das aus dem Dinkel gewonnene ſehr feine 
und weiße Mehl verwendet man gern zu Backwerk und 
Mehlſpeiſen, ſowie zur Stärkebereitung. Das Gebäck hier- 
von iſt ſehr wohlſchmeckend und weiß, hält ſich aber nicht 
ſehr lange ftiſch und iſt ſpröder wie das von eigentlichem 
Weizenmehl. Die weißen Spelzſorten liefern das ſchönſte 
Mehl, ſowie einen vorzüglichen Gries, der in Milch, 
Waſſer oder Fleiſchbrühe gekocht zur Herſtellung ſehr 
ſchmackhafter Suppen dient. Der Weizen, Triticum vulgare 
oder sativum, ſtammt wahrſcheinlich, wie vielleicht alle in 
dem größten Theile von Europa eultivirten Getreidearten 
aus Aſien und wurde durch die Völkerwanderungen weiter 
verbreitet. Nach Amerika wurde der Weizen durch Columbus 
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1493 gebracht; 1494 erhielt derſelbe ſchon reife Weizen ⸗ 
ähren, welche erſt im Januar geſäet worden waren. Ob 
der Weizen und auch die übrigen Getreidearten aus den 
eigentlichen Gräſern entſtanden ſind, oder ob es heutzu⸗ 
tage noch wildwachſendes Getreide gibt, iſt noch unent⸗ 
ſchieden. 

Urſprünglich ſind wohl alle Weizenarten einjährig 
geweſen, man kann aber bei uns alle Sorten Weizen ent 
weder als Sommer- oder als Winterfrucht anbauen, nur 
daß ſich einige mehr für dieſen, andere mehr für jenen 
Bau eignen. Iſt aber eine Weizenart einmal an eine ges 
wiſſe Vegetationsperiode gewöhnt, fo erfordert es eine ge 
wiſſe Zeit oder ſehr günſtige Verhültniſſe, um fie an eine, 
andere zu gewöhnen. England gebührt vorwiegend der 
Ruhm, immer wieder neue, lohnendere Varietäten 
züchten, die auch wir uns zu Nutzen machen, zunächſt 
oft mit großen Gefahren, da der engliſche Weizen unſer 
Klima nicht allemal verträgt, er wintert oft aus, akklima⸗ 
tiſirt ſich aber mit der Zeit mehr und mehr. Der Grannen⸗ 
weizen ſoll widerſtandsfähiger fein gegen Roſt, auch wegen 
des ſtarken Halmes ſich weniger zum Lagern neigen, wie 
der Kolbenweizen, doch möchte ich letzteres ausgeſchloſſen 
wiſſen, denn bekanntlich hat der Grannenweizen viel Blatt, 
und wenn wir mit ſtarken Regengüſſen zu thun haben 
bevor die Aehre aus den ſie umſchließenden Blättern her⸗ 
ausgewachſen, ſo iſt Lagerung hier erſt recht zu befürchten; 
gegen Roſt mag der Halm des vermehrten Blattes wegen 
mehr geſchützt ſein. 

Was die Feinde und Fährriſſe betrifft, denen der 
Weizen von ſeinem Aufgange bis zu ſeiner Reife ausgeſetzt 
iſt, fo find deren fo viele, daß mau erſtaunen muß, wenn 
er ſolche überwindet und in den meiſten Fällen einen zus 
friedenſtellenden, wenn nicht einen ſehr hohen Ertrag ergibt; 
der Weizen iſt zu den ſicheren Früchten zu zählen. Die 
Witterung des Winters übt wohl den größten Einfluß auf 
das Gedeihen dieſer Frucht aus, und der Landmann ſieht 
mit Bangen und Sorgen den Schnee herniederfallen, wenn 
nicht vorher ſchon der Froſt die Pflanzen in den ſoge⸗ 
nannten Winterſchlaf verſetzte. Tritt nun gar Thauwetter 
ein, das den Schnee in Waſſer verwandelt, und gleich 
darauf wieder Froſt, ſo daß die Saatfelder mit einer Eis⸗ 
kruſte bedeckt werden, dann erſticken die Pflanzen und die 
Unkräuter, Kornblume und Mohn und andere wie Tres pe, 
Feldkamille, Diftel ze. bekommen die Oberhand. Unter den 
Pflanzenkrankheiten iſt der Brand am gefährlichſten. Der 
Staubbrand iſt dem Weizen weniger gefährlich, er findet 
| ſich auch bei der Gerſte, beim Hafer; man will das Vor⸗ 
kommen dieſes Brandes hauptſächlich darauf zurückführen, 
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daß man nicht ganz zur Reife gekommenes Saatgut wählte. 
Ob dies zutrifft, laſſe ich dahingeſtellt, jedenfalls iſt aber 
geboten, das zur Saat beſtimmte Getreide auf dem Halme 
erſt vollkommen ausreifen zu laſſen, ehe man zum Mähen 
ſchreitet. Der Steinbraud verwandelt den Inhalt der 
Weizenkörner in eine ſchwarze, ſchmierige übelriechende, wie 
Heringslake riechende Maſſe. Die Körner bleiben jedoch 
bis zur Erntezeit geſchloſſen in den Aehren ſtehen und 
das Sporenpulver kann erſt bei dem Zerdrücken der Körner 
wahrgenommen werden, während beim Staubbrand die 
Sporen als ein feines ſchwarzes Pulver zerſtäuben. Die 
erſten Zeichen des Steinbrandes ſind vor dem Erſcheinen 
der Aehren nicht zu erkennen, erſt ſpäter, namentlich vor 
der Reife, macht ſich der Brand durch die dunklere blau⸗ 
grüne Färbung der Aehren, welche ſchlecht entwickelt aus⸗ 
ſehen, bemerkbar. Findet ſich ſolcher Brand im Weizen 
(bei andern Kornarten kommt dieſer Steinbrand nicht vor), 
ſo ſoll man ſolchen niemals zur Saat verwenden, ſondern 
ſich anderwärts Saatgut beſchaffen. Es iſt klar, daß die⸗ 
jenigen Sporen, welche auf der jungen Saat ihre Weiter- 
entwickelung finden, hauptſächlich mit dem Saatgut einge ; 
ſchleppt werden; ſolche Körner find an ihrer Oberfläche 
mit Spo ren der Uſtilagineen (Brandpilze) behaftet. Dies 
gilt beſonders von den Brandpilzen, deren Sporen im 
Innern der geſchloſſen bleibenden Körner enthalten ſind, 
welche mit geerntet und ausgedroſchen werden; ſie ſetzen 
ſich an dem geſunden Korn feſt und finden erſt recht Platz, 
wenn das Getreide mit der Maſchine gedroſchen wird und 
wo hier und da auch nur eine kleine Verletzung des Kornes 
ſtattgefunden hat. Zur Tödtung dieſer Sporen blauet man 
vielfach das Saatgut vor dem Säen mit Kupfervitriol ein, 
indem man den Blauſtein durch Kochen erſt auflöst und 
dann mit Jauche oder auch klarem Waſſer, bei Erman ; 
gelung des erſteren verdünnt, das Saatgetreide hiermit 
eine Zeitlang benetzt und umſchaufelt, ſo daß jedes Korn 
angefeuchtet wird. Letzteres iſt wohl zu beachten! Der 
Roſt ift gleichfalls ein arger Feind des Weizens, doch hat 
man dieſem durch zeitige Ausſaat vorgebeugt, man ſäet im 
Allgemeinen heute den Weizen noch vor dem Roggen. 


Dies hat wieder den Nachtheil, daß hier leichter eine Aus⸗ 


winterung ſtattfinden kann, weil ſich die Weizenſaat vor 


Wintereintritt zu üppig entwickelt, doch glaube ich, dag 


es rathſamer iſt, frühzeitig den Weizen zu beſtellen, als 
zu ſpät, man vermeide nur hierbei die leicht löslichen, 
ſchnellwirkenden Kunſtdünger, wie Chiliſalpeter. Jedenfalls 
findet bei der Frühſaat eine gute Beſtockung ſtatt, die im 
umgekehrten Falle oft mangelt. 

Unter den zahlreichen thieriſchen Feinden ſind beſonders 


ſchädlich: die Raupen der Winterſaateule (Agrotis segetum), 
der Weizeneule (Agrotis tritiei), der Drahtwurm (Hates 
segetis), die Gammaeule (Plusia gamma), die Maden der 
Weizenmücke oder Halmfliege (Chlorops strigula), die Larve 
der Weizengallmücke (Diplosis tritiei) — dieſelbe nährt 
ſich vom Safte des Fruchlknotens uud bewirkt das Ver⸗ 
ſchrumpfen dec Körner —, die Raupen der Queckeneule 
(Apamea basilinea), welche die Aehren und Halme zer⸗ 
ſtören, die Raupen der Getreidemotte (Finea granella), 
der Getreiderüßler (Fitophilus granerius), die Ackerſchnecke 
u. a. m. Trotz all dieſer Feinde, die ich hier anführte, 
trotz der Gefahren von Roſt, Brand kann man den Weizen 
zu den ſicheren Früchten zählen. Derſelbe liebt einen hu⸗ 
moſen, lehmhaltigen, tiefgründigen Boden, wächst aber 
auch ſchon auf leichteren Boden, wenn er im Untergrunde 
nur Lehm oder beſſer noch mergelhaltigen Boden vor 
findet. Auf Moorboden gedeiht er ſelten, theils friert er 
hier leicht aus, theils wird er oft ſo vom Roſt befallen, 
daß er kein geſundes Korn liefert, daher wird Weizen bei 
der Moorcultur auch ſtets eine ſehr unſichere Frucht ſein. 
Roſt zeigt ſich meiſt in ſolchen Jahren, in denen die Tage 
warm und die Nächte ſehr kühl ſind, dieſer Wechſel tritt 
aber in den Niederungen erſt recht hervor, daher findet 
man den Roſt zuerſt an ſolchen Orten und das Moorland 
iſt der geeignetſte Platz dafür. Der Ertrag des Weizens 
wird ferner bedingt durch die Beſtellung des dazu beſtimmten 
Ackers und durch die Auswahl des Saatgutes. Geboten 
ſcheint es mir, die Saalfurche, beſonders wenn Klee vor- 
aufgegangen iſt, alſo bei ſogenannter halber Brache, einige 
Wochen vorher zu geben, damit der Boden genügend ge⸗ 
ſetzt erſcheint, und die Saat durch den drei- oder vier⸗ 
ſcharigen Pflug flach unterzubringen. Was das Saatgut 
betrifft, ſo iſt die Auswahl heute eine ſo große unter 
denen, die ſich durch höchſte Ertragsfähigkeit auszeichnen, 
daß es zu weit führen würde, ſie alle aufzuzählen. Dank 
der umſichtigen, raſtloſen Thätigkeit hervorragender Land⸗ 
wirthe in England, Deutſchland und Frankreich haben wir 
in der Gewinnung von Saatgut ſehr große Fortſchritte 
gemacht. Ueber die Züchtungsmethode hat Dr. K. Rümker, 
Privatdocent der Landwirthſchaft an der Univerſität Göt⸗ 
tiugen, vor kurzem ein Werk erſcheinen laſſen: „Anleitung 
zur Getreidezüchtung auf wiſſenſchaftlicher und praktiſcher 
Grundlage,“ bei P. Parey in Berlin, welches der Beach⸗ 
tung dringend empfohlen werden kann. 

Ich ſagte oben, daß der Weizen urſprünglich einjährig 
geweſen ſei; um aber die Frühjahrsſaatzeit zu entlaſten, 
hat man Weizen als Winterfrucht angebaut und den 
Sommerweizen vernachläſſigt. In letzter Zeit jedoch, wo 


die Zuckerfabriken mehr Eingang fanden, der Rübenbau 
ſich bedeutend vermehrt hat, die Cultur ſich von Jahr zu 


Jahr in unſeren Aeckern hebt, die Brache oft ganz ſort⸗ 
fällt Winterweizen wegen verſpäteter Abfuhr der Rüben 


hier oft nicht mehr geſäet werden kann, hat man dem 


Sommerweizen wieder mehr Beachtung geſchenkt und die 


Züchtung hat hier erſt recht Fortſchritte gemacht, die wohl 
zu beachten find. Wir finden Sommerweizenarten, deren 
Korn nicht allein unſerm Winterweizen ähnelt, nein, ihn 
oft an Größe und Gewicht übertrifft; er iſt nicht mehr 
zu unterſcheiden von demſelben. 
ſicherer, da er den Witterungeverhältniſſen des Winters 
nicht unterworfen iſt; meiſt bleibt er frei von Roſt, ich 
habe wenigſtens noch nicht erlebt, noch davon gehört, daß 
der Roſt auch dieſe Frucht beeinträchtigte. Daß Weizen 
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Die Erträge ſind oft 


die Frage, welche Raſſe für eine gegebene Wirthſchaft, 


zu den ſicheren Früchten gerechnet werden muß, beweist 


uns auch dies Jahr, das zu den abnormſten gezählt wer» 
den kann. Von allen Früchten, die gebaut wurden, hat er 
die Dürre und Hitze des Mai am beſten überſtanden. 

Wir wollen alſo den Weizen in Ehren halten und 
ihn cultiviren, ſoviel die Bodenverhältniſſe es geftatten, 
demſelben in der Beſtellung wie auch in der Auswahl der 
Saat die größte Beachtung ſchenken, damit er unſere 
Taſchen füllt. 


Die Aufgaben der laudwirthſchaftl. Thierzucht. 

Dr. Kirchner⸗Göttingen verbreitet ſich in einem in der 
„Hannoverſchen land- u. forſtw. Ztg.“ enthaltenen Artikel 
über den Titelgegenſtand folgendermaßen: Die äußeren 
Verhältniſſe der Landwirthſchaft haben im Laufe der letzten 
Jahrzehnte, namentlich in Folge der verbeſſerten und ver⸗ 
mehrten Verkehrswege, in Folge der ſocialen Bewegung, 
welche den Preis und das Augebot der menſchlichen Arbeit 
verſchoben hat, eine weſentliche Veränderung erfahren. Der 
Landwirth iſt gezwungen, dieſer Veränderung Rechnung 
zu tragen, will anders er nicht in ſeiner Exiſtenz bedroht 


des hierfür nöthigen Futters, zum andern die Frage in 
Betracht kommt, welche der Nutzungs richtungen der ver⸗ 


fein, will er feine materielle und fociale Stellung be 


haupten. Der Mittel und Wege, um auch unter den ver⸗ 
änderten Verhältniſſen eine entſprechende Reute aus der 
Wirthſchaft zu ziehen, gibt es eine große Zahl. Heute ſoll 
unter denſelben nur diejenige Seite herausgegriffen wer— 
den, welche ſich auf die Thierzucht und Thierhaltung 
bezieht. 

Bei der höheren Cultur, in welcher die Mehrzahl der 


Wirthſchaften hente betrieben wird, auch wenn dieſelben a 


nicht über Boden der beſſeren Qualitäten verfügen, handelt 
es ſich in erſter Linie darum, ſolche Raſſen oder Schläge 


der Hausthierarten zu halten, welche, nach einer oder nach ligkeit gezüchteten Pferde die Prüfung auf der Rennbahn 


| mehreren Richtungen hin, das höchſte Maß der Leiftungd- 
fähigkeit beſitzen. Der Landwirth hat heute mehr denn je 
die Pflicht, nur ſolche Einzelthiere bezw. Gruppen von 
Einzelthieren, d. h. Raſſen und Schläge, auszuwählen und 
zu halten, welche dem Zwecke der Haltung, der beſonderen 
Nutzungsrichtung in vollkommenſtem Maße entſprechen. 
Jeder Landwirth weiß, daß aus gleichem Futter das eine 
Thier, die eine Raſſe viel thieriſche Leiſtungen erzeugt, 
das andere weniger, die erſtere Gruppe alſo wirthſchaftlich 
einen größeren Nutzen bringt als die letztere. 
Iſt die Richtigkeit der vorſtehenden Verhältniſſe auch 
allgemein anerkannt, fo läßt ſich doch die Antwort 


für eine beſtimmte Gegend die paſſendſte iſt, nicht ohne 
weiteres geben, weil bei der Auswahl nicht nur die höchſte 
Leiſtung an ſich, ſondern auch einmal die Art und Menge 


ſchiedenen Raſſen beſonders zur Verwendung gelangen 
ſollen. Bei der Wahl einer Rinder⸗Raſſe z. B. iſt es nicht 
nur nothwendig, zu wiſſen, daß dieſelbe an ſich das Futter 
gut verwerthet, hinſichtlich der Milchergiebigkeit, der Maſt⸗ 
fähigkeit Befriedigendes leiſtet, ſondern man hat auch vor 
allem zu fragen, ob die betreffenden Thiere für die in 
Betracht kommende Gegend nach allen Seiten hin paſſen, 
ob ihre Futteranſprüche nicht zu hoch find ꝛe. Die Grund» 
bedingung für die richtige Wahl der Raſſe bleibt daher 
die genaue Kenntuiß aller Eigenſchaften derſelben; ohne 
ſolche Kenntniß iſt eine zweckentſprechende Auswahl nicht 
möglich. 

Hier iſt nun leider hervorzuheben, daß es an dieſer 
eiſchöpfenden Kenntniß bei unſeren Hausthieren noch recht 
empfindlich mangelt, daß wir über die Anſprüche ‚und 
Leiſtungen der verſchiedenen Raſſen der namentlich in Be⸗ 
tracht kommenden Thierarten noch durchaus nicht fo volle 
kommen unterrichtet ſind, um hinſichtlich der Wahl der 
Raſſe ſichere Unterlagen zu beſitzen. Am meiſten iſt dies 
noch bei den Pferden und bei den Schweinen der Fall, 
und zwar deshalb, weil bei dieſen nur eine Leiſtung, 
bei den Pferden die Zugkraft, bei den Schweinen die 
Maſtfähigkeit den Werth bedingt. Aber felbſt bei der 
ſcheinbaren Einfachheit der Verhältniſſe dieſer Thierarten 
gibt es noch eine Reihe von Punkten, welche noch keines ⸗ 
wegs klar find. Welche Pferderaſſe die höchſte und aus⸗ 
dauerndſte Zugleiſtung beſitzt, wiſſen wir nicht, weil es 
an zahlenmäßig begründeten Beobachtungen in dieſer Hin⸗ 
ſicht fehlt. Während für das Vollblut und alle auf Schnel⸗ 


E 


ſchon ſeit lange üblich iſt, hat man eben erft damit be- 
gonnen, ſolche Prüfungen auch für das Acker- und Laſt⸗ 

pferd ins Leben zu rufen. Wie die früher eingeführten 
Wettbewerbe für Zugochſen und Kühe ſehr viel dazu bei— 
tragen, die Geeignetheit der verſchiedenen Rinder⸗Raſſen 
zum Zuge feſtzuſtellen, jo wird auch durch ähnliche Prü⸗ 1 
ſungen die Geeignetheit der einzelnen Pferde-Raſſen für 
dieſen Gebrauchszweck mehr und mehr richtig erkannt wer⸗ 
den. Freilich wird durch ſolche Prüfungen nur eine Seile 
der Leiſtungen, nämlich die directe, die Kraft, und in ge- 
wiſſer Weiſe die Schnelligkeit des Ganges ermittelt, die 
indirecten Eigenſchaften, welche bei der Wahl der Raſſe 
auch in Betracht zu ziehen ſind, die Anſprüche an das 
Futter ꝛc. kommen zunächſt nicht zur Geltung. Aber dieſe 
Seite iſt eine ſehr wichtige; die Kenntniß derſelben trägt 
weſentlich zur Beantwortung der Frage bei, welche Raſſe 
für einen beſtimmten Fall zu wählen iſt. 

Das nächſte Intereſſe an dieſer Kenntniß haben 
zweifelsohne die Züchter einer beſtimmten Kaffe; an 
dieſen beziehungsweiſe an der Vereinigung derſelben ift 
es, Prüfungen auf Leiſtung in die Hand zu nehmen, um f 
dadurch ſowohl zur Förderung der Viehhaltung im all: , 
gemeinen, wie der beſtimmten Raſſe im beſonderen bei- 
zutrag en. 

Auch bei den Schweinen fehlt es noch an ſicheren 
Grundlagen zur Beurtheilung der Futterverwerthung, na- 
mentlich aber der Qualität des Fleiſches, des Verhältuißes 
des Lebendgewichtes zum Schlachtgewichte, des Fleiſches 
zum Fett bei den verſchiedenen Raſſen. Durch ſyſtematiſche, 
unter Leitung von landw. oder Züchter-Vereinen ausge- 5 
führte Verſuche könnten auch hinſichtlich dieſer Frage fehr 
wichtige Thatſachen beſchafft werden. (Schluß folgt.) 


Literatur- Bericht. 

Jahresbericht der Meierei- und Haushal- 
tung sſchule zu Söhle bei Neutitſchein für das 
Schuljahr 1888/89. Zum zweitenmale erſtattet dieſe 
vom Kuhländer landw. Verein in Neutitſchein begründete 
Lehranſtalt Bericht über ihre Thätigkeit. Wir haben bereits 
bei Beſprechung des vorjährigen Berichtes (f. Nr. 47 der 
„Mittheilungen ꝛc.“ 1888) auf den Werth dieſer Lehr- 
anſtalt hingewieſen, und können uns für diesmal auf eine 
kurze Inhaltsangabe des vorliegenden Berichtes beſchränken. 

Eingeleitet wird derſelbe durch einen Aufſatz *) der 
Lehrerin Frl. Giſela Schindler, der in anziehender 

*) Wir brinigen dieſen Aufſatz, der auch für weitere Kreiſe von 


Intereſſe ſein dürfte, in einer der nächſten Nummern der Mitthei⸗ 
lungen. — D. Red. 
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Weiſe die für die Lehranſtalt im abgelaufenen Schuljahr 
bemerkenswerthen Ereigniſſe ſchildert. Wir gewinnen durch 
denſelben auch einen intereſſanten Einblick in das Schalten 
und Walten der großen Familie, welche gleichſam die 
Lehrerinnen mit den der Schule anvertrauten Mädchen bilden. 
Von Intereſſe ſind ferner die Angaben, welche ſich auf die 
Koſten der Einrichtung und Erhaltung der Schule beziehen. 
Es betrugen die Bau- und Einrichtungskoſten 11.437 fl. 
37 kr., welche durch Subventionen von je 5000 fl. ſeitens 
des k. k. Ackerbauminiſteriums und des mähr. Landtages 
und durch einen Zuſchuß des Kuhländer landw. Vereins 
per 1437 fl. 37 kr. gedeckt wurden. An jährlichen Erhal⸗ 
tungsbeiträgen bezieht die Schule vom k. k. Ackerbau⸗ 
Miniſterium 500 fl., welche hauptſächlich zur Deckung der 
Remunerationen für die Hilfslehrer Verwendung finden, 
und vom landw. Verein 300 fl. Die Gehalte der ordent⸗ 
lichen Lehrerinnen im Geſammtbetrage von 1500 fl. wer⸗ 
den aus Landesmitteln beſtritten, während die Natural 
wohnungen, freie Beheizung und Beleuchtung für letztere 
ſeitens der Schule beigeſtellt werden. Der landw. Verein 
verleiht außer den genannten Beiträgen alljährlich ein 
Stipendium per 50 fl. an eine Schülerin der Anſtalt. Es 
ſprechen wohl dieſe Angaben am deutlichſten für die große 
Opferwilligkeit des landw. Vereins, der trotz beſcheidener 
Mittel kein Opfer ſcheut, um die von ihm ins Leben ger 


rufene Lehranſtalt in ihrer freudigen Entwickelung zu 


fördern. 

Dieſem Auffage ſchließen ſich die von der Hausmutter 
Frau E. Ritſchel überſichtlich zuſammengeſtellten Schul⸗ 
nachrichten an. Wir entnehmen denſelben, daß an der 
Anſtalt drei ordentliche und ſechs Hilfslehrer wirkten. Von 
erſteren ertheilte die Hausmutter Frau E. Rit ſchl theo⸗ 
retiſchen und praktiſchen Unterricht in allen Zweigen der 
Haus wirthſchaft, die Lehrmeierin Frl. Th. Haberl 
im Molkereiweſen, die Iuduftriallehrerin Frl. G. 
Schindler lehrte das Hand- und Maſchinennähen, das 
Zuſchneiden von Wäſche und einfachen Kleidern und unter- 
richtete im Rechnen, der landw. Buchführung und in den 
ſchrifilichen Aufſätzen. Außerdem wirkten noch als Hilfs⸗ 
lehrer an der Anſtalt P. A. Pavlik für den Unterricht 
in der Pflichtenlehre, Oberlehrer F. Heiſſig für: 
Erziehungslehre, Stadtphyſikus M.⸗Dr. A. Spitzer 
für Geſundheitslehre, Director K. Kolb für Thier- 
zucht, k. k. Bezirksarzt Kaſſian v. Iſſar für Pflege 
kranker Thiere und Fachlehrer R. Hamerak für 
Gartenbau. 

Die folgenden Abſchnitte behandeln den Lehrplan, 


die praktiſchen Unterweiſungen, die Lehrmittel, die Schul⸗ 


einrichtung und die rechnungsmäßigen, forgfältig durchge⸗ 
führten Zuſammenſtellungen der Einnahmen und Ausgaben 
der Anſtalt, ſowie des Bedarfes für den Haushalt. Nach 


letzteren betrugen im abgelaufenen Schuljahre die Ein⸗ 
nahmen 3953 fl. 47 kr., dagegen die Ausgaben 3936 fl. ! 


52 kr.; für die Haushaltung wurden 2730 fl. 92 kr. ver⸗ 


ausgabt, was pro Perſon und Tag einem Aufwande von | 


47 kr. eutſpricht. 


Aus dem Verzeichniße der Schülerinnen erſehen wir, 
daß ſich die Anſtalt eines erfreulichen Zuſpruches auch 
aus entfernteren Gebieten des Landes und der Nachbar- 
provinzen erfreut. Acht der Schülerinnen ſtammten aus 
Mähren (hievon vier aus dem Vereinsgebiete), drei aus 
Schleſien, eine aus Böhmen. 

Der letzte Abſchnitt endlich ertheilt Auſſchluß über 
die Aufnahmsbedingungen. Dieſelben ſind, in Kürze mit⸗ 
getheilt, folgende: 

Ein Alter von ca. 16 Jahren, ein ärztliches Geſundheits⸗ 
Zeugniß, Kenntniß des Leſens, Schreibens und Rechnens. 
Der Unterricht erfolgt unentgeltlich; als Vergütung für 
Koſt, Wohnung und Beheizung, Licht hat jede Schülerin 


Bank- und Groschanälüngshaus: 1 
L. HERBER 3 


Marienſäule, Groſter Plau Ar. 
Gerber ſches Saus in Brünn. 
Ein⸗ und Berkauf aller Gattungen in⸗ und ausıandifher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, ele, Münzen 
u. w. @eomtirung g Aae bel Werthpapiere, Käufe 
1 8000 Serkäufe an der Sörſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Berech- 
nung nach dem officlellen Börſencourſe. Giauco⸗Serkäufe. 
Auweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 


Rotterdam, a Burich, Florenz, Kom, Bern, Genf, Ant⸗ 
1 Berl. been. urg, Berlin. Frankfurt, Wien, Be, New⸗ 
N h, 


ion, Cincinnati, Milwaukee, San- Francis Chi⸗ 
0 595 ic. 2. Bel orgung von Sinculirungen und Devin ⸗ 
N enlirungen. Alle zur öffentlichen Subſerißtion gelangenden 
N Emiffionen germiltein wir ſpeſenfrei zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto-Correut-Geſchäfte. Baluten-Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Liefe: Aus Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgenend erledigt und Auskünfte jeder Art 

benni ertheilt. 


Brief- Adreſſe⸗ erber, r.3 laren le. 
Elen hr ber. 8 


Nachdem I. Herber nt und ſch 
imme 


unſere Firma 
um Serber chen Haufe großer Play 3 nächſ der Marienſäule befindet, 
N Bitten wir Adressen nur mit L. Herber Rr, 3, Marienſäule zu ber 
vwichnen, niemals Laurent Herber und niemals Jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geschäfte des verſtorhenen Baur. Herber jun. 
und dem jegigen Inhaber desſelben, Herrn M. Ehüg, in gar keiner 
Beziehung ſtehen. 
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vierteljährig 36 fl. und außerdem eine Aufnahmgebühr 
von 5 fl. zu entrichten. 

Der Lehrcurs umfaßt ein Jahr, beginnt mit 1. October 
und ſchließt mit Ende September. Die Aufnahme iſt bloß 
auf 12 Mädchen beſchränkt, daher eine rechtzeitige An⸗ 
meldung reſp. Vormerkung angezeigt. 

Wir können unſeren Bericht nicht ſchließen, ohne dem 
lebhafteſten Wunſche Ausdruck zu verleihen, daß dieſe 
muſtergiltige Lehranſtalt ſich in den maßgebenden Kreiſen 
ſtets der wärmſten Sympathien erfreuen möge. Sie ift 
gewiß derſelben in vollem Maße würdig. 


Prof. Dr. A. Zoebl. 


Tinka & Bofola 


Droguen⸗ u. Chemikalien⸗Handlung, Brünn 
empfehlen: 

Autibacterion, Augenwaſſer fir 

fechten · und 


Thierheilmittel: — 


thiere von Kwizda, Drüfenpulber, 


Del, Fluid von Hofhans, Huftitt, Hufſalbe, a allen, 
Korneuburger Viehpulver, Reftitutionafluib, Schweine. 
3 Pulver, Ohrwurmöl. 
Desinfectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkalk, 


Eiſenvitriol, Coniferenwaldduft ꝛc. 
Berbani ndſtoſſe: Dr. Brunn'ſche Charpie ⸗Wolle, Calieot, 
Billroth's Battift, Binden, Spritzen ꝛc. 


Carbolineum 

Es gibt für Holzwerk jeder Art keinen beſſeren Anſtrich 
und Geldes 8 wil. nuß feder 99 als unſer Carbolineum. 

Wer Geld ſparen will, muß jedes Holzwerk carboliniren. 
= Unfere billigsten Preiſe für Carbolineum . en 

& gende: 51 Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo fl. 1 

i Plutzer „ per Rilo . 
3 bei Pofteolli 5 Kilo „ 1:60 
IWF” Freistiften franco und gratis. —, BoR- und Bahn 
Bat wald. 3 8 


Alois Eulen in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, Ge- 
müſe- und Rlumen-Sämereien, 
namentlich aber 
it L. Kieen, t . Noth tl 
1 Kanude ober 
Saaten les ſchwediſchen oder Bafarbtise-&amen — 
alles Rteeielbefeei ingNHEnREn Eiparieiieticer bier 
motheusgrasfamen 
91 den ſolideſten 5 — Mit Muſtern und Preis- 
iſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 
SBA 


Berlegt von der k. k. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft e. — Redacteur Emil Kokiſtta. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Prämumeration ’ Anferste 
ae f \ gegen Frauto Ein. 


Pr 1 Gicht uur 20 von 195 Ir. 
. k. Geſelſcha 
und der wil it 1 in meter Rau 


für 40 Q.-C; — 1jl. 
50 kr. für C0 Q. 

u. . w. — anticip. 
für jedesmalige Ein- 


ſchaltung. 
Mähriſch Achleſiſchen 


Gefelhaft für Ackerbau, ESS halur.- uud Raudeskunde, 


Ar. 46. Brünn, am 17. Uovember 1889. 


g Inhalt. Die Verhältniſſe der Rindviehzucht in Mähren. — Die Aufgabe der landwirthſchaftlichen Thierzucht. — Kraftfutter bei 
uttermangel. — Allgemeine land- und forſtwirthſchaflliche Ausſtellung in Wien 1890. — Die deutſche landw. Genoſſenſchaft ze. — Der 
iandw. Berein des Kuhländcheus in Fulnel. — Juſerate. 


Die Verhältniſſe der Nindviehzucht in Mähren. 
8 (Vergleiche die „Mittheilungen“ des Jahres 1886 Nr. 20) 
Den heurigen ämllichen Nachweiſungen über den nach dem Landesgeſetze zu verſichernden Rindviehſtand entnehmen 


wir nachſtehende Ziffern, die gereiht nach den aufgeftellten zehn Zuchtkreiſen und den einzelnen Gerichtsbezirken des 
Landes und getheilt nach dem Klein- und Großgrundbeſitz wir hier wiedergeben. 


Mindiger Verbin⸗ 2 
dung ſtehenden Ver. 
eine dc. aber nur 

2 fl. 10 kr. 


j 


der haiferl. königl. 


Kleingrundbeſitz: Großgrundbeſitz: 
Zuchttreis N » 8 2 5 2 4 
i und 25 8 rung Zug- Maft =: 8855 Sprung: Zuge Maft 
Gerihtabegiet 3. zus Me “ ochien ochſen 8 Sg le Stine ochſen ochſen 
52 M3”E 3 558 
6 = 8 . 
N S 8 


1 
Byſtkitz (Igl. Kr.) 1578 1389 4853 88 
Datſchtz.. 1941 2347 4827 110 417 13 238 56 
Gr.⸗Meſeritſch . 2728 2405 8067 82 1403 — 202 253 32 131 192 
JFaomniz . 1213 2407 3680 66 2093 5 9465 143 156 337 20 253 105 
Iglau (Land) . 1797 2490 7616 156 3774 53 15886 50 332 284 37 291 107 


176 11 104 284 


M.⸗Budwitz. . 2131 1744 4592 61 1199 2 9729 117 291 703 33 405 54 

Neuſtadtl. 1000 1278 4529 61 40 20 7292 12 33 50 3 10 — 
Saar. 983 1163 3090 47 1133 — 6416 21 1s 53 7 3 — 137 
U h.. 1737 2880 6571 144 2691 10 14039 63 120 267 56 276 314 1090 
Trebitſch.. . 1387 1661 5179 70 1911 6 10214 105 151 361 25 222 154 1018 
Built... 925 742 3 105 4 15 5006 — — — — — 


174 20512 


Summa 56210 9% 17778 111 113030 711 1480 2001 237 2028 1266 8632 


II. 
Brünn (Land) . 1097 849 7190 7 11 9268 63 59 649 289 1622 


Eibenſchitz . 581 499 2752 695 3946 45 80 176 278 854 
Bin... 778 1458 240 65 — 5407 1 105 5⁴ 3 360 
Hrottowitz . 680 742 2605 111 — 4180 122 148 276 290 1100 
Namieſt. 861 875 2780 250 — 4820 50 159 247 36 778 
Kromau . 980 1193 4427 28 6 677 13 124 343 179 1345 
Kunſtadt. . 1145 1118 4568 207 1 7173 66 208 87 690 


hnowig . . 1764 1598 &4 282 6 9511 15 338 
Zuaim (Land) . 1561 1493 6772 488 12 10466 126 213 
Summa .. 9453 b825 3932 7 2100 26 61518 514 1134 


286 220 659 
40 97 1477 
2572 1485 8886 
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Kleingrundbeſitz: u Großgrundbeſitz: 
8 » 8 = Et 2 8 2 
Zuchttreis PN | 22 5 ee 33 
und Seb Ses 22 35 3888 F 
Gerichtsbezir: 8 2 See A es a Fer 5 8 S Rüge Spier en E 83 
ar S S AR ö as 
III. 2 8 vs 2 8 85 
Altſtadt 1340 1148 4591 118 117 4 7731s — — — H— — — — 
Hof. . 889 780 3177 91 498 — 5375 :ßſß;õ¶&ꝓ; — — —H— — 
Liebauu . 1173 1241 4247 76 1052 7789 
Römerſtadt. . 1560 1571 6011 146 531 3 9822 24 24 2 12 — 68 
Schildberg. . 749 864 2888 92 117 7 4717 13 1 241 3 2 — 38 
Wieſen berg.. 630 590 2734 73 132 7 4166 15 41 (7 9 18 — 150 
Summa. 6341 6194 23648 596 2387 21 39187 34 66 115 14 32 — 2561 
IV. 
Blansko . 559 675 3976 56 4 — 5270 26 180 84 11 196 41 538 
Boskowiz . 908 901 4121 91 36 3 6060 100 95 284 30 71 136 716 
Fulnek. . . 1283 907 3879 84 142 26 6321 28 78 164 16 31 32 349 
Gewitſch.. - 1263 1114 4052 155 9 5 6593 25 79 116 6 33 46 302 
Hohenſtadt .. 1332 1315 5136 170 6 19 7978 36 32 85 10 45 74 2882 
Koni z. 697 586 3450 76 15 1 4825 18 22 94 12 44 6 18% 
Leipnit .. 858 820 3953 69 73 3 5776 (— 119 1 123 281 525 
Littau . . 844 1005 4271 79 5 3 6207 15 59 104 5 122 45 350 
M.⸗Neuſtadt. . 1885 1687 6212 220 69 6 10079 61 72 332 27 218 12 722 
M.⸗Trübau . . 2044 1521 6410 240 11 — 10226 0 47 91 7 13 — 218 
Müglig . . . 1376 1126 4842 154 20 19 7537 12 28 79 4 52 2 177 
Plumenau . 789 656 3859 67 7 2 5380 37 28 187 9 150 76 497 
Schönberg. . 1496 1507 5334 177 149 6 8669 100 197 383 20 97 16 813 
Sternberg . . 1290 1311 5778 130 502 32 WE — — 35 1 65 — 101 
Weißkirchen .. 2394 2339 8350 211 587 4 13885 55 93 10 92 65 450 
Summa . . 16018 17470 73623 1979 1635 129 113854 574 1010 2289 169 1352 832 6226 
v. 
Sranfftadt . . 338 584 3235 73 72 4302 — 
Roznau .. 524 747 4238 37 305 11 5862 — 52 5. + 8 18 84 
Wall.⸗Klobouk. 773 1316 4906 26 1051 — 8072 54 91 64 10 101 123 443 
Wall.-Meſeritſch 984 1093 4463 42 111 10 6703 52 77 1283 12 14 2 280 
Wiſowiz. . . 1281 1361 4641 40 905 — 8228 9 36 22 2 15 6 90 
Wſetin. . . 1626 1345 6073 61 614 9719 — — — 
Summa 5526 6446 27556 279 3058 21 42886 115 256 214 25 138 149 897 
1. 
geiberg . 1362 1028 4575 114 48 10 7137 65 153 250 10 91 6 575 
Mitte . . - 992 906 4836 125 67 1 60927 58 64 127 6 57 1 313 
Neutitſchein .. 1753 1418 7517 120 36 6 10850 58 40 87 12 24 49 270 
Summa . . 4107 3352 16928 359 151 17 2414 181 257 461 28 172 56 1158 
VI. 
Byſtkitz am Hoſt. 957 859 4798 61 139 5 6819 27 77 141 26 172 165 608 
Holleſchan .. 1042 1142 5158 67 217 8 7634 11 4 32 6 270 257 5580 
Napagel . . 840 883 4687 54 243 10 6717 57 201 492 29 294 186 1259 
Straßniz . . 494 1247 3342 32 373 1 5489 12 64 780 36 130 37 1059 
Ung.⸗Brod. 1470 2177 6431 67 1513 24 11682 103 184 500 64 377 277 1505 
Ung.⸗Oſtra. 540 1280 3991 280 15 6161 19 125 591 51 246 151 1188 


Summa . 5348 7588 28407 336 2765 63 44502 229 655 2536 212 1489 1078 6194 
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— Kleingrundbeſitz: 8 Großgrundbeſitz: 
2 — = E = 
Zuchtkreis 5 3323 Fi es 85 ss 
und 39 88 . gig Male SE BR ERER € 5 22 
eben 5 Fan „ e A En Ss . e A ES 
e Er 8 Ss 88 5 
VIII. 2 38 v5 2 8 05 
Aufterlig . 687 433 3952 52 25 2 5151 23 35 149 7 398 332 944 
Butſchowitz 556 657 2790 39 9 — 4051 33 23 160 10 340 321 887 
Gaba 933 1025 4006 59 223 87 6333 127 144 511 29 415 314 1540 
Steiniz .. 407 648 1358 27 94 7 Bl — — 31 2 100 172 305 
Ug.-Hradifch (Land) 667 446 4777 62 218 14 6184 22 76 170 14 281 140 703 
Zdounek. . 572 747 3281 4 28 3 4678 72 170 269 25 587 633 1756 
Summa .. 3822 3956 20167 283 597 113 28938 277 448 1290 87 2121 1912 6135 

IX. 

Kojetein . . 602 1024 4695 79 81 20 6501 27 79 316 22 442 276 1162 


Kremſier (Land) 904 891 5212 84 35 16 7142 33 51 128 9 267 131 619 


M.⸗Oſtrau 621 504 2811 71 3 — 4010 19 6 94 3 38 — 160 
Olmütz (Land) . 1454 1695 10322 169 279 26 13945 22 18 425 16 288 81 850 
Prem... 530 1020 5121 5 30 8 6794 88 88 116 8 258 120 678 
Proßuitz . 664 539 4485 70 20 2 5780 38 11 404 12 246 128 839 
Wildau . . . 1029 1005 5233 80 11 3 7361 30 67 375 16 345 237 1070 
Summa .. 5804 6678 37879 638 459 75 51533 257 320 1858 86 1884 973 5378 
Aub . 541 1089 3771 58 87 61 5607 38 91 347 19 273 169 937 
Ging . . 671 996 2943 28 2908 3 4939 48 145 446 19 506 332 1496 
Joslowiz . 777 981 4212 46 67 — 6083 169 416 555 39 543 64 1786 
Klobouk b. Brünn 281 570 1439 30 48 7 2375 36 116 136 8 414 161 871 
Lundenburg. 594 783 2462 41 433 12 4325 — 1 15 3 169 907 1095 
Nikolsburg. . 1068 1618 5734 138 77 51 8686 55 75 471 20 224 184 1029 
Stelowiz . 1252 1109 5314 106 13 20 7814 97 128 617 32 1331 634 2839 
Summa . 5184 7146 25875 447 1023 154 39829 443 972 2587 140 3460 2451 10053 
Mähr. Enclaven: 
Jägerndorf⸗ 

otzenploz . 1098 1324. 5041 126 359 10 7958 39 325 21 594 
Troppau .. 563 481 2117 9 3317 72 89 70 626 
Wagſiadt. 76 37 1886 - 321 17 16 — 56 
Sunma 17377 1842 7311 19 11596 128 430 91 1276 


Im Ganzen . 83755 91009 35, 
Groß- und Kleingrundbeſitz zuſam men: 


Jungvieh bis zu 1 Jahre.. .. 87218 
Jugvieh über 1 Jahr bis zum Gebrauchsalter . 97824 
SPF a ne ee . 374604 
Sprungſtierrr e 8119 
Bischen 48082 
Maſtochſen . ꝗ ⁊: 11037 


Summa der Stüde-Anzahl 626884 

Die Landbezirke der Markgrafſchaft Mähren (ohne 

die mähr. Enclaven) faſſen an productiver Grundfläche 
2217554 Quadrat⸗Kilometer. Der Geſammt-⸗Rindviehſtand | 


970 6900 32404 749 571787 3463 6815 17634 1219 15678 10288 55097 


des Klein- und Großgrundbeſitzes in denſelben beträgt 
614012 Stücke. Auf 1 Q.⸗Kilometer entfallen demnach 
im Durchſchnitte 28 Viehſtücke. 


Die aufgeſtellten zehn Zuchtkreiſe Mähreus umfaſſen 


nachſtehende productive Flächen, und zwar: 

Zuchttreis Q. Kilometer 
I. Böhm.⸗mähr. Grenzgebirge 3976°47 
II. Ausläufer desſelben 3219-13 
III. Sudeten⸗Hochland 146914 
IV. Sudeten-Ausläufer . 3821°90 


V. Rarpathenhohland. . » .» . + 1876˙00 
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Zuchtkreis D.-Slilometer 
VI. Karpathen nördliche Ausläufer. .. 5⁴ 
VII. Karpathen ſüdliche Ausläufer 1950 82 

VIII. Marögebirge . 1480˙66 
IX. Nördliche Ebene 184195 
X. Südliche Ebene . 1886˙93 


und nach dem obaugegebenen Ausweise des verſicherten 
Rindviehſtandes des Klein- und Großgrundbeſitzes werden 
ernährt im Zuchtkreiſe: 

J. 121662 Rinder, daher auf 1 Q.-Kilometer 30 Stücke 


II. 7015 „ „ « 22 
III. 394 js „ „ * 27 „ 
IV. 12008 0 „ „ 1 0 31 „ 

V. 40788 „ „ 8 23 „ 
VI. 2607 „ „ * 40 „ 
VII. 500 0 „ „ „ 8 W. 

vIII. 35073, „ 8 24 „ 

IX. 56911, 5 I 
X. 4082 „ 26 „ 


Die mit 31. December 1870 vollführt Zählung der 
Bevölkerung weiſet aus im Zuchtkreiſe 


icke 


Bewohner üidvieh 

1. 280302, entfallen daher auf 100 Bewohner 43 
II. 257400 „ „ N 1 „ 27 
III. 113806 „ „ e el „ 3.7 
IV. 399699 „ . 4 „ 30 
V. 141233 „ 2 F „ 31 
VI. 83951 „ e ‚m 3 81 
vIl. 1652006 „ * . „ 30 
VIII. 145671 * . N „ 2 
IX. 237387 „ ie „ 23 
X. 175707 28 


Der geſammte Rindviehſtand 
mähr. Enclaven wird durch das Verſicherungs-Juſtiſtut 
ausgewieſen mit 626.884 Stücken, wovon 571787 Stücke 
auf den Klein- und 55079 Stücke auf den Großgrund⸗ 
befig entfallen. Bei letzterem iſt die Zahl der Zugochſen 
mit 15678 Stücken (2501 Proc. des Geſammtſtandes 
und 28˙·455 Proc. des eigenen Beſitzes) und die der Maſt⸗ 
ochſen mit 10.288 Stücken (1'641 reſp. 18672 Proe.), 
dagegen beim Kleingrundbeſitze die Zahl der Zugochſen 
mit 32404 Stücken (5'169 reſp. 5'667 Proc.) und die der 
Maſtochſen mit bloß 749 Stücken (0119 Proc. der Ge: 
ſammtziffer und 0·131 Proc. des eigenen [Kleingrund⸗ 
Viehbeſitzes) angegeben. 

In den einzelnen Zuchtkreiſen ſtellt ſich das Verhältniß 
der Zug- und das der Maſtochſen zu dem alldort gehal— 
tenen Viehſtande je nach der Kategorie des Groß- und 


in Mähren und den 


Gerichtsbezirken der obigen Zuchtkreiſe, gibt machftehen 


Kleingrundbeſitzes, jedes für ſich zu eigenem 
berechnet, nachſtehend: 


Großgrundbeſitz: Kleingrundbeſiz: 

Zuchttreis Zugochſen e Sugogfen Maſtochſen 

Procent rocent 

l. 2 49 14:66 14:84 0:09 
II. 5 16˙70 34 004 
III. — 6˙09 06 
IV. 13:36 1:43 0˙¹¹ 
V 16˙81 713 005 
vi. 484 0:60 007 
VII. 17˙32 6˙21 014 
VIII. 31-16 2:06 039 
IX. 18˙08 0˙89 014 
N. 2433 256 0:38 
Euclave 35 70 7˙13 3:88 017 


Dasſelbe Verhältniß, dargeſtellt nach den einzelnen 


des Bild: 
Großgrundbeſitz: Kleingrundbeſiz: 
ee e 
I. 
Byſtkitz 15˙4⁵ 42:19 479 — 
Datſchitz 2534 596 23:07 — 
Groß⸗Meſeritſch . 14:38 2174 9:55 — 
Jamnitz 10˙35 069 005 
Iglau (Land) 971 2375 0:33 
M.-Budivig 324 12:32 0:02 
Neuftadil . 027 
Saar — 
Teltſch 007 
Trebitſch 0˙05⁵ 
Zwittau 029 
N. 
Brünn (Land) 4000 001 
Eibenſchitz 20.61 = 
Frain 15:00 — 
Hrottowitz . 25˙09 ven 
Namiejt 3174 an 
Kroman 50 0˙⁰9 
Kunſtadt 189 vol 
Tiſchnowetz 0:06 
Zuaim (Land) 0˙1¹ 
III. 
Altſtadt . 160 008 
Ben = 815 — 
Lieban . — — 13:50 — 
Römerftadı 1764 — 540 0:03 


Großgrundbeſitz: Kleingrundbeſitzz 
ER R 
. e, fr,. eee. 
Schildberg. +65 — 2-18 0.14 
Wieſenberg 12˙00 — 317 017 
IV. \ 
Blansto 3043 0.07 = 
Bostowig . vo 059 005 
Fulnek 8˙88 221 041 
Gewitſch 10˙92 013 0,07 
Hohenftadt . 5˙95 0˙07 023 
Konitz 031 001 
Leipnik. 1˙26 0.05 
Littau 008 0.05 
M.⸗Neuſtadt 0˙68 0.06 
M.⸗Trübau — 0˙10 —— 
Müglitz. 113 626 0.25 
Plumenau 15˙60 013 9 
Schönberg. 5 
Sternberg . 
Weißkirchen 
V. 
Frankſtadt. 
Roznau f 
Wall.⸗Klobouk 
Wall.⸗Meſeritſch. 5 
Wiſowitz 16˙66 6:66 10:89 
Wſetin — — 6˙33 - 
VI. 
Freiberg 15˙82 104 067 04 
Miſtek 18˙21 0:32 006 vo 
Neutitſchein 8:83 1814 00 
VII. 
Byſtkitz a. Hoft. . 2714 07 
Hollefhau . 1431 010 
Napagedl. 1477 +1 
Straßnitz 340 02 
Ung.-Brod 1840 020 
Ung.⸗Oſtra 12:70 024 
VIII. 
Auſterlitz 3517 00 
Butſchowitz 5 
Gaya 25 157 
Steinig . 32 78 27 
Ug.⸗Hradiſch (a) 122] 
Zdounek 33˙4 005 
IX. 
Kojetein . . 38:08 124 00 
Kremſier (Land) . 43:13 0; 022 
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Großgrundbeſitz: Kleiungrundbeſitz: 
Zuchttreis gugochſen eee Zugochſen Maſtochſen 

und Gerichtsbezirt Broceut Brocent 
M.⸗Oſtrau 23˙75 0˙07 — 
Olmütz (Land) 33˙88 9˙52 200 019 
Prerau 38:05 17:69 04 012 
Proßnitz 29˙32 15˙25 0.34 03 
Wiſchau 32˙25 2215 0˙15 0˙04 
Auſpitz 18:03 154 1:08 
Böding . 22.19 603 0,06 
Joslowitz 358 1˙10 — 
Klobouk b. Brünn 18:48 2:02 029 
Lundenburg 82˙84 10:01 028 
Nikolsburg 1788 089059 
Seelowitz 2234 017 025 
Mähr. Euclaven: 
Jägerndorf⸗ 

Hotzenplotz 54˙71 353 451 12 
Troppau 1421 11-18 220 0.27 
Wagſtadt 57 — 5˙92 — 


(Schluß folgt.) 
Die Aufgaben der landwirthſchaftl. Thierzucht. 
Schluß.) 
Am allernothwendigſten ſind derartige Unterſuchungen 


aber beim Rindviehe, weil hier drei Arten von Leiſtungen, 


Maſt, Arbeit, Milch, in Betracht kommen, die Frage nach 
der geeigneten Raſſe daher eine verwickeltere iſt, als bei 
den Pferden und Schweinen. Man hat unn hier, wie 
bereits bemerkt wurde, mit der Prüfung einzelner wie 
mehrerer Schläge auf ihre Zugleiſtung den Anfang ge— 
macht; ſo namentlich in Baden bei den dortigen Simmen— 
thalern, und es kann mit Genugthuung begrüßt werden, 
daß die Ergebniſſe der Prüfungen eine ſichere Grundlage 
zur Beurtheilung der betreffenden Schläge liefern und 
noch weiter liefern werden. Ueber die anderen Leistungen 
der verſchiedenen Schläge liegt bis jetzt jedoch nur fehr 
lückenhaftes Material vor. Beſonders gilt dies für die 
Milchergiebigkeit und bei dieſer wieder in noch höherem 
Grade für den Fettgehalt der Milch. So viele Mitthei⸗ 
lungen auch über die Milcherträge einzelner Kühe und 
ganzer Herden gemacht ſind, ſo wenig können die meiſten 
derſelben benutzt werden, um die bezügliche Leiſtung einer 
Raſſe ſicher zu beurtheilen. Die allermeiften Angaben be. 
ruhen nicht auf ſorgfältig und beſonders nicht auf ſyſte— 
matiſch durchgeführten Beobachtungen: es fehlen in der 
Regel die Angaben über alle Nebenumftände, unter denen 
die Thiere gehalten wurden und werden, Umftände, welche 


erſt klar erkennen laſſen, ob die betreffende Raſſe auch für 
andere Verhältniſſe paßt, auch unter dieſen Verhältniſſen 


ihre Nutzungsfähigkeit beibehält. 
Am dürftigften find die betreffs des Fettgehaltes der 
Milch bei den verſchiedenen Schlägen vorliegenden Ans 


gaben. Wenn heute gefragt wird: wie hoch beläuft ſich 
der mittlere Fettgehalt der Milch dieſer oder jener Raſſe, 


dieſes oder jenes Schlages? fo kann darauf nur in den 
wenigſten Fällen eine auch nur einigermaßen befriedigende 
Antwort ertheilt werden. Für die Mehrzahl der Rinder- 
ſchläge liegen Unterſuchungen nicht vor; vielfach ſtützen 
ſich die Angaben auf die Mittheilungen, welche über die 
Höhe der Butterausbeute feitens einzelner Landwirthe ge 
macht find. Daß ſolche Zahlen feine allgemeinere Bedeu— 
tung beſitzen, daß dieſelben nicht geeignet find, den Werth 
der in Frage ſtehenden Raſſe nach dieſer Richtung hin zu 
ermitteln, bedarf wohl keines beſonderen Hinweiſes. Unter⸗ 
ſuchungen, wie ſolche ſeitens Fleiſchmanns ausgeführt 


werden, um die Milch- und Fettleiſtung des in Oſtpreußen 
gezüchteten Holländer Viehes feſtzuſtellen, vermögen Klar⸗ 


heit über das Maß dieſer Leiſtungen zu verſchaffen, nicht 
aber einzelne, unzuſammenhängende Beobachtungen. 

Will man noch weiter gehen, ſo würde auch die Be⸗ 
ſchaffenheit des Butterfettes, welches von den verſchiedenen 
Schlägen erzeugt wird, mit ins Auge zu faſſen fein. Ab⸗ 
geſehen vom Futter, welches die Qualität des Butterfettes 
beeinflußt, iſt die letztere auch von der Beſonderheit des 


Einzelthieres, und ſicherlich auch der Raſſe abhängig. Je, 


höher die Anforderungen werden, welche man an die Be— 
ſchaffenheit der Butter ſtellt, umſomehr iſt die Beachtung 
des beſprochenen Punktes auch für die verſchiedenen Schläge 
gerechtfertigt und nothwendig 

Jeder Viehzuchtverein, welcher einen beſonderen Rinder- 


ſchlag züchtet, um bei dieſer Thierart ſtehen zu bleiben, 


ſollte ſich bemühen, genau und ſicher gegründete Zahlen 
zunächſt für den Milchertrag nach Menge und Güte zu 
gewinnen. Zu dieſem Zwecke find eine oder mehrere Wirth: 
ſchaften, deren Leiter die Gewähr der richtigen Durch 
führung bieten, gleichſam als „Beobachtungsſtation“ ein⸗ 
zurichten, d. h. es müſſen die Milcherträge der geſammten 
Herde und der Einzelthiere und ebenſo der Gehalt der 
Milch, uud zwar nicht nur des geſammten Gemelkes, ſon⸗ 
dern auch mehrerer einzelner Kühe genau und fortdauernd 
ermittelt werden, letzteres, um Anhaltspunkte dafür zu 
gewinnen, ob und in welchem Maße Abweichungen vom 
Mittel, unter dem Einfluße der Individualität ſtattfinden, 
wie weit es nützlich fein kann, durch Auswahl der rich⸗ 
tigen Thiere die Leiſtungsfähigkeit der Raſſe zu ſteig ern. 
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Daß ein Viehſchlag, für welchen ſolche genaue Be⸗ 
obachtungen hinſichtlich ſeiner Leiſtungen vorliegen, unter 
ſonſt gleichen Verhältniſſen einen anderen Schlag beſiegen 
wird, wenn die Wahl eines dieſer beiden Schläge in 
Frage ſteht, liegt auf der Hand; daß dieſer Sieg aber 
wieder den Züchtern des betreffenden Schlages Vortheil 
bringt, iſt ebenfalls klar. 

i Die Viehzucht hat ihr Hauptaugenmerk, außer auf 
die Erhaltung der Geſundheit der Thiere, auf deren Ver 
vollkommnung in Betreff der Leiſtungsfähigkeit zu richten. 
Bei den Culturpflanzen, welche in dieſer Hinſicht lange 
Zeit vernachläſſigt waren, ſind, beſonders während des 
letzten Jahrzehntes, fo erhebliche Fortſchritte gemacht, die 
Leiſtungen find derart erhöht, die Eigenart der verjcie 
denen Varietäten iſt ſo genau erkannt, daß die landw. 
Thierhaltung eifrig und umſichtig arbeiten muß, um nicht 
vom Pflanzenbau überflügelt zu werden. Da die Leiſtungz⸗ 
fähigkeit der Schläge und Einzelthiere aber nur dann 
verſtärkt werden kann, wenn das bisherige Maß der Leir 
ſtungen, deren beſondere Richtung genau bekannt iſt, ſo 
ſollen die Züchter alles thun, um ſich die Kenntniß zu 
verſchaffen, ganz abgeſehen davon, daß letztere ſchon jezt 
weſentlich dazu beiträgt, die Wahl eines Schlages für 
eine beſtimmte Wirthſchaft in zweckentſprechender Weiſe 
zu treffen und dadurch zur Erhöhung des Reinertrages 
i derſelben mitzuwirken. 


\ Kraftfutter bei Juttermangel. 

| Erſtreckt ſich die Futternoth über größere Gebiete, ſo 
hat fie daun gewöhnlich auch das Sinken der Viehpreife 
zur Folge und dann handelt es ſich dem Landwirth in 
erſter Linie darum, den vorhandenen Viehſtand bis zum 
nächſten Frühjahr, beziehungsweiſe bis zu der nächſten 
Grünfutterernte gut zu überwintern. Da aber in einem 
ſolchen Falle das Heu nicht ausreicht, ſo iſt der Züchter 
gezwungen, Futter zu kaufen, und weil dann Heu und 
Stroh ſehr theuer ſind, ſo iſt es beſſer, das Fehlende durch 
Kraftfuttermittel ganz oder theilweiſe zu erſetzen, wozu 
ſich beim Milchvieh die Malzkeime gut eignen. Der Züchter 
darf aber nicht, wie das nicht ſelten geſchieht, mit dem 
Ankauf von Kraftfutter jo lange warten, bis feine Heu ⸗ 
vorräthe zum größten Theile ſchon aufgebraucht ſind, weil 
man die Thiere mit Kraftfuttermitteln allein nicht ernähren 
kaun, indem dieſelben in einem verhältnißmäßig kleinen 
Volumen viele Nährſtoffe enthalten und deshalb bei einer 
beſtimmten Nährſtoffmenge nicht ausreichen, den Magen 
auszufüllen, weshalb das Vieh bei einer ſolchen Ernährung 
hungern und in der Nutzung zurückgehen müßte. 
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Man muß ſich daher ſchon zu Anfang der Winter⸗ 


Fütterungsperiode den Heuvorrath und die Menge des 
für das zu überwinternde Vieh nöthigen Futters berechnen, 
das Fehlende dann gleich in Form von Malzkeimen oder 
eines andern Kraftfuttermittels anſchaffen und dieſes dann 
täglich im Gemiſch mit Hen und Stroh den Thieren ver— 
abreichen. 


Allgemeine land- und forſtwirthſchaftliche Ans⸗ 


ſtellung in Wien 1890 

Das Specialprogramm für die Ausſtellung der 
landw. Producte (mit Ausſchluſs von Gemitfe und 
Hopfen), Gruppe I. ift folgendes: 

1. Der Zweck dieſer Ausſtellung iſt, einerſeits ein 
möglichſt vollſtändiges Bild des gegenwärtigen Standes 
der betreffenden landw. Producte in Oeſterreich zu geben, 
andererſeits die Producenten und Conſumenten mit einander 
bekannt zu machen und die Landwirthe über die Bezugs⸗ 
quellen und Qualität der Producte zu orientiren. 

2. Die Ausſtellung dieſer Gruppe iſt nur auf Oeſterreich 
Ungarn beſchränkt und dauert vom 15. Mai bis 15. October 
1890, eventuell 1. November 1890. 

3. Die Anmeldungen zur Ausſtellung ſind in zweifach 
gleichlautenden Ausfertigungen auf Anmeldungsformularien 
welche von dem Generaleomité ausgefolgt werden (bis 
ſpäteſtens 1. December 1889), an das Generalcomite, 
Wien, I., Herrengaſſe 13, einzufenden. “) 

Gegenſtände, welche verſchiedenen Gruppen angehören, 
dürfen nicht gemeinſam auf demſelben Formulare, fondern 
müſſen ſeparat auf den für die betreffenden Gruppen be⸗ 
ſtimmten Anmeldebogen angemeldet werden. 

4. Die Gruppe I umfaßt folgende Kategorien von 
Objecten: 

Halmfrüchte, Hülſenfrüchte, Hackfrüchte, Handelsge⸗ 
wächſe (Tabak, Oelfrüchte, Geſpinnſt⸗, Farb: und Gewürz⸗ 
pflanzen), Futterpflanzen (auch Heu, Preßfutter ꝛc.) und 
Medieinalpflanzen, ſowohl in Samen als auch in ganzen 
Pflanzen. 

5. Von Samen find mit Ausnahme der Medieinal⸗ 
pflanzen mindeſtens 10 Liter, von den letzteren mindeſtens 
1 Liter einzuſenden. 

Von Knollen und Wurzeln (Kartoffeln, Rüben, Topi⸗ 
nambur, Futtermöhren u. dgl.) 20 Kilo, von Futterkürbiſſen 
und Futtermelonen find je nach der Größe 1—3 Stück, 


*) Oder bis 25. November l. J. an die k. t. m. cht. Aderbau- 
geſellſchaft in Brünn. D. R. 


von Getreide in Geſtröh mindeſtens 4 Garben von je 
mindeſtens 10 Ceutimeter Durchmeſſer einzuſenden (er⸗ 
wünſcht mit Wurzeln). 

Von ganzen Pflanzen der übrigen Gattungen ſind 
mindeſtens 20 Exemplare ſammt Wurzeln, von Tabak 
blättern mindeſtens 1 Kilo auszuſtellen. 

Von Rauh⸗ und Preßfutter (Enſilage ꝛc.) mindeſtens 
½ Cubikmeter. 

6. Wünſchenswerth ſind jedoch auch Angaben über 
Betriebs⸗ und Productionsverhältniſſe (Größe, Lage, Höhe 
über dem Meere, Bodenbeſchaffenheit, Fruchtfolge, Ausſaat⸗ 
quantum pro Hektar, durchſchnittliche Ernte pro Hektar, 
Hektolitergewicht ꝛc.), und liegt es ferner im Intereſſe 
der Ausſteller, die Preiſe ihrer Producte am Sitze des 
Einſenders und loco Wien, ſowie alle jene Daten, welche 
zur Orientirung der Conſumenten dienen können, anzugeben. 

7. In der Gruppe I werden auch Collectivausſtellungen 
veranſtaltet, und zwar: 

a) Collectivausſtellungen einzelner großer Beſitzer, 
welche die ſämmtlichen land- und forſtwirthſchaftlichen Er⸗ 
zeugniſſe ihrer Wirtſchaft mit Ausnahme der Objecte für 
die temporären Ausſtellungen räumlich vereint ausſtellen, 
um ein Bild ihrer Geſammtproduction zu geben. 

b) Collectivausſtellung mehrerer Beſitzer (z. B. landw. 
Vereine, Caſinos ꝛc), welche nur Gegenſtände dieſer Gruppe 
Jausſtellen. 

8. Im Uebrigen gelten die Beſtimmungen des Spe⸗ 
cialreglements. 


Die deutſche landw. Genoſſenſchaft 
der böhm.«mähr. Grenzbezirke Leitomiſchl, Politſchka und 
Zwittau 
wird Sonntag den 17. November 1889, Nachmittags um 
1½ Uhr, im Saale des ſtädtiſchen Schützenhofes in 
Zwittau eine Vollverſammlung abhalten. Die Tages⸗ 
Ordnung iſt folgende: 
1. Verleſen der letzten Protokolle der abgehaltenen 
Vollverſammlung und der Ausſchußſitzung. 
2. Aufnahme neuer Mitglieder und Einzahlung der 
noch ausſtehenden Jahresbeiträge. 
3. Bekanntgabe und Beſprechung der Geſchäftseinläufe. 
4. Landw. Rundſchau; Referent Schriftführer Rotter. 
5. Ueber Anban und Zubereitung des Flachſes; Re⸗ 
ferent Fachlehrer Schreiber. 
6. Freie Anträge. 
7. Bücherumtauſch. 
8. Anmeldungen zum Bezuge von Dungſalz. 


Der landw. Verein des Kuhländchens in Fulnek 
wird Sonntag den 17. November 1889, Nachm. 3 Uhr, 
in Stachenwald eine Generalverſammlung abhalten. 
Die Teen iſt folgende: 

1. Mittheilungen der Vereinsleitung. 
2. Vorträge und Discuſſionen: 
„Ueber Ernährung und Düngung der Feld- und 
Wieſengewächſe.“ Eingeleitet von Herrn Prof. Emil 
Winkelhofer. 

„Die Lebende, Ausſteuer⸗ und Rentenverſicherung in 
ihrer Bedeutung für die Kleingrundbeſitzer.“ Einge⸗ 
leitet vom Gutsverwalter Herrn Joſef Wild. 

3. Erſatzwahl zweier Ausſchußmitglieder. 

4. Freie Anträge. 
5. Aufnahme neuer Mitglieder und Einzahlung der 
Jahresbeiträge. 


b 


SSE Ses e 


Alois Fuller in ee 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, Ge- 
müſe- und Rlumen-Sämereien, 
namentlich aber 
el franz. Luzerner Klee⸗, echt fteier. Rothtlee⸗, 
der Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee⸗, Wund⸗ oder 
Tanlen tles, ſchwediſchen oder Baſtardflee⸗Samen — 
alles MSEHEIDETTEN — ſchönſten Eſparſettetlee - oder 
Timotheusgrasſamen 
gi den folideften Preiſen. Mit Muftern und Preis⸗ 
Liſten firge auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 
gratis gerne zu Dienſten. 


Gbſtbaum⸗Berkauf. 


Aus dem pomologiſchen Vereinsgarten (Wienerſtraße nächſt 
der Mauth) werden eine größere Anzahl von kräftigen Oyſt⸗ 
bäumchen, und zwar: 

Kirſchen⸗ und Weichſel Hochſtämme, 

Birnen», Kirſchen und Weichſel⸗Halbſtämme, 

Aepfel⸗ und Birn⸗, Apritofen- und Pfirſich, Pflaumen. und Zwet⸗ 
ſchen., Reine claude, Kirſchen- und Weichſel⸗, Quitten und 
Miſpel⸗Pyramiden 

Aepfel⸗ und Virn⸗, Aprikoſen⸗, 
ſchrägen Aeſten, 

Aepfel⸗, Aprikoſen⸗ und Pfirſich⸗Palmetten Verier), 

Aepfel. Aprikoſen⸗ und Pürſich Palmetten (einfache U-Form, 

Virn⸗Cordons, senkrecht, 

Aepfel und Birn⸗Cordous, ein- und zweiarmige wagrechte, 
Haſeluuß, und Himbeer-, Johannisbeer und Stachelbeer 
cher, ſowie auch Erdbeer⸗Setlinge, fänmtlic in den 
wit und Wirthſchafteſorten, dann auch Aepfel und 

nge, ſowie auch Mirabolauen (’runns eer zu äußerſt 
malen Preisen abgegeben. 

Allfällige Aufträge übernimmt der Vereins⸗Garten- Director 
Herr Alois Nowotny, k. k Hauptmann a. D. in Brünn Franzis 
kanergaſſe 6), event. der Vereinsgärtner Herr Ludwi m mel 
im Vereinsharten. Die Vereinsleitung. 


Pfirſich⸗ und Weichſel Spaliere mit 


ferner 
än. 
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Jos. Lehmann & Co. Brünn 


„Zum ſüvarzen Hund“ 
Droguen, Chemikalien, Bergwerksproducte, Materialwaaren 
für induſtrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 


Empfehlen den Zuckerfabriken, Großökonomien und ein“ 
ſchlägigen Induſtriebranchen ihr ſtets großes Lager oder prompte 
it ab J. 


Lieferung aller techniſch⸗chemiſchen Produete un 
insbeſonders: Bleiweiß, A pe Mine: 


en Calmus, Enzian, Belladonnatrant um 
Wurzel, Lebertraut, Alcana, ꝛc. und erſuchen die Herren 2 
ducenten und Sammler um Offerte oder Zuweiſung geeigneter 
Perſonen, welche dieſem Erwerb nachgehen wollen. Auskünfte er 
theilen wir bereitwilligſt. 


L. HERBER 
3 3 


Marienſäule, Groſter lab. Mr. 
Gerber ſches Haus in Brünn. 
Ein⸗ und Verkauf aller Gattungen in⸗ und auslandiſcher 
Staatepapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung g. 807 gener Amine 2 Nel Känſe 
7000 f. Fele an der Börſe bei mind Actien oder 
f. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
529 nach dem offieiellen Börſencourſe. Sianco⸗Berkänfe. 
Anweiſungen auf London, Paris, gez Umſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ante 
werpen, Petersburg, Berlin. Frantfurt, Wien, Prag, New⸗ 
Vorl, Bolton, Cincinnati, Milwautee, San-Francisto, Sl 
cago x. ꝛc. Beſorgung bon BSinculirungen und Devin ⸗ 
eulirungen. Alle zur offentlichen Subfeription elangenben 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſeufrei zu den Originale 
dingnugen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Baluten⸗Abſchlä 4 
per Caſſa und auf fpätere Lieferung. Auswärtige Auf. 
träge werden umgehend erledigt und Nuskünfte jeder Art 
bereitwilligſt ertheilt. 


Brief-Adreſſe: E. Berber, Ar. 3 Marienſäule. 
a F) Aura r 


N Nacht Tantet und o 
| ker I. Herber “an. ae 


im Serder'ichen Hauſe großer Play 3 nädft der Narienſänle befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu schreiben, 
weil wir zu dem neuen Gefchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun- 
und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar feiner 

Beziehung ſiehen. 


Berlegt von der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft ze. — Redacteur Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Pränumeration 
nur gn 
franto 4 fl. 20 Ir. 
— Sr Mitglieder 
der k. k. Geſellſchalt 
und der mit ihr in 
fänbiger Verbin⸗ 
dung ſtehenden Ber» 
eine 2c. aber nur 

2 fl. 1 


der kaiferl. köninl. 


Geſellſchaft für Ackerbau, 


Anferate 
egen Franko. Ein · 
Ken oon 50 kr. 
für 20 Q.-ISentie 
meter Rauı f. 


far 400..€; fl. 
50 fr. für 60 0..C 


u. f. w. — antieip, 
für jedesmalige Ein · 
ſchaltung. 


Bihiſg Schleifen 
„ Uatur- und Landeskunde. 


Zubalt. Allgemeine land- und forſtwirthſchaftliche Ausſtelung 
in Wien 1890. — Die Verhältniſſe der Rindviehzucht in Mähren. 
— Die Meierei- und Haushaltungsſchule in Söhle bei Neutitſchein. 
Einladung zum Beſuche Wiens in Sommer 1890. — Kleinere Mit⸗ 
theilungen. — Zehutes Verzeichniß der Jahresbeiträge. — Ausweis 
der Marktdurchſchnittapreiſe vom Monate October. — Juſerate. 


Allgemeine land⸗ und forſtwirthſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung in Wien 1890 


Dieſe große Schauſtellung der land- und forftwirth- | 


ſchaftlichen Production Oeſterreich-Ungarns hat eine fehr 
anerkenneswerthe Erweiterung der Ausſtellungsobjecte er— 
fahren. Der Wiener Club der Möbelinduſtriellen beſchloß 


mit Genehmigung des Ausſtellungs-Comité dieſe Aus⸗ 
ſtellung in reicher Weiſe zu beſchicken. In einem eleganten, 


eigenen Aufbau, ein modernes ſogenanntes Herrenhaus 
darſtellend, fol die geſchmackvolle Einrichtung eines Land- 
figes in der Form der beliebten Interieurs zur Schau 
gebracht werden. Der bequeme Landſitz eines Gutsbeſitzers 
in allen feinen Einzelheiten, wie Speiſeſaal, Rauch- und 
Schreibzimmer, Schlafraum, Wohnzimmer für den Beſitzer 
und die Befigerin, bis herab zur Küche und Flaſchenkeller 
wird in geſchmackvollſter Art zur Anſicht gebracht werden 
Für die Herrſtellung dieſer Baulichkeiten votirte die Ge— 
neralverſammlung des genannten Clubs die Summe von 
50.000 fl., worin die innere Einrichtung der Räumlich— 
keiten nicht inbegriffen iſt. Die von einem renommirten 
Wiener Architekten entworfene Fagade des Herrenhauſes 
ſoll 
bilden, von Gartenanlagen umgeben. Der Gedanke iſt ein 
glücklicher und wahrſcheinlich dürften bei Neubauten dieſe 
Einrichtungen Nachahmung finden. 


ein Bild eines Edelſitzes aus der Renaiſſancezeit 


1889. 


Die Verhältniſſe der Rindviehzucht in Mähren. 
| (Schluß) 

Die Anzahl der Kühe wird beim Kleingrundbeſitz an- 
gegeben mit 356970 Stücken; beträgt daher 62'430 Proe. 
des Kleingrund-Viehbeſitzes oder 56943 Proc. des ge⸗ 
ſammten Rindviehſtandes in Mähren (ſammt den En» 
claven); der Großgrundbeſitz hält 17634 St Kühe, daher 
32.009 Proc des eigenen Viehbeſitzes oder 2813 Proc. 
des geſammten mähr. Rindviehſtandes. 

Das Jungvieh (bis zu einem Jahre) erreicht beim 
Kleingrundbeſitz 83755 Stücke (22:358 Proc. der Anzahl 
Kühe im ganzen Lande oder 24471 Proc. der Kühe des 
Kleingrundbeſitzes); das Jungvieh (über 1 Jahr bis zum 
Gebrauchsalter) zählt 91009 Stücke (24295 Proc. drr 
Kühe in Mähren ſam mt Enclaven oder 25˙495 Proc. der 
Kühe des Kleinbeſitzes). 

Beiderlei Jungvieh des Kleingrundbeſitzes erreicht die 
Ziffer von 174764 Stücken oder 46·653 Proc. der Kühe 
in Mähren und 48·958 Proc. der des Kleinbeſitzes. 

Der mähr. Großgrundbeſitz hält 3463 Stücke Jung⸗ 
vieh im Alter bis zu einem Jahre (0'924 Proc. des Ges 
fammt- und 19 638 Proc. des eigenen Kuhſtandes) und 
6815 Stücke Jungvieh über 1 Jahr bis zum Gebrauchs- 
alter (1819 Proc. des Geſammt- und 38.647 Proc. des 
eigenen Melkviehbeſitzes). 

Hi Beide Zifferanſätze des Jungviehſtandes beim Groß⸗ 
grundbeſitze zu 10278 Stücke repräſentiren 2743 Proe. 
des Geſammtkuhſtandes und 58285 Proc. des eigenen 
Beſitzes an Kühen. 

H Das Aufzuchtverhältniß wird durch den Vergleich der 
Kühe mit dem Geſammtviehſtand jeder Beſitzkategorie in 
jedem einzelnen Zuchtkreiſe und durch denſelben Vergleich 
der Summe der Jungthiere (unter und über ein Jahr bis 
zum Gebrauchsalter) mit der Anzahl der Kühe, ſowie durch 
die Anzahl der Sprungftiere, nachſtehend erſichtlich: 
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Procent Procent hl 
Zuchtkreis Anzahl der Kühe zum Geſammt⸗ Anzahl zur Zahl der Kühe der Sprung ⸗ Je 1 Ster 
viehſtande des der Jungthiere des ftiere auf Kühe 
on K.“ G. K. G. K. K. G. K. 0. K. 


1. 2901 56219 33:60 49:74 2200 37932 67:65 237 990 12 57 
II. 2981 39324 3354 63˙92 1648 19278 5 4902 201 790 14 50 
III. 115 23648 44:05 60:35 100 12535 86:25 53:00 14 596 8 0 
IV. 2289 73023 3676 6466 1584 36488 6920 4956 169 1979 13 37 
V. 214 27556 2386 6425 371 11972 17804 43˙44 25 279 8m 
VI. 464 16928 40:07 07.94 438 7459 94˙39 44˙06 28 359 16 4 
VII. 2536 28407 4094 63:83 884 12931 3485 A652 212 336 12 84 
VIII. 1290 20167 21˙02 6969 7125 7778 56˙20 38 57 87 283 15 71 
IX. 1858 37879 3455 73:50 577 12482 3105 32 95 86 638 22 59 
X. 2587 25875 2573 64-96 1415 12330 54:69 47:65 140 447 18 58 
Enclaven 399 7344 3127 63˙33 336 3579 8421 4878 20 203 20 806 
Dasſelbe Aufzuchtverhällniß nach den einzelnen Gerichtsbezirken der gewählten Zuchtkreiſe ſtellt ſich folgender 
weiſe dar: 


i 1 K Procent Procent Anzahl ir 
Gere and nn ende TR fern A a 
15 G. K. G. K. G. K. G. K. 0. K. 6. * 
Byſtkitz (Igl. Kr.) 176 4:53 lb 58:43 98 2967 5568 61-13 11 88 16 5 
Datſchiz .. 417 4827 4440 4025 215 4288 51.55 88:83 13 110 32 4 
Gr.⸗Meſeritſch. 253 8067 28.54 54.93 275 5133 108˙69 63˙63 32 82 8 98 
Jamniz . . 337 3680 33:23 3888 299 3620 88˙72 98 37 20 66 17. 655 
Iglau (Land) . 284 7616 2579 4794 382 4287 13450 56:28 37 10 8 40 
M.⸗Budwiz . 703 4592 42:27 4720 408 3875 58:03 84:38 33 61 21 75 
Neuftadtl . . 50 4529 4630 62˙11 45 2278 90:00 50.29 3 61 17 7⁴ 
Saar. 53 3090 38:69 4816 39 2146 7358 6945 7 47 8 660 
Teltſch.. . 267 60571 2436 A680 183 4623 68.54 70:35 56 144 5 40 
Trebitſch . 361 5179 3546 5070 256 3048 7091 58˙65 25 70 14 u 
Zwittauuu . — 3215 — 64.22 — 1667 — 5185 — 105 — 32 
I. 
Brünn (Land) . 541 7190 3337 77:58 122 1946 22.55 27 06 21 124 26 58 
Eibenihig . . 260 2752 3044 6974 125 1080 4801 3924 15 45 17 61 
Fran 175 2460 4861 4550 119 2236 68:00 90.89 9 53 20 47 
Hrottowiz .. 237 2605 2151 0232 270 1422 11430 54˙58 27 42 9 62 
Namieſt. 275 2786 3535 5780 209 1736 76:00 62:31 11 48 25 58 
Kromau. 631 4427 4684 6561 137 2179 2171 4922 55 107 12 4 
Kunſtadt .. 186 4563 2672 6368 274 2263 20108 49.54 17 134 11 34 
Tiſchnowiz.. 80 5764 1221 60˙60 53 3302 66:25 58:32 11 97 8 62 
Bnaim (Land) 596 6772 4038 6470 339 3054 508 45˙09 35 140 17 4 
III. 
Altstadt. 4591 62:73 2488 — 5419 — 118 — 39 
Hoß .. . — 3177 — 8911 — 1669 — 52.53 — 91 — 35 
Lieb... — 4247 — 64.52 — Al — 5684 — 76 — 56 
Römerſtad: . 24 6011 3676 61-19 30 3131 12500 52 08 2 146 12 4 
Schildberg. 24 2888 5581 6122 14 1613 33 55˙85 3 92 3 31 
Wieſenberg.. 67 2734 4466 65 62 56 1220 3:58 44˙62 9 73 8 37 


) G. = Großgrundbeſth, 8. = Kleingrundbefig. 


Be 


Zuchtkreis 
und 
Gerichtsbezirt 

IV. G. 
Blansko. 84 
Bostowig . 284 
Fulnek . . 164 
Gewilſch. . 118 
Hohenſtadt . 85 
Konitz 94 
Leipnik . 119 
Littau. . 104 
M.⸗Neuſtadt 332 
M.⸗Trübau 91 
Mügliz . 79 
Plumenau . 187 
Schönberg.. 383 
Sternberg. 35 
Weißkirchen . 135 

V. 
Frankſtadt — 
Roznan 5 


Wall.⸗Klobouk. 64 
Wall.⸗Meſeritſch 123 


Wiſowitz . 22 
Wſetin — 
VI. 
Freiberg. 250 
Miſtet. 127 
Neutitſchein . 87 
VII. 
Byſtkitz a. Hoſt. 141 
Holleſchaa 32 
Napagel . . 492 
Straßnig . . 780 


Ung.Brod . . 500 
Ung.⸗Oſtra. 591 


VIII. 
Auftelig . . 149 
Butſchowiz 160 
Gaga . 511 
Steiniz . . 31 
U. Hradiſch (od.) 170 
Zdounek . 269 

IX. 
Kojetein. 316 
Kremſier (Land) 128 
M.Dftrau . . 94 


Olmütz (Land). 425 
Breran . . 116 


Anzahl der Kühe 


K. 
3976 
4121 
3879 
4052 
5136 
3450 
3953 
4271 
6212 
6410 
4842 
3859 
5334 
5778 
8350 


3235 
4238 
4906 
4463 
4641 
6073 


4575 
4836 
7517 


4798 
5158 
4687 
3342 
6431 
3991 


3952 
2790 
4006 
1358 
1777 
3284 


4695 
5212 
2811 
10322 
5121 


Procent 
zum Geſammt⸗ 
viehſtand des 


G. 
15˙61 
39:66 
46.96 
3741 
30:14 
47:65 
22:66 
2971 
45˙98 
41˙74 
44˙64 
3340 
4711 
34:65 
30:00 


595 
1444 
43:93 
24.44 


K. 
75˙44 
68:00 
6133 
61-41 
64:38 
71:50 
68:43 
68-81 
61:63 
62:68 
64:24 
71:73 
61:53 
63:89 
60˙13 


7519 
72:29 
60:77 
66:58 
56:40 
62:48 


6410 
6981 
69.28 


70:36 
6756 
69:77 
60:88 
55:05 
64:78 


7672 
68:87 
63:25 
5344 
77:24 
70:20 
7222 
72:97 
7010 
74 
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Anzahl 
der Jungthiere 
G. K. 
206 1234 
195 1809 
106 2190 
104 2377 
68 28647 
40 1283 
1 1678 
74 1849 
133 3572 
107 3565 
40 2502 
65 1445 
297 3003 
— 2601¹ 
148 4733 
022 
52 1271 
145 2089 
129 2077 
45 2642 
— 2971 
218 2390 
122 1898 
98 3171 
104 1816 
15 2184 
258 1723 
76 1741 
287 3647 
144 1820 
58 1120 
56 1213 
271 1958 
— 1055 
98 1113 
242 1319 
106 
8⁴ 
2⁵ 
4 
176 


Procent Anzahl 

zur Zahl der Kühe der Sprung ⸗ Je 1 Stier 
des ſtiere auf Kühe 

G. K. G. K. G. K. 
245.23 3108 11 56 8 71 
68·65 4389 30 91 9 47 
64˙63 5645 16 84 10 46 
92.04 58˙66 6 155 19 33 
8000 51:53 10 170 9 30 
42·55 3719 12 76 8 45 
084 42˙44 1 69 119 57 
7116 43˙29 5 79 21 564 
4006 57.50 27 220 8 258 
11758 55˙61 7 240 13 27 
50:63 51:67 4 154 20 31 
3476 37-44 9 „7 21 58 
77.57 56·29 20 177 38 30 
— 45˙01 1 130 35 44 
10963 5668 10 211 14 10 
73 44 
1040 00 1 37 5 114 
22656 10 26 6 189 
10488 12 42 10 106 
204.54 2 40 11 116 
- — 1 — 9 
87:20 10 11 25 40 
96:06 6 125 21 30 
112˙64 12 120 7 63 
73˙75 3785 26 61 6 7 
46˙87 42 6 67 * 
5244 29 51 17 87 
9743 5200 36 32 22 107 
57˙0 5671 64 67 8 96 
2436 4560 51 55 12 73 
3892 28:34 7 52 21 76 
3500 HT 10 39 16 72 
5303 4887 29 59 18 6 
— TOR 2 27 16 50 
5764 2329 14 62 12 77 
7 31.3 25 44 11 75 
33˙54 3463 22 79 14 00 
6503 3443 9 s1 A 62 
2659 4002 3 71 31 40 
9.41 30.50 16 109 27 62 

15173 30.26 S 85 14 
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Zuchttreis Procent Procent Anzahl 
und Anzahl der Kühe zum, Geſammt⸗ Anzahl zur Zahl der Kühe der Sprung. 
Gerichisbezirt viehſtand des der Fungthiere des fiere 
0. K. G. u. G. K. G. u. G. K. 
Proßnitz . 404 485 48˙15 7759 49 12003 12-13 26˙82 12 70 
Wiſchau . . 375 5233 3500 71˙09 97 2034 25˙87 38˙86 16 so 
X. 
Auſpiz . . 347 3771 3703 67˙25 129 1630 37˙18 43˙22 19 58 18 6 
Göding 446 2943 2081 5958 193 1667 43:27 19 28 24 16 


Ioslowig . . 555 4212 3057 6924 585 1758 105-410 


Klobonk b. Br. 136 61:59 152 11176 8 30 17 48 
Lundenburg . 15 1 660 3 4 5 60 
Nikolsburg. 471 6601 130 270 480 20 138 24 2 
Seelowig . . 617 68:01 225 3647 4½43 32 106 19 50 
Enclaven: 
Jägerndorf⸗ 
Hotzenplotz . 111 5011 1869. 2 2 48˙04 4 12⁰ 28 40 
Troppau . 267 2117 4265 1044 9 49.31 15 74 18 29 
Wagſtadt . 21 186 37˙⁵⁰ 113 20075 1 3 7 61 


Nachſtehende Tabelle enthält die grundſteuerpflichtige Bodenfläche der Gerichtsbezirke mit der Haupiſumma der 
Bevölkerung nach der mit 31. December 1880 vollführten Zählung und dem Geſammtviehſtand nach den letzten Auf 
zeichnungen der Viehverſicherungs-Anſtalt (Groß- und Kleingrundbeſitz zuſammengenommen); es entfallen dem 
nach auf 1 Quadrat-Kilometer bebauter Grundfläche und auf je 100 Einwohner Rinder (ohne Unterſchied des Alters 
und Geſchlechtes): 


Suites ige cn. hene S wagen zus en., h g 
Gerichtsbezirt O.-Kilometer wohner (G. u. e Gcerichtsbezirt O. Kilometer wohner 
1. Stüde 8 — 8 III. 
Byſtkitz (Igl. Kr.) 29867 22098 8979 30 39 Aliſtadt 15820 
Daiſchitz 91 12931 36 60 Hof 13837 
Gr.-Meſeritſch . 54784 15508 Vecbau. 17084 
Jamniz . . 29061 10479 Römerſtadt 32186 
Iglau (Land) . 509-86 16987 Schildberg 19211 
M.⸗Budwitz. . 409.15 11392 Wieſenberg 15670 
Neuftadtl . . . 28832 7.400 i 
Saar. . . 21920 553 IV, 
Teltſch. . 46267 15135 | Blansto . . . 51075 5808 19 2 
Trebitſch. .. 141·96 335 11232 | Vosfowig . 263 853 6776 25 20 
Zwittaun . . 15422 22148 5006 Fulnek 1214 6670 55 50 
II. Gewitſch . . 23076 21373 6900 30 32 

Brünn (Land) . 505˙83 2 10890 Hohenſtadt 3 27220 8260 33 30 
Eibenſchiz.. . 28082 30934 4800 Nonitz 21081 5021 25 20 
Fraiinn . . 23470 9 5767 Leipuit 21035 4301 29 30 
Hrottowitz . . 286˙58 Littau 8 32 20 
Namieſt . . 28600 M. ⸗Neuſtadt 3 % 
Kroman. . . 30074 26318 M. Trübau 35 3⁵ 
Kunſtadt. . . 276·22 24250 Müglitz 36 20 
Tiſchnowiz . . 43620 Plumenau, 20 5867 22 28 
Znaim (Land) . 52195 38624 Schönberg 42686 9482 31 22 


Be 


wegn des. e, de 
Gerichtsbezitt O.-Keilomeler wohner (. u. K.) 52 
Stüde © 
Sternberg . 31305 34911 914 29 
Weißkirchen 38322 33426 14335 37 
V. 
Frankſtadi 18875 17661 4302 23 
Roznau 325⁵˙14 5% 60 18 
Wall.⸗Klobonk 40570 5 21 
Wall⸗Meſeritſch. 212.92 22330 33 
Wiſowitz 20233 21160 28 
Wſetin. 451˙16 26236 21 
VI. 
Freiberg 19264 7712 
Miftet . 208 1210 
Neutitſchein 11120 
VII. 
Byſtkitz a. Hoſt. 26414 7427 28 
Holleſchan. 817 214 31 
Napagedl. 79076 30 
Straßnig . 6548 23 
Ung.⸗Brod. . 58409 38945 13187 22 
Ung.⸗Oſtra 288·88 2963 7344 25 
VIII. 
Auſterlitz. 6095 
Butſchowitz 41938 
Saya . . 8 7873 
Steinitz 2346 
ug.⸗Hradiſch (Ed.) 087 
Zdounek 644 
IX. 
Kojetein 27018 700830 
Kremſier (Land). 21870 7701 
M.⸗Oſtrau 99:60 29246 170 42 
Olmütz (Land) . 499 33 55131 14705 20 
Prerau 28465 7172 1 
Proßnitz 400. 6619 32 
Wiſchau 35610 831 22 
X. 
Auſpitz 
Göding 
Joslowitz. . 
Klobouk b. Br. 
Lundenburg 
Nikolsburg 
Seelowitz. 


Vajda — Raigern. 
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Die Meierei⸗ und Haushaltungsſchule in Söhle 
bei Neutitſchein.“) 

Das zweite Jahr des Beſtandes der Meie rei- und 
Haushaltungsſchule in Söhle fand mit 21. Sept. 1889 
feinen Abſchluß und es iſt uns eine angenehme Pflicht, 
den Gönnern und Freunden unſerer Anſtalt über den 
Verlauf dieſes Schuljahres, ſowie über die Ereigniffe, 
welche die Schule während dieſes Zeitraumes berührten. 
Bericht zu erſtatten. Es erfüllt uns mit hoher Beſriedi⸗ 
gung, ſagen zu können, daß das junge Bäumchen feſte 
Wurzeln gefaßt hat und zur Freude aller, die es pflanzen, 
und aller, die es pflegen können, wächst, blüht und 
gedeiht. 

Die junge Auſtalt erfreut ſich eines von Jahr zu 
Jahr ſteigenden Zuſpruches und aus den entferuteſten 
Orten Mährens und der angrenzenden Kronländer kommen 
Erſuchen um die Aufnahme von Schülerinnen. Es liegt 
im wohlverſtandenen eigenen Jutereſſe der Laudwirthe, 
wenn ſie ſich entſchließen, ihre Töchter einer beſſeren Bil⸗ 
dung theilhaftig werden zu laffen und wenn fie die Gele: 
genheit, die ihnen durch die Meierei- und Hanshaltungs- 
ſchule geboten wird, ergreifen, den Mädchen gründlicher, 
als es oft durch die mit Sorge und Arbeit überbürdete 
Mutter geſchehen könnte, eine Fachbildung aneignen zu 
laſſen, die fie befähigt im Elternhaus und ſpäter im eigenem 
Heim beſſer und tüchtiger, weil mit Sinn und Verſtändniß, 
weiter zu arbeiten. Nun iſt es eine erfreuliche Thatſache 
geworden, daß es doch ſchon vielen Grundbeſitzern wün⸗ 
ſchenswerth erſcheint, ihre Töchter mehr lernen zu lafjen, 
als dies bisher für nöthig gehalten wurde, und fie alle 
dürfen erwarten, daß die Mädchen das eine Schuljahr 
nützlich anwenden, und daß fie einen bleibenden Gewinn 
für ihr ganzes künftiges Leben daraus ziehen können, 
wofür die bis jetzt aus der Anſtalt hervorgegangenen 
Mädchen, wie wir hoffen, ein beredtes Zeugniß abgeben 
werden. 

Das Schuljahr 1888/89 wurde am 2. October 1888 
mit einem heil. Geiſtamte, das in der Söhler Filialkirche 
ftattfand, eröffnet. Hierauf begann der regelmäßige Unter⸗ 
richt ſowohl in deu theoretiſchen, wie in den praktiſchen 
Gegenſtänden. Mit Fleiß und Eifer gingen die Mädchen 
ſofort an die Arbeit, und bald gab es einen eifrigen Wett: 


Nachdem bereits in Nr. 45 d. Bl. der nenefte Jahresbericht 
diefer vortiefflich geleiteten Anftalt, die eine fo große Wichtigkeit 
für die Erziehung unferer weiblichen Jugend befigt, von berufener 
Seite die gebührende Würdigung erfahren, bringen wir nunmehr 
vollinhaltlich den von der Induſiriallehrin Frl. Giſela Schindler 
verfaßten „Bericht über das Schuljahr 1888/89.“ — D. R. 


bewerb um die Zufriedenheit der Lehrerinnen, ſo daß die 
erſten Schwierigkeiten, die ſich beim Einführen in einen 
neuen Haushalt nothwendig ergeben müſſen, in verhältniß⸗ 
mäßig kurzer Zeit überwunden waren. Das unausbleib⸗ 
liche Heimweh machte manchem der Mädchen noch viel 
zu Schaffen, aber in wenigen Wochen des ſteten Bei- 
ſammenſeins mit den Altersgenoſſinnen, des gemeinſamen 
Arbeitens mit ihnen und des freundlichen Verkehres aller 
Hausbewohner untereinander, wuchs in allen das Gefühl 
der Zuſammengehörigkeit und das neue Daheim übte bald 
den Zauber aus, der jedem Orte eigenthümlich iſt, an dem 
man zufrieden iſt und ſich wohl fühlt. 

Nun gab es tagsüber ein fleißiges, munteres Arbeiten 
in Haus und Hof, Küche, Stall und Milchkeller und Abends 
oft einen frohen Sang, zu dem die Mädchen des heurigen 
Jahrganges eine ganz beſondere Begabung zeigten. Herr 
Oberlehrer Heißig war auch heuer wieder ſo gütig, an 
einem Abende in jeder Woche die Schülerinnen neue Lieder 
zu lehren, wofür ſie ihm herzlich dankbar waren. Es ſei 
dem Herrn Oberlehrer Heißig gleich au dieſer Stelle auch 
unſer beſter Dank für all' ſeine Mühe, ſowie das freund 
liche Intereſſe, das er unſerer Schule ſtets entgegenbringt, 
geſagt. 

Die Weihnachtstage unterbrachen den regelmäßigen 
Gang der Schule. Vorher fand die erſte Lehrer-Conferenz 
ſtatt, bei welcher, trotz der kurzen Lehrzeit, die Leiftungen 
der Schülerinnen eine günſtige Beurtheilung erfuhren und 
konnten zwei von den Schülerinnen ihrer beſonders guten 
Qualification wegen belobt werden. *) 

Die Weihnachtsferien verlebten die meiſten der Mäd— 
chen ins elterlichen Haufe; nur drei von ihnen, deren Heimat 
zu weit entfernt war, blieben hier, und ihretwegen wurde 
denn das erſtemal in der Schule nach alter deutſcher 
Sitte ein Weinachtsbaum entzündet, der auch die großen 
Kinder herzlich erfreute und ihnen, wie uns, einen kleinen 
Erſatz für den entbehrten heimatlichen Weihnachtsabend gab. 

Neujahr verſammelte unſere kleine Schaar, und es 
war eine Freude zu ſehen, wie gerne die Mädchen wieder 
in die Schule kamen. Lernen und Arbeiten begann in ge⸗ 
wohnter Weiſe, jede Stunde hatte ihren Zweck, und die 
Madchen lernten gründlich auch mit der Zeit hauszuhalten, 
indem ſie jeden Augenblick nützlich anwenden mußten. Nur 
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Dr. Lorenz Ritter v. Liburnau, der anläßlich der Schluß⸗ 


Abends, nach gethaner Arbeit, gab es hie und da eine 


beſondere Erholung; ſo den Beſuch der Vorleſungen des 
Experimental⸗Phyſikers Amberg im Saale des Deutſchen 


*) Ebenſo wurde bei den folgenden Lehrerconferenzen ein fte- 
tiger Fortſchritt in den Leiſtungen, ſowie das vollkommen entſprechende 
Berhalten der Schülerinnen conftatirt. 


ſchloß, eine groß geplante land- und forſtwirthſchaftliche 
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Vereinshauſes in Neutitſchein, dann die Vorleſungen del 
Frl. Hohenfels, deren einfache Sprechweiſe dem Ber 
ſtändniß der Mädchen ſo angemeffen war, daß fie das 
größte und nachhaltigſte Vergnügen daran hatten. Dem 
Herrn Rainer Hoſch in Neutitſchein, der die Schule zu 
ſolchen Gelegenheiten wiederholt mit Karten bedachte, ſei 
hiemit der beſte Dank geſagt. Einmal hatten wir auch 
einen wirklichen Hausball, der den Mädchen viele Freude 
bereitete. Das Lernen, Waſchen, Bügeln und Kochen ging 
dann noch viel beſſer. 

Am 31. Jänner 1889 traf uns die Schreckens kunde 
vom Tode Sr. Hoheit des durchlauchtigſten Kronprinzen. 
Der anberaumt geweſene Singabend unterblieb, und an 
5. Februar wohnten die Schülerinnen, ſowie der ganze 
Lehrkörper, dem feierlichen Requiem in der Stabtpfarr- 
kirche zu Neutitſchein bei. 

Am 31. März nahm der Herr k. k. Miniſterialrath 


feier an der landw. Winterſchule erſchienen war, eine In- 
ſpection unſerer Schule vor. Die Mädchen wurden von 
den betreffenden Lehrkräften aus Erziehungslehre, Haus⸗ 
haltungskunde, Molkereiweſen, Thierzucht, Rechnen, ſchriſt⸗ 
lichen Auffägen und Gartenbau geprüft. Hierauf nahm 
Herr Hofrath Dr. Lorenz perſönlich eine Prüfung der 
Zöglinge vor, beſichtigte dann das Schulhaus in allen 
Räumen und verließ die Anſtalt, indem er ſeiner vollen 
Zufriedenheit mit freundlichen anerkennenden Worten Aus 
druck gab. 2 5 
Wiederholt wurde die Schule durch den Beſuch des 
Herrn Landes-Ausſchußbeiſitzers Grafen Belrupt⸗Tiſſac aus · 
gezeichnet. Weiters vecgrten die Schule: Herr Statthalterei 
rath Ritter v. Januſchka, Herr Landes-Eufturinfpector 
Baron Schwartz⸗Meiller, Herr Hofrath und Central 
Gewerbe -Inſpector Dr. F. Migerka, Herr Gewerbe In⸗ 
ſpector Alois Menzel, Herr Louis Ritter v. Seelieg, Güter 
Director Sr. kaiſ. Hoheit des Herrn Erzherzogs Rainer, 
u. a. m. Anläßlich des Sängerfeſtes zu Neutitſchein kamen 
gleichfalls viele Gäſte zur Beſichtigung der Anſtalt nach 
Söhle, von denen wir Herrn Reichraths- und Landtags⸗ 
Abgeordneten Guſtav Winterholler, Bürgermeiſter der 
Landeshauptſtadt Brünn, Herrn Reichs rathsabgeordneien 
Dr. Joſef Habermann, Herrn Reichsraths- und Landtags ⸗ 
Abgeordneten Dr. Auguſt Werber, Herrn Landtagsabge 
ordneten Raſchendorfer beſonders erwähnen. (Schluß folgt.) 


Einladung zum Beſuche Wiens im Sommer 1890. 
Die k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Wien bes 


el 


Ausſtellung in Wien vom 15. Mai bis November 1890 
zu veranſtalten. Ein Zeitraum von 23. Jahren iſt ver⸗ 
floſſen, ſeitdem in Oeſterreich⸗Ungarn eine umfaſſende 
land⸗ und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung ſtattfand. Nach 
den bisherigen Anmeldungen und Zuſagen wird die ge⸗ 
plante großartige Schau ein umfaſſendes Bild der ge⸗ 
fümmten land- und forſtwirthſchaftlichen Production Oeſter⸗ 
nich⸗Ungarns bieten. Die großartige Entwickelung des 
land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Maſchinenweſens wird dem 
Befucher vorgeführt werden. Insbeſondere wird das mo⸗ 
derne Molkereiweſen im praktiſchen Betriebe durch eine 
moderne Molkereianlage, einen Muſterſtall nebſt zahlreichen 
Betriebsanlagen verſchiedener Art in voller Thätigkeit vor⸗ 
geführt werden. Durch die Betheiligung der meiſten euro⸗ 
päiſchen Staaten an der Ausſtellung wird das land⸗ und 
ſorſtwirthſchaftliche Unterrichts- und Verſuchsweſen zur 
vollendeten Darſtellung gebracht werden. 

Eine eigene Abtheilung enthält das reiche Gebiet der | 
heimischen land⸗ und forſtwirthſchaftlichen und gewerb⸗ 
lichen Hausinduſtrie, deren Erzeugniſſe viele intereſſante 
Momente aufweiſen. Es wurde beſchloſſen den Verkauf 
dieſer Gegenſtände während der Ausſtellung zu erlauben. 
Die Weine Oeſterreich- Ungarns genießen einen Weltruf, 
und ſollen, wenn möglich, alle Sorten in der Ausſtellung 
bei der Weinbau⸗Ausſtellung und in den Wein-Koſthallen 
vertreten ſein, ſo daß Jedermann Gelegenheit hat, durch 
eigene Erprobung der Weinſorten ſich ein Bild der Weine 
Oeſterreich⸗ Ungarns zu ſchaffen. Oeſterreich⸗Ungarns Biere 
werden gleichfalls in reicher Menge den Beſuchern zur 
Koſte bereitgeftellt. In abwechslungsreicher Reihe werden 
auf dem weiten Ausſtellungsfeld der Rotunde im k. k. 
Prater, ſowie deren angrenzenden Theilen die mannig⸗ 
fachen temporären Ausſtellungen der Pferde, Rinder, 
Schweine, Schafe, Hunde, des Geflügels, der Vögel, der 
Bienen, der Producte des Gemüſebaues, der Blumenzucht, 
des Obſtbaues und der Obſtverwerthung, des Hopfen⸗ und 
Tabakbaues zur Anſchauung gelangen. Eine großartige 
Jagd⸗Ausſtellung iſt geſichert, welche bei dem Wildreid): 
thume Oeſterreich⸗Ungarns und der hohen Pflege, deren 
ſich die Jagd bei uns erfreut, zu den Sehenswürdigkeiten 
gerechnet werden muß und wohl alle früheren Veranſtal⸗ 
tungen dieſer Art überbieten wird. Ergänzend hiezu ſchließt 


Oeſterreich⸗Ungarns ſowohl in Binnengewäſſern wie in 
der See veranſchaulichen ſoll. Das General⸗Comiié 
dieſer Ausſtellung wird ſich bemühen, bei den Bahnverwal⸗ 
tungen Ermäßigungen den Beſuchern, beſonders bei corpo⸗ 
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rativen Beſuchen zu erwirken. 


Kleinere Mittheilungen. 


* Ein neuer Weichkäſe. Unter dem Namen 
„Combe-Air“ beſchreibt de Vevey eine bisher wenig be- 
kannte Sorte franzöſiſchen Weichkäſes, deren Bereitung 
äußerſt einfach iſt. Man labt bei 300 C. in einer halben 
Minute. Die Matten, welche ziemlich feſt ſein ſollen, 
werden mit einem Holzſäbel in Würfel von ungefähr 
5 Centimeter Seite zerſchnitten und dann auf 33 bis 350 
nachgewärmt. Nachdem die Molke abgezogen worden, 
ſchöpft man den Bruch mit einer Kelle in Formen, die 
auf einer großen Strohmatte ſtehen. Hier iſt bei einer 
Temperatur von nicht weniger als 150 Celſius das Ab⸗ 
tropfen in ungefähr zwölf Stundeu vollendet. Man ſalzt 
nur einmal, aber von allen Seiten. Während des Reifens 
werden die Käſe auf Strohmatten gelegt, alle zwei Tage 
gewendet und mit einem Tuche leicht abgerieben. Tempe⸗ 
ratur und Feuchtigkeitsgehalt des Reifungsraumes müßen 
ſo gehalten ſein, daß die Käſe in vier bis fünf Wochen 
ihre Reife erlangt haben, bei welcher die Rinde gelb und 
ein wenig feucht, das Innere ungelocht, ſehr zart, fettig 
weich und von mild⸗ſcharfem Geſchmacke iſt. 

*Das Verfüttern ungewaſchener Kartoffeln, 
an Rindvieh hat an ſich keine nachtheiligen Folgen, wenn 
die Knollen ganz frei von Sand und Erde und geſund 
find. Da jedoch dieſe Bedingung ſelten erfüllt erſch. int, 
geringe Menge von Sand oder Erde den Knollen faſt 
immer anhaften, fo empfiehlt ſich das Waſchen, da ſonſt 
bei längerem Genuß von erdigen Stoffen leicht Verdau⸗ 
ungsſtörungen und Entzündungen der Schleimhäute des 
Magens ſowie der Därme vorkommen können. 


Zehntes Verzeichniß der Jahres ⸗Beitrüge, 
welche im Laufe des J. 1889 bei der Caſſa der k. t. mähr.-ichlei, 
Geſellſchaft ꝛc. eingefloſſen find, von den P. T. Herren: 

à 20 fl. Herrſchafts beſitzer Freiherr v. Hopfen in Wien; 

a 5 fl. 25 kr. Hochſchulprofeſſor Alfred Regner Ritter 
v. Bleyleben in Brunn, Gutsverwalter Joſef Syrowy in 
Bochdalitz; 

à 5 fl. Realitätenbeſitzer Franz Czermak in Brünn, 
Hochſchulprofeſſor Eduard Donath in Brünn, Buchhalter 
Kari Dolezal in Brünn, Director Ernſt Gürtler in Brünn, 
Erzprieſter und Dechant Franz Marſchowsky in Brünn, 
Alfred reiherr v. Offermann in Brünn, Oekonomiebeſitzer 
Johaun Rozkosnh in Kkenowitz, Redacteur Heinr. Schindler 


ſich die Fiſcherei⸗Ausſtellung an, die den Fiſchreichthum ! in Brünn, Advocat JUDr. Johann Sovadina in Brünn, 


kaiſerl. Rath Alerander Suchanek Edler v. Haſſenau in 
Brünn, Statthalterei⸗Oberrechnungsrath Theobald Suchanek 
in Brünn, Gutsdirsctor Fran, Wigligty in Brünn, Prä⸗ 
ſident des Fiſchereivereins Emil Weeger in Altbrünn, 
Architekt Germano Wanderley in Brünn. 

Für die Geſellſchafts⸗Caſſa: 


Amo n. Kot iſtka. 


Ausweis der Marktdurchſchnittspreiſe 


nachſteheuder Getreide-Gattungen und Victualien vom Monat! 
October 1889 — nach amtl. Mittheilungen des löbl. Gemeinderathes 
nachbenaunter drei Yauptflädte Mährens und Schleſiens. 


Brünn | Ormüg | Troppau 
Im Purchſchnitte ö. 38. I 
FF 
Ein pertol. Weizen.. . 6 64 | 7. 32 7 38 | 
8 „ Korn 6 186 36 27 
„ „ Gerſte. 5 796. 2 5 93 
„ „ Hafer 3 633 27 [ 3, 9 
ii „ Kukurutz 4 45 — — 6 6 
„ „ Erben 7 32 | 7; 0 
2 „ Linſen 12 37 24 — 12 10 
„ „ Fiſolen |< [u] = [ie 16 
„ „ Hirſe — — 12 — 1136 
85 „ Haiden — 111 = 11 17 
„ „ Erdäpfei. 157 | 1] 40 70 
„ „ Meigengeies. . 1 — 16 13 38 
1 „ Graupen, ordi 9 25 7 — [11 13 
100 Kitogr. Mundmehl . . 16 — 16 50 18 — 
„ „ Semmelmehl 15 5014 5017 — 
„ „ Weiß-⸗Pohlmehi 15 — 13 509 — 
„ „ Schwarz ⸗Pohlmehlſ 14 — 13 — | 7, — 
rn „ den. 3 57482 
2 „ Schabſtroͤh.. .] 2 59 | 3: 50 | 3, 15 
Ein Am. Holz, hart.. 4 63 4 75 | 3. 60 
„ , , weich.. 3 85 | 3, 95 | 3; 40 
Elu Kilogr. Rindfleifh — 57 — 60 — 58 
55 „ Kerzen, gego — 62 — 56 — 48 | 
Bi u orinäre .|— | — || — |-, 52 
8 „ urſchlitt, ausgelafl.J— | — | 40 — 40 
„ „ Seiſe — 29 — 30 — 26 
„ „ Bren — 76 — 60 — 50 
125 „ Sud⸗Salz — 14 — 116 — 16 
„ „„ Stein⸗ Salz. — 14 — 14 — 13 
Ein Liter Wein, alter. — 40 0 — 40 
„ „ „neuer — 32 — 40 — — 
„ % Ber — 16 — 16 — — 
„ I Branntwein, 1891. — — — 24 — 26 
Le Ei „ ordinärerl — ı 20 |-ı — I, — 
e 


Tinka & Bofola 


Droguen⸗ u. Chemikalien⸗Handlung, Brünn 
3 empfehlen: 
I Zhierpeitmittel: Autibaclerion, Augenwaſſer für Haus- 

thiere von Kwizda, Drüſenpulder, Flechten und Rände⸗ 2 

Oel, Fluid von Hofhans, Hufkitt, Hufſalbe, Hundepillen, & 
Korneuburger Viehpulver, Reſtitutionsfluid, Schweine“ K 
Pulver, Ohrmurmöl. 

Des inſectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkalt, 
8 Eiſenvitriol, Coniferenwaldduft ꝛc. 
Verbandſtoſſe: Dr. Brunn'ſche Charpie - Wolle, 
VBiluroth's Battiſt, Binden, Spritzen ꝛc. 


Carbolineum 
Es gibt für Holzwerk jeder Art keinen beſſeren Auſtrich 
und gleichzeitig Imprägnirungsmittel als unſer Carbolineum. 
Wer Geld ſparen will, muß jedes Holzwerk carboliniren. 


Calico, S 


Unſere billigſten Preiſe für Carbolineum find ſol⸗ 
& gende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo .. fl. 18.—. 
bei Flußer „ 20 „ ber Kilos. 2 


bei Poſteoli 5 Kilo. 
MEET Breistiften france und gra 
Berfandt täglich. 


Verlegt von der k. k. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ꝛe. — Redacteur Emil Kotiftla, — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 3 


Marienſäule, Großer platz Ar. 
Herber ſches Haus in Arünn. 

Ein- uud Verkauf aller Gattungen in- und ausiandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Eseomtirung gezogener Werthpapiere, Känſe 
und Verkäufe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Berech ; 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Stanco-⸗Gerkänſe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüffel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Unte 
werpen, Petersburg, Berlin. Frankfurt, Wien, % New. 
Vork, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-Francist, Chir 
cago ꝛc. ꝛc. Bejoraung von Binenliruugen und Devin- 
eulirungen. Alle zur öffentlihen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original- Be- 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Baluten. jet 

per Caſſa und auf fpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
kräge werden umgehend erledigt und Auskünft⸗ jeder Art 

bereitwidigft ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: I. Berber, Ar. 3 Martenfänle. 
a bree & Herber. 
Nachdem lautet und ſich 
uteegim L. Herber bene 
im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorhen en Laur. Herber jun. 
und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar keiner 
Beziehung ſtehen. 5 


K. 


Vorzügliche 
Locomobilen 
horizontale und verticale und Dampfdreſch⸗ 
maſchinen, ſowie Locomobilen mit Um- 
fteuerung für Bergwerke lieferu zu bill; 
e 2 gen Preiſen unter mehrjähriger Garantie 
umrath & Comp., landw. Maſchinenfabrik, 
Prag—ubna. 
ataloge gratis und franco. Vorzügliche Zeugniſſe zur Berfügung, 
Filiale unter eigener Firma, Brünn, Kröng 64. 


Eulerz in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 


empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Alee-, Rüben -, Ge- 
müſe- und Rlumen-Hämereien, 
namentlich aber 
feinften franz. Luzerner Klee, echt ſteier. Nothtlee⸗, 
Weiß oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee⸗, Wünd⸗ ober 
Tauneuklee-, ſchwediſchen oder Baſtardtlee⸗Samen — 
alles Kleeſeidefrei — ſchöuſten Eſparſetteklee · oder 
Timotheusgrasſamen 
u den ſolideſten Preiſen. Mit Muſtern und Preis. 
biſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


ser 7 10 ! N 0 1 [ 11 augen en ‚Ein 
0 \ 6 ſendung von 50 fr. 
ah We Ben 
Aa der mit ihr in 2 Ef für — III. 
iger Verbin: 1 5 für eb 
re ener. 
2 10 kr. g er ea 
der kaiſerl. königl. Nihriſch-Schleſſchen 
Geſellſchaſt für Ackerbau, 52 Hatur- und Landeskunde, 
Ar. 48. u Brünn, am 1. Derember 1889. 
Iunbalt. Einladung zur Präuumeration 1890. — Der feld» | weſens, des DObjt-, Wein- und Gartenbaues, der vater- 


mäßige Anbau des Enzians. — Die Meierei- und Haushaltungs⸗ 
ſchule in Sohle bei Neutitſchein. — Ueber Desinfieirung und Con: 
ſervirung. — Allgemeine land- und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung 
in Wien 1890. — Literatur-Bericht. — Aufnahme von zehn Baum 
gärtner-Zöglingen. — Inſerate. — Beilage: Notizenblatt Nr. 12. 


Zur Nachricht. TE 
Dieſer Nummer liegt 1¼ Bogen des Notizen— 


blattes der hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Section — Nr. 12 für 
1889 — bei. 


Einladung zur Pränumeration für 1890. 


Die geehrten Herren Mitglieder der k. k. mähr. -ſchleſ. 
Geſellſchaft für Ackerbau, Natur- und Landeskunde werden 
hiemit zur gefälligen Erneuerung der Pränumeration auf 
den Jahrgang 1890 d. Bl. (zu dem ermäßigten Preiſe 
von 2 fl. 10 kr.) eingeladen. 

Für Mitglieder der Sectionen, der mit der Geſellſchaft 
in ſtändiger Verbindung ſtehenden Vereine, der Thierzucht— 
Commiſſionen ꝛc., wie auch für die bei den ſtatiſtiſchen Er— 
hebungen der Ernte betheiligten Deleg irten hat der gleiche 
ermäßigte Preis zu gelten. 

Für ſonſtige Präuumeranten beträgt der ganzjährige 
Preis 4 fl. 20 kr. 

Die „Mittheilungen“ werden wie bisher allwochentlich 
erſcheinen und ihren Leſern die Wirkſamkeit der Geſellſchaft, 
ihrer Sectionen und der im Lande befindlichen Fachvereine, 
die Verhandlungen des „Verſtärkten Ausſchußes,“ die 
Bewegung in der Boden-Production, ſowie alle neueren 
und bemerkenswerthen Erfahrungen auf dem Gebiete des 
Ackerbaues, der landw. Induſtrie, des Forſt- und Jagd- 


| ländiſchen Geſchichte ꝛc. zur Anſchauung bringen. he 

Inferate werden gegen Einſendung der im Titel 

d. Bl. bemerkten Juſertionsgebühren aufgenommen. 

Pränumerationen und Juſeratbeträge find 

5 franco oder mittelſt Poſtanweiſung zu adreſſiren an die 
„Nedaction der Mittheilungen.“ 


Der feldmäßige Anbau des Enzians. 
Von Dr. Hugo Wilhelm. 

Zu den für Arzneizwecke geſammelten Pflanzen, welche 
bisher wenig durch den Anbau vermehrt werden, gehören 
auch die „Enziangewächſe.“ Neuere Verſuche, wie ſolche 
z. B. auch Hofgärtuer Jaeger zu Eiſenach mit beſtem 
Erfolge vornahm, zeigen jedoch, daß ein, wenn auch ſehr 
ſteiniger aber tiefgründiger Boden, die Cultur dieſer bitter- 
ſtoffhaltigen Pflanze zu einer ſehr lohnenden macht. Aeltere 
Bücher erwähnen ausgedehnter feldmäßiger Beſtellung 
des arzneilichen Enzians in der Umgebung von Haufen, 
einem hohenzollern'ſchen Kirchſpiele, ferner auf der ſchwä⸗ 
biſchen Alp, Rußland ꝛc. (Zeitſchrift für Natur- und Heil- 
kunde, herausgegeben von den Prof. der chirurg.-medicin. 
Akademie zu Dresden, 5. B. 2. H. S. 224, Dresden und 
Leipzig bei Arnold), während neuere Angaben hierüber 
fehlen. 

Es iſt um ſo merkwürdiger, daß von der etwa 500 
Arten (Leuni's Sinopſis der Pflanzenkunde, Hannover 1885, 
S. 658) faſſenden Gattung Enzian oder Bitterwurz (Gen- 
tiana) ſich bei uns nur einige Vertreter, und zwar als 
Zierpflanzen einbürgerten, und man ſich damit begnügt, 
die leicht zu ziehenden Enzianwurzeln alljährlich in den 
Gebirgen ſammeln zu laſſen. Dort ſelbſt (in wildem Zur 
ſtande) iſt die Ernte, welche ſich mit dem Ausheben und 


Leſen der Wurzeln befaßt, ſehr erſchwert, und ſtets bleibt 
trotz aller Sorgfalt und Mühewaltung ein großer Theil 
der langen, leicht brüchigen Wurzeln in den Geſteins⸗ 
ſpalten zurück. 

Das neueſte Lehrbuch der Pharmakognoſie von Dr. 
Joſef Möller (Wien 1889, S. 309) führt an, daß fol⸗ 
gende Arten des Enzians hinſichtlich ihres Gehaltes an 
Bitterſtoff und ihrer medieiniſchen Bedeutung ſich gleich⸗ 
werthig verhalten: 

1. Gelber Enzian (Gentiana lutea — reingelb), 

2. purpurblüthiger E. (G. purpurea — purpurroth), 

3. ungariſcher E. (G. pannonica — ungariſch). 

Es würde zu weit führen, dieſe drei Arten hier des 
Ausführlichen zu beſchreiben und feier daher nur die all» 
gemeinen Merkmale derſelben erwähnt, welche ſich etwa 
wie folgt zuſammenfaſſen laſſen: Sie bilden Kräuter mit 
meiſt gegenſtändigen oder quirlſtändigen Blättern und 
befigen einen geſpalteten Kelch, welcher je eine walzige 
oder glockige Röhre der Blüthe einſchließt. Der gelbe En- 
zian, welcher für den feldmäßigen Anbau beſonders em⸗ 


pfohlen werden kann, da er den reichlichſten Ertrag bei 


gleichem Preiſe der Wurzeln bietet, hat ungefähr nach⸗ 
ſtehende Erkennungsmerkmale: Der aufrechte bis 1 Meter 
hohe Stengel trägt eirundlich⸗längliche Blätter, von denen 
die unteren geſtielt, die oberen aber ſitzend ſind. Sie ſind 
ganzrandig und haben je fünf Blattrippen. Die ſchön 
gelben Blumen finden ſich hauptſächlich auf dem oberen 
Theile des Stengels, und zwar aus den Blattwinkeln 
wachſend vor. Die Pflanze ſenkt ihre Wurzel faſt meter⸗ 
tief und nahezu ſenkrecht in die Erde, was uns einen 
Fingerzeig für die Auswahl des ihr zugedachten Bodens 
ſein mag. 


Ueberſieht man dieſe Sonderanſprüche, fo gabelt ſich 


die Wurzel und wird ihre kräftige Ausbildung gehindert. 


Zweckmäßig würde daher der Boden durch ein tiefes 


Rigolen und Lockern vorbereitet und bei verſchiedener 
Mächtigkeit des für die Arzneigewächſe auszuſcheidenden 
Bodens der tiefgründigſte Theil dem Enzian zugewieſen 
werden. Hinſichtlich der Anlage eines Gentianafeldes können 
wir aus eigener Erfahrung und derjenigen bewährter 
Pflanzenzüchter nachſtehende Rathſchläge geben: 

Die Anpflanzung geſchieht ausſchließlich durch Samen, 
welchen man im zeitigen Frühjahr entweder auf ein Garten⸗ 
beet oder in eine mit Gartenerde gefüllte Kiſte von etwa 
15—20 Centimeter Höhe ſo ausſäet, daß ſie auf 2 Centi⸗ 
meter im Geviert zu liegen kommen. Man ſetzt die Säm⸗ 
linge erſt nachdem die Blättchen etwa 4—5 Centimeter 


ſchließen beginnen entweder direct ins freie Land auf den 
dauernden Standort oder man verpflanzt fie in Reihen 
entfernungen von etwa 10 Centimeter vorher noch auf ein 
beſonderes Schulbeet. 

Dieſe Vorſichtsmaßregel iſt hauptſächlich in trockenen, 
rauhen Lagen beachtenswerth. So unempfindlich die ge⸗ 
kräftigte Pflanze gegen die Unbilden der Trockenheit auch 
fein mag, — in jugendlichem Alter erliegt fie dieſem Ein- 
fluſſe jedoch ſehr leicht. 

Eine andere Methode, welche uns aus der Enzian« 
Anbaupraxis zugeht, beſteht in folgendem Verfahren: 

Man ſticht im Herbſte einige Raſenſtücke vom Lehm- 
boden aus, legt ſie umgekehrt, alſo mit der Wurzelſeite 
nach oben, in ein Samenbeet und ſtreut darauf die Körner 
aus. Es werden im folgenden Frühjahre zahlreiche Pflanzen 
auflaufen, die, von den im Boden vorhandenen Grass. 
wurzeln gedüngt, freudig wachſen werden, ſo daß ſie im 
Herbſte verſetzt werden können. Es muß dies aber bei 
feuchter Witterung und auf die Stelle geſchehen, wo ſie 
für immer bleiben ſollen. 

Nachdem die Pflanzen in einer Entfernung von etwa 
30 Centimeter und ſo unterbracht ſind, daß man ſie etwa 
1˙5— 2 Centimeter tiefer einſetzte, als auf dem Saatbeete ꝛc. 
iſt Alles geſchehen, was zu Gunſten der gedeihlichen Eat⸗ 
wickelung dieſes Arzneigewächſes eingeleitet werden kann. 

So iſt z. B. das Behacken zwiſchen den Reihen, das 
Vertilgen des Unkrautes, über welches der ſchnellwüchſige 
Euzian ſelbſt bald Herr wird, hier entbehrlich, nur im 
Falle ſtarker Bündigkeit des Bodens — wenn alſo zäher, 
ſtrenger Thonboden dieſer Cultur zugewieſen wurde — 
dürfte die leichte Lockerung der Krume durch die Hacke 
oder Handhaue ſich als recht lohnend erweiſen. 

Im nächſten Jahre hat die Pflanze Zeit, ſo viel 
Stoffe in ſich aufzuſpeichern, daß ihre oberen Theile einen 
Dickendurchmeſſer von etwa 2 Centimeter aunehmen. Wäh- 
rend des dritten Jahres wächst derſelbe um noch etwa 
1 Centimeter nach, wobei fi auch die Längendimenfionen 
vergrößern. 

Nun iſt auch die Zeit der Ernte gekommen, welche 
mittelſt des Spatens und häufiger Handnachhilfe vor ſich 
geht, um die Wurzel möglichſt vollſtändig auszuheben: 
die ſtärkeren für den Verkauf zu techniſchen und arznei⸗ 
lichen Zwecken, die jüngeren zur Ergänzung und Erweite⸗ 
rung der Enzian⸗Anlage. — Viel ſchneller als durch Samen 
läßt ſich nämlich Enzian aus Wurzel ſtücken heranziehen, 
und würden wir für die Neubeſtellung des Gentianafeldes 
die Wurzelbenützung der Samenverwendung vorziehen, 


lang geworden find und die Pflanzen ſich gegenfeitig zu wenn nicht doch gewiſſe Bedenken hiefür vorlägen. Die ⸗ 


ſelben laſſen ſich etwa dahin zuſammenfaſſen: Wie bei der 
Vermehrung des Gartenenzians z. B. der Frühlingsgentiana 
(G. acaulis) eine fortgeſetzte Theilung der Pflanze, die 
Verkümmerung der daraus ſich entwickelnden Individuen 
zur Folge hat, ſo iſt dies auch bei den zu arzneilichen 
Zwecken gezüchteten Arten der Fall. Würde man daher 


Wurzeln von alten, mehrfach getheilten Pflanzen verwen⸗ 


den (man kann ſolche nicht von denjenigen junger Pflanzen 
unterſcheiden), jo würde das Enzianfeld kaum Crſprieß⸗ 
liches abwerfen. Anders, wenn wir, wie in unſerem vorigen 
Falle, Wurzelreſte der eigenen, erſten Ernte benützen 
können. 

Was die Zeit für die Vornahme dieſer Arbeiten an⸗ 
belangt, ſo gilt, daß im Frühjahre und Herbſte das Ge⸗ 
wicht der vollſaftigen Wurzeln am größten, der Ertrog 
am ausgiebigſten iſt, daß aber das Trocknen viel Schwie⸗ 
rigkeiten macht. Können wir das Geerntete vom Felde weg⸗, 
alſo „friſche Wurzeln“ verkaufen, was etwa 6 fr. per 
1 Kilo, alſo 10 kr. für eine Pflanze einbringt, jo find 
demnach die angeführten Jahreszeiten wohl anzurathen. 

Sind wir jedoch, vielleicht der zu fernen Lage von 
einem Droguiſten halber, bemüßigt, das Trocknen der 
Wurzeln ſelbſt vorzunehmen, was auf Hürden durch 


Sonnen⸗ oder gelinde Ofenwärme geſchieht, jo wird man 


ſich wohl beſſer den Sommer oder Frühherbſt als Ernte⸗ 
zeit wählen. Getrocknete Waare zahlt man mit 20—25 kr. 
per 1 Kilo. 

Zweckmäßig iſt es die Wurzeln beim Reinigen in 


kleinere Stücke zu zerſchneiden, die ſtärkeren überdies der 


Länge nach einfach oder doppelt zu ſpalten, was den 
Trockenproceß weſentlich erleichtert. 
Durch dieſen wird das Gewicht der friſchen Wurzel 


auf etwas mehr, als ein Viertel der friſchen Wurzelmaſſe ! 


verringert, ſo daß auf urſprünglich 100 Kilo nun nur mehr 
etwa 25—30 Kilo entfallen. 
Ertrag einer Pflanze nur 0˙5 Kilo friſcher Wurzeln au, 
ſo ergäbe dies bei 90.000 Pflanzen, welche pro 1 Hektar 
erzeugt werden, 450 M.⸗Centner friſche oder 112˙5 M.- 
Centner trockene Waare. Die Ertragsſumme ſtellt ſich 
demnach recht hoch, und iſt in Wirklichkeit deshalb wohl 


noch eine geſteigertere, da 1. die Pflanze mehr als 0˙5 Kilo ; 


ſriſcher Wurzeln probueirt, und 2. der in Rechnung ge⸗ 
brachte Preis nur ein folder iſt, wie er von Droguen⸗ 
händlern im Kleinen den Sammlern gezahlt wird. 

Die Frage liegt nahe, ob wohl auch der Abſatz für 
eine größere Menge von Enzianwurzeln geſichert ſein dürfte. 
Ueber einſchlägiges Erkundigen erfahren wir, daß gute 
Bitterwurzelwaare ſtets Abnehmer findet, da aus den 
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Nähme man als Minimal⸗ 


Alpen, den Sudeten, Karpathen zc. jetzt nur viel geringere 
Quanten, als in früheren Jahrzehnten, von der Maſſen⸗ 
ausbeute gebracht werden. 

Es ſei demnach eher ein Steigen des Preiſes, als ein 
Fallen desſelben zu erwarten. Indeſſen halten wir es für 
geboten, vor dem Beginn einer Enzian-Anlage Preis und 
Abnahmsverhältniſſe mit den Conſumenten: Deſtillateuren, 
Droguiſten ꝛc. contractlich feſtzuſtellen. 
| Der Verbrauch dieſer Heilwurzel ift ein ſchon ſehr 
: alter, bringt man doch die Entſtehung des Namens Gen- 
tiana mit demjenigen des um das Jahr 400 v. Chr. 
lebenden illyriſchen Königs Gentius in Zuſammenhang, 
welch’ letzterer den gelben Enzian gegen die Peſt empfohlen 
haben ſoll! (Plinius XXV, 34.) 

Gegenwärtig iſt die Wurzel als „Radix Gentianae“ 

ein ſehr verbreitetes Heilmittel, und nimmt dasſelbe den 
; erften Rang unter den reinen Bitterſtoffen ein.“) Es wirkt 
als ein ausgezeichnetes magenſtärkendes, kräftigendes Mittel 
in Form von Extracten, Tincturen, Pulvern und ver⸗ 
ſchiedenen Medicamenten, ſo z. B. auch der bekannten 
Tinetura amara, fo auch der Tinet. Absinthii compos., 
Tinet. Aloes compos.. Tinet. Chinae compos., Species 
amaricantes und wird zu vielen Specialitäten und Geheim⸗ 
mitteln zugeſetzt. 
i Doch noch viel verbreiteter als dieſe Nutzanwendung 
iſt der Verbrauch des zuerſt von den Aelplern bereiteten 
Enzianbranntweins. Leider wird ſolcher bei uns wohl 
wegen des hohen Rohmaterialpreiſes durch billigere, jedoch 
die Geſundheit ſchädigende Surrogate erſetzt. In der 
Thierheilkunſt wurde Enzian früher gegen die Tollwuth 
und als Drüſenpulver für Pferde angewendet, jetzt aber 
dient er, und zwar mit geſichertem Erfolge, ausſchließlich 
als magenſtärkendes und blutbeſſerndes Mittel, welches 
insbeſondere von den Schafen und Ziegen gern aufge⸗ 
nommen wird. 


Die Meierei⸗ und Haushaltungsſchule in Söhle 
bei Neutitſchein. 
(Schluß.) 

Zur Ergänzung des Berichtes vom Vorjahre haben 
wir folgende, die Koſten der Einrichtung und Erhaltung 
der Schule betreffende Daten beizufügen. 

) Der Bitterſtoff iſt das glyroſidiſche kryſtalliſirbare Gentio 
pikrin 1 %%. Daneben enthält der Enzian den kryſtalliſirbaren 
Jarbſtoff Gentiſin und außer 12--15 Proc. unkryſtalliſi barem Zucker 
noch eine bejondere, kryſtalliſirende, nicht redueirende Zuckerart, die 
Gentianoſe (A. Meyer“, die jedoch nur in der friſchen Wurzel vor⸗ 
handen iſt. Der anſehnliche Schleimgehalt ifi die Urſache, daß wäſſerige 
Extracte beim Erkalten gelatiniren. 


Die Baukoſten für Haupt⸗ und Neben- 
gebäude betrugen 
Die Koſten der inneren Einrichtung. 1703 fl. 84 kr. 
Zuſammen 11437 fl. 37 kr. 
worauf der Kuhländer landw. Verein 
vom Staate und vom Lande eine Sub⸗ 


vention von je 5000 fl.. . 10000 fl. — kr. 
erhielt, ſo daß der Verein aus ſeinen 
eigenen Mitteln 1437 fl. 37 kr. 


zu decken hatte. 


Vom k. k. Ackerbauminiſterium erhält die Schule eine 


jährliche Subvention von 500 fl., die zum größten Theile 
zur Deckung der Remuneration für die Hilfslehrer ver- 
wendet wird. Die Gehalte der Lehrerinnen im Geſammt⸗ 
betrage von 1500 fl. zahlt das Land Mähren, wogegen 
die Naturalwohnungen, freie Beheizung und Beleuchtung 
für die Lehrerinnen von der Schule beigeſtellt werden. 
Die jedes Jahr nothwendig werdenden Ausbeſſerungen 
und Nachſchaffungen leiſtet der Kuhländer landw. Verein, 
an deſſen Opferwilligkeit die Schule auch ſonſt noch appel⸗ 
liren muß, da das beſcheidene Koſtgeld von 12 fl. per 


Kopf wohl die Ausgaben für die Lebensmittel deckt, aber 


nicht auch zur Beſtreitung aller andern im Haushalte und 
für die Schule nothwendig werdenden Auslagen, wozu 
beſonders die großen Poſten für Beheizung und Beleuch⸗ 
tung gehören, hinreicht. So hat uns in dieſem Jahre der 
Verein, wie aus dem Rechnungsausweiſe zu erſehen ift, 
wieder 300 fl. zugewendet. 

Das gleichfalls vom Vereine alljährlich zur Verthei⸗ 
lung kommende Stipendium von 50 fl. wurde der Schülerin 
Regine Jünger aus Bölten zuerkannt. 

Am 21. September fand die Schlußfeier an unſerer 
Schule ſtatt, die mit einem vom Herrn Stadtcaplau 
P. Anton Pavlik in der Söhler Filialkirche celebrirten 
Hochamte begann. Hierauf verfummelten ſich die Zöglinge 
und alle Gäſte im größten Raume des Schulhauſes, in 
dem, nach einer herzlichen Anſprache des Herrn Obmannes 
des Curatoriums, Director Karl Kolb, eine Prüfung der 
Schülerinnen durch alle Lehrkräfte der Anſtalt vorge 
nommen wurde. Derſelben wohnten bei: Herr Adam Graf 
Romer, k. k. Bezirkshauptmann, als Vertreter der k. k. 
Statthalterei, Herr Landes-Ausſchußbeiſitzer Heinrich Graf 
Belrupt⸗Tiſſac, als Vertreter des mähr. Landesausſchußes, 
Herr Hochſchulprofeſſor Dr. Anton Zoebl, als Vertreter 
der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft, Herr Reichsraths- 


abgeordneter Franz Neußer, als Vorſtand des Kuhländer, 


landw. Vereines, Herr Gutsverwalter Adam Tirek, Herr 
Stadtpfarrer P. Johannes Parſch, Herr Director P. Krönes, 


9783 fl. 53 kr. 
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Herr Director Tuſchina, Herr Bezirks Schulinſpector 
Blaſchke, Herr Grundbeſitzer Skarke, als Mitglied des 
Schul⸗Curatoriums, ferner die Eltern und Angehörigen 
der Zöglinge, einige Schülerinnen des erſten Jahrganges, 
ſowie eine große Anzahl von Gäſten aus Neutitſchein und 
Umgebung. 

Die zahlreichen Zuhörer folgten mit vielem Intereſſe 
der Prüfung, in deren Verlaufe man ein deutliches Bild 
von dem Unterrichtsplane der Schule erhielt, in dem nichts 
überflüßiges aufgenommen erſcheint, der dagegen alles 
umfaßt, was den Mädchen zur verſtändigen Führung 
eines Haushaltes zu wiſſen nöthig iſt. 

Die ſicheren Antworten der Mädchen ernteten allges 
meinen Beifall und die Worte der Anerkennung für die 
Lehrkräfte und die Schülerinnen, die nach Beendigung 
der Prüfung die Vertreter der hohen Regierung, des hohen 
Landesausſchußes und des Kuhländer landw. Vereines an 
die Verſammlung richteten, fanden bei allen Anweſenden 
den lebhafteſten Widerhall. 

Nachdem Herr Director Kolb noch herzliche Abſchieds⸗ 
worte an die Schülerinnen gerichtet hatte, brachte er ein 
Hoch aus auf Se. Majeſtät den Kaiſer, in das die Ans 
weſenden begeiſtert einſtimmten. Nun wurde die Volks- 
hymne geſungen, worauf Herr Director Kolb die Zeugniß⸗ 
Vertheilung vornahm und danach alle Anweſenden einlud, 
die Ausſtellung der Kochproben, Molkereiproducte und der 
| Näharbeiten zu befichtigen, ſowie der Melkung im Stalle 
beizuwohnen. 

Die Prüfungsgäſte begaben ſich nun in die anderen 
Schulräume, wo auf großen Tiſchen die verſchiedenſten 
Gerichte ausgeſtellt waren. Jedes der Mädchen hatte eine 
oder auch mehrere dieſer Kochproben als ſelbſtſtändige 
Arbeit geliefert. Ebenſo fanden fid) die verſchiedenſten 

Arten von Butter und Käſe in hübſcher Anordnung vor. 
Auf anderen Tiſchen waren wieder alle Näharbeiten, die 
die Mädchen im Laufe des Jahres gefertigt hatten, zu⸗ 
meiſt einfache praktiſche Wäſchegegenſtände, deren ſelbſt⸗ 
ftändige Herſtellung ihnen am Schluße des Schuljahres 
gar keine Schwierigkeiten macht, ausgeſtellt. 

Alle dieſe Leiſtungen der Mädchen fanden einſtimmig 

Lob und Anerkennung, und haben ſich gewiß die Theil 
nehmer an der Schlußfeier alle überzeugt, daß die Schule 
ihre Zöglinge vielſeitig und doch gründlich bildet, immer 
das Praktiſche betonend und niemals vergeſſend, daß das 
ihr Hauptzweck iſt. 

Zum Schluße wurde an das Verkoſten der Koch- 

proben gegangen, womit ebenfalls alle Theilnehmer ſehr 
zufrieden waren. 
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Bald aber kam die Stunde, in der die Mädchen die 
Schule verlaſſen mußten. Schluchzend nahmen ſie von uns 
und eine von der andern Abſchied, oft und oft betheuernd, 
wie ſchwer es ihnen falle, von hier fortzugehen. Mit 
feuchten Augen und innigen Dankesworten verabſchiedeten 
ſich auch die Eltern der Zögliuge und manch' einer der 
Väter bat um ein Plätzchen in einem der künftigen Schul- 
jahre für die nächſt heranwachſende Tochter, die er uns 
ſicher ſenden werde. Wir freuen nus aufrichtig dieſer Be⸗ 
weiſe von Vertrauen und herzlich gerne werden wir die 
Töchter aus den uns ſchon bekaunten Familien in der 
Schule begrüßen. 

Die Trennung von den Mädchen, die uns alle durch 
ihr freundliches, anhängliches und dankbares Weſen fo 
lieb geworden waren, fiel auch uns unendlich ſchwer. Wir 
rufen ihnen hiemit nochmals ein herzliches „Glückauf“ zu 
und wünſchen ihnen auf den Lebensweg alles Gute. Jede 


von ihnen, die das beherzigt, was fie täglich und ſtündlich 


in der Schule lernen konnte, wird auch glücklich ſein; denn 

ſie wird unbewußt an ſich das Dichterwort zur Wahrheit 

machen: 

„Ihr Leben ſei ein ewiges Gehen und Kommen, 

Oder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen für audere, 

Wohl ihr, wenn ſie daran ſich gewöhut hat, daß kein Weg ihr zu 
ſauer, 

Daß ihr niemals die Arbeit zu klein und die Nadel zu fein dünkt, 

Daß fie ſich ganz vergißt und leben mag nur in andern.“ 


Am 1. October 1889 wird das dritte Schuljahr ſeinen 
Anfang nehmen. Mit dem gleichen Intereſſe, mit der glei- 
chen Freudigkeit gehen wir wieder an die Arbeit, hoffend, 
daß es uus gelingen werde, mit den neuen, lernbegierigen 
Mädchen, die gewiß ſo wie die früheren lenkſam und 
bildungsfähig ſein werden, gleich günſtige Reſultate zu 
erzielen. 

Die Anmeldungen zur Aufnahme für das dritte Schul 
jahr waren erfreulich zahlreich. Zwölf Mädchen (die Ma. 
ximalzahl, die untergebracht werden kaun), die nach Alter 
und Vorbildung am beſten geeignet erſchienen, wurden 
aufgenommen und find 10 davon aus Mähren, 1 aus 
Schleſien und 1 aus Böhmen. 


Unter den erſteren befindet ſich ein Mädchen aus | 


dem Waiſenhaus in Gurein, das der Brünner Gemeinde: 


rath in unſere Schule ſchickt, ein Beweis mehr, daß mau | 


auch in weiteren Kreiſen die Leiſtungen der Schule an— 
erkennt. 

Wir ſchließen hiemit unſeren zweiten Jahresbericht, 
doch nicht ohne den innigen Wunſch, auch in Hinkunft 
gleich Gutes berichten zu können. 


neber Desinſicirung und Conſervirung. 

Das techniſche Bureau von R. Lüders in Görlitz 
theilt hierüber, wie wir „Moeſers landw. Rundſchau“ 
entnehmen, folgendes mit: 

Bisher wurden im landw. Betriebe zu den verſchie— 
denſten Zwecken der Desinficirung, deren Nothwendigkeit 
beſonders bei Viehkrankeiten zur Vermeidung größerer 
Verluſte allgemein als nothwendig anerkannt wird, mit 
geringen Ausnahmen dieſelben Mittel angewendet wie in 
den Städten, ohne zu berückſichtigen, daſs man auf dem 
Lande mit weſentlich anderen Bedingungen zu rechnen hat. 

Der Zweck jeder Desinficirung beſteht bekanntlich in 
nichts Anderem, als in einer Zerſtörung jener allerkleinſten 
Lebeweſen („Mikroorganismen“), deren Arten und Namen 
ſo außerordentlich zahlreich ſind, welche aber alle die ge— 
meinſame Eigenſchaft beſitzen, organiſche Subſtanzen zu 
erſetzen. Dieſe Zerſetzung ift jo zu denken, dafs fie dem 
betreffenden Körper gewiſſe Stoffe, welche ſie zu ihrer 
Nahrung und rapide vorgehenden Vermehrung gebrauchen, 
entziehen und fo denſelben die Bedingungen für das un- 
veränderte Weiterbeſtehen rauben. Setzen ſich beſtimmte 
Arten von Mikroben an einen organiſirten lebenden Körper 
(„Thier oder Pflanze“) feſt, jo rufen fie beſtimmte Jufee⸗ 
tionskranheiten hervor (Seuchen beim Vieh, Roſt, Schimmel 
u. ſ. w. bei der Pflanze“) während ſie dem lebloſen 
organiſchen Stoffe als ſolchem die für die Ernährung von 
Thier und Pflanze werthvollſten Beſtandtheile rauben, 
d. h. Nahrungsmittel ungenießbar machen und organiſchen 
Dünger entwertheu. 

Nachdem nun in der neueſten Zeit durch eingehende 
Forſchungen eine bedeutende Klarheit über das Weſen dieſer 
Mikroorganismen geſchaffen iſt, war man gleichzeitig be: 
müht Mittel anzugeben, durch welche man dieſe gefähr 
lichſten Feinde der Menſchheit unſchädlich machen könnte. 

Ungemein zahlreich ſind nun die Vorſchläge, welche 
nach dieſer Richtung hin gemacht worden ſind und es gibt 
kaum ein ätzend oder ſauer reagirendes Präparat, welches 
nicht mit allen Mitteln der Reclame als am geeiguetſten 
und billigſten für die Landwirhſchaft angeprieſen worden 
iſt. Bei dieſem embarras de richesse weiß ſich der 
praktiſche Landwirth ſchließlich keinen Rath und läßt die 
Dinge gehen wie ſie kommen, häufig allerdings zu ſeinem 
großen Nachtheil. 

Die Grundbedingungen eines guten Desinfections⸗ 
mittels find nun dahin zuſammenzufaſſen, daß es bei voll⸗ 
kommener Zerſtörunng aller Mikroorganismen keine ſchäd⸗ 
lichen Einflüſſe auf den betreffenden Körper ſelbſt ausüben 
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ſoll. Dieſe Grundbedingungen erfüllen nun die meiſten, 
überhaupt in Betracht kommenden Mittel gar nicht oder 
höchſt unvollkommen. Chlor, Brom, Carbol, Salicyl, 
ſelbſt Creolin ſind ſtarke Gifte, und bei ihrer Verwendung, 
beſonders beim Vieh, muß die größte Vorſicht beobachtet 
werden, abgeſehen davon, daß ſie bei Anweſenheit im 
Dünger dieſen entwerthen und zum Theil einen ſehr un: 
angenehmen Geruch verbreiten. 


Dieſe Thatſachen haben den auf dem Gebiete der 
Nahrungsmittelchemie bekannten Chemiker Dr. Oppermann 
veranlaßt, eingehende Forſchungen über dieſen Gegenſtand 
vorzunehmen. Nachdem er mit allen möglichen organiſchen 
und unorganiſchen Stoffen Verſuche angeſtellt hatte, gelang 
es ihm nachzuweiſen, daß dem Sauerſtoff und zwar in 
ſeiner Modification als Ozon dieſe Eigenſchaften in hohem 
Maße zukommen. 

Bedient ſich doch die Natur ſelbſt dieſes Stoffes als 
Desinficiens. Es ift ja ſchon längſt bekannt, dass die 
heilſame Wirkung gewiſſer Luftcurorte auf ihrem hohen 
Gehalt an Ozon beruht und daß z. B. in vielen Gebirgs- 
orten, deren Luft ſtark ozonhaltig ift, Infectionskrankheiten 
fo gut wie gar nicht vorkommen, während Nahrungs- 
mittel ſich dort außerordentlich gut und lange friſch und 
unverdorben erhalten. 


War ſo dieſer Stoff gefunden, ſo war die zweite Frage, 
ihn ſo künſtlich darzuſtellen — da er bekauntlich luftförmig 
iſt — ihn fo an einen feſten Körper zu binden, daß er 
wohlfeil genug für alle praktiſchen Zwecke der Landwirth⸗ 
ſchaft erſcheine, von nicht geringer Schwierigkeit. In der 
Magnefia fand Dr. Oppermann das geeignete Präparat; 
der Ozon verbindet ſich unter gewiſſen Bedingungen mit 
der Magneſia zu Magneſiumſuperoxyd, welche Ozonver⸗ 
bindung im Gegenſatz zu anderen Superoxyden ſich durch 
ihre große Haltbarkeit auszeichnet. 

Das Magneſiumſuperoxyd oder „ozoniſirte Magneſia“ 
genannt, iſt ein geruch- und geſchmackloſer Körper, welcher 
ſelbſt in größeren Mengen keinerlei ſchädliche Wirkungen 
ausübt, im Gegentheil, innerlich eingenommen, den menſch⸗ 
lichen Organismus durch Zuführung von Sanerftoff un⸗ 
gemein belebt und andererſeits die Mikroorganismen ſchnell 
zerſtört. Dr. Oppermann hat nun dieſe ozoniſirte Mag⸗ 
neſia als Grundlage einer großen Anzahl ſowohl desin⸗ 
ficirender als auch conſervirender Präparate benutzt; für 
jeden beſtimmten Zweck iſt eine geeignete Form gewählt 


worden und ihre Anwendung iſt überall erſt praktiſch 


erprobt worden. Der Erfolg iſt nun auch nicht aus 


dieſe Mittel ſich im Verkehre befinden, zahlreiche Aner- 
kennungen bereits vorliegen. 

Zur Desinfection von Viehſtällen, Dünger - und Jauche 
gruben u. ſ. w. wird das ozonifirte Magneſiapulver ver- 
wendet. Dasſelbe iſt geruchlos und durchaus unſchädlich, 
kann daher an allen dem Vieh zugänglichen Stellen ohne 
Weiters angewendet werden. Es beſeitigt jedwede Pilz 
vegetation und den unangenehmen Geruch an ſolchen Orten, 
gleichzeitig bindet das feucht gewordene Pulver Ammoniak 
und Kohlenſäure und erhöht dadurch bedeutend den Werth 
des Düngers. Dabei hat es eine charakteriſtiſche Eigenſchaft, 
welche allen übrigen Desinfectionsmitteln abgeht; es befipt 
eine ſehr lange andauernde Wirkung, indem es permanent 
Sauerſtoff aus der Luft anzieht und denſelben als Ozon 
wieder abgibt; vorausgeſetzt iſt natürlich, daß der Zutritt 
der Luft nicht verſperrt wird. Je nach der wärmeren oder 
kälteren Jahreszeit iſt eine Erneuerung des Pulvers alle 
3—6 Wochen nothwendig. Zur Bindung des Ammoniak 
genügen auf jedes Stück Großvieh 10 Pfund im Preiſe 
von 7 Pfennigen. Selbſt die ſchon bei 300 C. flüchtigen 
organiſchen Körper, welche den charakteriſtiſchen Geruch 
der Fäkalien bedingen und ſelbſt durch Eiſenoxydulhydrat, 
Eiſenvitriol und andere Metallſalze nicht zu befeitigen find, 
werden nachweislich durch Dr. Oppermann'ſches Desin- 
fectionspulver gebunden. Schluß folgt.) 


Allgemeine land- und forſtwirthſchaftliche Ans 
ſtellung in Wien 1890. 

Die lebhafte Betheiligung an dieſer Schauſtellung 
aus allen Kreiſen der Landwirthe und der landw. Induſtrie 
nöthigte das General-Comité rechtzeitig dafür Sorge zu 
tragen, daß die Ausſtellungsobjecte untergebracht werden 
können. Demnach war eine Ausdehnung des Ausſtellungs⸗ 
raumes zur Nothwendigkeit geworden. Längs der Süd⸗ 
front des ſtädtiſchen Lagerhauſes, um den ſogenannten 
Waſſerthurm, befindet ſich ein ausgedehntes Terrain, das 
nun in den Ausſtellungsrayon einbezogen werden ſoll. 
Das hohe Oberſthofmeiſteramt Sr. Majeſtät des Kaiſers 
gab die bereitwillige Genehmigung zur Benützung dieſer 
Fläche, welche nun mit einem Aufwande von ca. 20.000 fl. 
zu den Ausſtellungszwecken hergerichtet werden wird. Eine 
ähnliche Parkanlage, wie weſtlich vor der Rotunde wird 
ſich binnen kurzer Zeit bleibend erheben und dieſer Theil 
des Praters in eine reizende Parkanlage umgeſtaltet wer⸗ 
den. Dieſer Theil des Ausſtellungsraumes fol vornehmlich 
zur Aufnahme der Thierſchauen verwendet werden, wobei 


geblieben, indem trotz der kurzen Zeit, während welcher „darauf Rückſicht genommen iſt, daß ein entſprechender 


Theil zur Vorführung der Preisthiere vorbehalten wird. 
Ferner werden dortſelbſt Reſtaurationslocalitäten, die per- 
manente Molkerei⸗Ausſtellung, ein Muſterſtall für 30 Kühe, 
viele andere Baulichkeiten, Koſt hallen und Schul-, Forft-, 
Baumgärten ꝛc. angelegt. Die Nothwendigkeit, den Aus⸗ 
ſtellungsraum um einige tauſend Quadrat⸗Meter zu ver⸗ 
größern, zeigt wohl am überzeugendſten, wie zahlreich die 
Betheiligung aller Kreiſe an der nächſtjährigen Ausſtellung 
ſich geſtaltet. 


Literatur⸗ Bericht. 

Dr. Max v. Proskowetz. Vom Newaſtrand 
nach Samarkand. Durch Rußland auf neuen Geleiſen 
nach Inneraſien. Lex.⸗Octavformat mit 532 Druckſeiten. 
Mit einer Einleitung von H. Bambery, einem Anhang, 
53 Original⸗Illuſtrationen von R. Hausleitner u. A. zum 
Theil nach Skizzen des Verfaſſers, einer Notenbeilage und 
vier Original⸗Karten. 1889, Wien und Olmütz, Eduard 
Hölzel. Preis eleg. broch. 7 fl. 


In anregend feſſelnder Weiſe ſchildert uns der geiſt⸗ 


reiche Autor der „Streifzüge eines Landwirths“ unſer ge⸗ 
ſchätzte Landsmann Dr. Max v. Proskowetz (Sohn des 
um unſere Landwirthſchaft hochverdienten Reichs raths⸗ 
Abgeordneten Emanuel Ritter v. Proskowetz) die Eindrücke, 
die er auf ſeiner mehrmonatlichen Reiſe durch Rußland 


nach Inneraſien gewonnen. Neben Erzählungen der eigenen 


Erlebniſſe ſchildert der Verfaſſer in feinem intereſſanten 
Reiſewerke, das wie wir hoffen und wünſchen, ſehr bald 
die weiteſte Verbreitung in allen Kreiſen finden wird, die 
ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Einrichtungen mit ſteter 
Hervorhebung der volks⸗ und landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe der beſuchten Länder, und beſpricht eingehend die 
civiliſatoriſche Thätigkeit und landw. Production Rußlands, 


deſſen Concurrenz auf landw. Gebiete für uns nicht minder 
gefährlich iſt wie jene Amerikas und Indiens. Der Autor 


verfolgte auf feiner Reife den Weg über Warſchau, Peters⸗ 
burg, Moskau nach Niſhnij⸗Nowgorod, von dort auf der 


Wolga über Kaſan Saratow nach Aſtrachan, ſodann über ö 


Woroneſh, Roſtow nach Tiflis, von dort vin Petrowsk 


über das Caſpiſche Meer nach Ufun-ada und weiter auf 
Bochara 


der neuen transcaſpiſchen Bahn über Merw, 
nach Samarkand. Von dort Rückkehr — nach einem Ritt 
über das perſiſche Grenzgebirge nach dem von fanatiſchen 
Moslims bewohnten Meſchhed (das Mekka der Schiiten) 
— zurück über den Caſpi⸗See der Naphthaſtadt Baku 
über Batum, das Schwarze Meer, Sebaſtopol, Odeſſa, 
Kijew und Lemberg nach der Heimat. Das umfangreiche 
elegaut ausgeſtattete Werk zieren viele Illuſtrationen, meiſt 


nach Original- Skizzen des Verfaſſers, und vier Original⸗ 
Karten, während ein alphabetiſches Namens- und Sach⸗ 
regiſter das Nachſchlagen weſentlich erleichtert. Der Autor 
hat dieſes ſein neueſtes Werk, das ſeinen in der Schrift⸗ 
ſtellerwelt geachteten Namen nur noch mehr befeſtigen 
wird. „ſeinem Vater, einem Freunde der Wahr- 
heit und des Fortſchrittes, in inniger Dank⸗ 
barkeit“ gewidmet. Aus der reichen Sammlung ethno⸗ 
graphiſcher Gegenſtände die der Verfaſſer von ſeiner Reiſe 
mitbrachte, darunter ein turkeſtaniſcher Pflug (gegenwärtig 
im Beſitze des naturhiſtor. Hofmuſeums) betheilte er unter 
andern auch unſer Franzens⸗Muſeum mit einer Collection 
von Sämereien, wofür ihm letzteres zu Dank verpflichtet 
iſt. Der gelehrte Forſcher Vambéry, der noch vor wenigen 
Decennien die eentralaſiatiſchen Länder als Derwiſch ver⸗ 
kleidet, unter den größten Mühſalen und Gefahren durch⸗ 
| wanderte, ſagt in der Einleitung die er dem Reiſewerke 
Proskowetz's gewidmet hat, daß dasſelbe im Vergleiche 

mit den bisher erſchienenen ähnlichen Werken, hinſichtlich 
der auf die wirthſchaftlichen, commerciellen und induſtriellen 
Verhältniſſe Ruſſiſch⸗Turkeſtans bezüglichen Daten geradezu 
unvergleichlich daſteht; v. Proskowetz beſitze außerdem die 
glückliche Gabe eines brillanten und feſſelnden Styles, 
ſeine Schilderungen wären treu und meiſterhaft und es 
ſei ſehr zu wünſchen, daß die commerciellen und iduſtriellen 
Kreiſe Oeſterreich⸗Ungarns unter Leitung dieſes vorzüglichen 
und verläßlichen Wegweiſers ihren Blick wohl auch ſchon 


| einmal nach dem Innern Aſiens richten mögen. —a. 


Aufnahme von zehn Baumgärtner⸗Zöglingen. 

Der mähr. Obft-, Wein- und Gartenbau- 
Verein in Brünn, zugleich Section der k. k. m.⸗ſchl. 
Ackerbangeſellſchaft, bringt hiemit zur Kenntniß, daß bei 
dem im pomologiſchen Garten beſtehenden Baumgärtner⸗ 
Inſtitute für das Schuljahr 1890 zehn Zöglinge anfe 
genommen werden, wovon jedoch nur fünf auf Grund 
der nachgewieſenen Ar muth je eines der beſtehenden 
Staats- und Landes⸗Stipen dien, jährlich 180 fl., 
erhalten können. 

Der Lehreurs umfaßt den ganzen Obſtbau und 
dauert ein volles Jahr, und zwar vom 1. Februar 1890 
bis Ende Jänner 1891. Der Unterricht iſt ein theoretiſch⸗ 
praktiſcher und wird den Zöglingen in ihrer Mutterſprache 
unentgeltlich ertheilt. 

Zur Aufnahme als Baumgärtner⸗Zögling iſt nach⸗ 
zuweiſen: 
1. Ein Alter von mindeſtens 16 bis 24 Jahren. 


2. Ein Zeugniß über den gefunden und kräftigen 
Körperbau. 


* S 


. Geburtsſchein und Impfungszeugniß. 

5. Zuſtimmung der Eltern und Vormünder. 
6. Heimatſchein einer mähriſchen Gemeinde. 
7. Sittenzeugniß, und 


8. der Nachweis über mindeſtens dreijährige Ver⸗ 


. Entlaſſungszeugniß einer öffentlichen Volksſchule. 


384 — 


wendung beim Gemüſebau und der, Blumenzucht durch ein ö 


Lehrzeugniß. 


Die Zöglinge erhalten freies Qnartier in der Ans 
ſtalt, haben aber für anſtändige Kleidung, Wäſche, die 


nöthigen Bücher und Werkzeuge, dann für ihre Verpflegung 


ſelbſt zu ſorgen. 


Die Zöglinge, welche ſich auch bei den zu ihrer prak— 
tiſchen Ausbildung nöthigen Gartenarbeiten zu verwenden 
haben, find verpflichtet, ſich am Schluße des Unterrichts- 


Curſes einer öffentlichen, theoretiſch-praktiſchen Prüfung! 


zu unterziehen, über welche ihnen vom Vereine ein Zeugniß 


ausgeſtellt wird. 


Die eventuell auch mit dem Armuthszeugniße docu- 
mentirten, eigenhändig geſchriebenen Geſuche ſind bei der 
Vereinsleitung (Franzens-Muſeum) in Brunn bis 
Ende December 1889 einzubringen, woſelbſt auch das 
Organiſations-Statut des gedachten Inſtitutes 


gratis zu haben iſt. 
Der mähr. Obſt⸗, Wein- und Gartenbau: 
Verein. 
Brünn, am 14. November 1889. 


Heinrich Graf Belrupt, Camillo Kubeika 
Vorſtand retar. 


| Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 


Marienfänle, Großer Plan Mr. 3 N 
Gerber ſches Haus in Arünn. 0 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und austandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung . Werthpapiere, 
und Verkäufe an der Börfe bei mindef Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officielen Börſencourſe. Gia 
Auweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Kotterdam, Ball, g e Nom, Bern, Genf, Aut 
werpen, Petersburg, Berlin. Frankfurt. Wien, Prag, New 
Vork, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-Franclelg, i. 
cage ꝛc. x. Seſorgung von Bincnlirungen und Devin ⸗ 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subfeription gelangenden 
Emiſſiouen vermikleln wir ſpeſenfrei zu den Original- Be- 
dingungen. d af e Ae eng 22 N 
Caſſa und au ere ung. Auswärtige Auf. 
ee Huefünft- jeder un 


träge werden umgehend erledigt und 
bereitwiigſt ertheilt. 


Brief-Adreſſe: J. Herber, Ar. 3 Martenfäule. 
cken deafe 2 derber. 


Nachdem lautet und ſich 
. erber Ts. 


unſere Firma \ 
im Serber' ſchen Hauſe großer Platz 3 nächſt der Marienfäule befindet, 

Bitten wir Adreffen une mit L. Ilerber Rr. 3, Marienfäufe zu ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorben en Laur. Herder Jan. 
und dem jeyigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar keiner 
Beziehung fiehen. 


Jos. Lehmann & Co. Brünn 


„Zum ſchwarzen Hund“ 


Drognen, Chemikalien, Bergwerksproducte, Materialwanren 


SSS DSesesesesesaesssesesesess sss 


Alois Tuer in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 


empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
feinften franz. Luzerner Klee⸗, echt fteier. Rothtlee⸗, 
Weiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee-, Wund⸗ oder 
Zannentiees, f. diſchen oder Gaſtardklee⸗Samen — 
alles Kleeſeldefrei — ſchönſten Eſparſeltetlee- oder 
Timotheusgrasſamen 
gi den folideften Preiſen. — Mit Muftern und Preis“ 
iſten ftehe auf Wunſch nach allen Nichtangen franco und 
gratis gerne zu Dienften. 


für industrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 


Empfehlen den Zuckerfabriten, Gro nomien und ein, 
ſchlägigen Induſtriebranchen ihr ſtets großes Lager, ober pre. 
Lieferung aller techniſch⸗chemiſchen Producte un 
insbeſonders: Bleiweiß, Zintweiß, Erd-, Mi: Li 
miſche Farben, Lacke, Firniſſe, Zerpentindt, Leindf und 
andere techniſche Oele, Benzin, Gaſoline, Petroleum, Nübel, 
Maſchinenöl, Thran, Wagenſett und anderes Leucht- um 
Schmier materiale, Borax, Colophonium, G. it, 
Cement, Kreide, Waſſerglas, Leim, Gelatine, 


Salpeter, Chlortalt, Soda, Alkalien, Säuren und fonfige 


cemiiſche, melallurgiſche und Vergwerkeploducte, Garbı h 
Carbolpulver, Saliehlſäure, Naphtalin, Eiſenchlorid, 

und Rupfervitriol und jonflige Desinfectiond und 
virungsmittel, ſeruer chemiſch reine Reagentien, Satze, Urt. 
parate und diverſe Laboratoriums Utenſilien ze, ze. unter 
Zuſicherung exaeter und billiger Bedienung. 


Wir kaufen 


nach Bedarf zu ſoliden Preiſen verſchiedene Begetabillen und 
Landesproduete, als: Anis, Fele, Kümmel, Goriander, 
Senf, geſchalte Eicheln, Weinftein, Honig, Wache, Sünden 
Wacholderbeeren, Calmus, Enziau, Belladonna traut un 
„Wurzel, Lebertraut, Alcana, ꝛc. und erſuchen die Herren Pro 
ducenten und Sammler um Offerte oder Zuweiſung 
Perſonen, welche dieſem Erwerb nachgehen wollen. Tus * 
theilen wir bereitwilligſt. 


Berlegt von der k. k. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ꝛe. — Redacteur Emil Kotiſtta. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Se 


jäheig und 
nur ganzjährig un 
e f le 
— Für Mitglieder 
der k. k. Scjelicaft 
und der mit ihr in 
fändiger Berbin- 
dung jtehenden Ber» 
eine dc. aber nur 
2 fl. 10 kr. 
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Ar. 49. 


Brünn, am 8. Derember 


Anſerate 
jegen Franko Ein · 
Fi von 50 kr. 
für 20 Q. »ISentie 
meter Ra fl 


Währifg-Scleffthen 
Natur- und Landeskunde, 


1889. 


Iubalt. Ueber Desinficirung und Conſervirung. — Wie ift 
der Flachsbau in Gebirgsgegenden rentabler zu geftalten? — Die 
noͤthige Bewegung der Pferde. — Die californiſche Regenbogen 
forelle. — Das Perlhuhn. — Allgemeine land- und forſtwirthſchaft⸗ 
liche Ausſtellung in Wien 1890. — Der Kuhländer landw. Verein 
zu Neutitſchein. — Die Geſellſchaft für Landwirthſchaft, Forſtweſen 
und Garteneultur in Mähr.⸗Schönberg. — Literatur Berichte. — 
Inſerate. 


Ueber Desinſicirung und Conſervirung. 
(Schluß.) 

In etwas feiner gepulverter Form den Düngemitteln 
in geringen Mengen zugeſetzt, hat ſich herausgeſtellt, daß 
bei ſetezt gutem Gedeihen der Pflanzen Roft und Brand 
verhütet, der dumpfige Geruch der Acktrerde beſeitigt und 
etwa im Boden vorhandene Spallpilze vernichtet werden. 
Beim Grünfutter⸗Preßverfahren findet es Anwendung zur 
Verhütung der Schimmelbildung in den Außenwänden 
der Feimen. Auch das Anfaulen von Holz in beſonders 
feuchten Ställen, wird durch Anwendung geringer Mengen 
des gelösten oder auch trockenen Präparates verhütet, doch 
wird für dieſe und ähnliche Zwecke das folgende Präparat 
die „Desinfectionslöſung“ vorzuziehen fein. Bei bereits 
vorhandenem Hausſchwamm genügt eine neunfache Ver: 
dünnung derſelben, um ein Weitergreifen der Fäulniß zu 
verhindern. Die Erhaltung von bereits infizirtem, aber 
noch tragfähigem Holz⸗ oder auch Mauerwerk gelingt bei 
nur einmaliger Anwendung dauernd. Neues Holz- oder 
Mauerwerk wird bereits durch eine 20⸗fache Verdünnung 
der Löſung, welche man am beſten mit Hilfe eines Maurer- 
pinſels aufträgt, auf Jahre hinaus vor Schwammbildung 
geſchützt. Mit einem Liter der Miſchungen gelingt es 
bequem, eine Fläche von 5--6 Quadratmetern ſicher zu 
desinfitiren. Die Desinfectionslöſung findet weiter ihrer 
vollkommenen Unſchädlichteit wegen auch zur ſchnellen und 


i 
\ 


ſicheren Desinficirung von Viehketten, Trögen u. ſ. w. 
Anwendung. 

Zur Beſeitigung von Paraſiten, ſowohl pflanzlichen 
als auch thieriſchen Urſprungs, auf Pflanzen wird ein 
anderes Präparat, die „Schutzflüſſigkeit“ empfohlen. Das 
Mittel tödtet alle Schmarotzer abſolut ſicher, ohne der 
Pflanze, ſelbſt ganz zarten Trieben derſelben, zu ſchaden. 

Von beſonderer Wichtigkeit iſt die Reinigung ganzer 
Teiche (Pferdeſchwemmen), Gräben und Bäche, welche ſich 
häufig in ſo trauriger Verfaſſung befinden, daß man ſie 
als Züchtungsherde der gefährlichſten Mikroorganismen be⸗ 
zeichnen muß. Für dieſe Zwecke wird ein Magneſia⸗ bezw. 
Dolomitpräparat von etwa 6 Proc. Magneſiumſuperoxyd⸗ 
Gehalt in Gemeinſchaft mit Hydratiiher Schwefeleiſen 
verwendet. Dieſe Reinigung, welche ſo wohlfeil kommt, 
daß ſie ſich ſelbſt in der ärmſten Gemeinde durchführen 
läßt, iſt eine durchaus vollkommene und entſpricht den 
weitgehendſten Anforderungen. Es gelingt nicht allein jede 
Gährung und Pilzvegetation (beſonders die ſonſt ſo ſchwer 
ausrottbaren Beggiotoa alba) abſolut ſicher zu beſeitigen, 
ſondern die organiſchen Stoffe werden ſchnell mederge⸗ 
ſchlagen und der ſich bildende Schlamm beſitzt hohen 
Düngerwerth. Es iſt nachgewieſen, daß Fiſche in ſo ge⸗ 
reinigtem Waſſer vorzüglich gedeihen, was wiederum ein 
Beweis iſt, daß die Oppermaun'ſchen Präparate vollkommen 
unſchädlich ſind. 

Die „ozoniſirte Magneſia“ iſt ferner, wie ſchon er⸗ 
wähnt, ein treffliches Mittel bei Krankheiten und Seuchen 
und wird zu dieſen Zwecken in ſuspendirter und ozonhal⸗ 
tigem Waſſer gelöster Form als ſogenanntes „Magnefin- 
waſſer“ verwendet. Es iſt trotz der kurzen Zeit ſchon von 
vielen Aerzten erprobt und als vorzüglich anerkannt worden. 

Wunden von Meuſchen und Thieren heilen über- 
raſchend ſchnell unter Magneſiawaſſer; ſelbſt bei Wunden 
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von Zuckerharnkranken, welchr bekanntlich außerordentlich 
ſchwer oder gar nicht heilen, gelang die Heilung in ſehr 
kurzer Zeit. 

Für die Desinficirung von Wunden bei Thieren iſt 
wiederum die vollkommene Unſchädlichkeit und Giftlofigfeit 
hervorzuheben, ſo daß durch das Lecken an den Wunden 
keinerlei Nachtheile für das Thier entſtehen. Dieſelbe 
heilende Wirkung zeigt ſich auch bei Augenkrankheiten der 
Hunde. Endlich möchte ich noch die Eigenſchaften des 
Magneſiawaſſers erwähnen, die Eingeweidewürmer, welche 
bekanntlich bei jedem Hunde vorhanden find, ſchnell abzu- 
treiben. Bei 1—3⸗maligem Eingeben eines Eßlöffels im 
Monat wurden Hunde von dieſem Paraſiten befreit. Eine 
Uebertragung der Würmer, auch der Echinokokken (Leber⸗ 
würmer), iſt dann ausgeſchloſſen. 

Ebenſo vortreffliche Eigenſchaften wie bei der Desin⸗ 
ficirung zeigen die ozoniſirten Magneſiapräparate bei der 
Conſervirung von Nahrungsmitteln, welche ja nichts 
anderes bezweckt, als der durch Bildung von Pilzen, 
Schimmel u. ſ. w. bedingten Zerſetzung vorzubeugen. 

Eine ſolche Conſervirung wird ja durch viele andere 
Mittel ebenfalls angeſtrebt und erreicht; allein faſt alle 
derſelben beſitzen eine mehr oder minder bemerkbare Ein⸗ 
wirkung auf die menſchlichen Verdauungsorgane und in 
erſter Linie die bisher faſt allein in Betracht kommende 
Borſäure. Nachdem in Wien einige ſehr charakteriſtiſche 
Erkrankungsfälle auf den Genuß von borſäurehaltigen 
Conſerven zurückgeführt worden ſind, hat ſich die deutſche 
Marineverwaltung veranlaßt gefühlt, die Anwendung von 
Borſäure für ihre Conſerven, deren ſie ja bekanntlich in 
ſehr großen Mengen bedarf, zu verbieten. 

Das Reichsgeſundheitsamt bereitet, eine Ausdehnung 
dieſes Verbotes auf ganz Deutſchland vor. Auch von der 
Salicylſäure iſt es bekannt, daß fie dauernd ſelbſt in 
geringen Mengen dem menſchlichen Körper zugeführt, giftig 
wirkt. Die ozoniſirte Magneſia dagegen iſt vollkommen 
unſchädlich; iſt doch Magneſia als vortreffliches Mittel 
bei Magenerkrankungen längſt bekannt und der Ozon 
unterſtützt dieſe heilſame Wirkung in hohem Maße. In 
der Praxis hat ſich nun ozoniſirtes Magneſiawaſſer zur 
Conſervirung faſt aller Nahrungs- und Genußmittel mit 
Ausnahme des Bieres ausgezeichnet bewährt, ebenſo zur 
Verbeſſerung ſchlechten Trinkwaſſers, in welchem es jedwede 
Pilzvegetation zerſtört. Bekanntlich wird durch ſolches 
Trinkwaſſer die Weiterverbreünng anſteckender Krankheiten 
ungemein gefördert. Auf dem Lande, wo man ſo häufig 
durch in der Nähe liegende Jauchegruben inficirte Brunnen 
findet, kann die Reinigung derſelben durch ein unſchädliches 


Mittel, welches wochenlang vorhält, nicht dringend genug 
empfohlen werden. 

Noch eine ſehr wichtige Anwendung für die Band 
wirthſchaft möchte ich hervorheben. Dieſes iſt die Conſer⸗ 
virung und Desinficirung von Milch. Vorzügliche Refultate 
werden ſchon dadurch erzielt, daß man den Milchkühen 
von Zeit zu Zeit 2—3 Eßlöffel dieſes wohlfeilen Präpa- 
rates eingibt oder in's Futter miſcht, auch Waſchungen 
der Euter mit verdünnter Löſung, alle 5—6 Tage wiederholt 
ſind zu empfehlen; die Milch hält ſich dann ſelbſt im 
Hochſommer 3 Tage, ohne ſauer zu werden und die ge 
fährlichen Krankheitserreger, beſonders der Diphtheritis, 
finden keinen Nährboden, welchen ihnen ſonſt die Milch 
in hohem Maße bietet. Bei Transportmilch wird man 
jedoch gut thun, etwas Magneſiawaſſer direct hinzu zu 
thun. Die Koſten betragen etwa auf 15 Liter 1 Pfennig 
und die rohe Milch bleibt dabei mindeſtens 7—8 Tagt 
unverändert. Dem Steriliſirungsverfahren, welches auf 
dem Lande in den meiſten Fällen jo wie fo undurch⸗ 
führbar erſcheint, iſt die Des infieirung mittelſt Magneſia⸗ 
waſſer inſoferne vorzuziehen, als Profeſſor Dr. Fodor 
und Dr. Fuchs nachgewieſen haben, daß ſchlecht fterikifirie 
Milch gefährliche Magen- und Darmentzündungen zur 
Folge hatte. Beim Einlegen von Kohl, Gurken, Obſt, 
Gemüſe u. dgl. verrichtet das Magneſium ebenfalls vor 
treffliche Dienſte. 

Zum Schluß noch eine Bemerkung: Es mag eigen 
thümlich erſcheinen, daß einem Präparate jo vielſeitige und 
wunderbare Eigenſchaften innewohnen ſollen und mancher 
Landwirth mag über ſolch Univerfal- und Wundermittel 
fein Haupt ſchütteln, allein wenn man ſich die auf durchaus 
wiſſenſchaftlichen Grundlagen beruhende Eigenſchaft der 
unſchädlichen Keimtödtung vergegenwärtigt, welche die ogo⸗ 
niſirte Magnefia befigt, jo wird man ihre treffliche Wir- 
kung durchaus erflärli finden. Da das Mittel der Bands 
wirthſchaft Vieles bringt, was ihr von hohem Nutzen iſt, 
jo wird jeder denkende Landwirth gut thun, das Sprich 
wort zu beherzigen: „Gehe hin und prüfe ſelbſt.“ 


Wie iſt der Flachsbau in Gebirgsgegenden 
rentabler zu geftalten ? 

Einem diesfälligen im „Defterr. landw. Wochenbl.“ 
enthaltenen Artikel von Director Klee-Lutzerath entnehmen 
wir Folgendes: 

Es iſt eine nicht zu beſtreitende Thatſache, daß unſere 
Gebirgsgegenden mehr unter der Kriſis der Landwirth ⸗ 
ſchaft zu leiden haben als jene Gegenden, wo bei beſſerem 


Be 


Boden auch die Bodenbearbeitung und die Abſatzverhält⸗ 
niſſe weſentlich erleichtert ſiud, als jene Gegenden, die ſich 
auch viel leichter den veränderten Verhältniſſen in ihrer 
Wirthſchaftsweiſe anbequemen können. Es iſt daher um 
ſo mehr zu bedauern, daß auch in unſeren Gebirgsgegenden 
der Flachsbau an Ausdehnung in den letzten Jahrzehnten 
weſentlich abgenommen hat, obgleich d'eſem hier eine 
weſentlich wichtigere Rolle zugedacht iſt als in der Ebene, 
denn Flachs gedeiht am ſicherſten unter mehr feuchten 
und kühlen klimatiſchen Einflüſſen, er bedarf zu feiner 
vollſtändigen Vegetation nur 3 bis 3½ Monate, er ent⸗ 
zieht dem Boden durch die Entnahme von Baſtfaſer keine 
werthvollen Stoffe, er iſt eine gute Vorftucht, er erfordert 
viele Arbeitskraft von der Vorbereitung des Feldes ab bis 
zu ſeiner Verarbeitung zu Geweben und iſt daher namentlich 
für den kleinen Mann mit viel Arbeitskräften bei lang⸗ 
dauernden Wintern ſehr rentabel, wenn dieſer die ſelbſt⸗ 
geernteten Leinpflanzen ſelbſt röſtet, bricht, ſchwingt, hechelt 
und ſpinnt, oder aber wenigſtens bis zum Schwingflachs 
verarbeitet. 

Es iſt daher aber auch eine erfreuliche Aufgabe, mit⸗ 
zuwirken, daß dieſem land⸗ und volkswirthſchaftlich ſo 
wichtigen Zweige des landw. Betriebes mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit geſchenki und durch geeignete Mittel deſſen Hebung 
veranlaßt wird. 

Der Grund der allmäligen Vernachläſſigung des 
Flachsbaues iſt wohl vorzugsweiſe darin zu ſuchen, daß 
man denſelben für vollſtändig unlohnend hielt, wenigſtens 
im Vergleich zum Anbau von Zuckerrüben, Tabak und 
ſonſtigen Handelsgewächſen. 
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Fragen wir nach den Urſachen der geringen Ertrags- 


fähigkeit, ſo ſind als ſolche anzuführen: 1. Schlechte Aus⸗ 
wahl des Saatgutes; 2. maugelhafte Vorbereitung und 
Pflege der Flachsfelder; 3. Rückſchritt in der Herſtellung 
des Rohflachſes, und 4. zu geringes Entgegenkommen des 
Leinengroßgewerbes. 

Von der allergrößten Wichtigkeit iſt es, nur guten 
Samen zu ſäen, eine Nothwendigkeit, gegen welche leider 
noch zu oft gefehlt wird. Und dennoch kaun nicht mehr 
bezweifelt werden, daß der Ertrag des Flachsfeldes nach 
allen Richtungen mehr als bei jeder anderen Cultur⸗ 
pflanze von der Wahl des Saatgutes abhängig iſt. Größere 
Aufmerkſamkeit iſt daher auch mit Recht als die erſte 
Bedingung der Vervollkommnung des Leinengewerbes ans 
zuſehen. Schon vor einem Jahrhundert hat man die Wich⸗ 
tigkeit des guten Leinenſamens erkannt. Sagte doch ſchon 
damals Juſftus Möſer in ſeinen „Phantaſien“: „Man 


ſorge auch für guten Leinſamen, wenn der Leinhandel ſich 
beſſern ſoll.“ 

Becker faßte in kurzen Sätzen die äußerlich erkenn⸗ 
baren Eigenſchaften eines guten Samens zuſammen. Es 
ſind folgende: 1. Derſelbe muß ein gleichförmiges läng⸗ 
liches Korn beſitzen; 2. der Geruch der Samenkörner darf 
nicht dumpfig oder muffig, ſondern muß friſch und geſund 
ſein; 3. wenn man die Körner auf glühende Kohlen oder 
uf eine heiße Platte wirft, jo müſſen fie mit einem Kualle 
abſpringen; 4. in Waſſer gethan, müſſen die Körner nach 
und nach unterſinken. Je ſchwerer der Samen, deſto beſſer 
iſt er. Körner, welche ſchwimmen, taugen nicht zur Saat. 

Hiezu bemerken wir noch, daß guter Samen nur 
mäßig dick, kurz und von gleicher Stärke ſein ſoll. Er fol 
eine hellbraune oder grüngelbe glänzende Farbe haben, 
ſich glatt und weich anfühlen und beim Kauen ſüßlich 
ſchmecken. In den einzelnen Gegenden legt man außerdem 
ſehr viel Gewicht darauf, daß er ein ſeitwärts gekrümmtes 
Spitzchen habe. 

In mauchen Gegenden iſt es üblich, den Saatlein 
zu dörren. Die meiſten Verſuche ſprechen für das Ver⸗ 
fahren, fulls die Temperatur, unter welcher es geſchieht, 
nicht zu hoch war. Eine Hitze von 40 bis 50° C. ſcheint 
ganz beſonders geeignet und man nimmt an, daß ſo ge⸗ 
dörrte Samen die kräftigſten Pflanzen liefern. Die Er⸗ 
klärungen für dieſe Erſcheinung lauten noch ſehr abwei⸗ 
chend. Die Anſicht ſcheint aber gewiß berechtigt, daß durch 
das Dörren die Keimkraft der ſchwächlichen Samen gänzlich 
zerſtört wird und deshalb nur Pflanzen aus guten Samen 
zur Eutwickelung kommen. 

Nach Rufin wird der Samen s bis 10 Centimeter 
hoch in einer Hitze von 40 bis 50% C, aufgeſchüttet und 
unter öfterem Umrühren bis zum Erkalten liegen gelaſſen, 
wodurch er zwar an Glanz und Jacbe verliert, aber 
kräftiger keimt, und zwar ſpäter, aber gleichmäßiger aufgeht. 

Ferner will man in Erfahrung gebracht haben, daß 


vom Samen, der mehrere Jahre gelagert hat, ein längerer 


und feinerer Flachs gezogen wird als von friſchem Samen; 
man ſteigert manchenorts die Aufbewahrungszeit ſogar bis 
auf ſieben Jahre. 

Wenn nun auch wirklich zahlreiche Verſuche, beſonders 
aus Oeſterreich und Deutſchland, dies beſtätigen und ganz 
ausgezeichnete Ergebniſſe erzielt wurden, ſo iſt doch nicht 
zu vergeſſen, daß man in Rußland und Holland, den 
Hauptflachsländern, Samenraſt gar nicht kennt, wenigſtens 
nicht beim Flachs, und man dort regelmäßig letztjährig 
geernteten Flachs benützt. Nach den Rigaer Ausfuhrregeln 
wird ſogar die beſte Säcleinſaat letzter Ernte, die nicht 


bis zum 15./27. Mai verſchifft worden, zur verwrackten 
Säeſaat gerechnet. Jedenfalls ſpielt die Aufbewahrungs⸗ 
weiſe hiebei eine große Rolle, und wenn auch, wie beim 
Röſten, ſchwächliche Keime durch die längere Aufbewahrung 
getödtet werden, ſo iſt dies ſicherlich nicht der Fall bei 
kräftigem Samen, der genügend ausgetrocknet iſt und in 
Kapſeln luftig aufbewahrt wurde. Jeder Flache züchter 
muß ſich jedenfalls von der Keimfähigkeit ſeiner Leinſaat 
überzeugen. Sehr einfach geſchieht dies durch Befeuchten 
zweier wollener Lappen mit warmem Waſſer; zwiſchen 
dieſelben eine Handvoll Körner ausgeſtreut und bei mäßiger 
Feuchtigkeit einige Tage warmgeſtellt, läßt ſich aus der 
Zahl der gekeimten Körner die Keimfähigkeit leicht er⸗ 
kennen. 

Daß der Saatlein rein von Unkraut fein muß, ift 
ſelbſtverſtändlich. Die zweckmäßigſte Methode, das Feld 
für den Flachsbau vorzubereiten, iſt folgende, auch von 
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gut gedüngtem Weizen, Roggen ꝛc., ſeltener nach Klee, 
Kartoffeln, Rüben ꝛc., obgleich er auch hier ſehr oft gut 


gedeiht. Meiſt ſoll er erſt nach acht bis zehn Jahren 


Unkraut ausgezogen werden. 


Dr. Strehl in Popelau bei ſeinen Flachsmuſterfeldern 


durchgeführte Beſtellung: Die Stoppeln werden gleich nach 
der Ernte flach geſchält und vor Winter 20 bis 30 Centi⸗ 
meter tief gepflügt. Im Monat Januar werden 6 Meter» 


Centner Kainit pro Hektar auf die rauhe Furche geſtreut, 


und vor der Einſaat noch 2 M.⸗Ctr. Superphosphat zu⸗ 
gegeben. Der im Frühjahre abgetrocknete Acker wird glatt- 
geeggt, mit einer guten Ringelwalze feſtgewalzt, dann mit 


einem mehrſcharigen Schälpfluge bis 5 Centimeter tief 


gepflügt, hierauf mit zwei Strichen glattgeeggt und die 
lang und quer breitwürfig ausgeſäete Saat mit einem 
Strich eingeeggt fo wie mit eiuer hölzernen Walze ein: 
gewalzt. Das Saatquantum darf pro ! Hektar nicht unter 
200 Kilo guter Saat betragen, wenn der Lein, wie dies 
meiſt geſchieht, zur Erzeugung von Baſtfaſer geſäet wird. 
Dr. Strehl nimmt 210 Kilo pro 1 Hektar. Der Lein. 
kann fo zeitig wie möglich ins Feld geſäet werden, weun 
es nur gehörig abgetrocknet iſt und ſtärkere Fröſte nicht 
mehr erwartet werden. Die beſte Saatzeit iſt Ende März 
und Anfangs April. Man kann ihn jedoch auch bis Ende 
Mai ſäen als ſogenannten Spätlein. 

Ein tiefgründiger, an Kali und Phosphorſäure 
reicher, ſo wie etwas kalkhaltiger Boden, dem es nicht an 
Humus fehlt, iſt am geeignetſten für die Flachscultur. 
Dabei liefert der ſchwerere Boden den beſten und feinften 
Flachs, während leichter, mehr ſandiger und lehmiger 
Boden zwar auch noch einen ziemlich feinen, aber nie ſo 
kernigen Baſt erzeugt. Nur auf ſehr humus⸗- und ſtickſtoſt⸗ 
reichem Boden wird er zu üppig, lagert und gibt dadurch 
zu wenig Flachsfaſer. Gewöhnlich baut man den Flachs 
nach einer ſeicht wurzelnden Getreideart, am beſten nach 


wiederkehren, da ſonſt Mißernten nicht ausbleiben. Alz 
Vorfrucht für Winterung iſt Flachs ſehr gejchägt. 

Das Jäten des Flachſes muß nach vier bis fünf 
Wochen beginnen und ſpäter das noch nachgewachſene große 
Die Reife tritt nach drei 
Monaten ein und muß man jetzt feine volle Aufmerk- 
ſamkeit auf ſein Feld wenden, um den richtigen Zeitpunkt 
des Raufens nicht zu verfänmen. Namentlich bei größeren 
Flächen muß man eher etwas zu friſch nehmen, damit 
der letzte nicht zu überſtändig wird. Sobald das untere 
Drittel der Stengel gelblich geworden und die unteren 
Blätter abgefallen find, der Samen ſich zu bräunen be 
ginnt, iſt es Zeit, den Flachs zu raufen. Auf die Ernte⸗ 
methode kommt es bei Flachs aber hauptſächlich an. Die 
beſte iſt unbeſtritten die belgiſche, nach welcher der Flach 
gleich hinter dem Raufen in ſogenannte Capellen geſezt 
wird, wo er der Witterung den meiſten Widerſtand leiſten, 
ſchuell und gleichmäßig abtrocknen kann. In einzelnen 
Gegenden Oeſterreichs und Deutſchlands, namentlich bei 
kleineren Wirthen, wird der Flachs gleich bei dem Naufen 
auf demfelben Felde ausgebreitet und dann der Somme 
das Trocknen überlaſſen. Bei guter Witterung geht ja 
Alles; tritt aber längeres, ſtarkes Regenwetter ein und 
wird der Flachs ſtark in den Boden geſchlagen, ſo bewirkt 
die Berührung mit der feuchten Erde ein ſehr ſchnelles 
Faulen des Baſtes und kann der Flachs dadurch fast 
werthlos werden. Das ſogenannte Capellen macht durchaus 
nicht mehr Arbeit und gehört nur geringe Geduld dazu, 
die Leute anzulernen. Beim Raufen wird der Flachs nicht 
ausgebreitet, ſondern in ſogenannten Hanſeln einen Tag 
liegen gelaſſen, damit er ſteif wird. Zum Aufſtellen ger 
hören drei Perſonen; eine ſtellt den linken Fuß vor und 
reiht die von zwei anderen Perſonen rechts und links zu⸗ 
getragenen Hanſeln dachförmig nebeneinander, ungefähr 
ſo wie eine lauge Getreideſtiege. Nachdem dieſe Capelle 
ungefähr den Juhalt eines Gebundes ausmacht, wird, wie 
bei der Getreideſtiege, vorn und hinten ein Stützhanſel 
geſetzt. Bei nur einiger Uebung ſtehen dann die Capellen 
ſo feſt, daß ſie einem ziemlich ſtarken Winde ſchon trotzen 
können. Dennoch muß man zeitweiſe nachſehen, um etwaige 
umgefallene Capellen gleich wieder aufſetzen zu laſſen. 
Nach gutem Abtrocknen wird der Flachs, nachdem auch 
der Samen in den Samenkapſeln braun gefärbt iſt, eins 
gefahren und möglichſt gleich ausgeklopft. Am zweck 
mäßigſten bedient man ſich hiebei einer ſogenannten Potte, 
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Potthammer; es ift dies ein mit einem kurzen Handgriff 


verſehenes, unten abgeflachtes Holzſtück, das nur ſo ſchwer 


ſein darf, um gut damit hantiren zu können. Ein Dreſchen 


des Flachſes iſt abſolut zu verwerfen, da die Stengel zu 
ſehr verwirrt werden und bei der Verarbeitung großer 
Abfall dadurch entſteht. 

Kann man den Flachs ſodann bald verkaufen, fo iſt 
zwar dem Landwirth eine ſehr große Arbeit erſpart, aber 
der größte Theil am Reinertrage der Flachscultur geht 
ihm verloren. Derjenige aber, welcher ſeinen angebauten 
Flachs ſelbſt röſtet, ſchwingt und marktfertig herſtellt, hat 
jedenfalls den größten Nutzen davon. 

Das älteſte Röſtverfahren iſt die Thau- oder Raſen⸗ 
röſte, bei welcher der abgeklopfte Flachs auf ein Stoppel- 
feld oder eine abgemähte Weiſe gebreitet und zeitweiſe 
gewendet wird, bis ſich der Baſt vom Holze und der Rinde 
leicht löst, was ungefähr acht Wochen dauern kann. Je 
dünner der Flachs hier ausgebreitet wird, deſto ſchneller 
geht die Röſte vor fi. Große Aufmerkſamkeit iſt nöthig, 
damit der Flachs nicht überröſtet wird. 

Beſſeren Flachs und größere Ausbeute liefert die 
Waſſerröſte — die Schneeröſte ſollte nirgends mehr an 
gewandt werden —, doch iſt hiezu auch größere Aufmerk- 
ſamkeit und beſſeres Verſtändniß nöthig. Die Röſte in 
ſiehendem Waſſer iſt abhängig von deſſen Beſchaffenheit 
und auch der Witterung. Stark eiſenhaltiges, kalkreiches 
und humusſaures Waſſer iſt nicht geeignet. Am beſten iſt 
reines, weiches Waſſer von 16 bis 180 R., in welchem 
die Röſte, je nach Beſchaffeuheit des Flachſes, in vier 
Tagen bis drei Wochen beendet iſt Die Röſtgruben ſollen 
circa 1 bis 1˙5 Meter tief ſein und für eine geringe 
Menge Flachs nicht zu groß, da in kleinen Gruben der 
Gährungsproceß regelmäßiger erfolgt. In dieſen Gruben 
liegt ſchräg oder fteht der Flachs in Gebunde loſe einge 
bunden, mit den ſich ſchwerer röſtenden Spitzenden nach 
oben gerichtet und mit Brettern und Steinen beſchwert. 


man je nach dem Quantum den ganzen Winter über Be⸗ 
ſchäftigung für ſeine Leute. 

Um die Flachsfaſer aus dem geröſteten Stengel zu 
gewinnen, wird derſelbe in Dörrkammern oder in kleineren 
bäuerlichen Wirthſchaften in Backöfen gedörrt; doch gibt 
gut geröſteter, gebleichter und durch Sonnenwärme ges 
dörrter Flachs beſſere und feſtere Faſer bei allerdings 
ſchwierigerer Bearbeitung. Die weitere Behandlung mit 
der fogenannten Knickmaſchine oder der Bicche, in dem 
Schwingſtock mit dem Schwingbeil ſo wie das Hecheln zur 
Herſiellung des Flachſes und des beſſeren Werges zum 
Verſpinnen ſind bekaunt und bedürfen wohl keiner weiteren 
Beſprechung. 

Gewöhnen ſich die kleineren Landwirthe mehr an dieſe 
Grundſätze rationellerer Cultur und Verarbeitung, ſo wird 
ſich auch bald die Ueberzeugung Bahn brechen, daß der 
Flachsbau für viele Verhältniſſe doch nicht ſo unrentabel 
iſt, und bei dem nöthigen Entgegenkommen des Leinen 


großgewerbes wird es auch nicht ausbleiben, daß der 


i 


Das Waſſer muß 10 bis 15 Centimcter über dem Flachs 


in den Gruben ſtehen. Läßt ſich der Baſt leicht aus dem 
Stengel, ähnlich wie aus einer Scheide, herausziehen, ohne 
zu zerreißen, ſo iſt der Proceß beendet. Der Flachs kommt 
heraus, wird auf emer Wieſe ausgebreitet oder capellt, 
um zu trocknen und zu bleichen. Bei ſtehendem Waſſer 
kann eine Röſtgrube uur einmal im Jahre benutzt werden, 
es muß alſo der Grube, die mehrfach benutzt werden ſoll, 
reines Waſſer zugeführt werden. Der Gewichtsverluſt be> 
trägt bei Thauröſte circa 30 bis 40 Proc, bei Wafier: 
töfte nur 20 bis 30 Procent. Nachdem der Flachs gebleicht 


und getrocknet iſt, iſt er zur Verarbeitung fertig und hat 


Flachsbau in den Gebirgsdiſtricten zur früheren Blüthe 
gelangt. 


Die nöthige Bewegung der Pferde. 

So ſehr wir — ſchreibt der „Pferdezüchter“ — vor 
dem Ueberanſtrengen der Pferde durch übermäßigen Ge» 
brauch warnen müſſen, weil daduich der Beſitzer nur zu 
bald zu großem Schaden kommt, ebenſo ſehr müſſen wir 
uns auch gegen das unzweckmäßige übertriebene Schonen 
der Pferde wenden, weil hiedurch dem Pferdehälter gleich: 
falls pecuniäre Nachtheile erwachſen. Nur zu oft ſehen 
wir, daß Beſitzer von Luxuspferden dieſelben tagelang nur 
für ganz kurze Zeit ausbringen, oder gar tagelang im 
Stalle ſtehen laſſen, um dieſelben zu ſchonen, oder um fie 
für größere Touren, die in Ausſicht ftehen, Kräfte ſammeln 
zu laſſen. Auch bei Arbeitspferden, die dem Beſitzer Geld 
verdienen ſollen, finden wir nicht zu ſelten den Uebelſtand, 
daß beſonders im Winter die Pferde oft tagelang nicht 
beſchäftigt werden, und zwar in der Abſicht, damit fie 
ausruhen. Bei beiden dieſer Pferdekategorien wird, da die 
Thiere eben keine Bewegung machen oder Leiſtung aus- 
zuführen haben, die Futterration bedeutend herabgeſetzt, 
wodurch dann die Pferde nicht nur unter dem Mangel 
an Bewegung leiden, ſondern auch durch die Entziehung 
der gewohnten Ernährung bedeutend herabkommen. 

Die Arbeits- und Leiſtungsfähigkeit eines Pferdes 
beruht auf einer regelmäßigen Ernährung ebenſoſehr, wie 
auf entſprechender Bewegung. 

Das erſtere, d. i. die Ernährung, muß dem Körper 
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den nöthigen Vorrath an Kraft geben, um das Pferd 
leiſtungefähig zu machen, während das letztere, d. i. die 
Bewegung, als nöthige Uebung zur Ausdauer in der 
Arbeit dient. 5 

Ein Verſehen der Pferdebeſitzer in dem richtigen Ver⸗ 
hältniſſe der Bewegung zu der Ernährung und die Fehler 
der Ungleichheit in der Anwendung beider ſchließen die ! 
nachtheiligſten böſen Folgen in ſich, die, dann der Beſitzer 
in den meiften Fällen erſt zu jpät erkennt oder gar über- 
ſieht, ſo daß er bei den nächſten Paar Pferden wieder in | 
den gleichen Fehler verfällt und allem Andern die Schuld 
des erlittenen Schadens beimißt als feiner eigenen Kurz.! 
fichtigfeit. 

Wir empfehlen demnach den Züchtern und Land- 
wirthen, ihren Pferden eine täglich gleichmäßige Ernährung 
wie tägliche Arbeit zu geben. 


Die californiſche Regen bogenforelle. i 

In der Steinmeiſter'ſchen Fiſchzuchtanſtalt in Bünde | 
wurden im Frühjahr 1887 einige Tauſend Eier der cali- 
forniſchen Regenbogenforelle Salmo iridens) eingeſetzt, im 
Herbſt desſelben Jahres wurden den vier Aufzuchtteichen 
(durchſchnittlich je 1 Ar groß und 75 Centimeter tief, 
jeder durch einen Bachwaſſerſtrahl von etwa ½ Centimeter 
Durchmeſſer geſpeist) 800 Regenbogenforellen entnommen, 
die den ftrengen Winter faſt ohne jeden Verluſt in einem 
Ueberwinterungsteich gut verbrachten. Beim Umſetzen in 
zwei Streckteiche im April 1888 waren die meiſten Forellen 
11 bis 12 Centimeter lang und 20 b's 25 Gramm ſchwer, 
und im October hatten dieſelben ein Gewicht bis zu 
1 Pfund, jo daß in kaum ſechs Monaten eine Zunahme 
um das Zehnfache des Gewichtes ſeſtgeſtellt iſt. Eine An⸗ 
zahl dieſer Fiſche dürfte bis zum Herbſt 1889 ein Gewicht 
von 2 Pfund erreicht haben. 

An Fütterung gewöhnt ſich die Regenbogenforelle 
leicht; fie iſt im Vergleich mit der Bachforelle ſehr wenig 
ſcheu und zeigt ſich faſt immer, ſobald ſich Menſchen den 
Teichen nähern. Das Futter wird auf Tiſchen gereicht, 
die / bis ½ Meter tief unter Waſſer ſind, es beſteht 
aus geriebener Leber und namentlich aus mit Kleie ges 
miſchtem gekochten Rinderblutt. Die älteren Forellen er⸗ 
halten gekochtes, durch eine Fleiſchmühle zerkleinertes Fleiſch. 
Beide Jahrgänge nehmen ſehr gern Weißbrod zu jeder 
Zeit, mit Ausnahme der Mittagsſtunden an heißen Tagen, 
und cs iſt ſehr unterhaltend zu beobachten, wie die Forellen, 
welche zuerſt ein Stück Brod erſchnappt haben, von an: 
deren verfolgt werden, die an der Beute theilnehmen wollen. 
Auch lebende Weißfiſche frißt die Regenbogenfor elle gern. 


ſteht den Bachforellen an Schmackhaftigkeit nicht nach. 


Speiſewerth mehr; da die Regeubogenforelle erft im März 


wie mit weißen Perlen überſäete niedliche Huhn. Sie. 


In einem Aquarium, welches vermittelſt Quellwaſſer vers 
ſorgt wird, ſind außer Goldfiſchen, Karpfen und anderen 
Fiſchen auch mehrere mit der Angel gefangene 1888er 
Regenbogenforellen untergebracht, die ſich ſehr gut halten. 
Dieſelben jagen den miteingeſetzten Weißfiſchen nach, und 
kürzlich wurde genau bemerkt, daß eine Forelle in ſehr 
kurzer Zeit vier diesjährige Weißfiſche verſchlang. Die 
Regenbogenforelle wird als Speiſefiſch ſehr geſchätzt und 


Letztere haben bekanntlich im September keinen beſonderen 


oder April laicht, ſo behält ſie bis in den Januar hintin 
ihren Werth für die Tafel, iſt alſo gerade in der Zeit zu 
verwenden, wo Lachs- und Bachforelle kaum in Betracht 
gezogen werden können. 


Das Perlhuhn. 

Zu den zierlichſten Hühnern, welche dem Menſchen 
dienftbar gemacht werden konnten, gehört auch das Pert, 
huhn. Es iſt ein Kind Afrikas, wo es in mehreren 
rietäten vorkommt. Schon zur Zeit der alten Griechen 
es nach Europa gebracht worden und in Griechenland 
ſehr gemein. Wie die phantafiereichen Griechen Alles in 
ſchöne Bilder einzukleiden wußten, ſo auch dieſes bläuliche, 


ſagten: Meleager's Schweſtern, untröſtlich über den Tod 
ihres Bruders, ſeien in Vögel verwandelt worden, deren 
Gefieder wie mit Thränentropfen beſprengt erſcheine. Die 
Perlhühner müſſen zu den niedlichſten Hausvögeln ge 
rechnet werden; die Anzahl ihrer röthlichen Eier iſt nur 
klein, dafür aber haben ſie eine ungemein ſtarke Schalt; 
das Fleiſch iſt ausgezeichnet. Man kann die Perlhühner 
neben den Haushühnern halten, nur ſind ſie bisweilen 
etwas allzu neckiſch und ihr lautes, trompetenartige Ge 
ſchnatter macht ſie Manchem unangenehm. 

Die Perlhühner bewohnen in Afrika mit niederem 
Buſchwerke beſetzte gebirgige Gegenden mit geriffenen Bergen, 
Felsblöcken, wo fie familienweiſe cin verſteckles Leben führen. 
Sie ſind auch nach Amerika gebracht worden und dort 
verwildert und kommen beiſpielsweiſe auf Jamaika und 
Cuba in Menge vor. Brehm ſagt vom wilden Perlhuhn: 
„Man darf wohl behaupten, daß die Perlhühner den mit 
niederem Graſe bewachſenen oder ganz verdorrten Blöͤßen 
einen prächtigen Schmuck verleihen. Verkennen wird man 
fie nicht: der wagrechte Körper mit locker zuſammen⸗ 
getragenen, wie beſtäubt erſcheinenden Bürzelfedern und 
der da hartig abfallende Schwanz find für ihre Geſtalt fo 
bezeichnend, daß nur der Ungeübte ſie mit einem andern 


— 391 


Huhne verwechſeln kann. In der Schnelle des Laufens Die Geſellſchaft für Landwirthſchaft, Forſtweſen 


kommen ihnen die Frankoline freilich gleich; ihr Flug ift | 
aber von dem dieſer Verwandten verſchieden und aus⸗ 
gezeichnet durch die vielen faſt ſchwirrenden Flügelſchläge, 
auf welche ein kurzes, ſchwebendes Dahingleiten folgt.“ 
Die Perlhühner zerfallen in mehrere Varietäten; ſo 
das Geierperlhuhn oder Königsperlhuhn, wetteifernd mit 
dem Faſan in der Pracht ſeines Kleides; das Schopfperlhuhn 
mit einem Federbuſche als Kopfſchmuck; und das gemeine 
Perlhuhn. Die zahme, gemeine Varietät hat ſich ſeit ihrer 
Einbürgerung nur etwas in der Färbung geändert, denn 
es gibt weißliche, geſcheckte, röthliche und ſonſt farbige. 
Die zahmen Perlhühner ſind erheblich größer als die wilden. 


Allgemeine land» und forſtwirthſchaftliche Aus | 
ſtellung in Wien 1890. 

Das rege Intereſſe, welches das Ausland an unferer 
nächſtjährigen Ausſtellung nimmt, erhellt aus der Ver⸗ 
lautbarung des franzöſiſchen Ackerbauminiſteriums im 
„Journal officiel,“ worin alle Gruppen aufgezählt werden, 
in denen der Wettbewerb um die zahlreichen Preiſe inter- 
national iſt, und damit zur Betheiligung aufgefordert 
wird. — Mit der laud- und forſtwirthſchaftlichen Aus⸗ 
ftellung iſt auch die Verbindung einer Kunſtausſtellung 
geplant, ſoweit die Bilder, Statuen ꝛc. Beziehung zur 
Land- oder Forſtwirthſchaft haben. Dieſelbe ſoll ſich har⸗ 
moniſch in den Rahmen des vom Club der Möbelindu- 
ſtriellen zu erbauenden Herrenhauſes einfügen; die Kunſt⸗ 
gegenſtände ſollen theils zur Ausſchmückung der Innen⸗ 
räume Verwendung finden, theils in einer anftchenden | 
Gallerie vereinigt werden. Gewiß kann dieſes Vorhaben 
die Anziehungskraft der Ausſtellung auf weitere Kreiſe 
nur erhöhen. 


Der Kuhländer landw. Verein zu Neutitſchein 
wird Sonntag den 15. December l. J., um 3 Uhr Nach- 
mittags, in V. Ehler's Gaſthauſe zu Kl.-Petersdorf 
eine Generalverſammlung abhalten mit folgender Tages⸗ 
Ordnung: 

1. Mittheilungen des Vorſtandes. 

2. Vortrag des Prof. Joh. Laumann: „Die nächſt⸗ 
jährige allgemeine land- und forſtw. Ausſtellung in Wien 
in ihrer Bedeutung für das Kuhländchen.“ 

3. Vortrag des ſuppl. Lehrers Franz Staudacher: 
„Ueber den Uebergang von der Dreifelderwirthſchaft in 
den Fruchtwechſel.“ 

4. Freie Anträge. 

5. Aufnahme neuer Mitglieder und Einzahlung der 
Jahresbeiträge. 


und Gartencultur zu M. Schönberg 

wird Sonntag den 22. December l. J., um 9½ Uhr 
Vormittags, in dem ebenerdigen Locale der bürgerlichen 
Schießſtätte dortſelbſt eine Generalverſammlung abhalten 
nach folgendem Programme: 

1. Genehmigung des Protokolles der letzten Generale 
Verſammlung. 

2. Mittheilung der wichtigſten Einläufe und Erledi⸗ 
gung derſelben. 

3. Aufnahme neuer Mitglieder und Einhebung der 
rückſtändigen Jahresbeiträge. 

4. Vertheilung der Berner Zuchtſtiere, angekauft aus 
der Staat3-Subvention für das Jahr 1889. 

5. Landwirthſchaftlicher Vortrag: „Ueber die ſchäd⸗ 
liche Haferfliege.“ 

6. Bericht des Central⸗Comités. 

7. Freie Anträge. 


Literatur » Berichte. 
Trowitzſch's Laudwirthſchaftlicher Notiz- 
Kalender für 1890. Siebenundzwanzigſter Jahrgang. 


In Leinwand geb. mit Deckelklappe und Golddruck, 2 Tar 


ſchen und Bleiſtiſt nur 1 Mk. 50 Pf. (90 kr.). In Leder 
geb. desgl. 2 Mt. (1 fl. 20 kr). Verlag von Trowitzſch 
& Sohn, Berlin W., Leipzigerſtraße 133, Kalender⸗Komtor 
(begründet 1711). 

Seit ſiebenundzwanzig Jahren bewährt als ein uuent- 
behrliches Hilfe: und Notizbuch für jeden Landwirth ift 
Trowitzſch's Landw. Notizkalender ein äußerſt nützlicher 


und wegen ſeiner großen Reichhaltigkeit und Billigkeit 


ſtets gern gekaufter Freund jedes Intereſſenten. 
Der Juhalt beſteht bekanntlich aus einem täglichen 


handlichen Notizbuch (½¼ Seite pro Tag), das die Taſche 


nicht unnütz beſchwert, mit genauem Kalendarium, autli⸗ 
chem und vollſtändigen und ungemein nützlichen Tabellen, 
wie: Ausſaat⸗, Erute⸗, Druſch⸗ und Ertrags⸗Tabellen, 
Lohn⸗, Melk und Tagelohn-Regifter, Berechnung des 
Kubikinhalts von runden Hölzern, Reductions⸗Tabellen, 
Jagd-, Trächtigkeits⸗ und Brüͤtekalender, Maaßverglei⸗ 
chungen, Intereſſen⸗, Zins-, Stempelberechnungen u. |. w. 
Neuerdings ſind noch Rudolf Falb's kritiſche Tage für 
1890 beigefügt. 

Der äußerſt geringe Preis lohnt ſich tauſendfältig; 
zur Anſchaffung dieſes Kalenders kann nicht genug gerathen 
werden, er hat ſchon vielfachen Nutzen gebracht! Die 


Verlagshandlung ſendet bei Vorhereinſendung des Betrages 


in Briefmarken auch überall hin direct. Im Lxvugen iſt 
das Buch bei allen Buchhändlern vorräthig. 


Trowitzſch's Damenkalender für 1890. Mit 
Gedichten von A. Kurs und einer Heliogravüre nach 
W. Weimar. Berlin, Druck und Verlag von Trowitzſch 
& Sohn. Leipzigerſtraße 133. 

Wer es weiß, wie rathlos viele um ein gefälliges 
und gediegenes Geſchenk für Frauen jeden Alters ſind, 
wird der Redaction Dank wiſſen, wenn ſie auf ein über⸗ 
aus geſchmackvolles und empfehlenswerthes Büchlein auf⸗ 
merkſam macht. 

Zu den mancherlei Dingen, die den Schreibtiſch der 
Frauen zieren und die vom ſchönen Geſchlecht gern gekauft 
und beſeſſen werden, gehört ohne Zweifel Trowitzſch's 


Damenkalender für 1890. In der That gibt es kaum 


etwas Reizvolleres und Sinnigeres, als dieſen gleichwohl 


fo billigen Almanach, der überaus geſchmackvoll in Lein- 


wand mit prächtiger Farbenpreſſung und Goldſchnitt ge- 
bunden, in zweifarbigem Druck ein Kalendarium und. 
Notizkalender mit katholiſchen und proteſtantiſchen Namens 


L. HERBER 


Marienſäule, Großer lan Nr. 


3 Gerber ſces Gaus in Brünn. 3 ö 


Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausıandudır 
Staats papiere, Actien. Prioritäten, Pfandbrieſe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung as gg Känfe 
und Verkäufe an der Börje bei mindeſt 2% Actien oder 
5000 fl. Effesten mut 540 fl. Dedung per Schluß und Berch- 
nung nach dem officiellen Börjeucourie. Bianco-Berkäufe. 
Anweisungen auf London, Paris, Bräſſel, Amſterdam, 
Rottervam, Bafel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, An“ 
werpen, Petersburg, Berlin. frankfurt, Wien, Prag, New. 
Vork, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-Francisto, Chir 
cage ꝛc. ꝛc. Beſorgung bon Binculirungen und Devin- 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſeufrei zu den Original- Be⸗ 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Valuten⸗Abſchlü 

per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf- 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 

bereumiligft ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: erber, Ar. 3 Marienſäule. 
a ür * 22 9 2 Er 
Nachdem 


ante gene L. Herber bn de 


im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächſt der Martenſäule befindet, 
Sitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Rr. 3, Marienſäule zu ber 
beichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
well wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorben en Laur. Herber jun. 


Beziehung ftehen. 


Berlegt von der k. k. mähr.ſchleſ. Geſellſchaft c. — Redacteur Emil Kotiftta, — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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ganges hebt ſich brillant ab gegen das feiner theureren 


teſte ift, man wolle deswegen ausdrücklich den Damen ⸗ 


Bank- und Grosshandlungshaus * 


und dem jegigen Inhaber dezſelben, Herrn W. Schüy, in gar keiner | ! 


tagen, Tagebuch, Adreffen-Sammlung, Geburts- und Ge⸗ 
denktage, Genealogie, Hof⸗Feiertage, ſowie hübſche Ge ⸗ 
dichte darbietet. Eine meiſterhafte Heliogravitre gereicht 
zur beſondern Zierde. Mit Bleiſtift verſehen koſtet das 
Buch nur 1 Mk. 50 Pf. (90 kr.). 

Das neue prächtige Kleid des diesjährigen Jahr ⸗ 


Nebenbuhler, jo daß Trowitzſch's Damenkalender nicht 
allein der billigſte, ſondern auch der ſchönſte und belich- 


Kalender von Trowitzſch & Sohn in Berlin verlangen. 


Tinka & Roſola 


Droguen⸗ u. Chemikalien⸗Handlung, Brünn 
empfehlen: 

i Thierheitmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Haus 

€ thiere von Kwizda, Drüfenpulver, Flechten⸗ und Räude⸗ 
Oel, Fluid von Hofhans, Hufkitt, Hufſalbe, Hundepillen, 
Lorneuburger Viehpulver, Reftitutionsfluid, Schweine“ 
Pulver, Ohrwurmöl. 

Des infectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkalk, 

3 Eiſenvitriol, Coniferenwaldduft ꝛc. 5 

J Verbandſtoſſe: Dr. Brunn'ſche Charpie ⸗Wolle Calitot, 
Billroth's Battiſt, Binden, Spritzen ze g 


Carbolineum f 
£ Es gibt für Holzwerk jeder Art feinen beſſeren Anftric 
Sund gleichzeitig Imprägnirungsmittel als unfer Carbolineum. 
J Wer Geld fparen will, muß jedes Holzwerk carboliniren. 

Unſere bitligſten Preiſe für Carbolineum find fol⸗ 

: bei Varrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo. fl. 18.— 

bei Plutzer „ 20 „ per Nilo 

bei Poſteolli 5 Kilo N 

WET Sreistiften france und gratis. -- Boft- 
Verſandt täglich. ug 


Alois Under; in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeſd-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben. Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich abet 
Karen franz. Luzerner Klee ;, echt feier. Mothfiee-, 
Weiß- oder Wieſenklee⸗, Incarnat-Klce-, Wund- oder 
Tannenklee., ſchwediſchen oder Baſtardllee- Samen — 
alles kleeſeldefrei — schonen Eſparſetieflee. oder 
Timotbenegrasſa men 
zu deu ſolideſten Preifen. — weil Mufteru und Prei. 
Viſten lege auf Wunf nach alen Richtungen franco urd 
gratis gerne zu Dienſten. 


7 1.80 
und bah · 


Pränumeration 


nur genpiäbeig und 
ger nge 


der k. k. Geſellſchaſt 
und der mit ihr in 
bund er Berbius 
ung ſtehenden Ber- 
eine 2c. aber nur 


e ze kaifer, königl, 
Geſellſchaſt für Ackerbau, 
Kr. 50. 


Brünn, am 15. Berember 


Anſerate 

egen Franko⸗ Ein- 
N von 50 fr. 

für 20 Q.⸗Centi⸗ 
meter Raum;-—1jl 
für 40 O.-C 92 
50 kr. für 60 Q. 
u. f. w. — anticip. 
für Jedeimalige Ein. 

tu: 


Währif,Scleffgen 
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Dieſer Nummer liegt ein Ankündigungs⸗Bogen der 


Verlagsbuchhandlung Paul Parey in Berlin bei. 


Einladung zur Pleuar⸗Verſammlung 
der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft für Ackerban, 
Natur: und Landeskunde. 


General ⸗Bericht 
über die Wirtſamkeit der k. t. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft 
zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur · 
und Landeskunde. 
Der nachfolgende Rechenſchaftsbericht erſtreckt ſich 
über den ſeit der letztabgehaltenen Generalverſammlung 
(5. December 1888) verfloſſenen Zeitabſchnitt, er enthält 


in gedrängter Kürze jene Momente der Thätigkeit der 


Geſellſchaft, ihrer Sectionen und der mit ihr in ſtändiger 
Verbindung ſtehenden Fachvereine, die im Hinblick auf 
ihre Wichtigkeit beſonders hervorgehoben zu werden ver⸗ 


dienen. 


Die P. T. Herren Geſellſchafts- Mitglieder werden 


hiemit zu der 

am 30. December 1889, um 11 uhr Vormittage, 
in den Sitzungslocaliläten der Geſellſchaft ſtattfindenden 
Plenar⸗Verſammlung freundlichſt eingeladen. 

Die Tagesordnung begreift: 

1. Generalbericht über die Wirkſamkeit der Geſellſchaft. 

2. Vorlage der revidirten Rechnung vom Jahre 1888. 

3. Schlußfaſſung über den Vorauſchlag für das Jahr 
1890. 

4. Eventuelle Anträge. “) 

Brünn, am 4. December 1889. 

Der Director der k. k. meſchl. Ackerbau-Geſellſchaft: 
Fürſt Hugo zu Salm. 


) Nach 8. 29 (1 und 2) der Geſellſchafts Statuten können 


jelbfftändige Anträge einzelner Mitglieder nur dann zur Verhandlung 


gelangen, wenn dieſelben entweder mindeſtens 8 Tage vor dem Zu 
ſammentritte der Plenar-Verſammlung bei dem Centralausſchuße! 
angemeldet wurden, oder die Plenar-Verſammlung durch einen 
Veſchluß von zwei Drittel der Anweſenden die Driuglichteit des 
Gegenſtandes anerkennt. 


Was zunächſt die 
Thätigteit des Ceutralansſchußes 
betrifft, ſeien aus der Reihe der Eingaben und Petitionen 
die der Ceutralausſchuß im Intereſſe der Landwirthſchaft 
und der mit ihr verbundenen Induſtrie an die maßge⸗ 
benden Stellen zu richten beſchloſſen hat, die wichtigſten 
derſelben angeführt, und zwar: 

Eingabe an die hochlöbliche k. k. m. Statthalterei, 
worin dieſelbe im Hinblick auf die immer drohender wer⸗ 
dende Gefahr der Phylorera-Einfchleppung erſucht wird, 
die Unterſuchung der Weinbaugebiete im ſüdlichen Mähren 
unter Beiziehung der diesfalls beſtellten Sachverſtändigen 
anzuordnen. 

Motivirte Eingabe an dieſelbe Behörde dahingehend, 
dieſelbe möge behufs der Hintanhaltung der Einſchleppnng 
und Verbreitung der Maul- und Klauenſeuche dahin wirken, 
daß die Verordnung der Miniſterien des Innern, der 
Juſtiz, des Ackerbaues und des Handels vom 9. März 
1889, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 12 von 1889, betreffend die Maß⸗ 
regeln zur Hintanhaltung der Verſchleppung der Maul- und 
Klauenſenche der Schweine aus Galizien nach andern 
Ländern, auch auf die Thiere aus Ungarn ausgedehnt 


werden; weiters möge an den Einbruchſtationen die eins 
gehende Unterſuchung der Schweine aus Galizien und 
Ungarn durch ein amtliches leicht ſichtbares Zeichen, mit 
dem die Thiere verſehen werden, nachgewieſen werden. Die 
Uebertreibung der Thiere aus Galizien und Ungarn in die 
andern Kronländern, ſolle nur von den Einbruchsſtationen 
mittelſt Bahn geftattet werden. Der Verkauf der Schweine 


an Landwirthe und Fleiſchhauer ſoll nur an jenen Orten 


zugelaſſen werden, in welchen ſich eine Eiſenbahnſtation 
befindet, ein Thierarzt ſein Domieil hat und ſich ein 


eigenener abgeſonderter Raum ſammt Stallungen befindet, 
werde und die Aſſecuranzgeſellſchaften verhalten werden, 


welcher ausſchließlich für den Schweinehandel beſtimmt iſt. 
Der Abtrieb der Schweine von dieſen Plätzen ſoll nur 
unter der Controle des betreffenden Thierarztes ftattfinden. 

Petition an den h. mähr. Landtag mit dem moti⸗ 
virten Anſuchen, derſelbe möge dahin wirken, daß die 
Frage der Anlage und Ausführung des für Mähren hoch- 
wichtigen Donau⸗Oder⸗Canales eventuell einer ſchiffbaren 
Verbindung von der Donau, der March zur Elbe, einer 
baldigen gedeihlichen Löſung zugeführt werde. 

Eingabe an Se. Excellenz den Herrn Handelsminiſter, 
derſelbe möge im Sinne der Eingabe des Centralvereins für 
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Rübenzucker⸗Induſtrie in der öſtert.-ungar. Monarchie 
berufenen Enqusten, bei Verſammlungen fachverwandter 


dahin wirken, daß im Intereſſe der Förderung des Zucker⸗ 
Exportes 


1. die k. k. priv. Südbahn⸗Geſellſchaft für den Trans⸗ 


port von Zucker aller Art nach Trieſt dieſelben kilometri— 
ſchen Einheitsfätze gewähre, wie ſolche nach Peri und 
Ponteba für die Ausfuhr nach Italien beſtehen; 

2. die Frachtſätze des „Oeſterr.-ungar. Lloyd“ auf 
Grund des Art. VI des neuen Vertrages dieſer Geſell— 
ſchaft mit den hohen Regierungen auch thatſächlich nicht 
höher geſtellt werden, als unter gleichen oder ähnlichen 
Bedingungen ſolche für den Verkehr mit den Concurrenz⸗ 
häfen des Auslandes beſtehen, und daß der „Oeſterr.“ 
ungar. Lloyd“ insbeſondere nur jene Frachtſätze einhebe, 
wie ſolche die „Messageries maritimes“ für franzöſiſchen 
Zucker nach den Concurrenzplätzen gewährt; und 

3. die k. k. priv. Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn und 
die andern aus den öſterr. Zuckerproductionsgebieten nach 
Wien, Niederöſterreich, Steiermark, Südmähren und Ga- 
lizien führenden Bahnen den kilometriſchen Einheitsſatz 
für 100 Kilogramm Raffinade auf O2 kr. ermäßigen. 

Petition an den h. mähr. Landtag mit dem Anſuchen, 
derſelbe möge den hochlöbl. mähr. Landesausſchuß beauf- 
tragen, behufs der wünſchenswerthen Regelung der Markt- 
ordnung und insbeſondere eines einheitlichen Vorganges 
bei den Erhebungen der Marktdurchſchnittspreiſe in den 


mähr. Städten, die diesbezüglichen Vorerhebungen zu 
pflegen und die geeigneten Maßnahmen diesfalls einzuleiten. 

Petition an dieſelbe h. Landesvertretung, dieſelbe 
wolle im Jutereſſe der Hebung und Verbeſſerung der 
Pflanzenproduction, insbeſondere der Braugerſte⸗Cultur im 
Lande, im Einvernehmen mit der h. Regierung dahin wirken, 
daß eine landw. Verſuchsſtation (Gerſte-Culturſtation) in 
Brünn errichtet werde. 

Petitionen an das h. Abgeordnetenhaus, dasſelbe 
möge dahin wirken, daß der ſchädigende Getreide Termin⸗ 
Handel an der Wiener Frucht⸗ und Mehlbörſe verboten 


die mehrtägige Haftpflicht nach dem Schnitte bei der 


Hagelverſicherung der Bodenproducte, auf alle landw. 


Sämereien auszudehnen. 
Eingabe an das h. Juſtizminiſterium um Ausſcheidung 


des Stadt Liebauer Gerichtsbezirkes aus dem Neutitſcheiner 


und Einreihung desſelben in den Olmützer Kreisgericht 


| Sprengel. 


Außerdem erftattete der Centralausſchuß über Anſuchen 
von Behörden und Corporationen eine Reihe fachlicher 
Berichte und Gutachten an dieſelben. 

Bei verſchiedenen, im Intereſſe der Landeseultur ein 


Vereine, bei Prüfungen der Zöglinge landw. Schulen x. 
war die Geſellſchaft durch ihre Abgeordneten vertreten, ſo 
bei den Verhandlungen des öſterr. Staatseiſenbahnrathes 
durch den Reichsrathsabgeordneten Emanuel Ritter v. 
Proskowetz, bei der Reichs⸗Phyloxeracommiſſion durch den 
Hochſchulprofeſſor Alexander Makowsky, bei der Ver⸗ 
ſammlung der m. ⸗ſchl. Forſtwirthe in Wſetin durch Otto 
Grafen Serenyi, bei dem Weinbaucongreß in Nikolsburg 
durch den Gutsbeſitzer Carl Seydel und Hochſchulprofeſſor 
Makowsky, bei den Prüfungen der Haushaltungsſchule in 
Söhle, der Ackerbauſchulen in Kloſter-Hradiſch und Groß 
Meſeritſch, der Zöglinge des Baumgärtnercurſes der Gar 
tenbau⸗Section durch Hochſchulprofeſſor Dr. Anton Zoebl, 
Pfarrer Ludwig Koller, die Gutsdirectoren Anton Schwartz 
und Franz Wiglitzky, bei den vom h. Aderbauminijterium 
angeordneten Enquöten behufs Regelung der Vertheilung 
der Subventionen für Thierzucht und der Abhaltung der 
Wandervorträge durch die Mitglieder Hochſchulprofeſſor 
Alfred Regner Ritter v. Bleyleben, Stiſtsgüterinſpectot 
P. Bonifaz Vajda, Oekonomieinſpector Adolf Wazatz, 
Gutsdirector Franz Wiglitzky, Hochſchulprofeſſor Dr. Anton 
Zoebl, Secretär Emil Kokiſtka. 

Ueber Antrag des Kuhländer landw. Vereines beſchloß 
der Centralausſchuß für die Herausgabe von Plänen mähr. 
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landw. Bauten (vom dipl. Ingenieur, Profoſſor Laumann 
verfaßt) einen Betrag von 100 fl. zu bewilligen. 

Um den Export mähriſcher Gerſte zu fördern und 
den Producenten lohnende Abſatzquellen für ihre Producte 
zu erſchließen, beſchloß der Centralausſchuß, werkthätig 
unterſtützt durch eine reiche Spende des Geſellſchaftsdiree⸗ 
tors, Sr. Durchlaucht des Fürſten Salm, die im Herbſte 
des Jahres 1889 in Antwerpen veranſtaltete internationale 
Brauerei⸗Ausſtellung mit mähriſcher Gerſte und Hopfen zu 


den Herren Landesbuchhalter Wilhem Schram, Director 


beſchicken. Das mit der Durchführung des Unternehmens, 


betraute Comité beſtand aus den Herren: Reichs rathsab⸗ 
geordneten Emanuel Ritter v. Proskowetz als Obmann, 
Stiftsgüter⸗Inſpector Bonifaz Vajda, als Stellvertreter, 


den Mitgliedern: Gutsdirector A. C. Beneſch, kaiſerl. Rath 
Alfred Ritter v. Eifenftein, Oekonomiedirector Hanns Fiſcher, 


Gutspächter Heinrich M. Jirku, Brauereidirector Wilhelm 


Koſchatzky, Brauerei: und Mälzereibeſitzer S. Morgenſtern, ! 


Ackerbauſchuldirector Mathias Vejborny, Oekonomieinſpec⸗ 
tor Adolf Wazacz, Gutsdirector Franz Wiglitzky, Hoch⸗ 


ſchulprofeſſor Dr. Anton Zoebl, Seeretär Kokiſtka (als 


Schriftführer). Es wurden von den nach erſolgtem Auf 


Ernſt Gürtler und Landes⸗Leihanſtalts⸗Director Karl Do⸗ 
kekal, zur Prüfung übergeben, welche ſich ihrer Aufgabe 
mit dankenswerther Bereitwilligkeit zu unterziehen erklärten. 
Es gereicht dem Centralausſchuße gleichzeitig zur ange⸗ 
nehmen Pflicht bei dieſem Anlaſſe der aufopfernden Mühe⸗ 
waltung des Rechnungslegers und Geſellſchaftsbuchhalters 
penſ. k. k. Mappenarchivars Herrn Rudolf Amon dankend 
zu gedenken. 

Die Herausgabe von Druckſchriften belehren- 
den Inhalts anbelangend, wird bemerkt, daß die wö⸗ 
chentlich in der Stärke eines Druckbogens erſcheinenden 
„Mittheilungen“ (mit dem „Notizenblatte der hiſtor.⸗ſtatiſt. 
Section“ als Beilage verſehen) an die Mitglieder der Ge⸗ 
ſellſchaft, ihrer Sectionen und der mit ihr in ftändiger 
Verbindung ſtehenden Vereine um den auf die Hälfte der 
Geſtehungskoſten ermäßigten Betrag von 2 fl. 10 kr. für 
ein Jahr; die in böhmiſcher Sprache monatlich zweimal 
zu je einem Druckbogen erſcheinenden „Zprävy“ um den 
gleichfalls auf die Hälfte zu 1 fl. (bei der Abnahme von 


mehr als 100 Exempl. ſeitens landw. Bez. Vereine um 60 kr.) 


rufe eingelangten 89 Gerſtenproben (Hopfen war nicht 
eingefenbet worden) 46 der beſten Muſter nach Antwerpen j 
Ausſchuß wie bisher feine Aufmerkſamkeit und Unter: 


geſendet, die nach einem Berichte des Delegirten Herrn 
S. Morgenſtern ihrer vorzüglichen Qualität wegen, das 
allgemeine Intereſſe der Ausſtellungsbeſucher erregten, wo⸗ 
mit der Zweck des Unternehmens, die Aufmerkſamkeit der 
Conſumenten auf unfıre vortreffliche Gerſte zu lenken, 
erreicht wurde.“) 

Außerdem hat der Centralausſchuß beſchloſſen, au der 
im Jahre 1890 in Wien ſtattſindenden allgemeinen land⸗ 
und forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung durch eine größere 
Collectiv⸗Ausſtellung von Gerſte und Hopfen aus Mähren 
theil zu nehmen und für die reiche Beſchickung der Aus⸗ 
ſtellung ſeitens der mähriſchen Land» und Forſtwirthe 
thatkräſtigſt zu wirken. 

Auch in der abgefloſſenen Berichtsperiode vertheilte 
die Geſellſchaft, wie in den vorhergehenden Jahre, mehrere 
vom correſpondirenden Mitgliede Herrn Gutsbeſitzer Ram⸗ 
bouſek in Zborow zu Aubauverſuchen unentgeltlich über⸗ 
laſſenen Getreidearten, wofür dem Herrn Spender an 
dieſer Stelle der gebührende Dank zum Ausdruck ge 
bracht wird. 

Die Rechnung über die unter der Verwaltung der 
Geſellſchaft, beziehungsweiſe des Ceutralausſchußes ftehen- 
den Fonds wurde dem erwählten Comité, beſtehend aus 


) Siehe den Bericht in Nr. 35 der „Mittheilungen.“ 


für ein Jahr reducirten Betrag, abgegeben wurden. 
Dem landw. Un terrichte hat der Central⸗ 


ſtützung zugewendet, und war derſelbe insbeſondere bemüht, 
durch möglichſt vermehrte Bewilligung von Stipendien an 
die Zöglinge der beſtehenden Ackerbau- und landw. Winter⸗ 
ſchulen den Beſuch derſelben zu fördern. 

Es wurden im Schuljahre 1888 / verliehen: 

Der Ackerbauſchule in Eibenſchitz für die Zöglinge 


Iguaz Kosi, Friedrich Cech und Wilhelm Reman je 50 fl., 
j 


auf. 150 fl.; 
der Ackerbauſchule in Groß⸗Meſeritſch für die Zög⸗ 


linge Zofef Holoubek, Franz Doubek und Karl Spinar 


je 50 fl., zuſ. 150 fl.; 

der Ackerbau⸗ und Flachsbereitungsſchule in Mähr. 
Schönberg für die Zöglinge Tobias Smreͤka, Hugo Merta 
und Florian Gieler je 50 fl., zuſ. 150 fl.; 

der Acker- und Weinbauſchule in Znaim für die 
Zoͤglinge Friedrich Sahn, Joſef Dewold und Franz 
Hawliſch je 50 fl., zuf. 150 fl.; 

der Ackerbauſchule in Krenfier für die Zöglinge Fer⸗ 
dinand Smolka, Franz Koutsky, Joſef Poſpisil und Franz 
Poſpisil je 25 fl., zuſ. 100 fl.; 

der landw. Winterſchule in Biſenz für die Zöglinge 
Johann Cech und Florian Sächa je 25 fl., zuſ. 50 fl.; 

der landw. Winterſchule in Boskowitz für die Zöglinge; 


Alois Sebeſta und Joſef Belehradek je 25 fl., auf. 50 fl. 


der landw. Winterſchule in Miſtek für die Zöglinge 
Peter Fiser und Karl Puſtka je 25 fl., zuf. 50 fl. 

Im Ganzen vertheilte die Geſellſchaft im Schuljahre 
1888/0 an Stipendien einen Betrag von 850 fl. 

Für die Abhaltung landw. Wandervorträge 
wurden von der Geſellſchaft für das Jahr 1888, u. zw.: 
vom h. Ackerbauminiſterium eine Staats⸗Subvention von 
1500 fl., vom h. mähr. Landtage eine Subvention von 
1000 fl., zuſ. 2500 fl. erwirkt, welcher Betrag als Re⸗ 
muneration, bezw. Reiſekoſtenerſatz, an die mit der Abhal⸗ 
tung von Wandervorträgen betrauten Perſönlichkeiten ver— 
theilt wurde. 

An den im Vorjahre abgehaltenen Vorträgen bethei⸗ 
ligten ſich nachſtehende Wanderlehrer: 

Von der landw. Landes⸗Mittelſchule in Neutitſchein 
die Herren Prof. E. Winkelhofer mit 5, Lehrer Johann 
Laumann mit 4, Lehrer Fr. Schindler mit 3 Vorträgen; 

von der landw. Landes⸗Mittelſchule in Prerau die 
Herren Director J. B. Uhlik mit 9, Prof. J. Adamee ! 
mit 6, Lehrer Macalik mit 6 Vorträgen; 

von der landw. Schule in Groß⸗Meſeritſch die Herren 
Director Joh. Hoch mit 9, Lehrer W. Myſlivec mit 2, 
Fachlehrer Auton Vece mit 4 Vorträgen; 

von der Acker- und Weinbauſchule in Zuaim die 
Herren Director Roth mit 15, Lehrer Em. C. Petera 
mit 6 Vorträgen; 

von der Ackerbauſchule in Kremſier Herr Director 
M. Vejborny mit 10 Vorträgen; 

von der Acker- und Flachsbereitungsſchule in Mähr. 
Schönberg die Herren Director Th. Hobeck mit 3, Lehrer 
W. Veſely mit 3, Lehrer Joh. Otahal mit 2, Thierarzt 
und Hilfslehrer K. Rotter mit 3 Vorträgen; 

von der Ackerbauſchule in Kloſter-Hradiſch die Herren 
Director J. Benhsek mit 10, Lehrer J. Lhotsky) mit 3 
Vorträgen; 

von der landw. Winterſchule in Biſenz Herr Director 
Joſef Poläkek mit 8 Vorträgen; 

von der landw. Winterſchule in Boskowitz der Herr 
Leiter der Schule Ant. Stach mit 8 Vorträgen; 

von der Ackerbauſchule in Eibenſchitz die Herren Di— 
rector Joh. Vrba mit 11, Lehrer Ed. Poläkek mit 7, 
Lehrer Joſef Kofron mit 7 Vorträgen; 

von der landw. Winterſchule in Miſtek Herr Leiter 
dieſer Schule A. Zert mit 3 Vorträgen; 

vom mähr. Bienenzuchtvereine in Brünn Herr Prof. 
Joh. Novotny mit 4 Vorträgen. | 

Im Ganzen wurden 170 Vorträge von honorirten 
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Wanderlehrern abgehalten, und muß an dieſer Stelle der 
Eifer und die Opferwilligkeit der Herren Wanderlehrer 
dankend anerkannt und hervorgehoben werden. 


Frauzens⸗Muſe um. Nachdem der im J. 1888 zur 
Erinnerung an das Regierungs-Jubiläum Sr. 
Ma jeſtät des Kaiſers begonnene Erweiterungsbau 
des Franzens-Muſeums Dank der vom h. mähr. Landtage, 
der Stadt Brünn und der erſten mähr. Sparcaſſa zur 
Verfügung ſtehenden Mittel und der für dieſen Zweck 
von der hiſtor.⸗ſtatiſt. Section mit 3000 fl., vom Directors 


Stellvertreter Herrn Hofrath Chriſtiau Ritter d' Elvert 


mit 1000 fl., vom Herrn Handelskammer » Präfidenten 


Julius Ritter v. Gomperz mit 200 fl. ꝛc. geſpendeten ſo 


namhaften Beiträge, im Herbſte 1888, beziehungsweiſe 
im Frühjahre 1889 ſeiner Vollendung zugeführt wurde, 


konnte nunmehr mit der zweckenſprechenden Aufſtellung der 


bis dahin gedrängt untergebrachten Sammlungen begonnen 
werden, von welchen bereits die umfangreichen ethuogra⸗ 
phiſchen ſowie die kunſthiſtoriſchen Sammlungen in ebenſo 
zweckmäßiger wie gelungener Weiſe aufgeſtellt wurden, 
während die naturhiſtoriſchen Sammlungen, reichlich ver⸗ 
mehrt durch den im heurigen Jahre erfolgten Ankauf der 


rühmlichſt bekannten paläontologiſchen Sammlung des 


Gewerksarztes M.⸗Dr. Katholitzky in Roſſitz, in der nächſten 
Zeit zur Aufſtellung gelangen. Die in der Berichtsperiode 
außerdem durch anderweitige Anſchaffungen und Spenden, 
worunter insbeſondere die Schenkung des Director⸗Stell⸗ 
vertreters, Herrn Hofrath Ritter d'Elvert, beſtehend in 
einem ſehr werthvollen Oelgemälde (von Liechtenfels ge⸗ 
malt) vermehrten Sammlungen, ſind — mit Ausnahme 
der ſtrengen Wintermonate — an jedem Mittwoch [und 
Samstag von 11 bis 1 Uhr und 3 bis 5 Uhr, Sonntag 
von 10 bis 1 Uhr, die Leſelocalitäten der reichhaltigen 
Bibliothek, Sommer und Winter über täglich mit Aus⸗ 
nahme Montags von 9 bis 12 Uhr Vormittags und 4 
bis 7 Uhr Nachmittags, Sonntag von 9 bis 12 Uhr Vor⸗ 
mittags dem Publicum (unentgeltlich) zugänglich, während 
Schülern hieſiger und auswärtiger Anſtalten unter Füh⸗ 


rung der Lehrer und fremden Beſuchern nach vorheriger 


Vereinbarung mit der Muſeumsverwaltug der Beſuch auch 
außer der feſtgeſetzten Einlaßzeit geſtattet wird. Im ver ⸗ 
floſſenen Jahre wurden die Sammlungen von 14.592 Per · 
ſonen beſichtigt, die Leſelocalitäten der Bibliothek von 
54330 Leſern beſucht; außerdem wurden an Specialforſcher 
1067 Druckwerke und Handſchriften dargeliehen. Nähere 
Details über die Thärigkeit des Franzens⸗Muſeums im 
verfloſſenen Jahre enthält der in Nr. 4 d. J. der „Mit⸗ 
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theilungen“ veröffentlichte, vom Mujeums-Cuftos Moriz 
Trapp verfaßie eingehende Bericht. — 

Die Erhebungen für die Ernte- und Thierpro- 
ductions⸗Statiſtik hat die Geſellſchaft über Auftrag 
des h. Ackerbauminiſteriums wie in den Vorjahren durch 
ihr Bureau gepflogen und die erhobenen Daten in einem 
umfaſſenden Elaborate dem Miniſterium vorgelegt. Die 
Erhebungen aus der Pflanzenprobuction bezogen ſich auf 
alle in Mähren gebauten Bodenproducte, nach Quantität 
und Werth derſelben, ſowohl bezirksweiſe wie nach Ge⸗ 
bieten geordnet, die Anführung der wichtigſten Marktorte 
und deren Charakteriſirung. Mit den Nachweiſungen der 
Ergebniſſe aus der Pflanzenproduction wurden außerdem 
Daten über die Gewinnung von Honig, Wachs, Seiden⸗ 
Cocons und Schafwolle eines jeden einzelnen Bezirkes von 
Mähren ermittelt. (Siehe „Die Ernte des Jahres 1888 
in Mähren“ in Nr. 14 —22 der „Mittheilungen.“) 

Maßnahmen zur Hebung der Viehzucht: 

J. Rindviehzucht. Um einen thunlichſt gerechten 
Modus bei der Vertheilung der für Stierankäufe bewilligten 
Staats⸗ und Landes-Subventionen zu treffen, hat die 
Geſellſchaft bekanntlich ſchon im Jahre 1887 die Einthie⸗ 
lung des Landes in zehn Zuchtkreiſe beſchloſſen, in welchen 
jährlich nur einzelne Zuchtdiſtricte wie bisher im Wege 
der Vereine, jedoch mit ausgiebigeren Subventionen be⸗ 
dacht werden. Die Vereine entſcheiden ſich für ein Decen⸗ 
nium für eine beſtimmte Raſſe, 
dreimal in jedem dieſer Zuchtkreiſe der Ankauf der Zucht⸗ 
ftiere mit einem höheren Betrage als er ſonſt möglich 
wäre, ſubventionirt wird. Die anderen Zuchtdiſtricte werden 
erft im nächſlen oder nächſtfolgenden Jahre betheilt, wobei 
im vierten Jahre neuerdings der zuerſt ſubventionirte 
Diſtriet mit größeren Geldmitteln bedacht wird. Es ſteht 
zu erwarten, daß nach dieſer dreimal im Verlaufe von je 
drei Jahren erfolgten Subventionirung der Viehſchlag in 
den ſubventionirten Diſtricten ſtabiliſirt und ein Rückſchlag 
in der Aufzucht nicht mehr erfolgen kann. Die Vertheilung 
der Subvention wird im verſtärkten Ausſchuße der Ge⸗ 
ſellſchaft vorgenommen auf Grund des feſtgeſtellten Brocent- 
ſaßes, welch letzterer nach der Anzahl der Kühe mit Rüd- 
ſicht auf die vorhandenen Zuchtſtiere und der beſetzten 
Fläche berechnet wird. Nach dieſen Grundſätzen wurde die 
Subvention in den letzten drei Jahren vertheilt, dabei 
mußte jedoch der Umſtaud berückſichtigt werden, daß das 
h. Ackerbauminiſterium auf der Einhaltung des bei der 
Enquste des Jahres 1882 beſchloſſenen Vertheilungs⸗ 
Modus beſtand, und die Staats⸗Subventionen den Vieh⸗ 
zuchtgebieten: Fulnek, Neutitſchein, M.⸗Neuſtadt, Prerau, 
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in welchem Zeitraum ½ 


M.⸗Schönberg, M. Trübau, Ullersdorf, Zahlenitz⸗Kwaſſitz 
und Zuaim ertheilte. Die dorthin entfallenden Beträge 
mußten ſonach dem betreffenden Zuchtgebiete angerechnet 
und der gleiche Betrag der Landes ⸗Subvention andern 
Zuchtkreiſen zugewendet werden. 

Im Jahre 1889 hat die Ackerbaugeſellſchaft an Sub⸗ 
ventionen zum Ankaufe von Zuchtſtieren erwirkt, u. zw.: 

vom h. e eine Staats⸗ 


Subvention von 2 5500 fl. 

vom h. mähr. Landtag eine Landes Sub⸗ 
vention von 85 12000 fl. 
" zufamnen 8 17500 fl. 


Dieſer Betrag iſt in der Sitzung des verſtärkten Aus⸗ 
ſchußes am 7. Auguſt l. J. auf Grund der neuen Normen 
vertheilt worden, u. zw.: 

Die Staats⸗Subvention den landw. Vereinen: Fulnek 
600 fl., Neutitſchein 700, M.⸗Neuſtadt 500, Prerau 500, 
M.⸗Schönberg 650, M.⸗Trübau 650, Gr.⸗Ullersdorf 500, 
Zuaim 500, Zahlinitz⸗Kwaſſitz 600, Freiberg 300, zuſammen 
5500 fl. 

Die Landes⸗Subvention: 

Im J. Zuchtkreis für die Bezirke: Datſchitz 950, Jamnitz 
800, Trebitſch 950, Zwittau 400, zuf. 3100 fl.; 

iin II. Zuchtkreis für die Bezirke: Brünn 1000, Kun⸗ 
ſtadt 800, zuſ. 1800 fl.; 

im III. Zuchtkreis für die Bezirke: 
Hof 375, zuſ. 850 fl.; 

im IV. Zuchtkreis für die Bezirke: Müglitz 170, 
Plumenau 130, Weißkirchen 300, zuſ. 600 fl.; 

im V. Zuchtkreis für die Bezirke: Wall.⸗Klobonk 860, 
Wall ⸗Meſeritſch 540, zuf. 1400 fl.; 

im VI. Zuchtkrei 

im VII. Zuchtkreis für den Bezirk: Ung.⸗Brod 1250 fl.; 

im VIII. Zuchtkreis für die Bezirke: Auſterlitz 550, 
Butſchowitz 500, zuſ. 1050 fl.; 

IX. Zuchtkreis für die Bezirke: Kojetein 320, Krem⸗ 
ſier 380, zuſ. 700 fl.; 

X. Zuchtkreis für die Bezirke: Lundenburg 400, Ni⸗ 
kolsburg 650, zuf. 1050 fl.; 

den Mähr. Euclaven in Schleſien 200 fl. 

2. Für Kleinviehzucht erwirkte die Geſellſchaft: 


Altſtadt 475, 


vom h. Ackerbauminiſterium 800 fl. 
vom h. mähr. Landtage 1000 fl. 
hiezu ein aus dem Vorjahre verbfiebener Reſt von 50 fl. 

zuſammen 1850 fl. 


Davon wurden vertheilt zum Ankaufe von Zucht⸗ 
widdern: den landw. Vereinen Freiberg, M.⸗Schönberg 
und Roznau je 100 fl., zuſ. 300 fl.; 


für den Ankauf von Zuchtebern: den landw. ſtändiger Reben) verſehenen Juſtitutsgebäude, für die Aus 


Vereinen in Blazitz, Freiberg, Welehrad, Zwittau, Mähr.“ 
Schönberg, Prerau, Zahlinitz⸗Kwaſſitz, Müglitz, Teltſch, 


Nikolsburg, Fulnek, Howiezi, Eibenſch itz, Holleſchau, Byſtkitz, 


Gaya, Ung.⸗Brod, Trebitſch, Roznau, Brünn, Wiſchau, 
Groß-⸗Meſeritſch, Groß-Heilendorf, Hrotowig, M.⸗Neuſtadt, 
Gewilſch, Tiſchnowitz, Napagedl, Neuſtadtl, Boskowitz und 
Gurein je 50 fl., zuj. 1550 fl. — 

Zur Hebung des Pflanzen baues erwirkte die 
Geſellſchaft vom h. Aderbauminifterium eine Staats -Sub⸗ 
vention von. 2 8 1100 fl., 
davon wurden vertheilt: 

Den landw. Vereinen in Olmütz, Zahlinitz⸗Kwaſſitz, 
dem Hopfenbau⸗Vereine in Trſchitz, den landw. Vereinen 
in Stadt Liebau, Byſtkitz, Ung.⸗Brog, Pohrlitz, Znaim, 
Hannsdorf je 100 fl. und der Gartenbau-Section in Brünn 
200 fl., zuf. 1100 fl. 

Außerdem hat das h. Ackerbauminiſterium dem Vereine 
Datſchitz einen Betrag von 100 fl. für die Erhaltung von 
Obſtbaumſchulen bewilligt. 

In Betreff der Thätigkeit der 

Sectionen und Fachvereine, 
die mit der Geſellſchaft in ſtändiger Verbindung ſtehen, 
iſt folgendes zu bemerken: 

Der mähr. Landes-Fiſchereiverein, zugleich 
Section der Geſellſchaft, der ſich die Förderung der 
Fiſchzucht in offenen, wie in geſchloſſenen Gewäſſern des 
Landes zum Ziele geſetzt, entwickelte unter ſeinem Präſi⸗ 
deuten, Herrn Emil Weeger, eine rege Thätigkeit, vertheilte 
an alle Vereine und Gemeinden Aufrufe belehrenden In 
halts, ertheille Rathſchläge an Gemeinden und Vereine für 
Teichanlagen, vertheilte unentgeltlich oder zu ermäßigten 
Preiſen Fiſchbrut und Fiſchbrutapparate an Schulen und 
Vereine, hielt periodiſche Sitzungen ab und erſtattete im 
Intereſſe der Fiſchzucht Eingaben und Gutachten an die 
maßgebenden Stellen. 

Der Obſt⸗, Wein⸗ und Garten bau-Verein, 
zugleich Section der Geſellſchaft, unter der Leitung 
feines Vorſtandes Herrn Heinrich Grafen v. Belrupt⸗ 
Tiſſac, wirkte wie zeither ſehr erſprießlich für die Förderung 
des Obſt⸗, Wein⸗ nnd Gartenbaues, hielt behufs der Be⸗ 
rathung fachlicher Fragen Monatsverſammlungen ab, vers 
theilte an ſeine Mitglieder den „Monatsbericht“, an Ver⸗ 
eine, Gemeinden und Schulen eine namhafte Zahl von 
Obſtbäumchen und Edelreiſern und ſorgte in feinem neu 
errichteten, mit einem großen pomologiſchen Garten und 
einem Verſuchsweingarten (zur Heranzucht reblausw ider 


bildung von Baumgärtner⸗ und Baumwärterzöglingen. 
Die hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Section unter ihren 
Vorſtande Herrn k. k. Hofrath Chriſtian Ritter d'Elvert, 
veröffentlichte wie bisher ihre Publicationen in ihren 
„Schriften“ und im „Notizenblatt“ vervollſtändigt durch 
ein, beide Publicationen umfaſſendes, von Dr. Wilhelm 
Schram verfaßtes, Repertorium), unterſtützte werkthätig 
den Erweiterungsbau des Franzensmuſeums (Siehe den 
Muſeumsbericht) und hielt Verſammlungen, worin Bor 
träge hiſtoriſchen Inhaltes gehalten wurden. 
Die landwirthſchaftliche Section unter ihren 
Vorſtande Reichsraths⸗Abgeordneten Herrn Emanuel Ritter 
v. Proskowetz, erſtattete in ihrer Eigenſchaft als fachlicher 
Beirath der Geſellſchaft, Anträge und Berichte an den 
Centralausſchuß, vertheilte Druckſchriften an Schulen ı. 
und hielt im Herbſte l. J. im Einvernehmen mit ber 
landw. Genoſſenſchaft in Zwittau im genannten Orte eine 
Wanderverſammlung ab, die ſich eines zahlreichen Beſuches 
der Genoſſenſchafts⸗ und Sectionsmitglieder zu erfreuen 
hatte. 
Der aus der ehemaligen Forſtſection entſtandene nun 
mehr ſelbſtändige 
Mähr . ſchleſ. Forſtverein, 
welcher jedoch die ſtändige Verbindung mit der Geſellſchaft 
auf Grund der 88. 37—39 der Geſellſchaftsſtatuten ein» 
gegangen iſt, unter der Leitung des Vereinspräſidenten, 
Herrn Alois Grafen Serduyi, vertheilte wie ſeither je vier 
Hefte feiner „Verhandlungen“ (an die Mitglieder unent⸗ 
geltlich) und veranſtaltete im Sommer l. J. in Wſetin 
über eine Reihe fachlicher Fragen verhandelnd, ſeine mit 
Excurſionen verbundene 43. allgemeine Verſammlung. 
Die mit der Geſellſchaft in ſtändiger Verbindung 
ſtehenden 
Landwirthſchaftlichen Vereine Mähren 
hatten auch in der verfloſſenen Berichtsperiode eine rege 
und erſprießliche Thäligkeit entfaltet. Zu den bereits be⸗ 
ſtehenden landw. Vereinen trat im laufenden Jahre ein 
neuer Verein, der deutſche Verein zur Förderung des 
Acker⸗ und Gartenbaues in Olmütz, und ſteht nunmehr 
die Geſellſchaft mit 55 landw. Vereinen des Landes in 
ſtändiger Verbindung, welche letztere durch Veranſtaltung 
von Verſammlungen mit belehrenden Vorträgen, zweckent⸗ 
ſprechende Verwendung der ihnen vom verſtärkten Aus⸗ 
ſchuße der Geſellſchaft überwieſenen Subventionen, Anlage 
von Obſtbaumpflanzungen, Durchführung von Aufforſtun 
gen öder Flächen, Beſchaffung von Sämereien und Kunſt 


1 


düngemittel u. ſ. w. die Intereſſen der Landwirthſchaft 
wirkſam vertreten und fördern. — 


Die Geſellſchaft zählt gegenwärtig 
14 Ehren-, 
48 correſpondirende, und 
342 wirkliche Mitglieder, 
zuſammen 404 Mitglieder. 

Hieran ſei das ehrende Gedächtniß an jene ihrer ge⸗ 
ſchätzten Mitglieder gereiht, die der Geſellſchaft in der 
abgefloſſenen Periode durch den Tod entriſſen wurden, 
u. zw. der Herren: 

Landgraf Ernſt Fürſtenberg in Kunewald, 

Guſtav Heinz, penſ. Oberförſter in Babitz, 

Franz Gottlieb Edler v. Taunenhain in Brünn, 

Eduard Krinner, Gutszdirector in Liſſitz, 

Franz Kupka, Gutsverwalter in Leitersdorf, 

Joſef Nowaczek, Gutsverwalter in Neuhwiezblitz, 

Wilhelm Skutetzky, Mitbeſitzer und Director der Zuder- 
fabrik in Wiſchau, 

Franz Suchy, Gutsverwalter in Zauchtel, 

Oswald Swoboda, emer. Gutsverwalter in Brünn, 

Carl Wenk, Wirthſchaftsrath in M.⸗Kromau, 

Joſef Wunder, Oberförſter in Neudorf. — 


Zum Schluße des Berichtes erfüllt der Central⸗ 
ausſchuß eine angenehme Pflicht, indem er für die werk⸗ 
thätige Unterſtützung der Geſellſchafts⸗ und Muſeums⸗ 
Zwecke, dem h. k. k. Ackerbauminiſterium ſowie dem h. 
mähr. Landtage, der löbl. Brünner Communalvertretung 
und der erſten mähr. Sparcafja, der hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen 
Seetion, dem Director⸗Stellvertreter der Geſellſchaft Herrn 
Hofrath Ritter d'Elvert, dem Herren Julius Ritter v. 
Gomperz, wie allen Jenen, welche die Geſellſchaft und das 
Muſeum in ihrem Wirken unterſtützten, hiemit den wärm⸗ 
ſten und verbindlichſten Dank erſtattet. 


Brünn, am 4. December 1889. 
Der Centralausſchuß. 


Hackmaſchine mit rotirenden Meſſern. 

Bei allen bisherigen Hackmaſchinen für Rüben ꝛc. 
iſt es ſtörend, daß ſie ohne Ausnahme manche Hinderniſſe 
nicht überwinden können, alſo in gewiſſer Hinſicht den an 
ſie geſtellten Anforderungen nicht genügen. Die bisherigen 
Hackmaſchinen verſagen bekanntlich, wenn ſich Stroh, ſtro⸗ 
higer Dünger oder Queckenwurzeln im Acker befinden, 
wenn das Unkraut eine gewiſſe Höhe erreicht hat, beſon— 
ders wenn dabei naſſes Wetter ift; auch in ſandigen und 


lockerem Boden ſchneiden die bis jetzt angewandten Meſſer 
ſchlecht. Grade wo und wann man die Hackmaſchinen am 
dringendſten bedarf, verſagen ſie alſo oft ihre Dienſte. 

Deshalb wird es einem Bedürfniſſe entſprechen, daß 

eine Hackmaſchine erfunden iſt, für welche dieſe Hinderniffe 
nicht vorhanden ſind, und welche eine Arbeit liefert, welche 
mit der Leiſtung der Handhacke in vieler Hinſicht über⸗ 
einſtimmt. 

Während an den bisherigen Hackmaſchinen die Meſſer 
ſteif und ſtarr durch den Boden hindurch gehen, ſind die⸗ 
ſelben bei der neuen Erfindung als Theile von Schrauben⸗ 
windungen um eine Achſe angeordnet, um welche ſie ſich 
bei der Arbeit drehen. Die Drehung wird hervorgebracht 
theils dadurch, daß die Meſſer eine den Schiffsſchrauben 
ähnliche Form haben, jo daß die ſchiefen Flächen derſelben 
— gegen den zu bearbeitenden Boden gedrückt — durch 
dieſen Druck ſeitlich weggedrängt und alſo in eine dre⸗ 
hende Bewegung gebracht werden, theils aber auch dadurch, 
daß die convex gebogenen, ſcharfen äußeren Ränder der, 
wie geſagt, um eine Achſe angeordneten Meſſer eine Walze 
bilden, welche durch ihre Reibung gegen den Boden eine 
rollende Bewegung annimmt. Dadurch, daß die Achſe der 
Meſſerwalze in einem ſpitzen Winkel zu der Zugrichtung 
der Maſchine — zu der Richtung der Fortbewegung — 
gehalten wird, erhöht ſich noch die Wirkſamkeit der Con- 
ſtruction, ſo daß die Meſſer theils ſchneiden, theils ſchaben 
theils lockern und theils wenden. Dieſe Wirkſamkeit wird 
dadurch geſichert, daß je zwei Meſſerwalzen mit verſchie⸗ 
dener Stellung der Achſe zur Zugrichtung zwiſchen je zwei 
Reihen Rüben ꝛc. arbeiten. 

Die Hauptſache aber iſt, daß die Maſchine nicht fo 
leicht ſchleift, alſo durch größeres Unkraut, ſtrohigen Dung, 
Quecken ꝛc. auch in lockerem Boden, ebenſo wie durch 
naſſes Wetter nicht ſo gehindet wird, wie die Hacken bis⸗ 
heriger Conſtruction. Deshalb eignet ſie ſich außer zum 
Rübenhacken beſonders zur Bearbeitung der Kartoffeln. 

Die Meſſerwalzen⸗Hackmaſchine iſt dem Erfinder, 
Herrn Ritter-Damerow bei Roſtock, in Oeſterreich-Un⸗ 
garn patentirt und in Deutſchland iſt dieſelbe zum Patent 
angemeldet. 


Kleinere Mittheilungen. 
* Buderfabrifen in Amerika. In Californien 
hat ſich eine Geſellſchaft mit einem Capital von 5 Mil⸗ 
lionen Dollars gebildet, welche zehn Zuckerfabriken errichten 
will. Der Hauptactionär iſt der große Zuckerſieder Claus 
Spreckels, welcher ſchon eine Fabrik in Watſonville beſitzt. 
Auch in Kanſas und Nebraska wird jetzt die Runkelrüben 


eultur ſtark betrieben, fo daß man ſich in den Vereinigten 
Staaten der Hoffnung hingibt, man werde in wenigen 
Jahren ganz die Zuckereinfuhr aus Europa entbehren können. 

* Kuhhaarfilz gegen Wärmeleitung. Neben 
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Ablöſen von Kuhhaaren aus dem Filze fein, welche dann 


dem Raffinirteſten finden wir heutzutage das Allerein⸗ 


fachſte wieder in neuerer Form auftreten, und fo kaun es 
uns eigentlich gar nicht verwundern, wenn wir den bereits 


altbekannten Kuhhaarfilz in etwas moderirter Form und, 


als ſpecielles Wärmeſchutzmittel neu auftauchen ſehen. Er 
hat jedenfalls den Vortheil der Billigkeit für ſich und 
dürfte auch an ſich ziemlich gut iſoliren, ſo lange er noch 
in intactem Zuſtande ſich befindet. Der letztere dürfte jedoch 
nicht ſehr lange herhalten, den größere Hitze wird den⸗ 
ſelben ziemlich raſch zerſtören, weshalb er für ſolche nicht 
beſonders geeignet erſcheint. Auch wird bei demſelben die 
Entwickelung eines unangenehmen Geruches bei höheren 
Hitzegraden nicht wohl zu vermeiden ſein, weshalb er in 
dieſer Art in deffieilen Räumen nicht gut verwendet werden 
kaun, was beſonders für die Brauerei wohl beachtenswerth 
erfcheint. Eben fo mißlich möchte auch für viele Fälle das 


Inſerate. 


—.— 


| Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 

Marienſäule, Grofier Pla Mr. 3 

Herber ſches Haus in Brünn. 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und auslandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbrieſe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Edcomtirung gezogener Werthpapiere, Känſe 
und Verkäufe an der Börje bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Verech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencoürſe. Bianco⸗VBerkäuſe. 
Unweifungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Sotterdam, Bafel, Btzih, Biozeng, Kom, Bern, Genf, Ant 
werpen, Peterspucg, Berlin. Sranffurt, Wien, Prag, New. 
Pork, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-Francisto, Chir 
cago ꝛc. ꝛc. Vejorgung von Binenlirungen und Devin- 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subfeription_gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original- Be⸗ 
dingungen. Conto-Correut-Geſchäfte. Valuten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden h erledigt und Auskünfte jeder Art 
jereitwilligit ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: T. Herber, Ar. 3 Marienfäule. 
Lalo def * 2 97 2155 


Nachdem L. Herb er rate — ſich 


unfere Firma 
im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu ber 

zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
N weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun 


und dem jetzigen Inhaber desfelben, Herrn M. Schüt, in gar keiner 
Beilebung legen. 


ſowohl durch die Luft, wie ſonſtwie vertragen werden 
können und alsdann in Würze und Bier nachtheilig wer ⸗ 
den. Bei mineraliſchen Iſolirſtoffen iſt dieſe Verbreitung 
durch die Luft nicht ſo leicht möglich und auch nicht ſo 
bedenklich, weil ſie in erſterer Beziehung ſchwerer ſind und 
dann als unorganiſch keine ſchädlichen Ditufte entwickeln 
können. Bei Anwendung von Kuhhaarfilz als Fl 

ſchutzmittel fol man deshalb in der Brauerei 
Umſtände in Betracht ziehen. Man ſoll ihn zunäch 
in deffieilen Räumen anwenden, wo er durch Aus dite 
ſchaden oder beläſtigen könnte, weshalb er auch beſonders 
nicht zu hohen Hitzegraden ausgeſetzt werden ſoll, um 
ſeine fernere gute Wirkſamkeit zu garantiren. Sch 
muß man noch dafür Sorge tragen, daß er von 
gut und dicht eingehüllt werde, jo daß er nicht jo lee 
durch Abreiben oder ſonſt wie Haare verlieren und ver⸗ 
ſtreuen köune. Und unter dieſen Vorausſetzungen mag er 
wohl unter Umſtänden beſonders wegen feiner Billigkeit 
mit Vortheil verwendet werden. („Gambrinus.“) 


* 

8 

8 Kremfer-Senf, 

“ weltbefannte, hochfeinſte Zu⸗ 

4 gabe zu Fleiſchſpeiſen. 5 Kilo⸗ 

8 Probe l fl. 2.50, auch 2½ 

10 Kilo⸗Faßl fl. 1-60 en gros 
illigſt verſendet 

3 billigt verſendet 


F. Michl, Seuffabrit Rrems a/. 13. 


Aletz Under in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 


Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben-, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
feinften franz. Luzerner Klee-, echt ſteler. Rothtlee⸗, 
Weiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee., Wund- oder 
Tannenklee., ſchwedischen oder Baftardfiee-Gamen — 
alles Kleeſeldefrei — ſchönſten Efparjettefiee- oder 
Timotheusgrasſamen 
iu den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Preis- 
Viſten ſiehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 
gratis gerne zu Dienſten. 


— : 
Berlegt von der 7. T. währ chief. Gejelfaft ac, — Redacteur Emil Kotiftta, — Drud von Rudolf N. Rohrer in Brünn, 


m genpiäbreig und y 11 N 14 j 1 f jan n e 
tanto r. 2 ſendung von 50 fr. 
5e \ INH], [4 7 Sc 
Bm e 
b 105 he 
der kaiferl. könig, Wihrifg-Schleffgen “ 
Geſellſchaft für Ackerbau, „ Uatur- und Landeskunde, 


kr. 51. 


Brünn, am 22. December 


1889. 


In halt. Allgemeine land- und forſtw. Ausſtellung in Wien war. 


1890. — Ernte- und Saatenſtand⸗Bericht. — Erute-Ergebniſſe aus 
der nördlichen Ebene Mährens. — Der M.⸗Neuſtadter land- und 
forſtw. Verein. — Präliminar-Entwurf und Rechnungs⸗Abſchluß 
der in der Verwaltung der k. t. mähr «fchlef Geſellſchaft ꝛc. stehenden 
Fonde. — Bekanntmachung. — Inserate. 


Zur Nachricht. 

Dieſer Nummer liegt ein landw. Katalog der k. k. Hof. 
buchhandlung Wilhelm Frick in Wien bei, auf deſſen 
reichen Inhalt wir die geehrten Leſer d. Bl. hiemit be: 
ſonders aufmerkſam machen. 


Allgemeine land- und forſtwirthſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung in Wien 1890. 

Seine kaiſerliche und königliche Kpoſtoliſche Majeſtät 
Fran; Jo ſef I. geruhten anläßlich der vom Präſidium 
des General-Comités erbetenen Audienz, das Protectorat 
über die Ausſtellung huldvollſt zu übernehmen und die Be⸗ 
theiligung der Allerhöchſten Fondsgüter zuzuſagen. 

Das für alle Kronläuder Oeſterreichs bedeulſame 
Unternehmen hat ſomit die höchſte Weihe empfangen und 
iſt die Hoffnung nunmehr vollberechtigt, daß die großartig 
geplante Ausſtellung — mit vereinten Kräften aller B.“ 
theiligten ins Werk geſetzt — gelingen werde. 


Erute- und Saatenſtands⸗Bericht 
des k. . Aderbauminiſteriums nach dem Stande Mitte November 1889. 
Kartoffeln, deren Ernte ſich nicht jelten bis in den 
November hinein verzögerte, haben ziemlich häufig beſſere 
Reſullate geliefert, als erwartet waren, da die Peronoſpora 
nicht jo große Fortſchritte machte, wie angenommen worden 


Namentlich in Böhmen kann die Kartoffelernte als 
eine mindeſtens gut mittlere, vielleicht ſogar als eine gute, 
in den übrigen Ländern der nördlichen Zone nahezu als 
eine gut mittlere bezeichnet werden. Jedoch macht ſich in 


den Gegenden, in welchen die Kartoffeln erſt im Oetober 


das meiſte Wachsthum zeigten — hauptſächlich in Galizien 
und der Bukowina — der Uebelſtand geltend, daß die 


Knollen nicht eutſprechend reif wurden und daher in den 


den Rüben zu ftatten. 


Kellern und Mieten ſtark faulen. Mehr noch als den 
Kartoffeln kam die für die Vegetation güuftige Witterung 
und das durch dieſelbe veranlaßte Zuwarten mit der Ernte 
Dieſe nahmen faſt allgemein an 
Gewicht noch ſehr bedeutend zu, ſo daß die Ernte in Bezug 
auf Quantität ſicher als gut bis ſehr gut bezeichnet werden 
darf. Ziemlich zahlreiche ziffermäßige Angaben betreffen 


j Erträge von 250 bis 400 M.⸗Ctr. von Zuckerrüben, 400 


bis 500 We.⸗Ctr. von Futterrüben. Der Zuckergehalt iſt 
allerdings in manchen Fällen durch das raſche Wachsthum 
um je einige Procente zurückgegangen, dagegen zeigte ſich 
derſelbe in anderen Fällen beſſer, als erwartet worden war, 


und werden Polariſationen von 15 bis 20° aus verſchie⸗ 


denen Gegenden von Böhmen und Mähren gemeldet, ſo 
daß im großen Durchſchnitte auch die Qualität als recht 
befriedigend bezeichnet werden kann. Die Weinleſe lieferte 
in Nieder⸗Oeſterreich mindeſtens eine mittlere Erute und 
eine ziemlich gute Qualität. Minder günſtig lauten die 
Nachrichten aus der Steiermark, doch wurden auch dort 
die Erwartungen wenigſtens in Beziehung auf Qualität 
übertroffen. Für dieſes Land ſowie für Krain und Deutſch⸗ 
Südtirol kann die Ernte als ſchwach mittel bezeichnet 
werden. Vorarlberg und Italieniſch⸗Südtirol hatten ſchlechte, 
Iſtrien ſchwach mittlere und ſchlechte Weinernten. Sehr 
günſtig war die Witterung in der nördlichen Zone und 


in vielen Gegenden der beiden anderen Zonen dem Anbau 


der Winterſaaten und der weiteren Entwicklung derſelben 
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ſowie auch der Felderbeſtellung für den Frühjahrsanbau. ſeit einigen Jahren cultivire, ließ ich dennoch des Samen: 


Daſelbſt wurde der Anbau, wenn auch häufig etwas ſpät 
— nicht ſelten erſt in der erſten Novemberhälfte — voll⸗ 
endet und kann ein ſehr erfreulicher Stand der Winter- 
ſaaten gemeldet werden. Zeitig gebaute Saaten kommen 


zumeiſt ſchon gut beſtockt in den Winter, viele Saaten 


mußten der übergroßen Ueppigkeit wegen geſerbt werden. 


Ernte⸗Ergebniſſe aus der nördlichen Ebene 
Mähreus. 

Einem Berichte des verdienſtvollen Geſellſchafts⸗Mit⸗ 
gliedes Herrn Pfarrer Ludwig Koller entnehmen wir 
Nachſtehendes: 

„Am 4. Mai 1889 habe ich auf meinem Verſuchs⸗ 
felde Kartoffelſorten ausgelegt. Vorfrucht: Luzernerklee, 
der im Herbſte eingeackert wurde. Gedüngt wurde nicht. 
Von jeder Sorte wurde 1 Kilo ausgelegt. Anfangs hatten 
alle Sorten durch wochenlange Dürre zu leiden, fpäterhin 
durch ungewöhnliche Näſſe, da das Kartoffelfeld in einer 
Niederung ſich befand und Regen auf Regen folgte. In 
Folge der vielen Niederſchläge und des ſtark aufgeweichten 
Bodens verzögerte ſich die Ernte ungewöhnlich. Das Aus: 
heben der Kartoffeln dauerte von 22. October bis 4. No; 
vember und war das Verſuchsfeld in dieſer Zeit eine 
Kothmaſſe. 

Die folgende Tabelle zeigt das Ernteergebniß: 


dad ute faulte gab geile faulte 


wechſels halber beide Sorten auslegen. Auch erhielt ich 
Beſtehorns Kieferroggen, welcher jedoch ſchlecht über: 
winterte — was doch bei keinem Roggen geſchah — und 
eingeackert werden mußte. Für die geſandten Kartoffel: 
ſorten und Rieſenroggen ſtatte ich hiemit der hochl. Ackerbau 
Geſellſchaft meinen verbindlichſten Dank ab. 8 

Im Herbſte 1888 baute ich Montagner, Schlanftätter 
Rieſen⸗ und Alpen⸗Hybrid⸗Roggen an. Letzteren habe ich 
bereits am 26 Juni hauen laſſen, dennoch um acht Tage 
früher als jede andere Roggenſorte. Derſelbe war am 
26. Juni bereits überreif und ging beim Binden viel 
Samen verloren. 

Des Verſuches halber ſandte ich in unſere Gebirge 
lagen 0˙5 Hektoliter Alpen⸗Hybrid⸗Roggen zum Anbau 
und wurde mir berichtet, daß dieſer Roggen viel und 


hohes Stroh gab und ſtark ſchüttete. x 


Alpen⸗Hybrid⸗Roggen gab hier per Metzen Boden 
2 Schock 6 Garben = 5%, Hektoliter Samen, à Helte 
liter 76 Kilo; 
Montagner⸗Roggen gab per Metzen Boden 2 Schock 
6 Hektoliter Samen, à Hektoliter 74 Kilo; 
Schlanſtätter Rieſen⸗Roggen gab per Metzen Boden 
2 Schock 15 Garben 55 Hektoliter Samen, & Helto- 


liter 74 Kilo. 


Mold's Weizen mußte eingeadert werden, da die Larbe 


des Getreidelaufkäfers die üppige Saat in kurzer Zeit 


1. Magnum bonum 22 nicht 16. Porters Exeelſior . 10 ſtart 

2. Schneeſlocke.. 21, 17. Cetewayo, ſchwarze 10 wenig 
3. Königin, weiße 20 „ 18. Gebirgskartoffel. . 10 ftarf 
4. Aurora . ig wenig 19. Kart. aus Galizien 10 „ 

5. Darling... 18 „ 20. Zwiebeln ſachſiſche. 9 „ 

6. Kipfeltart ſchwarze ! 7 „ 21. Klobouter . Tb: 

7. Sago marmorirt .15 nicht 22. Vermont. 65 

8. Champignon . 15 „ 23. Lerchenroſen .. 6 „ 

9. Sago gelb.. 145 „ 24. Comtons Surpriſe 6 „ 
10. Scholmaſter. . . 14 ſtart 25. Kopſel 6 „ 

11. Bovinia . . . 14 „ 23. Kipfel, wei. 5 „„ 
12. Zwiebl, märtiſche . 18:5 nicht 27. Erſte am Martte . 55 nicht 
13. Hundertfältige. . 12 wenig 28. Perſ e.. 55 stark 
14. Nambouſet .. . 12 ſtark 2g. Joſef Nigault .. 4 wenig 
15. Oneda 10 wenig 30. Pimpinell ... 4 flart 


Für den Hausbedarf legte ich auf 3½ Metzen 19½ 
Säcke Schneeflocke, Mag. bonum, Champignon, Vermont 
und Kopſel aus. Vorfrucht Welkom⸗Hafer. Gedüngt wurde 
ſtark. Die erften drei Sorten faulten nicht, die letzten zwei 
Sorten bedeutend. Gefechsnet wurden 409 Säcke geſunder 
Kartoffeln. 

Durch die Güte der hochl. k. k. m.⸗ſchl. Ackerbau⸗ 
Geſellſchoft erhielt ich zwei Kartoffelſorten, Sutton's Mag. 
bonum und Champignon, und obwohl ich dieſe Sorten 


gänzlich vernichtete. 

Gerſte Prima Donna gab per Metzen Boden 2 Schoch 
21 Garben = 7˙5 Hektoliter, à 70 Kilo; 
Gerſte Beſtehorn gab per Metzen Boden 2 Schock 
6˙5 Hektoliter, a 665 Kilo. 
Hafer Wellkom mißglückte gänzlich. 
Die Zuckerrübe gab bis 64 Meter-Centner per Metzen. 
Smrzie, im December 1889. 

Ludwig Koller. 


Der Mähr. Neuſtädter land⸗ und forſtw. Verein 
wird Sonntag den 29. December l. J., um 2 Uhr Nach 
mittags, im Feſtſaale des Landes⸗Realgymnaſiums in 
M.⸗Neuſtadt ſeine 75. allgem. Verſammlung abhalten. 

Die Tagesordnung ift folgende: 1. Verleſung des 
Protokolles. 2. Bericht über das Wirken des Ausſchußes. 
3. Wahl der Rechnungs-⸗Reviſoren. 4. Vortrag: „Ueber 
Stall miſt und Kunſtdünger“ (Prof. E. Winkelhofer). 5. Be 
ſprechung über Dungſalz, Gyps und Thomasſchlackenmehl 
und Entgegennahme von Beſtellungen. 6. Freie Unträge 
und Einhebung der Jahresbeiträge. 7. Herr Smital wird 
den neuen Kraftmeſſer vorzeigen und erklären. 
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Präliminar⸗Entwurf bezüglich der in der Verwaltung der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft 


ſtehenden Fonde für das Jahr 1890. 


erfolg le, Antrag |. rote 
8 im Jahre | nab, für dae J. im dabre f flag fur dae 
5 Gegenftand für das 2 Gegenſtand für bas 
= s . 1889 | 9. 1690 & 3%. 1885 | 9. 1890 
Lu . — 1 


1. r der we edeuſchaft 
überhaupt: 


Capitalsbewegung 


! Summa 
f dievon die Ausgabe. 
l 


Muſeum: 


Capitale Geuois u. Liebenberg 1000 w 


! 1. Ausgaben der Geſellf 
u en 


>| Stipendien 
Stiftung St. Genois u. Siebenberg 
n] Biömungf, Smede des Wife 
Fremde Gelder 

Capitalsanlagen 


1 Pachtzins 1 Beſoldungen und Emofumente . 
2 Intereſſen von eigenen Gapitalien | 2046 — 2] Penſionen und Gnadeugaben . . 

3 Intereſſen von cloeirt. Barſchaften Er 3 Steuern 
4 | Jahresbeiträge der Mitglieder . — 4] Für literarische Unternehmungen 
5 einnahmen aus liter. Unternehm. | 1406 — 5 Fanzlei⸗ Auslagen 
6 Verſchiedene Einnahmen. 66 — 6 Verſchiedene Ausgaben 0 
u Landes⸗Subv für allg. Culturzw. 8000. — 7 Subventionen den Secteonen . 
9 


Summa 


11. Ausgaben des Muſeums: 


1 Wien RE 291150 134 N Beſoldungen und Emofumente . 
2 Intereſſen von Activ⸗Capitalieu 242 14 225 | 2] Beſtallunge n. 
‘3 Verſchiedene Einnahmen 10 — 1 fiene d g nd 
4 Laudes⸗Subventinn - 5000 — 500] 6500 A| Unterhalt der Gebäude 
5 Subvention der Stadt Brünn 1000 —| 1000 | 1000 5 Kanztei- Auslagen . 
5 Subvention der mähr. Sparcaſſa | 100 --| — = 6 Antäufe für das Muſeum 
7 Widmung der hiſt.⸗ſtat. Section | 300 —| — | Verſchiedene en dern 
: 8 | Widmung von Ritter d’Elvert . | 1000 —| — _ | $| Eavitatsantagen (Berner-5t., 
ı 9 Capitalsanlage( Werner⸗Ver.⸗St.)] 105 67 8⁰ 40 | Für geolog. Forſchungen (Werner 
10 Capitalsbewe In (Berner-Ber.) | 350 — Vereins⸗ Cap.) 
11 Widmung f. Zwecke des Museums 1326 [2001 100 Für den Neubaun . - - 


Summa 
Hievon die e 


Lest. | -— | - | — | ist. | - I - 1 — | 


Hauptſumme der Empfänge 


Hievon die Ausgaben . 
Verbleib 
III. Verrechnung der Subv. 
f für beſtimmte Zwecke: 
1 Subventionen vom Staate 


2 | Subventionen vom Lande 
3 | Subvent. vom Staate und Lande 


Verbleibt. 
i u. re ſpeeiell für 


Summe 
dievon die Ausgabe. 


Verblelb:· 1 — | 
E77 l nter el, egen von 
A800 und ein Betrag von 7 
inneren Einrichtung des Diufeums zu verwenden beantragt. 


Begründung der Einnahmen. 


*) Bozı ucverreſt 


land. und forftio. Ausftelun, 


10500 Summa 


10500 


Hauptſumme der Ausgaben 
III. Verrechnung der Subv. 


| 26184 für beſtimmte Zwecke: 

2 J Subventionen vom Staate 

24802. Subventionen vom Lande 
3 Subvent. vom Staate und Lande 


Summa. 


10⁰⁰⁰ 
0 Dun 


10.00 
13500 


U I. Seeretr . + 1285 fl. 
Lanzeliſ t. 600 „ 
20000 [ Diener 400 „ 
20000 Summa. 
2. Den penſion. Secretä 
der Dieners Witwe 


bus Jrgage der Wiener 
zur Auſchaſſung der Summa 
„ 6,, 9, 10 Nach dem vor⸗ 


"augfichttichen Erforderniß. 


1090, 07 
6230| — 


12 00 fl 1. Museums. Cuſtos 
Cuſtosadjunct. 
Amtsdieuner 


Prä- 


2282 80 
1296 


2285 


12742 | 14307 


1818: 65 


Begründung der Ausgaben. 

V. Sechszehn Stipendien 
ſechszehn Stipendien a 25 fl. an 
a. der landw. 79000 

Ee e 1200 

2285 fl. 10. In Vesereinfinumung mit Em 

pfangspoit IT. 


a 50 fl. 


ad 1 


1285 fl. 
1000 „ 


ad J. J Vertragsmäßig. — 2, 9. Nach dem Capitalienſtande.] J. Für Drug und Expedition der! Summa. . 2770 
3., J., 6. Nach e 6 Von den Mit „Mittheilungen“ ſammt 150 f 2. 5. 7. Nach dem u 
theifüngen“ 1000 fl. „7qräxy® 500 fl, zufe 1500 l. 7. Auf Grund SS e a garen chen Erforderuuß 
der Genehmigung des h. mähr. he 1 ag desgleichen „/präxy” 120 „. Nach Erſorderniß, davon 1000 fl. 

ad 1, 1. Vertragsmäßit 2. b. Nach dem Capitalienjtande. für das „Notizeublatt“ 145 „ für die Schwab ſche Sammlung. 
4. Auf Grund der Genehmigung für Zwecke des Museums 5000 fl Sunma . . 300 fi 8. In Uebereinftimmung mit Eu- 


und als außerorbentlicher Beitrag 1500 fl. 
Wird kein Betrag eingeſtellt, obwohl anzu 
hoffen, daß auch für 1890 wie in den Vorjahren eine Subvention 


Genehmigung. — 6. 


bewilligt wird. 


— 5. Auf Grund der 
elt, obwohl anzu | 7. Dem Sorftverein, der landw. 


und der fiſchzucht⸗Seetion ' 
u 100 fl.... . . . 1200 fl. 1. 
der Gartenbau- Section 


ad dr nn Anpoffung der Öenchmigung (Subvention für 
Thbierzucht, Pflanzenbau, Statiftit und Meliorationen). 2. Auf 100 fl., Gärtnergehalt N 
Grund der Bewilligung Subventionen für Thierzucht und Garten» 5⁰⁵ꝑ . WG „ 
bau). — 3. In Auhoffung und auf Grund der Bewilligung (Sub- diverse "Subventionen , 100 „ 
ventionen für Wandervorträge). Summa. 2206 fl. 


mpfangspoſt III. 


dfangspoſt II. 9. 


ad III. 
Ju me fl 2.0 mit 


Amon. 


Nechnungs-Abſchluß der in der Verwaltung der k. 
Supfonasgehr 


k. mähr. ſchleſ. 


Sch lw 
ul it jen 
das Präliminar 


Einnahme 
ſammen 


8 8 
E 
28 
2 
= 
E 


5 —— 


I. Einnahmen der Geſellſchaft überhaupt: 


Pachtzins 
Intereſſen von eigenen Capitalien 
Nıtere ſſen von elocirten Barſchaften 
Jahres beiträge der Mitglieder 
Einnahmen aus literariſchen Unternehmungen 
Verſchiedene Einnahmen 
Landes⸗Subvention für allgemeine Culturzwecke 
Stiftung St. Genois und Liebenberg 
Capitalsbewegung 


nE 
E 


1. ISI 


Summa 
Hiezu den Reſt Ende December 1887 


Zuſammen 
Hievon die Ausgabe 
Verbleibt. 


11. Einnahmen ſpeciell für das Muſeum: 
Miethzinſe 
Jreschllde von Activcapitalien (u. Wawra⸗Stift. ) 
erſchiedene Einnahmen 

Landes-Subvention 
Subvention der Stadt Brünn 

Subvention der mähr. Spareaſſa 
Widmung der 905 or. -ſtatiſt. Section 
dto. des k. k. Hofrathes Ehr. Ritter d'Elvert 
Capitalsanlage (Werner⸗Vereins⸗ Stiftung) 
Capitalsbewegung (Werner⸗Vereins⸗Capilal ) 
Widmung für Zwecke des Muſeumm . . . 


1 ln 


Summa 
Hievon die Ausgabe 
Verbleib! 


Hauptſumme der Empfänge beträgt. . . - 
Hievon die Ausgaben 


Verbleibt 


III. erri 
für 


nung der Subventionen 
jtimmte Zivere: 


Subventionen vom Staate 
Subventionen vom Lande 


Subventionen vom Staate und Lande. 


Summa. 
Hievon die Ausgaben 


Verbleibt . . 

GefammtCafjareft . 

Mit Ende des 3 0 1887 beſtand dae Ver- 

mögen der Geſellſchaft in 

Im Laufe des Jahres 1888 erhöhte nd, der 
obige Betrag un f.1 

vermindert ih dagegen um. 

ſomit im Ganzen um 


1778627 
1 21 528.15 
JI. 1720812 


Ne der Stand des Sefammtvermögene mit 

de December 1888 

Saflabarichaft 
Nach Enigegengalt der Gefen mt Baff rücſtände 
per 

zeigt ſich ein Abgang per 


<a 
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Aderbau-Oeſellſchaft befindlichen Fonde für das Jahr 1888. 


Neue Schuldigkeit 
das weten 


ftattung 
Heiner 


I. Ausgaben der Geſellſchaft überhaupt: 


Beſoldungen und Emolumente — 1 2 
Benfionen und Gnadengaben — 
teue 


6 

7 

8 jenbien 
Hr ing St. benois und Liebenber n — 
1 
2 


Widmungen für Zwecke des Muſeums 
mbe Gelder 
apitals- Anlage 


Summa 


1 | Veſoldungen und Emolumente - 
2 Veſtallungen. 
Steuern Be 
4 Unterhalt der Gebäude 
5 Ranzlei- Auslagen nd 
6| ntäufe für Das Mule 5 
JVerſchiedene Ausgaben. 
3 Sapitalö-Anfagen (Werner⸗Vereins⸗Stiftung) 
ost ür ben ; Borföungen wer. Bere Lev) 
eubaun n 


1 


2 
Se 


160⁰ 721 


1 
! 
! 
i 
| 
I 
| 
| II. Ausgaben für das Muſenm: 
| 
| 


g Summa. . f 


Zusammen .. 


für beſtimmte Zwecke: 
Subventionen vom Staate 
Subventionen vom Lande 
Subvention vom Staate und Lande 


2554 


1 
U III. Verrechnung der Subventionen 
i 

i 750 10000 


— 


Summa 215402 5 72 — 5 23500 


| Hauptſumme der Ausgaben 


22698 


. J 
881.25 


I f. 7890706 i 


Nachweis der Paſſipreſte: 


| 1. Geſellſchaft: 
Leihgebühr für eine Drainröhrenpreffe . . . 


II. Muſeum: 
a) Für den Ankauf einer naturhiſtoriſchen 
i ammlung. ee. ER Tara ae 
pb) Site den benfenmöguban. 22.5 


Ul. Bei der Verrechnung der Subven«- 
! tionen: 

a Subvention für Beſchaſfung ir Statitit 1720 93] 
n b) Für Stierankäufe “+ .411782 4) 
! e) Für Wandervorträge e 6594 13 


Zuſamme n.. 
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Summarium: 
Empfang Ausgabe 
Bei der Geſellſchaft, Muſeum und H 
den Subventionen 65322 fl. 12 kr. 62260 fl. 66 kr. 
Anfänglicher ufa 12287 „79 „ 
Schließlicher Caſſaſtand ... .- . . . 165349 „ 25 „ 
Summa 77509 fl. 91 kr. 77609 fl. 91 Er. 
Bilanz. 
Aufängliches Vermögen: 
Caſſareſ umu... . . 2287 fl. 79 kr. 
Aetivcapftallennsn a 3 80074 fl. 65 kr. 
Summa ... RER. IT tr. 
Hievon die anfänglichen Paſſizoaa ... 11185 fl. 74 kr. 


bleiben daher 81176 fl. 70 fr. 
Schließliches Vermögen: 


Caſſareſt 
Aetivcapitalien 


15349 fl. 25 kr. 

79830 fl. 32 tr. 

517. 57 tr. 
35122 fl. 74 kr. 


Summa 


Hievon die ſchließlichen Paſſiva 
bleiben daher 
Im Entgegenhalte zu dem anfänglichen Beſtande pr. 81176 fl. 70 kr. 
zeigt ſich eine Verminderung von PIISCHSEIZTE 


Vergleichung mit dem Präliminare: 


nn — 
1 per · Nominal · 
u Gattung ant men E888 De 
fl f. f 
S.-Nr. 1356 Looſe vom 3. 1860 4 100 1440 14460 
„ 10 „ . „ 100 1450 „ 
30 S. 1 Pfandbriefe der müht. 5 1000 1028.— 10280 
3 Hypothetenbank „ 1000 1028. — 
Eu 241 5 „ 1000 1028. — 
834 „ v © 4 1000 990 — 8900 
2588 . Ii 3 1000 90 — 
3051 „ lil & 0 „ 1000 990 — 
3052 „ III ® „ 1000 990. — 
3053, 5 100 9900 — 
5054 „ „ 10⁰⁰ 900 — 
815 „ DIL 8 „ 100 99 ·— 
. 7, pr „ 100 19. — 
823 „ 5 „ 100 99·— 
5776 „ Wo „ 1000 990 — „ 
183395 Donauregultrüngs-Loss 5 100 122.— 12700 
Mufeumsfond: 
10184 Sitberrente 420 100 8310 8310 
37126 Papierreute „ 28600 237 20 8220 
1848 5 = 50 410 


Wird die neue Schuldigkeit dem Präliminare pro 1888 ent- 


gegengehalten, jo zeigt ſich dieſelbe: 
beim Empfange um 
bei der Ausgabe un 
ſomit ſtellt ſich der Erfolg gegen das 
Präliminare um 
und nach Zuſchlag des Abgauges beim 
Sopitalientanbe von 
um R 


Brünn, am 31. December 1889. 


. 17208 fl. 12 tr. größer, 
39937 fl. 68 kr. größer, 


22729 fl. 54 tr. geringer, 


244 fl. 38 fr. 


22973 fl. 87 Tr. geringer. 


Rudolf Amon 
Revidirt und richtig befunden: 
Wilhelm Schram, Carl Dotekal, 
Reviſor. Reviſor. 


Stand der Activ-Eapitalien des Geſellſch afts⸗ und 
Muſeumsfondes mit Schluß des J. 1888. 


Capitalsberag Cours 
i eee e ge Gr pes de, 
gation cenie werid ids 1888 
f fl. fl. 
Geſellſchaftsfond: 
Suberrente 420 10000 3810— 8310 
8 „ 2700 280 „ 
Papierrente „ 21900 1800180 82.20 
„ „ 1600 „ 
„ „ 20⁰⁰ „ 
„ „ 12⁰⁰ „ 
„ „ 3800 „ 
„4150 5 
„ 10000 „ 
„ 1000 „ 


5 


Bare Anlagen: 
73289 Sparcaſſabu ß. 
68517 Ueber 2029 fl. 23 kr. hiezu 
der Zuwachs durch Capita- 


ne der Interefen 0 
67 1. 2734.90 


24542 246,42 


Aufnahmen 
Meſt. 
149721 Sparcaſſabuch. 


Es beträgt ſonach der Capitalien» 
ſtand beider Fonde 


7983032 6830172 


Reviſionsbefund.“) 
Euiſprechend der geehrten Aujjorderung vom 18. No⸗ 


vember l. J., Nr. 990, hat das gefertigte Reviſions⸗Comit 


die vollſtändig documentirte Rechnung über den Geſellſchafte 
und Muſeumfond mit Einſchluß der abgeſonderten Ver⸗ 
rechnung der Subventionen für beſtimmte Zwecke für das 
Jahr 1888 auf Grund der Caſſa-Journale und der Haupt 
bücher einer eingehenden Prüfung unterzogen, und es 
wurden hiernach ſowohl dieſe, als auch der auf Grund 
dieſer Subſtrate verfaßte Rechnungsabſchluß ſammt der 
beigeſchloſſenen Vermögensbilanz und dem fpecificirten 
Stande der Activcapilalien für das Jahr 1888 vollſtändig 
richtig befunden. 

Die Geſammteinuahmen in barem Gelde mil Ein⸗ 
ſchluß des anfänglichen Caſſareſtes per 12.287 fl. 79 kr. 
haben betragen 77.609 fl. 91 kr. 
die Ausgaben 1 8 62.260 fl. 68 kr. 
daher mit Ende des Jahres 1888 ein Zu 

barer Caſſareſt von 15 349 fl. 25 kr. 


*) Erſtattel an den Centralausſchuß. — D. N. 


verblieb, wovon aus den eigenen Ein⸗ 
nahmen 
und aus der Gebahrung mit den Sub⸗ 
ventionen für beſtimmte Zwecke 
herrühren. 

Dieſem Caſſareſte ſtehen die in der Ausgabe nach⸗ 
gewieſenen Paſſivreſte per 35.122 fl. 74 kr. 


7.317 fl. 97 tr. 


8.031 fl. 28 kr. 
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fonde zur Deckung der Auslagen beim Muſeumsſonde 


gegenüber, wovon auf der Sub⸗Rubrik 11 des Geſell⸗ 


ſchaftsfondes „Fremde Gelder“ 10 fl. 92 kr. 
auf der Sub⸗Rubrik 6 „Ankäufe für das Muſeum“ die 
uſtliche Forderung der Kauffumme per 8000 fl. für die 
vom Apotheker Schwab in Miſtek augekauften Samm⸗ 
lungen per 8 . 4000 fl. — kr. 
zahlbar in den Jahren 1889 tis 1892; auf der Sub⸗ 
Rubrik 10 „für den Mufeumszubau . 16. 905 fl. 72 kr. 
ferner auf der Rubrik III aus der Verrechnung der Sub⸗ 
ventionen 14.206 fl. 10 kr. 
noch zu begleichen ſein werben 


An Einnahmen der Geſellſchaft waren präfiminirt 


„ 1 N „ N N 15.589 fl. — kr. 
zur Vorſchreibung gelangten 16.881 fl. 05 kr. 
daher mehr um 1.292 fl. 05 fr. 


Dieſes günſtigere Ergebniß iſt im Weſentlichen be⸗ 
gründet durch die Mehreinnahme an Activ⸗Intereſſen, 


gegenüber dem Voranſchlage per 2260 fl. aus Anlaß der 
Auslagen für den Muſeumszubau um . 7201 fl. 76 kr. 
größer. 

Die bei der Verrechnung der „Subventionen für be⸗ 
ſtimmte Zwecke“ ſich ergebenden Differenzen gegenüber dem 
Voranſchlage zuſammen im Betrage per 3480 fl. — kr. 
beheben ſich gegenſeitig. 

Beim Geſellſchaftsfonde erſcheinen die Ausgaben ver⸗ 


anſchlagt mit 13.735 fl. — kr. 
zur Vorſchreibung gelangten 21.850 fl. 87 kr. 
daher mehr um 8.115 fl. 87 tr. 


Dieſe Ueberſchreitung rührt im Weſentlichen daher, 
daß, wie bereits Eingangs erwähnt, ein den Voranſchlag 
überſteigender Betrag per 7201 fl. 76 kr. 
dem Muſeumsfonde zur Deckung ſeiner Auslagen zuge⸗ 
führt werden mußte. 


Die Mehrausgabe per . 1000 fl. — kr. 


auf der Rubrik „Capitals⸗Anlagen“ Sub⸗Rubrik 12 ſteht 


ſpeciell von elocirten . bei den Creditinſtituten 


per. ws . 635 fl. 30 kr. 
dann durch den Cribs des 1 55 öperc. Pfandbriefes 


der mähr. Landes⸗ Hypothekenbank S. 348 per 1000 fl., 


welch letzterer Betrag zum Ankaufe des gleichartigen Aperc. 
Pfandbriefes 1000 fl. wieder verwendet wurde, deſſen 
Verrechnung auf der correlativen Ausgabs-Rubrik 12 
durchgeführt erſcheint. 

Andererſeits find die Einahmen au Jahresbeiträgen 
der Mitglieder um 121 fl. 45 kr. 
und aus literar. Unternehmungen um 
gegenüber dem Voranſchlage zurückgeblieben. 

Beim Muſeumsfonde waren prä⸗ 
liminirt 8 
zur Gebührevorihrribung gelangten 1 
ſohin mehr um. 


9.025 fl. — kr. 
21 461 fl. 07 tr. 
12.436 fl. 07 fr. 


weil als Subvention der erften mähr. Sparcaſſa ohne 


veronſchlagt zu fein x 1000 fl. — kr. 
als Widmung der hiſt.⸗ſtat. Section . 3000 fl. — kr. 
und als Widmung des Herrn k. k. Hof⸗ 

rathes Chriſtian Ritter d'Elvert 1000 fl. — 


zugewendet wurden. 
Nicht minder war der Zuſchuß aus dem Geſellſchafis⸗ 


238 fl. 20 kr. 


mit der correlativen Empfangs⸗Rubrik 9 im Zuſammen⸗ 
hange. 

Die weiteren Ueberſchreitungen auf den Sub⸗Rubriken 
„Verſchiedene Ausgaben“ per 271 fl. 50 kr. 
und „Subventionen der Sectionen“ per 200 fl. — kr. 
waren unabweislich nothwendig. 

Uebrigens ſind dem en Erſparniſſe in der Ge⸗ 
ſammthöhe von 3 557 fl. 39 kr. 
erzielt worden. 

Beim Muſeumsfonde waren prä⸗ 


liminirt 8 9.025 fl. — kr. 
zur Ausgabe wurden vorgefchricben 37.366 fl. 79 kr. 
daher eine Ueberſchreitung von 28.341 fl. 79 kr. 


reſultirt, welche darin den Grund hat, daß zur Deckung 
der Auslagen für den Muſeumszubau per 31.000 fl. — kr. 
teine Bedeckung in den Voranſchlag eingeſtellt wurde, weil 
zur Zeit der Feſtſtellung desſelben die Höhe dieſer Bau⸗ 
auslagen noch nicht definitiv bekannt war. 

Den Ueberſchreitungen ſtehen übrigens Erſparniſſe in 


der Geſammthöhe per. 3030 fl. 16 kr. 
gegenüber, worunter auf der Sub-Rubrik 6 der Betrag 
per. 1000 fl. — kr. 


für die angefauften Schwab ſchen Sammlungen, welcher 
von dem anfänglichen Paſſivreſte in Abfall gebracht wurde, 
enthalten iſt. 

Die im höheren Maße zur Ausgabe vorgeſchriebenen 
Subventionen für „beſtimmte Zwecke“ find durch die cor- 


relativen Mehreinnahmen wieder gedeckt. 


Der anfängliche Stand der Activ- 
Capitalien per R Mi 
hat ſich entgegen jenen mit Schluß des 
Jahres 1888 per 79.830 fl. 32 kr. 
vermindert um a 24 fl. 33 kr. 
weil aus der Werner' ſchen Vereinsſtiftung ein Betrag 
per . 9 8 ei 105 fl. 67 kr. 
capitatifirt, hingegen ein ſolcher per 350 fl. — ke. 
zu geologiſchen Forſchungen verwendet wurde 

Das Reviſious⸗Comité glaubt hiernach die Gebahrung 
als durchwegs correct bezeichnen zu ſollen, und beautragt 
hiernach, und da auch die Verrechnung der Staats- und 
Geſellſchafts-Medaillen für das Jahr 1888 in der voll 
zogenen Prüfung ebenfalls anſtandslos befunden wurde, 
die Genehmigung der bezüglichen Rechnungen und Er- 
wirkung des Abſolntoriums an die Rechnungsleger. 

Brünn, am 12. December 1889. 


Wilhelm Schram, Carl Dodekal, 
Reviſor. Revifor. 


80.074 fl. 65 kr. 


Bekanntmachung. 


Laut d.8 Erlaſſes des h. k. k. Miniſterims des Innern | 


vom 9. December l. J., Z. 22.635, hat das ſchweizeriſche 
Laudwirthſchafts⸗Departement mittelſt eines Erlaſſes die 
Grenz⸗Thierärzte in Folge des von der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung unterm 20. v. M. erlaſſenen Verbotes der Ein- 
nnd Durchfuhr von Rindvieh, Schafen, Ziegen und 
Schweinen aus Defterreih-Ungarn und Deutſchland an- 
gewieſen, alle mit der Beſtimmung nach Fraukreich zur 
Einfuhr angemeldeten Viehtransporte an der öſterreichiſchen 
und deutſ hen Grenze ausnahmslos zurückzuweiſen. 


An Ündenz i in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 

empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 

9 gewähltes Lager fämmtlicer 
Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben-, Ge- 

müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
feinften franz. Euzeruer glee., echt feier. Rothticen, 
Weiß- oder Wieſenklee⸗, Incaruat-Alee-, Bund» oder 
Zaunentiee-, ſchwediſchen oder Baftardfiee-Samen — 
alles Kleeſeldefrel — ſchönſten Eſparſettellee- oder 
Timotheusgrasfamen 

* den folideften Preiſen. — Mit Mufteru und Preis. 


iften ſiede auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſien. 


t: U—.:.'..᷑ 8ͤöäUj(udFH 
W Berlegt von der 7 T mähr.-Ihlef. Gefelicaft sc. — Medacteur Emil Kotiftfe, — Drud don Rudolf N. Nohrer in Brünn, 


i 
i 


I Bank- und Grosshandlungshaus 


Vorzügliche 
Locomobilen 
horizontale und verticale 
und Dampfdreſchmaſchinen, 
ſowie Locomobilen 
mit Umftenerung für Bergwerke 
tiefern zu billigen Preiſen unter mehrjähriger Garantie 
Umrath & Comp., landw. Maſchinenfabrik, 
Prag—Bubna. 


Kataloge gratis und franco. Vorzügliche Zeugniſſe 
zur Verfügung. 


Filiale unter eigener Firma, Brünn, Kröna 64. 


L. HERBER 


Marienſäule, Großer Plan Ar. 


0 
3 Gerber ſches Haus in Nrünn. 3 


Ein⸗ und Verkauf aller Gattungen in- und aus iandiſcher 
Staatspapiere, Actien, . e ele Münzen 
u. w. &beomtirung g 
8005 Berlänfe an der Bo. r del mindeſt 25 „ellen oder 
5000 fl. Efferten mit 500 fl. Deckung per Sean und Bere» 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Siance⸗Gerfänft. 
Anweiſungen auf London, Parts, Brüſſel, Amſterdam, 
Rottervam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, a 
werpen, Petersburg, Berlin. Srantfurt, Wien, Pra 
Dork, Boston, Cincinnati, Wilwaulee, San Gransate, 6 Shi 
cago ꝛc. ꝛc. ſorgung von Binenlirungen und Devln⸗ 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſcription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Di dite 


dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Balnten- 
per Caſſa und auf ſpätere Lieſern, einn Auswärtig 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte 25 A 


bereitwilligſt ertheilt. 


Brief-Apreſſe: L. Herber, Ar. 3 Narienfünle. 
Telegramm Adreſſe: L. 3 2 


m L. Herber 


unſere Firma 
im Herber ſchen Haufe großer Pplag 3 nächft der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Rr. 3, Marienfäule In bes 
leichen, niemals Laurent Herber und niemals jun. zu fereiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorben en Naur. Herber jun 
und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Shüg, in gar feiner 
Seziehung ſtehen. 


liremſer⸗Senf, 


weltbefanute, hochfeinſte Zus 
gabe zu Fleiſchſpeiſen. 5 Kilo ⸗ 
Probefa l fl. 2:50, auch 2½ 
Nilo-Faßl fl. 1˙80 en gros 
billigſt verſendet 


F. Michl, Senffabrit Krems a/B. 13. 
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Pränumeration 
nur ganzjährig und 
franfo 19 20 kr. 
— Für Mitglieder 
der k. k. Geſellſchaft 
und der mit ihr in 
E jer Verbin⸗ 

ung ſtehenden Ver⸗ 
eine ꝛc. Sr nur 


RT 
N 


der kaiſerl. königl. 


Geſellſchaft für Ackerbau 


ur. 52. 


Inhalt. Einladung zur Pränumeration für 1889. — er- 
tragsfähigkeit verſchiedener Weizenſorten. . Die Vortheile des Ein- 
ſtreuens von geſchnittenem Stroh. Winterfutter der Pferde. — 


Kleinere Mittheilungen. — Eilites Verzeichuiß der Jahresbeiträge. 
— Inſerate. — Inhalts-Regiſter 1889. — Beilage: Titelblatt 
für 1889. 


Einladung zur Präuumeration für 1890. 


Die geehrten Herren Mitglieder der k. k. mähr.-ſchleſ. 
Geſellſchaft für Ackerbau, Natur- und Landeskunde werden 
hiemit zur gefälligen Erneuerung der Pränumeration auf 
den Jahrgang 1890 d. Bl. u dem ermäßigten Preiſe 
von 2 fl. 10 kr.) eingeladen. 

Für Mitglieder der Seetionen, der mit der Geſellſchaft 
in ſtändiger Verbindung ſtehenden Vereine, der Thierzucht— 
Commiſſionen ꝛc., wie auch für die bei den ſtatiſtiſchen Er- 
hebungen der Ernte betheiligten Delegirten hat der gleiche 
ermäßigte Preis zu gelten. 

Für ſonſtige Pränumeranten beträgt der ganzjährige 
Preis 4 fl. 20 kr. 

Die „Mittheilungen“ werden wie bisher allwochentlich 
erſcheinen und ihren Leſern die Wirksamkeit der Geſellſchaft, 
ihrer Sectionen und der im Lande befindlichen Fachvereine, 
die Verhandlungen des „Verſtärkten Ausſchußes,“ die 
Bewegung in der Boden-Production, ſowie alle neueren 


und bemerkenswerthen Erfahrungen auf dem Gebiete des 


Ackerbaues, der landw. Induſtrie, des Forſt- und Jagd: 
weſens, des Obſt-, Wein- und Gartenbaues, der vater— 
ländiſchen Geſchichte ꝛc. zur Anſchauung bringen. 
Inſerate werden gegen Einſendung der im Titel 
d. Bl. bemerkten Inſertionsgebühren aufgenommen. 
Pränumerationen und Injeratbeträge find 
franco oder mittelſt Poſtanweiſung zu adreſſiren an die 
„Redaction der Mittheilungen.“ 


Brünn, am 29. Derember N 


Anſeratt 
to- Ein · 
bebe e ie 
für 20 Q.⸗Centi⸗ 


1. f. anticip, 
für jedesmalige Ein- 
ſchaltung. 


Mähriſch-Schleſiſchen 


=, Uakur- und Landeskunde, 


1889. 
Ertragsfähigkeit verſchiedener Weizenforten. 
Hierüber entnehmen wir einer größeren Abhandlung 
von A. Arnſtadt („Deutſche Allg. Ztg. f. Landw.“) nach⸗ 
ſtehendes: Mehr noch als beim Roggen werden die Erträge 
beim Weizen durch die Varietät beeinflußt und ſind es 
hauptſächlich die engliſchen Sorten, welche, nach den Be⸗ 
richten aus Sachſen, Hannover, Heſſen und Weſtfalen, die 
einheimiſchen Spielarten immer mehr verdrängen, während 
aus Pommern mitgetheilt wird, daß die engliſchen Varie⸗ 
täten, trotz höherer Erträge in immer geringerem Maße 
angebaut würden, weil dieſelben ſehr hohe Anſprüche an 
die Bodenkraft ſtellten und mehr unter den Unbilden des 
Winters zu leiden hätten. 

Die am weiteſten verbreitete engliſche Varietät iſt der 
Shirriffs ſquare head oder kurz Shirriff-Weizen genannt. 
Sie zeichnet ſich durch ſehr hohen Körnerertrag aus, iſt 
verhältnißmäßig widerſtandsfähig gegen Roſt und verträgt 
in Folge ihrer kurzen ſteifen Halme eine ſtarke Stickſtoff⸗ 
düngung, ohne zu lagern. Nach Rimpau-Schlanſtedt ſtände 
ein Ertrag von 20—22°50 Ctr. pro Morgen auf gutem, 
tiefgründigem Boden keineswegs vereinzelt da. Leider wintert 
dieſe ſonſt ſo werthvolle Varietät, wenn Bodenverhältniſſe, 
Klima ꝛc. nicht zuſagen, leichter als gewöhnlicher Land» 
weizen aus und ſieht man deshalb in manchen Gegenden 
vom Anbau derſelben wieder ab. 

Der weiße ShirriffeWeizen (Ble Shiriff blane) ſoll 
den Winter beſſer überſtehen und ziemlich gleich hohen 
Ertrag liefern. 

Durch höchſten Ertrag zeichnet ſich Rivett's Beardet, 
engliſcher Rauhweizen, aus, welcher auch auf geringem 
Thonboden mit Erfolg angebaut werden kann. Derſelbe 
hat langes Stroh und dunkle, langbehaarte Aehren, reift 
ſehr ſpät und iſt durch Flegeldruſch nur ſchwierig aus⸗ 
zudreſchen. Er wintert leicht aus und liefert ein ſehr 


geringes, kleberarmes Mehl, jo daß er entweder nur zur 


Griesfabrikation oder im Gemenge mit kleberreichen Sorten es bewenden laſſen; dies ſchließt jedoch nicht aus, daß 


zur Herſtellung eines backfähigen Mehles verwandt werden 
kann. 

Ferner wäre von den engliſchen Sorten anzuführen 
Mains ſtand up Weizen, ein Weißweizen, welcher ſeit 
einigen Jahren in der Provinz Sachſen und dem Herzog⸗ 


thum Braunſchweig ſich ziemlich weit verbreitet. Derfelbe | 
Nr. 52 hierüber eine Mittheilung, welche wir hier wegen 
ihrer Wichtigkeit in der Hauptſache wiedergeben. — Man- 
ſchueidet das Stroh in 13 Centimeter large Stücke; 


ift ziemlich ſteifhalmig, lagert ſelten und wintert nicht fo 
leicht aus, ferner macht er geringere Bodenanſprüche als 
der Shirriff und fol demſelben im Ertrage gleich kommen; 
bei Rimpau-Schlanftedt übertraf er 1887 ſogar denſelben. 
Ferner iſt die Qualität eine beſſere, ſo daß derſelbe im 
Preiſe höher ſteht. 

Auch Molds's Red Prolific⸗Weizen, ein brauner 
Weizen, der ſich beſonders durch feine ſtarke Beſtockungs⸗ 
fähigkeit auszeichnet, wird gerühmt. Derſelbe eignet ſich 
beſonders für geringere flachgründige Höhenböden und 
liefert auf denſelben verhältnismäßig hohe Erträge an 


| 


| daß man Langſtroh niemals fo gleichmäßig aufſchllt 
kann, daß aus Langſtrohſtreu die einzelnen Miſtba 


Körnern und Stroh, neben-guter -Qualität. Nach Anbau⸗ 


verſuchen in Heſſen wäre derſelbe bei ſtarker Drickſtoff⸗ 
düngung im Ertrage dem Shirriff⸗Weizen gleich. Im 


* 
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Allgemeinen fol jedoch auf den beſſeren Bodenarten letz 


terer denſelben übertreffen. 

Durch beſondere Beſtockungsfähigkeit und abfolute 
Winterhärte zeichnet ſich eine Weißweizenſorte, amerikaniſchen 
Urſprunge, welche zuerſt von Weßling⸗Weſteregeln angebaut 


wurde und jetzt eine größere Ausdehnung gefunden hat, 


aus. Dieſelbe ſoll dem Shirriff-Weizen im Ertrage gleich 


kommen, in Qualität aber denſelben bedeutend übertreffen. 

Auch der Galiziſche Weizen wird vielfach mit Erfolg 
angebaut; derſelbe liefert hohe Erträge an Korn und Stroh 
und zeichnet ſich durch ſeine Winterfeſtigkeit und gute 
Qualität aus. 

In neuerer Zeit wird vielfach der Dividenden⸗Weizen, 
eine Züchtung von Beſtehorn⸗Bebitz. gerühmt; derſelbe ift 
ſehr winterhart und zeichnet ſich durch hohe Stroherträge 
neben hoher Kornernte und guter Qualität aus. 

Zur Prüfung der Rentabilitätsfrage der verſchiedenen 
empfohlenen Weizenvarietäten ſtellt man vielfach compara⸗ 
tive Anbauverſuche an. 


Durch höchſte Backfähigkeit zeichnet ſich Beſtehorn's g 


Dividenden und Weßling's Weißweizen aus. Rechnet man 
den Geldwerth des Strohes noch mit zum Werth der 


einſtreu in gleichem Maße beibehalten, fo würde mat 8 


Körner, jo übertrifft erſterer den Shirriff im Ertrage und 


letzterer kommt ihm ziemlich nahe. Da dieſe beiden Varie⸗ 


täten auch ſehr winterhart find, dürfte deren Anbau volle 


Beachtung verdienen. 


‚ mäßiger; das Einſtreifen hinter don 
Wegfall; das Feld wird klarer un 


Strohes bei 31035 Stück Vieh denfelben € 


parniß von 6 fl. pro Tag und 2190 fl. prozz 


Mit den angeführten Winterweizen⸗Sorten wollen fl 


dieſe oder jene Verhältniſſe auch noch eine andere Ba 
anbauwürdig wäre. 


Die Vortheile des Einſtreuens von geſchnitt 
Stroh. 
Die „Wiener landw. 1g.“ bringt im 38. Jahrgang A 


eignet ſich zu dieſer Arbeit jede Häckſelmaſchine oder 
ſchueider, welche derartige Längen geſtatten. Vorthell 
1. Erſparniß. Dieſelbe beträgt bei dieſer Methode bis J 
39 Proc. gegenüber Langſtroh. Berechnet mau z. B. fur 
ein Rind 4 Kilo Langſtroh, ſo genügen vom kurzen S 
ſchon 25 Kilo. — Die Erſparniß erklärt ſich dadn 


ſammenhäugens — ſchwerer entfernt werden können, u 
ehr viel reines Stroh mit auf den Miſt kommt. 


handlung des Kurzſtrohdüngers auf der Düngerftätte 
gere, da dieſelbe bedeuten 


auf dem Felde eine weit bil 


Cullurarbeiten geeigneter. Die vorſtehenden theore 
Erörterungen werden auch durch folgeßden prakeii 
Verſuch beſtätigt: Auf einem in nächſte 
geiegenen Gute erzielte man nach Einführung 
ſtrohſchneidens mit dem gleichen Quantum $ 


ehemals mit Langſtroh bei 200 —220 Stücken. X 
ſtroh ſtreute man im Durchſchnitt pro Kopf un 
5 Kilo, im Ganzen alſo pro Tag 1000 Kilo. Hätt 
bei dem auf 300 Stück erhöhten Viehſtande die Lang 


den Tag 1500 Kilo gebraucht haben, alſo 500 Kilo mi 
Nehmen wir den Preis für 100 Kilo Streuſtroh in 
Nähe Wiens durchſchnittlich mit 1 fl. 20 kr., fo 
die Einführung des Streuſtrohſchneidens eine B. 


welchem nur die kaum halb fo großen Koſten der täglich 
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einſtündigen Arbeit des Schneidens mittelſt der Häckſel⸗ 


maſchine gegenüberftehen. Hierzu tritt nun die Erſparuiß 
der verringerten Accordlohnſätze für das Streuen des 


Kurzſtrohdüngers, ſowie das Unterbleiben des Einſtreichens 


des Düngers hinter dem Pfluge. 


Winterfutter der Pferde. 
Wenn es mit Umſicht geſchieht. dürfen — wie die 


„Fleusburger Nachrichten“ ausführen — auch Runkelrüben 


an Pferde gefüttert werden. Ihre Wirkung iſt im Allge⸗ 
meinen jener der Möhre gleich, welch' letztere übrigens 
gewöhnlich in Nährkraft und Wirkung überſchätzt wird 
Sie macht das Pferd weder befähigt zu großen Leiſtungen, 


auf, beugen Koliken vor, regen an und beleben Verdauung 
und Blutcirculation. Sie haben auf deu thieriſchen Or⸗ 
ganismus ganz ähnliche Wirkung wie das Grünfutter, und 
man ſieht deshalb mit Recht in der Verabreichung von 
Wurzelfrüchten eine Fortſetzung der Grünfütterung. So 
wohlthätig aber kleine Gaben neben protein- und fettreichem 


Körnerfutter wirken, fo ungünſtigen Einfluß haben anderer⸗ 
ſeits große Mengen. Das Pferd wird dadurch wohlbeleibt, 


erhält eine abgerundete Körperform, wird aber leicht 
ſchwitzen, ermüdet leicht und zeigt überhaupt eine ſchwache 
Conſtitution und geringe Leiſtungen. Wird nicht hinreichend 
Kraftfutter gegeben, ſo nimmt die Leiſtungsfähigkeit immer 


mehr ab; fehlt es außerdem an gutem Kleeheu, ſo kann 


noch vertreibt ſie Spulwürmer, noch hilft ſie leicht über 


Druſen hinweg und reinigt das Blut, wie es vielfach heißt. 
Der geringe Zuckergehalt dürfte der einzige Vorzug der 
Möhre vor der Runkelrübe fein, denn die Armuth an 
Eiweiß, Fett, Eiſen und phosphorſaurem Kalk iſt allen 


Wurzelfrüchten gemeinſam, ebenſo ein verhältnismäßig 
„Ein Zuſatz von Kochſalz empfiehlt ſich, weil die Kaliſalze 
Salzen, beſonders Kaliſalzen. Die großen Futtermöhren, 
die man neuerdirgs baut, weil ſie einen höheren Ertrag 


großer Reichthum an Waſſer, Amiden und pflanzenſauren 


geben, werden auch keinen nennenswerthen Zuckergehalt 


haben und fo find denn auch bei deren Verfütterung au 


Pferde keine beſonderen Vorzüge gegenüber der Runkelrübe 
zu erkennen, vielmehr ſind mit gleichem Nutzen ſeit mehreren 


Jahren im Winter an Pferde in allen Altersſtufen, auch 
au trächtige und ſäugende Stuten in mehreren Wirthſchaften 


mäßige Gaben Runkeln gefüttert worden. Es empfiehlt 
ſich, dieſelben unzerkleinert und täglich etwa dreimal, jedes⸗ 
mal nach einer Hauptfütterung in die Krippe legen zu 
laſſen. Man iſt ſo am beſten verſichert, daß keine Stücke 


im Schlunde ſtecken bleiben, kein Saft verloren geht, keine 


Verringerung der Verdaulichkeit durch längeres Liegen im 
geſchnittenen Zuſtande ftattfindet, und daß die Rüben gut 
gekaut werden müſſen; außerdem ſpart man an Arbeit. 


Rinder und Pferde, die mit Zahnwechſel, beſonders dem 


Wechſel der Zangen beſchäftigt ſind, ſowie ganz alte Kühe 
müſſen jedoch zerkleinerte Rüben haben. Dieſe miſcht man 
dann gewöhnlich mit Strohhäckſel. 

Alle Wurzelgewächſe, auch die Kartoffeln, ſind, in 
kleinen Quantitäten gefüttert, ein ausgezeichnetes Winter⸗ 
futter für langſam arbeitende oder ruhende Pferde, ſelbſt 
an Reitpferde reicht man kleinere Gaben mit Nutzen. Sie 
wirken leicht eröffnend und heben die ungünſtige Wirkung 
anhaltender Trockenfütterung mit großen Strohmaſſen, 
oftmals mit Hülſenfruchtſtroh, beſonders für ruhende Pferde 


es in Folge Mangels an Kalkphosphat zu Störungen in 
der Ernährung des Knochengerüſtes kommen. Man hat 
nach vorwiegender Fütterung mit genanntem Futter auch 
bleichſüchtige Zuſtände eintreten ſehen. Die Urſache hiefür 
iſt wohl nicht bloß im Mangel an Eiſen, ſondern wahr: 
ſcheinlich beſonders in der zerſtörenden Wirkung der 
Pflanzenfäuren auf die Blutkörperchen zurückzuführen. 


dem Organismus Kochſalz entziehen. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Eine Zwergraſſe des amerikaniſchen wil⸗ 
den Truthahnes. Es iſt bekannt, daß der wilde Trut⸗ 
hahn weſtlich von Colorado nicht vorkommt; doch wurde 
er dort mehrfach und mit Erfolg eingebürgert, ohne daß 
er jedoch in ſeiner neuen Heimat irgend welche Verän⸗ 
derungen in Bezug auf Habitus und Lebensweiſe aufge⸗ 
wieſen Härte. Anders verhielt es fi aber mit jenen 
Exemplaren und ihren Nachkommen, welche auf der Juſel 
Santa⸗Cruz an der californiſchen Küſte eine zweite Heimat 
finden ſollten. Man ſendete zwei Hähne und vier Hennen, 
ſämmtlich aus Eiern des wilden Truthahnes erbrütet, 
nach dieſer Inſel, welche etwa 30 Miles lang, 5 bis 10 
Miles breit und vom Feſtlande 20 Miles entfernt iſt. 
Einer der beiden Hähne verendete alsbald; die vier Hennen 
erbrüteten im nächſten Jahre ſieben Junge, welche voll⸗ 
ſtändig die Größe ihrer Eltern hatten. Allein von dieſer 
Generation an nahmen die Nachkommen raſch an Größe 
ab, obgleich ſie ſonſt ausgezeichnet gediehen, und gegen⸗ 
wärtig befindet ſich auf der ganzen Inſel nicht ein Exem⸗ 
plar, das an Gewicht mehr als ſechs Pfund beſitzt, 
während der Truthahn in den Oſtſtaaten durchſchnittlich 
das Dreifache dieſes Gewichtes erreicht. Da die Infel 
durchaus genügende Nahrung liefert, iſt die Urſache dieſer 
Erſcheinung nur in der Inzucht zu erblicken, welche aller. 
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dings infoweit ganz rein ift, als alle Truthühner dieſer 
Inſel von einem einzigen Hahne abſtammen. 

* Das Abſägen der Hörner beim Rind vieh 
iſt nach dem Gutachten eines engliſchen Sachverſtändigen ö 
nur bis zu einem Alter von höchſtens acht Monaten als 
eine. für das Thier weniger ſchmerzvolle Operation zu 
belrachten. Bei einem höheren Alter ſoll dieſelbe ſehr 
qualvoll ſein. Der britiſche Thierſchutzverein hat Schritte 
eingeleitet, um derartige Operationen als Thierquälerei 
zur Beſtrafung ziehen zu können. 


Inſerate. 


> 


Alois Tulerz in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
> gewähltes Lager ſämmtlicher 
M Held-, Wald-, Gras-, Klee-, Nüßen-, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
feinften fra: 


namentli aber 

„ Luzerner Klee», echt ſteier. Rothtlee · 

Weiß- oder Wieſenlee-, Je e ng oder 

Tannenklee-, ſchwediſchen oder Baftardffee-Gamen 

alles Kleeſeldefrel — ſchönſten Eſparſettetlee · oder 
Timothensgrasſamen 

91 den folideften Preiſen. — Mit Muſtern und Preis. 

Liften ftege auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 

gratis gerne zu Dienſten. 
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Tinka * Bofola " 


Droguen: u. Chemikalien: Handlung, Brünn 
& empfehlen: 
J Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Haus⸗ 
a thiere von Kwizda, Drüfenpulver, Flechten. und Räude⸗ 
Del, Fluid von Hofhans, Huftitt, Hufſalde, Hundepillen, 
Korneuburger Viehpulver, Reſtitütionsſtuid, Schwein, 
Pulver, Ohrwurmöl. 
Des inſectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkalt, 3 
Eiſenvitriol, Coniferenwaldduſt 2c. 5 
rbandftoffe: Dr. Brunn'ſche Charpie - Wolle, Calicot, 
Billroth's Battiſt, Binden, Spritzen ꝛc. 


Earbolineum 
0 Es gibt für Holzwerk jeder Art keinen beſſeren Anſtrich 
und gleichzeitig Imprägnirungsmittel als unſer Carbolineum. 
Wer Geld ſparen will, muß jedes Holzwerk carboliniren. 
Unſere billigſten Preiſe für Carbolineum find fol- 
Abende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo . . fl. 18, 
bei Plutzer „ „ ber Kilo 
bei Poſteolli 5 Kilo. 


Eilſtes Verzeichniß der Jahres ⸗ Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1889 bei der Caſſa der k. k. mähr.⸗ſchleſ. 
Geſellſchaft ꝛc. eingefloflen find, von den P. T. Herren: 
à 5 fl. 25 kr. Gutsdirector A. Carl Beneſch in 
Brünn; 
à 5 fl. Profeſſor Dr. Franz Dvorskh in Altbrünn, 
Gutsverwalter Mathias Likakz in Brünn, Hochſchul · Pro 
j flor Alexander Makowsky in Brünn, Oekonomieverwalter 
Joſef Spinar in Moſkowitz. 
Für die Geſellſchafts⸗Caſſa: 


A mo n. Rotiftte 


Kremfer-Seuf, 
weltbekannte, hochfeinſte Zur 
gabe zu Fleiſchſpeiſen. 5 Kilos 
Probefaßl fl. 250, au ch 2½ 
Kilo⸗Faßl fl. 1·60 en gros 
billigſt verſendet 


nffabrit Nrems a/ B. 13. 


F. Nlichl, Se 


Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER, 
Marienſäule, Großer Plan Nr. 3 
Herber ' ſches Haus in Brünn. 2 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausıandiider 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung goed We tere, 
und Berfäufe au der Börſe bei mindef Aetien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börfencourfe. Sianco-Berkänſe. 
Anweifungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ante 
werpen, Petersburg, Berlin. Frautfurt, Wien, na News 
Pork, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-Francisfo, Chir 
cago ꝛc. ꝛc. Veforgung von Bineculirungen und Debin- 
eulirungen. Ale zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir fpejenfrei zu den Driginat De 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Valut⸗ IL] 
per Caſſa und auf jpätere Eieferung. Auswärtige Aufe 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
bereuwilligft ertheilt. 


Brief-Adreſſe: C. Herber, Ar. 3 Martenſäule. 
Tell orenubreſe; Herber. Me 


Nachdem E Herber lautet und ne 


unſere Firma immer 
im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
Bitten wir Abreffen nur mit L. Herber Nr. 3. Marienfäule zu ber 
leicnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun, zu ſchreiben, 
weil wir zu den nenen Geſchäfte des verstorbenen Laur. Herber jun- 
und dem jegigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schüt, in gar keiner 
Beziehung stehen. RE 
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Inhalt des Jahrganges 1889. 


Zur mähr.-schles. Biographie: Zur Geschichte der Orte in der Enelave Hotzenplotz, 


e Brosmann Damasus. CCLXIV. tradiezky Fr. 6, 7. 8 

ranz S., beide von Dvorsky: CULXV. Karl Land- f IE: 

steiner, von Emil Sof fe; CCLXVI. Johann (ans, . ee pi 
Autobiographie; COLXVII. Dr. Wilhelm Ritter v. Aus dem Haushalte der Stadt Mühr.-Trübau im 16. und 


Hartel, von Dr. F. Illek XVIII. F. 8 17. ‚Jahrhundert, Nr. 2, 3 3 
Slaby, no8 John Base 001. Dr. Karl dur Schulzustände in Mähr.-Trübau im 16. und 17. Jahr- 


Wilhelm, Fr. Krätzl: CCLXX. Schulrath „hundert. Nr. 4. 

Karl Schwippel, 5 br. W. Sena 00 bin apitel aus der Geschichte der Stadt Mähr.-Trübau 
Weihbischof Franz Sniegen. vou dElvert: CULNN den J. 1669—74, Nr. 10, 11. 

Prof. Dr. Karl Blodig, CCLXVXIII. Prof. Anton . halt eines Schulmeisters vor 100 Jahren, Nr. 11. 
maschek, beide von Dr. W. Schram: (CLXXI as 
Josef Weiss, der Erfinder der Waldwolle, von Hans von, Jose in ue 


W a Xv. ie von E. Die Geschichte der Stadt Teschen und andere bedeu- 
elzl; CCLXXV. Johann Eichler, von Ed. Himmel. tendere Schriften von Anton Peter, Nr. 3, 4. 


Von d’Elvert sind weiter: 15 

Zuerkennung des Patronatsrechtes über die St. Jakobs- . RN Yon. dr TER eee e en: 

kirche in Iglau, Nr. 1. Eine heise vor 90 Jahren von Eisenach nach Brünn, 
Brünn vor hundert Jahren, Nr. 5. Nr. 4. 5 
Gewerbsstand in Brünn im J. 1828. Nr. 9. Von Franz Peyscha: 
Das ehemals Dietrichstein sche. her Salm’sche, nun Wenzel von Olmütz. Nr. 6. 

das Haus der Finanzlandesdirection in Brünn. eb. Zunſts- und Protokoll-Bücher der chemaligen Zünfte in 
Rescript Karl VI. vom 15. April 1717 über den Handel Olmütz, Nr. 7. 

der Akatholiken und der Juden. eb fr 
Die Beiträge zur Geschiehte der Kunst in Mähren und] Von Dr. Melion: 

Oesterr.-Schlesien in den Veröflentlicbungen der hist.- Geschichtliche Skizze der Entfaltung und Thätigkeit 


statist Section. Nr. 12. N des Werner-Vereins zur geolog. Durchforschung von 
Eine brünner Häuser-Chronik, namhaite alte Häuser da- Mähren und Schlesien, Nr. 6, 7. 
selbst, das vordem Gach'sche Haus, eb. Das Franzens-Museum and die neue Aufstellung der 


Sammlungen, Nr. 12. 
ö Von Dr. Karl Lechner: 


Von Dr. Sehram weiter: 
Die alte Kirchenbibliothek bei St. Jakob in Brünn,, 


Nr. 9, 10. Sellenkung der Sammlungen des olmützer Bischofs Karl 
Von J. Wozak: | Grafen v. Liechtenstein- Castelkorn, Nr. 8. 
Die Landtafel in Littau im J. 1679. Nr. 1. Von Oswald Koller: 
Von Julius Wallner: "Hieronymus de Moraviu, Nr. 8. 
Notiz über das Ainstitsnerdens-Arehi in Iglau. Nr. 1. von E. Eschler: 
Von Eduard Richter: Aus dem wirthschaftlichen Leben und dem Gemeinde- 
Beitrag zur Geschichte der Judengemeinde in Hotzen- haushalte Eisgrubs im 16. und 17. Jahrhundert, 
plotz, Nr. 1, 2. Fr. 8. 9. 
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historisch - statistischen Section der kais. königl. mährisch -schlesischen Gesellschalt 
zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde. 
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Inhalt: Zur mähr.-schles. Adelsgeschichte: CL. XIII. Bro: 
im J. 1879. - Notiz über das Minoritenorden 
Jacobskirche in Iglau. — Beitrag zur Geschichte der Jndengemei 


ky Franz B. — Die Landtafel in Li 
nung des Patronatsrechtes über di 
de in Hutzenplotz. 


Zur mähr.-schl. Biographie. "gab. Allein ihmsgebührte zunächst nach seinem geistes- 
verwandten Lan 
CELXIII. Brosman Damasus, ‚ste Rang. Anfänglich hat er siel bw 
geboren zu Fulnek 1731. bildete sich nach seinem Kin- in den Orden 1776 und später als bb. 
tritte 1749 in den Piaristenorden in wis haftlieher das Lehrfach am Obe ium entsehieden. !. 
Hinsicht eben so gediegen aus wie er für die Musik um diese Zeit der re Theil der () n in 
eine entschiedene Anlage bewährte. Krproht als Lehrer- Böhmen und Mähren in deutsche Hauptschulen von 
für den Unterricht in den nutersten (lassen und dunn: der Regierung verwandelt wurde: so wendete or sieh 
am Gymnasium, wurde er Director der Anstalt in diesem Unterriehtszweige mit Vorliebe zu und. hlieh 
Schlesisch-Weisswasser und trug zugleieh den studie- fortan bei demselben. Zuerst Lehrer 17 
renden Clerikern die Philosophie durch sechs Jahre! verschiedenen Pi 
vor. Wegen seiner musikalischen Kenntnisse wurde er, Hauptschule in Leipnik geworden. beförderte er die 
hernach als Regens des Studenten-Uonvietes und der, eingeführte Normalsehnlmathode. nahm jeden a 
damit verbundenen Ghorsängerschule in Kremsier er- gischen Fortschritt im Aus- und Inlande wahr and hob 
nannt, wo er bis 1776 blieb. Ilier studierte nieht seine Anstalt upetenten Urtheile des du- 
bloss die Werke gleicheifti . Povondra anf eine solehe 
musik Haendl, Bach. Haydn u. u., sondern setz, Ann Turn hule in Wien 
auch in Partitur und führte dieselben mit seinen Höher noch ist sein Einfluss 
lingen unter Auerkennung hochgestellt aur die Hebung des Schulwesens im Orden anzusch 
Kunstkenner auf. Und wenn auch sanfter (e seine Humane Bildn 
als Rector nach Freiberg und We ischen und anderweitigen Konntni 
widmete er die ihm von (ieschä Heranbildung künftiger Ordenslehre 
Zeit der Abfassung von Ollertorien de 
tage im Jahre für dus nikolsburger Studentenseninar, : Unterxie 
eomponirte ausserdem 50 Messen, die nach dem Urtheile! als geprüfte hei den Ordenskandiedaten. und 
von Kennern wie dureh den Wohlklang so auch durch d zwar nicht blos: seh. sondern übte sie 
Erhabenheit des Stylos Beifall verdienten. Jer leistete gleich praktisch le Mir ame het 
auch viel für die Theorie dieser Kunst. Er schrieb denen des zwei ab diesen bei der 
über die Methode beim (esangsunterriehte, über das pepoti ine tüchtige Auswahl und 
Dirigiren bei der Aufführung dieser Werke. über die | sender Lesestürk . lan sel hen 
Regeln, bsi der Composition, und setzie des Dichters Literntur eine Anweisung und Vebung in der Dieht- 
Lachariu . Tagzeiten- so in Mu um. dass e und Redekunst mt Vortr ertheilte von 1811 zu- 
dem Kennerurtheile des II. v. Dittersdorf unent n gleich den Unterrieht im he den und Italiecnisrlien 
blieb, ob Zachariü Dichtung oder Brosman's Harmonie und eine Anleitung zur sehöneren Literatur. All di. 
den Vorzug verdiene. Er starb in Freiberg 1798, leistete er mit Geduld und Aus selbst dann nocli. 
Prokop Dworsky. nachdem er IS21 Reetor des Colleginns und fürsterzbiseh. 


die Umgegend von Lei geworde! 
CLX. Gradiczky Franz $. die Umgegend von Leip worden 


sd 1830 zu Leipnik ereilte, Seine 
geb. 1757 zu Neutitschein, einer Stadt. di 


chüftizung hinderte ihn au sehrittstel- 
mühr. Piaristenprovinz manehen tüchtigen Pädagogen, le ten. so wie denn seine grosse Besehei- 


der 


eieneten 
{ Vom J. 
Sonn- und Feier- 1706 verband er mit dem Pirertorate die Leitung des 


5 
ihn zur 


Ites in der Pädagogik, Methodik und Katechetik 


bis ihn di 
lende ! 


heit unbequem sey; Ist von allerhöchst gedachter 


denheit ein Hinderniss für deren Veröffentlichung ge- ‚Gele 

wesen wäre, denn nm auf Veransta reunde Kay. vndt Kgl. Maytt. zur Haltung mehr gedachten 

sind zwei Aufsätze ans seiner ersten | bensperiule im Landtags dero Königl. Haubtstatt Ollmätz resolvirt, vndt 

Druck erschienen: Beede Königl. Ämbter. wie das Tribunal anss Mähr. 

bus literurum. Pragae 1781. Bei Er-, Jeustadt. also aueh das Königl. Ambt der Landtafel 

öffnung des Schul von hier auss Littau dahin sich zu transferiren mdt 

2. Oratio in Comitiis provineinlibus scholarum pia- aldar so lang zu subsistiren beſehligot worden, so lang 

rum Nieolsburgi 1797 habita. die Gefahr der Pestilentzischen Contagion zu Brünn 

Prokop Dworsky. anhalten wirdt: Wierauff haben nun Beede hochgedachte 

Königl. Ämter, Bey anfangs des Monathes Decembris 

A. 1679 sieh nach Olmütz erhoben doch (in easnm zu 

:Ollmütz etwan herfür Brechender eontagiosischen Ge- 

Die Landtafel in Littau im J. 1679. *) fahr) mit, Reservirung, vndt offenhaltung der Quartir 

Mitgetheilt von J. Wa zu k. vndt Logiamenter. welche reservation aueh diessorts 

& a Re in Littaw wülführigst angenohmen, vndt sambtliche 
nno 1679. Nachdeme der 


erh. @ Gott auss % imme 5 1 N 
gereehtem Zorn umb unser menschliche grossen müsse- Logiamenter, auff gedachten fahl, ofengehalten w 


ii aten willen a. 1679 dass Königreich Hungam und, Gonsignation 
vor andern in demselhen die Stadt Pr spurg mit per- der Quartir v. Logiamenter vor die Königl. Landt Taflel 
ter pestilenzischen Contagion bestraſſt hat, hat diese in der Türstl. Liechtenstein. Stadt Littaw: 
al a cen 1195 raten N auch in 1 0 Wien . Dass Archivum o. Registratur im Rathhauss in 
trüns petto 5 E e SCHERE ger Ein hten Stuben vndt anstehendes Gewölb. 
Ae 5 . 2. Vor Ilerrn Obristen Landschreiber Wenzel Ber- 
Dessentwe von da, anf allergnädigste 10 Placi- ard Barthodeysky von kHarthlodey dass geinain Haus, 
dirung das Kgl. Tribun; ch in "die R Kal. in welchen unten Eine grosse Stub zur Session, aubey 
Studt. die Kgl. Landtafel aber sieh hieher in die fürstl. eine aume Kuchel, gegenüber ein grösseres vndt ein 
Lichtenstein. At Littaw salviret, welehe Kgl. Landt klein. Gewölbl: oben? gegen den Ring, Ein Stäbl 
Talel dann in Littaw den dritten Vetohri 1679 mit zuey Cummern aneinander: gegen ul er eine ab- 
Ihre von Einem WW. Rath alllier appunetirte samderliche geraume Schüt ımer, dann an der Seith 
Quartiv vndt Loginmenter bezug zu derer besserer ein kleines Stühel mit einer Kummer, zwey Keller vndt 
Bedienung von Ermeldien . W., Ratlı dieser Stadt Stallung. 
Littaw Jedem Insonderheit proportionaliter auss der 3. Vor Ihr. n., den Herrn Vice Landt Cammerer 
dtamıtt nschaft ein Adjutum an Holz, len vnd! lier Johann Förder Müller, s obere zimlich geraume 
roh (leer alle von der Stadt zu derer Aeeommo- Zimmer vndt Cnmme mn an der unteren Stieg in 
dirung an denen Zimmern vndt Kogiamentern. ziemlieh der Mitte ein gewölbtes kleines Stübl. vndt gegenüber 
se aufgewandte Ba en) zu Bezeugung gemainer ein dergleichen gewälht. Item unter dem bac ein ab- 
lt Littaw auf sich gebrachter eontinnirenden trewen sonderlich geraume (mmer, ein Keller vndt Stellung 
Devotion praesentiret worden, auf 6 plordt, 
Demnach aber die Röm. Kay. Mayt. he sieh! 4. Ihr. in, den Ilm. Vice Landt Richter. Bey 
gleichfalls dazumahl vmb der in Wien eingerissenen Daniel Pellion vuten ein gewölbtes Stübl vudt Cammer: 
tigen willen. nach vnd da- dann oben ein Zimmer vndt Canimer, wie aueh auf 
zu Aussehrei „ Pferd Stallung. 
on Erbmarkgraft Mä 2 5. Vor Ihr. en, den Hrn. L 
et nd befunden worden. Pe attler dass untere zewölbt 
n Landtag: sowohl die Kal. ein geraumes Stübl vudt gegenüber 
ich die alliiessige fürstl, Liehten- mer: Stallung auf 4 Pfordt. 
gen der Enge vnd mangel der 6. Vor Ihr. n. den In. Landts Burggraff Bey 
Tobin Ueli dass obere Zimmer mit einer gewölbten 
Kammer: die Stallung in anliegenden würthshauss bey 
Jakob Friml, 
8 7. Vor Herrn Kleinschreiber. Bey Daniel Rabl das 
obere Stübl vudt Canmer, gegenüber eine grössere 
n Cummer. vnten ein geraume Knehel vndt klein Kuchel 
un Gewälh, Stallung auf I pferdt 


dt Schreiber. 
übl, dann oben 
ne geraume (am- 


sieh all 
zu solehem a 
mähr. Neustadt. 
stein, Stadt Littaw, wi 


* Kaiver Perili 
k. Tribunal (Land 
nach Olin 


dem verblieben und uur 
rts Aufenthalt nah. 


„ven 


. li 


b Bi S. Vor Herrn Cimmerling. Bey Michael Rühle das 

nur A tan und obere geraume Limmer vndt Gummer sambt unteren 
demuth € n. d’Elert, Stallung | ai 6 pferd. 

1 1. „ Ilerrn Re ntor. Bey Jacob Schindler das 


obere Stäbl vudt (umme 5 
10. Vor Herrn Ingrossator. (iregor Zaudielin Hänssl. 
darinnen eine Stab vndt zwey Cammern. 


nach nm. _Annterkung der 


1 


Pe 


11. Vor die Cantzellisten. Einer bey Thoma lan! Wohin die der iglauer Ordensniederlassung gehö- 
in obern Stübl vnd gewölbl, der anderte bey Jacob rigen Urkunden, Aclen u. dgl. aus früherer Zeit ge- 
Kostka in oberen Stübl ohne (ammer, kommen sein n gen, ist. wie so äufig. nieht mehr 

12. Vor einen Trabanten. Bey Martin Krämer in mit Bestimmtheit eben; woll mögen die häufigen 
untern Stübl. Stadtbrände, sowie der Umstand, dass in der Re 

13. Item vor Ihr. (in. Ilerrn Crayssliaubt mann, der NMinorilenconvent sich beinale wänzlich 
Saekb. Bey Wentzel Heylig, das obere geraume Zimmer, auflöste. einigen Erklärungsgrund geben, doch blei 
Cammer vndt gegen über eine absonderliehe Cummer es immerhin auffallend. «dass diese auch anderwärts 
sambt Stallung. eingetretenen feindlichen ( le hier ein so 
14. Vor Kern Landtschaftts Sec her 


ario, Bey ‚Jacob 


Valtin das untere Zimmer vndt gewölbl. \ nicht a en. dass 

15. Vor Herrn Landschaflts Buchhalter. Bey Michl wenigstens einzelne Theile des siehe ichhal- 
Leopoldt dass obere grosse vndt anliegende kleinere tigen Gonventsarehives nur erswohin schleppt 
Stäbl mit zweyen Cummern. gegenüber “eine geraume worden sind und sieh noch zustande bringen lassen 


ten. 
1 ei ni Was an alten Schriftstücken derzeit noch vorhanden, 
Gonsignation verdient seiner (Geringfügigkeit nach kaum den Namen 
von der Stadt Littaw denen Königl. Herrn Landtaflel eines „Archives und gehört. was die „Aeten" betrifi, 
Offieirern praosentirten adju. meist dem I. und 19. Jahrhunderte au. Dieses M 
Ihr. Gn. Herrn Obristen Landtsehreiber 5Mtz. Haber. teriale erstreckt sieh zumeist nur auf ganz interne öko- 
I Fuder Hen, 1 Schock Stroh, 4 Kla 8 e Angelegenheiten; an „Erkunden“ 
Ihr. Gn. Horrn Vice Landt Cammerer: 4 Mz. sind nur ein paar ältere Stirtshriefe vorl uden, deren 
Haber, 1 Fuder Hen, 1 Schock Stroh, 4 Klafter Holz. Aufzählung hier aus dem unde gerechtfertigt er- 
Vor Ihr. Gn. Herrn Vice Landtriehter: 3 Miz. scheinen mag. weil selbe weniger zugänglich und 
Haber, ½ Fuder Heu. ¼ Schock Stroh. 3 Klafter Holz. halb n n bekannt sein dürften. Zudem ist 
Vor Ihr. Gn. Herrn Vice Landtschreiber: 3 Miz. es ja wünschenswerth. dass die zerstreuten. selbst un 
Haber, 1 Fader Hen, %, Schock Stroh, 3 Klafter Holz. bedentenderen archivalichen Bestände des Landes ge- 
Ihr. Gn. Herrn Landtsburggraflen: 2 Mtz. Huber, summelt und wenigstens regesten weise verzeichnet w 
½ Fuder Heu, ½ Schock Stroh. 2 Klafter Holz. den sollen. In jeder Pfı jedem Dorfe findet sieh 
Ihr. Gn. Herrn Kleinschreiber: 2 Mtz. Haber, , vielleicht eine oder andere Stück, das. wuheachtet 


Canmer sumbt Stullung auff 6 pferdt. di 
' 


Schock Stroh, 2 Kl. IIolz. und vergessen, in der oder jener Beziehung für den 
Ihr. Gn. Herrn Cammerling Zieletzky 1 Kliter Holz. geschichtlichen Forscher von Werth und Nutzen ist. 
Herrn Registratori Liska 2 Klftr. Ilolz. Die noch er) nen, Aten sind di ten in 
Herrn Ingrossatori 2 Klftr. Holz. grü und kleinere Faseikel eingetheilt und enthalten 


* 
Herrn Cantzellisten 1 Klftr. Holz nachstehende Materion: 
Ihr. Gu. Hrn. Craysshaubtmann I die Notturiit. 1. Wasserleitungsacten von 1766. meist aber aus 
Hrn. Landschafts Buchhalter 2 Mtz. Haber. 1 Fuder dem 19. Jahrhundert. 
Heu, 1 Schoeck Stroh, 3 Klfter Hol irung des Stiflsenpitals. 19. Jahrh. 


Zu jener Zeit war Johann Janeke Amtsbürgermeister 3. Gonventsreehnungen. meist aus dem 19. Jalırh. 
zu Littan. ken. 18. und 


onheiten älterer Zeit. Von grös- 
ter das vom 1.” Vet. 
ehters Martin Ziv 


Conventsangele; 
Wichtig b d 


Notiz über das Minoritenordens-Archiv 

in Iglau. *) über d 
nisse, ferner eine Yan 17740 ei 
Beschreibung des ClostersOrd. Min. F 
haften Sehillerung der Sr im ‚Jahre 1191. 


itenklosters 
in selhem 


Der uralte Bestand des iglaner Min 
liesso wohl die Annahme rechtfertigen. du 
noch heute eine reiche Ausbeute von are hen 0, 
Schätzen zu machen sei. Leider ist diese Voraussetzung bezw. 1 
eine irrige, du trotz der seit 1243 urkundlich nachge- ® 
wiesenen Existenz dieses Klosters der Stund der vorl 
denen Archivalien ein höchst geringer. ja verschwindend 
kleiner genannt werden kann. Wenn erwägt. welch’ 
reiches Urkundenniteriale im Laufe eines mehr als 
sechshundertjährigen Bestandes sieh daselbst natur- 
gemäss angehäuft haben musste, so ist obige Erschei- 
nung umso betrübender. 


tenmgelegeiheit. 1 
rienfonatereurelihrueh betreflende Arten aus 
dem ‚Jahre 1848. 

Abtretung eines Schüttkastens neben dem Kloster. 


vom 31. Vet. 
Pilann'sehe 


heit. 1 


„ Dem hochw. Ierrn Quarılian nnd Pfarrer P. Cornelius f BR R PAR UHR: 
Brust gebährt für die Far Ah Gestaltung der K hie Arten über die Canalherstellung im Minoriten- 


n dasselbe der würmste Dauk. schoppen. 19. Jahrh. 


-Uorrespondenzen neuester Zeit. VIII. 1625. 2. Febr., Iglau. Der Minoriteneonvent 
14. Stiftsbriefe. verel. weiter unten verkauft an den Kaiserriehter J. Haidler v. Buckau das 
ecker dd ra hei Niende In mente, früher den Tuchmachern überlassene Hollwehr für 
u. dgl. Copien aus dem Jahrh. 200 fl. ru. und einen Garten, vor dem Frauenthor zwi- 
Conventsroehnungen aus dem 19. 1 schen (ieorg und Anna Pauspertls Garton gelegen. Die 
Aeten betreffend den auf der Minos adtgemeinde Iglau verpflichtet sich die genannte Summe 
rlich am 2. Febr. mit 10 fl. zu verzinsen. Org.-Pgt. 
tructe über die mit drei anhäng. Siegelu. 
IX. 1626. 5. März, Iglau. Die Stadtgemeinde Iglau 
ü den Empfang von 200 fl. rh. seitens Joh. 
v. Buekau und verspricht diesen Betrag all- 
jährlich am 2. Fehr, mit 10 f. dem Minoritenconvente 
zinsen. Org.-Pgt. mit anhüng., beschädigten Stadt- 


igationen und t 

n aus dem 18. 

prauhaus- Angelegenheiten. 
heiten. 17 y 

elungen. 


8 aus dem 18. und 19. siegel. 
5. Angelegenheiten betreffend den Minoritenkloster- © x 
Schoppen. 

Die unter 


X. 1635. 22. November, Iglau. Vergleich zwischen 
ingereihteu Griginal-'rkunden dem Minoriteneonvente und der Stadtgemeinde Iglau 

14 bill. 138 en erkunden wegen des sogenannten Schmidt'schen Hauses und des 
harlstchende, in Pines: Pulverstampfteiches. Dabei, befindlich: 1669. 19. Juni. 
ner. . J. 8. «de Seren [| Izlau. Neuerlicher Vergleich derselben Parteien in der 
aus dem Dort» Minteldort dem gr Angelegenheit. 1667. 15. Dec, Wien. Brief 
on lie Verptliehtunge ze P. Josephus an den Quardian des iglauer 
gi. mit dr zenden er Minoriteneonventes in derselben Sache. Perg. in Buch. 

a hunden mit 7 anhäng. Siegeln (Stadt- und 


E 


ge- 
sungener } 
haltenen 8 
gedruckt im 


lex diplom. 11. Ba 
1. Jänner Zuni. Johann 


September, Iglau. Stiftsbrief des 


au Il „ schenkt H ea alle u de wesenen Unfterlientenants bei der 
geleg r dem Kloster für 


nie des (if. Daun’schen Rgmts. per 
zwei Messen und ein Bene 
ariım am Sterbetage. Org.-Pgt. mit anhäng. 


singen 

111 1480. 10 
iglauer Bürger. 
das Dorf Rossi 
seiner 


anhäng Sieg 
ob Paurhansl. 
selbst. Pri 


‚Jänner. Iglau. Christian Ferdinand 
iur den Minoriteneonvent in Iglau 5000 fl. 
chene Bedingungen. Urg.-Pgt. mit drei 
In (darunter das des Stifters). 

„ Februar, Iglau. Minoritenpater Sil- 
(onvenles zu Iglau stiftet für selben 
acht jährliche Messen. Org.-Pgt. mit zwei 


in 
. Oppatau. Johann v. Proditz zu 
Kolik v. Oppatan. Orgel zt. mit 


und zu Pi 
Friedenau und 
fünt anhäng. 
v. 14 J. Franz v. Lybi 

r dem Minoriten vente zu a 

i hen schuldig sei und erklürt 
eh Hote in Ri 


Iglau. Maria Isabella Ri- 


1 jeden t dem Minoritenconvente 
1 1 u ist linter der R in han 1000 fl. für eine wöchentliche Messe, Org.-Pgt. 
Marienti zu zahle 8 15 
Ilan bestimmt. Or -Pet, mit drei anhäng. Siegeln. min 3 anläng 


yon eines gehroche XV. 1750. 21. Febr. Wien. Maria Theresia sprieht 
N "Tas Un 1a Mi AM e Mino iteneonvente in Ijelau den sehon früher inne- 
. ee Areas Ele sr e eee 
Ar Taler hinter dem IT ame meistert 15 Eee 565 gi. grösst 
i ium beim Minoriteneonvente. 0 199 ai) Alan = A 
g. aut erhaltenen (Convents- und Quar- e a: SEUWOTREN * 
iegeln. 4 Julius Wallner, 


21. Juli. Ielan. Margar k. . Gymuasial-Proſessor.“) 
vente 60 ung. tinlden, dumit v 


0g Ir Prolesor Wallner seit e als Jah ufrist, 
0 {licher Vebersetzung, in Laibach sich betindet. 

x er sein lebhaftes und thätiges 
für Mahrens Geschichte bewahren und die Sections- 
u bedenken werde. — Aumerk. der Rel. 


wir. 


Iglau v 
Baupl 4 am Kloster zw 
imer um 100 Tha 


„en dem Frie 
„ Org-Pet mit dee 


4 


Zuerkennung des Patronatsrechtes über die 
St, Jacobskirche in Iglau 
im Streite mit der Stadt Iglau in derselben Weise au das 


Stift Strahow in Prag, wie es früher das Prämonstratenser- 
Stift Soelau besessen, durch Kaiser Ferdinand II. im J. 1622.*) 


Ferdinand der Andere Von Gottes (inaden erwöhlter 
Römischer Kaysser, aueh zu IIungarn und Böhein 
König ete. (an olm. Bischof Cardinal Dietrichstein). 

Hochwürdiger Fürst, Lieber Freund; Es tragen 
Kür I. gutto wissonschaflt, was gestalt Wir derselben 
zwischen den Würdigen Casparo (uestenberger Abbten 
der Clöster Strahoff und Seelau, auch Visitatore Prae- 
monstratenzer Ordens an einem, und dem Rath der 
Stadt Iglau am andern Theil, in sachen die Pfu 
Kirchen S. Jacobi zu Iglau und deren von erwelnten 
Abbten praetendirten Jus patronatus Betreſſend zu desto 
gründlicher, und zugleich glimpflicher abhelllung, noch 


von 18. Januarij instehenden 1622 Jahrs Commission 
gnädigst aufgetragen E. L. auch alssobald Beyde Parthen 
zur Verhör auf den darauf gefolgten 10. Kebruarij, vor 


*) Die Altstadt Iglau hatte die nralte St. Johaunes- 
Kirche auf dem Hügel über der Iglawa und dabei gegen das 
Ende des 12. oder Anfang des 13. Jahrhundertes eine Commende 
des deutschen Ritter-Ordens, dem hier die Seelsorge zu- 
stand. Als in Folge Rufes des Herzogs von Masovien und des 
Kaisers der zum Landmeister in Preussen auserschene iglauer 
Comthur Hermann Balk mit einer stärkeren An 
brüdern und einem Kriegshaufen gegen die heidnischen Preussen 
20g, veräusserte der Orden 1233 mit Bewilligung des olmützer 
Bischofs Robert und des Königs Wenzel die Ördensbesitzungen 
zu Humpoletz in Böhmen und ober Ilan dem Prämonstratensor- 
Kloster Seelau in Böhmen, die nicht verkäuflichen Kirchen auf 
den veräusserten Prädien übergab aber der Orden einfach di 
Kloster. Der Bischof übertrug (1233) unter Genehmigung dieser 
Ketes zugleich die Seelsorge und Jurisdietion in Iglau 
dem seelauor Abte und seinen Brüdern. Bei dem Ieranwachsen 
der Neustadt Iglau übertrug der Abt Jacob mit Bewilligung des 
olmützer Bischofs Bruns den Pfarrsitz aus der Altstadt in die 
neue Stadt Gross-Iglau und bestimmte die Kirche St. Jacob, 
welche die nach Iglau gesendeten swelauer Priester aus einer 
wahrscheinlich für die deutschen Ritter erbauten Cape ü 
Filialkirche der alten Johauneskirche 
irche und die letztere entlegene zur Pi 
weihte 1257 dio neue Pfarrkirche und, 
die Stadt Iglau der protestantischen Kirche sich zuwendete. ent- 
standen heftige Streitigkeiten über das Patronatsrecht üher die 
Pfarrkirche St. Jacob mit den in der Pfarre daselbst rexidirenden 
seclauer Achten. Als der letzte derselben 1567 starl das 
Patrouatsrecht dem Landesfürsten anheim. Die Stadtgemeind« 
machte wohl wiederholte Versuche, dasselhe zu erlangen. Im In- 
teresse der Erhaltung der katlıol. Kirche verlieh aber Kaiser 
Marimilian II. 1568 die iglaner Pfarre und das Patromatsresht 
dem zum scelauer Abte nen ernannten Propste Casper, eh 
nauer zu Neureisch in Mähren un«d nach dessen Tod (1589 als 
obrowitzer Prälat, Kaiscı Kudo'ph I. 1591 das Patronat sammt 
dem zur iglauer Pfarrkirche gehörigen 
Ab te Johann Lohelius. welchen er kurz zuvor 1. 
die Besitzungen des seclaner Stiftes geschenkt hat 
dem als Vorkämpfer der kath. Religion bekannten Caspar von 
Questonberg begannen die ersuche, die fast 
ganz protestantisch gewordene Stadt Iglau wieder f 
der katlıol. Kirche zurückzuführen, welche, narı 
Rebellion, mit dem völligen Siege unter Kaiser 
endigten. (S. d’Elvert’s Geschichte der Stadt Iyrlan, Brunn 1850. 
Dio hier mitgetheilte Urkunde, welche dem liber memorabiliun 
Parochine St. Jacobi Iglaviae tum. T. bag. entnommen ist, 
wurde vom Herrn igl. Pfarrer Valentin od H eingesendet. 

Aumerkung der Redaction. 


einkommen ist, in fleissige um: 


. striret und erwi 


sich naeh Nikolspurg eitiret und erfordert und als gu- 
daehter Abbt sein Begehren samt den Beweissen an- 
ebracht und überreicht, die Iglauer aber. dass mit 
ihrer nothdurfft nicht allerdings gefast wären, siel ent- 
schuldiget, und um dilation instendig gebetten, dass 
g. L. anch mit erlangten willen und Zulassung des 
Abbts Ihnen anderweits den 3. April Benenet. und 
iangeselzt, auf welchen tag, dann Beyde Theil wiederun 
“erschienen. und was Sie neben mündlichen anbringen 
auch an Beweisslichen Doeumenten gehabt, alles pro- 
|dueiret und fürgelegt, dessen alls Bald darauf E. 1, 
weitläuftige und anssführliche Relation gethan. und 
dabey alle Beyderseits einkommene Schrifften und pro- 
bationes Vns überschiket. Über diesses nun erinnern 
sich ferner E. L. dass Wir noch zu allen überfluss ge- 
wisse Subdelegirte Commissarien dahin nach Iglau vn- 
| saunli ı zu verordnen, dero committiret und zuge- 
‚schrieben, welche fleissig erkundigen, und nachsehen 
solten, was etwa noch mehrers zu diesser sach dienst. 
liches, an Beweissen und Schriften allda, so wohl auf 
den Ratlıhauss, alss in gewissen partienlar-ITaüssern 
vorhanden. und zu fünden seyn möchte, deme E. L. 
dunn gleichfalls alsso nachkommen. und etliche Persolinen 
von Ritter- und Burgerstande dahin abgeordnet. welche 
einen gantzen versamleten Ratlı, nach einantworthung 
‘zweyer an Sie lanthenden Schreiben, solehen ihren ha- 
benden Beteleh vorher angezeigt, nachmahls Ihnen die 
briginalia der Privilegien. oder was sie über solche 
;Pfarr-Kirehen haben. Ihnen vor augen zu Bringen 
Begehrt, die Iglauer aber. dass Ihnen von keinen, durch 
ihre gevollmächtigte fürgesehützten ngeln Bewust 
sicht entsehuldiget, und abermahls um ein oder 
age, dass Sie jnmittelst selbst naehsuchen wolten. 
dilation Bege ch erlanget, und letzlich die ange- 
ordneten. mi und dureh Vermittlung Ihrer der 
Raths-Verwanthen. etliche zu Besserer Nachriehtung 
nicht undienliche schrieflten, zu handen. auch alls Sie 
nocht dergleichen Verriehtung nichts melırers vorhanden 
zu seyn vernohmen, mit stel. zurückligebracht, so Vi 
ebenfalls zugesendet worden. Da unn die sachen alle 
oberzehlter massen fürgangen, haben die von Iglau 
noebmahls eine weithläufige deduetion Sehriefft, darinnen 
Sie Ihr zu angeregter! Kirchen practendirendes Jus. 
auf das Beste zulühren, und darneben des gegen- 
theils pruetension, mit deutlicher wiedderholung alles 
desselben Einwendens abzuleichnen. und umzustossen 
vermeinet, Vus einhändigen en. die Wir dann auch. 
ungeacht schon nach geschlossener Commission ange- 
nahmen. und zu den Arten zu legen, ferner aber die- 
selben alle, und was alsso von Beyden Theilen für- und 
aaliche Berathschla- 
gung zu ziehen, und durch die Rechtsgründe zu exa 
minfren gnädigst verordnet. Vnd wann sich dann « 
und dentlich Befündet. dass bey fürgangener Commission 
mehr berührter Abbt zum Strahof und Seclau mit be- 
ständigen doeumentis, wie zu Recht genugsam demon- 
en. und die vorhandene Schriefſten 
seheinbarlich mit sich Bringen. 
Erstlieh: dass sein des Ahbten Vorfahr. weyland 
Ilermannus im Jahr 1233 Bemeltes Jus patrouatus über 
angezogene Kirchen S. ‚Jacobi mit aller dessen ein- und 


und probation: 


zugehör vor sich, und seine nachkommende des Gloster 
Seelau, käuflich rechtmässig an sieh gebracht. und dass“ 
solche adqnisitionem nieht allein damahln Regierende 
König zu Böheim und Narggraff in Mähren Wenceslaus | 
der Vierte, sondern aueh zur selben Zeit gewessener ; 
Bischof! zu Ollmütz Robertus alss loei ordinarius, wie 
nicht weniger die folgenden Marggraſſen in Mähren, 
sowohl Ihr Pähstl. Heyl. Bonifacius Nonus, selbst zu 
unterschiedenen Zeiten Gonfirmiret uud Bestättiget. 

Über diesses, und vors ander, dass die von Iglau 
per Diploma de Anuo 1258 Marsilio Abbati Siloensi uti » 
Collatori Eeelesine Paroehialis, et fratri Stephauo illorum 
Plebano, auch das hospital in der Stadt übergeben, aul 
dass Sie. und ihre Nachkommen juxta Gonseientiae ! 
dielamen, darmit disponiren, aueh solches dem Gloster 
zu ewigen Zeiten incorporirt verbleiben solte. i 

Wie nicht weniger vors dritte, dass die Ratlı- 
mannen Anno 1293 mit dem Abbten Jacobo zu lan, 
wegen einer Mühlen, einen Gontraet, darinnen sie sich 
unter andern verrevei dass gedachtes nos von 
Gloster Seelau nimmer mehr solle alienirt werden, ge-“ 
schlossen. 

Weiter, und zum Vierten, dass gewisse praeten- 
siones Joannis Sartoris von A. 1500 über fratris Joannis 
Persohn pro cura auimarum in diela ecelesia Parochiali ' 
laviensis verhanden seyn, und Berührter ad- 
quisition würckliche possessionem Bezeügen. 

Noch mehr. und vors Fünfte, wie A. 1 


398 etliche, 


Commissarios auf Vorgehende Erkandtuus Condemniret 
worden, und jetz Bemelten Pfarrer Wenceslaum resti- 
tuiren, auch alle empfangene nutzungen erstatten müssen, 


Item dass vors Sechste A. 1462 Pius Pontifex i 
Bestättigung Privilegiorum des Closters Seelan deutlich 
asseriret, dass die Pfarre zu Iglau dem (loster Seelau 
beständig incorporiret sey 

Deme auch dass vors Siebende alsso sey. die Epi- 
taphia in der Pfarr-Kirchen selbst bezeugen. alda nem- 
lichen über der Saeristey Thür. diesse verha formalia 
noch heütiges Tags zu lessen s. 1500 obijt 
R. D. Petrus Abbas Siloensis Collator hujus lesi 

Vber diesses alles. und letzlichen, duss oſſtermelter 
Abbt erwiessen wie in krafft des Ihme zuständigen, 


eines angegebenen ‚Jurispalronalus vor gantz erhöblich 
und genugsam Befunden. Vnd obwohl die Iglauer zu 
Bescheinigung ihres Intents ein praeseription Ihres 
Besitzes über erwehnte Kirchen von hundert Jahren 
durch einen fürgelegten Cathologum der Pfarrern und 
Praedieanten, Item zwei Rescripta weiland Kayssers 
Ferdinandi Primi, und Maximiliani Secundi, und dann 
ein unbesigelt Memorial ihres ältisten Burgers, dass die 
Stadt Iglau von achthundert Jahren hero ein freie 
Bergstadt erhauet, und mit Kirchen und Schulen ge- 
ziret, auch den Iglauern ulss fundatoribus das Jus pa- 
tromatus gelassen worden sey. Nicht weniger Kayssers 
Sieisimundi aussatzung, und etliche eitirte orth der 
ordnung und Stadt Rechten, und letzlich ein 
Gonfirmation Bonifacij Summi Prineipis anziehen. 

So wird doch erstlich über ihren blossen Oatho- 
logum der Praedieunten kein gewissheit demonstrirel, 
sondern es erscheinet auss andern Beweisslichen In- 
strumentis, und Weyl. Kayssers Ferdinundi von ihnen 
angezagenen schreiben selbst, dass darunter gesetzter 
Johann Rorbacher lanth der Kaysserlichen ihm vor 
rechter Priesterlicher lehr, gutten Sitten, und Lebens 
gegebenen Commendation ein Catholischer geweichter 
Priester gewessen. 

Vnd über diesses, wann gleich etliche, und zwar 
er mehrer Theil desselben Cathalogi unkatholische 
welicanten gewessen wären, so haben doch die Colle- 
s Abbten zu Seclau solehes unangefochten niemuls 
en. sondern seynd diesfalls (wie die Iglauer den 
ebruarij nochhin bey der Commission selbst be- 
contradietorio allweeg gestanden, und hal 
ch den gemeinen Rechten nach, einzige prae- 
seription nieht haften können, welches Sie Iglauer aueh 
vor langen Jahren, und in Zeiten Weyland Kayssers 
Ferdinandi Primi gahr wohl gewust, und dabero mit 
Bartholomaeo Ahbten zu Seclau einen vermeinten Kaufs- 
Contraet Super jure Patronatüs aufzuriehten und zu 
stiſſten sich unterstanden, welehen aber so wenig Höchst- 
geduchter Vnser AnlIerr Kaysser Ferdinandus, alss auch 
hernach Kaysser Maximilianus geschehen oder zulassen 
wollen. Sie anf ihr ungestimes anhalten von Kaysser 
Meximilian Anno 1568 mit nachfolgenden Formalibus 
ein Resolution bekommen haben. Dieweilen derselbten 
nch geliebter, Herr Vatter Kaysser Ferdinandus hoch- 
öblichster gedächtnus zu gemelten Kauff nicht bewil- 
ligen. noch solches hestätligen wollen, und dass auch 
zu derselbten Pfarr von Vielen Gotts-fürchtigen Leuthen. 


d 
I 


1 
‚gelas 


und wohl erlangten Juris patronatüs, die von Ielan etliche Gütter von langen Zeiten gestifftet seyn, und 
Jährlichen von allen Früchten ihres Feldes zu reichen dass allweeg von alters hero die Collatur diesser Pfarr 
schuldig. und nach aussweyssung der fundation biss zu dem Ahbten und Convent zu Seslau gehörig gewesen, 
neülich fürgangener Rebellion gereichet haben. dass Er derowegen sie auch die Gollatur von demselben abzu- 
auch in Besitz des Pfarr-hofles, die gantze lange Zeit wenden gahr nieht verstatten könnten, dass Ihnen 
über allweeg gewessen. und noch sey. und das die Iglauern zedachter produeirter Uathologus sowohl. 
gröste Kirchen glockhen die Verstorbene zur erde zu auch erlinandi. und Maximilian Reseripta 
Bestättigen. nieht geleithet werden dürfe. werde nicht allein gar nichts zuträglich, sondern vielmehr 
Ihme dann zu vor. ales Gollatori auflm Pfarchof ein wiederwertiges eintragen. Wie dann weither auch Ihres 
Thaler durgegeben. so auch bis dato ohn aller wiederred Burgers J. ein bloss privat Seartoe ist, so keines 
in observanz verbleiben. bens würdig. vielweniger jezts darauss zu inferiren 
Alss haben Wir solche mehrernentes Abbtens zum kräftig. 
Strahofl. und Seelau fürgebrachte. und andere neben, Die angezogene Bezmadung aher Kayssers Sigis- 
angedeütete Beweiss und fundamenta zu Stabilirung mundi, und die allegirte Landes Ordnung samt den 


Ba 


Stadt Rechten, weil Sie nur allein diesses Statniren, 
und aussetzen, dass männiglich bey seinen wohlherge- 
brachten Rechten und gerechtigkeiten verbleiben, und 
niemand geistlich oder weltlich daran jemand irren oder 
Belaydigen solle, stritten mehr wider. alss vor Sie Iglauer, 
und werden solche wieder den Claren Buchstaben anders 
interpretirt, und gedeüttet. 

So komt dann letzlichen auch die Confirmation 
Pabsts Bonifacij Ihnen gahr zu keinen statten. sin te- 
mahl dieselbe bloss über zwey Altür denen zu Iglau, so 
solche Altär erhoben und dotirt ertlieilet, beyneben aber 
das Jus patronatüs über die Pfarr-Kirchen expresse reser- 
viret worden. Auss welchen allen dann gantz deit| 
erscheinet, dass offtgeduchtes Abbtens suchen und Be- 
gehren, und die darüber produeirte Instrumenta und 
fundamenta in jure et facto dormassen beständig ge- 
gründet, dass solche seine gegner die Besagten Iglauer 
nicht allein nicht zurakhseizen, sondern endlich auch 
selbst wider ihren willen einranmen, und zustellen 
müssen, und dass ihr vermeintes gegen einwenden zu 
ihren Behuff gar geringer, ja keiner erhöblichkeit ist. 

Nun wären Wir gahr nieht schuldig gewessen 
diesse Sache zur Verhör und rechtlicher ausführung 
kommen zu lassen, sondern hätten ohne das gut ſug; 
und recht mehr Besagte Iglaner, um die angemaste] 


seehs hundert und zwey, und zwantzigsten, Vnserer 
Reiche des Röm. im Vierten, des Hungarischen im 
fünften, und des Böheimischen im Sechsten Jahr. 
Ferdinand. 
Sdenko Poppel de Lobeovie, S. R. Bohemiae Cancellarius. 
Ad Mandatum Sacrae Caes. 
Maiestatis proprium 
Philipp Fabritius. 
Collationirt und mit seinem Original in allen Puneten, 
Olausseln, und Artikeln gleich Lautendt Befunden wor- 
den. Actum Wienn unter Ihr Kayss. May. Secret In- 
siegl den 21. Dezemb. A. 1624 
Wendelin Benediet von Wilden, Röm. Kayss. 
(I. S.) May. Diener, und taxator bey deroselben 
Böheimischen Hoff-Cantzley. 


Beitrag zur Geschichte der Judengemeinde 
in Hotzenplotz. 
Von Ednard Richter. (1882.) 
(Fortsetzung von 1888 Nr. 11 u. 12.) 


Nahe dabei, und zwar nur durch die Stadtmauer 


Rebellion willen, und welche unsserer Nachlass und! getrennt. belindet sieh zum Theile im alten Stadtgraben. 
Gnad noch nicht theilhafltig worden, neben allen andern; zum Theile au einem steilen Bergabhange und zwischen 
ihren Freyheiten und Priwilegien, auch in diesen punct! Buschwerk versteckt, der israelitische Friedhof mit vielen 
ihrer praetendirten gerechtigkeit, über die Collatur, dass |marmornen Denkmalen, an denen man die Fortschritte 
Sie gar einige gehabt hätten, alssobald, und ohne der localen Bildhauerkunst von 400 Jahren studieren 
weither Verhör zu entsetzen. Damit aber wie sie selbsten.|kann. Die ältesten Steine sind jedoch wegen Moos und 
alsso auch sonst münniglich sehen und erkennen möge.] Verwitterung nieht mehr zu entziffern. 

dass hier jmmer, was an ihn selbst billig und recht Als die olmützer Bischöfe die alte Burg an der 
ist, fürgenommen werde, und uns wie Ihme Ahbten, Stadimaner dureh ihre Pfandinhaber und Pächter nach 
alsso auch jeder männiglich Jus et justitiam zu adınini-‘ 1448 nicht mehr ganz aufbauen hiessen, sondern nur 
striren obligen und gebühren will. Alss haben Wir! die nothwendigsten Wohnräume für Pächter und Haupt- 
noch zu allen überfluss die Purtheyen gegen einander, mann hergestellt wurden, vergaben sie gegen hohe 
hören, beederseits fundamenta alles Fleisses erwogen, Zahlung den Burgfrieden den massenhaft sich meldenden 
und diesse Unssere rechtmässige, und wohl berath- Juden zur Ansiedlung. Es wurden zuerst 4, dann 12, 
schlagte resolution dermassen ausführlich wollen er- 26, endlich 32 Häuser zusammen darauf erbaut, für 
gehen lassen. Vnd ist demnach Vnser gnädigster Will Wirthshaus, Armenherberge und Schule der Platz be- 
und gesinnen an Euer I. duss Sie solche Vnssere Billige stimmt. Zum Begrähnissorie erhielten sie gegen Kauf- 
Resolution denen vorher vor sich eitirten Parthen. ehist summe und Zins hinter dem Schlossgarten ausserhalb 
publieiren, und gebührlicher massen exequiren und voll- der Stadtmauer auf die halbe Länge desselben die 
ziehen lassen, mit ernster anordnung. dass olfterwehnte „Parchane sammt Graben und Wall- bis dort, wo diese 
Iglauer dem klagenden Abbten und seinem Convent|gegen den Abhang aufhörten, angewiesen, und wurden 
des Closters Seslau die angezogene Kirchen S. Jacobi verpllichtet weiter abwärts entlang dieses Terrains, eine 
alda zu Iglau, und sein wohl erlangtes Jus Patronatus neue Stützmauer aufzuführen, einen neuen (Graben aus- 
mit allen Zehenden und was melirers darzn gehörig, zuheben und den Wall aufzuschütten. (Altes Normal- 


auch allen Kirehen-Schatz, Ornat und Kleynodien un- 
gesaumt eigenthum und vollkommlich abtreten, und 
sich hierinnen des schuldigen gehorsams verhalten, und 


zwar solches alles von rechts wöegen, Neben dieser’ 


ausstrücklichen Commination, da sieh einer oder mehr 
hierinnen in wenigsten wiederwerttig erzeigen würden. 
Wir gegen denselben zu handhabung der Justitien einen 
solchen ernst fürwenden müssen, dass sieh andere 
daran zu stossen hätten. Verbleiben im übrigen Kuer. 
E. mit Kays. und Königl. affeetion jederzeit sonders 
wohl zugethan. Geben in Vnserer Stadt Wienn den 
siebenten Monaths Tag Septembris. Im Kin Taussend 


buch im Oberamtsarchive 1.) 

Am Synagogenplatze liegen ferner der ehemalige 
stliche Schlossgarten. jetzt der Stadt gehörig, die 
ehemalige jüdisch-deutsche Volksschule und ehemalige 
‚Juden-Arrenda. 

Die Judengemeinde besitzt das Schulhaus mit der 
ehemaligen Rabbinerwohnung, Gemeindehaus, Badhaus. 
Spital- oder Armenhaus (Hektisch) zur Unterkunit Ob- 


dachlo: und Sıecher (1664 abgebrannt und wieder 
erbaut), 236 0. „ Grundeigeuthum, 8459 Q.-Klftr. 


ılt in sich 8 Waarenhandlungen. 1 


Friedhof. und zi 
12 Hausirhändler, 1 Arzt. 1 Steinmetz. 


Lederhändler, 


1 Talmudisten. 2 Wein-. Bier- une 


Die jüdische Arrenda war früher Kigenthum der 
Kila, und batte nebenbei das Recht aueh drei Kesseln |Leh 
Dat. Hotzenplotz 3. F 

Juni 1807. wurde die ‚verliehen. 


kuschern Branntwein zu kochen.“ 
26. Januar, erzbisch. ratifieirt 17 
mit fürstbischöfl. 
gemeinde-Kosten erbaute Arrenda um 4550 fl. rh.. sowie 
fl. rh. fürstlichen und 250 fl. Judengeneinde-Zinses 
an Sura Pollak verkauft. Der Erzbischof behielt sich 
dus Einstandsrecht. die Verkaufsanmeldnng und 5 Perc. 
Landemeninm vor. 
vieh halten. und keinem Juden wurde gestattet andern. 
als den in der Juden-Arrenda erzeugten Branntwein. 
zn schänken. und bei Strafe nur zu eigenem (iebranche 
nie mehr, als vier Quart fremden Branntwein einzu- 
führen. (Kaufurkunde v. d. J. IIotz. Regesten b. b. J. 
Alles Gib.) 

Für den Bezug des Wassers aus der städt. Wasser- 
leitung zahlte die Kila ursprünglich 50 fl. Wasserzins, 
welehe Summe in Folge protocoll. Uehereinkanft vom 


1. Januar 1817 auf 21 fl. herabgemingert wurde. (1882| 


dureh Anssehussbeschluss ganz aufgel 
Von Unte 

bis 1870 die Volks- und Wiederholungssehnle. Die ers 
Spuren einer Schule reichen bis 1570 zurück. Oh 
in deutscher Sprache gelehrt wurde, ist nicht erw 
Noch zu Anfang dieses Jahrhunderts besuchten viele 
israelitische Kinder, der deutschen Sprache wegen. die 
dentsehe Stadtschule, bis im Jahre 1803 die deutsch- 
israelitische Trivialschule systemisirt wurde. Der erste 
deutsche Lehrer an derselben war Herschel Goldschmied 
dureh 25 Jahre (F April 1833); worauf der Posten dureh 
Am J. Nov. 1833 
eim Kohn 


gemacht.*) Derselbe bezog an (ie 
geld 31 fl., und in Folge schles. 
4. Sept. 1862. Z. 958. und Mitth. der m 
halterei vom 26. Aug. 1862, Z. 18020. mit Cieneh 
gung des h. Stantsministeriums vom 28. Juni 1802 
J. 11465, eine Personalzulage von jührl. 60.1 aus dem 
1,-schles. Landesmassafonde, welche 1863 auf 100 fl. 
erhöht. wurde. 

Im J. 1804 zählte diese Schule 150 Schüler: 1816 
180 Schüler und 2 Lehrer: 1833 120 Schüler (58 Kna- 
ben, 62 Mädehen; 1853 64 Schüler (28 Ku., 36 N.): 
1863 28 Schüler (20 Kn., 8 M.). 


*) Er schrieb: 1. Schnell-Koptrechenkunst, 
Druck von A. Trassler. (Hotzenplotz im 
Verhältnis, in welchem xegenwärt-g 
Menschen, als Religionsbekenner und al 

n. Troppau 1863, E. Weyrieh’s Buchir. (A 
faden bei dem Unterrichte in den musai, 
enlehren für Israels 
Selbstrerlage des Verfü 


2. Das 


ne und 2 
5 


Druck 


1 


„ (Ir 
zur Schnel 


N J Oetav, 4. Der Wegweii henkunst 
Hotzenplotz1868. Im Selbstverlage. (Troppau. Druck von 
00 Erlebte 5 Auflagen. 


Verlegt von der histor.-statist. Section der k. 


zonsens vom J. 1734 auf der Jnden-“ 


Der Besitzer durfte kein Schwarz- noch auffinden: 1751 Gerson Abram Kajus 


ichtsanstalten unterhielt diese Gemeinde: 


161. 8 


mähr.-schles. Gesellschaft 


1 1870 wurde selbe aufgelöst, und die 14 Schüler 
‚der neu errichteten Volksschule von Hotzenplotz zı 

wiesen. Kohn starb 1873. Für seine Thütigkeit von 55 
Lehrerjahren wurde ihm mit a. h. Entschliessung vom 
Febr. 1869 das silberne Verdienstkreuz mit der Krone 


Die (temeindeangelegenheiten leitete ein Juden - 
ricliter: von 1750 bis 1800 sogar zwei. (Normalienbueh 
und Correspondenz der Kila II.) 

Aus den bei dieser Cultusgemeinde noch vorhan- 
‚denen Schriften konnte ich von Rabbinern aus n. Z. 

(Ohaoh, 
Oberrabbiner : später Oberlandesrabbiner in Nikolsburg 
(naeh Kdoth). 1770 Herschel Sameseh, 1786 David 
Löbl, 1792 Benediet Marktbereiter durch 40 Jahre 
!(f 1833), 1834 Juda Schmidl aus Eibenschitz (f 1856). 
Beide letztere sind als Gelehrte, eifrige Lehrer und 
ı Menschenfreunde im guten Andenken. 

Armenfond. Dieser wird aus den Beiträgen der 
iemeindemitglieder, den Zuflüssen aus Jahresgedächt- 
nissen ete, unterhalten, und damit die 8—12 Armen 
nit monatlichen 1--3 fl. unterstützt, Obdachlose und 
Kranke verpllegt und zugereiste Fremde betheilt. 

An Stiftungen besitzt die Gemeinde: 1. 1803, dat. 
‚Hotzenlotz am IS. Dee. (ubern. Ratif. Brünn 1. Juni 
1804. stiftete Moyses Simon im Hause Nr. XXV im 
unteren Stocke eim Zimmer zum Unterrichten für den 
von der (iemeinde aufgenommenen jüdischen Schul- 
meister: ferner mehrere Wohlthäter zu demselben Zwecke 
und für arme und gelehrte Männer zur Verriehtung 
eines (ie) i ital von 162 fl. 30 kr. CM. (Stilts- 
brief. € m. A. — Hotz. Reg. b. b. J.) 

5 2. Hotzenplotz am 18. Dee. 1803 stiftele 
Reik sub Nr. 25 im oberen Stocke eine 
‚Stube zum Studieren für hotzenplotzer und fremde Juden; 

n mehrere Wohlthäter für deren Beheitzung und 
Beleuchtung und zur Betheilung an arme Studierende 
200 fl. (Stiftsbrief, Orig. im . A. — Hotz. Reg. b. b. J) 


- Das genannte Haus war eben neu aufgebaut worden. 


seit 1826 ans der A. von Eskeles' schien Schul- 
stiftung zu Brünn jährl. 42 fl. für den jeweiligen Lehrer. 
(Curator, II. Gomperz.) 

4. Josel Königer stiftete 10 Pfund Kerzen für 
genfnnetionen und für Arme. 

Josef Markel 80 fl. 

Leopold Blühdorn 600 fl. 

Markus Riehter 400 fl. 

S. Rochel Richter 200 fl. 

David Frünkel 600 fl. im Jahre 1861 für Jahres- 


ränkel 400 fl. für hebräischen Bibel- 
unterricht. (Verzeichnis der St. b. d. G. 
11. ‚Josef Kohn 1862 200 fl. für hebräischen Bibel 
lit. 2000 fl. für Jahresgedüchtnisse und Arme. 
2000 fl. für Ausstattung armer Mädchen alle 5 Jahre. 
(Ueber diese Stiftungen bestehen noch keine Stiftsbriefe, 
und die Erben zahlen nur eine freiwilligen Betrag.) 


i 
18 
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| 


10. 


(Fortsetzung folgt.) 


Gedruckt von Rudolf M. Rohrer in Brünn 


Beilage der „ Mittheilungen“ 1889 


Nr. 2. 


Notizen-Blatt 


historisch - statistischen Section der Kais. 


königl. mährisch-schlesischen Gesellschaft 


zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde. 


Redigirt von Christian Ritter d’Elvert. 


Inhalt: Zur mähr.-schles. Biographie: CCLXV. Der mähr. Landesprälat Karl Landsteiner. — Beitrag zur Geschichte der Juden- 


gemeinde in Hatzenplotz. 


Zur mähr.-schl. Biographie. 


CCLXV. Der mähr. Landesprälat Karl Landsteiner. 

Der Mann, dem die folgenden Zeilen gelten, schrieb 
vor Jahren ein poetisches Gedenkblatt. dessen Schluss- 
verse lauten: 

„— wer für alles Grosse, Edle glüht, 
In dessen Herzen ew'ge Jugend blüht.“ 

Er durfte dies niederschreiben; er selbst gehört zu 
jenen Persönlichkeiten, die den Sinn auf das Hohe ge- 
riehtet, sieh die ideale Ansicht vom Leben ins Mannes- 
alter hinein gerettet haben. Wie bei jedem strebenden 
Manne ist auch seine Bahn nicht dornenlos gewesen, 
aber bei den Dornen, die ihn verletzten, fand er auch 
Rosen, die ihn erfreuten. 

Karl Landsteiner wurde am 30. August 1835 zu 
Stoizendorf bei Eggenburg in Niederösterreich geboren. 
Als er, ein Zehnjähriger, die Piaristenschule in Wien 
besuchte, waren es vorerst zwei Bücher, die Bibel und 
Campe’s Robinson, die auf das Herz und Gemüth des 
Kindes wirkten. Zwei Jahro spüter (1847) interessirten 
den jungen Lateinschüler des Benedictinerstiſts zu Melk 
bereits Cooper's Erzählungen und Walter Scotl's histor. 
Romane; bald aber griff er nach Goethe, Schiller und 
Shakespeare, die seine Phantasie mit den ewig lebenden 
Gestalten ihrer Diehtung erfüllten. 

Landsteiner hatte von Jugend auf den Drang in 
sieh gefühlt, sich dem geistlichen Stande zu widmen; 
im September 1854 vollzog er den ersten Schritt auf 
dieser Bahn, indem er im Piaristencollegium zu Krems 
eingekleidet wurde. Nun begann sich in ihm die Lust 
selbst zu schaffen zu regen. Glücklicherweise fand Land- 
steiner an seinem Lehrer Holzer, der selbst diehterisch 
thätig war, einen freundlichen, fördernden Beratlier, 
der den Jüngling immer wieder zu neuen poetischen 
Versuchen anfeuerte, hier anspornte, dort zurücklielt 
und corrigirte, der ihm — kurz gesagt — Lehrer, Kri- 
tiker und Publicum zugleich war. 

Nachdem Landsteiner nach Wien zurückgekehrt 
war (1856) und in dem gräfl, Löwenburg’schen Conviet 


Aus dem Haushalte der Stadt Mähr.-Trübau im 16. un 


17. Jahrhundert. 


die Matnritätsprüfung abgelegt hatle, entschied er sich 
endgiltig dafür, Theologe zu werden. Von grossem Ein- 
fluss auf die geistige Entwieklung des jungen Mannes 
waren zu die: Zeit, wie er selbst gesteht, die Ge- 
dichte Geibel's nnd Gutzkow's Roman: „Der Ritter vom 
Geiste.“ Spüter, als sich der junge Autor in Frei 
zu Besuche befand, sagte ihm der Schriftsteller 
er habe das Zeug in sich, ein katholischer (intzkow 2 
werden. Diese Bemerkung trifft insoweit das Richtige, 
als Landsteiner sich in seinen Arbeiten zumeist der 
Darstellung moderner Zustände zuwendet, wie er ja 
auch selbst die Meinung ausgesprochen hat, der Diehter 
solle im Geiste und Sinne seiner Zeit di 

Vorerst aber traten die literarischen Pl vor den 
theologischen zurück. Während sich Landsteiner im 
dritten Jahre der Theologie befand, wurde er gleich- 
zeitig am Gymnasium in der Josefstadt als Lehrer ver- 
wendet; am 25. März 1857 legte er die Ordensgelühde 
ab, wirkte dann an versehiedenen Orten als Lehrer, 
zuerst in Freistadt in Oberösterreich, dann in Horn a 
Lehrer der dritten Hauptsehnlelasse, hierauf kehrte 
als Präfeet in das gräfl. Löwenburg'selie Gonviet zur 
1860 wurde er zum Priester geweiht. Nun hi, 
philosophische, historische und germanistische St 
betreiben. Trotz der aufreibenden Thätigkeit als Lehrer 
und Priester wandte er sich doch immer der Poesie 
zu; bereits in Horn fasste er den Plan zu seinem ersten 
Romane „Aus dem Leben eines Unbekannten.“ Einige 
lyrische Gedichte entstanden zu dieser Zeit, auch der 
Entwurf eines grossen Heldengedichtes „Die Zerstörung 
Jerusalems“ stand vor des Dichters Auge; jedoelı nur 
einzelne Bruchstücke davon wurden ausgeführt. Was 
jedoch Landsteiner damals am meisten beschäftigte. war 
die in der Literatur häufig auftauchende Gestalt Ahasver's 
Diesen wollte er zum Mittelpunkte eines grossen Epos 
machen: aber nur der erste Gesang wurde vollendet. 
und dies ist nach den vorliegenden Entwürfen sehr zu 
bedauern, da sich der Dichter bei diesem Stoſſe viel 
weniger beengt gefühlt hätte, als er es durch manchen, 


später gewählten war. Noch aber hatte Landsteiner 


nichts veröffentlicht. Sein erstes Gedicht wurde in dem 
„Leipziger illustrirten Pamilien-Jonrnal“ unter dem Pseu- 
donym „Karl Siegfried“ abgedruckt. 

Im Oetober 1850 wurde Landsteiner (iymnasial- 
lehrer am josefstädter (iymnasium; nachdem er die 
Lehramtsprüfung abgelegt, wurde er 1864 wirklicher 
Lehrer, zuerst in Krems, dann in Wien; hier wirkte 
er als Professor osefstädter Gymnasium, durch 
mehrere Jahre auch mit dem Amte eines Landessehu! 
raths betraut, bis er im Sommer 1886 als Landesprälat 
und Propst nach Nikolsburg berufen wurde. 

Kehren wir nun wieder zu dem Dichter zurück. 
Als der Krieg im J. 1859 losbrach, liess Landsteiner 
ein Bündchen patriotischer (iediehte „An die Eisen- 
braut“ erscheinen. Später folgte noch ein zweites Heft- 
chen lyrischer (Gedichte „Pulsschläge.“ Durch dieselben 
wurde Landsteiner mit Alban Stolz, dem Führer der 
badischen Katholiken, bekannt. Stolz vermittelte anch bei 
der Herder'schen Buchhandlung in Freiburg im Breisgau 
den Verlag des Bomans „Aus dem Leben eines Unbe- 
kannten.“ Diese Geschichte ist ein Spiegelbild der ( 
genwart; man merkt es dem Verfasser an. dass er 
der socialen und politischen Entwieklung seiner Zeit 
den lebhaftesten Antheil nimmt. So hat auch der nächst 
Roman „Die Kinder des Lichts“ (2 Bde. 1861) die po- 
litischen Kämpfe des J. 1848 in Oesterreich zum Hinter- 
grunde. Der dritte Roman Edmund Fröhlich, 
Abentenrer“ erschien 1862—63. Der Kinfl 
und Vietor Hugo's (dessen Roman „Les miserı 
erste Anregung zu „Edmund Fröhlich“ gab) ist unvei 
kennbar; aber ehenso sind mancherlei Reminiseenze; 
an des Dichters eigene Jugend herauszulesen. Dem 
Präfeeten des (iymnasiums zu Melk, dem gelehrten 
Theodor Mayer. hat er hier ein Denkmal errichtet; auch 
dem Leben M. Enk's scheinen einige Motive entnommen. 
Die glücklich getroffene Schilderung des dsehuft- 
liehen hängt mit des Diehters erfolgreichen Versuchen 
anf dem (iebiete der Zeiehenkunst und Malerei zu- 
sammen. Im J. 1866 ging er an einen neuen Roman. 
an seinen „Vater Bisenhammer* (1867 und 1868). meiner 
Meinung nach sein bestes Prosawerk. Ein Tendenzroman 
- aber well Liebe und Be rung geschrieben. Ein 
moderner Stoll. aher ideal behandelt. 

Neben diesen grösseren Arbeiten verfasste Land-“ 
steiner eine Menge kleiner Erzählungen, Essays und 
Feuilletons. wie: „Die Kaiserstadt an der Donau. Wiener 
Photographien“ (1269), später unter dem Titel us 
Babel des Ostens“ (1870) umgearbeitet; „Trauthei 
(Roman 1881); „Der Uholeranarr,“ „Ein Orgeleoneert 
in Luzern,“ „Pariser Seeundenbilder,“ „Bettelstolz,“ 
„Die beiden ID ckküpfe.* „Die Rose von Jericho,“ 
gelehrte Selave,“ „Der Römerthurm- u. a. m. Ausser 
dem veröffentlichte er mehrere geschichtliche Abhand- 
lungen, wie: „Ueber den Kampf Otto's des Grossen mit 
den deutschen Herzogen,“ „Reste des Heidenglaubens 
in Sagen und Gebräuchen des niederösterr. Volkes,“ 

enden wir uns nun zu der dramatischen Th. 
tigkeit Landsteiner's. Ausser einem Drama: Geist. 
das der Dichter vernichtete, schuf er das Lustspiel 
„Die Landtagseandidaten“ (1867), das Festspiel „Der 
Segenswunsch der Völker“ (1881) und das historische 


0 


Schauspiel „Der Bürgermeister von Wien“ (1883). Dis 
letzte dieser Stücke zeigt uns Landsteiner als einen 
begabten Dramatiker, der au zu charakterisiren weis 
“und über einen edlen, ziemlich kräftigen Vers verfügt. 

Zum Schlusse sei noch das epische Gedicht „Erwin* 
erwähnt. Landsteiner schlägt hier eine ganz neue Bahn 
ein, er entrolll vor uns ein Stück modernen soeialen 
Lebens. Der Segen, welcher in der redliehen, wenn 
anch nur im engen Kreise sich vollziehenden Arbeit 
ruht, wird gepriesen; «das moderne Gründer- u. Schwind- 
lerthum mit schliesslichem Krach (1873?) wird ge 
geisselt. Neben Erwin, Maria und Liane ist ala eine wahre 
Prachtſigur der kleine philosophirende Sehnft Pips ber- 
vorzuheben. 

Landsteiner, der Dichter, Landsteiner, der Mensch. 
haben zustimmende, haben absprechende Urtheile er- 
fahren. Er ging ruhig seinen Weg, im Innern bewusst, 
dass er das Hohe und dle angestrebt. Und so mögen 
ihn in Stunden des Missmuthes seine eigenen Worle 
trösten. welehe lanten: „Kine grosse Idee, die uns be- 
geistert, ist ein Flügelpferd, auf dem man königlich 
über die Pfütze der Alltäglichkeit hinwegsehwebt.“ 

Emil Soffe, 


ei; 


Beitrag zur Geschichte der Judengemeinde 
in Hotzenplotz. 
Von Eduard Richter. (1882) 

(Portsetzung zu 1888 Nr. 11 u. 12. 1889 Nr. 1.) 

Von historischen Nachrichten über diese Kila sind 
‚ folgende erwähnenswerthi: 

Um 131 sollen flüchtige Juden hier Schutz und 
Unterkunft gesucht und in vier Chalupen ausserhalb des 
Nieder-thores im Banne des bischöfliehen Niederhofes 
gefunden haben. Die r. Nr. 263, 264, XXVII. 
XXVIV daselbst sind thatsächlich die ältesten von Jud 
bewohnten gewe— Aus jenen Jahren soll auch ein 
‘ ein stammen, der auf dem vorderen steilen Berg- 
hang. dem ersten Beerdigungsplatze der Juden — 
gefunden wurde. (Mitthlg. des Lehrers Kohn.) 

1415 „Hoezenbloez“ — Donnerstag vor Simon und 
Juda verordnete Bischof Wenzel Kralik auf seiner Burg 
zu Hotzenplotz unter anderen insbesondere an, — „were 
aber das in die ehgenant vnser Statt Juden Zieben 
wollen. wan Sie währen, die soll man anfnehmen 
vnd die ehgenandte vuser Statt soll Ihn g’loben bis an 
vnser vorstetten Friede, vnd das man Sy gerahiglich 
ohn alle Hindernuss bey allem gleichen vnd Rechten 
behalten wurdet, dieweil Sy vnder vns sein vnd darnach 
ein halb Jahr.“ (Hotzenploizer Urkunden, N. III. — 
Erseheint in der Confirmation von 1629 und in den 
nachfolgonden. — IIotz. Reg. b. b. J. — Cop. simyl. 
von 1593, fehlerhaft, im Pfarrarchive Alb. Fol. 30 

Die nun gefolgten Juden bauten meist auf bischöf- 
liehe Brandplätze (Wüstungen) in der oberen Juden 
Kasse. Das (ileiche war mit jenen der Fall, welche 
sich 1543 von Leobschütz dahin geflüchtet hatten. 

Am S. September 1570 zu Hotzenplotz fertigte 
dann Bischof Wilhelm ein Privilegium aus, worin er 
zehn Juden von Prudnik—Neustadt die Aufnahme in 


seine Stadt Hotzenplotz gewährleistete, und ihnen die | dieser Urkunde wurden ferner die näheren Bestimmungen 
Erbauung von teebs Häusern, in welchen zwölf Wirthe über die Wahl des Judenrichters, wofür bei jeder 
wohnen können, gestattete, wofür sie die hier „gewöhn- Bestätigung fun zehn Pfund Pfeifer zu entrichten 
liche“ Judensteuer, und jährlich jeder Jude, mit Aus- kan er die Protokollirung der Contraete, über den 
nahme des Rabbiners und Schullehrers, einen Ducaten., Ankauf verdächtiger, insbesondere kostbarer Gegenstände. 
eine Witwe einen halben Dueaten entrichten, ihnen die über die Schuldklagen zwischen Juden und Christen, 
Erbauung einer Schule an einem ihnen anzuweisenden |und über die Einfuhr des Koseherweines getroffen. (Cop 
Orte bewilligte, dagegen sie von obrigkeitlichen und simpl. im f A. — Hotz. Reg. b. b. J. Die koschere 
städtischen Roboten frei machte. In derselben Urkunde Juden-- Schlachte“ befand sich unterhalb der fürstlichen 
wurden ferner die Bestimmungen über das Borgen der Damm-Mühle. Dazu gehörten „zwei Bäudeln“ zum Fleisch- 
Juden an Christen, über Handwerke. das Fleischaushacken, |verkaute an Synagogenplatze.) 

Handeltreiben, Bierbräuen und Schäuken. über das 1624 brannte die „alte Schule“ ab, und es bewil- 
Uebersiedeln der Juden und die Modalitäten, unter|ligte der Schutzherr den Aufban eines neuen Tempels. 
denen eine Aenderung dieser Artikel stattfinden könne, |((leichz. hotz. Aufzeichnung.) 

getroffen, und den Juden gestattet, mit besonderer] an Malhäi 1626 steckte die wilde Soldateska des 
Bewilligung des Bischofs oder Herrschaftshauptmannes | yansteld auch die Judengasse in Brand und plünderte 
noch mehrere Häuser in Hotzenplotz zu erbauen. (Das] die Israeliten aus. Das Feuer verzehrte die obere 


Original und eine Copie sind seit 1802 nieht mehr vor- 89 51 idti * 
handen. — Ich fand nur die Note hiefür. — Cop. Ar. 58) bend) een Wen (ente 
vidim. im l. A. — Holz. Reg. b. b. J.) Damals ent- ı Am 7. März 1642 zu Hotzenplolz fertigten und 


dr vl. ae Sehlosswrlung die Häuser | gelten die Bisthums-Commissüre Simon Friedrich von 


r . 7% bis Berg und Johann Jockweck von Krelkau unter Ratifi- 
Retertherbeng am Wallplatze bis zum Thorthurme am ae des Bisthums-Adminisiraere Jokann Kaspar Si. 
9 A 81 1 u g dele, Freiherrn von Montani einen Vertrag, welcher 
1573. dal, Kremsier Freitag nach Set. Franeisea zwisehen der Christen- und Andengemeinde bezäglich 
(9. Oet.) bestätigte Bischof Johann den hotzenplotzer | gewisser Forderungen gesehlossen wurde. Darin wurde 
Anden an ihr 1 110 Pil un „010 ortheilte vi- Destimnit, dass vom Jahre 1642 an, jeder Jude von 
'egium über ihren Aufenthalt und Zins auf's neue. (Cop. seinem Hause und zum Unterhalte der „geschwornen 
simpl. in f. A. — Hotz. Reg. b. b. ..) Ordinari-Wächter“ eben so viel und auch auf die nam- 
1577, am 8. Dee. zu Kremsier bestätigte dann liche Art, wie ein jeder Bürger und Hausbesitzer in 
Bischof Johann XV. diese beiden Privilegien. Nur sellten : Hotzenplotz zahlen. oder die Wache wie ein Bürger 
die Juden ausser den alten Zahlungen noch jährlich persönlich verrichten muss. (Orig. im f. A. — Hotzen- 
12 fl. (a 30 Gr. & 7 Dn. alb.) für Roboten und 12 fl.|plotzer Reg b. b. J.) 
am sonst, zusammen 24 fl. zu zinsen und den Schoss.“ bie Drangsale des dreissigjührigen Krieges. nament- 
zins, wie jeder andere obere und untere Nachbar ich nach dem Jahre 16 hatten nebst 
zur Stadt und zur Kirche zu entrichten haben. (Cop. gie Judengemeinde sehr verringert 
vidrin. im f. A. — Hotz Reg. b. b. J.) besitz bis auf 12 herabsauk. Der Kr 
1604, dat. Kremsier am 7. Februar stellte Cardinal ı der Judengemeinde blieb aber unverändert und führte 
Dietrichstein den hotzenplotzer Juden eine Confirmation zu vielen Klagen. Am 19. October 1659 zu Hochwald 
aus, in weleher er ihnen die von 1570, 1573 und 1577 kam es dieserwegen zu einem Vergleiche. Die Juden 
ertheilten und erweiterten Privilegien über Aufenthalt.“ verpflichteten sich darin nebst den Zinsen für deu 
Steuern. Zinse Rohoten und (erechtigkeiten in der|Kriegsschuldantheil noch einen jährlichen Betrag von 
Kilo neuerdings bestätigte. (Cop. simpl. im f. A. —. 50 fl. rh. zu entrichten; diesen Betrag auch auf die 
Hotz. Reg. b. b. J. noeh zu erbauenden oder zu erkaufenden Judenhäuser 
1616 schritt die Judengemeinde abermals um die zu vertlieilen, beim Verkaufe irgend eines ‚Judenhauses 
Bestätigung obiger vier Privilegien ein, was der Cardinal den Christen das Vorkaufsrecht zu lassen. in Kriegszeiten 
auch mit Diplom dat. Schloss Kremsier den 16. Mai gleich den Bürgern Wache bei den Thoren zu stehen 
erfüllte. Darin bestätigte er ihnen umständlich ihre oder einen Stellvertreter zu halten, die Militäreinquar- 
Niederlassung, Freiheiten, Rechte, Gebräuche, Herkom- tierung zu halten ohne Abzug tür einen Offizier. Anstatt 
men und Gewohnheiten, endlich den Besitz der Schule’ der noch schuldigen 1800 Thaler Kriegschuld sollen sie 
(Synagoge) und der vorhandenen 32 Judenhäuser in- der Stadt die Judenbraudstelleu überlassen, sowie, dass 
und ausserhalb der Stadt, zu deren letzteren einem ein die ausstehenden privaten 198 fl auf 50 Thaler herab- 
Gärtehen an der Stadtmauer gehörte, und wovon jährlich gemindert werden sollen ete. (Orig. im f. A. — Hotz. 
zwei Pfund Wachs an die Pfarrkirche gezinset wurden, Reg. b. b. J.) a i 
gegen dem, dass sie bezüglich des Hausbesitzes, und! Seit jenem Jahre mehrte sich jedoch die Juden- 
zwar ein Paur Eheleute einen Ducaten, jede verwilwets | gemeinde und es wurde bis 1700 auch die frühere 
Person einen Ducaten, für die Schlachte 24 Thaler, so Häuserzahl wieder erreicht, 
wie alle landesfürstlichen Steuern und andere jedem Am 17. Mai 1678 bestätigte der Fürstbischof Karl 
Borger und Einwohner von Iotzenplotz obliegende zu Kremsier den Juden ihre sämmtlichen Privilegien. 
Schuldigkeiten zu entrichten schuldig sein sollen. In lu dieser Bestätigungs-Urkunde sind die Privilegien 


über den Schul- und Häuserbesitz, die Richterwahl ete. 
wörtlich eingeschaltet. (Cop. simpl. im f. A. — Hotz. 
Reg. I. b. 


) 
at. Hotzenplotz am 20. Mai, erzbisch. ratif. 
am 26. Sept.. wurde dem Juden Benediet Wertheim 
die ausschliessliche Gerechtigkeit für eine Garküche für 
einheimische und fremde Juden gegen einen jährlichen 
fürstlichen Zins von 3 fl. WW. mit dem Veräusserungs- 
rechte ertheilt. (Urk. d. J. für die g. Person im O. A.) 

1808 wurden in Folge K miserlasses die Fami- 
lianten von der Stellung zur Landwehr befreit. (Ver- 
ordnung u. d. J. 

Die seit 1789 im Reluitionswege gezahlten 292 fl. 
obrigkeitlichen Sel inses (alte Schutzducaten) führten, 
da sie im J. 1815 abermals in der alten vollen Höhe 
von 135 81 ducaten für eben so viele Familienstellen, 
und mit 8 Ducaten für die Rabbinertaxe abverlangt 
wurden, zu Klagen. Erst im J. 1835*), dat Troppau den 
‚Januar kam hierüber ein Vergleich zustande, und 
k. Hoheit Cardinal Erzherzog Rudolph genehmigte 
im (inadenwege, dass dieser Schutzzins mit jährlichen 
300 d. bbinertuxe mit 12 fl. WW. zu ent- 
riehten komme, mit der Bedingung, dass. falls eine 
andere Währung Platz griffe. auch diese Beträge künftig 


1795, 


in elben zu zahlen sein werden. In Folge fürst- 
erz! 1. Resolution vom 20. Nor. 1833 wurde dieser 
Schutzzins jedoch auf jährliche 358 fl. WW. festgesetzt, 


bis er in der Neu 
b. b. J 


von selbst fiel. (Hotz. Regesten 
J. — Normalienbuch der Kila 11.) 

Das grösste Unglück traf jedoeh diese Gemeinde 
am 24. August 1802. an welchem Tage 26 Judenhäuser, 
die Arrenda, die Synagoge und 20 Waarengewölbe ein 
Raub der Flammen wurden. Vermöge Schätzung wurde 
der Schaden auf 163.550 fl. erlioben (Denkschrift des 
Brandes vom 24. Aug. 1802. Cop. in meinem Besitze.) 

(leich gro: unglück am 29. Mai 

33. durch welches 29 Judenhäuser. Arrenda und Sy- 
vernichtet wurden. Beide Unglücksfälle vernich- 
teten den Wohlstand di: Gemeinde. und der Verfall 
derselben war unaufhaltbar. 


N 

90 - 1605, 132 Judenfamilien. 1606, 32 Juden- 
6 upen mit 135 vom Grundherrn aner- 
1648. 12 Judenhäuser mit 160 

8. 32 ‚Judenhänser mit 135 Fami- 

1799. 510 Juden. 1800. 


häuser, 


liunten 


Judenhäu: 7 von ten gekauft. 30 Häuser. 
500 Einwohner. 1820, Einwoliner. 2 Häuser, 
17 Christenhäuser. 7 Einwohner. 1842, 671 Kin- 


wohner (351 männl, 7 weibl ). 1857. 880 Einwohner 
(anwesende und ubwesende). 1859. 208 Einwohner. die 
andern ausgewandert. 1861. 30 Judenhäuser. 1864. 
16 Judenhänser, 200 anwesende. 611 abwesende Ei 
wohner). 1869, 23 Judenhäuser, 134 anwesende Ein- 
woliner. 1880. 121 anwesende Juden. zug aus 
meiner tiesehichte der Stadt Hotzenplotz. NIsc.) 


furl. 


mie, Angabe, da der Erzherzog schon 18, 
Anmerk. der Red 


Di 
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Aus dem Haushalte der Stadt Mähr.-Träbsu 
im 16. und 17. Jahrhundert. 


(Zugleich ein Beitrag zur Geschichte der Preise und Löhne) 
Von Prof. Dr. Moriz Grolig. 


Der nachfolgende schwache Umriss eines kleinen 
Bildes von dem Haushalte der Stadt Trübau gründe 
sich auf ein leider nur in dürftigen Ueberresten und 
in einzelnen Bruchstücken erhaltenes Quellenimateril: 
auf die handschriftlichen Auszüge, welche der einstige 
Rentmeister der Stadt Trübau, Franz Horky (f 18%), 
jaus den zu seiner Zeit noch im Originale vorhandenen 
Stadt- und Bürgermeistersreehnungen angeferligt hat. 
Dass diese Originalien reichhaltiger waren als die heule 
noch vorliegenden Auszüge Horky's, ergibt sich aus 
vielfachen Anmerkungen, welche Horky einzelnen Posten 
dieser Rechnungen beigelügt hat und die da lauten: 
„Solche Ausgaben kommen in den folgenden Jahren 
wiederholt vor;“ oder: „Sonst auch später,“ „kommt 
öfter vor,“ „kommt auch in früheren Rechnungen öfter 
vor,“ Horky hat sich wahrscheinlich darauf beschränkt. 
nur das abzuschreiben. was ihm interessant oder merk- 
würdig erschien. Auch möchte Schreiber dieser Zeilen 
nieht die Bürgschaft dafür übernehmen, dass Horky überall 
die Zahlangaben in den Originalien richtig gelesen 
habe. Anlass zu diesem Bedenken gibt der nachfolgende 
Fall, bei welchem eine Nachprüfung von Horky’s Lesung 
möglich ist. Eine Post unter den Ausgaben im J. 153 
wird von Horky folgendermassen wiedergegeben: „Dem 
|Holas, hot gefurt 30 ſuder stein zum fluster vor der 
Stat ye vor ain fuder 8 d.)) facit 1 fl. 8½ gr.) Id“ 
— 30 Fuhren, jede zu 8 Pfennigen, ergeben 240 Pien- 
nige. Verwandelt man diese in Groschen und Gulden, 
wobei der Gulden mit 30 Groschen, der Groschen mit 
7 Pfennigen in Rechnung zu setzen ist 2). so erhält 
man nur 34 Groschen und 2 Pfennige = 1 fl. 4 Ur. 24d. 
Setzi man aber den Preis für eine Fuhr Pflastersteine 
mit 9 d. an, dann stimmt der Betrag mit dem Fseit in 
Horky's Abschrift vollkommen: 30 X 9 — 270 Pfennige 
= 38 Gr. +4 Pfg. = 1 fl. J. 8 Gr. + 4 Pig. Diem 
4 Pfennige hat der Schreiber der Originalrechnung noch 
umgewandelt in einen halben Groschen = 3 Pfg. + 
1 Pig. Der Irrthum Horky's ist leicht erklärlich, wenn 
man sich erinnert, dass im Original nicht die arabischen, 
sondern die römischen Zuhlzeichen verwendet wurden; 
dabei konnte ein Leser, der nicht sehr genau hinsab. 


sehr leicht die Zalıl viii mit der Zahl viiij verwechseln. 
besonders wenn das Original etwas flüchtig geschrie 
ben war. 

Diese Vorbemerkung wird man nieht für über- 
‚flüssig erachten, wenn man einen Massstab für die Zu 
l 


verlässigkeit der folgenden Darstellung gewinnen 

Hier erhebt sieh nun zuerst die Frage, woher der 
Stadt die für ihren Haushalt nöthigen Einkünfte 
flossen. Leider lässt sich auf Grund des vorhandenen 


u denarios gleich Pfennige. — ?) Groschen. 
„ Diese Umwandlungszahlen ergehen sich aus mehrerenSchald- 
inen des Johann vom Bozkowitz aus dem J. 1869-71 worin & 
jan 2 Bozkuwiez, Diuinik . . ua 200 21. kuzdy zlatı pr 
gr, a gross 7 peniz biljch. 


ee 


Quellenmaterials auf diese sehr wiehtige Frage keine trages von 22 fl. 


genügende Antwort ertheilen. Die Stadt hatte zwar im 
J. 1503 die herrschaftliche Vogtei durch Kauf an sich 
gebracht, 
in dem genannten Jahre in böhmischer Sprache aus- 
gestellte und noch im Originale vorhandene Urkunde 
beweisen wird, und so werden ihr auch die Einkünfte 
aus der Vogtei ngelossen, sein, wie z. B. der dritte 
Pfennig von allen Geldbussen, welche schon Markgraf 


Johann im J. 1375 der Vogtei durch ein Privilegium in demselben Jahre noch einmal vor: 
verliehen hatte. Ueberdies besass die (iemeinde Grund- Herren gnad gehn“) wien 7 f 


stücke, Aecker, Wiesen, Wälder und bestimmte jährliche 
Abgaben der Zünfte flossen in die Gemeindecassa. Aber 
uber ullo diese Erträgnisse schweigen die trümmerhaften, 
Reehnungregister ig. Der Wein- und Bierschank, 
der Salzverschleiss ). dus tische Bad werden der 
Stadt jührlich beträchtliche Summen eingetragen haben. 


Zahlenmässige Angaben über Einkünfte der "Gemeinde | Bauer und Schwert an dem armen Sünder 
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wie durch die von Ladislaw von Bozkowiez prieff ) zw 's Herren gnod 3 6 


„vmb ein prieffs Herren (inaden, 
domit sein gnod ein freyunk bestätigt hoth aller gemein 
zw nutz“; und „dem Boten gen Letawiez mit dem 
Welches Privilegium 
„Seine (inaden, Ladislaus v. Bozkowiez, im J. 1511 
der Stadt verliehen habe, st sich nicht mehr n. 
weisen; unter den noch erhaltenen Originalbriefen ist 
keiner zu Letowitz ausgestellt. Eine Ausgabe für einen 
der Person des Grundherrn geleisteten Dienst kommt 
„für dy ner 's 


Grosse, regelmässig wiederkehrende Auslagen er- 
en der Stadt aus d usübung der Straf- 
hisbarkeit. Der Scharfrichter oder. wie er im 
zinaltext genannt w der „Uzuehtiger.” oder der 


„Maister“ oder „Henger* ist eine vielbeschäftigte Person 
und seine Arbeit, die er mit Strick, Ketten. Beil, Rad. 
verrichtet, 


finden sich uber während der langen Reihe von Jahren} wird ihm nach einer ziemlich hohen Taxe bezablt und 


von 1511—1020 nur zwei. Aus der ersten, 
1558 ist ersichtlich, dass die Stadt im Besitze zweier 
Gastwirthschaften sien befand: von der einen auf der 


„Garkuchel,“ welehe diesen Namen noch heute führt, 


erhielt sie einen Jahreszins von 4 sage vier (tulden 
die zweite auf der „Foitey,“ welehe auch einem Wirth 
dessen Name nieht genannt wird, in 
war, trug einen Jahreszins von 12 fl., 
besseres Geschäft, als das in der „Garkuchel. 
dem „Wasser in Ranigsdorf“ 


war also ein 
— Von 


für den durch das Dorf fliessenden Mühlbach w 
einem „peeken Kramel, dessen Standort nieht bestimmt 
werden kann, bezog die Stadt im J. 1558 einen Zi 
von 3 fl., im J. 1620 einen soleben von 5 fl. 

letztgenannten Jahre ist auch noch ein „Bi tekengarten- 


zins,“ eine nicht näher erklärbare Einnahmsquelle, mit 


4 fl. 20 kr. verzeichnet. Diese Summen werden wohl! 
regelmässig wiederkehrende i 
Daneben finden sich im J. 1 ausser- 
ordentliche Empfänge: der eine „vom Moll Keil von 
der Mauer, so er auf der (iemain (d. i. auf Gemeine 
grund) gebaut hat,“ ohne Beifügung des Kaufpreises 
dieses Baugrundes, und der zweite . 
von der Stell, so ihm die Gemein bei seinem Haus v. 
kauft hat vmb 4 fl. unter dem Bürgermeister Thoma 
Graupner und den Geschworenen Markus Sehmerbaueh 
und Georg Fessel.“ 

Wenn man also einstweilen darauf verziehten muss. 
an der Hand der alten Stadtrechnungen einen tieferen 
Einblick in das „Haben“ der Stadt zu gewinnen. 80 
empfängt man dagegen reichlichere Aufschlüsse iiber 
das Gebiet der Ausgaben. Das Verzeichniss derselben 
wird im J. 1511 eröffnet mit der Buchung eines Bo- 


) Der Stadt verliehen durch das Privilegium Ladiskns von 
Bozkowiez vom J. 1487; noch im Originale (böhmisch) vorhanden. 

) Ein Beleg zur Thatsache, dass Urkunden vom Eupfanger, 
zu dessen Gunsten sie ausgestelli: waren, 
Breslau, Urkundenlehre I. B. 1889 S. 4. 


geschrieben wurden. &. 


Pacht gegeben richten 26 


bezog die Gemeinde in un 

J. 1558 ein Erträgniss von 6 fl. 6 Groschen. im J. 1620! genommen hot 10 & 
aber nur 5 fl. Es bleibt ungewiss, ob diese Einnahme, nommen hot dy ley eh 7 ur. 
aus dem Verkaufe des Wassers aus dem ranigsdorſer, verbrannt hat 10 gr. 1 d. dem 
Sauerbrunn erzielt wurde oder ob es der Wasserzins g 
Von hof 2 gr 


vom Paul Schmied 


vom Jahre! ausserdem wird ihm sowohl wie seinen tiehilfen von 


Zeit zu Zeit eine „Ritterzerung” ?) zugebessert. Folgende 
Posten finden sich im Auen henregister verzeichnet: 
her s) Tieht®) hot. 8 er. ; 
gangen, als her gericht 
: dem ezuchtiger vom 
enen ist gungen, 
Es man gericht hot 7 gr.; 1516: dem Ciuehtiger, 
er gericht hot den Simon poguer 8 gr., das er ge- 
it hot dray 1 fl., das er die leyeh von Reden ! 


das er vom gericht !%) herahge- 
da 


er den Sima Fisch 
uehtiger Ritterzerung 
Im J. 1517: „dem ezuehtiger. dus er gericht 
das er den gebront hot. 1). der sich gehengt 
2’, fl. — Im J. 1520 erhält er für die Hinr 
von drei Verurtheilten 1 fl: 1521: für einen 15 gr., 
einen zweiten 8 gr, für einen dritten 15 11 und 

Ritterzerung; 15 bermals 15 gr., 1 fl. 1 gr., 
8 gr., und der Henkerskngeht 2 gr. Ritterzerung. In 
den folgenden Jahren erhält der lenker bald 12, bald 
16. bald 15 (iroschen. den letzgenannten Betrag für 
das Richten mit dem Schwert: für das Verbrennen d 
der sich hot.» 12 für 


hot 
tun 


„mei Wenezl, gehenkt gr. 
das Verbrennen des Reimepans 2) aber 3½ Il. Dafür, 


er einen „geftiertailt“ hat. erhält er 1545 15 gr. 

Marteru ein nzeklagten geschah zu sehr un- 
gleichen Preisen; im J. 1546 werden dafür 8 gr. be- 
zahlt, 1517 aber erhält der Czuchtiger dafü ehr 
das alde weib gemartert bat.” nur 18 d. bie Durch- 
sehnittstax einfache Ilenken scheint 8 gr. ge- 
wesen zu sein: or Betrag kehrt wenigstens in den 


Rtittern gefordert zu 
wegen fee ler Walch, II. f. . Spüter gleichbedeutend 
mit Trinkgeld. 
brammt, 
„ imperativiseh 
Pausen. Pansen sind in ı 
Tonne gelgenen. zur A 


Galgen ver- 


Kanne den 
md links von der 
nne der Getreidegarben bestimmten 


Räume, 


1548 gleielm: Da nicht alle Tage eine Hinrichtung vorzunehmen 
ner Sünder wurde so blieb dem Henker noch viel freie Zeit, die er 
mit je 15 gr. bezahlt. Wohlfeil erscheint mit anderen recht nützlichen Verriehtungen auszufüllen 
Eloic 0 nl von vier Verbrechern durchs hatte; er war das öffentliche Polizeiorgan, das 
"euer nm 1 l. im J. 1 die Bettler sein Augenmerk zu riehten, ausgelassene 
Die Entlohnung des Zieh gers und seiner un ben zu bestrafen, die Gassen, Plätze und Senkgruben 
sind aber nicht die ei zu reinigen und die Cadaver verendeter Thiere aus der 
aus der Ausübung il Stadt zu schaffen und die Leichen solcher Personen, 
sie stellt auch die Honkerswerkzeuge Stricke. Ketten, die verm ihres Berufes für unehrlich galten und 
Axt. Schwert und Rad bei. bezahlt Holz, welches darum eines christlichen Begräbuisses nieht theilhaftig 
erforderlich ist, wenn ein armer Sünder den Feuertod werden konnten. einzusch hatte. Des Züchtigers 
»rleiden soll, schaft dem Verurtheilten eine Armesünder-' „Iawsfraw“ versieht sogar einmal im J. 1517 Rauch- 
kleidung aus Leinwand. verk ihn im Gef iss füngekehrerdienste; sie erhält dufür, dass sio „Rauchfang 
und enllohnt den Prieser, wele den arme und Es: wischt hot“ J d. In demselben Jahre 
„beriehtet.“ d. I. ihn Beieht hört und die Absolution ı wird der Zuehtiger d. „das er peller gelzogen und 
ertheilt, regelmässig mit 1 Grosehen. gestrallt hot,“ mit 8 gr. entlohnt. und 1513 empfängt 
Zu jeder Hinriehtung war. wie die Aufzeichnungen er „vom kuaben, dem man ayn schylling bot hayssen 

in den Aus gehen. vor sein tzerung 5 gr,“ und „von dem knaben, 
erforderlieh. Ein soleher kostete im . 15 1 5 d. 15 185 den man gestryehen hott bey dem pringer S gr. Stock- 
aber 1 gr., 1517 schon 8 d., und da dieses Jahr an geld” Im J. 150 erhält der „nayster, das her dy statt 
Hinriehtungen besonders reich war. 1 noeh 3%, gr. geringen hot 1535 uud 1534 für dieselbe Ver- 
anf „Strengehlim auf: ausserdem bedurfte man noch in richtung 6 gr. 38 aber nur 1 gr. Ausnahmas- 
demselben Jahre khetten, das man gericht hot“ weise werden I die Todtengräber für diese Arbeit 
um 8 gr, k wieder um 4½ und um verwendet und es werden ihnen dafür, „das 8) mist 
„ d. zu haben, 
Für ein Rad. auf weleles der Körper des Hing. 
gestreckt rd, zahlte man Jahre 


527 kauft 


0 ielteten „as mist obgchokt hoben auff dem Ryng“ 1 gr. 


jeht. Der st in seiner Fassung 
6 gr, so 1517, 1520½% 1521. 1523. ä en. dl 5 des „Rings“ nur vorge- 
Riehtbeil wurde i t um 3½ gr. angekauft, ein irab- nommen wurd sich schon höchst dringend 
„heit „auch demselbigen" um 3% gr. Diese heiden ‚erwies, Ob die Reinigung der Abzugsgrüben oder Senk- 
Werkzeuge scheinen lange Zeit vorgehalten zu haben, ruhen regelmässig vorgenommen wurde, lässt sieh aus 
eine Neuanschaflung derselben nirgends wieder ver- den lüekenhaften Autzeiehnungen nieht ersehen; denn 
zejehnet wird. uur einmal im J. 1517 werden „vınb die Szilen !°) dem 
iehwertfoger werden im J. 1514 dafür, dass; ezuehtiger 3½ gr.“ gogeben und 1538 vom „heimlich 
r das Geriehtsehwert gefegt hat. 2 reieltzigemach“ 2 gr. In eben diesem Jahre hauste eine ver- 
ein Pferd, „dos der mnezerhail!" damit ist geslept ı uche unter dem Borstenvieh, von welehem der 
worden.“ werden im. 1517.27, U. 4 gr. bezahlt. Bei! nicht we 70 Sinek nach und nuch 
der Tortur der Gefangenen im Kerker. wo ef Stoch uus der Stadt, „gslept hot.“ wolür er mit 1 gr. per Stück 
ist, gingen aucli viele Kerzen auf, wofür sieh im entlohnt wurde. Auch die Verfolgung und Vertilgung 
517 ein Betrag von 4 gr. 9 d., 1521 6 d., 1538, (der wüthenden und ae e Hunde gab dem 
3 d., 1544 10 gr. 2 d. 1547 7 fü al. in den Rech- „ezuehtiger" viel zu thun. Im J. 1511 werden ihm 
nungen verzeichnet finden, Im.) 3 braucht man zu „vom teriehten % Ihunth“ 2 gr., und „das her dy 27 
einer Ilinrichtung 6 Puder Holz zu 2½ gr. also 15 Fr., Iluut gesogen hotl“ 8 gr. 4 d. ausbezahlt; die 27 
und 1547 kostet das Holz zu dem gleichen Tusche lane waren wahrscheinlich von dem sterichten“ ge- 
27 gr. 2 d. bissen worden. Im J. 1513 empfängt der Uzuehtiger 
Kür die „Leymbet” (Leinwand) zu den US sehon wieder 5 gr. das her den Torichten Hundt auss- 
gewändern wurde 1511 10%, gr. aus slept vnd begraben hat,“ und 1527 für dasselbe Ge- 
„leymbet_ezu hembdt- (denen) die man g it 4 gr., 1534 aber nur 3 gr. 
6 gr. 1 d., in demselben Seltsım erscheint uns heute die Rolle, welche den 
Ausmuss von Le für denselben Zw 5 gr. Brünersknechten zugewiesen war, indem sie die B- hei 
5 d zu haben: dagegen ist der Preis von 3 Ellen Lein- tung des Henkers bildeten, wenn dieser in der 
wand im J. 1 7 gr. 6 d. gestiegen. übmg seiner Amisthäligkeit begriffon war. In der Bach. 
5 nung für dus J. 1517 sind für sie + gr. eingestellt „das 
15) In diesem Jahre ch. “sy sein mit dem ezuehtiger aussgangen, do er den ge- 
1 böhnmisch: mu 
Zusammenhang, in wel 
scheint, fordert aber vi 
gleich 


se 


n 
setzung dieses Wort 
‚ler Gepeinigte, der arm 
em dem 8. „dem Pfarrer. d. 
muezehail beriel 1 er“ cht erklärt sieh li 

bung al nes ans «lem walken 
Sprachgel 


* Siele, Ableitungsgraben für Wasser i besonders 
aber für Ahfallwasxer. Sanders Wiheh. 111. 1098 b. 

thoricht , gleich von Almen; noch heute 
an Trübau gebraucht, aber 
1% grell zur Bezeichnung des Geintes- 
Menschen, der var ‚Jähzorn ausser sich geräth. 


in dr 
einig at 
bus Huus e 


man ihn wieder um 1 Kr. vor der Noithey zeraumt haben“ 4 gr. 3 d. und dafür, 


brannt hot, der sich gehangen hat.“ Acht 0 
knechte haben auch 1512 „dy 8. uben geklebt. 
und erhielten dafür 13 gr. 5 d. Die Schergstube. d. 
die Beliausung der Schergen und zugleich dus Gefüngniss 
der Angeklagten, die hier verhört, nämlich gepeinigt u Beschlagen eines Visi 
warden, war also im J. 1512 noch ein Holzbau. hei g von 3 gr. angesetzt. 
welehem die Fugen und klaſſenden Stellen zwischen hält im J. 1515 „hantzueh 


„Nest, der dy Toff zu dem Harnisch gemacht 
Als Poliermittel für den IIurnisch sind 
„kley vnd kreid“ im (ieh. 1 
len. Für. 


bt. 2 krogl 2), 2 Schur 
> f. 5 gr. zu stehen, wobei nur zu beklagen ist. da 
‚nicht jedes einzelne dieser ungesstüe 
geführt ist. Auch 1 


und aussen verklebt wurden; die Fensterscheiben de 
Schergstube waren 1517 von Papier. für dessen Br- 
nenerung 2 d. ausgegeben wurden. 

Als Beweis für die selon oben angeführte That- 
sache, dass dem Scharfrichter oblag. Personen. die ver 
möge ihres Gewerbes für unehrlich galten. zu begraben. 
ist die Eintragung im J. 1526 anzuführen 
tiger das er dy Hengerin begraben hot“ 8 gr. lin fol- 

genden Jahre 1527 starb aber der Henker selbst, und hter gerechnet werden. denen 
da ein neuer nielit sogleich bestellt war, so wird er'Notl an Mann war. wiederum die Brünersknechte Ir 
vom „Todtengrober und Scherig“ hestattel, wofür diese lend beispringen müssen, von denen z.B. 
6 gr. erhalten. Während der Ilenker erkrankt war. hat 1512 einen Tagloln von 8 gr. erl 
seiner ein gewisser „Partl“ gewartet und erhielt dafür am thor gestanden.” Das war ki. 
3½ gr. Die Witwe des Verstorbenen zog von Trübau während eines Jahrmarktes. du im 
weg und bei dieser Gelegenheit erhielt sie eine Ablin- do bey dem Toren a rkt 
dung von 1 ½ N. 3 d. 3 d. gegeben werden. in demselben 

Hiermit wenden wir uns auch von den peinlichen noch einmal wiederholt. Der „Tormhntter vnd s 
Hochgerichte hinweg zu einer anderen Ausgabenrahrik do sy gesungen haben.“ bekommen ür im J. 
der Gemeinde, zu den Kosten für Wehr und Waf- 2 gr. 2 d., der -Tormhutters überdies 3 K 
fen. Von dem Vorhandensein eines bürgerlichen Zeug- zerung. 3 scheint ein ehrsamer Rath ein 
hauses ist kein Anzeichen zu bemerken; nicht einmal, uus IS Per: 
das lässt sich aus der trümmerhaften Veberlieferung , bestand, von denen jeder vi 
entnehmen, wie viele Harnisch. 1 Bleelihauben oder; Von den Staat 
wie viele Hakenbüchsen die (i de besass. Aber ginn und das Ende d 
Kostenverzeichnisse für einzelne Nenanschaflungen von gelünte oder Trompe verkündigt und d 
Harnischen und Schwertern finden sieh in hinreichender, wurden 151) diejenigen, „dy do en freyunk 2) f. 
Anzahl. Bemerkenswerth ist, dass schon im J. 2:leith“ mit 6 wei n Pfonnizen entlohnt. 152 
8 gr. aufgewendet werden, „ man pulwer gepessert ‘dem „glockner von freyung leitten vn« 
vnd probyrth hot,“ eine Ausgabe. die auch im J. 7 2.d entrichtet: 1558 leistet er den 
in etwas veränderter Gestalt wiederkehrt, da man „dem 2 gr,, 1626 aber trägt ihm dasselhe Gelänte 8 gr. 1 
Hykesch, das er pulwer 5 Pfund vnd 1 vierdunk®) ge- J. 1626 wird ein „renibiler Trommeter 1 
bessert“ 5½ gr. verabreicht. Dieses Pulver hawahrtef tragt, die „Freyank auszublasen" und erl 
man in einem ledernen Sack auf, zu dessen Anschaflung | Ueßrigens gieng man an den Jahrmüi 


summarisch mit 5 fl. verzeichnet. 


hülle 


wurde erst im J. 1134 um 2 fl. 20 gr 
waren also beträchtlich thenerer als die „pyxn.“ welche volk drehten sich lustig beim Tanze, den ein eli 
die trübaner Tuchmacherzunft im J. 1520 um 34 weisse Rath für statthafl hielt, da er ja 1545 „den Mid 
Groschen kaufte. Der „Plotiner“ ) wird oft in An- Jam Jarmargkt“ 3 gr. beisteuern Auch sonst . 
spruch genommen um „Harnisch zu pes er erhält ein gestrenger Rath einem ehrsamen Vergn 
dafür im J. 1512 8 gr. 1515 „das er harmisch a “ablold und unterstützte ein solches 
gewischt 1% hot“ 15 gr., 1516 3 gr., 1520 2 son Beitrag, w. 

3 fl. und seine Gesellen überdis gr. Trinkgeld, 15 spiel 

„vom panezer ezu polirn* 6 gr. Auch der Riemer ver-Aschoss. oder wie 7. wo er ew. 
dient hierbei etwas „vmb Leder, das man Ryma macht haben breiter von dem kirchhoff ohe 
ezum Harnisch“ 3 gr. Zum Regen des Harnisches be- pil hot 10 d. verahreichen lies 
durite man auch „öl vnd 8, ). und zwar j 

für 6 d., 1527 gar 6 gr. „vor Spek. das Harnn: 
fegen wirt“ und ausserdem gewährt man zu gleicher 


gehalten. dass der Amtsant 


2) j Pfund. 

18) 5. Abbildung ein 
Bilderbuch, III. B. Nr. 1 

h) politirt — 20) Speck. 


„ Handschuhe in den Schritten der Tuchwacherzunft & 
ken“ genannt, 
e Halsk 


Blatnerwerkstatt in Hiril’s Cultnrlistor. 11 


) Jahrmarkt. 


it dem Iarnischmeister 8 d. „padtgelt* nnd dem 
. 


meli 
n Scherge er- 
2!) zum Harnisch. welche 
den Holzbalken mit Moos verstopft und mit Lehm innen 3 gr. kosten, Ein „Hamisch hinderthail, armsehin. 
2) kommen 1527 auf 


mit seinem 
2 werden 
ein paar Pantzer. 2 paar Ermel vnd dıey schurz“ nur 


„dem Czuch- Zu den Ausgaben für die öffentliche Sicherheit 
können aueh die Besoldungen der Thor- und Thurm- 
weilen, wenn 


1517 „ıdreyen, dy 
in gestanden” 3 gr. 
alıre 


ll. Lohn erhielt, 


wurde aueh der Be- 
klo durch Gloeken- 


23 werden 
uussleitten“ 2 gr. 
alben Dienst um 


damit beanf- 
I dafür 5 gr. 
4 kten nicht bloss 
1½ gr. aufgewendet wurden. Eine „Hackenpüchss“ dem Geschäfte bach, sondern auch dem Vergnügen : 
angesehaflt; diese die Knappen der Zünfte und wohl auch das junge Land- 


n nicht 
zuweilen mit einem 
5 wo er den „knappen, 
xellabt haben in der voithey* 12 d. zu- 
en Robotern. dy do 
rauwmet. do man 


ehrenvester Rath hat in jenen Zeiten auch 
t der 
neugewählten Ratsmitglieder sieh mögliehst 


das Blech, welches den Unter- 


feierlich. vollziehe. Kür den geistigen und leiblichen (iesellem wird im J. 1548 ein Fass Bier #7) gespendet, 
Bedarf wurde prechend gesorgt, wie sich das in von welchem in der Reehnung ansdrüeklich beriehtet 
den Rechnungsregistern noch sehr schön widerspiegelt. wird, dass sie es ausgetrunken haben. Es kostete 26 gr., 
Zu der Messe am Lanrentiustag, dy man Syngt, wenn also mehr als dus Kalb, welelies für das Festessen & 
newer Purgermeister setzt“ 3), werden 3 2 d. ver- vorhergehenden Jahres geschlachtet wurde. Das Tafel- 
wendet, die später in den Zeiten. als die Bewohner der“ gerät. welches bei solchen Festsehmäusen verwendet 
Stadt fast ganz protestantisch geworden waren. woll wurde, wird man sich ziemlich prunkvoll vorzustellen 
weggelallen sein werden. Dagegen gah es bei diesem haben; wenigstens werden in einem Inventar des Hans- 
Anlass wenigstens seit. 15 4 ein ordentliches Festessen, raths in der Voithey im J. 1558 neben allerlei Geschirr 
dessen Kosten in diesem Jahre nur sehüehte nge-| 12 silberne Löffel und ein Becher, wohl anch von Silber, 
deutet werden durch die offenbar sehr unvollständigen erwähnt. Dem Herrn Bürgermeister stand anch ein be- 
Post vor pfeſſer vnd negelen zu dem mal 11 gr., sonderer Wagen zur Verfügung, der 1558 schon etwas 
vor ein hall, vierdung pſefler 20 d., vor saflran 1 gr.“ gebrechlich gewesen sein mag, da ihm zwei Arme und 
Auch für d ur 1547 ist das Verzeichniss der Kü- eine neue Deichsel eingesetzt werden mussten, wofür 
ehenerfordernisse noch schr lückenhaft, da nur ver- der Wagner 3½ fl. erhielt; gleichzeitig musste der 
rechnet sind „vor Weinstein zum essig 9 d., mb ein]! Rakaselı Schmied daran ein Rad beschlagen, was 3 gr. 
pfundt nuss zum mal 10 d., vmb öpfel 6 d., eib brot, kostete. Die Reparaturen scheinen aber die alte Kutsche 
In dy foitey zum mal 5 gr. 1 d.. vor ezween khes zum doeh nieht mehr recht lebensfähig gemacht zu haben; 
mal 14 gr. Dem kromer vor den pfeffer zum in. Er. den schon 1559 wird ein nener „Kotschwagen“ um 
2 dr Die daranf folgenden Jahre zeigen aber sehon, 7 fl. angeschafft. Ob dies derselbe Wagen war, den 
einen sehr gediegenen, wohlbestellten Speisezettel. Mau, 1626 der Wagner ausbesserte, ist wohl kaum anzu- 
lese und stanne: „vor das fleisch zum mal 19 gr. 1½ d., nehmen; 67 Jahre wären ein zu hohes Alter selbst für 
dem Jokl sehuster vor 2 huner 18 d., vor 4 Inner dy eine Bürgermeisterskutsche. Für Fahrten ausserhalb der 
der dreykegel 2) bracht hat 6 gr. 5 
malner zu ronigsdorff 20 d., vor ein kalp 25 gr. 
ein prust 4 gr. Hd., vmb ein speck 3 gl. vmb örbes 
vmb wurcz 2). veys vnd dy zugehörung zun 
4½ d., vor 2 khes 8 gr., vor ein poden 2%0 
4½ gr., vor 4 geschling 30) 3 gr. 3 d., vmb 
butter 3 gr. 1 d., vor weinper 3½ gr. I d., vor 
vnd mandel 19 gr., vor öpfel ein geschwirt! 
vin, pobersel Yınb nul 30) 5 d.. vor 3 Loth 


pr. 20 kr facit 25 gr. 5 d., vmb zwei bier zun, herrn®®) gen der Zwitta geſurt hat“ 5 gr., und im vor- 
mal 38 hergehenden Jahre 1512 „dem Waezlawe vor dem schloss, 


Inisses fühlt sich noch dus he 
heute versucht. den. alten Rathsherren eine :7 
gesernele Mahlzeit zu wil W. 
Die Pesttafel des folge Jahres 1549 zeigt zwar | Bozkowiez 1511 heistellte, einen Anfwand von 7 fl, die 
keine so reiche Ausrüstung, aber d einige Ab- nach ihrem Werte etwa 50 unserer heutigen Gulden 
wechslung. Es werden verrechnet: „Dem paul fleischer i gleich zu achten sind. Zur Krmü ung eines weiteren 
vor dus Ncisch zum mal 1 fl. 4 gr., den holomken i) Vergleiches seien noch einige re Fuhr- und Boten- 
trankgelt das sy dy hosen ) bracht haben +4 gr. vor, lühme angeführt. Im J. 1512 erhielt ein Fuhrmann, 
/y gr. | „er do dem pischof'®%) hier gen Olmunez gefurt hot“ 
2 Kr., ein Bote, der um ein Urtheil 1513 nach 


Der Leser dieses Ver 


gefurt den pfarrer gen der zwitta zum Bischoff“ 
Dagegen erheischte eine Lahrgelegenheit nach 
welche die Stadt ihrem (irundherrn Ladislaus v. 


vor ein lot Suflrian 8½ g 
1 gr. vmb khren I gr. 

umb negele 6 gr. 6 dl. von khes 9 er. 
pieller 12 g. m holzpeek vor 2 khes 5 ½ 8 1 gr. 
zucker 6 gr. brot 5½½ gr. Bier 1 ender « el dem Juden, das er wech 
Weise in di abulatur, we er kaum zu sehliessen ; hun“ t) mit 10 gr. entlohnt, und 
sein möchte, s bei diesem festlichen nes Bote init 8 Er. „das er gen Brünn nach dem pflasterer #) 
getrunken wurde, Ohne einen ordentlichen gelang gangen ıst.” (Schluss folgt.) 

kein richtiges Geschäft. Dem Glockengiesser und seinen 


Anmerkung 32. — 2) (iemeinderät 
islans Thurzu 1497-1540 Bis 
y Stunde 


T von Olnütz. 
ch von Trübaı 


1x Amt eintritt. — 2) 
Erbsen — > Gewürz - 


einen Juden, der mit der 
konnte. 


Biandl, (i Arbeiter zur Herstellung des 
) Die Zahl der Hasen ist leider nicht verzeichnet. Jarmerschitz und Biskupitz nach Träbau 
»* Ki velche den Braten herstellten. kommen, 
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zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde. 


Inhalt: Zur mähr.-schles, Biographie: CULXVI. Johann Gans. 


— Aus dem Haushalte der Stadt Mähr,-Trübau im 16. und 17. 


Jahrhundert, — Die Geschichte der Stadt Teschen und andere bedeutendere Schriften von Anton Peter, 


Zur mähr.-schl. Biographie. 


„ CCLXVI. Johann Gans. 
(Autobiographie.) 

Ich bin 1827 in Bürn geboren, wo jeh auch den 
ersten Schulunterricht erhielt. 1839 und 1840 besuchte 
ieh dann die Piuristen-Hanptschnle in Freudenthal. Da 

zu jener Zeit die Leinwoberei im Gesenke ein hlühendes 


Redigirt von Christian Ritter d’Elvert. 
| 


Gewerbe war, bestimmten mich meine Eltern ebenfalls: 
Nachdem ich 


dafür, obwohl ich lieber studiert hätte. 
das Gewerbe zunftmässig erlernt hatte, ging ich zu 


| besserer Ausbildung in demselben 1846 nach Wien, 


machte im Sommer 1847 eine grössere Fussreise dureh 
die Alpenländer bis Triest und kehrte wieder nach 
Wien zurück, wo ich in mehreren Webereifahriken 
arbeitete, 
Zu Beginn des Schuljahres 1847/48 liess ich mich 
fr die am polytechnischen Institute für Gewerbetrei- 
de eingerichteten Sonntagsvorlesungen einschreiben 
und hörte bei Prof. A. Burg Mechanik und bei Prof. 
Sehulz v. Strassnitzky Arithmethik und (ieometrie, und 
ea machten die Vorträge dieser Professoren auf mich 
einen unvergesslichen Eindruck. Von da an war es 


mein unablässiges Bestreben, mich so gut als möglich“ 


weiter auszubilden. Wenn jeh Abends müde gearbeitet 
aus der Fabrik nach Hause kam, brachte ich stunden- 
ang mit Durcharbeitung der Aufgaben und dem Lesen 
einiger Bücher zu. Leider fanden diese Vorlesungen in 
den auf die Märztage folgenden Aufregungen eiu Ende, 
und da sonst in Oesterreich damals für Weiterbildung 
Gewerbetreibender noch keine Anstalten bestanden, be- 
schloss ich nach Sachsen zu gehen, konnte alı 
der damaligen politischen Erregung die nöthige 
lands-Reisebewilligung nicht erhalten. Da die 
und sonstigen Verhältnisse in W. immer misslicher 
wurden, bestimmten mich meine Eltern nach Hanse zu 
kommen, um mir dort im angelernten (iewerbe eine 
delbstständigkeit zu begründen. Bei der 1848 und in 
den folgenden Jahren herrschenden tieschärtsstockung 
war das ftir einen Anfänger nicht leicht möglich. Als 


desshalb im Beginn der 1850er-Jahre durch die Anre- 
‚gungen des k. k. Rathes J. Reuter eine allgemeine Be- 
wegung zur Hebung der Leineneultur und Verbesserung 
der Flachsbereitung um sich griff, und besonders von 
der Flachsröste nach amerikanischem System günstige 
"Resultate erwartet wurden, ergriff auch ieh diese Neu- 
heit lebhaft und warb für Erriehtung einer solchen 
'‘ Warmwasserröstr-Anstalt in Bürn. Es gelang auch, eine 
Gesellschaft für diesen Zweck zu bilden und nach Her- 
stellung der Gebäude und Aufstellung der Maschinen 
wurde mir die technische Leitung der Fabrik über- 
tragen. Leider fanden alle diese Anstalten (in Ullersdorf, 
Hansdorf, Teschen und Bärn) theilweise in Folge zu 
kostspieliger Anlage und theils wegen Theilnahms- 
'losigkeit der mechanischen Flachsgarnspinnereien nicht 
‚den erwarteten Erfolg und wurden diese nacheinander 
wieder ausser Betrieb gesetzt, zuletzt die Bärner im 
Jahre 1859. 

Die freien Stunden dieser Jahre hatte ich rastlos 
zu fernerer Ausbildung benützt und auch verschiedene 
kleinere Aufsätze ökonomischen Inhaltes in den „Mit- 
theilungen“ der k. k. m.-schl. Ackerhaugesellschaft und 
und einige historische Notizen im „Notizenblatte,“ dann 
in der „Olmützer Neuen Zeit“ und der „Neutitscheiner 
Biene“ veröffentlicht. 

Als Ohm-Januschowsky 1859 die Redaetion der 
„Brünner Zeitung“ übernahm, sehrieb ich über seine 
Einladung verschiedene volkswirthschaftliehe Aufsätze 
und Correspondenzen aus dem (iesenke. Angeregt durch 
die in dieser Zeitung 1860—62 enthaltenen trefllichen 
naturkundliehen Bilder „Vaterländische Naturschau“ von 
Prof. A. Zawadzki brachte aueh ieh in dtesem Blatte 
dureh mehrere Jahre fortlaufend eine tnrschan aus 
dem tiesenke,“ und fand an dem Verkehr in der Natur 
bald so viel Freude, dass ich mich immer mehr dem- 
selben hingab und die Ergebnisse meiner Beobach- 
tungen über Thier- und Pflanzenleben im (iesenke für 
die meteorologische Centralanstalt in Wien auſzeichnete. 
in deren Schriften dieselben unter den phänologischen 
Beobachtungen der J. 1860—78 aufgenommen wurden. 
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Im J. 1857 ward ich über mein Ansuchen als Mit- 
glied in die histor.-statist. Section der k. k. Ackerbau- 
Gesellschaft und bereits 1856 in den Werner-Verein 
aufgenommen, dem jeh bis zu seiner Auflösung ange- 
hörte, 1864 trat jeh dem neutitscheiner landwirthschaft- 
lichen Vereine als Mitglied bei, und betheiligte mich 
1868 an der Begründung des land- und forstwirth- 
schaftlichen Vereines in Friedland, dessen Vereins- 
Ausschusse ich seitdem fortwährend angehöre. 

Als ich 1864 zum Gemeindesceeretär von Bärn er- 
nannt wurde, forschte ich in den Gemeindearchiren von 
Bärn und Umgebung, so viel mir möglich, nach Mate- 
rialien zu einer Geschichte des Gesenkes und habe auch 
Mancherlei aufgefunden und copirt. 

1872 zum correspondirenden Mitgliede des natur- 
forsehenden Vereines in Brünn gewäblt, verfasste ich 
auch für diesen m 

u 


in dessen Abhan 
kamen. 

Mit Vorlicbe auch volkswirthschafliche und histor. 
Werke lesend, fand ich Anregung kleinere in diese 
Gebiete einschlägige Arbeiten in F. Stamm’s „Neuesten 
Erfindungen,“ dem „Museum für Industrie und Ge- 
werbe,“ dem „Steiermärkischen Industrie- und Gewerbe- 
blatte,“ der „Wiener Industrie- und Gewerbezeitung.“ 
der „Neuen Zeit,“ dem „Schönberger Wochenblatte,“ 
den „Mittheilungen des Neutitscheiner landwirtlischaft- 


gen von 1871—79 zum Abdrucke 


lichen Vereines“ und dem „Vereinsblatte des Friedländer 


landwirthsehaftlichen Vereines“ zu veröffentlichen. 

Durch meine Aufnahme als Mitglied der k. k. m.- 
scbl. Ackerhaugesellschaft suchte ie 
kommenen Verpflichtung zur Vaterlandskunde zu wirken. 
dadurch zu entsprechen, dass ich verschiedene zur Kennt- 
niss des (iesenkes dienende Aufsätze und Biographien für 
das „Notizenblatt der histor.-statist. Section,“ dann auch 
für die „Moravia,“ den „Treuen Eckart,“ die „Mitthei 
lungen des Sudeten Gebirgs-Vereines,“ den „ Altvater. 
das „Freudenthaler Wochenblatt,“ das „Sternberger Volks- 
blatt,“ das „Olmützer Tagblatt,“ die „Ereie schlesische 
Presso“ ele. schrieb. 

Auch sammelte ich, so viel mir möglieh, alte Chro- 
niken, Privilegienabschriften und sonstige Urkunden 
wovon jeh Einiges bereits früher für die Bibliothek der 
histor.-statist. Section nach Brünn einsandte, und eine 
grössere Zuhl für denselben Zweck zusammenstelle. Da 
mir zur Erforschung historischer Aufzeichnungen, die 
sich zerstreut noch an manchen Orten vorfinden, und 
noch bestehender Volksgebränche, Sagen, Lieder, Sprach- 
eigenthüm! ten etc. ete.. der vom den en Club 
in Brünn usgegebene Fragebogen sehr z zig 
erschien, habe ich denselben unter der Lehrerschaft im 
tiesenke verbreitet und bereits eine 
antwortungen erwirkt und an den deutschen Club ein- 
gesandt, welche recht schätzenswerthes Material zur 
historischen und Volkskunde des Gesenkes ent halten. 

Für das vom naturforschenden Vereine herausge- 
gebene ausgezeichnete Werk A. Oborny Flora von Mähren 
und Oesterr.-Schlesien babe ich die Standorte der auf 
meinen Excursionen aufgefundenen, dem Gesenke eigen- 
thümlichen Pflanzen angegeben und sind deren weit 
üher 100 in dem Werke aufgenommen, 


jänologische Beobachtungen, welehe 


der damit über- 


Zahl soleher Be-, 


Im J. 1862 gab ich ein für gewerbliche Kreis 
geschriebenes Buch heraus: Musterbuch für Weber mit 
160 gewebten Mustern, den dazu gehörigen Mutter- 
patronen und der Abbildung einer Trittmaschine, mit 
welcher ich diese Muster weben liess, und welche di 
mals in Sachsen schon grosse Verbreitung hatte, in 
Oesterreich aber erst in einigen Exemplaren am brünner 
Platze in Thätigkeit war Da zu jener Zeit für theore- 
tische Ausbildung der Weber nur wenig Gelegenheit 
geboten war, fand das Buch bei Fabrikanten und auch 
bei den Gewerbevereinen Brünn, Wien, Graz lobende Au- 
erkennung und wurde in den Schriften dieser Vereine 
und anderen Fachzeitungen günstig beurtheilt. 

Für die additionelle Abtheilung der wiener Wal- 
ausstellung schrieb ich eine kleine Abhandlung ‚Zar 
Geschichte des bärner Eisenbergbaues,“ für welche mir 
ein Anerkennungs-Diplom zuerkannt wurde. Zuglich 
hatte ieh für die vom Seeretär der prager Handels 
kammer, Edmund Schebek, veranstaltete additionelk 
Ausstellung „Zur Geschichte der Preise“ die Abtheilung 
Bärn verfasst, wofür ich die Mitarbeiter-Medaille der 
Weltausstellung erhielt, Johann Gans 


Aus dem Haushalte der Stadt Mähr.-Träba 
H im 16. und 17. Jahrhundert. 
(Zmgleich ein Beitrag zur Geschichte der Preise und Läbne) 
Von Prof. Dr. Moriz Grolig. 
(Schluss zu Nr. 2.) 


den häufig wiederkehrenden Gemeindeauslagen 
gehört auch die MEERE, von Kieselsteinen für 
die städtische Badstube. Die Kieselsteine wurden 
rhitzt und mit ibnen das Badewasser erwärmt. 

diese abwechselnde Erhitzung und Abkühlung zersprat- 
gen und zerbröckelten allmälig die Steine und m 
daher von Zeit zu Zeit erneuert werden. Im J. löl 
| führt, der Steffa welk 4) 6 Fuder „kysslingstein“ zu 3 gt. 
in die Badstube, 1534 sind sie wohlfeiler geworden. 
2 Fuder kosten nur 4 gr. und 1538 sind sie noch 
liger zu haben. Der Fussboden in der Badstube ww 
mit Steinen gepflastert; für die Ansbesserung 
“wurden im J. 1559 2½ gr. aufgewendet. 

Erneuerung des Strassenpflasters und Wegebesser- 
ungen erlieischen nuch unseren heutigen Begriffen keinen 
Kar grossen Aufwand, man war in jenen Zeiten in den 
‚Ansprüchen, die man bezüglich der Fahrbarkeit der 
Strassen und Wege stellle, genügsamer als heule 
m J. 1511 erhalten die Steinbrecher „das sy stein zum 
ern gebrochen haben“ ½ fl. und eine ähnl 
kehrt erst 8 wieder, wo der „Holss 
30 fuder stein zum flaster vor der stat, Je 17 
füder 9 d., facit 1 fl. 8½ gr. 1 d.“ Ein Pflasterer, der 
1546 „aufl dem ryng geillastert hat,“ erhält 2 fl. eine 
Angabe, aus weleher keine bestimmte Höhe des Tu 
lohnes zu entnehmen ist. Nur 1558 begegnet ein 
solehe, da dem „Brosenbauch von Pflastern 4 Tage 9 


gefurt 


44, böhmischer Name, vik = Wolf. 


e* 


Fo 
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2 gr. = 8 gr. bezahlt werden. Die Pflasterer, welche und Hammerberg für einen Lohn von 1 fl. 5 gr. und 
1559 von Brünn herbeigeholt wurden, deren Arbeit 1559 ein „Perghawer“ den Weg nach Runigsdorf um 
aber nieht näher bezeichnet wird, verdienten 1 fl. 22 gr.|den Betrag von 20 gr. 

Wie die Rechnungsausweise zeigen, oblag der Stadt Viel beträchtlicher als die Ausgabe für Wege und 
Trübau im 16. Jahrhunderte die Instandhaltung des. Strassen sind die Summen, welehe Trübau im 16. und im 
eigen Theiles des von Olmütz nach Böhınen führenden | Anſung des 17. Jhdts. für Neubauten und für die Erhal- 
Strassenzuges, welcher auf dem Gebiete der Stadt lag. tung älterer Bauwerke aufgewendet hat. Die Voglei 
Nur darf man sich von einer dem allgemeinen Verkehr ;grhielt 1517 neue Fensterscheiben, die, nach der Zahl 
dienenden Strasse des 16. Jahrhunderts nicht die Vor- zu schliessen. Putzenscheiben gewesen sind und die der 
wellung machen, welche wir heute mit diesem Worte „glosser von Olmuncz gesetzt hat. das sein 279 Scheihel 
verbinden Ein ungeführes Bild einer Landstrasse noch | gewest, vor ein Scheibel 2½ d., faeit 3 fl. 9½ gr.“ und 
im Anfange unseres Jahrhunderts bietet der Ueberrest 1545 werden „dem Juden vmb das glos in dy padl- 
der „alten“ Schönhengster Strasse. welche die Höhe stuben“ 2 fl. 1 d. ausbezahlt. Wie gross die Zahl der 


4 — 


8 


a böhmisch-mährischen Grenze in möglichst gerader; Dachziegel war, welche ein „Ozigelstreicher“ 1548 um 
Linie erklomm, angesichts deren es einem heutigen 50 gr. lieferte, bleibt leider im Dunkeln. Der „Morte 
Reisenden gerudezu räthselhaft erscheint, wie schwer- ezimmermann,“ welcher 1558 das „Hirtenbäusl“ vor dem 
desde ne Fuhrwerke über einen solehen steilen Abhang niederen Thor abtrug und neu zimmerte, erhielt für die 


-. 


Tr 


hinaufgebracht werden konnten. Die Richtung und G 


e. erstgenannte Arbeit, welche zwei Tage in Anspruch 


salt, welche die Schönhengster Strasse heute zeigt, erhielt nahm, für seine Person 4 gr. für den Tag, und seine 
sie erst in den Jahren 1813 - 15 4%. Wenn auch die in 4 Gesellen jeder 2 gr. Taglohn. Der Wiederaufbau er- 


den lückenhaften Rechnungsregistern des 16. Jahrhun- erheischte eine Arbeit von 5 


Tagen; dafür entfielen für 


ders enthaltenen Kosten für Wegebesserung keinen den Meister 4X 5 = 20 gr., für die 3 Gesellen 1 N. 
sieheren Schluss auf die für solche Ziweeke aufgewendoten : 12 gr. Ueberdies waren zum Verstopfen der Zwischen- 
dummen gestatten, so sind doch die angesetzten Einzel. räume zwischen den Holzbalken 2 Fuder Moos erfor- 


betrige so geringfügig. dass man leicht begreift, wie derlieb. die 12 d. kosteten; die „Klaber, die da 
Beten und Waarentransporte in jenen Zeiten sich zu“ llirtenhausl geklebt haben,“ bokamen 15 gr. In den 


einem halsbrecherischen Unternehmen gestalteten. Fünf selben Jahre hat der Michel Tischer eine Thür in die 
solcher Ausgabenposten sind erhalten. Im ) 1527 wer- hohe Stuben im Rathhaus um 10 gr. geliefert und die 
den „dem Paul Sneider, das er den weglı aufladen schad- Schule erhielt eine „gehauene Thür,“ d. i. ein steinernes 
bengst e) gepessert hot“ 50 gr. im J. 1558 einem Un-"Thürgerüst um 1 fl. 3 gr. Gleichzeitig hat „der Andre 

santen 1 fl. „von weg zu pessern pey dem Schindi- Wohl die Stadtmauern ausgebessert vom Schloss bis 
hengst“") und nochmals 1562 „von bessern des wegs zur Stiegen,“ wofür er 30 fl., 1 Fass Bier und 1 Scheitel 


af den Schadhenscht* ) 10 er. bezahlt. 


1545 ver- Korn erhielt. Für die Ausbesserung der Mauern von 


bessert „der khuehans“ den Weg unter dem Kreuz- der Stiege bis zum Blatt Notes bekam derselbe 9 ll. 


und 10 Bretter. 


c d’Elvert, Geschichte der Verkehrsanstalten in Mähren pin ganz besonderes Interesse aber errogon die 
und Schlesien. Brünn 1885. S. 46 (Schritten der hist.-stat. Section Aufelohnangen vlche Aber den Bau der Kirche 


& Band), 


welche die 


menten des 16. Jahrhunderts aufwei 


Oertlliehkeit. die heute 


4% Schönhengst. Angesichts dieser verschieilenen Gestalten, auf dem Kreuzberg im J. 1604 und über die Kosten 
ih ü 5 engst heisst, in Docu, des Baues des Thurmes über dem niederen Thore Auf- 
heint es dem Verfasser schluss geben. Die Baukosten der Kreuzbergkirche be- 


dieser Skizze angezeigt, einmal dem Ursprung dieses geograph. trugen 1227 fl 2½ d. und setzten sich aus folgenden 


Namens nachzugehen. Wann die heute gebrä 
hengst® zum erstenmal in Gebrauch kum. w. 


junge Um 
stehenden 


J. 1608, die ebenso wie die Postupitzische in 
Sprache abgefasst ist und in welcher die Namensform 
mental erscheint: „pod ssahinssten.“ — 1 
rkunde Christophs v. Bozkowiez aus dem J. 1525 
zudes k Ssachinsstu gezdij.“ 
kunft des Wortes nicht aufkl 
eine noch ältere Gestalt dessel 


in einer 


die Herrse) 
Steynperk« 


Chlumecky, Chyti 
h » Chyti 
die älteste Namen-lorm, deren 


ist eine Im; 


vorkommt und wie solche in dem Zechbuche 
erzunft angetroffen werden: Spursremfi 


Ränftl geil 


dung 


he Form lle, Posten zusammen: „Den Maurern 300 fl. 15 gr., dem 


Schreiber dieses 10 N N 5 
urkundlich nicht zu belegen. Dass sie aber eine verhältnissmässig Bildhauer 169 fl. 5 gr. 3½ d., den Zimmerleuten 109 fl. 


r älteren Namensform ist, zeigen die oben 15 gr. 4½ d., für Kalk 176 fl., für Steine, Ziegel und 


0 
Formen Schadhengst, Schadhenscht und Schindthengst, Werkstücke 153 fl. 5 gr. 2 d., für Holz. Schindeln, Latten. 
14 17 er ; 3 fl. 5 gr. 2 d., „ Latten. 
C/ ĩ ĩ 0 
kehrt wieder in einer Urkunde des Ladislaus v. Bozkowicz aus 12 gr. 2½ d., für bästene Streng dem Seiler 4 ll. 9 gr. 


— Diese Formen 


perativbildung, wie sie auch bei Per; 


ieet: Brod), Reimenpans, Machstlei 


ürden die Her- 
ren, wenn wicht glücklicher Weise liengst“ erhalten hat, dürfte nicht so schwer zu errathen sein. 
11505 ben aus dem J. 1308 erhalten ware Auf dem steilen. schlechten Fahrwege, 
in diesem Jahre verkauft Markgraf Jodok den Erhard v. Kunstadt hinaufführt, mochten wohl von jeher 
haft Trübau item Siluas nurcnpatas Sintenhengst, zu todt gerackert worden sein. Dem Geschmacke einer späteren, 
etc. (Cudae Olomucensis liber VI. p. 219 hreb. ir N 
„Wolfskron, Brünn 1854 -56.. liier haben 
ildung vollkommen klar ist 
nennamcu h. 
ler trübauer Tuch, Abhang 
d. h. spare dus genie 
h, Tetenwolf = wo 
den Wolf, Schwingsscher], Schleifenküs, Schmeckentop, treil: 


bi 11 98 2½ d., den Taglöhnern, Maler, Kupferschmied und für rothe 
im Instru- 
‚nso lautet der N 


rtzenquark, 


heyeupflug. Warum dieser Uebergang über die 
'hm.-mährische Grä 


änze diesen seltsamen Namen „Schinde den 


der da den Gebirgsabhange 
iele Fuhrmannspferde halb 


deiner fühlenden Generation wird der etwas übelklingend 
r widerwärtig erschienen und durch den wohlklingenderen 
ie hengst“ ersetzt worden scin. Die Ableitung des zweiten Dextund- 
fig theils von hangen also — Gehänge = Abhang, also etwa schi 

der schünen Aussicht, die man von dieser St. 
k nicht annehmbar, du die Bildung „Hängst“ vom Zeit- 
ngen in der deatschen Sprache sonst nirgends ann. 


Er 


Farbe 35 fl 15 gr. 5 d. (darunter dem Simon Maler vom Stadtarzt Franz Schrömer. weleher es nach dem grossen 
Kuopf zu vbergulden 13 fl.), für Fuhren 119 fl. 13 gr“ Brande des Jahres 1840 ganz neu aufbaute. 


Dieses Erforderniss bestritt die Gemeinde aus den Die Anwesenheit Wallenstein’s in Trüban, 
Kirchengeldern mit auf welehe oben angespielt wurde, wird bezeugt durch 
831 fl. — gr. 1 d., aus den Bussgeldern mit zwei Eintragungen in den Rechnungsregistern der Stadt, 

IH. 4 fr. 2½ d., aus d. (iemeindegelde mit welche lauten: „Den 12. Octobris 1626 Ist auf l dre) 

356 fl. 25 gr. 6 4d. F.würstliche) G.(naden) von Friedlandt und anderer Herren 

Summa 1227 fl. — gr. 2½ dl. Obristen zu vnderschiedlichen Mahlen Wein praesentirt 


‚worden 432 Mass 3 Seitl zu 14 kr. thut 100 fl. 58 kr. 1½ d“ 
Wenn 17 Del richtig ist, dann ran 
3 2 ec) See A „ einen wiehtigen Beitra Kenntniss nicht 
91115 et en 72 10 welcher im % 1 11 5 Richtung sondern auch der Eile, in weleher Wallenstein 
a ber inen Auf "un 1202 1 1 2 2 d. er. 126 den Rückzug aus Ungarn bewerkstelligte, wo er 
2 5 0. September 1626 das letztemal dem Grafen Ernst 
sfeld am “iranflusse sehlagfertig gegenüber ge- 
nden war, ohne dass es zu einem Treſfen gekommen 
Dass der 12. October 1626 nur auf den Rück- 
ch Wallenstein’s aus Ungarn bezogen werden kann, 
ergibt sich aus dem Itinerarium, welches Gindely in 
S stein während seines ersten Generalats‘ 
» und Hallwieh in den „Mittheilungen des 
chiehte der Deutschen in Böhmen“ 1887 
den Iinmarsch des Wallenstein seben 
gestellt haben. Doch möchte Schreiber 
s Aufsatzes in der obigen Notiz eine verbesserle 
bringen: er möchte vorschlagen, anstatt . 
= — praestirt zu lesen; denn ein Geschen 
iblichen Sinn en jene 432 Maass Wein cher 
ie waren eine Zwangsleistung, wie solelie Wallen- 
ein auch in den kaiserlichen Ländern einzutreiben 
gewohnt war, und wie sie sich noch einmal im fü. 
genden J. 1627 wiederholte. Da hatte der „Kuchen 
wirt” die Ehre, 27 Karpten zu liefern „auf. . 6. 
andı, Offieiere und Diener, als sie mit den 
agen durchzogen und über nacht ea 
fen mit 10 kr., thut 4 fl. 30 kr.; vmb 
ı zu 14 kr., thut 18 fl. 26 kr.: vmb Br 
mmel 3 fl. vd 1½ Vass Bier zu 5 fl. 
50 kr. zue Hof zahlt 8 fl. 45 kr.” — Dieses Nacht- 
wurde dem Kuchenwirth aus der Gemeindocasss 


Viel kostspieliger als der Bau der g, 
bergkirehe gestaltete sich der Bau de 


Motal und seine Gesellen 11 3 ll., auf Ar immermann- 
meister Jokl 1-41 fl. 22 gr., aufs und Ziegel 
Uhrmacher Hans te die Thurmuhr 
müssig um 142 fl. 16 Kr. 2 d., der Glocken. 
2 Hans Ilir! aus Olmütz erhielt für 2 Schellen 
506 fl. 20 gr. 6 dl. ie grosse Schelle wog 

35 Pid., die kleine 
el wurden für die stücke 18 Il. 
Maler Hans für die 4 r 
Für Weiss- und Schwarzblech wurden 
ausgegeben; die Arbeit des Blechdeckers wurde mit 
124 fl. entlohnt. Diese Posten ergeben noch niclit die 
obige Summe. sondern nur 1763 fl. 12 Kr. 1 d. Die , 
noch fehlenden 38 fl. Er. 1½ d. s 
iche zu dem (iesammtaufwande kein so hoher Betr 
ihretwegen die 
inet werden mil 
Ein tiefes. schmerzliches Bedauern ergreift den Fr 
der Kunstgeschichte. «dass von diesem Bauwerke x 
und gar nichts mehr heute üb 
nur ein ungel s Bild dieses ;r 
Denkmales wiederberzustellen vermöi 
ne Beschreibung kommt uns 
Einige Mauerre fe aus Bruch: 
der Nieder-tasse, 
m ‚Johann Laube 1 


e. 


Nr, 
He 


Dies waren übrigens nieht die ersten und grössten 


N isellen kr fie noch einn i 5 ritt ral Kriegskosten. w. che (ler Gemeinde auferlegt wurden. 
erisehen Kräfte noch einmal in einen weithin strah- Scham am 1 1. aud 1 2 1621 haben die 80d. 


lenden Krxstallisationsbungt 2. n wollen. daten des Breuner schen uh) Regiments lebensmittel um 
bevor die Stürme des 30jährigen Krieges ihren Wohl- 1202 fl. 16 gr. und Wein um 286 fl. 17 gr. 1 d. von 
111 i en A in Armuth und Unbe- ger Stadı angt und erhalten. Im J. 1626 mussten 
rühmtheit zurücksank. In der dem „Obristleutenant Burnival, der hier mit 3 Cow- 


at überdauern 
lichen Sehweden 


niedere Thorthurm die sch iten 5 N Ph, 01 n und 
unter en Bogenwölbungen zogen wiederholt Wallen- A Ra Niels Bel Be ne 152 90 8 f. 26 kr. 


stein mit seinen Obristen und Söldnern, und 
mit seinen Schauren ein und aus 
das Thurndach erneuert und d 
Baukunst stand bis zum Jahre 17 Da wurde 
Thurm dureh einen Blitzschlag verniehtet und lag neun 
Jahre in Ruinen. bis der Kupferselimiet Johann e 
Schrott auf der Stelle. wo der Thurm tanden, sieh 
ein Haus erbaute, dus er 1785 bei der Eintragung ins 
Grundbuch anf 1200 fl. bewerthete. ine heutige 4 
stalt erhielt aber das Haus Nr. 7 

erst im J. 1841 dureh den damaligen 


Im ‚Juli 107 
lein 


he konnte die Stadt aus ihren Bar- 
lügen. umso weniger, als dio Ueber- 

s schon vor dem Ausbruehe des 
15 leren Cussen ihres Grund- 
s Welen v. Zierotin, gefunden hatten, 


rr v, Brenner (geb. 1601) scheint 
rschaft im J. 121 ‚loch etwas zu Jung: 
Vetter, der spatere Feldzeugmeister Has 
ht bei Lützen 1632 flel. 


vi 
den v. B. der in er 8. 
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welcher der Stadt schen 1597 die für jene Zeit beträcht-' 1521 wird eine neue Pfanne für das städtische 
liche Summe von 53.137 fl 5 gr. schuldete. Woher die Bräuhaus um 131, fl. angeschaflt und es ist anzu- 
Stadt jene Gelder sieh verschaffte. welehe der Krieg nehmen, dass diese Auslage sich öfter wiederholt haben 
verseblang, wird in einer späteren Untersuchung dar- wird, wenn auch die Rechnungsregister nichts weiter 
gethan werden. ’ darüber enthalten. 

Nun mag noch an einigen Beispielen gezeigt wer- 1534 wird ein Schadenfeuer in der Stadt mit Wasser, 
den, wie die wirklichen Gesehenke aussahen, welche aber der Durst der Löschmänner und Feuerwächter mit 
die Stadt zuweilen Personen von Rang und Ansehen einem Fass Bier gelöscht und der „Partl,“ der das Bier 
als „Ehrung“ darbrachte oder welche sie armen und bei dem Feuer „aussgegeben hot“ empfängt überdies 
bedürftigen Personen von Zeit zu Zeit austheilte. Im J. 3 d. Trinkgeld. Nach dem grossen Brande 1541, bei 
1512 hat der olmützer Bischof die neugegossenen (ilocken welehem wohl auch die Thurmuhr verniehtet wurde, 
eingeweiht, wofür ihm die (iemeinde 2 fl. und Vögel behalf man sich eine Zeit lang mit einer Sonnenuhr; 
im Werthe von 17 d. verelirte. 1526 macht die Stadt so wenigstens scheint die Notiz verstanden werden zu 
s Herrn gnad“ (Christoph v. Bozkowitz) eine Khrung müssen, welche zum J. 1547 berichtet, dass „vor ein 
von 1 fl. 7 gr. und 1534 erhält der Schulmeister ein scheiben hulezene zum Sager 10, dy der alt schwert- 
Hochzeitsgeschenk von 1 fl.; 1558 werden „des Herrn ſeger gemacht hot“ 1½ gr. und dem Notario, d. i. dem 
gnad“ verehrt 15 fl. 17 gr. 1 d.; 1626 werden dem Stadtschreiber, „das er den Sager ansthelt“ 1 fl. be- 
Oberst Anton Miniati, demselben, welcher am 14. Juni zahlt wurden. Die zur rielitigen Aufstellung einer Sonnen- 
1642 die Festung Olmütz dem General Torstenson ohne uhr erforderlichen astronomischen und geometrischen 
Schwertstreich überlieferte, 3 Karpfen um 19 gr. 2 d. Kenntnisse dürften bei einem heutigen Stadtschreiber 
verehrt. Ausser den alljährlich wiederkehrenden „Ritter- |schwerlich angetroffen werden. 
zehrungen und Trinkgeldern an die Schergen, Lands. 1548 wurde von dem Glockengiesser „Maister Franz“ 
knechte, Söldner, Ilandwerksknappen, Wächter und eine Glocke gegossen, die auf 192 fl. 12 gr. 4½ d. zu 
Schüler finden sieh zahlreiche Alınosen verzeichnet, von ‘stehen kam, ein Centner Zinn, der hierzu gebraucht 
denen nur einige besonders charakteristische bier wieder- wurde, kostete 14 fl. 1 orthaler ). 
gegeben werden: 1558: einem armen Menschen auf Der Ausbruch eines Brandes wurde durch das Aus- 
ein Paar Schuhe 4 gr. 2 d.; 1559: einer armen abge- stecken einer rothen Fahne auf dem Thurme angezeigt: 
brennten Frawen von Leytomischel 1 gr., den abge- 1 wird ein solches „fendle aus drei Ellen rotlier 
brennten von Tabor 20 gr., auf dy abgebrennte Kyreh Seide um den Betrag von 18 gr. hergestellt; der Selınei- 
vnd schuel zu Teytomischel 1 fl.: 15 einem armen der erhielt dafür 3 gr. Macherlohn. 

Mann der gefangen worden von den Türken 2 gr., den! In demselben Jahre legte der „Rohrmeister“ in die 
armen Ungern dy do vom Türk sindt gefangen gebest ; Wasserleitung auf dem „Padergang“ 20 neue Röhren 
2 gr., zween Abgebreunten von Hotzenplotz 4 gr. — ein und erhielt dafür 1 fl. 20 gr. 

Wenn die 120 fl., welehe 1558 „den Montag vor Peter Zur selben Zeit bekam ein Holzspalter 15 d. Tag- 
und Paul den abgebrannten Leuten von Chornitz ge- lohn. Ein neuer Beutel zum Gemeindegeld wurde 1558 
liehen worden,“ zwar kein Almosen genannt werden um 10 gr. angeschaflt und der Thoma Buchbinder hand 
können, so waren sie doch ein Act christlicher Mild- zwei Antiphonien >) um 8 fl. 12 gr. ein. 1559 wurde 
thätigkeit insofern, als die gelichene Summe in Jah die Landesordnung um 1 fl. gekauft. Ein Loth rothes 
raten zu 24 fl. olıne Zinsen sollte zurückgezalilt werden. 'Siegelwachs kostete 1626 12 kr. und es wurde in der 

Noch ist eine lunge Reihe von Ausgaben übrig. — Apotheke gekauft: man brauchte davon in diesen 
die nicht in Gruppen vereint werden können, wie dies Jahre um 1 fl. 8 gr. 4 d. Zu den Kanzleierfordernissen 
mit den bisherigen versucht wurde. Viele davon sind gehörte auch ein „Schreib-Ualender.“ der um 6 gr. 3 d. 
aber so eigenartig und zum Theile für die Sittengeschichte 'angesehaft wurde. Der Aınbros Schwarz brachte 1626 
so lehrreich, dass sie hier aufbewahrt zu werden ver- 2 Buch Regal-Papier von Breslau si) um den sehr hohen 
dienen. Es fällt ein merkwürdiges Licht auf die medi- Preis von I fl. 9 gr.; der Buchbinder von Schönberg 
einischen Kenntnisse und auf die tliehe dagegen lieferte 2 Riss Papier um 2 fl. 20 gr. Das 
Praxis des 16. Jahrhunderts, wenn man erfährt. dass Leichenbegängniss des im \ 1626 verstorbenen Stadt- 
im J. 1517 um 3 d. ein Strick von der Regina Seilerin schreibers Tobias Skopeez von Nymburg erheischte einen 
gekauft wurde, „den der Foit genommen hot, do man Aufwand von 12 fl. 
dy poderin gepunden hot, do von Synnen wurd.” ; So viel Lehrreiches und Merkwürdiges diese alten 
Durch welch’ ein Verfahren 1559 „der Godspode das Rechnungsregieter auch darbieten. noch viel Wissens- 
Schwein sehen gemacht hot,” wird leider nicht näher, wertheres bleibt uns einstweilen verborgen. Die Stadt 
geschildert. Er thats aber um 2 er 1 und „der hatte mancherlei Aemter und Dienste zu vergeben, 
Münnich, das er geholfien hot,“ bekam 3 d. Der „Ird-: wie gross die Besoldung des „Nutarius,“ des protestun- 
liezka® heilt 1534 einen Knaben von einer nieht 


mentlich bezeichneten Krankheit um den Lohn von 6 gr. 9 Seiger = Uhr: ursprünglich die Sanduhr vom Durch- 
Das Aufziehen der Thurmuhr oblag 1513 dem sickern oder seigen des Sandes. 
„Orgelmeister“; er empfängt d einen „Jar Lohn“ % Den Werth eines solchen siche Notizenblatt ete. 1RAS 


Fr. 10 S. 80. 
Auswahl ans den Psalmen zum gottesdienstlichen Ge- 


von 32 gr. 1517 ist dem Herr I zu Hilf in der 
vasten, das er die Monich bei ym halt, gegeben wor- 
den 1 fl.“ 


ae damals noch nicht in Preussen, 


tischen Pfarrers. des Schulmeisters. des € des 
Organisten gewesen. welchen Lohn der Thürmer. der 
Weinschröter und der (iemeindehirt erhielten, auf diese 
Fragen geben leider die dürfligen Veberreste der alten 
Rechnungsbücher keine Antwort. 


Die Geschichte der Stadt Teschen und andere 
bedeutendere Schriften von Anton Peter. 
Besprochen von Prof. Jose Matzura. 

Der Name des Schulraths Anton Peter ) ist ein 
wohlbekannter auf den verschiedenen Forschungsgebiet 
welehe sich auf tieograph 
thumskunde, Culturgeschichte. 
heit und senwart des Landes Sı 


Lungen- 
sien österr. An- 


theils beziehen. Anton Peter ist nicht nur ein v 
seitiger, er ist auch ein rer und fleissiger 
Schriftsteller, der in kurzen henräumen seinen 


engeren Landsleuten bald mit kleineren Abhandlungen, 
bald mit umfassenden Studien Zeuguiss gibt von seinem 
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aufgespeichert ist. Der Forscher ist hieria nicht nur 
tief zum innersten Born des reichen Gefühlsleben des 
sudelischen Westschlesiers binabgestjegen, er hat vor 
allem emsig und mit warmer Theilnahme geschöpſt — 
"nur liebevolle Vertiefung erschloss ihm ein fruchtbares 
Verständniss. Umso höher wird diese Arbeit anzuschlagen 
in, als sie grunglegend bleibt für das deutsche West- 
schlesien österr. Antheils. 

N Burgen und Schlösser im Herzogth. Schlesien“ 
heisst der Titel der Bändchen, die 1879 abgeschlossen 
“worden. Auch diese Schriften kamen einem allgemeinen 
Bodi entgegen. Denn über so manches Schloss, 
mehr noch über die Burgen und Ruinen stehen selbst 
den Beiufenen kaum die nöthigsten Daten zur Verfü- 
gu So hat es nun Schulrath Peter versucht, das 
zugängliche oder bereits bearbeite Material zu sammeln, 
um so über die 


zu sichten und zusammenzufassen , 


einzelnen Burgen das Erkennbare in bequemer Fassung 
zu erzählen. Die beigefügten Quellenangaben erleichtern 


ein weiteres Forschen. Doch gebührt Anton Peter nieht 
nur das Verdienst, dass er Vergessenes und Zersireutes 
und lose Daten gesammelt und verknüpft hat; es darf 


Einer ausgeführteren nieht übersehen werden, dass seinen vielseitigen Be- 
liegenden hielte, d ei mühungen manche Quelle erschlossen ward, die andern 
Karl Prochaska in Teschen 1888, 241 Seiten} wird am kaun: Zugänglieh ist und unerkannt bliebe. ; 
besten des eigenes Vorwort vorangestellt Lever die „eimatskunde des Herzogih. Seblesien 
werden: gende Bueh ist das zusammen- hat Schreiber dieser Zeilen sieh bereits anderweitig 


gelasste Ergebniss vielseitiger historischer Studien und 
Arbeiten, welche vor nahezu 15 Jahren begonnen. in 
diesem Jahre ihren Abschluss gefunden haben. Fb 
bildet in gewissem une die Fortsetzung seine 
früheren Bemühungen um die Ei hung der histor. 
Vergangenheit unseres Heimatlandes. wie sie in seinem 
„Volksthümlichen aus Oesterr.-Sehlesien,“ 3 Bile.(Troppan 
1865. 1867. 1872). „Burgen und s ogth. 
Schlesien (Teschen 187 „Heimatkunde des Herzogth, 
Schlesien” (Teschen 1880). „Schlesien in Wort und Bild“ 
(Wien 1884) eie. niedergelegt sind.“ 


Dieses Vorwort verhüllt gleichsam eine Motivirung * 


des Verfassers. obwohl ein willkumnenes Buch einer 
solchen nicht bedarf Im vorlieg 
ein Kenner schlesischer ti 
aufwerfen: „Wozu eine tieschiehte der 
nach Biermann's treſflichen, umfass 
besondere nach des 
zogthums Teschen 

Es wird sich vor der Beantwortung di 
empfehlen. über die auch im Vorwort angeführten wi 
ligsten Schriften Anton Peter’s zur Landes- und Volks- 
kunde Schlesiens einige Bemerkung auszuseli 

Die zwei Bünde des „Volksthünlichen aus © 
Schlesien“ gehören der früheren Zeit von Pet 


ute mit Recht die Frage 
alt Teschen 


rarischer Thätigkeit au. Schon die blos, 15 
Leberschriſten: I. Kinderlieder und Kinderspiele, 
Voklslieder, Volkssehauspiele, Sprichwörter.“ und 


Sagen und Märchen. Bräuche und Volksglauben: Schle- 
sische Volksmelodien- lassen den Schatz überblicken, 
der hier an echt velksthümlichem Eigenthum und Wesen 


S. dessen biogr, Sizze im Notizenblatt 1882 Nr. 


Anmerk. d. Bel 


nden Falle aber könnte" 


eingehend ausgesprochen. Seit dem trefflichen, immer 
wieder a- und ausgeschriebenen Werke Kofistka’s, das 
er in einigen Abschnitten veraltet ist, war keine 
en wissenschaftlichen Forderungen entsprechende 
Heimatskunde bis auf die Peter's erschienen, 
freilich in engerem Rahmen als das Buch von 
cher andere derartige Versuch blieb un- 
zulänglieh oder mangelhaft. Die Arbeit Schirmer's brachte 
hl manches Schätzenswerthe, doch darf ihm nieht 
Bemerkung erspart werden, dass er über ein Land 
„ Heimatskunde gewagt. das er kaum gekannt; und 
nte es ihm denn, um aus der Blüthenlese der 
e nur ein Typisches zu bringen. passiren, dass 
irische und galiziseh-ungarische Bergzüge unbe- 
zen für das kleine Schlesien annectirte ete. Wenn 
ter's Heimatskunde kein anderes Verdienst hätte, 80 
wäre os das. mit Irrthümern niehts gemein zu haben, die 
einem solehen Buche vermieden werden 
„Schlesien in Wort und Bild“ (erschienen in 
er's: „Länder Oesterreich-Ungarus,“ herausgogehen 
von Dr. Pr. Umlauft), nennt sieh ein weiteres Büchlein, 
las ung dieselben Ziele wie die Heimatskunde 
ucht, nur mehr ins (irössere und Allgemeine einge- 
für einen auch ferner stehenden Leserkreis 

illustrirte Bändchen bringt einen knappen 
aun folgen Charakter- und 
alle bedeutsamen Gebiete und 
(ieschichtlichen, Ethnogra- 
hen des kleinen, aber rei- 
Bis auf wenige Einzeln- 
ieser Schrift sagen, dass sie gut 
und zuverlässig gesehrieben ist — was übrigens nicht 
in gleichem Munsse von der ganzen Grüser'schen Samm- 


lunz gilt, 


erns 
schle 


Geographisehe 
hen und Culturhister 
nddchens verbrei 


Was Sehulrath Peter sonst an kleineren Abhand- 
lungen publieirt bat, ist auf Seite 227 seiner Geschichte 
der Stadt Teschen zusammengestellt. 

Wir können nun der Beantwortung anf die Frage: 
Wozu noch eine Geschichte der Stadt Teschen? näher 
treten. Ohne Zweifel ist Biermann's Geschichte des 
Herzogsthums Teschen epochemachend, grundlegend 
und in vieler Beziehung abschliessend. Aber seine Ab- 
sichten waren andere als die Peter's. Biermann vereint 
die reiche Stofffülle zur Geschichte des ganzen ehe- 
maligen Herzogthums von Friedek bis Bielitz hinüber 
in gedrängter Kürze, wenn auch die Geschichte Tesehens 
hervortretend im Mittelpunkt des ganzen Werkes steht. 
Peter steckt sich engere Grenzen er schreibt eine Ge- 
schiehte der Stadt Teschen. Wohl lüsst es sieh nieht 
leugnen, dass in sehr vielen Capiteln Biermann's For- 
schungsresultate kaum mehr überholt werden können; 
auf sehr vielen Gebieten dieser Landesgeschichte wird 
sich schwerlich noch viel Neues, noch Unbekanntes 
bringen lassen; auch Schulrath Peter konnte vielfach 
nicht anders als den Wegen Biermanu's nachgehen. 
Doch lässt sich ebenso rasch und allenthalben erkennen, 
dass Biermann zahlreiche Thatsachen nur berühren kann, 
was Peter auf Grund vorliegender Quellen ausführt und 
mit Recht, oft in charakteristischen Bildern, ausführt, 
weil er Localgeschichte schreibt. Einzelne Quellen- 
sehriften waren Biermann nicht zugänglich; anderes 
ist seit Biermann's Buch vom Jahre 1863, man könnte 
sagen, wieder entdeckt worden dureh Zufall und durch 
Fleiss anderer. So bietet denn in Peter's Schrift fast 
jede Seite und ganze grosse Abschnitte des interessanten 
Neuen vieles, was Peter aus den Acten geschöpft; sehr 
viel Neuestes, über dessen Gebiet er als der erste des 
weiteren sich ausbreitet. 

Um Aufzühlungen zu meiden, sei auf das Folgende 
verwiesen. 

Es muss als ein weiterer Vortlieil von Schulrath 
Peter's Buche bemerkt werden, dass der Leser unter 
bequemen Ospitel-Ueberschriften dus beisammen findet 
was er sucht, umso erwünschter, als Biermann's reiche 


verdienten Ehrenrede auf Teschen. Man wird schon 
hier erkennen, dass etliche Capitel-Aufschriſten etwas 
enge gefasst sind und Details umschliessen, die nicht 
"angekündigt sind, wenngleich sie in weiterem Sinne 
unter denselben Paragraplı fallen. Nur an wenigen 
Stellen lüsst sich eine losere Einfügung constatiren. 
Der II. Haupttheil (S. 15—2 1) trügt die Ueber- 
schrift: „Teschen im besonderen.“ In diesem ungleich 
weiteren Abschnitt orientiren vorgesetzte Aufschriften 
den Leser über das Gebotene, so das 1. Capitel über 
das „Schloss.“ Was von der Methode dieses Abschnittes 
‚gesagt wird, gilt von mehreren: Die mehr populäre 
‘Darstellung bietet zum Theil an anderen Orten nieder- 
‚gelegten, aber spröden, zerstreuten Stoff in übersichtlich 
handlicher Form mit sehr reicher, nicht selten über- 
wiegender Benützung von actenmüssigen Studien des 
Verfassers — ohne schweren wissenschaftlichen Neben- 
apparat, doch genau historisch, entfernt von leichter 
journalistischer Schreibart, womöglich unter Quellen- 
nachweisung, das Wichtige festhaltend. Nirgend sonst 
in den Schriften über diese Gebiete sind 2. B. Hand- 
festen und Privilegien so übersichtlich gebracht und 
“weiterem Verständniss so zugänglich gemacht i 
Letztere Absieht hat anch auf die ganze Art der Gapitel- 
|Theilung und der Darstellung bestimmend gewirkt. Das 
vorliegende breitere Capitel umfasst zugleich neben der 
Gesehiehte der Herzogsburg in knapper Fassung die 
Geschichte der Landesherren. Dureh diesen leitenden 
Abriss soll zum Theil die Gefahr umgangen werden, 
die aus der Zerlegung der Stadtgeschichte in Einzel- 
bilder für den inneren Zusammenhang der Tliatsachen 
und die rasche Orientirung erwachsen kann. IIervor- 
tretende Aufmerksamkeit ist der Verwaltung der (ie- 
‚meindeangelegenheiten wie dem Bürgerstande selbst 
gewidmet, 
y 2. Das Rathhaus: Rathhaus, Rathmannen, Bürger- 
meister, städtische Rechtspflege und Rechnungswesen. 
innere Confliete, Erwerbung und Verlust städtischer 
"Selbstverwaltung u. s. w. können die einzelnen Para- 
phie dieses schwierigeren, an neuen Aufschlüssen 


1 


Forschungen leicht der Uebersichtlichkeit und leider reichen Abschnittes genannt werden. Das Theater im 
auch des Registers entbehren. Und was nicht das Ge. Rathhausgebäude, die Reihen der elırsamen Bürger- 
ringste ist: Diese Geschichte der Stadt sammelt und meister schliessen ab mit der lebhaften Schilderung von 
vereint auch manches zerstreute Blatt. das reger Fleiss Teschens neuem Aufschwung in den letzten Jahrzehnten. 
geschaffen und irgendwo niedergelegt hat: Peter ha Die Geschichte der Spareasse (3. Capitel) in ihrer 

breiteren Auslührliehkeit findet ihre Be 


heiten wird das Gesagte bes 

Der 1. Abschnitt heisst 
er bringt das Topograph iu 
wicklung der alten Ilerzogsstadt bis zur lebendig. 
Gegenwart, berücksi das Wesen und Leben de 
Bevölkerung, die Hilfsquellen des dehens, tiewer! 
Handel und Industrie. Darin sind manche 8. 
Daten, insbesondere auch eulturhistorische, vertlochten. Bezug auf Fussun 
die, wie sich das von manchem andern Abschnitte des und Zngängliehkeii Es soll nur weniges 
Buches sagen lässt, einmal erwünschte Belege und Be- angedeutet werden. er durfte reichlich aus 
helfe für den Forscher der Zukunft bieten werden. den Kirchen- und Klosterarehiven und Chroniken, die 
Dieses Bild der Gegenwart mit Rückblicken und Ver- ihm zur Einsicht geboten worden, schöpfen. Für Cultur- 
gleichungen von Einst und Jetzt schliesst mit einer und Kunsthistorie hat er seit jeher ein anfın 


neuere Zeit vi 

In der iesehiehte der acht Kirchen begegnet der 
Kenner. wie nieht anders zu erwarten, wohl mancher 
doch bleibt Peter's Verdienst in 
unte Ergänzung 


= 


=, 


Auge gehabt. Beim Dominikanerkloster gelit eine Kritik! manches Ausführliche zur Biographie des Autors findet, 
der verschiedenen Nachrichten über das Gründungsjahr so möge dieser selbst pro domo mit den Worten 
vorauf, Peter kommt zu neuen Folgerungen; eine Unter- chen: „Das specifische Interesse für das eigene Haus, 
suchung über die Herzogsgruft ergibt sieh nebenbei. d. i. die Anstalt, wird es verständlich machen, wenn 
In Abschnitt 17 und 21, d. i. in der Geschichte der Verfasser in der Darstellung dieser Anstaltsgeschichte 
des früheren katholischen und evangelischen (iymna- stellenweise über das Maass der allgemeinen Symmetrie 
siums, sind dem Verfasser mehrere tüchtige Schriften des Buches hinausgegangen.“ Und, um es offen zu 
vorangegangen; es sei nur der Publicationen von Dr. sagen: Es möchte dem Manne, der von einem herben 
Gabriel uu von Professor Sittig in den Schriften der, Geschick des öfteren nur zu bitter getroffen worden, 
histor.-statist. Section gsdacht. Und doch finden wir gestattet sein, einen Rückblick innerer 1 
Interesse genug, der Erzählung Peter's gern zu folgen, über ein weites Feld zu halten, wo er sich redliel 
insbesondere dort, wo die jüngere Vergangenheit berährt freuen darf — im Rückblick auf das Erstrebte und Er- 
wird, und dort, wo der Autor als der erste in dieser reichte in seiner Amtssphäre, seinen vaterländischen 
Form den zahlreichen verdienstvollen Männern in biogra- und seinen literarischen Bestrebungen. 
phischen Notizen gerecht wird, deren Namen einen Mit dem Besuche des Landespräsidenten, Grafen v. 
guten Klang haben und hatten im weiten Vaterlande, Merveldt, dem die Schrift in Dankbarkeit gewidmet ist, 
oder darüber binaus. endet die Chronik der Schule und das Buch. 
(Freilich können wir hier eine Anmerkung nicht! Es erübrigen noch einige allgemeine Bemerkungen, 
unterdrücken: Es füllt auf, dass einigen Männern gegen- Styl und Haltung wurden bereits charakterisirt, sie zielen 
über nieht auch diese (terechtigkeit der (ieschiehte geübt auf einen grösseren Leserkreis als sonstige zünflige 
worden. Schulrath Peter wird zustimmen zum Namen |Speeinlwerke; dabei wollte jedoch alles vermieden wer- 
Prutek’s oder zu jenem des 1885 verstorbenen Realschul- ‚den, was an solcher Darstellung mitunter und mit Reelit 
Professors Radda, dessen fleissige Studien zur Geschichte zur Kritik herausfordert. Einige kleine sprachliche Härten 
Teschens in weiteren Kreisen Anerkennung gefunden und stellenweise etwas lockeres. annalistisches Gefüge 
haben. Indes liege in der (iedrängtheit dieser inhalts- sind bei so sprödem Stoffe kaum zu vermeiden. Was 
reichen Stadtgeschichte die Entschuldigung hiefür.) aber die Hauptsache anlungt, so muss die Zuverlässigkeit 
Die Geschichte der Gymnasien lässt sich nieht und Darstellung der Thatsachen lobend betont werden; 
trennen von der der Reformation; dazu gehören im nur könnten etliche Punkte eine präcısere Fassung 
Vorliegenden die eingehenden Untersuchungen über die wünschen lassen. Um ihre Art zu kennzeichnen sei 
Kinführung des Jesuitenordens. Der lange Bericht des z. B. angeführt: Zum Jahre 1521 wird S. 2 zu Teschen 
Landeshauptmanns Joh. Friedrich v. Larisch verbreitet bemerkt, dass alle „polnischen“ Städte mit Planken 
erwünschtes Licht über dus sogenannte - Auslaufen“ der und (iräben befestigt gewesen, Dazu liesse sich fragen, 
Evangelischen aus Schlesien nach dem ungarischen ob Tesehen so ohnehin, gar um 1521, eine polnische 
Czacza, um des Glaubens willen, zur Zeit Leopolds I., Stadt genannt werden kann, wie dies der Autor ander- 
Zur Förderung des Verständnisses sind historisch-päda- weitig richtig ausführt; oder sind nicht auch deutsche 
gogische Exeursionen über die wechselreichen Phasen te so mangelhaft befestigt gewesen? Wohl sind 
in der Organisation der Mittelschulen beigegeben, die die Angaben auf S. 53 über Verleihung von Stadt- 
gerade in unseren Tagen gesteigerte Aufmerksamkeit rechten richtig: doch ist es, zur Vermeidung von Miss- 
erweeken. Vornehm reich und ruhmvoll gibt h vor verstünduissen, kaum thunlieh sieh in dieser Stylisirung 
den anderen Schulen Teschens namentlich die Geschichte auf die Rechtsentwickelung in den Städten an der Donau 
der jetzt vereinten (iymnasien. zu beziehen, selbst nicht auf die von Böhmen (S. 74 
Abschnitt 24 vereint die erreichbaren Nachrichten denn der Rechtszug für das südöstliche Schlesien geht 
über die Pfarrschule, über Nengründnngen von Elementar- unbedingt von Nordwesten her: bis tief nach Polen 
schulen zur Reformationszeit, über die Stadtschule, aueh! ‚herrscht magdeburger Recht. — 8. 92 würde es viel- 
Winkelschulen, schliesslich über den blühenden Stand leicht besser Adalbert von Prag heissen. — S. 210 sagt 
der Communalschulen seit 1870. allgemeinhin: „in der hier üblichen slavischen Sprache.“ 
Die Geschichte der k. k. Lehrerhildungsanstalt In welel muss man unwillkür fragen. Dem Sehul- 
schliesst im 25. Abselinitt das vorliegende Werk. Seh. th Peter ist so mannıgfache Binsieht in die Aeten 
rath Peter leitet diese Anstalt seit 18 er Leser geboten gewesen. dass es sehr dankenswerth wäre, wenn 
begreift, dass er diese Zeilen mit besonderer Theilnahme er ähnliche Stellen deutlicher gefasst hätte; jedenfalls 
geschrieben, Peter leistet auch hier den Männern, die nt wäre eine solche Darlegung über ein 
vor ihm und in seiner Zeit an dieser Anstalt as vorerst zu Polen gehört, in dem dann deut- 
ragendes gewollt und gethan, den geziemenden Zoll der i die und Dörfer gründen, wo später 
Hochachtung. „Am Schlusse der Geschichte sollen noch Bewegungen vornehmlich der zahl- 
die denkwürdigsten Ereignisse der Anstalt ans den he Adel, jetzt bis auf wenige 
letzten Schuljahren mitgetheilt werden der ımisch schreibt und verhandelt 
Verfasser. Dazu zählt u. a. die Sücnlarfe Iule, a 
Obenan steht der 18. October 1880. an welchen eh dem Wegfall dieses Uebergewichtes 
Se. Majestät der Kaiser die Schule mit einstündigem die dent ehschule vorherrscht und daneben das 
Besuche ausgezeichnet hat. — Wenn der Leser dann Polnische ete. (Schluss folgt.) 
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CELXVI. Dr. Wilhelm Ritter v. Hartel.*) 


Unter der bedeutenden Anzahl berühmter Mährer 
finden wir in diesem Manne ein hervorragendes Beispiel 
eines Philologen ersten Ranges. dessen hohen Verdiensten 
um Wissenschaft und Schulwesen mit Recht allseitige 
Anerkennung gezollt wird. 

Derselbe wurde zu Ilof am 28. Mai 1830 geboren 
als einziger Sohn des städtischen Beamten Johann Iartel 
und der Gattin desselben .Josepha, geb. Ellinger. von 
welehen er auf das sorg: zogen wurde. Die 
Volksschule und die erste (ix. lelassı letztere 
unter Leitung des Cooperntors P. ‚Josef Morawetz — al- 
solvirte er in seiner Vaterstadt und setzte sodann (1852) 
am Gymnasinm in Troppan seine Studien fort. Um aber 
seinen ausgezeichneten Lehrer Karl Holzinger nicht zu 
verlieren, übersiedelte er zu Beginn des Schuljahre 
1855/6 nach Prag und beendete d t an der Klein- 
seite seine (iymnasialstudien mit vorzüglichem Erfalge. 
Von da führte ihn (1859) die besondere Vorhebe und 
Begeisterung für das elassische Alterthum an die Hoch- 
schule nach W. Unter den vielen strebsamen und 
talentirten Hörern. die aselbst einfanden, musste. 
Hartel's n rordentliche Begabung und sein nimmer 
rastender Fleiss nothwendigerweise hald _hervorleuchten 
und ihm die besondere (un iner akademischen 
Meister Bonitz und Vahlen verschaffen, unter deren 
Leitung er auch drei ‚Jahre als Mitglied des philolog, 
Seminars (hülig war. Den glänzenden Abschluss fanden 
diese Studien in der Ablegung der Lehramtsprüfung 
(am 9. Mürz 1863) und der philosopl, Rigerosen (un 
1. Mürz 1864), 

„ lm J. 1863 übernahm Hartel im des pol- 
nisehen Grafen Casimir Lanekoroiiski_ die Erziehung des 
einzigen Sohnes desselben, namens Karl, und bewährte: 
in diesem Vertranensposten abermals seine ausserordent- 
Onken Fähigkeiten. Er verblieb auch durch volle acht; 

2 N 


dazu das Notizenblatt 1884 Fr. 3. Anmerk.d. Red. 


“ 
) 


Ritter v. Hartel. — Schnlzustände in NMähr.-Trübau im 1 
on und andere bedeutendere Schriften von Anton Pater, 


und 
— Eine 


Jahre anfangs als Lehrer und Rathgeber, sodann als 
vertrauter, Begleiter an der Seite des jungen (trafen. 
der sich ihm mit besonderer Zuneigung anschloss. 

Die öffentliche Lehrthätigkeit Hartel’s begann im 
Jahre 1865, wo er am akademischen (iymnasium als 
Probeeandidat eintrat. Jedoch sein Streben war nach 
einem höheren Ziele gerichtet. und schon im März 1866 
‚begann er, als P'rivatdocent für elassische Philologie an 
der Universität zu Wien seine Vorlasungen zu halten. 
Im Jänner 1869, da Bonitz nach Berlin berufen worden 
war, wurde Ulartel zum ansserordentlichen Professor in 
Wien ernannt und im st 1872 daselbst in seiner 
Stellung endgiltig bestätigt. Auch die Ehrenstellen des 
Decans der phil. Paenltät (1874--76) und des Senators 
(1882—4) wurden ihm wiederholt zugetheilt. 

Der h che Taet, welchen Hartel neben dem 
gründlichen Eindringen in die Wissenschaft schon 
in der Unterweisung der ihm vom Ministerium 2 
theilten Lehramtscundidaten an den Tag gelegt. I 
zur Folge. dass ihm (1868) die Leitung des Proseminars 
anvertrant und (1869) die feste Constiluirung desselben 
zen angepasst wurde. Im Oeſober 1874 
hlen’s Stelle in die Direction des philolog. 
Seminars und entwiekelt seit. 1870 als Mitglied der 
Prüfungscommission für Candidaten, d Gymnasial 
lehramtes, ferner seit 1883 als Mitglied des k. k. n.5. 
Landessehulrathes eine für Wissenschaft, mud Sehul- 
erordenllich erspriessliche Thätigkeit. Schon 


widerholt wurde Hartel dureh Berufung an hervor- 
ragende Un äten Deutschlands (so 1883 von 
lingen. von Heidelberg) unet; doch er 


blieb echter Geste. 
welchen Anlass auch r benützten. 
um ihm durch Ueberreichung eines grossen Photographie- 
Albums und einer schwungvollen, Adresse ihre lerge- 
benheit und Hochachtung zu beweisen. In Anerkennung 
seiner besonderen Verdienste verlieh ihm Se. Majestät 
im Juni 1882 den Orden der eisernen Krone III. (lasse 
und bald darauf den Adelstand, ferner 1886 den Titel 
eines k. k. Hofrathes. 


nde. 


53—173 u. 205—217), „Ein griech, 
I 7 n. Chr.“ (w. Stud. F. 8.1 


„ 


Von ebenso segens 


em Erfolge wie seine Lehr-“ (üst. W. 
Wirken und Schaffen anf dem 
ft begleitet, 

ftlichen Forschung waren schon die | ( 


pyri des Erzherzog Ruiner- 
s 6). Von yoradezu durehgreifendem und allgemein 
en geweiht, welche er mit dem jungen | kunntem Erfolge sind anch Hartel's Schriften, die 
ki nnch Deutschland, Belgien, Frank- sieh anf dem, Felde der Staatsalterthüner bewegen: 
1 Italien unternahm. Im nter „Demosthenisehe Studien“ (J. 1876, II. 1877: vgl. Si 
anch (riechen and. tina, Ber. d. w. Ak. B. 87. 88). „Demostlienische Anträge 
en und die T in den Commentationes in honorem Mommseni, Berlin 
s. Pamphylien. An en und Carien. 1876). „Studien über attisches Staatsreeht und Urkunden- 
Ihster Zeit ein hochinteressantes Werk wesen I. II., III. 1879; vgl. Sitz.-B. d. w. Ak. B. 90, 
91. 92), „Erste und zweite Lesung in der athen. Volks- 
r österr. versammlung“ (wiener Stud. B. I. S. 269—294). Mit 
nder der gewohnter Gründlichkeit, die nicht umsonst von Boniu 
sit 1879 einen wesentlich fördernden !eber den Ursprung der hom. Ged.“ Anmerk.: 
ss auf die v euschaft aus. 54b, 69. 78. 104, 120, 125) so oft hervor- 
"or allem aber tritt, dieser in Hartel’s eigener, g. hohen wird, geht Ilartel auch bei den Anzeigen 
sehriftstelleriseher Thätigkeit hervor, in deren Aner-, wisse hsehaftlicher Werke in den Stoff derselben cin 
auch 1875 zum wirklichen Mitglied der und zeigt so den einzigen Weg. auf welehem Fort- 
Akademie der Wissenschaften in Wien, ferner » schaft möglich ist. Als besonders 
resp Mitgliede der k. Akademie in München i zu nennen die Besprechungen von: 
und der in Madrid (1887) ernannt wurde. de digammo Ilomerico (Ph. Anz. V. 8. 4359). 
inen guten Theil seiner Arbeit hat Ilartel auch Homeri lliadis carmina (Ph. Anz. XV. 8. 
als Schriftsteller dem Wohle der Schule, geweiht bis 306). ferner in der Zeitschr. für österr. Gymnasien: 
ter im J. 1872 in dei La Roche: Ilomer. Textkritik im Alterthum (1866 
nun wiederholt S. 408—419), Müllenhofl: Deutsche Alterthumskunde 
5 al 7 181 Bonitz: Ueber den Ursprung der 
in den dichte S. 146— 148), Bergk: Griech. 
„ut an dei 8365), Müller: Griech. 
rung ant dem Gebiete des halle Literatur; 12 28). Volkmann: Gesch. 
1. Die im sprachlichen Unterriehte der Wolfschen Prolegomena (1874 S. 818-825). Brug- 
besonders wichtige Piloge der Ortho behandelt er mann: Ein Problem der homer, Textkritik (1876 8.74 
anch in einer Abhandlung: 7 2. bis 742). Elch: Das dialektische Digamma bei Hesiod 
In der Nenbvarheitung 2 5 1-642). Rzuch: Der Dialekt des Hesiod 
eranmatik.” u . Aufla; hat sieh 9. 630). Gomperz: Die Bruchstücke der 
v te Verdienst. orben. des F. 14-10%, Hermann: Bibliotheca seript. 
Anforderungen einer wissen- 170— 74), (iardthansen: Griech. Palaeo- 
urittenen % st und dureh S. 442:-449). Reinisch: Die zweispra- 
igung wi nd praktischer von Tanis (1867 8. 135—37), Curtius 
0 chien hie- unsere 7 zu haben 1 607) und Blass: Heber die 
i 1 (1871 S. 617—19), 
konnte Hartel auch auf 
en Alterthumskunde nicht zu- 
ist as. welcher zuerst unter genauer 
viquellen folgende gediegene kritische 
: „Butropii braviarium- (1872), „Cypriani 
. 11. III. 1868-71: vgl. Sitz.- Ter. d. 
5 158. B. 06 8. 
d. w. Ak. B. 101 
ni opuscula- (1886. B. 14 
Ausserdem ging aus seiner 
ner Werke hervor, so: Kutro- 
(1872. vgl. Sitz.-Ber. d. w. 
„Bibliotheca patr. lat. Hisp.“ 
w. Ak. B. 111 8. 415508. 
B. 113 8. 47—128. 
Aus spanischen llandschriften“ 
S. X. 8. 168174). Kritische 
Deeade des Livius (1888), Krit. 
2 18668. 1-20). 
— 56. II. S. 130 


774 f.), durch welche 
hoch erhaben ein Mann 
len kleinlichen Anfein- 


es wi 
von Hartel’s Bedentun 
du der M 
uf dem 
ne der glänzendsten Pr 
in dem Werke „Homerische Studien" (1. 1 
II. u. III. 1874; vl. -I. d. M. 3 
„ worin inte 


scharfsinnig erscheinen 
stehung d. 


wiener Stud. 
che zur. 


(wiener. 
Ueber Theognis® ewiener. 
tiker Inman Wochen- 
pl und lie Sapplusase 
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bis 142, V. S. 154-5). u Frontin“ (wiener St. VI. wie Kross die Zahl der Schüler in alter zewesen. 
8. 98— 120), „Zu Phaedrus® (W. St. VI. S. 158. VII. — diese und ähnliche nnen vorläufig nicht 
8. 140-158). beantwortet werden. weil es an quellenmässi, 
Von eingehenden Recensionen sind kin besonders schlüssen hierfür felilt. 
horvorzuheben die in der Zischr. f. ö. (. hienenen ; Wenn nun der Berichterstatter über vieles, 
über folgende Werke: Ilauthal: Scholia Ion iana (1864 Leser zu erfahren wünschen. einstweilen schw: 
F. 595—613), Keller und Holder: loratii opera I. (1865; so kann er doch mancherlei darbie was das ut 
8 26-30), C. W. 1 „ Oden und Epoden esse des (ieschichtstreundes anzuregen geeignet ist 
1864 8. 350--57), Reiflerscheid: Bibliolheen patrum. s ist dem Unterzeichneien gelungen für die Zeit 
latinorum italien, und Halm: . illesten „om Jalre 1530 bis zum Jahre 1820 dre sig 
Handschriften lat. Kirchenväter in d ken der yon Personen aufzulinien. welche der trübater Stadt- 
Schweiz (1867 S. 43—49), Halm ipt. ecel. schule vorstanden. Ob diese Reihe vollständig ist 
lat. I.. II. (1868 8. 25-40). A. Ebert ns Ver- dahin ellt bleiben. wenn schon, es nichl walir- 
hältniss zu Minueins Felix (1869 S. 348-368), K. scheinliel ist. dass diese Zahl von Sehulvor: 
Schenkl: Valerius Flac und Studien zu den Argon. hablich dureh neue Funde wird vermehrt werden 


was die 
an 


(1873 S. 135— 145). Wordswortli: Kragnents da die Amtsdauer und Lehrthätigkeit jedes einzelnen 
and specimens of early Latin (1875 8. 848-852). dreissig Männer mit nicht n Jahren 
bach: Neugestaltung “der lat. Orthographie (1869 S. 576 nicht zu hoch len erschei utlichen 


allen hier 
wäre zwecklos, da eine 
gt werden kann. 
gelebt. doch nur 


bis 581) und im philol. Anzeiger IL. Supplementh. 2. dreis 

8. 777—789 über K. Sittl: „Die Ioeulen Versehieden- hint 

heiten der lat. Sprache.“ 11 
Ausser den angeführten Seh 


ig Namen 
einander a 
on. von der u, 
wie sie g. 


1 noch 


en verdien 


besondere Beachtung die Abhandlung „Die Universitäten“ © ‚ein leerer ten icherweise die 
(ofücieller Ausstellungsh t von 1874. Gruppe 26. alten Quellen doch etwi prechen häufig 


die trübauer 
Mitte des 16. Jahrh. mehr- 


8. 5), und die Denksehr 
Zeitung v. 15. März 1867). „ 
ö. G. 1875) und „Hermann Bonit 
der „Mittelschule“ 1889 und als 

Hartel hat also. w 
sammenstellung der w. 
unbestrittene Verdienst, 
Förderern der Wissens 
zo dass die Landesmutter Moravia mit erden Stole 


(wiener von „Schullenten,* wi 
Seidle (Zeitschr. I. Stadtschule se 
einsmittheilung sig gewesen ist, du nicht augenommen werden kann. 
ratabtruck). mehrere Lehrpersonen einer i th 
ser kurzen Zu- waren, weil System der Fachlehrer in jener Zeit 
en hervorgeht. dus noch nicht übl Auch über den Titel und über 
‚uni „Sehnllente” geben die Quellen 


ten: „August Böckl 
ö 


An der Spitze der Schule stelit der „Reetor scholae.“ 


auf diesen Sohn hinblicken kann. j „Magister Schone e „Sehulme 7 
Brünn. Dr. Franz Illek. udimoderator” genannt. In « unten 
Titulaturen wird das lateinische Ind in dem- 


dem 


ben Sinne gebraucht, welche 
Ih eines Fensters 


nischen Distiehon erscheint. dus obe 
Schulzustände in Mähr.-Trübau im 16. und des Stadtsehulgebäudes zu lesen ist: 
17. Jahrhundert. Urt domus um dudusedue vocn 
Von Prof. Dr. Moriz AGrolig. Sic homin » mentis habere eupit. 


wohl begründete 
ehte des Schul w, 
Mähr.-Trübau ist heute noch nicht mäglich. 
baren Vorarbeiten für eine solche Aufgabe fehlt e 
gänzlich. Di appe Schilderung. welche der Untei Iiteten Ar 
zeiehnete hier darbietet. setzt sich aus einem Welche I «des Unterrichtes dem Reetor oder 
buntfarbigen Quellenmateriale zusammen. welches aus Ludimagis iel und wi seine sonsti 
den verschiedensten Ecken und Enden hervorgeholt befugnisse waren. dus ist den bisher 
wurde. Sie stützt sieh auf alte Stadtreehnungen. Te- Quellen nicht zu « 
stamente, Eheverträge. Käufe. Girundbuchauszüg l-. Hinter di 
Trauungs- und Sterbe-Matriken, Nalin, Bettel- und Sehulhierarebie der 
brohbriefe und Processacten dann der Cantor und endlich 
Vieles, was dem Gi diesen lässt sicli nicht bestinm 
werth erscheint, bleibt im Theil des j i 
eine öffentliche Schule in Tri wenn s 
wer ihre Gründer wu li em Aufwa ihnen oblag, während , 
aus welchen Erträgnissen die ichen Kosten be- und den Gesang auf dem Chor zu 
stritten wurden, welches der 1 Studien- ant erscheint uns heute die Obliegenheit. des 
oder Unterrichtsgang in (dieser ältesten Schule waren. des rangletzten unter den Sehulleuten, 


vacı 


Der Unterricht gilt noch wie bei 4 en und 
Römern in alter Zeit als eine ens chat 
An brauch- gewidmete igung im er aul 


b und auf die (iewinnung materieller Güter ge. 


leiter der 


„Orgelm 
Auditor 
. welch 


ner schr wissens, 
die Frage, 


teln . 
Gidtt 


der Schule zu heizen hatte. In einer Satzung, welehe 
die Schulleute im J. 1643 mit Genehmigung des Bürger- 
meisters Gr Jenisch unter einander aufrichteten, 
lautet. die fünfte Bestimmung: „Der Heitzgroschen ge- 
büllrt dem Auditor, weil er solches verrichten. soll.“ | 
Und dass diese Verrichtung nicht erst im J. 1643 dem 
Auditor auferlegt wurde, sondern ein altes Ilerkommen 
war. geht daraus hervor, dass sieh im J. 1589 der 
Auditor Paul Noschke als Calfactor Scholae unterzeichnet. 
Schwerlich werden alle Auditores oder Callactores, die 
als solche ins Schulamt eintraten, es zum Reetorat ge— 
ht haben; mehrere Rectoren aber haben nach- 
. hi als Cantores und Organistae der Stadt 
gedient: ja der Rector (icorgius Speuglerus. welcher 
um 4. September 16)5 einer Berufung zum Predige 
amte folgend, sein Aint aufgab und die Stadt verlie 
hebt in seinem Abschiedsschreiben an den Rath aus- 
drücklich hervor, dass er der Schule im Dienste eines 
Anditors durch 2 Jahre, eines Cantors durch fast 4 Jahre 
und im Reeiorat 1½ Jahr gedient hat; diesem Reetor | 
war also eine sehr rasche Vorrückung in die oberste 
Stelle des Schulamtes beschieden, gewesen, und doch | 
kehrte er dem Rectorate den Rücken. sobald sich ihm 
eine Predigerstelle eröffnete. 

Diese Thatsache leitet uns zu einer anderen Be- 
trachtung: Alle jene istri. welehe entweder eine 
theologische oder philosophische oder juristische Vor- 
bildung genossen halten, sahen ihr Schulmeisteramt nur | 
als ein Durchgangsstadium zu einem einträg 
und minder mühevollen Berufe an, den sie erg: 
sobald die Gelegenheit ihn winkte, 
ge vor Spenglerus der Rector NM 
Königstein in Mei: welcher 1598 
Frankstadt ging: so that Halt ha. 
am 29. Juni 1 noch Schulme: 
aber am 31. Jänner 1610 als Juris Utriusyne ( 
datus in einem Schreiben aus Olmütz den trübaner Ruth 
bittet. „einen ziemlichen, Rest. den ihm die Knaben 
noch schuldig sind. gerichtlich einzufordern. Fo lie 
sicb Christoph Pascha. seit August 1610 Hector. 


So that schon 


tin Zimmer aus 
er nach 
welcher 


Pin 
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"noch „gut 


| Wohnung und sons 


er 


Von Balthasar Weikard wurde schon oben erzählt, 
dass er von Trübau wegging ohne seinen wohlverdienten 
Lohn ganz erlialten zu haben. sa dass er sich genöthigt 
sah, noch aus der Ferne die Hilfe des Raths gegenüber 
den bösen Zablern in Anspruch zu nehmen. Auch der 
oben genannte Georg Spengler klagt dem Rath, „dass 
nichts zu zehren hat, kein Geld und kein Brod 
et, dass ilım 1 Gulden vorgestreckt und vom nächsten 
tember zurückbehalten d. h. abgezogen werden 
chte. Noch ein itesmal jammert er, dass er Weib 
und Kind aber nichts zu beissen und zu brocken hat. 
von Schulden gedrückt wird; er begehrt die Accidenzien, 
die bei der Recordution 2) Lueiae eingekommen, weil 
er sich solche das ganze Jahr hindurch hat sauer wer- 
den lassen. Er hat auch bei 24 Privatschüler im Schreiben. 
Rechnen und in der Musik unterrichtet, die alle auch 
noch zahlen sollen, damit er bei den Gläubigern seinen 
ehrlichen Namen lösen und ehrlich von hinnen ziehen 


aun Pistorins aus Joachimsthal, Rector Scholae, 
rt h am 21. Februar 1618 beim Rath, dass 
von den Knaben nur wenige. kaum ihrer 40, Holz in 
die Schule gebracht haben; er hat auf einem seiner 
Beschwerde beigelegten Zettel jene Eltern bezeichnet, 
denen auferlegt werden möge, etweder ein Fuhrlein 
Holz, oder, wie es vorher Gebrauch war, einen Ohr- 
thaler s) einzustellen, damit er für solche Holz kaufen 
könne. 

Wenn die Schulmeister in der verhältnissmässig 
alten Zeit vor dem dreissigjühr. Kriege 
ehe Klagerufe auszubrechen genöthigt waren, 88 
d man nicht fehlgehen, wenn man annimmt, das 
mitten in den Schrecknissen der Kriegszeit 
noch elender sich gestaltet haben wird. 
In ter ‚Jacob Bauer im 
J. 1639 dem Ratlıe, dass er seinem Hauswirth 
Krumpholz schon lange den Wohnungszins schuldig is. 
Der Hausherr. welcher Geld bedart, um sein Dach aus 
zubessern, habe ihn schon mehrmals darum gemabnt. 
Der Rath habe ihm (dem Schulmeister) zwar freie 
ge Sachen versprochen, er habe 


wo 


im . 1613 als Superintendent nach Jägerndorf befür- ! 
dern Und kein Einsichtiger wird es diesen Schul- 
meistern verdenken, wenn sie nicht auf ihren Rector- 
sitze sterben wollten sondern sieh mitunter? 
Höherem gehoren erachten: denn sie führten 


hes Leben. die Noth. di 
bei ihnen s zu Hause, wie die v 
und Mahnbriefe beweisen. die si 
Obrigkeit,” theils an 
richteten, damit die ein ler 
Unterstützung, verabreiche oder lu. Eintreihung der 
Rückstände bei säuinigen Sehulgeldzahlern beihiltlieh sei. 

So erbat sich im J. 1588 Abraham Schr 
Strassburg. seit 1585 Rector Scholae. v 
digen Herrn und Patron Johann v. Bi 
streckung von 50 Thalern in Untert 
Geld ein E. W. W. Ratlı anstatt 
geliehen, von des Mois Kobeles Waisengeld.” 


neidenswe! \ 


Wohlweisen Ratlı 


inigkeit, welches 


!, Se, Gm 
sehr luänik. 


en, Jan z Bozkowiez. war namlieh sellst zu 


einen N 


ihnen eine |] 


aden I darge 
a! 


% S. 80, 


her so 


ichts empfangen als im vergangenen Jahre 
heflel Korn und ein el Salz. So bittet er. 
den Krumpholz wegen des Zinses zu befriedigen und 
ihm (dem 8. ıs Holz zu verabfolgen. Er 
wolle bisweilen mit Abschreiben und Einschreiben in 
die Bücher zu Diensten sein. 

Wenn der Stadtrath dann und wann, wie im J. 
28 an „Corporis Christi wegen der Procession den 
Sehulleuten 12 Mass Wein zu 14 kr., Kleisch, Bier und 
Brod um 6 fl. 15 kr.“ spendete, so kann in solchen 


het. ursprünglich eine Vorlesung, vet 
e, Du Lange, sub, voce. Jim obigen 
aber bedeutet es die Verrichtung von Gebeten 

muehen in den Häusern der Dürger an 
etwa zu Dreikönigen, wo die Anfangs 
n dieser Heiligen an die Thüren geschrieben 


usammenhan; 
und anderen r. 


solchen wurde ven dem Unterzeichneten 


tur das Juli @iroschen berechnet. Siehe Notiter- 


— 


milden Gaben keine wirkliche Abhilfe der tranrigen'Bürgersöhne viel verlockender als die Hungerlöhne der 
Lage des Lehrerstandes erhliekt werden. Sehullente.“ 

Die angeführten Thatsachen geben auch die Er- Diese letzteren tralen am 29. October 1643 unte 
klärung dafür, dass sich die Rinheimischen. die trühauer einander einen Vergleich, nach welchem die Einkünfte, 
Stadtkinder, ganz und gar nicht zu dem Lehramte dio der Schule zuflossen, nach bestimmten Verhältnissen 
drängen; sie haben die leibhaften Zeugen einer hrad- un. die einzelnen „Sehuleollegen“ vertheilt werden sollten. 
losen Wissenschafl und einer Kunst. die nur magere Ne beschlossen: „1. Was von den Knaben quartaliter 
Früchte trägt, alle Tage vor iliren un und ver- einkomm!, davon soll von jedem mähr. Gulden“) der 
spüren keinen Reiz, sich einer Beschäftizung zugl. Rector 13, der Canto 10 uud der Auditor 1 Groschen 
wenden, die so schlecht entlohnt wird. Die Stadt bezieht ' beziehen. Von der Sehreibstunde soll das Einkommen 
ihre Schulmeister aus der Kremde: Der Cantor Gürk. dem Auditor allein verbleiben. Vom Holz 6) soll einer 
der 1547 sein Testament macht, ist ans „Sewpugeh,“ ) naeh dem andern eine Fuder nehmen, so lange etwas 
Caspar Hoppe, welcher 1586 für das Ahschreiben einer; Felt wird. 2. Von funeribus’) wird 15 Groschen 
Kirchenordumg um ‚ein emolumenten supplieiri,. | zählt: die sollen gloichmässig vertheilt werden. 3. Von 
stammte aus Golüberg in Schlesien; der schien oben einem generali lunere?) wird 1 Gulden mühr. gegeben, 

tenunnte Rector Abraham Schrämel war aus Strassburg wovon dem Reetor 13, dem Cantor 10, dem Auditor 
im Elsuss; Nicolaus Walde, Conreetor im J. 1588 war 7 roschen zufallen. 4. Das Kreuzgeld®), 6 kr. soll 
aus Döbeln in Meissen. ebenso war der Cantor Georg lem verbleiben, dessen die Woche ist. Sollte jemand 
Börner, 1591—93, aus Raderberg in Meissen, Martin laber ein Ilonorarium oder Trinkgeld geben, so soll 
Zimmer, Rector 1596-98 stammte, wie sehon oben Neses gleich gotheilt werden. Der Heilzgroschen 
bemerkt ist. aus Königstein in Meissen, Matthens Blum, |xebührt dem Auditor, weil er solches verrichten soll. 
Schulmeister im J. 1599 aus (ioldeustein, Balthasar 6, Der Kerzen- und Fastengroschen 10) soll in gleiche 
Ortelius wird 1617 aus Glatz als Rector nuch Trübau | Tlleile, getheilt werden. die Kenstergroschen le) nehmen 
berufen. Johannes Pistorius. noch 1621 Reetor, stammte die Kirchenväter. 7. Die Rerordation ) am Kestun 
aus Joachimsthal. Noch ist der Wortlant eines Schreibens | (iregorii soll dem Rector allein verbleiben. 8. Dedica- 
erhalten. worinnen der früher Rath unter dem 15, liones templi'*) sollen gleich getbeilt werden, weil 
Juli 1613 die „achtbaren, lloch. und Wollgelehrten Cie Schullente) solches mit einander verrichten ; des 
. H. Magistri und Prefessores der philosophischen gleichen am LFestum Martini, 9. Die Reeordation Nieolai 

Facultät der Stadt Wittenberg“ ersucht. die Sehule zu soll dem Auditor allein verbleiben, von der Recordation 
Trübsu wieder mit einem „frummen, treuen Pra eeptore Lueiae soll der Rector dem Auditor 1 fl. mähr. geben. 
zu versehen, dieweil unser lrumme, wohlgelehrte Chri-! Uebrigens soll jeder von seiner Recordation dem, der 
stoph Pascha, unser gewester Reetor. mit welchem wir Mlgcht, I d, mähr. geben.“ a 
wohl zufrieden gewesen, von Gott zu Iöherem berufen Dieser Vergleich der „Sehulloute“ unter einander 
worden und er den Geistlichen in der Superintendenz wurele 5 Jahre später durch ein neues Uebereinkommen 
zu Jügerndorf an sich au nehmen und Verkündiger der! ergänzt und (heilweise verändert. Am 28. Juni 1648 
puren Wahrheit des Evangeliums zu werden sieh under- Würde, unter dem Pfarrer David Adalbert Kristelly fest- 
standen, derowegen, wie wohl ungern uns nieht weigern gesetz! Der Rector empfängt jährl. 35 fl. rheinisch. 
konnten einzuwilligen.“ Dem Schreiben lagen 3 Duenten + Scheflel Korn uud 3 11. 30 kr. wogen der Alumnen. 
als Reise- und Zehrgeld für den zu ernennden neuen | Die Areidenzen von den Begrähnissen verbleiben wie 
Reetor bei. Der Decanus, Senior und die anderen Doc- aber: aber „vom Kreuztragen social lunere 3 kr. 
tores und Magistri der philosophischen Pacultät zu | Yo generali funere 6 kr, sollen unter die Knaben ge- 
Wittenberg antworteten auf dieses Gesuch und em-, theilt werden, so discantiren und Kreuztragen.“ Die 
pfuhlen als neuen Rector einen gottseligen von der Recordation bleiben beim alten Für das „Instruiren 
augspurgischen Confession und formule Concordiae, der Kuaben vom ab & bis zum Lesen“ sollen 4 Groschen 
friedliebenden Gesellen, Simonem Kuhn. Meisnensem, entrichtet werden, die zu gleichen Theilen den Lehrern 
der etliche Jahre studiert und den Schalen wohl vor“! Zul len. „Wann er (der Knabe) aus der Vorschrift 
stehen wird.“ Isehreibt. und anhebt Latein zu lernen. 8 böhm. Gr, . 
Der Wunsch, in der protestantischen Lehre woll Von denjenigen, denen Argumenta (Inhaltsangaben) ge. 


Hi i "=, geben werden. componiren lernen ®), Gram und 
unterrichte Schulmeister zu besitzen. kann es nieht aus anderen zum Grund 1 gehörigen Büchern in- 


Yan, ale eher den Rath hewor, Aus struirot werden. 12 Groschen. Von denen, die Ari 
Were a Ard „selbe, le meticam lernen, 15 (iroselien. Lebriges bleibt beim alten.“ 
egerund hätte in noch höheren irade den Rath «dahin. 

drängen müssen, zu Pfarrern und Pastoren uur Personen!“ 

aus dem Reiche zu wählen, die ihre Studien zu Witten- 

berg gemacht hatten; aber für die Pastorstelle in Prühan des I 
finden sich auch trühauer Stadtkinder. wie Martin 9 8 1 
Todtenvolf f 1586, oder Johannes Sotpauch 1569724. Pede Vorne res heim 1 
hie Fin künfte dor Pfarrei waren chen für die trühaner n Kann Schreiber dieser Zeilen nicht näher erklären. 
) Siehe Anmerkung 


8 222 * Opferspenden in der Kirche, 
+) Saybusch, Westgalizien, nalıe der schlesischen Grenze. 14 Anleitung zu schriftlichen Aufsätzen. 


— 2 


E 


chenbeyeänzen! 


Dieses letzte Schriftstück ist das einzige. aus wel- Rümers Hause entstandenen pnei 
ulig ersehen werden kann. 
Knaben um die Mitte des 17. Jahrhunderts 


chem beil 
ständen 


in welchen @ 


0 


lität (Büberei). Auf 
den Schulmeister erhaltene Schreiben gebe 
echt, dass dieses Attentatlum ohne 


dus wider 
den gründlichen Bei 


un der trühbauer Stadtschule unterrichtet wurden und es mein Wissen und Willen geschehen, mir auch nicht 


geht aus demselbeu hervo 
‚Jahren 
heut 


keltste und 
deun sonst . 


die very 
Schulkünsten sei; 


man auch vor 200: lieb ist, so vernüufti 
n dem Vorurtheil befangen war. w 
nicht ausgestorben ist, dass nämlich die 


äre für den arithmeti- darin wohnenden Winkelschulmeister Peter 


u praesumiren (im vorhinein an- 
noch zunehmen). Die vom Schulmeister angestifteten Schüler 
Ariti-ı haben das Haus des Thomas Römer nur ind! 
on, directe aber im Namen ihres Prin, 


ches 


te unter den geg 


sehen Unterricht nicht das höchste Schulgeld bezalılt um ihn in seiner unzulässigen Instruction zu turbieren. 


worden. 


In Betrachtung dessen. dass der Rathsperson, Thomas 


Es folgt nun in der Geschichte der trübaner Sehule Römer. nichts leids geschehen, so hat Herr Thomas 


ein dunkler Zeitr: 
durch keinen Ilinweis a 
aufbellen kann. 


Leser für das Stil 


27. Veloh 
Rath an den damaligen Stadt 
Bartlolomeus Fischer 4) eine Be 
am 26. October die „leicht 
auf Befehl ihres Schnlmeisters. 
‚des Ratheollegen Thomas Römer 
wesen, gestürmt, die Fenster 
einem Steinwurf das Weib d. 
welches in dem oberen Stübel 
Schrecken die schwere Krankl 
Dechant wi 


ratione publi 
sieh nicht entschl: 
Der Herr De 
dieses An; 
er am 12. 
eine Epistel in einem Tone, 
“eorg Wunder sondern der ehrl 
Anklagebank. Man merkt 
Iantlichen Schreibens u 
Herrn s über 
he und Schu 
Aergers und 
ie zu einem gewal 
blosse Wiedergabe de 


n kann.“ 
ant liess sich 


ovember 1695 un den 


ange 


en 
luhalts di 


Hier ist si 
weise 


abgedruckt zu werden. 
meines Daseins hut de 


Jahre (16 


Canonie 


ten mus. 
%) Stimmt genau zu Anmerkung 14 


um von 47 Jahren 


bie! et 


ein höchst willkommenes Doenment dur. 


1695 viel ele nämlich der tr 
er und Dechant Georg und anderer vornehmer Bürger die Pflustersteiue auf- 
hwerde des Inhalts 

nnigen Sehulkinder 
eorg Wunder, das Haus (riumpbando® 


Peter de Petra getroffen. man aus (i 


ersucht. den Sehulmeis 0 
(erich stelle und wegen des durch die aufge; 
angenen Muthwillens Rede und Antwort strafmä 


l x delieto forum x ; den 
© proteetionis teh der Dependenz vom Rath ' Mängel. Das authentische Instrumentum generale Visi- 


16 Tage Zeit, um und nothu 


hreiben zu beantworten: dann aber erliess einigen Bürge 


ve Rath 


licheu Zust. 


melt hatte. 
Aushruch 
er Phili 
llen Reiz und alle ursprüngliche Kraft benehmen: 

„tienstschuldige* Antwort verdient im Wortlante 
Durch 30.) 


gehabt, mich zu interpelliren. 
unter dem regierenden zeloten (hitzig. eifrig) neuen denen Lö 
err Primator (erster Bürgermeister) wegen der an der ante 


%1) Er stammte aus Braunsberz in Preis 
71 ‚Plaer zu Trübau: 
„von Nıkolhurz. 
s Vergehens vor das Geri 


icksicht auf den öffentlich n Schutz. 


diesen hochtitulirten Sturm so hoch zu Gemüth zu 
führen nieht Anlass gehabt, mussen noch grössere In- 
„ solentien (gewaltthätig Vebermuth) am 1. Mai d. J. 
welches den eommittiret (verübt) worden, mussen damals wider den 
t ein halbes Verbot sich andere Schlossbedienstete eigenmächtig 
entschädigt. unterstanden haben, bei nächtlicher Weile armata manu 
mer (bewaflnet) vor vieler Uerren Bürgermeister Häusern 


den de 


en, viel Bäume einzusieeken und mit Trutz cin- 
nen. Saitenspiel quasi de victoria 
u erlustigen. Rectoro tune in pue- 
be im Rath rorum rospeelum Magistratus cum meo seitu obedienliam 
un und mit praestante 2%). Das unbefugte stürmende Attentatum hat 
ütigkeit gelitten: in nostro casu illudirt 2 
der ungestüme Pseudo-Restor de Petru des Herrn Dechant 


so dass sie un 


ekam.“ Der Herr Inhibition und nobilissimum Judieis ollieium, eontinuirt 


er zu befehlen. aus temenerario 22) die Winkelschule ungeachtet seines 
tzten Pfandes bei Gericht 10 Thaler; ist deshalb 
ig. Mein Amt ist, fleissige Inspection zu haben 
rtirt ®), auch über Rector. Cantor und Schule. auf alle vorfallenden 


tatfonis dociert in formalibus 20%, dass es recht, billig 
dig s die Winkelschulen weder bei 
meistern noeh bei anderen gestattet son- 
ten sollen, weil darin keine Gottes- 
nicht der arme furcht. Zucht, Ehrbarkeit und gute Sitten 
elber auf (seil. herrschen) aueh di ler zu dem Gotteshaus, 
Satze dieses: Predigt, Vesper nieht ernstlich gehalten werden: 
in der Ierlei Muthwillen. Freiheit sowohl in der Schule mit 
Blinzen (Blinde-Kuh-Spiel), Kartenspiel. Zoten ete. und 
Unmuthes. an Sonn- und Feiertagen das Herumlaufen gestattet 
d. Unverschümt, keck, frech erkühnen sich die 
uglen. Eine Schüler, die (lasscheiben in der Kirche mit Steinwürfen 
pien würde zu zerschlagen. wie unlängst des Kupferschmieds Junge. 
Auch Tobia de Petra muthwillige 
„ auf den Kirchhof. 

hule zu stürmen mit Steinen, die 
ie in Händen hatten. Qualis rex, talis grex 2). Der 


olllweisen- Ratlı dern ganz 


d 


ares 0 
ch keine 
endlich 


h das Ausheben der Pilastersteine entstan- 


% eine Feier des 1. Mai im Geschmacke 
. Volk biüte ‚die der Ratlı wegen der damit ver- 
nzakömmlichkeiten Mh hatt 

Sieg frohlockten. 

ht der Knaben mit 
aum leistete. 

ih) 
Tiehteramt, hate weiter in vernessenem Unter- 


lu die din 


bunden 


«damals de 
dem N. 


n un war 158 
seit 1681 be 


n. 
n er Rath * Die amtlichen Vorschritten über die Schulaufsicht lehren 


„der Herr, so der Knecht, 


Peter de Petra hat sich selbst in einem Bierhaus hören 
lassen: 1. Es sei unmöglich. dass er wegen Uebertre- 
tung der Kirchengebote könnte verdammt werden: sie 
(die Kirche) wird ja nicht Stifmutter sein. 2. Dass die 


Hölle und Fegfener nicht so heiss wären und brennen. 


wie man vorgibt; er glaube es nicht. Dureh derlei nnd 
mehr andere unbesonnene Lehren hat er die Jugend 
in Irrthümer und Seelengefahr verführet. Zur Verhütung 
solehes Unglücks ist die Abschaffung dergleichen Schul- 
meister gar nothwendig, ihme und der ganzen ttemeinde 
wohl wissend, dass unser legitimus Scholae Rector, 
Georgius Wunder, sich bisher monstriret hat bei unserer 
Schule, durch etliche Jahre die Jugend mit Nutzen 
gelehret, nicht zu scharf. nicht zu lind gewesen, keiner 
anderen Hantirung nachgegangen, kein ärgerlich Leben 
mit Saufen, Spielen. Zanken gelühret. 
strumentaliter 2°) gedient. auch über seine Schuldigkeit 
mit Trompetenblasen und llörenpauken (IIeerpauke) un- 
verdrossen sich erzeiget mit ehrbarem Wandel und 
exemplarischem Leben. Indem aber etliche Eltern gar 
zu häkel (heikel, verweichlicht) und zart mit ihren 
Kindern umgehen, denen die Eingezogenheit und Di 
eiplin zuwider ist. gelien sie zu der zuchtlosen Winkel- 
sehule. Dureh solehe Entziellung verdirbt die Pfi 
schule dermassen, dass aneh wenig taugliche zum mini- 
striren, musieiren und Catechismum reeitiren übrig 
bleiben, auch die adjuvanten pro Choro abgehen. die 
Eltern das Quartal abrumpiren (kein Schulgeld zahlen) 
für das Kind zu 2 bis 3 Jahren und darüber. nicht 
wenige für die Begräbnisse schuldig bleiben und letzlich 
nichts geben wollen, auch in den Recordationen und 
Umgängen die meisten (Bürger) die Thüren in den 
Häusern dem Schulmeister vor der Nase zusperren und 
ihn mit spöttlichen Worten abweisen. Die Scholae mi- 
nistri müssen sich mit der blossen patientin behelfen 
und wenn sie ihre gebührenden Lebensmittel niclit 
erhalten, nemo compatitnr 20. Bei so gestalten Verhält- 
nissen weiss ieh kein nenes Wunderrecht 2) und wundert 
mich. dass sich anch ein ungeweihter unterstand. in 
dem Spitalkirchel neue Ordnung und Betstunden anzu- 
stellen und dispensirt auch. au Sonn- und Feiertagen 
olne Skrupel viel Schock Ellen der schwarzen Lein- 


wand auf den Stangen von der Höhe des Schildes 2% 


bis auf die Erde hinaus in die Luft und Sonnenschein 
zu hängen 20). An Sonn- und Feiertagen bleiben in der 
Pfarrkirche die oberen und niederen Stühle zum ättern 


leer, mit. Verlust des Sackelgeldes. In Summa die Lieb’ 


gegen die Pfarrkirche und ihre ministri erkaltet allge- 
mach merklich. — Was nptpunkt betrifft, dem 
Schulmeister zu befehlen, da ch ad Curiam (an 
Rathaus) gestellen müsse. sub intelligendo tanquam 
ad eompetens forum pro andienda fentensia 2") kann ich 


nicht einwilligen noch willfahren in praejudieinm mene! 
It 


anthoritatis?!) und hiemit mein Recht zu begeben Ih 


n) Wohl ein Wortsp 
) Giebelmauer der 11 
=) Zielt anf die Ent. 

der Fürber, 
Er 


f den Namen des Sehulmeisters. 
r. 
ung des Sonutagts durch di- Arbeit 


mlich auf dus zuständige Gericht, um sein Urtheil 


zu vernehmen. 
ai) Wegen des Schadens, den meine Anıtsgewalt erlitte. 


31 


vocaliter et in- w 


mir unverantwortlich kraft meiner geistlichen Investitur, 
die also lautet: Insuper etiam Inspeetionem et Defen- 
sionem Scholae, Reetoris ejusdem nee non Ministrorum 
Eeelesiae, receptionem Ilospitalium ac Piorum Legatorum, 
quatenus bene administrentur euram hisce nostris Com- 
mittimus 2). Auf dieses beruft und fundirt sich der 
Schulmeister wider alle Gewaltthätigkeit und Fansı 
‚ Minitation (Drohung) meeum protestando solemmissime?'). 
Diese allegirte tonus und (lansulae geben zu erkennen. 
was mir competenter gebührt; diesfalls auch die un- 
wissenden, unerfahrenen, jungen Bürger mögen instruiret 
werden, damit allemal, wenn die Notli erfordert, Actores 
forum rei seqmantur s). — Wofern Herr Thomas Römer 
ultra reparationem fenes 
ion verlangt. kann er sie! 
rird mit aller Bescheidenheit billige Aus 


nung er- 
theilt uud falls künftig einer oder der andere Bürger 
wider den Schulmeister sich beschweren sollte, so be- 
liebe der W. W. Magistrat denselben Quaerulanten nicht 
in nudis narratis 2 (ilauben beizumessen sondern in 
continenti (unverzüglich) zu mir in propria persona 
recta *“) zu dirigiren. mit Vertröstung zu eonfrontiren, 
examiniren ), remediren und corrigiren omnes Ex- 
sessus®", bereitwillig. — Hiebei nie vergessen anf des 
Peter de Petra seine Hausfrau, we e dermassen be- 
herzt, nicht erschreckt; mit keinem Stein weder braun. 
weder blau, weder blutrünstig deſormiret 4); wird auch 
von der zerbrochenen (ilasseſieiben wenig erschrocken 
sein oder vielleicht auf die Seiten niedergesunken und 
sich selbst gezeichnet, massen sie vorhin mit der hin- 
fallenden Krankheit behaftet, wo ilme nt) wegen des 
Schreekschadens die Winkelschule ad proxima feste 
natalia 1) inclusive indulgiret und zugelassen wird, al 
dann aber gänzlich zu eassiren und aufzulleben. wie 
auch alle anderen Winkelschulen aufgehoben werden. 
damit allen für die Knaben die Pf hule und für die 


sc 
Madel der gute Zuchtmeister Georg Hubatschka ver- 


bleibe. Aldann werden bei der Pfarrschnle Rector und 
Cantor ernstlich angehalten werden, mit mögliehstem 
mda zu praestiren 1) und so wird publica 


trangnilitas. salvo utroque Jure 1) eingericht, wann ein 
jeder seine Profession abwartet und dem andern nicht 


eift. Im Fall aber die Actores mit dieser Meinung 
den und Thomas R Gravität als ein 
höher aestimando spannen 


9) Die Aufsicht und den Schntz üher die 

ı Reetor derselben und über die Di i 

der Armengelder und fromm 

es dieselben gut verwaltet werden. übertragen wir (der 

en unseren (Pfarre 
a 


i ) Indem er gleichzeitig mit mir aufs lichste Ver- 
„wahrung einlegt. 
Die Kläger sich zu dem Gerichtsstand des haldieeten 


nenen Fensterscheiben. 
lie blosse Erzählung hin. 
eigener Person geraden Wegs. 


rund Geklügele einander gegenüherzustellen und 


tungen zu behehen und zu bestrafen. 
rn entstellt. 
Petra 


Alle Ausschr 
„ In ihrem 2 


u. 
ulie unter Wahrung des beiderseitigen Rechtes. 


— 


nde Wappen , fast auf jeder Seite neuen, weiteren Einblick in die 
spannen Thatsachen. viele Abschnitte sind das Ergebniss 
bevor, neuer. selbstständiger Studien. Nur wer selbst auf dem 
) ver- Gebiete der Localgesehiehte arbeitet, vermag die Mühe 
- und Geduld zu ermessen, die soleher Stoff dem Suchen 
gistrat (ist). die alte Lieb und geistliche Dienstleistungen und der Verwerthung zerstrenten, losen Actenmateriales 
zu prosequiren.“ bereitet. Leter's Teschen bietet eine reiche Fülle wech- 
Wie unn der ganze Proce: iel. darüber schweigt selnder Bilder, nicht jegliches Einzelne vielleieht für 
chichte; nur 80 viel i annt, dass der Rath jeden, aber für alle vieles — wie das das Schicksal und 
x Punkt für Punkt beantwortete Absicht einer Speeiulgesehichte bleibt, wo das Interesse 
ich“ wurde, Di Antwort für das Nächstliegende zu Recht bestelit, und die manche 
ut mehr vor. so s; kleinere Einzelnheit. selbst Angaben für engere Inter- 
Ergänzung unserer! essensphären mit Emsigkeit registrirt. Jedenfalls wird 
ens verwehret bleibt. der Leser. der diesem histor. Gebiete Interesse entgegen- 
sten-Ordens in Mähr.- bringt. solehei udien mit Befriedigung und Dank 
Trüban im J. 1765 hesinnt ein neuer Abschnitt in der folgen: dem Laien ist diese Schrift doppelt zu empfehlen 
Gesehiehte der Schuleit dieser Darstellung wegen ihrer Anlage und Methode der Behandlung. Die 
der Lehrthätig] der Pi berschreitet aber den' Ausstattung des Buches ist eine schöne; der werthvolle 
Ralımen. den sich Schre Inhalt ist in eine zefällige, würdige Form gefasst. 
gespannt. Er kann auf diese Darstellung vor Brünn. Jänner 1889 
so eher verzielten, als ein Programm des k. k. Gym-, 
nusiums zu Trühen hierüber schon das Wünschens- | Eine Reise vor 90 Jahren von Eisenach 
werthe darbietet #7). _ nach Brünn. 
5 f a Nitgetheilt von Dr. Trautenberger. 
Die Geschichte der Stadt Teschen und andere! 5 bernhmle Eilnentionsratl And E, Mitbegrind 
A | or berühmte Edncationsrath André, Mitbegründer 
bedeutendere Schriften von Anton Peter. der noclı heute blühenden Anstalt Sehnepfenthal, wurde 
Besprochen von Prof, Josef Matzura. 1 von 15 0 evangel. Gemeinde in Brünn als Direetor 
(Schluss zu Rr. 2.) ihrer Schule berufen. Der Berufungsbrief (abgedruckt in 
Die eingehende Beurtheilung indess muss gerne, Trautenherger's „Aus der ev. Kirehengemeinde in Brünn“ 
eonstatiren. dass in dieser Schritt verh 76—80) ist datirt v. 14. Ang. 1798. Pastor 
wenige Stellen vorliegen. dic ine Präe „es., der die Blicke der evangel. Gemeinde 
andere Methode der Darstellung erwünselt lagogen gelenkt und den Briefwechsel mit 
lassen. Hierin kommt gens der Individ Im letzten Briefe, welehen André 


und der Noa und Petri 4) zeithero hoelpr: 
und jedermann seinen Wollhogen 
wollten, an höhere Orte laufen "wollten. muss 
mit genugsamer Caution in (sum Sueennben 
sicliert haben. Mein einziger Wunsch gegen 


und dahei oft sehr 
des Rathes findet 

uns eine gewiss 
Kenntniss des t 


sehr werthyo 
baner Schnlwei 


rung oder 
cheinen ! 
ät des ihm besorgt hatte, 


Autors ein berechtigtes Wor und dies muss auch aus Eisenach an Riecke richtete, 
unser heil leiten, wenn sieh Peter's Anschauungen, s werde jeh die Angabe im Allge- 
Grundsätze und Stellungnahme aus dem Tenor der I o machen: Rath Andre mit Frau und 


chend au igenen und 4 angenommenen 
udern. nebst noch 6 Kindern, welche er ihren Eltern 
ellun& nieht burt. 1 Gonvernante, 1 Schreiber, 1 Kutscher und 
n 2 Mägden; geht über Leipzig, Marienberg, Comotau und 
in, wohin er laut bei sieh habender Vo- 
n ganzes Erzichungsinstilut 
ch mit sich nahm. In zwei 
„hen Sanımlungen enthielten, 


bi 


stellung mitunter ersehen !. 
sen, dass die Suhjeı 
ie nur die objeet 
ir I Peter mochte ersteres an eini 
tellen nieht unterdrücken: letzteres hat er zu meiden Prag uach 
sieh bestrebt. tion berufen.” Es war 
So können wir denn vorliegendes Buch der Leetüre w Andre von Eise 
engerer und weitere fehlen. Und um 0 re 
nochn a ler seiner Brziehungsfamilie vertheil 
sten Angehörigen fulır in einem 
dritten Wagen. Am 10. Sept, trat er die Reise an, gegen 
zur Iehendigen. Gegenwart zusammen; sie erschliesst Ende alen Jonas kam er nach Brünn an. Die Berech- 
a fon Reisennkosten. die uns noch erhalten ist, 
Personen von adeli inen interessanten Einbliek in die Art des 
obschon, di ie in die Preise vor 90 Jahren. Wir müssen 
Petra, der n Familienwagen denken, der in diesem 
\ ichen und mit rother Decke versehen 
ird in der Anfangsstation angeschafl. 
tion wo möglieh wieder verkauft zu 
werden. Pierde und Fuhrleute wechseln nach Bedarf.) 


örtlich durch- 


ein Verwandter des 
Herkunft führten die 


‚der Dechant Fise 
chmacher mit der Sehne ie 
hinschnellten, verliche: 


bie sämtlichen Reiseunkosten. wie sie André berechnet 
schichte des Gymnasiums in hat, 16 en: Von Eisenach nach Brünn 335 ef. 6 g., woron 
eramm dieser Anstalt n entfielen. Dax Detail zeigt 
made befindliche Iteehnung. Anm. d. K. 
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Zur mähr.-schles. Biographie: CCLXVII. Franz Slaby. 


— Brünn vor hundert Jahren. 


Zur mähr.-schl. Biographie. 


CCLXVIII. Franz Slaby. 


Es dürfte nicht zu häufig vorkommen, dass eine 
Familie durch volle hundert Jahre in gleicher Dienstes- 
stellung die volle Zufriedenheit ihrer Dienstgeber dauernd 
geniesset, wie es bei der Gärtnerfamilie Slaby der Fall 
ist, welche seit der Mitte der 80er-Jahre des vorigen 
Jahrhunderts in drei Generationen als Schlossgärtner 

der Fürsten Liechtenstein in Gross-Ullersdorf bis gegen- 
wiärtig lebten und wirkten. 

Der Letzte der Familie in dieser Stellung, Franz 
Slaby, wurde 1819 in Gross-Ullersdorf geboren und be- 
suchte bis in sein 13. Jahr die dortige Schlossschule, 
wo er auch bei dem damaligen Pfarrcooperator Anton 
Hascher Privatunterricht in den Gegenständen der 
dritten Hauptschulelasse erhielt, dem er die ersten An- 
n en für Naturkunde verdankt. Die zwei folgenden 
Jahre brachte er in der Piaristen-Hauptschule in Freuden- 
thal zu, wo er ein vorzügliches Abgangszeugniss erhielt. 
Sodann erlernte er bei seinem Vater in Ullersdorf durch 
drei Jahre die Gärtnerei, und da schon damals die 
Herrschaft von ihren Gärtnern gute botanische Kennt- 
nisse verlangte, suchte der junge Gürtnerlehrling so 
viel möglich sich dieselben zu erwerben, da er eine 
besondere Vorliebe für Botanik hatte. Dazu verschaffte 
ihm der damalige Güterinspector Zimmermann gute 
Lehrbücher, und so oft er zur Sommerszeit einige freie 


gewinnen konnte, unternahm er botanische Wan- | 


derungen in das Hochgesenke. Dort traf er mit manchem 

iker zusammen, wie Apotheker Johann Spatzier 
von Jägerndorf, Augustiner-Chorherrn Aurelius Thaler 
von Brünn u. a., die den eifrigen Pflanzensammler mit 
Bath und That unterwiesen. So weilte er oft 8—14 
Tage im Hochgebirge, wobei er häufig für den Hunger 
ein trockenes Stück Brod genoss, die durchgenässten 
Schuhe bisweilen tagelang nicht von den Füssen brachte 
und manche Nacht in einem Heuschober sein Nucht- 
Inger aufschlug; nur glücklich wenn er wieder neue 
seltene Pflanzen auffand und seine Sammlung vermehren 


konnte. So brachte er in einigen Jahren ein ziemlich 
umfangreiches Herbar zu Stande und vermehrte seine 
botanischen Kenntnisse. 

In den Jahren 1838 und 1839 condieionirte Slaby 
dann als Gürtnergehilſe in den herrschaftlichen Gärten 
zu Bisenz, Wessely und Strassnitz und 1840 im k. k. 
Pflanzengarten in Schönbrunn, woselbst er unter dem 
damaligen Hoſgürtner Schott Gelegenheit zur Erwei- 
terung seiner botanischen Kenntnisse hatte, der ihn 
auch wiederholt zu botanischen Anpflanzungen im Bel- 
vedere-Garten in Wien verwendete. 

Im J. 1841 kam er als Gehilfe zu seinem Vater 
und begann bald das auf seinen Reisen Erlernte in der 
Ileimat zu verwerthen durch zweckmüssige Behandlung 
exotischer Gewächse, Verschönerung der Parkanlagen 
und besonders durch Anlage einer grossen Baumschule 
und von Obstbaumpflanzungen in Gärten und Alleen. 

Vom Jahre 1845 bis 1851 in den herrschaftlichen 
Gärten in M.-Kromau in Verwendung, hatte er (iele- 
genheit auch Weinbau und Pfirsichzucht kennen zu 
lernen und sich zu einem in jeder Richtung gutge- 
schulten Gärtner auszubilden. 

Im J. 1851 wurde Slaby bei Pensionirung seines 
Vaters als Schlossgärtner in Ullersdorf angestellt, welche 
Stellung er bis gegenwärtig zur vollen Zufriedenheit 
seiner Dienstherrschaft bekleidet. Gleich in den ersten 
Jahren seiner Wirksamkeit fiel ihm neben den umfang- 
reichen Arbeiten im Schlossgarten und Parke die An- 
lage und Pflege des Bade-Parkes bei der Badeanstalt 
und die Anlage ausgedehnter Obstbaumpflanzungen in 
den drei Meierhöfen der Herrschaft zu, welche er mit 
Umsicht, Energie und bestem Erfolge ausführte. Dabei 
fand er Gelegenheit zur genauen Beobachtung und Er- 
kenntniss der für die Gegend passenden Öbstsorten, 
deren richtige Pflege und aller auf den Obstbau Ein- 
fluss nehmenden Verhältnisse, wobei er besondere Auf- 
merksamkeit dem Studium der schädlichen Inseeten, 
aber auch der Bienenzucht und deren Wichtigkeit für 
Pilanzeneultur zuwendete. Durch die Erfolge, welche 
Slaby im Obstbane errang, erwarb er bald die Aufınerk- 
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samkeit der Landwirthe der Uingebung und trachtete Bei der Uebergabe dieser Auszeichnung an Slaby wurde er 
dunn durel unablässige Aufmunterung. praktische Be- vom Vereine zum Ehrenpräsidenten ernannt, und wurden 
lehrung, durch öffentliche Vorträge u. s. w. für Verbrei- ihm von Nah und Fern so zahlreiche Beweise von Theil 
tung des Obstbanes im Tessthale zu wirken und seine nahme und Verehrung entgegengebracht, dass sich dieser 
Erfahrungen und Kenntnisse dem Allgemeinen zuzu- Mlirentag des Gefeierten zu einem Festtuge des Tes- 
wenden. Dieses rastlose Streben führte auch zu immer :tlales gestaltete. 
grösserer Verbreitung des Obstbaues und fand auch die! Slaby hat seine Erfahrungen über Obst- und Ge- 
verdiente Anerkennung, so dass Slaby von seiner Heimat- müsebau, deren Feinde und Förderer in der Thierwelt, 
gemeinde Gross-Ullersdorf für seine Verdienste um Ver-jüber Anlage, Einrichtung und Pflege der Gärten, be- 
breitung der Obstbaumzucht im Jahre 1866 zum Ehren- sonders des Schulgartens u s. w. nicht nur im Vereins- 
bürger ernannt wurde. ‚gebiete, sondern auch durch Mittheilung in Fachblättern 
Seinen Beobachtungen und Erfahrungen über Obst-|zu verbreiten gesucht und darüber zahlreiche Aufsätze 
bau und Inseetenkunde suchte er durch Veröffentliehung'in den „Mittheilungen der k. k. m.-schl. Ackerbau 
in verschiedenen landwirthschaſtlichen Blättern, beson- Gesellschaft in Lukas „Deutscher Pomologischer Monat- 
ders in den Mittheilungen der k. k. m.-schl. Ackerbau-!sehrift,“ im „Oesterr. Landwirthschaſtlichen Wochen- 
Gesellschaft Verbreitung zu geben und wurde desshalb blatt.“ in den „Schönberger Localblättern,“ in olmützer 
von dieser (iesellschaft im J. 1866 zum eorrespondirenden und anderen Zeitungen ete. veröffentlicht, sowie auch die 
Mitgliede ernannt. | Vereinszeitschrift „Tessthaler Lundwirth“ und die Jahres- 
Durell den Beitritt zum Deutschen Pomologen-Verein| berichte des Vereines herausgegeben, welche letztere 
gelang es Slaby und seinen Gesinnungsgenossen die dureh ausführliche Zusammenstellung des Vereinswirkens 
sämmtlichen Obstarten der (iegend genau wissenschaft- ein genaues und übersichtliches Bild der Thätigkeit 
lich zu bestimmen und durch wiederholte Obstausstel- dieses Vereines bieten. 
lungen in M.-Schönberg und Ullersdorf dem Obstbaue Einen besonderen Eifer entwickelte Slaby für Er- 
immer neue Freunde zu gewinnen. (richtung von Schulgärten, weil er dieselben als sicherstes 
Bei Erriehtung des M.-Schönberger lındwirtischaft-! und wirksamstes Mittel zur Verbreitung und Hebung 
lichen Bezirksvereines entwickelte Slaby auch dort eine; der Obst- und (demüsezucht und des landwirthsebaftlichen 
erfolgreiche Thätigkeit für Obst- und Gemüsezucht und Fortschrittes erkannte. Zu dem Zwecke hat er eine 
für jeden landwirthschaftlichen Fortschritt dureh Anre- grosse Zahl der Schulgartenplüne nach den verschie 
gung, Vorträge und Veranstaltung von Ausstellungen denen Verhältnissen der betreffenden Volksschulen für 
und wirkte als Aussehussmitglied des Vereines bis zum Gebirg und Ebene gezeichnet und sich unermüdlich in 
Jahre 1868. Unterweisung der Lehrer bei deren Anlage und Ein- 
In diesem Jahre wurde der tessthaler landwirth- richtung gezeigt. Dieser Eifer ist auch von so gutem 
schaftliehe Kortbildungsverein gegründet. dem Slaby als | Erfolge belohnt, dass das Tessthal in dieser Riehtung 
Mitbegründer von nun an seine unausgesetzte Thätig-|jals Muster gelten kann. 
keit widmete. (Gleich bei Beginn in den Vereinsaussehuss Seit Jahren befasst sich Slaby anch mit Zusammen- 
gewählt, wurde ihm 1871 die Schriftleitung und 1873 stellung von Sammlungen der verschiedenen Gesteins- 
die Obmannsstelle übertragen, für welche er seitdem arten, zur Darstellung deren Verwitternngsstadien bei 
alljährlich wiedergewählt wurde, bis er dieselbe in Folge | der Bodenbildung, welche sieh als zweckmässiges Lehr- 
seines Alters im J. 1888 niederlegte. Der Verein. dessen mittel für Volksschulen und Landwirthe bewähren. 
Zweck landwirthschaftliche Fortbildung im Allgemeinen. | Johann Gans. 
landwirthschaftlieher Unterricht in der Volksschule und | 
Errichtung und Pflege von . Su ist. bat 5555 
dureh die umsiehtige Leitung Slaby's zu einer her- 
vorragenden Stellung emporgehoben und kann bei einer Brünn vor hundert Jahren. 
Mitgliederzahl von 700, worunter 75 Volks- und Bürger- ' Mitten in den Stürmen des schrecklichen 30-jähr. 
schulen, auf sein gedeihliches Wirken mit Befriedigung Krieges (1619—50) war Brünn der Sitz der Landes- 
zurückselien. regierung geworden, trafen es aber auch die Verheerungen 
Diese Leistungen fanden aue! 2 der schwedischen Blokade (1643) und Belagerung (1645) 
erkennung. So erhielt Slaby bei der Versammlung des Die nachfolgende Zeit bis in die ersten Jahre des 1. 
k. k. österr. Pomologen-Vereines im J. 1883 nebst einer Jahrhundertes waren mit fast ununterbrochenen Kriegen 
Preismedaille für ausgestelltes Obst seiner Domaine, gegen Schweden, Frankreich, die Türken und rebelli- 
anch für ein von ihm ausgestelltes Sortiment Iaselnüsse ‘schen Ungarn erfüllt. welehe ihre Verwüstungen bis 
die Medaille des hietzinger Gärtner-Vereines und die gegen Brünn ausdehnten, und in Folge dessen mit der 
Ehrenmedaille des niederösterr. Obsthan-Vereines, wurde | netten und mehreren Befestigung der Stadt und Ver- 
in den siebengliederigen Ausschuss des k. err. hinderung ihrer Ausbreitung nach auswärts verbunden. 
Pomologen-Vereines gewählt und zum correspondirenden Dazu kam noeh das nicht seltene Auftreten der Pest 
Mitgliede des ernannt. bis gegen die Mitte des 18. Jahrhundertes. Die Uns- 
Im J. 1884 wurde j dem eherheit auf dem Lande vermochte den Adel und Clerm 
Kaiser „m Anerkennung verd ungen anf des Landes Zuflneht in der Stadt zu suchen und dies 
dem Gebiete der Landesenlinr® dureh Verleihung des in einem Masse, «dass ihre neuen Häuser und Klöster 
goldenen Verdienstkreuzes mit der Krone ausgezeiehnet. zu einem wahren Bedrängnisse der Bürger wurden. Die 


Ausschliesslichkeit der herrschenden katholischen Reli- aber dureh die Begünstigung der Fabriken mit Hilfe 
gion und Intoleranz gegen Andersgläubige hinderte des Schutzzoll-Systems. Es wurden mehrere Klöster und 
Fremde sich heimisch niederzulassen und machte sich , Kirchen aufgehoben, die Bruderschaften in ein Institut 
selbst im Besuche der Jahrmärkte noch zu einer Zeit der Liebe des Nächsten, das Armeninslitut, vereinigt, 
geltend, als Kaiser Carl VI. (1711—40) die Kunst, die die Pfarren rogulirt, die Friedhöfe ausserhalb der Stadt 
industrie und den Handel eifrig zu fördern begann. verlegt, das im Verlaufe zweier Jahre wiederholt abge- 
Brünn sah nun zwar längere Zeit keinen Feind, aber brannte Theater nebst Redoutensaal stattlicher auferbaut, 


die Kriege hatten nicht aufgehört und nun kam, als 
nach dem Aussterben des habsburgischen Kaiserhauses 
die Erbtochter Maria Theresia (1740—80) von vielen 
Seiten feindlich angefallen wurde, auch für Brünn in 
den Preussen (1742, 1758) ein neuer gefährlicher Feind 
mit grossen Verwüstungen seiner Umgebung aus Ver- 
theidigungsrücksichten und in Folge der Bol 
konnte wohl die Stadt in ihrem Innern an weltlichen 
und kirchliehen Bauten und selbst an Denkmalen eine 
Aufnahme, das bürgerliche Leben aber nicht ein Ge- 
deihen finden. 

Eine Besserung der hierauf einwirkenden Verbält- 
nisse begann erst mit der grossen Kaiserin Maria Theresia, 
in welcher die Stadt Brünn nach einem Zeitverlaufe 
von fast anderthalb Jahrhunderten wieder einmal (1748) 
ihren Landesfürsten persönlich auf das Freudigste zu 
begrüssen so glücklich war. als die erhabene Monarchin 
den erschöpften Staat durch die Zusammenfassung der 
einzelnen Theile zu einem innigeren Bande, Hebung 
der Militär- und Steuerkraft, Schaffung einer einheit- 
lichen und verbesserten Verwaltung. Förderung der 
Industrie und des Ilandels, insbesondere der (iross-In- 
dustrie, neu aufbaute. Da entstanden in Brünn ein Bis- 
thum (1777), ein Generaleommando, eine verstürkte 
Garnison, eigene Regierungsorgane für Strassen, Posten 
und zur Aufnahme der Industrie, eine Lehenhank, selbst 
eine Börse, nach Aufhebung der Jesuiten (1773) eine 
Normal-Hauptschule, ein Waisenhaus und ein Staats- 
Gymnasium, und die Universität mit der ständischen 
Akademie und dem Priesterhause gelangten (1778) von 
Olmütz nach Brünn, wo sie ihre Blüthenzeit feierten. 
Was aber am Einschneidendsten wirkte war das Auf- 
kommen der Fabriken, an welchen die Regierung 
eine Tabak-, die erste Tuchfabrik auf der grossen Neu- 
gasse (1764—66, die Köffiller'sche, nachher Sehmal'sche) 
und eine k. k. priv. Plüsch- und Wollzeug-Fabrik auf 
der Schwabengasse (1767), der erste Private aber. Wil- 
helm Mundi, 1780 eine Tuchfabrik in der nachherigen 
Vorstadt Obrowitz errichtete. 

Kaiser Joseph II. (1780—90). welcher dureh seine 
fortwährenden Reisen, namentlich auch in Mähren, wo 
er 29 Mal, zumeist in Brünn, war, persönlich Einsicht 
in die Verhältnisse nahm, liess zwar, als Gegner der 
kleineren Universitüten, wie Innsbruck, Graz. Brünn, 
die Universität sammt Akademie und Pr haus wieder 
noch Olmütz und nur als Lyceum zur: hen. sein 
Wirken wurde aber tief eingreifend zur Aufnahme von 
Brünn durch die Einführung der Toleranz, welche den 
Nicht-Katholiken den Eintritt vermittelte. der staats- 
3oürgerlichen Gleichbereehtigung. die Erleichterung der 


Jnterthansverhältnisse, die neue Orgunisirung der Vor- V. 


wwaltung, die Erhebung des Deutschen zur Staatsspruche, 
I ie Errichtung neuer IIeil- und Iumanitäts- die För- 
A enng der Polizei- und Verkehrs- Anstalten. insbesondere 


aan Publicum im Augarten ein öffentlicher Garten er- 
öffnet. 

Ks entstanden eine evangelische Gemeinde 
mit einem eigenen Gotteshause (1783), eine Juden - 
Synagoge (1788), in aufgehobenen Klöstern neben 
der alten und neuen eine grosse Militär-Kaserne und 
ein Militär-Spital, ein Kranken-Versorgungs-, Waisen-, 
Findel-, Gebähr- und Tollhaus, ein Siechenhaus. Im Ver- 
lauſe weniger Jahre (bis 1805) kamen wichtige Fär- 
bereien, 14 grosse Feintuch- und Casimir-Fabriken, von 
welehen manche damals bei dem Mangel von Maschinen 
Tausende von Menschen beschäftigte, eine türkische 
Kappen-, eine Wollen- und Harrasband- und eine Seiden- 
Fabrik, ansehnliche Loligärbereien auf, die Jahrmärkte 
bildeten sich zu Messen aus, die alten Vorstädte dehnten 
sich aus, neue, wie die Lackerwiese und Strassengasse 
(1782), die Josefstadt (1788), entstanden, bei der Be- 
stellung einer k. k. Polizeidireetion (1785) wurden die 
nahen Ortschaften Obrowitz, Kumrowitz, Klein-Mariazell 
und Petersburggasse in den Polizeibereich einbezogen, 
die Bevölkerung hob sich von 14.972 Seelen im J. 1770 
auf 19.011 im J. 1786, sammt allem Zugehör auf 23.191 
m J. 1797 und 23.598 im J. 1798. 

Nach dieser, zur richtigen Würdigung der Ver- 
hältnisse nöthig gewesenen, Einleitung wollen wir nun 
nachsehen, wie es in dem „aufblühenden“ Brünn vor 
hundert Jahren aussah, so weit es die eben nicht reichen 
Behelfe ermöglichen. 

Die Wochenschrift „Prosaische und poet. Beiträge,“ 
Brünn 1777, gibt folgende Schilderung von Brünn von 
einem Ausländer: 

„Brünn lässt sich zwar nieht Wien, Berlin, Ham- 
burg. Leipzig u. dgl. Städten vergleichen, allein sie ist 
doch eine von jenen Städten Deutschlands. die Auf- 
merksamkeit verdienen. Läge sie an einem schiffbaren 
Flusse, so könnte sie berühmt und blühend werden. 
Sie ist der Zusammentluss fast des ganzen ınährischen 
Adels, der schr zahlreich ist. Die Lage derselben 
ist so, dass ieh mich in Deutschland keiner mittel- 
müssigen Städte, ausser Mannheim, München und Leipzig, 
zu besinnen wüsste, die ihr das Vorrecht streitig maeliten. 
Sie ist zwar nicht gross, aber doch ziemlich regelmässig 
and angenelim gebaut. Die Häuser sind fast duel- 
gängig schön und von Steinen. Sie luut keinen so starken 
Handelsverkehr wie Leipzig, aber doch viele wolıl- 
habende Kaufleute und einige schr reiche Bankiers. Die 
Stadt hat jährlieh vier Jahrmärkte, die aber einer 
Messe sehr ähnlich sehen und, ob sie zwar den Leip- 
ziger, Braunschweiger und Frankfurter nieht gleich 
kommen. so haben sie doch fast vor den Kasselern den 
indem nicht allein viele (irossierer von Wien, 
oppau. aus Sachsen, Steiermark und Nürnberg. 
brikanten mit ihren W. 


Linz, 
sondern auch alle mülli. 


1 
zum Verkaufe hieher kommen; sogar Kaufleute aus 


Ungarn und der Türkei scheinen ihre Rechnung hier 
zu finden. Besonders wird aber von inländisch fabri- 
eirten gedruckten Cottonen und Zitzen, aus den Fabriken 
des (irafen von Blümegen, zu Lettowitz, Kettenhof, und 
vielen anderen im grössten Flor befindlichen Fabriken 
im Lande, die an Güte und schönem Drucke den aus- 
ländischen nichts nachgeben und zum Theile in einigen 
Stücken übertreffen, eine ansehnliche Parthie abgesetzt. 
Es wimmelt gleichsam von Kaufleuten und Käufern. 
Die Tuch- und Triep-Fabriken liefern ebenfalls die preis- 
würdigsten Waaren, und die Landschuster bringen eine 
solche Menge Schulie herein, dass sie eine ganze lange 
Gasse damit anfüllen, welche aber fast in zwei Stunden 
alle verkauft sind. Die leinenen und gestreiften Kane- 
fasse sind ein sehr vortheilhaftes Landesproduet, und 
werden in den billigsten Preisen verkauft, auch eine 
Menge ausser Landes verschliessen. Kurz, Brünn mangelt 
nichts, als ein schiffreicher Fluss, um eine der ersten 
Handelsstädte Deutschlands zu sein. Die Professionisten 
haben alle häufige Arbeit, und der zahlreiche Adel ver- 
schafft ihnen den grössten Nutzen und verursacht, dass 
die Stadt selir bevölkert ist, indem viele Tausend Men- 
schen ihren Nutzen von den Herrschaften ziehen, welche 
anch überhaupt eine grosse Anzahl Offieianten und Be- 
dienten in ilıren Diensten haben. 

Nieht minder tragen die vielen Dikasterien, die 
hier sind, zur Bevölkerung der Stadt ein Ansehnliches bei. 

Die Besatzung besteht gemeiniglich aus einigen 
Bataillons (irenadier. 

Obwohl die Stadt eben nicht gross ist. so befinden 
sich doch viele schöne Kirchen und Klöster hier, deren, 
die Vorstädte mit eingeschlossen. einige zwanzig gezählt 
werden. Besonders ist die mit Kupfer gedeckte grosse 
Pfarrkirche ein bewunderungswürdiges Denkmal der 
ischen Bauart und das Kloster der Augustiner, wie 
e der Minoriten, sind wegen ihrer Schönheit 
rdig. 
in ist die erste Hanptzoll-Legstadt von Mähren 
und hat eine n erbaute Hauptmaut und Waaren- 
Magazin. eine starke Tabakfabrik, welche in allen 


Sorten Sehnupf- und Rauchtabak ganz Mähren und! 


Vesterr.-Sehlesien verlegt, einige sehr gute Tuch- 
fabriken, auch (iärbereien. wozu die vorheifliessende 
Schwarza viel beiträgt, wie nieht weniger ein sehr 
vortreflliches, grosses Lundhaus und eine sehenswi dige. 
erst vor einigen Jahren neuerbante Reitschule. 
Wochentlich sind 3 Wochenmärkte, auf welehen, 
es von Verkäufern allerlei Körner und Früchte gleichsam 
wimmelt. Die Bauern bringen auf 5—6 Meilen 


Stadt, wesshalb es nach Proportion anderer 8 
nieht schr theuer zu leben ist. Das Erdreich nächst 
der Stadt und der ganzen Gegend ist schr fruchtbar 
und bringt die schönsten Gartenfrüchte hervor. 

Es sind daselbst drei grosse Marktplätze mit den 
schönsten eingefassten Brunnen geziert. worunter sich 


besonders der sogenannte grosse Platz und der Kraut-, 


ul letzterem steht. nebst 
Comödienl denn 
e Gesellschaft Schau- 


markt vorzüglich auszeichnen. . 
dem künstlichen, Parna nch 
die hiesige Noblesse unterhält 
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1 


spieler, unter der Direction des Herrn Böhm, wobei 
sich vortreffliche Mitglieder befinden. Man hat unlängst 
unter der Aufführung und Leitung eines Ballettmeisters 
Rösler Balletts nach dem Noverre sufführen sehen, die 
man weder zu Berlin, Leipzig oder Prag zu sehen be- 
kömmt. Diese Einrichtung ist löblich, denn, indem es 
das hierländige Klima vielleicht so mit sich bringt, dass 
die Einwöhner jovialischen Temperaments sind, so ist 
es auch natürlich, dass sie sich nach angenehmen Unter- 
haltungen sehnen. Und man sieht hier folglich wenig 
von jenen melancholischen, sauer oder ernsthaft sehenden 
und spekulirenden Gesichtern, wie man in den nörd- 
liellen Handelsstädten mehrentheils antrifft, die fast vor 
lauter Nachsinnen auf keine Lustbarkeiten und Gemüths- 
Ergötzungen denken.“ (S. 54, 60, 85, 166 dieser Wochen- 
webrift; der zugesicherte Beschluss erschien nicht.) 

Minder schmeichelhaft lautet freilich eine andere 
Stimme über jene Zeit. Nach derselben war Brünn eine 
Festung mit wenigen schlecht gebauten Vorstädten, 
welche von den Mauern durch eine wüste Stätte ge- 
trennt waren, in der Stadt bei St. Jacob der Leichen- 
hof, Pechpfannen an den Ecken zur Gassenbeleuchtung, 
kein Gehpflaster, sondern nur schlechtes mit Koth oder 
Staub überdecktes Fahrpflaster, keine Spaziergänge (Mit- 
theilungen der Ackerbaugesellschaft 1834 S. 174). 

Vor der Einführung der Hänser-Nummerirung wur- 
den diejenigen Häuser, welche sich bemerkbar machen 
wollten, wie die Gast-, Wirths-, Handlungs-Häuser, die 
der Ringsleute, Apotheker u. a., nach den Schilden 
bezeichnet, deren Namen sie trugen. Als die jährliche 
Conseription der Menschen (20. Nov. 1762) und 
des Viehes, wie die Ilünsor-Nummerirung (19. Juli 
1770) eingeführt wurde, verlor sich nach und nach diese 
Sitte. Als die letztere im J. 1775 in Brünn aufkam, 
erschienen im Wechsel der Dinge mebrere gedruckte 
Häuser-Verzeichnisse oder Häuser-Schemata, wie vor der 
zweiten Klöster-Aufhebung (1782 fl): Verzeichniss der 
in der k. Stadt Brünn befindlichen Gässen, nummerirten 
Häuser, Inhaber und ihre Schilde, Brünn 1779 (nur 
Stadt), naelı der Aufhebung: Verzeichniss der sowohl 
in der k. Hauptstadt Brünn nach ihren vier Vierteln, 
dann ob denen zur Stadt gehörigen, als auch rings um 
die Stadt liegenden Vorstädten befindlichen Gässen, 
nummerirten Iläuser, Inhaber und ihrer Schilde, auch 
zu was für eine Pfarre diese oder jene Gasse in der 
Stadt und den Vorstädten gehörig. Von Joseph Primitiv 
Lemmer (bürgerlichem kings mann und 1803 auch 
magistratischem Vormerksamts-Registrator, Hauptmann 
und Auditor im Bürgereorps). Mit Siedlerischen Schriften, 
Neue Ausgabe 1794; weiter: Neuer Notiz- 
schema von de: Hauptstadt Brünn für das J. 1789; 
u. m. a. 13. B. Schr. der histor.-statist. Section S. 15, 
214, 330). 

Während das erste Verzeichniss nur die Nummern 
der Häuser und ihre Besitzer, wie deren Beschäftigung 
angibt, enthält das Notizschema von 1789 auch andere, 
für unseren Zweck dienliche Nachrichten, insbesondere 
über den damaligen Gewerbs- und Handelsstand, An- 
en u. a., wie schon der folgende Titel zeigt: Neuer 
hema von der k. Hauptstadt Brünn für das Jahr 
„ darinnen der Handlungs-Btat, der Manufakturen. 


FERNE 


Es 


Fabriken, Künstler, Professionisten, Handwerker, und 
sonsten zur nützlichen Auskunft dienliche Gegenstände 
in alphabetischer Ordnung mit Benennung der Wohn- 
häuser, Plätze, Gässen, Hausinhaber, ihren Schilden, 
und Militarnumern der Häuser in der Stadt und in den 
Vorstädten, zu finden, auch andere nöthige Nachrichten 
der aufblühenden Künsten, Stiftungen und Wissen- 
schaften enthalten sind. Mit Erlaubniss der k k. Zensur. 
Brünn, gedruckt und verlegt bei Joh. Silv. Siedler. 1789. 
Das am Schlusse beigefügte Summarium führt an: 
Aerzte sind 7, Wundärzte 8, Apolheker 4, Baadhaus 1, 
Bückenmeister, städtisch bürgerliche 19, Bethenmacher 2, 
Bethhaus, Evangelisches 1, Bierbrauer, städtischer 1, 
Bildhauer 5, Buchbinder 7, Buchdrucker 4, Buchhändler 
4, Büchsenmacher 4, Büchsenschäfter 2, Bürstenbinder 2. 
Coffeehäuser 6, Chiokolademacher 1, Comedienhaus 1, 
Corduaner 5, Deckenmacher 1, Diehlen- und Bretter- 
händler 1, Drexler 4, Exerzizienmeister 2, Fabriken, 
k. k. privilegirte 4, Fürber 4, Fassbinder 15, Fasszieher, 
bürgerl. 2, Feilhauer 4, Fleischhacker 20, Fleisehselcher 
4, Gastwirthe 11, Geigenmacher 2, Gelbgieser 3. Glaser- 
meister 4, Glashändler 1, Glasniederlag 1, Glocken- und 
Stuckgieser 1, Goldarbeiter 6, Goldschläger 1, Gürtler 4, 
Hafner oder Töpfer 7, Handlungs-Etat 28, Handschuh 
macher 7, Hebamen 25, Hufschmiede, städtische 4, 
Huthmacher 8, Käsestecher 12, Kammacher 5, Karten- 
mahler 2, Kirschner 9, Klämpfner 5, Knöpfmacher 3, 
Kupferdrucker 1, Kupferschmied 3, Lakierer 2, Land- 
kutscher 7, Lebzelter 3, Lederer und Rothgärber 14, 
Leder- und Juchtenhändler 1, Leinweber 21, Leinwand- 
schneider 12, Lesegesellschaft 1, Mahler 7, Marmorier 1, 
Mauermeister 4, Mechanikus 1, Musik-Unterricht 2. 
Mühlen 12, Nadler 7, Nagelschmiede F, Orgelmacher 2. 
Pergamentmacher 1, Perückenmacher 9, Pitischaftste- 
cher 1, Pflasterer 1, Posamentirer 6, Rauchfangkehrer 3, 
Riemermeister 3, Ringsmänner, wirklich schünkende 69, 
Gewerbsmänner, Weingürten Besitzer 27, Rosolibrenner 
5, Rothgürber, siehe Lederer, Sattler 6, Schleifer 2, 
Schlosser, bürgerl. 8, Sebneidermeister. bürgorl. 77, 
Schuhmacher, bürgerl. 42, Schwerdleger 2, Seifensieder 
10, Seiler 5, Siebbödenmacher 1, Siebmacher 3, Siegel- 
lackmacher 1, Silberarbeiter 3, Spiegelhändler 1, Sporer 1, 
Stadtköche 3, Stafierer 3, Steinmetz 4, Stillungen 6, 
Strumpfstrieker 6, Strumpfwürker 4. Tändler, bürgerl. 4, 
Tapezierer 2, Taschner 1, Tischler 17, Tuchmacher 15. 
Tuchscheerer 4, Versatzamt 1, Uhrgehäusmacher 2, 
Uhrmacher der Grossuhren 7, Uhrmacher der Klein- 
uhren 7, Visierschneider 4. Waderlmacher 1, Wagen- 
windenmacher 1, Wagnermeister 9, Weisgärber 7, Wild- 
räthändler 3, Wollen- und Potaschen Grosshändler 1, 
ahnarzt 1, Zeugmacher 8, Ziegeldecker 2, Ziegler 4, 
Zimmermeister 4, Zinngieser 4, Zirkelschmiede 4. 
Zischmamacher 6, Zuckerbäcker 3, Zwirnhündler 1. 
Als bemerkenswerthere Notizen heben wir aus dem 
Schema folgende hervor: 
1. Als Aerzte (7) werden genannt: Anton C nen. 
Leopold Gärtelgruber, Vincenz Kaiser v. Nilkheim. 


wirklicher Stadtphysikus, Carl Linz, k. k. Kreisarzt. 
des Strafhauses ob dem Spielberg Physikus, Vincenz 


Pfahl, Joseph v. Polzer, Physik 6 
Spitäler, Michael Edler v. Valenzi, zugleich Proto- 


‘medikns, Sanitätsrath und landständischer Physikus in 
' Mähren. E 

2. Wundäürzte (8): Heinrich Hein, Siechen- 
haus- und Stadtphysikus, Johann Gotthelf Purkhard, 
Ernst Rinkol ini, Ohristoph Stobäus, Physikus im 
Zuchthause, Augustin Sturm, zugleich Geburtshelfer. 
Anton Thallheim, zugleich Geburtshelfer, ständ. und 
' Spielbergs-Sirafhaus-Ohyrurgus, Conrad Wikert, Georg 
Ozeip. 

2. Zahnarzt (1): Joseph Sieker. 

4. Hebammen werden 25 genannt. 

5. Apotheker (4): Carl Gambert (Schild zum 
goldenen Adler), Paul Gottlieb (zum rothen Krebsen). 
Johann Hanel (zum römischen Kaiser) und Vincenz 
Petke (zur goldenen Krone) 

6. Der Witwe Anna Swoboda anf der Lackerwiesen- 
gasse in der Vorstadt. Unterhält in ihrem Garten ein 
Gesundheitsbad, besonders wider Krämpf- und 
Lähmungen. Ist mit einer kleinen Salatterene und zwey 
gemahlt und meublirten Nebenzimmern versehen, wo in 
jedem zwey Wannen und reine Ruhebetten; rückwärts 
aber am Schwarzawaflusse gerüumigte Baadkämmerchen 
zureehte gerichtet sind. 

7. Bethhaus (Evangelisches) : Als Kaiser Joseph 
der II. unser vielgeliebtester Monarch die Bande des Ge- 
wissenzwanges grossmüthig und väterlich zerbrach, als 
Er durch Majestätisches Beispiel die brüderliche Dul- 
dung und Liebe lehrte, entstand dieses Bethllaus. 

Die Gemeinde bestehet in lauter Ausländern, Fa- 
brikanten und Soldaten. . Anfangs schränkten sie ihre 
Gottesdienstlichen Versaranılungen ein halb Jahr lung 
in ein Zimmer der hiesigen v. Köflillerischen Feintuch- 
fabrique, als sie deren Direktor Herrn Johann Bartho- 
lomäi Seitter zum Oberhaupt und Vorsteher hatten. Die 
von auswärtigen Glaubensgenossen eingesandten Geld- 
beiträge waren zur Anschaffung des Belhhauses nicht 
hinreichend, doch im Vertrauen auf göttliche Vorse- 
hung wagten sie den Tempelbau anzufangen. Herr von 
Köfiller, dessen Fürsprache die Gemeinde die spezielle 
Erlaubniss des ganzen Gottesdienstes verdankt, liherliess 
ihr kaufweise die hiesige kurz vorher für die Fahrique 
zu einem Wollmagazin an sich gebrachte Reitschule 
der Landesstinde. Die innere Einrichtung liessen sie 
noch dazu bauen, und so stand um Pfingsten 1783 
diess neue Bethhaus vollendet, das eine Länge von 14 
Klaftern, 4Sehube; eine Breite von 7 Klaftern, 5 Schuhe. 
und Höhe von 3 Klaftern, 3 Schuhe hat. 

Es liegt zwischen der Stadt. und der Cidatolla 
Spielberg, in der Nachbarschaft des vormaligen Domini- 
"kanerklosters, sub Nr. 11, und hat von der Stadt her 
einen Seiteneingang. 

Der Bethsaal selbst ist ein genaues Rechteck ohne 
Gewölbe, Sänlen und Nebenhallen. Die hohen runden 
Fenster, die auf die Strasse gegen die Festung hin- 
schauen, geben dem Versammlungsort Licht im Ueber- 
kuss. So eben geben die Kanzel, der Chor, Taufstein 
und Altar. niedlich marmorirt, dem Saale ein ehrwürdig 


rtigruber, + 1808. 
S. nber sie 
ichte 24. R. 


und 1810 Kaiser von Ni 
und die Nachfolger 
Sect.-Schr. S. 670. 


J Nach Valenzi, + 1818, wurden 1805 
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schönes Ansehen ete. Pastor der hiesig Evangelischen 
Gemeinde ist Herr M. Viktor Heinrich Riecke. Seine 


treflichen und belobten zwo Predigten. gehalten bei | 


Einweihung des protestantischen Bethhauses in Brünn. 
der Hauptstadt rens, den 8. und 9. Junius 1783, 
nebst Nachrichten der dasigen Kirchengemeinde, und 
einem Anlıange. nebst 2 Kupſerstichen, 8. Dessau 1784, 
sind in der Siedlerischen Buchhandlung für 54 kr. 
käuflich zu haben. 

8. Bierbrüner städtischer: 
in der oberen Brünnergasse, in Stadt Nr. 237, im 
städtischen Bräuhaus. Steht unter der städtischen Wirtli- 
sehafts-Anwaltschaft (Carl Norbert Anwalt), 
ein Ilauptkasserechnungsführer und Bieramts-Verweser, 
wohnhaft im Bräuhanse, und ein Bieramtskontrolor. 

9. Als Bildhauer (5) werden genannt: Johann 
Bergmann, Joseph Reiter, ob Scherz. An- 
dreas Schweigel, Thomas Schweigel. 

10. Buchdrucker (4): ‚Joseph Neumann, 
zugleich Dikasterial- Buchdrucker, Joseph Carl Neu- 
mann, hebräischer Buchdrucker. Joh. Sylv. Siedler, 
Joseph Georg Trassler. 

11. Buchhändler (4): Joh. Sylv. Siedler 
‚Josef (ieorg Trassler. Thomas Edler von Trattner. 
Joh. tieorg Weingand. 

12. Coffeehänser (6): Hieronymus Fran- 
eesconi, Barbara Gedon. Carl Maglia (in der Stadt- 
taverne), Joh. Nadwornick. Kranziska Neumann. 
Joseph Rossmann. 

13. Comedienhaus: Anf den Krautmarkt, in 
der Stadt, Nro. 87, in der Stadtiaverne. 

Steht unter der Oberaufsicht des Titl. Herrn Anton 


Thomas Mayer 


Valentin Freiherrn v. Kaschnitz zu Weinberg. k. k. Gu- 
bernialrath, Oberdirektor der 0 Schlesischen 
Kammeral- und Religionsgüter, afts-Admini 


strator, dann der hierländischen säntlichen 
Städte ete, ete. Erhält an Pracht. innerlicher Binrieh 

tung und Schönheit seit seiner Wiederherstellung allen | 
Vorzug. | 

Von Seite der Landesstände, und in Abwesenheit , 
des Titl. Herrn Direktors hat die Oberaufsicht Till. 
err v. Rosenthal. k. k. Gubernialrath und Zensor. | 

Bei der Unter zion sind Herr Joseph Fux, Xaver 
Klementliuber und Salomon Friedrich Schletter. ! 

Unter den Akteurs sind Madame Bulla, Frü 
Fux, Hornung, Langenthal, Rothe, Wothe und Z 
Mademoiselle Bullı. Dellau, Renner. Rothe und Uhlich. 
Herr Debree, Exner, Fux, Heinemann, Hofmann, Holz-! 
mann, Huss. Klementhuber. Langenthal. Prand, Scheibl. 
Sehletter, Wothe und Zisar 1 

Kassier, Herr Zierer. Kontrollor und logenmeister, 
Bayer. Souflenr, Granicli. Rollenschreiber, Brendl. Kapell- 
meister, Quapil. Direktor des Orchest« dermal va- 
kant. Korrepetitor Gabriel, dann 16 ordentliche hesoldete 
Mitglieder des Orchesters. Diess Theater erhält von allen 
Kennern vollkommenen Beifall. 

Das Sommertheater in der Hütte auf dem Kraut- 
markt verdient um so mehr hier einen! als selbes 
unter der Direkzion des Herrn \ mit vielem und 
gutem Personale hesetzet ist, und überaus einen starken 


Zuspruch erhält Unter andern macht sieh Herr Mayer 


vet 
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wegen seinen guten und wohlgesetzten Einfüllen, und 
den mehrentheils hervorbringenden neuen ielen 
bei Jedermann beliebt; und befleisset sich das Publikum 
mit fremden Künstlern zu unterhalten 

14. Exerzizienmeister (2): Joh. Oehl, 
stünd. Tanzmeister, Josef Waltheer, ständ. franzts. 
und italienischer Sprachmeister, 

15. Fabriken k. k. privilegirte (4): Leopold 
Edler v. Kofiller auf der grossen Neugasse Nro. 28, 
27 und 28. Fabrieirt alle Gattungen von Fein- und 
Halbtüchern. Dessen Tuchfabrikenhaus Nr. 10 der Sehws- 
bengasse und Tuchwalk Nr. 10 auf dem Radlass. Jos. 
Luna auf der Grillowitz Nr. 36. Hält eine Potasebe-, 
|Seifongeist- und schwarze Schmierseifen-Fabrik und ver- 
fertigt gezohene und gegossene Unschlitt-Kerzen. Wil 
helm Mundi in der Öbrowitzergasse Nr. 18. Fabrieirt 
feine ganze und Halbtücher von allen Gattungen. 1 
Scholz auf der grossen Kröna Nr. 18 und 19. 
eine Harassband-Fabrike und ist bürgerl. Schönfärber. 

16. Gastwirthe (11): In der Stadt: Schild 
zum schwarzen Bären Nr. 430 in der Renner-, u 
3 Fürsten Nr. 280 in der verlornen, zum römischen 
Kaiser, sonst auch zum schwarzen Adler Nr. 178 in 
der oberen Metzer-, zum weissen Schwan Nr. 248 in 
der untern Brünner-Gasse, zum goldenen HirschenNr. 306 
auf dem alten Fischmarkte; in den Vorstädten: zum 
wilden Mann auf der kleinen Neugasse Nr. 5, zum 
alamach im Markt Altbrünn, Wenzelsgasse Nr. 59, 
zum blauen Löwen in Altbrünn, Burgergasse Nr. 54. 
zur neuen Welt Nr. 16 der grossen Kröna, zum weissen 
Kreuz Nr. 125 der Kreutzergasse, zum weissen 
Fr. 24 der grossen Neugasse. 

17. Glasniederlag. Diese neue, durch die 
veitungsblütter, und einer besonders gedruckten 

hrieht bekannt gemachte Niederlage aus der Buch- 
uer Glashütte liefert alle Glassorten eben so, wie sie 
in der Glasshütte Schockweis verüusert werden. Binnen 
kurzer Zeit, und lüngstens in drey Wochen werden 
ch Bestellungen von besondern Gattungen herbei zu 
fen gesichert, übrigens sind die gedruckten Nach- 
Iten und Preise von den Glüsergatiungen allda su 
bekommen. 

18. Glocken- und Stucekgıeser ()): Ge 
mens Stecher im Rosengässel. 

19. Goldarbeiter (6): Joseph Achbauer, 
Anton Burghard, Mathias Klingler, Ant. Triseh- 
berger. Anton Tschupek, Carl Walter. 

20. Silberarbeiter (3): Johann Kalter 
marker, Carl Lackstampter, Franz Richter. 

21. Zinngieser (4): Christian Hiersche, L. 
ang, Franz Stolz, Johann Tropp. 
Handlungs-Etat (28): 1 Grosshändler 
in Specerei- Material- und Farbwaaren (Herzoger 
rath und Greisinger). 3 Eisen-, 2 Tiroler, 2 Gr 
lanterie- 1 Woll- ung Seidenzeug- ete., 10 8 
(in der Stadt d: zur silbernen Aut zur goldenen Bose, 

Idenen Kugel. zum blauen Wallfisch, zum goldenen 
fe. zum goldenen Anker. zum grünen Baum, zum 
goldenen Kreuze, zu 3 weissen Lilien), 8 Tuch-, 1 Nürn- 
berger-Waaren-IHandlungen (in den Vorstädten und zwar 
in Altbrünn nur 1 Spezerei- und Kurzwasrenhandel). 


Brün: 
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Für sich erscheint ein, nämlich der Wollen- und 
Potaschen-Grosshändler David Königsberger anf der 
Kröna Nr. 58. 

23. Kupferdrucker und Kupferstecher 


(y)): Frau Strasser Witwe. 


24. Landkutscher 74) 

25. Lesegesellschaft. Titl. Herr v. Tran- 
benburg, Auskultant der mährischen Landrechten, 
Herr Nikolaus Rössler,. Kanzellist des Tabakgefälls, 
und Herr M. Viktor Heinrich Rie eke, evangelischer 
Prediger im hiesigen protestantischen Betlıhuuse. haben 
diese 1785 errichtet. Die Bibliothek, die jährlich für 
zwey bis drey hundert Gulden vermehret wird. zirku- 
liret, unter den Bedingen. die in dem gedruckten Re- 


glement zu lesen sind, in den Händen der Mitglieder, | w 


und wird immer ansehnlicher. 

26. Mahler (7): Johann Bayer, Freskomahler. 
Joh. Brunelly, Bilderputzer und Portraitmahler, 
Hermann, Portraitmahler, Ignatz Mayer, Fr 
mahler, Joh. Mayer, Freskomahler, Jakob Switil, 
Theatermahler, Franz Weid lieh, Portrait- und Ilisto- 
rienmahler. 

27. Mechanikus (1): Anton Maggi. Verfer- 
tiget alle mathematischen Instrumente. 

Musik-Unterricht (2): Peregrin ( ra- 


vani im Klavier. Orgel und Nebeninstrumenten. Wenzl“ 
Qnapil im Klavier, Violonzell und vorzüglich aus dem | 


Musiksatz. 

29. Mühlen: Die Altbrünner, Hasa- (auf dem 
Mahlgraben), Königs- (hinter Kumrowitz), Knopper- (iu 
Kumrowitz), Lambl (neben der kleinen Hiekergasse), 
Malz- (auf der kleinen Kröna). Obrowitzer, Stein- (uuf der 
St. Antonsgasse hinter den Laimstetten). Thomecker— 
mühl (am gewesten Ierrenteich Ni. 38, zum blauen 
Hecht), Thlommer- (St. Thomaser, anf dem Dornich) und 
2 Papier-Mühlen auf der Fischergasse in Altbrünn 

30. Orgelma eher (2): Nikolaus Sie ber. David 
Wem ola. 

31.Rauchfangkehrer(3): Andreas Chiodo, 
Carl Progino, Mauriz Taumann (Tamon ? Nach der 
Sitte meistens Italiener). 

32. Ringsleute (69). Sind berechtigte, alle 
Gattungen der Weine schünkende, und städtische HHaus- 
inhaber (alle in der Stadt). 

33. Gewerbsleute, Weingarten-Besitzer 
Sind städtische Hausinhaber. W. 
und ihre eigene Fechsung auszu: 

34. Rosolibrenner (5). 


Branntweinbrenner 


werden nicht angeführt; das städt. Branntwein-, 


haus und jüdische (Garküche war in Nr. 17 
der grossen Kröna. 

35. Stadtköche oder Traiteurs gab es! 

36. Stiftungen. (Landesherrliche.) Armen- 
Imstitut: Im Hauptbezirke zu St. Jakob: Vorsteher 7 
H err Ignazius Sukupp, Erzpriester und 
Sc balka Joseph Armenvater. Schwarz Joseph Reehnungs- 
fü rer. Ob der Petersberger P' Till, Herr Tauber 
Freiherr v. Taubenfurt ele. eic. Pfarrer allda. Schott 


Fiaker kamen erst eint 


„ali apät 
18551 auf (8. Notizbl. 1886 Nr. 11. 12 d. 


“om 
11. 12 u. 2 N 


ortable erst 
. cet. 


-er.) 


. Dann sind: 1 Hausmeister, 


v allda, a 


9 — 


‚Benedikt Armenvater, Kupka Franz Rachnungsführer. 
0b der St Johannes Pfarre: Titl. Herr Franz v. Festen- 
berg etc. ete Pfarrer allda. Keller Josepl: Armenvater, 
| Leiweseder Johann Michael Rechnungsführer. 
Kranken-, Versorgungs-, Waisen-, Findel-. Gebälır- 
und Tolllaus: Titl. Herr Thomas Petzel, Obervorsteher 
und M. Landschaſts-Sekretür. Johann (ieorg Isslinger. 
Direktor. wohnhaft allda. Josef Bernardin. Kontrolor. 
Vom Sanitäts-Fache: Titl. Herr Michael Edler v. Valenzi. 
Protomedikus, ‚Joseph v. Polzer, Hausmedikus. Vincenz 
'Petke, Hausapolheker. Wenzl Krozuck, Hanschyrurgus, 
wohnhaft allda. Anton Kisswetter, dessen Gehilf, wohn- 
haft allı Franz Axmannn, Ausspeiser. Dann sind 6 
Krankenwärter, 6 Wärterinnen. Beim Tollhaus 2 Narren- 


rter. Die Seelsorge wird von der Althrünner Pfarre 
versehen. Bei dem Waisennanse: Joseph Dremel. Ober- 
vater. Dann 2 Waisenmütter. Bei dem Gebühr- und 


Findelhaus: 1 Hebame, 1 Helferin, 1 Kindbeltwärterin, 
1 Heitzerin. Nebst diesem 1 Waschmeister, 1 Thor- 
warter, 5 IIausknechte. 


Normalschulen-Vorsteher: Ignatz Mehofer, Ober- 


aufseher des Normalschulwesens in Mähren und Antheil 
Franz Haasler, Weltpriester, Direktor und 


Schlesien. 
Kateehet. Lehrer: Franz Kohlass, Alois Rückert. Anton 
Endlinger, Ignatz Hüner. Zeichenmeister Mathias Bronne- 
mayer. Schuldiener Anten Selinger. 
Polizei-Direkzion: Titl. Herr Johann Nepomuk v. 
Okaez, k. k. Ratlı und Polizei-Direktor. Philipp Viktor 
la Roze. k. k. Polizeidirekzions-Kommissär und Gubernial- 
Konzipist. Anton Mühlbeck, Polizeidirekzions-Unterkom- 
Im Von Seite des Magistrats: Franz Pachner, Po- 
lizeideputirter und Magistratualrath. Joseph Klippel, 
"städtischer Polizeikommi: Joseph Höchsmann, Aktuar. 
Jakob Pozun, Marktaufseher, Franz Abel, Polizeiwachkom- 
mansant. Perners 1 Tambour. 3 Korporalen. 26 Gemeine. 
Si : Titl. Herr Thomas Petzl, Obervorsteher 
„ Direktor, wohnhaft allda. Franz Ki- 
schanek. Kontrolor. Vom Sanitäts-Faehe: Michael Kaler 
r. Valenzi. Josepli v. Polzer, Hausmediku Heinrich 
lein, Ilauschyrurgus. zenz Pelke. Ilausupotheker. 
Franz Axmann, Ausspeiser. Dann sind: 1 Ilausgeist- 
‚licher. 3 Krankenwärter, 3 Wärterinnen, 1 Ilaumeister 
und 2 Hausknechte. 
Zuclithaus: Herr Pachner. 


Sicchenhai 


akob, Magistratnalrath 


. und Vorsteher. Stoh als Chyrurgus. Karl Beda. Di- 
rektor. wohnhaft allda. Bernard Lenkard. Kontrolar, 


1 Zuchtmeister, 1 Zuelit- 
mutter und 3 Zuchtknechte. 

Unter on, hier angeführten, lundesherrlichen 
Stiftungen wird wohl die Normalschule. nicht 
aber das, nach Aufhebung der Jesuiten (1773) errichtete, 
k Gymnasium, damal von 5 Classen und die 
einzige höhere Anstalt in Brünn, erwähnt. 

. Als Schenswürdigkeiten werden (8. 112) 
urt: Die Festung Spielberg. worin eine Kirche. 10 
numerirte II. die Besatzung mit dem Herrn Kom- 
mandanten, Herren Offiziers, Kapellan ete. etc. allda 
sind die Gefüngnisse für viele Verbrecher von allen 
(äattungen. Die St. Peters Domkirche mit prächtigen 
Altären. wo besonders im llochaltare das Bild, die Be- 
urlunbung des heil. Petrus nnd Paulus. von dem he- 


rühmten Sandrart gemahlt, zu schen. Das Königin. 
vorhin Cisterzienser en, itzt Augustiner-Eremite) 
Mannskloster und Kirche, allda der kostbare Silberaltar 
mit dem Gnadenbilde der Mutter Gottes, in der Vor- 
stadt, Markt Altbrünn. Die Kirche Lorettokapelle und 
heilige Stiege bei der Pfürrkirche der PP. Konventualen, 
in der Stadt; allda sind viele schöne Iılde. Das 
Kunstgemählde der Kaiserin Helena, Kreutzerfindung 
vorstellend, im Hochaltar der Kapuzinerkirche, eben 
von Sandrart. Die vormals Jesuiten, itzt Garnisonskirche, 
in der Maria Himmelfahrtsgasse, in der Stadt. Die 
Hauptpfarrkirche zu St. Jakob aus (Quaterstücken, dessen 
künstlicher Thurm, und Doppelstiegengebün. Das Mo- 
nument des k. k. Obristen Grafen Rattwit v. Souchez, 
der unter Kaiser Ferdinand dem III. die Stadt Brünn 
vom Schweden entsetzte. Die neue prächtige Obro- 
witzerkirche. Die vorhin Dominikaner, itzt Filial- und 
Aushilfskirche zum Dom St. Petersberg. Die Franzis- 
kaner oder Filialkirche zur Vorstadt Kröna, in der 
Stadt. Das neue Lind- oder Dikasterialhaus, der schöne 
stündische Saal, die Ratlısstube und Kirche darinn. Die 
Wasserleitung Bergan, aus der Vorstadt in die Stadt. 
auf der kleinen Biückengasse, unter dem Petersberg. 
Das grosse nenerrichtete Kranken-, Versorgungs-, Waisen-, 
Findel-, Gebähr- und Tollhaus mit seinem schönen Gar- 
ten, auf dem St. Anna (irund. Das neuerbaute Siechen- 
haus auf der Kröna. Die v. Kofiller und Mundische 
ck. Der Springbrunn, Parnass genannt, auf 
) rautmarkt, nebst. verschiedenen prächtigen herr- 
schaftlichen Gärten in den Vorstädten 
38. Spaziergänge uud Lusigärten 
(S. 117): Nach Karthaus Königsfeld, in einer pro- 
porzionirten Strecke. In Karlshof oder hiesigem Au- 
garten, der für Jedermann mit aller Bequemlichkeit 
hergestellet und vergrössert ist. (Siehe d’Elvert Neu- 
Brünn I. 86 ff.) Zum schwarzen Adler Nr. 2 auf der 
grossen Neugasse, woselbst ein Saal mit gut besetzter 
Musik, Kögelbähnen, und ein Karossel anzutreffen. In 
Obrowitz Nr. 21, in dem herrschaftlichen Schankhaus. 
allwo ein schöner Garten. Auf dem Radlass Nr. 11. 
zum Selilössel genannt. wo nebst einem Billard ein mit 
gut besetzter Musik befindlicher Saal. Auf dem Mühl- 
graben Nr. 62 zur Sonne, allwo ein Saal und Garten 
mit vielen Kögelhähnen. Neben diesem die Gürten 
Nr. 63, 65 und 66, so mit 
Kögelbähnen versehen. Hinter Kumrowitz in dem soge- 
nannten Paradies. In Kumrowitz Nr. 8 in dem Kostel- 
letzkischen Garten. In Altbrünn Nr. 54 zum blauen 


en, Lusthüusern und 


39. 


8 damal so in Aufnahme gekommene Tuch“ 
Industrie zählte, ausser den früher erwähnten Fr 
bıiken, 17 Tuchmacher und 4 Tuchscheerer. Von den 
ersteren erhoben sich später mehrere, wie Hopf und 
Bräunlich auf der Zeil Nr. 21 im Hause der Frau 
Dobruschka. einer renommirten Familie, Johann 
Offermann auf der Mühlgrabengasse Nr. 78 zum 
rossen Schuh (Schild), in den Stand der Fabrikanten. 
Die Tuchmacher-Walk befand sich hinter dem Dorfe 
Hussowitz, die Köffillerische Tuchwalk in der Vor- 
stadt Radlas Nr. 10, das Färbehaus (der Tuchmacher) 
in der Thommermühl auf dem Dornich Nr. 29, Inhaber 
Herrschaft St. Thomas (Augustiner-Kloster in Altbrünn). 
Das Tuchmacher-Zechhaus befand sich in Nr. 347 der 
Krapfengasse an der Stadtmauer. 
40. Aeugmacher gab es 8, davon 2 als Meister 
in der Mundischen Fabrik, 1 bürgerl. Zeugmacher. 
41. Unter den 4 Fürbern waren 2 bi 
Schwarz- und 2 bürgerl. Schönfärber, unter den 
teren der renommirte Leopold Scholz auf der grossen 
Kröna Nr. 18 und 19. 
42. Unter den 7 Weissgärbern komme 
Joseph Badowetz in seinem Hause Nr. 129 der 
Judengasse, Bernard Kt gens in seinem Hause Nr. 217 
der Rathhausgasse (wolıl ein Verwandter des renom- 
mirten Mahlers), 3 Bachmayer vor. 
43. Zuckerbäcker gab es 3, davon 2 in ihren 
eigenen Häusern, nämlich Vincenz Behle r in Nr. 
der oberen Metzer-(Adler-)Gasse, Joseph Schatky in 
seinem Hause Nr. 386 der Rennergasse, Joseph Summer 
(Stummer?) im gräflich Troyer'schen Hause Nr. 
der Postgasse. 
44. Wildprethändler werden 3 genannt. 
45 Wie die Perücken in der Mode waren zeigt 
die Zahl 9 der Perückenmacher in der damal kleinen 
Stadt Brünn. 
46. Das Gewerbe der4 Visierschneider ha 
(S. 56) die andere Bezeichnung als Kasketmacher. 
47. Das (iewerbe des einen Waderlmacker wird 
sieh wohl selbst erklären. 
48. Die grösste Zahl behaupten, von den bisher 
nicht genannten, die 77 bürgerl. Schneidermeister, 
42 bürgerl. Schuhmacher, 21 Leinweber, % 
Fleischhacker, 17 Tischler, 15 Fassbinder, 
14 Lede nd Rothgärber, unter diesen, im frü- 
herer Zeit so namhaften Gewerbe, das der Ledergasse 
den Namen gab, die wohlbekannten Karl Lethmayer 
auf der Kröna-Quergasse Nr. 23 und Leopold Weger 


Löwen, allwo ein Saal, Garten, Lusthäuser und Kögel- 
plätze. Im Frankischen Garten Nr. 84, auf der kleinen 
Bückengasse, allwo ein mit guter Musik besetzter Sual 


Eben in dieser Gasse Nr. 68 in dem Grösslischen ; Nr. 

in dem Leithmayerischen, und Nr. 60 in dem Kör- 
neckerischen Garten zu 7 Schwaben. bei denen viele 
Kögelplätze und Lusthäuser vorhanden; und andere mehr. 
e Tanzsüle in der Stadt sind zum Kometstern 
und zum Lindwurm, der erste im Hause Nr. 372 der 
Krapfen-, der andere in Nr. 264 der untern Johannesgasse. 


und Garten mit Kögelplützen. Allda Nr. 69 in dem Köss- ! 
lisehen Garten, allwo ein Ringsspiel und Kögelplätze.! 


Verlegt von der histor.-statist, Section der k. k. ınähr.-schlex. Gesell 


Nr. 149 in Altbrünn. Unter den 9 Wagnermeistern 
kommt Urban Stufler in seinem Hause Nr. 174 der 
obern Metzergusse vor, aus welehem der brünner Bischof 
gleichen Namens hervorging. 
49. Nicht unerwähnt wollen wir endlich lassen das 
Versatzamt (damal in Privathänden) in der Lehen- 
bank in Nr. 512 der Altfröhlichergasse, mit 1 Faktor, 
I Kassier, 1 Amtsdiener und 3 Schätzleuten. 
Nähere Auskünfte über die damaligen und späteren. 
industriellen Verhältnisse Brünns bieten der 1. u. 3. B. 
„ur Culturgeschichte Mährens von d’Elvert (15. u. 19. B. 
d. Schr. hist. Sect.) und deren Notizenblatt. d’Elvert. 


aft. — Gedruckt von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Beilage der „Mittheilungen“ 1889 


Notizen-Blatt 


ler 


historisch - statistischen Section der Kais. Königl. mährisch-schlesischen Gesellschaft 


zur Beförderung des Ackerbaue: 


8, der Natur- und Landeskunde. 


Redigirt von Christian Ritter d’Elvert. 


Beilage orinm zu den Publication‘ 
C XIX. 1 1 Adolf Willen. Wenzel von 0 
Werner Vereins zur geolog. Durchforschunge von Malıren 


inhalt: 


General-Repertorium zu den Publicationen 
der histor.-statist. Section. 


sche Seetion sellsehaft zur Bi 
derung des Ackerbanes und Lande 
Int. seit 1851 bis Ende 1888 36 Bände Schriften 
und 34 Jahrgänge Notizenblatt. dieses als selhst- 
ständige Publication und zugleich als unentgeltliche 
Beilage der Mittheilungen der genannten Gesellschaft. 
herausgegeben Um den Gebrauch diese gedehnten 
Veröflentlichungen zu erleichtern, sind den mei 
den der Schriften reichliche Ind und dem 
blatte von 1855 bis Ende 1883 fünf Gesammt-Titel- und 
Inhaltsverzeichnisse beigefügt worden. 
Nun wird dem Nr 6 von 1889 der ganzen Antlag: 
des Notizenblattes ein vum Sections I 
verfasstes General-Repertorium über 


dass die Zusendung an die mit der 
dung stehenden tiesellschaften. 
Ehren-Mitglieder mittelst eigener Zuschriften erfolgt. 


WElvert 


Zur mähr.-schl. Biographie. 


CELXIX. Dr. Karl Adolf Wilhelm. 


Seboren 15. November 1848 in Brünn als 
ersten Seeretürs der Nationalbank (iustar M. 
suchte in Wien Untergymnasium und Obe 
E sieranf nach einjähriger lundwirthschaftlicher Pra 
chabsehitz in Mähren durch ein Semester die höhere 
I=ndwirthschaftliche Lehranstalt zu Th Altenhu. 
Ante dann seine Studien an der landwirthschattli. 
A kndemie zu Hohenheim in Württemberg forı wo 
1 2 Preistlema erfolgreich hearbeitete und im Frulij 
Da dos landwirthschaftliehe Diplom erwarb. In « 


eimal zurlickgekehrt. trat er im Mai desselben Jalıres 


Sohm des 
helm: hes 


n der histor 
Imütz, 
und Seh 


chtl. der Entlalt, 
— Zur Geschichte der Orte in der Enel Hotzenplotz, 


kerbauministeriums_ eine halb- 
jähri durch Norddeutsehland an, um 
“hauptsächlich die landwirthschaftliche Samenz So- 
wie die Errichtung landwirthschaftlieher Lehranstalten. 
kennen zu lernen. Die bei diesem Anlass gesammelten 
Anschauungen und Erfahrungen wurden in zwei aus- 
führlieben, an das k. k. Ackerbauministerium ger 
und von diesen theilweise veröffentlichten Ber 
niedergelegt. (S. Mittheilungen des k. k. Ackerbaumim- 
steriums 1873 und 1874). 


als Stipendist des k. k. Ac 


nbau an der damals neuerrichteten k. k. Hoch- 
r Bodenenltur in Wien ernannt, verblieb er in 
dieser Stellung bis April 1874, um nun mit Unter- 
b . ministeriums seine bisherigen 
senschaftlichen Studien an der Universität Strass- 
1. lier alte er sich bald aus- 
nischen Forschung zu, welche dureh 
den am 19. Januar 1888 leider verstorbenen berühmten 
tielehrten, Professor Anton de Bary*) in ausgezeich- 

r und zanz einziger Weise vertreten war. Im Früh- 
jahre 1876 wurde Wilhelm A: nt am botanischen 
Institute des (ienannten. und langte im folgenden 
Jahre auf tirund einer Dissertation: „Beiträge zur 
Kenntniss der Pilzgattung Aspergillus“ die Würde eines 
Doetor philosophiae naturalis der strassburger Univer- 
ität. Im Herbst 1878 verliess Wilhelm obige Stellung 
«siedelte nach München über. um hier in das eben 
gegründete, von dem hervorragenden Forscher. Prof. 
Dr. Robert artig. geleitete forstbotanische Institut 
au der Univen istent einzutreten. 

Im Januar 1 habilitirte sich Wilhelm an der 
k. k. Hochsehule für Bodenenltur in Wien als Privat- 
Dorent, zunächst für Morphologie der Forstgewächse 
und Anatomie des Holzes. Seit Herbst 1882 wirkt er 


hier als Honorardoeem für die Naturgeschichte der 


Nachruf gehalten in der Versanm- 

hen haft in Wien vom 
5 Ihelm. nllungen der . 
„ Wien, 1888. 11. 15 8. 


1 


PForstgewüechse und als Vorstand der Lehrmittelsamm- grösseren Werth. als es das einzige ist, welches die 
lung für diesen Gegenstand. Im J. 1886 wurde ihm, Vaterstadt des Künstlers nun aufzuweisen hat, 
die venia legendi für das Gesammtgebiet der Botanik In dem Eingangs bezeichneten Schreiben legte 
erweitert. Dr. Lehrs dem Bürgermeister weiter zwei Fragen vor. 
Wilhelm’s literarische Arbeiten zeigen alle von an deren Beantwortung ihm viel gelegen ist. Ks sind 
gründlicher wissenschaftlicher Vertiefung in den die folgenden: 
len (iegenstand und n erkennen. 1. Sind der olmützer Stadtvertretung irgend welche 
ſchtigen Meistern aul dem tiebiete der botanischen urkundliche Nachrichten über den Goldschmied und 
Forschung gearbeitet hat. Bis jetzt sind von ihm, ausser Kupferstecher Wenzel von Olmütz bekannt, der in den 
vielen kleineren Artikeln und Recansionen in der „Oes Jahren 1470 bis etwa 1510 in Olmfitz gelebt haben 
Forstzeitung“ und den „V. 1 2 muss? und 
schen Gesellschaft in Wien“ folgende wissenscha n im Museum oder in der Stadt-Biblie- 
1 im Drucke erschienen: vielleicht Kupferstiche des genannten Künstler, 
Beiträge zur Kenntniss der Pilzgattung : an einem stets unten in der Mitte ange 


‘p = 
zl enge liert ion. Berlin 1877. R. Fr 2 . 
länder & Sohn. 1 ae Antwort sendete der Bürgermeister Jasef 1. 
2. Beiträge zur Kenntniss des Siebröhrenappar Engel, da im städt. Archive nichts Bezügliches uur. 


di ar Pflanz. Seiten. Mit 9 lithographirten j han ist, mehrere Abschriften von Notizen über 
an abo N. Mügeln. We Wenzel von Olmütz, namentlich eine Absehrift des 
A 5 2 = 1 N Karl August Sehimmer verfassten, in der Zei 
3. Ueber die physikalische Beschaffenheit und den) Morvia= vom 1838 abgeirnckten Anfalzes 
Giehrauchswerth 1 0 l klang chen, er- die Photographie e. his jetzt im rhause S. Mi 
106 A 1 1 ee . Ae e teehmo- aufbewalirten Velgemäldes mit der Darstellung des. 
SEIEN jr SOWErDEINUSCHMIRZIN. e BEE homo“ an den Director Dr. Lehrs ein, weil man letztere: 
0 4. Die Verdoppelung des Jahrestinges Oesterr. !für ein Werk des vaterländischen Meisters hielt. 
Forstzeitung 1883 und Berichte der deutschen hotani- In einem Schreiben dto. Dresden den 21. Mürz 
sehen Gesellschaft 1883. sprach Dr. Lehrs dem Bürgermeister für die ihn 
5. Ueber eine Eigenthümlichkeit der > paltöflnungen | haft interes; irenden Literaturnachweise und 
hei Coniſeren. Berichte der den‘ n botanischen 4 hsten Dank aus. erklärte jedor 
sellschaft 1883. Fr. Kract zl. o homo-Bild mit Wenzel von Olmaiz nich 
bindung gebracht werden kann, da dieses Gemälde 
der Jahreszahl 1523 bezeichnet ist, zu welcher 
Wenzel von Olmütz.) dieser Künstler sicher nieht mehr unter den 
weilte. Auch ist das vermeintliche W auf dem Wappen“ 
lde kein eigentlicher Buchstabe, sondern ein soge 
x Meisterzeiehen. welehes zufällig einem W 
lelie Meisterzeiehen hatten fast alle 
der gothischen Zeit. Immerhis 
n hohes Interesse, weil es. in 
dern altdentschen Gemälden 


Der Director der königl. Kupferstiehcahineis zu 
Dresden Dr. Max lers hat in einem an den olmütze 
Bürgermeister geri treiben vo Fehr, 
ein sehr genaues 8 des mein selte 
Kupferstiches vo 

tellend — 
Stadt Olmütz e 
liche befinden 
nur in Berlin, Gotha, Hamburg, Landau. Parii 

Dieses Kunstblatt hat schon der emsige Fors her 
und Kunstliterat Adam von Bartsch zu den vorzüglich-! 
sten Blättern dieses Künstlers gezühlt. Das Bild mit, 
der Jahreszahl 1481 enthält die Worte: „Wenceslans de’ 
Glomnez Ibidem.“ 120 ei 0 1 

Der olmützer (iemeinderath fühlte sich auf das! 
Angenehmste überrascht und hat für die hoeherfrenliche | Geschichtliche Skizze der Entfaltung und Thi- 

nung dem (ieschenkgeber den herzlichsten 1 nk tigkeit des Werner-Vereins zur eng 
estaltet. Das in Rede stehende Kunsthlatt hat Durchforschung von Mähren und Sch 
das historische Museum der Stadt Olmütz einen um 20 Von Dr. Melion. 


lieser Zeilen war seit der Constituirung 
zu ‚em Tage. an welchem die 
vletzten allgemeinen per. 

April 1865 55 ‚chlossen wurde. nieht nur. 
desselben, sondern anch vom ersten 
zugleich Vereins-Seeretär. Narb 
der Seeretürsgeschüfte Direelions- 
bewogen nach dem 


phie über den ersten olmützer 
Ist in Druck er- 
Franz Peyseha. 


„ das Notizenblatt Nr. 7 vom . Is. 
Bemerkungen gehören auch jene. 
err. biogr. ne 
weitere, dass sich nacl 

. 47 daselbst. d 
Wenzel von Olmütz befind 
vor 40 Jahren in Olmütz er: 
lung 1511 für dus Franzens-Museum gı * 4 \ 
Anwerk. der Redaktion, Mitglied verblieben. fand er sich 


u den duselbst 
W. 


43 


Tode des Herrn C. Schmidt 1862 neuerdings die (le- k. k. Prof. ai polytechn. Institute in Brünn: Ign. Won- 


sehäfte des Secretärs jedoch nur aushilfsweise auf kurze d 


Zeit zu übernehmen. Zugleich ernannte ihn Herr Prof. 
Heinrich als Vereins-Direetor zufolge des ihm 2 
henden Rechtes zum Director-Stellvertreter. 
Eigenschaft fiel 


Directors die Leitung der Direetionsgeschäfte zu. Als 


Director-Stellvertreter und Vorsitzender der 


vorletzten W. 


eek, Bergmeister in Blansko; Em. Uhlig, Ober; 
verweser in Adansthal. und Joh. Kofistka, k. k. Prol. 
jam Polytechnikum in Brünn, welehes einen Entwur! 


In dieser eines Programmes zur Werner-Feier um 25. Sep.. 
ihm nuch dem am 5. April 1864 er- dio. Adumsthal um 17. Aug. i 
folgten Hinscheiden des um den Verein hochverdienten ı 


Nachdem bei dem am 23. Sept. i 
und bei dem am 25. Sept. in Adanısthal stattgefundenen 
eruer- Feste die Idee zur Bildung eines Werner-Vereins 


am 18. April 1865 abgehaltenen Versammlung des Ver- zur geolog. Durchforschung von Mähren und Schlesien 


eines hatte er die sehr odiose Aufgabe, die Verzögerung 
der Ausfertigung der geologischen Karte zu beleuchten. 
Nach rückhaltloser Darlegung des Sachverhaltes 
und wegen der im Principe durch die allgemeine Ver- 
sammlung beschlossenen Auflösung des Vereins t 
Verfasser 
derauf folgenden Jahre thatsächlich auflöste. 


geschichtliche Eintwiekelung und Thätigkeit des Ver- |seiner 


eines. dem er bis kurz vor dessen Auflösung als Direc- 
tionsmitglied angehört hatte, und die Forschungsresultate 
des Vereins von Interesse und Bedeutung sind, so hat 
Verfasser dieser Zeilen versucht, die Entwickelung und 
Thätigkeit des Vereins in den einzelnen Vereinsjahren 
bezüglich der geologischen Aufnahmen durch Com- 
wissäre und andere Mitglieder des Vereines. so wie be- 
züglich der geographischen Lage der geologisch unter- 
suchten Gebiete die Arbeiten und ihre 
zeichnen. Jetzt, nachdem mehr als zwei Decennien ver- 
flossen sind, seit der am 22. April 1851 gegründete 
Verein nach Ihjährigem ehrenvollen Bestande bedauer. 
licher Weise zufolge der am 18. April 1865 stattge- 
fundenen allgem. Versammlung sich im J. 1866 aufgelöst 


hat, dürfte ein geschichtlicher Rückblick zeitgemäss 
sein; umsomehr als sich überall ein reger Eifer für 
geolog. Forschungen kundgiht. 

Den Impuls zur Gründung des Vereins gab im 


*. 
dieser Zeilen aus dem Verein, der sich im! 
Da die ligen. behufs Gonstituirung dieses Vereins, Berathung 


Forscher zu- 


lebhaften Anklang gefunden hatte, erliess Otto Freih. 


v. Hingenau. k. k. Bergrath und Prof. an der Universität 
in Wien, eine Einladung (in d. Beil. z. brünner Ztg. 185 

r. 75 u. in Sep.-Abd. Wien, 22. März 1851) an alle 
unde der Mineralogie. Geologie und Landeskunde, 
bei der Gründung des Werner-Vereins zu bethei- 


Einrichtungen und Wahl eines im Lande be- 
findlichen Ausschusses zu einer Versammlung, welche 
m 22. April 1851 im Franzens-Museum in Brünn ab- 
gehalten werden sollte. 


Dass sich zu diesem Zwecke Freih. v. Hingenan 
mit Prof. Hein in ein besonderes Einvernelimen 
setzte, um ihn für den Verein und zur Leitung der 
Geschäfte als Director zu gewinnen, war ein wohl- 
ber erfolgreieher Schritt für die Eutwickelung 


des Vereins, 
Bei dieser Versammlung wurden die Statuten be. 
allen, nach einigen Modificationen angenommen, und 


Prof. Heinrich zum Direetions! Dr. Kolenatı 
zum Vorstand-Stellvertreter. (iraf edi in Lösch. 
Berghauptmann Fritsch iu Brünn, Prof. Kofistka in 


Prag und Dr. Melion in Brünn zu Directionsmitgliedern 
Oberverweser Uhlig in Adamsthal und Bergm ister 
Wondraozek in Jedownitz als Ersatzmünner gen 

Die leitende Seele des Vereins war Prof. Heinri 


J. 1850 die an mehreren Orten Deutschlands stalfgo-!der, mir freundschaftlichst gewogen. mich mit den 8. 
fundene Sücularfeier des um die Mineralogie und (iso- |eretai chäften betraute. Die Aufgabe des Directors 
logie hochverdienten Mineralogen Abraham Gottfried w, aus dem ersten Jahresberichte der Direelion 


Werner. 

Der Minister für Landescultur und Bergw. 
lanı einer vom Berghauptmann Freiherrn, F. Hingenau, 
Brünn den 15. August 1850 erflossenen Kundmachung 


des freiberger Comités zur Veranstaltung einer Sücular- | lena 


| Wie 


ichtlich keine leichte, und hatte der 


ı hatte| Verein nicht nur die Schwierigkeiten des Beginnens 
au 


überwinden, sondern auch mit divergirenden An- 
ten zu kämpfen In Folge letzterer schied Dr. Ko 
Direction, verblieb jedoch Mitglied des 


10 der Geburt des Mineralogen und (icologen Abr. | Verei 

tiottl. Werner den Wunsch ausgesprochen. dass diese Die Erforschung des Landes begann im südlie| 
Fe ich vom österr. Bergmannstande würdig begangen | Mähren in der Umgebung von Znaim von bei 
werde. Zudem hatte Freiherr v Ilingenau vom Vor- (Quadrat-Meilen von Dr. Kolenati, welcher darüber 


Reichsanstalt, Ilerru Sectio 


stunde dar k. k. geolog. 
die Aufforderung erhalten. 


rathe Wilh. Haidinger 


die Bildung eines Vereins zur geognostischen Durch- si 
forschung von Mähren und Schlesien hinzuwirken. 


Denizufolge erging die Kundmachung vom Aug. 
130 mit der Einladung an alle Montanisten und Freunde 
deer Geologie. sich hei der Werner-Feier am 25. Sept 
in Adamsthal bei Brünn einzufinden. um daselbst die 
Garundzüge für die Statuten des Werner-Vereins zu 
be zathen. 

Es bildete sich ein Comité zur Veranstaltung des 
W Sruer-Festes. besteliend aus den Herren Otto Freiherrn 
v. Hingenau, k. k. Berghauptmann; Dr. Fried. Kolenati, 


in! geugnostische Kr, jedoeh e 1 und 
her Handstücke lief Die Karten 
vorhanden und 1 nach 
ihrer * bennzung durch die geologischen (ommissäre 
auf nieht leicht zu ermittelnde Weise verloren gegangen 
gleichwie auch andere Karten des Vereins in 
gerathen sind., Die Verschiedenheit seiner de- 

sbezeichnung von jener bei der k. k. geolog. Reichs- 
Anstalt. üblichen nebst der Divergenz anderer Ansichten 
führten zum erwähnten Austritt Kolenati's aus der Diree- 
tion. Leider war es dem Verein nicht möglich, einen 
Commentar von dem genunnten geolog. Commissür zu 
erlangen, wie aueh später Fötterle den Commentar zu 
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der von ihm auf Kosten des Vereins herausgegebenen der Zwittawa bei Walchow, Olomuezan, Babitz und 
geolog. Karte von Mähren und Schlesien schuldig ge- Obrowitz insoweit durchforscht als es die Ermittellung 
blieben ist. der Ausdehnung des Syenites erforderte. 

Im zweiten Vereinsjahre 1852 musste demnach das Ein allgemeiner Bericht über die im J. 1855 au- 
Terrain des südlichen Mährens neuerdings einer geogno- yeführte geologische Aufnahme der Gegend nordwesı- 
stischen Durehforschung durch Franz Fötterle, zu jener ſich von Brünn erschien von Fötterle im 5. Jahres 
Zeit Assistent der k k. geolog. Reichsanstalt, und durch berichte des Werner-Vereins 1856 8. 65—80. 
die Hilfsorgane Rud. v. lauer. Jokeli. v. Lidl, v. Ze- Im sechsten Vereinsjahre 1856 durchforsehte Ber- 
pharovich und Wolf unterzogen werden, während ra Fötterle im östlichen Mähren das Terruin zwisehen 


Dr. Kenugott den nordwestlichen Theil von Schlesien Weisskireien, Wall.-Meseritsch und Nentitschein, Der 
durchforschte. ein Gebiet, welches sich von Weisswasser Bericht darüber ist vereint mit den Aulnahmen “ 


über Friedberg, Freiwaldau, Ober- und Niedergrund J, 1857 aus dem resber. Jar k. k. grulog. Beichs- 
gegen Jügerndorf und Karlsbrunn erstreckte. Dr. Keun- Anstalt 1858 S. 17 46 für die Vereinsmitglieder br- 
Rae gesicht erschien al ben ‚der k. k. 2640 sonders abgedruckt und im J 1858 die Sep.-Abdrück« 
Reiehsanstalt 1853 8. 12 und ebendase| 57 diesen zugemittell worden. 
jener über die geologische Aufnahme lichen = 5 m 10 5 
ähren von Franz Fötterle: eines Terrains, welches Im siebonten Vereinsjahre 1857 setzte Köerla mit 
auf den General- Ou ‚s-Stabskarten von Ur. Hochstetter. Wolf und Donis Stur die geolag. Auf- 
Nr. 5 und N nahme im Osten Mährens fort, untersuchte dus Berns · 
Fs reichte das im südlichen Mähren Odergebiet und den hradischer Kreis, worüber wie vor- 
durehtorsehte Terrain in den Parallelkreis von Schera- stehend bemerkt aus dem Juh der t. k. geg. 
Gaya, 8. Weimislitz und Ober-Kaui nen en eee eee 
vestlich an den Meridian von Schattau, Mramotitz glieder dan Warner-Vereins erschlonen sind.‘ 
Gzernin, endlich an den Meridian von Kuzelau. Li Im achten Vereins 1858 durehforschte Fötterl 
das Marsgebirge. Er lieferte daürber einen Uebersichts- 
1853 wurde an der böhm,- bericht über die im J. 1858 ausgefürte geolog. Auf- 
Landesgrenze der Zwittawa gelegene nahme der Hanna und des Mursgebirges (IX. Jahres 
von der venze bi lieh unterhalb bericht des Werner-Vereins), Bergrath Markus Lipohl 
und ich über (iewitsch etwa 20 Quadrat- unternahm auf Kosten des Vereins seine „geolag. Arbeit 
ssend von Prof. Dr. Renss: der ganze südl. im nordwestlichen Mähren.“ Sein Bericht erschien ebe 
westliche Theil von Mähren aber, und zwar von der falls im neunten Jahresberichte des Werner-Vreins, Brünn 
lm. Cirenze südlich vou Iglau! eh gegen (ir. 1860. Es ist ein Sep.-Abdruck aus dem Jalırh. der K. k. 
h und von da südlieh bis an die 5 . Grenze | zeol alt 1 2. Quart., S. 219 u. sol. 
von Franz Fötterle durchforscht, etwa bei 50 Quadrat- Es: st dus letztere Gebiet be 
Meilen. Es umfasst die ichtsbezirke von Iglau. Tr. Meilen von Stefunan nordwärts bis Ber; 
bitsch, Datschitz, Jamnitz. Mähr.-Budwitz und böhmische Grenze. 
Is ganz. theils ihrem grössten Theile nach, Uin neunten Verei unt men Fötterle 
s von Prof. Dr. Reuss durchforschte Terrain ;und Wolf die geologischen Durchforsehungen der Um. 
fand seine geolog. Beschreibung als „Beilr zur ges bungen von ‚Jägerndorf und Troppau. Die Resultate 
gnostischen Kennt ahrh. der k. k. ihrer Arbeiten sind im 9. Jahresberichte des Werner- 
R und im Sep- Ahdr. Ver Brünn 1860, enthalten. Bergrath 140 
und Dr. Stache dure ehten den nördliehen Theil 
Im vierten Vereinsjahre 1854 wurde dur. ährens und Sehlesiens insbesondere dia Umgobungen 
die Anfnahme ein dwestlich un die von Dolein. (ziebau. Sternberg, Bärn, Kulenberg. Fried. 
chen seh. N (roman land, Rämerstadt, Mohrau, Zöptau, Wiesenberg, Grun- 
und Rossitz ans rraius he s . Altstadt und Goidenstein in Mähren, und de 
Terrai s von (i über Umgebnngen von Freudenthal, Wäürbenthal, Hotzenplolz. 
Zuekmantel. Freiwaldau. Priedeberg. Weidenau und 
nernig in ılesien (9. Jahresber. S. 19—22 und 
10. Juli Brünn 1861, S. 23—43 u. 44 67). K. 
i Terrain einen Flichenraum von beiläußz 
len ein und umfasst die Sudeten an der 
irenze mit einem grossen Theile des Ge- 


Re 
“die Mit 


fig 14 Quadra 
gsſudt und an die 


seine Forschungen an der böhm.-m 
biete von Neustadtl, 8. 


an die von Dr, Reuss 
durehforschte Kreideforn Im Süden 


lite dieses Terrain an d itsch in +) Di 
, A 0 Laune., de oragraphischen Verhältnisse des Beczwagebietes (Jahrb. der 
Kanitz und Gros Norden k. eichsanstalt 1856 S. 17 - 22), Fötterle und Hoch 
um. Gran und im Osten bis an die die zeolog. Verhältnisse der Gegend zwischen ‚Noutitschein, 
Zwittawa. von Bradleny angefangen bis naeh Brünn, Weisskirchen, Prerau. apa.) ZU: Wirowitz und (ler unge. 
al Yon emen fi 2 5 15 nach; zitate e . Stur die Gegend zwischen Hluk, Ungar. 
d A N 0 zn is nacht; Iradisch, Zlin, Wisowitz, Lidecko und der ungar. Grenze dar" 
Ruigern. Teberdies wurde noch ein Theil östlich von“ forschte (8. 37-46), 


beitsyertheilung war der Art, dass Heinrich Wolf 


nkes. Lipold war im mährischen Gebiete, Dr. Stache 
Schlesien thätig. 
Im zehnten Vereinsjahre 1860, welches als dus 
letzte Durchforschungsjahr des Vereins betrachtet wer- 
n kann, indem in diesem Jahr die Durchforschungen 
Ahrens und Schlesiens durch die Commissäre des 
ins vollendet wurden, durchforschte Lipold mit Wolf 
das Terrain dar Umgebung von Olmütz, namentlich 
E. östlich von Olmütz zwischen der March und Beczwa. 
westlich bis an den Syenit und das Rothliegende, und 
südlich bis Raigern, Seelowitz, Austerlitz und Eywano- 
＋ witz (10. Jahresber. S. 15—17, der ausführliche Bericht 
erschien im 12. Jahresber. S. 11-17). 
Hohenegger durchforschte inzwischen dureh eine 
Beihe von Jahren, zum Theil auf Anregungen von Seite 
des Vereins die Nordkarpathen im k. k. Schlesien und 
Den angrenzenden Ländern, bis er endlich im J. 1861 
die kreffiche Karte. über die Nordkarpathen von k. k. 
Schlesien mit Erläuterung bei Just. Perthes in Gotha 
herausgab. 
Mit ihm hatte der Verein ein Uebereinkommen ge- 
'rofen, zufolge welchem dem Verein gegen ein zuer- 
anntes Honorar von 300 fl. der unbeanständete freie 
ſebrauch seines Werkes und von der Firma Just. Perthes 
Gotha 100 Exemplare mit einem Nachlass von 33 ½ 
ocent vom Ladenpreis zur unentgeltlichen Vertheilung 
die wirklichen Mitglieder des Vereins zugesichert 
wurden. 
Mit der Herausgabe dieser Karte war die geolog. 
f Detsil-Aufnahme in Mähren und Schlesien vollendet 
Fund es blieben nur noch einige Correcturen übrig, die 
Herr Bergrath Fölterle betreff einiger Punkte zu be- 
sorgen hatte, um sodann die geolog. Karte von Mähren 
und Schlesien herauszugeben. 
Diese erschien endlien im J. 1865, jedoch ohne 
Commentar. 
Die in den Jahrbüchern der k. k. geolog. Reichs- 
anstalt und in den Jahresberichten des Vereins von 
den geolog. Commissären des Werner-Vereins erschienen 
Berichte, deren ich soeben erwähnte, können demnach 
Fals Erläuterungen oder Commentare der vom Vereine 
Fbesorgten geolog. Karte von Mähren und Schlesien 
dienen, insofern durch Fötterle's Correctionen gemüss 
4: des der Karte einverleibten Farbenschemas nicht ant 
fallende Abweichungen sich ergeben, was jedoch nicht 
hindern soll, sich vorzugsweise an die Berichte zu halten. 
Berücksiehtigt man die einzelnen Gebietstheile von 
Mähren und Schlesien nach ihrer geographischen Lage, 
do finden wir das südliche Mähren geologisch durch- 
örscht von Fötterle (Jahrb. der k. k. geolog. Reichs- 
alt 1853 S. 25—27), namentlich die Umgebungen 
n Znaim, Auspitz, Nikolsburg; südwestlich die 
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Trübau, Blansko und Gewitsch (Jahrb. d. k. k. geolog. 
Reichsanstalt 1854 IV. S. 659). 

Den nordwestlichen Theil von Mähren durch- 
forschte Lipold von Stefanau bis Bergstadt und an die 
böhm. Grenze (Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanstalt 
1859 II. Heft S. 219 u. flg.); er nahm auch den s ü d- 
lichen und östlichen Abfall der Sudeten im 
Nordwesten Mährens in das Beraich seiner Durch- 
forschung, während Dr. Stache den Nordabfall der 
Sudeten in Schlesien in Betracht zog (10. Jahres- 
berich des Werner-Vereins 1861 S. 23—43, 44—67). 

Das nördliche Mähren der Umgebungen von 
Giebau, Sternberg, Bärn, Eulenberg, Römerstadt, Mohrau, 
Zöptau, Wiesenberg, Altstadt und Goldenstein wurde 
von Lipold durchforscht (9. Jahresber. des Werner- 
Vereins 1860 S. 19—23). 

Auch die Umgebungen von Olmütz wurden 
von ihm gemeinschaftlich mit Wolf untersucht (10. 
Jahresber. des Werner-Vereins 8. 15—17). 

Das Marsgebirge und die Hanna durch- 
forschten Fötterle und Wolf im J. 1858 (Jahresber. d. 
Werner-Vereins 1860 S. 4— 10). Auch im Osten und 
im Südosten Mährens war Fötterle thätig. 

Im Osten und Südosten Mährens durchforschten 
mit Fötterle die Geologen Hochstetter, Stur und Wolf 
das Beezwagebiet der Umgebungen von Neutitschein. 
Wall.-Meseritsch und Weisskirchen (Jahrb. d. k. k. geol 
Reichsanstalt 1858 S. 17 u. folg.). 

Im Nordosten dagegen wurden schon durch eine 
Reihe von Jahren durch L. Hohenegger die Umgebungen 
von Mistek, Freiberg, Frankstadt und Neutitschein sorg- 
fältigst durchforscht, worüber die Karte der Nord- 
karpathen in Mähren und Schlesien mit Erläuterungen 
(Gotha 1861) erschien. 

Schlesien wurde im nordwestlichen Theile 
im kroppauer Kreise von Dr. Kenngoti schon 1852 durch- 
forscht (Jahrb. der k. k. geolog. Reichsanstalt 1853 
S. 3—12), wogegen das östliche und zum Theil nörd- 
liche Terrain, welches von Dr. Kenngott nicht in Be- 
tracht gezogen werden konnte, wie die Umgebungen 
von Freudenthal, Würbenthal, Hotzenplotz, Zuekmantel, 
Freiwaldau, Friedeberg, Weidenau und Jauernig von 
Lipold und Stur durchforscht wurden (9. Juhresber. d. 
Werner-Vereins, Brünn 1860, S. 19—21) 

Der teschner Kreis fand in Hohenegger durch die 
Bearbeitung der Nordkarpathen von Mähren und Schle- 
sien eine äusserst sorgfältige Beleuchtung (Gotha 1861). 

Diese Darstellung der geologischen Arbeiten des 
Werner-Vereins bietet zugleich einen Leitfaden zur leich- 
teren Orientirung über die geologischen Aufnahmen 
auf den verschiedenen Punkten Mährens und Schlesiens 


Umgebungen von Teltsch, Datschitz, Trebitsch, Gross- 
Meseritsch, Namiest und Kromau (Se. bd. aus dem 
Jahrb. d. k. k. geolog. Reichsanstalt 1852), und west- 
lich die Umgebungen von Iglau, Saur, Neustadtl, Bi- 
Fritz, Kunstadt, Lazanko, Schwarzkirchen und Kanitz 
5, Jahresber. des Werner-Vereins 1856 S. 65); eben- 
Is westlich das durch Reuss durchforschte Gebiet 

e Rothliegenden, der Jura-, der Kreideformation und 
* es Tertiären der Umgebungen der Zwittawa, Zwittau, 


und über deren Berichte, die theils in den Jahrbüchern 
der k. k. geolog. Reichsanstalt, theils in den Jahres- 
berichten des Vereins zerstreut sind. 

! Die geologische Durchforschung von Mähren und 
Schlesien hatte der Verein in einem Leitabschnitte von 
10 Jahren, wie er dies in Aussicht genommen hatte, 
auch thatsächlich durchgeführt; dass sich die Heraus- 
gabe der geologischen Karte noch auf einige Jahre 
hinausschob, lag ausser der Machtsphäre der Direction. 


| 
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Inzwischen hatte der Verein rastlos auf die Publiea- 
tionen seiner durch ihn veranlassten geologischen Auf- 
nahmen lin . Auch eine Id nach der Cousti- 
tuirung des Vereins ins Auge ge » Iıypsometrische 
Aufnalime von Mähren und Schlesien wurde durch Prof 
Koristka in Angrill genommen und in einer Weise 
durchgeführt. die sich des ungetheilten Beifalls der 
tieologen zu ertrenen hatte, 

Auch die Herausgabe einer Bodenkarte hatte der 
Verein beabsichtigt und wurde vom Vereins-Seere 
Schmidt ein Entwurf ausgearbeitet und zur Inangrifl 
nahme der Bodenkarte die nöthig erscheinende Vor- 
kehrung getroffen. 

Die zu diesem Unternehmen richt genügende ma- 
terielle und wissenschaftliche Unterstützung brachte 
dasselbe ins Stocken. umsomehr, als das Directions- 


Mitglied Schmidt, welcher diese Idee angeregt und 
gefördert. hatte, durch den Tod hingerafft wurde. und 


der Direetionsvorstand Heinrich bei seinem hohen Alter. 


ieschäfte müde. die eigentliche Aufgabe des Vereins, 
die geologische Aufnahme ‚des des, als gelöst bo- 


trachtete. 
leben verlor auch 
Seele des Vereins. 

Da überdies bei dem Sachverhalte, als Prof. Heinrich 
ein weiteres Bestellen des Vereins nieht befürwortend, 
sondern ablehnend zeigte, und auch andere mass- 
gebende Facloren dem weiteren Bestehen des Vereins 
sieh abhold zeigten, darf es nieht befremden. dass der 
Antrag der k. k. Ackerbangesellschaft wegen Beschaf- 
fung einer Bodenkarte abgelehnt wurde (allgem. Jahres 
versammlung vom 29. März 1864) Prof. Heinrich, schwer 
erkrankt. welcher der Versammlung nicht beiwohnen. 


Durch sein am 5, April 1864 erlolgtes Ab- 
der Verein seinen Leiter und die 


konnte, wurde. abgesehen von seinem Resignations- 
gesuche. noch weiterhin als Direetor betrachtet und 


auf dessen Krankheit der Direetor-Stell- 


sicht 


mit Rüc) 


vertreter Dr. Melion ersucht, die (i itung des 
Vereins weiter zu führen. Diesem Ansinnen suchte de: 
Verfasser dieser d {it umso bereitwilliger nach 


kommen. als er noch immer der Hoffnung Raum gab. 
dass der Verein nach der Herausgabe der geologi 
Karte noch weiter bestehen werde, wiewohl schon ei 
Mitglieder der Auflösung des Vereins das Wort führt 
und betreff der Auflösung oder des Forthesteliens be- 


Karte (des Werner-Vereins) benützt wurde, und wozu 
ihm die schon im J. 1852 von der Baudireetion dem 
Verein gewidmeten Steinbruchkarten als Behelfe dienen 
konnten. 

Da die geologischen Durchforschungen des Landes 
durch die Fortschritte der Hilfswissenschaſten der 
Geologie zu einer nie versiegenden Quelle werden, 
waren selbst bei der Meinungsverschiedenheit der An- 
siehten über den weiteren Bestand oder die Auflösung des 
Vereins die Directions-Ausschussmitglieder darin einig, 
in das Programm für die 14. allgem. Versummlung 
„die Beschlussfassung über den Fortbestand des 
Vereins nach Ilerausgabe der geolog. Karte von Mähren 
und Schlesien aufzunehmen“ und Dr. Melion besprach 
uch im 14. Jahresbericht (Brünn 1865, 53 Seiten stark, 
S. 14 u. 15) die künftige Aufgabe des Vereins 

Mit der Herausgabe einer geologischen Karte von 
Mähren und Schlesien im Maassstabe von 1 Zoll auf 
4000 Klaftern und dem Commentar sollte die geologische 
Durchforschung der bezeichneten Kronländer nicht ab- 
geschlossen werden. (Schluss folgt) 


Zur Geschichte der Orte in der Enclave 
Hotzenplotz. 
Von Eduard Richter.“) 
(Fortsetzung von 1868 Nr. 7, 8; 1870 Nr. 6, 7, 2, 10; 1880 Nr. 2. 


3. 4. 9; 1885 Nr. 5-7: 1886 Nr. 7, 9, 10, 115 1887 Nr. 1: 
1888 Nr. 4—6.) 


Maidelberg. 
Ortsgemeinde. Johanniter-Ordensgul. 


Dieses Dorf und (ut, mährisch-slavisch Dövdiee 
genannt. bildete einst den Hauptort der gin. Allodberr- 
sehaft Maidelberg des souverainen Jolanniter-Ordens, 
zu welcher die (Güter Maidelberg. Pitarn, Zatig, Glemkau 
und Würbenhof gehörten, und liegt 1 Meile westlich 
vom Amtsorte an der Bezirksstrasse. Das Dorf breitet 
theils an der Osa und im Thale — dem Dewitsch- 
grunde — theils auf der Anhöhe die Burg und um 
den Mauierhof aus. Der untere Theil des Ortes, welcher 
durch Ueberschwemmungen der Osa oft Schaden leidet, 
hat rechts den Schloss- und links den Mühlberg zu 


Dort, 


schlossen worden war. dass dieser (Gegenstand auf die Nachbarn, in welch’ letzterem Steinbrüche angelegt sind. 


Tagesordnung der nächsten (eneralversammlung ge- 
stellt werde. 

Die Monatssitzungen des Direction 
welche regelmässig am ersten Mittwoch | 
stattfanden, wurden in öffentliche umgewandelt und den 
in Brünn domicilirenden Mitgliedern des Vereins be— 
sondere Einladungon zu den Sitzungen gemacht. Der 
Verein knüfte dureh Dr. Melion im Vereinsjahr 1864 
mit mehr als 20 Vereinen und en 
Verbindungen Ein sprechender Beweis. dass er es nicht 


am Bestreben fehlen liess. seinen Obliegenheiten nach- : 


zukommen. 

Herr Ober-Ingenieur Ferd. Holzer hatte eine Stein- 
bruch- und Steinlagerk 
ausgefertigt, zu welcher der Unterdruck 


neue 


uren und Schlesien 5; 
der geolog. Vergleich zu Staude. 


M. zählt 29¼ alte Lahnen, und das Dorf war 
zur gln. IIerrschuſt robot- und zinspflichtig. Die Robot 
bestand bei den Bauern nach dem alten Robotverzeich- 
i in der „alten Robot von drei Tagen Zugrobot 
wochentlich, und 1½ 2 Tage Scheitholzführen ; bei 
en Gürtlern in wochentlichen 1½ Tagen Fussrobol; 
bei den Iläuslern in jährlichen 26 Tagen Fussrobot und 
Zins. Die Pfarre Pitarn bezog von hier den Sackzehent.“ 

Man zählt 47 Haus-Nr. mit 365 Einwohnern, und 
zwar 311 anwesende und 54 abwesende Einheimische: 
davon sind 166 männliche. 199 weibliche; ferner (?) 


* Nach Mittheilung des Ierrn Richter soll es in dem Auf- 
satze: Beitrag zur (ieschichte der Judengemeinde in Hotzenplotz 
Fr. 2 S. 12 richtig heissen: Erst im J. 1825 etc. kam der 
Anmerk, der Red. 


in 


Frumde. Unter den Besitzungen findet man 1 Schloss, 
1 Meierhof (ehemals auch mit I Schäferei), 1 Brennerei, 
1 Bräubaus (nun verkauft). 1 Wirtlishaus. 1 Schule, 
1 Erbrichterei (mit. einer verpachteten Bäckerei. 1782 


‚Johann Werner Besitzer, 1785 sein Sohn). 10 Bauern- k 


höfe, 9 Gürtler. 17 Häusler (darunter 11 chem. Prei- 
häusler) mit Gärten und Aeckern. 1 Kretscham. 1 M 
(Sehlossmühle). 2 ehem. ärarische Gebäude (Zollhaus 
und Commissariatswohnung). 

1790 zählte man 43 I 
(meist noch von IIolz). 361 
(193 m., 188 w.). 1869 
151 abw. und Fremde). 

Die Bewohner sind deutsch, katholisch und nach 
Pitarn eingepfarrt. 

Die Volksschule, mit zwei Classen. wurde 1840 
vom Comthur Walter (iraf Stadion erbaut und ist mit 
2 Lehrern besetzt. Es besuchen dieselbe die Schul-, 
kinder von M., Zatig und Seitenderf, und zwar 1 
Knaben, 96 Mädehen. Bis 1850 bestand hier uur eine 
Expositur, welche von Pitarn aus versehen wurde. Im 
genannten Jahre erhielt der Adjuvant le. Stefan die 
Vocation als erster Beam arlnllgkt Lehrer dahin, der! 
1879 starb, worauf Erwin Leipert folgte, dem I Unter-, 
lehrer und 1 Industriallehrerin unterstehen. 

Früher bestand hier 1 k. k. (ren. ollamıt (bis 18301} 
Mauth und Commissariat mit ( kus 
es führte hier die Hauptstrasse 
Karl VI.) dureh. 


4 E. 18: 
1240 451 
3 E. (382 anw., 


5 II. 


Am 1. Mai 1869 wurde hier ein k. k. 
aufgestellt. 
Von (iewerben sind aufzuzählen : 4 1 


Schmiede, 2 Waarenkrämer. 1 Müll 
1 Schneider, 2 Schuster. 1 Tischler, I W. eier 1 Bi 
(1880). 

Die Einwolner nähren sieh jedoeh 
vom Ackerbaue. welcher hier wegen der bergigen I 
und des kalten steinigen Bodens viel zu wünschen führ 
küsst, G ofer und grober Lehm I 
sehen vor. Es werden jedoch alle landesüblichw 
treidearten angebaut. Der Obsthan in den Hausgärten 
liefert nur gewöhnliche Früchte. Die Bienenzueht wird 
nur von einigen Liebhabern betri 
ist gering und weiset n 
herrschaft unterhält für 
1 Förster und 1 Ileger. 
Hasen, Füchse und Rebhühner. 

Das Dorfgebiet wird von 
und von dem Grundbachl hei 
unbedeutend und der Seh 
legt. Die Gutsherrschalt unter 
zur Burg nnd zur Bräuer. 

Von hier gehen vier Strassen ab: nach Liebentha 
Öberpaulwitz, Pitarn und mach Llotzenplot . Im tiebiete 
kommen zwei Brücken vor. 


eiltes Revier 


sehr 
Jagd liefert nur Rehe. 


ner 


Postwine | 


ter Osa. der 


sert. De 


ält eine Wasserleitung 


Im Orte befindet sieh 1 Hebamme. Krüher war 
auch ein Herrschaftswundarzt angestellt, Jetzt wird 
ärztliche Hilfe ausw: gesucht, 

Mitten aus der Ortschaft steigt der 314 Meter hohe 


Schlossberg steil empor. aut welehem sieh das ln. 


stentheils; 
ge 


Der Waldstand | 


Schloss im Viereck erhebt. Dasselbe ist mit vier (jetzt 
krenelirten) Eektbürmen versehen, wovon der eine die 
Jahreszahl 1573 trägt: der andere die Zahl 1640. Im 
Ostthurme befindet sich die Sehlosseapelle zur „Ver- 
ung des Herrn.“ Oberhalb des Thores befindet sich 
dus Wappen der Sedlnitzky und die Jahreszahl 1874. 
e Restanrationsanzeige. (Kine Abbildung dieses 
findet man in dem Werkehen über das Bad 
Kunzendorf vom J. 1821.) 


Das Schlossarchiv wurde verbrannt. In einem Saale 
„ findet man die Wappen der vorausgegangenen Com- 


thuren. Dass Schloss ist einen Stock hoch und meist 
aus Steinen erbaut. Auf einem Nebengebäude im Hofe 
!befindet sich eine Uhr mit einer (iloeke. 

Diese Burg ist mit Mauern umgeben. welche mit 
einem Thorthurme, vier Eekthürmehen sowie Schiess- 
seharten zur Fenervertheidigung versehen ist. und 
auch einen Mordgange hes: Die freien Räume zwi 
der sern und innern Gartenaulagen 
M an geniesst von den (iemächern aus 
usicht in die bene Sehlesiens, so wie von 
der Bastei in die Sudeten. Rechts vor dem Sehlosse 
und an der Strasse steht der herrsc che Meierhoſ. 
mit der zen Sehüferei. in welcher Strasoldo 

spanisehe Morinos Electoral) aufgestellt 
hatte. Von hier stammten die einst weltberühmten 
hennersdlorſer Ileerden ab. Das Schloss verlor 1874 
seine alten Thürme. indem selbe abgetragen nnd dureh 
gegenwärtige ersetzt wurden. 

1640—51 war Martin Müller Ianptmann in M.. 
von 1690— 1733 Franz Ludwig, dem Joh. Ferd. Heinrich 
2 lolgte. 1780 —. 1800 Gottfried “Kolbe, 1815 Vine. Kolbe 
. Verwalter, 1820 J. Hampel. 1840 F. Schenk. 

Armen fon d. Dieser bestand 1840 für die ganze 
Ilerrschat mit 16 Armen in 902 fl. 20 kr. 


1 Hans, 14 Joch 410 
uf.) 


tGemeindevermögen. 


Q.-Klatter Area. (Das Gemeindehaus ist jetzt ver] 

Gemeindevorsteher. Früher die Er 
„| Seit 1850 der Bürgermeister für die Eln. Ortsgem 
„bestehend aus den Dörfern Maidelberg. Zutig. 8. 
lor und Pitarn, welche in d Bindung nur bis 1867 
in welchem Jahre M. eine selbstständige Orts- 
eiae wurde. 

Ri undGegendnamen. Pestwine. 
berg. Schwarzberge. Mörserlahne. Mühlberg. Dewitsch- 
rund. Küchengründl. 

Fläe S eni n halt. 460 Joch 1100 Q „Kl. Aecker, 
Viesen, 7 Joch 770 12 6 


och. 1200 Q.-Kl. Hutweiden. 49 Joch 9 
|Nochwal l. 46 Joch” Niederwald. 
Q.-Kl. Bauaren. l. unprisdhrtise 
he, zusammen Joeh 510 (.-Kl. Der Herre 
als € rundbesitzer gehören 326 Joch 78 (.-Kl. zu 
lelberg. Die ehemalige Gesammtherrschaft Maidel- 
berg besitzt auf den obigen Gütern zusammen 1330“, 
und zwar Joch Aerker. 1% Joch Wi 2 Jaclı 
Gt mung. 40 Joch Wald Joch un- 


rundentlastungs-t 


productive ! betrügt 


33.787 ll. 


Grenzen. M. hat von 0. n. W. 1610 Kl. Länge, 
und von N. n. S. 1017 Kl. Breite. Nördl. grenzt es an 
Seitendorf und Zatig. östl. an Neudörfl und Nieder- 
Paulwitz. südl. an Öberpaulwitz und Liebenthal, und 
westl. an Pitarn. 

Viehstand. 1837 23 Pferde, 71 Kühe, 400 
Schafe (herrschaftliche). 1869 31 Pferde, 4 Stiere. 
112 Kühe. 2 Ochsen, 58 Käl 400 (herrschaftl.) Schafe.“ 
64 Ziegen, 26 Schweine. 19 Bienenstöcke. 

geschichte. Ueber geschichtliche Ereignisse. 
des Dorfes bekannt. Am meisten hatte 
ühr itischen Zuge und der darauf 
folgenden Räubereien im de zu dulden. Bei der, 
Zerstörung der Burg durch könig Mathias Ende August! 
1474 wurde auch das Dorf mit vernichtet. Beim Manns- 
feld’schen EKintalle 1625 und während des 30-jührigen 
Krieges tralen es harte Schläge, Brand und Zerstörung. 
Ende April 1758 und 1761 hausten die Preussen arg 
st. und plünderten Dorf und Selılo: 1762, vom! 
14. Juli war dasselbe der Fall. Am Aug. 1762 
richtete ein starkes Gewitter, mit Sturm und Eis be- 
gleitet, grosse Zerstörungen an (Schwoy III. 119). 

Was die Breignisse der (Gutsherrschaft M. betrifft, 
so Jiegt hierüber Folgendes vor. Das ganze (iebiet der 
ehemaligen Herrschaft M., und insbesondere M. selbst. 
war schon im 11., zuverlüssig aber im 12. und 13. 
Jahrhundert Eigenthum der olmützer Kirche. und wird; 
zu jenem Gute gezählt, welches derselben an und ober | 
der Osa geschenkt worden war Das Dorf und die Burg 
„Deniz“ bestanden schon 1200--1210, bildeten den 
Kern dieser Herrschaft, und wurden um 1220 an den 
Marschall 2) Andreas gegeben, was anch mit „Hotzen- | 
plotz, Glynik, Wisokh, Zadik. Paulowiz minus et maius“ | 
‚der Fall war. | 

In Anfang des 13. Jahrhunderts sass ein slavisches 
Adelsgeschlecht daranf, das- selbes als Lehen genoss. 
aus welchem 1234, dat. Opav. ind. VII. Predborins de 
Deniz und sein Son Pribislaus neben andern Edlen 

Landes als Zengen über die Vergahung des Dorfes 
itz). so wie als (iast am Hoflager des Mark- 
grafen Pfemysl erscheinen; ferner in einer zweiten | 
Urkunde zu Brünn mit noch zwei andern Söhnen | 
Zwieslaus und Ogna (Woluy VI. 665; Cod. dipl. Mor | 
II. 288. 2995. f 

Wülrend des Mongolensturmes scheint jedoch dieses 
(desehlecht zugrunde gegangen zu sein. 

Unter Bischof Bruno kam Deniz wieder frei und 
unbelastet an die Kirehe zurück. der hier Custellane 
unterhielt. Als ein solcher Beamter wird in obiger U 
kunde schon Luppoldus castellanus de Megdebere (Do- 
witsch) genannt (1234—37). 1 

In der Zeit von 1241 1250 kommt ein gewisser 
Cyrill als Castellan von Maidelberg vor. der in diesen“ 
Jahren auf mehreren Urkunden auch als Zeuge erscheint.*) 

abe Casteltane,Jüpften wohl Maidburg . polguer Schloss 
Nikolsburg — als If. Beamte angel denn Wolny selbst 
hierüber im Zweifel gewesen, und drückt diess auch in der 
82 seiner Topographie aus. Die annten Besitzer gehörten 
aber unserem Deuiz an, (Wolny VI. ote 6, II. 2, 208.) 


ist weni 


48 


In der Testamentsurkunde des Bischofs Bruno, des 
Vaters der hotzenplotzer Enclave, vom J. 1267, kommt 
unter den schon vor ihm bestandenen Orten dieser 
Gegend anch -Denziz vor, und er sagt ausdrücklich. 
dass er diesen Ort wieder an die Kirche zurückge- 
bracht kat, welcher (mit den obig genannten) derselben 
einige Jahre vorher war abgenommen worden (Cod. 
dipl. Mor. III. 402). 

Dieses Gut wurde anch unter Bischof Theodorieh 
als Lehen behandelt und an Adelige gegeben, welche 
sieh danach schrieben. 

Einer dieser Lehensritter, Peter v. Denziz (Deriei), 

1281 1306, befand sich häufig am Hoflager dieses 
milden Bischofs, der sein Gönner war. Zu Pustomik, 
III. Idus Junii 1300. schrieb er sich mit noch einigen 
Freunden ans dieser Gegend als Zeuge anf eine Urkunde 
für Liebenthal. 
Es wird wohl derselbe Peter Debeez (Devitsch) 
sein, der 131826 als Vasall des Bischofs mit zwei 
Dörfern (Maidelberg, Zatig) erscheint. Hanns v. Debeez 
dagegen besass zu Hennersdorf 1 Hof mit 4 Lahnen 
zu Lehen. (Hotzenplotzer Regesten b. b. J. Man sehe 
Liebenthal nach. Schwey III. 118. Verz. der Vasallen 
Cod. dipl. Mor. VII. 842.) Dieser wird für seinen Bru- 
der gehalten. 

Zu Ende des 14. und im Anfange des 15. Jahr- 
hunderts finden wir die Familie Würben (Wrbna) im 
Besitze von M.. welche auch im nahen neustädter Lande 
Aemter und Gut besass. So kommt schon 1400 Heinke 
Würhen von Dewitz Besitzer vor. Dieser hatte aueh 
Jatig — Zadik. Zartich, Zartik — inne. Pfarrer Flegil 
von Neustadt-Prudnik lieh demselben am 16. Juni 1. 


50 Mark Zins speciell auf sein nahes Gut „Ozartich“ 


gegen 5 Mark Zins. Bürgen dieser Schuld wurden die 
Freunde Heinrich v. Fullenstein und Heinrich Stoseh 
von Albreehtsdor! (Olbersdorf). (Transsumpt Nr. 113 
im neust. Archive; Weltzel, Geschl. v. N. 52; Sehwoy 
11. 118.) 

1411, 4. Jan. ütz wurde er mit seinem Freunde 
Heinrich v. Fullenstein auf (ottlriedsdorf, Vormund der 
Frau Anna Clodbng auf Pomersdorf; 1440, 23. Jan. 
Mitpfandbesitzer dieses (intes. (Cod. dipl. Siles. VI. 124, 
203.) Seine Tochter Helena eheliehte den Nicolaus d. J. 
v. Füllenstein - Bladen. Am 18. Mai 1440 wurde er 
Vormund über ganz Pomerswitz. (Tropp. Lätfl. I. Fol. 
17; Kopelzky, Rog. 117, 149.) Mit seinem vor ihm 
verstorbenen Bruder Stephan wurde er schon 1389 Vor- 
münder und Verweser der Schwester Agnes, deren 
alte Paul Stosch, genannt von Schenwiez (Schönwiese 
— pulehro prato). ihr ein Drittel des Lehendorfes 
Glemkau (Lhinka) als Leibgedinge verschrieben hatte 
und worüber der Bisehot Nicolaus am Tage der Fürsten- 
ammlung zu Hotzenplotz, am 8. Januar 1389, mit 
I seine Einwilligung gegeben hatte, (Cod. diplom. 
Mor. 453.) 


(Kortsetzung folgt.) 
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Zur mähr.-schl. Biographie. 


CECLXX. Schulrath Dr. Karl Schwippel. 


Dr. Karl Schwippel wurde am 4. Juni 1821 zu 
Prag geboren. Sein Vater Adalbert war damals gräfl. 
Waldstein’scher Seeretär, später fürstl. Fürstenberg'scher 
Rath; derselbe gehörte zu den intimen Freunden des 
Dichters Carl Egon Ebert. Die Mutter Elisabeth war 
eine geborene v. Peche, Schwester des nachmaligen 
Hofrathes Ritter v. Peche. 

Karl Schwippel studierte am kleinseitner Gymnasium 
und besuchte in den Jahren 1838 und 1839 die beiden 
philosophischen Jahrgänge, in welchen er siel der aus- 
gezeichneten Vorträge Exner’s erfreute. Nach Voll- 
endung der philosoph. Studien wandte sich Schwippel 
den technischen Studien zu und betrieb durch zwei 
Jahre Physik, Mechanik, Mathematik, Chemie und prak- 


tische Geometrie; doch behagte ihm die Stellung eines 


Technikers nicht, er fühlte sieh mehr zum Studium der 
Mineralogie, Botanik und später der Geologie hinge- 
zogen. 21 Jahre alt trat Schwippel als Erzieher in das 
gräflich Ottokar Ozernin’sche Haus ein, in welchem er 
ie liebevollste Behandlung fand. Während seiner Thä- 
tigkeit als Privatlehrer legte er die philosophischen 
Bigorosen ab nnd wurde am 3 Jänner 1849 zum Doctor 
der Philosophie an der prager Universität promovirt. 
Im J. 1851 wirkte Schwippel als Supplent iu Brünn. 
1852 am Theresianum in Wien, nach abgelegter Lehr- 
amtsprüfung in Olmütz; am 13. November 1852 wurde 
er zum wirklichen Lehrer für Physik und Natur- 
n e am Gymnasium zu Olmütz ernannt; mit 
eginn des Schuljahres 1856/57 kam er nach Brünn, 
wo er durch volle 13 Jahre als Lehrer der Physik und 
Naturgeschichte wirkte und der naturwissenschaftlichen 
Section der k. k. Ackerbaugesellschaft, dem Werner- 
Vereine und Naturforschenden Vereine als sehr tllätiges 
Mitglied angehörte. In letztgenanntem Vereine bekleidete 
er in den Jahren 1863, 1866 und 1874 das Ehrenamt 
eines Vicepräsidenten. 


Im J. 1869 wurde Dr. Schwippel zum Director des 
Gymnasiums in Znaim ernannt, zwei Jahre spüter kam 
er als Director an das brünner Gymnasium. wo er bis 
zum J. 1882 in sehr verdienstvoller Weise wirksam 
war. Als Professor in Brünn und als Director in Znaim 
versah Schwippel überdies auch noch das Amt eines 
k. k. Bezirksschulinspectors (1869—71) in deutschen und 
böhmischen Schulbezirken, da er, obwohl ein Deutscher, 
sich auch die volle Kenntniss der böhmischen Sprache 
angeeignet hatte. Das brünner Gymnasium erfreute sich 
unter Sehwippel’s umsichtiger Leitung eines sehr guten 
Rufes. Nicht unerwähnt wollen wir lassen, dass Schwippel 
das schöne Jubiläumsfest des 300jährigen Bestehens 
dieser Anstalt anregte und in wirklich glänzender Weise 
durchführte. Mit allerhöchster Entsehliessung vom 5. 
December 1872 erhielt Schwippel den Titel und Charakter 
eines k. k. Schulrathes. 

Am 24. August 1882 wurde er über sein Ansuchen 
in den wohlverdienten Ruhestand versetzt, wobei er 
dureh den Ausdruek der Allerhöchsten Anerkennung 
für seine vieljährige, treue und erspriessliche Dienst- 
leistung ausgezeichnet wurde. Die Mitglieder des Lehr- 
körpers erfreuten ihn durch ſolgende Adresse: „Hoch- 
geehrter Herr Sehulrath! Verehrtester Herr Director! Von 
dem innigsten Wunsche beseelt, ein, wenn auch noch so 
kleines und bescheidenes Zeichen fortdauernder Anhäng- 
lichkeit und unwandelbarer Dankbarkeit in Ihre de, 
verehrtester Herr Schulrath, zu legen, erlauben sich die 
Mitglieder des Lehrkörpers des I. deutschen Gymnasiums 
in Brünn, in schlichten Worten die Gefühle zum Ausdrucke 
zu bringen, welche sieh bei Ihrem Scheiden von dieser 
Anstalt, der Sie so lange als Lellrer und Leiter ange- 
hörten, einmüthig beseelen. Hochverehrter Herr Schul- 
rath! Durch ihren lauteren Charakter, der stets jede 
schroffe Einseitigkeit fern zu halten wusste, durch Ihren 
makellosen. von allen Parteiungen unbeirrten Patrio- 
tismus, durch Ihre wneigennützige, wahrhaft väterliche 
Fürsorge, die Sie der Ihnen anvertrauten Anstalt in 
guten wie in schlimmen Tagen immerdar bewiesen, 
haben Sie sich sowohl in den Herzen aller Ihrer Schüler, 


= 0 


denen Sie stets ein hochherziger Wohlthäter waren, als Zunfts- und Protokoll-Bücher der ehemaligen 


auch in denen der Lehrer, für die Sie ohne Unterlass ! Zünfte in Olmütz. 
ein gütiger nachsichtsvoller Freund blieben, ein unaus- £ 
löschliches Andenken gestiftet. Es drängt uns daher, Die mit den Zunftsladen bei Auflösung der- 


jetzt, da Sie von der Ihnen so lieb gewordenen Stätte an den Gemeinderath zur Aufbewahrung im his 
Ihres segensreichen Wirkens geschieden sind, es offen, Museum der Stadt Olmütz übergebenen Zunfts- und 
auszusprechen, dass wir in Ihnen stets das Vorbild eines Protokoll: Bücher gestatten einen Einblick in das innere 5 
berufstreuen, opferwilligen Lehrers verehren und hoch- und sociale Leben des Gewerbestandns in den früheren 1 
halten werden, das Vorbild eines edlen Mannes, der, Jahrhunderten. 
seinen eigenen Vortheil, sein persönliches Wohlergehen Die Zunft der olmützer Fleischhauer zählte su 
jederzeit dem Gedeihen des öffentlichen Dienstes und den ältesten und bedeutendsten und auch vermöglichsten 
dem Wohle der ihm anvertrauten Schule hintansetzte, der Stadt. Bekannt ist, dass diese Zunft bereits im J. 
dem er sich unablässig und mit Aufbietung aller seiner 1586 neun Fleischbänke erbaut hatte. Das älteste Stadt- 
Kräfte gewidmet hatte. buch vom J. 1350 enthält über die Preise der Fieisch- 
Möge dies schwache Zeichen unserer Verehrung, bänke verschiedene Notizen und schon zu jener Zeit | 
und Dankbarkeit Ihnen, verehrtester Herr Schulrath, mussten die Fleischhauer eine ganz ansehnliche Körper- 
den Beweis liefern, dass das Gute, das Sie gestiftet, in ‚schaft gebildet haben, deren Häuser zumeist der Garten-, 
unserem Andenken fortleben wird, und möge dieser Blasius-, Katharinen- und Niedergasse, endlich am Bam- 
Gedanke Ihren Lebensabend zu einem freundlichen, Sie|hof waren. 2 
und Ihre hochgeschätzten Angehörigen beglückenden Im J. 1689 bestanden nach den Zunftsvormerken ” 
gestalten. Gott erhalte Sie noch lange Jahre in unge- und einer Eingabe der Geschworenen der „Fleischhacker U 
brochener körperlicher Rüstigkeit und ungetrübter Geistes- an den Gestrengen Königl. Richter und den Edlen ge. 
frische und gewähre Ihnen im Bewusstsein einer so strengen Hoch- und Wohlweisen Magistrat“ 43 Fleisch- 
überaus erspriesslich zurückgelegten Laufbahn trost- hauermeister, also viel mehr als gegenwärtig in Olmütz. 
reiche Erquiekung und freudige Genugthuung. | Bemerkenswerth ist weiter ein Zunftsbuch der 2 
Brünn, den 14. October 1882. Maler und Goldarbeiter in Quartformat mit Auf- 3 
Josef Schön, Leiter der Anstalt. Peter Hobza, Dr. K. zeichnungen vom J. 1671 angefangen. Das Titelblatt f 
Dittrich, Dr. Leo Smolle, Franz Bauer, Hugo Th. Horak, enthält die Worte: „Ich Jakob Kossner, Maller Ex 
Ant. O. Cerny, Maximilian Vrzal, Josef Cech, Th. Islitzer, alt Geschworener und Hans Georg Ruoff, Goltschmitt, -B 
Dr. Joh. Körber, Ant. Kraus, Steph. Schmidberger, Joh. Junggeschworener Anfangen darein einschreiben alle 
Pfecechtel, S. Schissling, Überegger, Ant. Adamee, |Notturft in dieses Buch den 24. Nov. Anno 1621.“ 
R. Zelenka.“ Aus dem Inhalte dieses Buches ist zu entnehmen, dass 
Dr. Schwippel, dessen hervorragende pädagogische die Goldschmiede, Bildhauer und Maler in Olmütz als 
Thätigkeit allseitig gewürdigt wurde, hat sich auch als eine Zunft vereinigt waren und ihre Angelegenheiten 
wissenschaftlicher Schriftsteller hervorgethan. Er schrieb: gemeinschaftlich behandelten. Obwohl diese Handsehrift 
„Das Knochengerüste des Menschen und der Wirbel- nur Zunftssachen, insbesondere die Aufnahme von Lehr- 
thiere,“ Olmütz 1854, „Die geognostischen Verhältnisse jungen, Vorlagen der Meisterstücke, Incorporirungen u. 
der Umgebung von Lettowitz,“ 1862, „Das Rossitz- dgl. enthält, so zeigte sich der Werth derselben, indem 
Oslawaner Steinkohlengebiet,“ 1864, „Die Geognosie und einem an die hiesige Arehivleitung vor mehreren Jahren 
ihre praktische Bedeutung,“ Znaim 1870, „Lehrbuch gestellten Ansuchen um nähere Auskunft über den 
der Physik für Obergymnasien,“ 1864, „Uebersicht der Künstler Karl Aigen, welcher in den kunstgeschicht 
geologischen Verhältnisse Brünns“ (Programmarbeit), lichen Handbüchern als Maler mit der Bemerkung er- 
1882, ete. scheint: „geboren zu Olmütz im Jahre 1694, gestorben 
Auch im Rubestande war Schwippel, namentlich zu Wien im Jahre 1762,“ vollständig entsprochen wer- 
auf dem Gebiete der Geologie thätig, wobei ihn das den konnte. In dem erwähnten Zunftsbuche fanden sich 
Entgegenkommen von Seite der Vorstände und Mit- interessante Eintragungen nicht nur über diesen Künstler, 
glieder der k. k. geolog. Reichsanstalt und des k. k. sondern auch über seinen Vater Johann Joachim Aigen, 
naturhistorischen llofmuseums unterstützte. Er publi- [weleher als Goldschmied im J. 1677 das Meisterstück 
eirte: „Die geologischen Verhältnisse der Umgebungen machte, und dessen berühmter Sohn Karl als Maler- 
Wiens,“ 1883, „Die Ostalpen.“ 1884, überdies einzelne lehrjunge im J. 1699 in die vereinte Zunft aufgenommen 
e in Zeitschriften; auch das Jahrbuch des höheren worden ist. (Vergl. Biographie Karl Aigen 's von Dr. 
chtswesens in Oesterreich für dus J. 1888 hat lleinzjch Kabdebo, Notizenblatt 1884 S. 48.) 
derselbe bearbeitet, doch ohne sich für die Bearbeitung | Zu erwähnen ist noch ein Zunftsbuch mit dem 
weiterer Jahrgänge zu binden. Seit Jahren sammelt, Titel: „Lehrjungen-, Freisprech- und Aufgedingbuch 
Schwippel das Materiale zu einer Geschichte der Geologie bei der Olmützer bürgerlichen Weissbeken-Zunft“ 
und Paläontologie des 18. und 19. Jahrhunderts, wozu mit Eintragungen vom J. 1792. In einer beim olmützer 
ihm besonders die Bibliotliek am k. k. naturhistorisehen !Gemeinderathe anhängig gemachten Zuständigkeitssache 
Museum reiches Material liefert. Bekanntlich ist Schul- lieferte dieses Buch einen unwiderleglichen Beweis, da 
rath Dr. Schwippel seit einer Reihe von Jahren an die gegentheilige Behauptung über den Ort der Geburt 
letzgenanntem Institute als Volontür thütig. eines Lehrjungen durch bezügliche Eintragung ent- 
Dr. W. Schram. |kräftet werden konnte. 
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Geschichtliche Skizze der Entfaltung und Thä- 
tigkeit des Werner-Vereins zur en 
Durchforschung von Mähren und Schlesien. 


Bemerkenswerth erscheint endlich auch noch ein 
Zunftsbuch, welches den Titel führt: „Protokoll über 
abgehaltene Capitul des ehrsamen Handwerks der Tuch- 
seheerer in Olmütz vom 30. September 1794.“ Nach 
den daselbst vorfindigen Aufzeichnungen wurde jede Von Dr. Melion, 
Zunftsversammlung in Gegenwart eines Magistratsrathes (Schluss) 
als Zunftscommissär abgehalten. Hiebei ersellienen nieht 5 8 11 
nur die Meister aus Olmütz, sondern auch jene des Die’ Karte 16200 a“ 00m an geolog. kenn 
Umkreives. Das Siegel der Tuchscheerer enthält mit auſuahmen, ist jedoch ohne Uommentar erschienen ; 
Bazug darauf die Inschrift: „Sigill der Tuchscherer zu | fen aber. „die Wigger nieht die garingste Schuld 
Ollmdtz, dann Tribaw, Goldensteiu, Prerau und Freuden. ‚(!US; Sondern nur jener Vereins Oommissär, dor dafür 
thaler Viertels beeder Ollmützer Creysen anno 1721.“ jdas Ilonorar bezog, olıne den Commentar zu ‚liefern. 
In der Regel waren 6 bis 8 Meister und ebenso viele Zudem ist der Maassstab von 1 Zoll auf 4000 Klafter 
Gesellen bei der Zunftsversammlung anwesend. For für geologische Karten ee e für 
Allem wurden Zunftsangelegenheiten besprochen und elchs sollte en Nur lu u Ast 9. 1 790 glg. 
an die Anwesenden Umfragen gehalten; dann erfolgten Nonnen, Nut an: 21010 8 Dis Land Ba 05 ha us 
die Aufnahmen als „Lehrjung, Gesell und Mir oe On 
Wurde der Bewerber von der Lehre losgesprochen una |gehendere Localaufnalımen durchſorseht werden, ins- 
als Geselle“ anerkannt, so wählte er sien den Bei- desondere mit Rücksicht auf den Bergbau und das 
namen gewöhnlich nach seinem Goburtsorta und erhielt , Hüttenwesen. Dieser Industripzweig kann: dureh cine 
von jedem der anwesenden Meister und Gesellen eine ieee atMiehe: Ermittelung eee 
Lehre in Form von Lebensregeln und Sprichwörtern. dder Gebirgsarten besonders gehoben und Erfolge orzielt 
Diese Sinnreden, welche von den anwesenden Meistern wenden, die jede Norberechnung Teehulerkigen. oder gut 
und Gesellen an den Neuling gehalten wurden ver. Uberflügeln. Dahin sollte das Streben des Vereins noch 
fehlten in der Regel die Wirkung nicht, und so mancher ‚gerichtet werden, um die praktische endenz des Stn- 
Gewerbtreibende ſiess nachträglich in den verschiedenen ums der (el ate richt, Sn mach: Krallen zulien EN: 
Lagen seines Lebens, bewusst oder unbewusst, durch king Aufgabe, ie richtig aufgefasst, den erfolgreichsten 
einen solchen Spruch sieh in seinen Entschliessungen | "en orten MU. getz 1 
bestimmen. Mehrere Beispiele dieser Sinnreden aus dem i ne Bone 1 e dos denen gate und 

5 1 0 ier 8 „ „ 
letzterwähnten Protokoll der Tuchscheerer mögen hier solches Unternehmen zu förden berufen gewesen würe, 


am ki sein. Widersacher und brachte einen diesbezüglichen Antrag 
„Weis ist der die Welt gemacht, ızur Ablehnung, unzweifelhaft, weil einigen Wortführern 
Englisch, der die Tugend übt, der weitere Bestand des Vereins nieht mehr zusagte, 
Selig, der Gott beständig liebt.“ — ; Wäre jedoch beim weiteren Fortbestehen des Vereins 
„Fleissig leben, und früh aufstehn die geologische Durehſorschung mit Loealaufnahmen des 
Kost nicht viel und steht gar schön.“ — Landes fortgesetzt worden. so würde man auch für die 


f Cultur des Bodens dureh genauere Kenntniss desselben, 
1 ce) ec) 0 5 
Den bann Vernunft betracht den Wechsel aller Sachen, vie für Agronomie, auch fir die Forstwisseuschaft, 
‚ on — für das Monlanwesen und für die Technologie sehr 
machen“ — sechützenswertlie Resultate erzielt haben. 
u.dgl. ın. 

1 a A Die k. k. geolog. Reichsanstalt, welche an dem 
Die Gesellen, bei den Tuchscheerern „Scheerkinder“ orthestehen des Vereins einen Anknüpfungspunkt ge- 
ee 400 en Rechten und Vergnü- meinsamer Bestrebungen erkannte. n demselben 
. auch seit seiner Constituirung eine freundliche Theil- 
Die Aufnahme als Meister wurde in das Zunfts- nahme zu. In der „Ansprache am Schlusse des dritten 
buch mit kurzen Worten eingetragen. Als Beispiel mag (Juinquenniums der k. k. geolog. Reichsanstalt,“ von 
folgende Eintragung vom 17. Februar 1797 erwähnt, W. Haidinger, Wien 1864, heisst es auch Betreff des 
werden: Werner-Vereins: ES wird nicht beabsichtigt, nach 
„Bate Franz Pohl von Zwittau für einen Meister Herausgabe der Karte den Verein aufzulösen, sondern 
nach Zwittau aufgenommen zu werden. Da also wider‘ vielmehr ihn als einen fortwährenden wissenschaftlichen 

selben nichts vorgekommen, so wurde er nach vorgezeigt Vereinigungspunkt erst zu erhalten.“ 


— ächt befundenen Meisterstück als Meister nach Zwittau ı Leider kam es anders. Schon zwei Jahre später 
aufgenommen, und bei hiesigen Hauptmittel incorporirt,' wurde er eingesargt. 
welcher also die Einverleibungsgebühr mit 10 fl. bar: Der von Dr. Melion verfasste und in der Ausschuss- 


erlegt hat.“ Sitzung genehmigte 14. Jahresbericht kam jedoch nieht 
Franz Peyscha. zur Vertkeilung unter die Mitglieder des Vereins, wie- 
wobl er in der erforderlichen Auflage bereits gedruckt 
war, weil die Beanstündigung der offenen rückhaltlosen 
Darstellung des Sachverhaltes bezüglich der Verzögerung 
der Herausgabe der geolog. Karte über Protest des darin 


ärs die Ver- 
Von zwei 


mit Recht beschuldigten geolog. Gommi: 
nichtung dieser Auflage zur Folge hatte. 
Exemplaren, die ich 
besitzt ein Exemplar das Franzens-Museum, dus ich 
erst vor einigen Jahren der Bibliothek geschenkt habe. 
Es wurde eine neue Ausgabe des 14. Jahresberichtes 
veranlasst, die jedoch wesentlich von den ersteren ver- 
schieden ist. 

Nachdem in jener vorletzten allgemeinen Versamm- 
lung des Vereines am 18. April 1865, welcher Dr. Melion 
als Direetor-Stellvertreter präsidirte, die Auflösung im 
Prineipe, und die Herausgabe eines abgeänderten Jahres- 
beriehtes mit Hinweglassung der beanständeten Stellen 
beschlossen worden war, hiezu jedoch Dr. Melion keine 
hilfreiche Hand bieten konnte,. erklärte er schriftlich 
seinen Austritt aus diesem Verein, aber in Folge dieses 
Ereignisses auch zugleich aus einigen anderen. 

Die Resultate der geolog. Forschungen des Werner- 
Vereins, der sich in dem darauf folgenden Jahre mit 
der am 3. April 1866 stattgefundenen letzten allgem. 
Versammlung aufgelöst batte, werden immerhin von 
maassgebenden Werthe bleiben, mögen sich auch die 
Ansichten zuſolge der Fortschritte der Naturwissen- 
schuften auch auf dem Gebiete der Geologie ändern; 
neue Bezeichnungen an die Stelle der alten treten, 
Trennungen bis nun zusammengehöriger Gebirgsforma- 
tionen in mehrere Unterabtheilungen erfolgen, und 
zufolge von Aufündungen von Petrefacten über das Alter 
mancher Gebirge anders abgeurtheilt werden, oder die 
systematische Darstellung eine auf Grund chemischer 
und mikroskopischer Untersuchungen nicht unwesent- 
liche Umstaltung erfahren, die wissenschaftlichen Er- 
ſahrungen und Ergebnisse des Vereins werden durch 
das reichhaltige mit gründlicher Sachkenutniss bear- 
beitete Material eine unerschöpfliche Quelle weiterer 


kaum einen Geologen geben, der beliaupten könnte, 
dass es irgendwo ein durchforschtes Terrain gebe, wo 
ein gleichzeitiger oder späterer Forscher keine neuen 
Wahrnehmungen machen könnte. 

Wiewohl der Werner-Verein ein vollkommen selbst- 
ständiger Verein gewesen, der seine Existenzberechti- 
gung zufolge seiner nicht unbedeutenden Mitgliederzahl, 
seiner Subventionen und wissenschufthelien Leistungen 
erwiesen hatte, so stand er doch anderseits belıufs seiner 
geologischen Dureliforschungsarbeiten nicht nur mit der 
K. k. geolog. Reichsanstalt in steter Verl „son- 
dern auch zum Theil in einer eigenartigen Abhängig- 
keit, insofern es sich um die von (der k. k. geolog. 
Reichsanstalt zu erlangenden Aufnahms-Commissäre und 
um die Drucklegung der geolog. Berichte und Karten- 
werke handelte. Diese Abhängigkeit machte sich vom 
Beginne bis zur Auflösung des Werner-Vereins geltend. 

Die k. k. geolog. Reichsunstalt, selbst erst im 
1850 ins Leben gerufen, nahm alsbald eine domin 
Stellung auf dem Gebiete der Geologie, und ihre Jünger 
vom Forsehungsdrange ihres Meisters, des Directors 
Haidinger, angeregt, setzten ihre ganze Kraft ein, um 
als geolog. Commissäre des Werner-Vereins. die ihnen 
zugewiesenen Gebiete zu durchforschen Die Bezeichnung 
der Gesteinsarten aber, die bei der k. k. geolog. Reichs- 
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er Vernichtung entrückt hatte, | 


eologischer Forschungen bieten und es dürfte auchn 


anstalt üblich war, wich jedoch von jener der = 
dischen Geologen zum Theil ab, und gab Anlass 
Kolenati’s zu missbilligen, und deshalb auch zum 
tritte desselben aus der Direction. 

Die Commissäre der k. k. geolog. R 
konnten jedoch für den Werner-Verein nur Isoftet 
Anspruch genommen werden, als sie nicht von 
k. k. geolog. Reichsanstalt selbst dringenderen 
nahmen oder Arbeiten zugewiesen wurden; 
musste auch für die unbehinderte Fortsetzung der & 
nahmen durch Beiziehung anderer Geologen Vi 
getroffen werden, und so kam es aueh, dass 
nur im Spätsommer oder im Herbste die Arbeiten 
genommen oder fortgesetzt werden konnten. 
Betreff der durch die k. k. geolog. Reichsanstalt 
besorgten Drucklegung der Berichte über die Jurdikı 
forschten Gebiete erzielte jedoch der Verein beweht 
werthe Vortheile und Ersparungen, und wurden 9 
von den Vereinscommissären nur müssige Vergütungen 
und Honorare beansprucht. 

Da aber auch für die geolog. Reichtanstalt eine 
Restrietion ihrer Ausgaben sich als unansweichlich $ 
| zeigte. ja sogar über ihre Existenz ein Damoklesschwert 
schwebte, so mussten die Publieationen des Vereins 
später durch seine alleivigen Geldkräfte bestritten 
den, was jedoch dem Vereine keine Schwierigk 
bereitete, nachdem er durch die alljährig erfolgten Aal 
‚legungen seiner Thätigkeit in den Jahresberichten ala 
‚genügenden Unterstützung der hohen Behörden, 4 
Landesausschusses, der Herrschafisbesitzer, so wie vi 
Freunde der Geologie sich zu erfreuen hatte. 

Jene Männer, welche sich während des Best 
des Werner-Vereins um die geolog. Durchforschung 
Mähren und Schlesiens besonders verdient 
haben, sind zumeist Mitglieder der k. k. geolog. 
ult gewesen, aber auch mehrere andere V. 
glieder waren bestrebt die Zwecke des Vereins 4 
Möglichkeit zu fördern. Wilh. Haidinger war es vor 
allen Andern, der den Verein von seiner Gründung bis 
zur Auflösung zu unterstützen suchte. Er war es, der 
jals Director der k. k. geolog. Reichsanstalt den Freih. 
jv. Hingenan zur Gründung des Vereins aufforderte und 
durch Zuweisung der geolog. Commissäre die Durch- 
| forschung des Landes auf jede mögliche Weise förderte. 
| Durch die Aufnahme der geolog. Berichte des Vereines 
u die Jahrbücher der k. k. geolog. Reichsanstalt er- 
leichterte er auch die Publicationen des Vereines. Dass 
er der Auflösung des Vereins, dessen Fortbestand er! 
sehnlichst gewünscht hatte, ferne stand, ist selbstrer- 
stündlich. Seetionsrath W. Ritter v. Haidinger starb am 
19. März 1871. Franz Fötterle, Assistent der k. k. geol. 
Reichsanstalt. später Bergrath, war einer der ersten, 
welcher mit den Hilfsgeologen H. Wolf, Jokeli, Bud. 
v. Hauer, v. Lidl, v. Zephurovieh oder durch andere 
Geologen unterstützt, einzelne Gebieto Mährens duroh - 
forschte. Es war ein Theil Südmährens, den Fötterle 
zuerst einer nochmaligen Begehung unterzog, nachdem 
die von Prof. Kolenati im J. 1851 vorgenommene Dureh- 
torseluun; ses Terrains sich des Beifalls der K. k. 
geolog. Reiclisanstalt nicht zu erfreuen hatte. weil er | 
sieh einer bei dieser Anstalt nieht üblichen Bezeich- 
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nung der Gesteinsarten bedient hatte, Ob nur deshalb 
und ol mit Recht von seinen Forschungsresultaten. 
nahezu ganz Umgang genommen wurde, will ich umso- 
weniger erörtern, als sich eben so gut für als gegen den 
damaligen Vorgang Bedenken und Gründe vorführen 
liessen. Nichtsdestoweniger lässt sich die Thatsache 
nicht bestreiten, duss denn doch seine diesbezüglichen 
Arbeiten und Karten als schützenswerthe Vorarbeit 
theilweise benützt wurden. Einen schriftlichen Bericht 
hatte er zu den inzwischen in Verlust gerathenen Karten 
nicht geliefert. Die Karten selbst sind nach Benützung 
von Seite des geolog. Commissärs an den Verein nicht 
zurückerstattet worden. 

Im Verlaufe der folgenden Jahre wurde Kötterle 
mit der Durchforschung im westlichen Mähren betraut. 
Er gebrauchte zu seinen Aufnahmen die der k. k. geolog 
Reichsanstalt gehörigen Copien der Original-Aufnahn, 
blätter des General-(uartiermeisterstabes im Maassstahe 
von 400 Klafter auf einen Zoll, von welchen sie auf 
die kleineren Karten des Generalstabes im Maassstahe 
von 2000 Klafter auf einen Zoll redueirt wurden. 

Im J. 1854 wurde durch ihn die Aufnahme eines 
südwestlich an die bereits untersuchten Gebiete zwischen 
Gross-Meseritsch, Mähr.-Kromau und Rossitz anstossen- 


den Terrains durchgeführt. Das von ihm in diesem 
Jahre bereiste Terrain erstreckte sielı südwärts von“ 


Gross-Meseritsch über Namiest nach Kromau. Im darauf 


folgenden Jahre 1855 halte Fötterle mit Heinr. Wolf 


seine Forschungen an der böhm.-mälır. Grenze im Ge- 
biete von Neustadtl, Saar, Ingrowitz, Bistritz und Kun- 
stadt, und im Schwarzewathale bis an die Kreideforination 
fortgesetzt; im Süden bis nach (iross-Meseritsel, in 
östlicher Riehtung über Schwarzkirchen bis Brünn und 
Raigern, im Norden bis an die böhmischie ‚NZ. 
Auch im siebenten bis neunten Vereinsjahre bis 
1859 finden wir ihn an der Spitze «ler geognostischen 
Aufnahmen, indem er 1856 im östlichen Mähren das 
Terrain zwischen Weisskirchen, Wall.-Meseritsch und 
Neutitschein, 1857 mit Dr. Hochstetter und Dyonis Stur 
im Osten das Beezwa-Odergebiet und den hradischer Kreis. 
1858 das Marsgebirge und die Ilanna. und 1850 mit 
Heinr. Wolf die Umgebungen von Jügerndorf und Troppau 
durehforschte. Er starb als Vice-Director der k. k. 
geolog. Reichsanstalt 1873. 

M. V. Lipold, k. k. Bergrath, nahm seine geolog. 
Arbeiten im achten Vereinsjahre 1858 im nord westl. 
Mähren auf, wo er ein Gebiet von Stefanau nordwärts 
bis Bergstadt und an die böhmische, Grenze, beiläufig 


40 Quadratmeilen, geognostisch durchforschte. Im darauf 


folgenden Jahre 1859 erstreckten sich seine Aufnahmen 
im nördlichen Theile Mährens über die Umgebungen 
von Dollein Gibau, Sternberg, Bürn, Eulenberg. Fried- 
land, Römerstadt, Mobrau, Zöptau, Wiesenberg. tirum- 
berg, Altstadt und Goldenstein; und im zehnten Vereins- 
jabre 1860 — das letzte, in welellem geolog. Commissäre 
für den Verein Aufnahmen machten — über das Terraii 
der Umgebung von Olmütz mit dem Geologen H. Wo) 
Dieses Terrain umfasste insbesondere die östliche Um- 
gebung zwischen der March und Beezwa, erstreekte 
sich westlich bis au den Syenit und das Rothliegende, 
und südlich bis Raigern. Seclowitz. Austerlitz und 


Eywanowitz. Lipold starb, nachdem er schon 1867 zum 
Director in Idria ernannt worden war, am 31. April 1883. 
Geolog Dr. Stache, gegenwärtig Vice-Director der 
k. k. geolog. Reichsanstalt, durehforschte 1859 in Schle- 
sien die Umgebungen von Freudenthal, Würbenthal, 
Ilotzenplotz, Zuckmantel, Freiwaldau, Friedeber g. Wei- 
denau und Jauernig, Gebiete, welche zum Theil schon 
von Dr. Kenngott geogn. durchforseht worden sind. 

Geolog Dyonis Stur, gegenwärtig Director der k. k. 

geolog. Reichsanstalt, betheiligte sich 1857 bei der 
geolog. Durchforschung des Beezwa-Odergebietes und 
des hradischer Kreises, 
| Nur er und Dr. Stache sind von den damaligen 
Mitgliedern der k. k. geolog. Reichsanstalt, welche für 
den Verein thätig waren, noch im Verbande dieser 
Anstalt wirkend, und sind beide in ihren hohen ein- 
flussreiehen Stellungen würdige Nachfolger ihrer rühm- 
lichen Vorgänger. 
„ Ueinr. Wolf hatte einen vorwiegenden Antheil an 
den Arbeiten des Franz Fötterle im südlichen und 
südöstlichen Mähren in den J. 1852—55, sowie bei den 
Aufnahmen der Umgebungen von Jägerndorf und Troppau 
1859, ferner bei den Durchforschungen des Terrains 
der Gegend um Olmütz mit Lipold 1860. Er war ein 
umsichtiger Forscher der ihm zugewiesenen Aufnahmen 
und ein pflichtgetreuer Berichterstatter. Hochgeachtet 
als Uhel-Geologe verschied er am 23. October 1882. 

Von den ehemaligen Mitgliedern der k. k. geolog. 
Reichsanstalt waren es noch die Herren: Ferd. v. Lidl, 
Joh. Jokeli, Ritter v. Zepharovich, Carl v. Hauer und 
Dr. Hochstetter, welche sich au den Aufnahmsarbeiten 
der geolog. Commissäre betheiligten. 

f Bergrath Ritter v. Hauer durchforschte die Gegend 
von Luhatschowitz und Ung.-Brod. 

Otto Freiherr v. Hingenau ist als der Hauptſactor 
bei der Gründung des Vereines vor allen Anderen her- 
‚ vorzuheben. Im gebührt das Verdienst, dass durch sein 
‚umsiehtiges Vorgehen der Verein sich leicht und gut 
constituirte. Als Mandatar des Vereins entwickelte er 
eine Thätigkeit, die über jedes Lob erhaben war. Auch 
lieferte er dureh die Herausgabe einer „Uebersicht der 
‚geolog. Verhältnisse von Mähren und Schlesien, Wien 
1852, nebst dazu gehöriger geolog. Uebersichtskarte,” 
eine schr schätzenswerthe Vorarbeit für die weitere 
* Durehforschung dieser Länder. Sie wurde allen Vereins- 

Mitgliedern zugesendet. 
5 Dr. G. A. Kenngott, Custosadjunet am k. k. Hof- 
Cabinete, jetzt Professor in Zürich, durchforschte 1852 
den westlichen Theil von Schlesion. Jene Reserve, mit 
‚welcher dieser Forscher sich bei der Charakterisirung 
‚der Gebirgsiormationen an vielen Stellen aussprach. war 
klug und wei: Denn wenige Punkte Mährens und 
'Schlesiens dürfte es geben, wo der (iesteinswechsel so 
äufig und der Uebergänge wegen auch zur Bezeich- 
nung derselben diese Vorkommnisse verschiedenen For- 
schern zu differenten Nomenelaturen gar zu sehr ein- 
ladend sind. Seine Arbeiten lieferten allen nachfolgenden 
Forschern dieses Terrains ein recht beachtenswerthes 
Material. 

Professor Dr. A E. Reuss hatte im J. 1853 das 
an der böhm.-mähr. (irenze an der Zwittawa gelegene 
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Gebiet bis unterhalb Blansko durchforscht, ein Terrain die auf Kosten des Vereins von ihm gelieferte Hs 
as zum Theil der Kreideformation angehört, und ihm schichtenkarte (Hypsometrie) von Mähren und Sehler 
viele Anhaltspunkte zum Vergleiche mit der böhmischen eine mebrere Jahre in Anspruch nehmende Arbeit, 
Kreideformation gewährte. Dieser gründliche Forscher ihm für immer einen ehrenvollen Platz in der 
auf dem Gebiete der Geologie war bedanerlich durch 'und den Schriften des Vereins sichert. 
Krankheit verhindert, die Forschungen in jener Aus- Nebst den genannten Mitgliedern des Vereins 
dehnung in Mähren fortzusetzen, wie es im Interesse sieh! noch viele andere durch ihre geognostischen 
des Vereines und des Landes erwünscht gewesen wäre. schungen während des Bestandes des- Vereins 
Mein persönlicher Verkehr erhöhte in nicht geringem gemacht, und es sei gestattet, hier nur noch 
Grade meine Hochschätzung die ich ihm als Gelehrten |zu erwähnen. 
zollte. Die höchst sorgfältige Durchforschung des von Carl Schmidt, Seeretär des Vereins vom J. 
ihm durchforschten Terrains ist in seinen „Beiträgen bis zu seinem im J. 1862 erfolgten Ableben, führte 
zur geognostischen Kenntniss Mährens,“ Jahrb. d. k. k.|Seeretariatsgeschäfte mit Sachkenntniss der Ya 
geolog. Reichsanstalt 1854 S. 659 u. folg., mit einer Angelegenheiten und mit jener Vorliebe, welche 
solchen Gründlichkeit klargelegt, dass sie als eine muster- für das Studium der Mineralogie und Geologie im H 
giltige Arbeit geognostischer Aufnahmen bezeichnet Grade eigen war. Er besass auch eine höchst 
werden kann. Für die Mitglieder des Vereins erschien |volle Mineraliensammlung, welche nach von mir 
seine Arbeit in Sep.-Abd. und umfasst dieselbe 170 S. gebolten Erkundigungen nach München verkauft wa 
Grossoctav, darin das Rothliegende, die Juragebilde, sein soll. Erwähnenswerth sind von seinen mine 
die Kreideformation und die Tertiärgebilde des Auf- Abhandlungen: „Das Wichtigste über den Opal 
nahmsgebietes. sein Vorkommen in Mähren,“ „Ueber den rothen Tur- 
Lud. Hohenegger, Director der erzherzogl. Eisen- |malin in Roäna“ und „Ueber die Mineralvorkomma 
werke in Schlesien, durchforschte zum Theil auf Anre- in Smrezek“ (Mittheil der k. k. m.-schl. Ges 1855). 
gung des Werner-Vereins die Nordkurpathen Schlesiens Jul. Schmidt, Astronom, schrieb „Ueber di- 
und der angrenzenden Länder, und gab 1861 jene treif-|schenen Vulkane Mährens“ (Jahrb. der k. k. 
liche Karte mit Erläuterungen bei J. Perthes in Gotha Reichsanstalt 1858 S. 1—17). Es ist eine der 
heraus, die allgemeines Aufsehen erregte und auch den | Ar] n, welche über die erloschenen Vulkane Mah 
Vereinsmitgliedern zugemittelt wurde. Ueber die Accu- geschrieben wurde. Der von Dr. Melion zuerst p 
ratesse di- Arbeit ein weiteres Urtheil zu fällen, cirten wissenschaftlichen Abhandlung über den me 
e überflüssig, nachdem diese längst als eine vor- r Venusberg wird jedoch darin nicht geda- 
igliche anerkannt wurde. Dass seither einige Nomen- Em. Uhlig felerte eine Karte der Höhle Wei; 
elatur-Abändernngen sich ergaben und spätere For-|bei Kiritein und A. Hoffmann ein Profil des 8 
schungen zu Rectificationen sich veranlasst sahen, ist kohlengebirgszuges in der Nähe des Dorfes Padobti 
eine natürliche Folge der fortschreitenden Wissen- |bei Oslawan in Mähren. Eine Handzeichnung me 
schaften. Erläuterungen hiezu. Beide Handzeichnungen sind n 
Der Verein verlor dieses hochanselinliche Mitglied, mehr vorhanden. 
das ihm seit 1851 angehörte, durch den am 25. August Professor C. Schwippel gab eine Druckschrift 
1864 erfolgten Tod. Eine biographische Skizze dieses | das Rossitz-Oslawaner Steinkohlenrevier heraus. 
Forschers brachte der Verein durcli den Verfasser dieser s ig bearbeitete Darstellung dieses inter: 
Zeilen im 14. Jahresberichte. Es ist daraus zu ent- Reviers. 
nehmen, dass ein streng wissenschaftlicher Geist seine Die Directions-Mitglieder waren ausnahmslos 
geognostischen Aufnahmen belebte, der ihn rustlos bis strebt die Vereinszwecke auf jede mögliche Weise 
zu seinem Lebensende zu immer tieferen geologischen fördern und sich an den wissenschaftlichen A 8 
Studien aneifert und geognostischen Forschungen thunlichst zu bath 
Cornelius nx, erzherzogl. Schichtmeister, war; ligen. In wiefern auch der Verfasser dieser Zeilen 
ein eifriger Mitarbeiter an Hohenegger's Aufnallmen. 8 
Prof. Albin Heinrich, Director des Werner-Vereins, 4 
führte die Geschäfte des Vereins mit unermüdeter Sorg- Mitglied, durch mehre Jahre als Secretär, endlich 
falt und Ordnungsliebe, und war nicht nu Director. Direetor-Stellvertreter angehörte, durch seine mii 
sondern auch als Naturforscher bestrebt, die Zwecke gischen und geologischen Forschungen dem Vi 
des Vereins auf jede ihm mögliche Weise zu fördern. zlich zu sein suchte, dürfte aus den Jahresberie 
des Vereins zu bemessen sein. 
Der Zweck des Vereins, die geolog. Durchforsch 
ü von Mähren und Schlesien durchzuführen, wurde u 
mährischen Gesenkes.“ (Jahrb. der einem dem Zeit- und Kraftaufwande entsprechı 
Anstalt 1854 S. 87 u. folg.) Eine ausführliche Biograplue Erfolge erzielt, und eine geolog. Karte von M 
des verdienstvollen Vereins-Director: und Sehlesien herausgegeben, die in Maassstabe 
des Vereins von seinem vieljährigen Freunde Dr. Melion, 1“: 4000 Klaftern immerhin als eine Uebersicht 
Brünn 1864. genügt, jedoch weit entfernt ist, den heutigen 
Professor Carl Kofistka hatte an den geolog. Ar- derungen einer geognostischen Darstellung eines Ge 
beiten des Vereins einen hervorragenden Antheil durch: theiles zu entsprechen. Dazu gehören Karten im 
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grösserem Maassstabe, mindestens im Maassstabe von miles, erscheint in Urkunden noch 1495. als Marschall 
1: 75000. des Herzogs von Oppeln 1514. und 1523 als auf „Olbers- 

Möge es der k. k. geolog. Reichsanstalt beschieden dorf,“ welchen Namen die Kaunitz noch beibehielten, 
sein, die Specialforschungen in jener Weise fortzusetzen, trotzdem sie Olbersdorf schon lange verloren hatten. 
wie es die Fortschritte der Geologie und ihrer Hilfs- (Damals waren sehon die Makrota von Studnitz Besitzer 
wissenschaften gestatten. von Olbersdorf.) Dasselbe war mit dem Titel Pomsdorf 

Der Verein stand mit selır vielen Vereinen und (Pomerswitz) der Fall, das die Stosch schon 1411 ver- 
Gesellschaften bezüglich der Druckschriften im Tausch- kauft hatten. 


verkehr, wodurch ihm eine ansehnliche Zahl werth-; Die nachfolgenden Lehensträger übersiedelten auf 
voller Abhandlungen zukamen. Das Verzeichniss der- die obrigkeitliche Veste uach Glemkau, und das ver- 
selben ist im 14. Jahresberichte enthalten. einigte Lehen hiess dann einige Zeit Hlinka, Hlynce, 


Die zur Zeit der Auflösung des Vereins frei ver- nach dem mähr.-slav. Namen des Dorfes Glemkau. Ein 
fügbare Barschaft von 700 fl. soll zufolge Beschlusses zweiter Maierhof daselbst befand sich später ausserhalb 
der letzten Generalversammlung 1866 zur Anschaffung des Dorfes auf dem Terrain „Maierhöfen,“ wo sich noch 
von paläontologischen Sammlungen aus den verschie- Ueherreste, Wege, Fischteiche, sammt dem „Bräuer- 
denen Theilen von Mähren und Schlesien für das graben und Bräuerborn,“ als Standort des Schloss- 
Landesmuseum verwendet werden. bräuhauses befinden, und eine Veste Namens Wolshaim 

Dies war beim Abschluss der Thätigkeit des Werner- stand, die bis 1300 zurückreicht (auch Wohlshag g. 
Vereins sein letzter Beschluss. nannt). Daselbst kommt als Besitzer von Maidelberg- 

Glemkau um 

ram h 1532 bis 1534 Johann Larisch von Lhota (Elgot) 
2 . Hlynce. Sohn des Nicolaus Larisch v. Elgot im Fürsten- 
Zur Geschichte der Orte in der Enclave thume Oppeln vor, der im letzteren Jahre gestorben 
Hotzenplotz. ‚sein soll, worauf das Lehen wieder an die Würben kan ; 

Von Eduard Richter. denn schon . 1 0 5 
8 1 1535 finden wir den Georg v. Würben auf Hult- 
(Fortsetzung zu Nr. 6.) schin, Vogt zu Neustadt, als Besitzer von Maidelberg, 

1450 war Maidelberg noch in den Händen der welcher Magdalena v. Kannewurf auf Wiese zur Gattin 
Würben (und zwar desselben Hinek v Würben. Schwoy hatte, Wiese, sowie (tut in Leuber, Dittersdorf, Kreiwitz, 
III. 118, Ens IV. 56, Wolny VI. 662 — Papr. fekad. Kröschendorf ete. bei Hotzenplotz besass und 1537 
S. 60). Hierauf erscheinen die Stosch v. Olbersdorf starb (Schwoy III. 118; Wolny VI. 663 und Note 1). 
darauf; des Georg Stosch v. Albrechtsdorf ältester Sohn, [Being genannte Gattin beschenkte ihn mit dem Sohne 
Siegmund Stosch, ragt unter ihnen hervor. Er hat sieh] Stephan und den vier htern: Barbara. Rebekka. 
als Wegelngerer und Raubritter mit seinem Vater (ieorg, Joanna und Katharina. Diese führte das Regiment mit 
der Olbersdorf besass, einen Namen gemacht. der ihn starker Iland. war eifrige Protestantin, und trachtete 
der Geschichte als schwarze Gestalt überlieferte. Ende! ihre Güter zu Pitarn eine akatholische Pfarre zu 
des Monats August 1474 wurde deswegen das Schloss gründen, welches Unternehmen ihr viele Verwieklungen 
Dewitsch oder Maidelberg von dem schwarzen Heere mit dem Bischofe brachte. Ihr Gatte, so wie sie selbst 
des Königs Mathias belagert, beschossen (im Volks- mit ihren Kindern, suchten das Schloss M. wieder her- 
munde gilt die Mörserlahn als Standpunkt der (ieschütze 0 zustellen; denn ganz verfallen dürfte es nieht gewesen 
des Königs), eingenommen und bis auf den Grund zer- sein., da stets ein Verwalter daselbst wohnte, der selbst 
stört. Stosch entzog sich der Gefangennahme und Hin- Pastorsdienste leistete, wie dieses eine gleichzeitige 
richtung durch die Flucht, wogegen viele seiner Raub- Aufzeichnung meldet. 

enossen gehenkt wurden. Seinem Vater Georg auf Im Besitze dieser Lehengüter folgte der Sohn 
Ibersdorf widerfuhr mit seinem Schlosse das gleiche „Stephan Wrbensky (sie) v. Wrbna” (so finde ich den- 
Los. Er wurde hierauf in die Gefangenschaft nach ‚selben einmal geschrieben). auch auf Wiese, der unver- 
Breslau geführt, auf die Fürbitte des Bischofs Rudolph -ehlicht starb, worauf die Güter 1570 dem Bisthume 
jedoch vom Könige mit dem Leben begnadigt. An einer heimfielen (Wiese bei Neustadt O. S.). 
anderen Stelle ist jedoch von der Zerstörung des Wirrwarr herrschte damals auf den Besitzungen 
Schlosses Olbersdorf nicht die Rede. 1482 erscheinen dieser Familie und alle Verhältnisse waren auf den 
dann beide nach einer Urkunde in Heinrichan. (Ens I. Kopf gestellt. 
S. 83; K. A. Müller, Vaterländische Bild 82. 185; Elle noch nach irgend einer Seite hin Ordnung 
Pol, Jahrbücher der Stadt Breslau, II. 95: Sinapius. geschaffen worden war, ergriff der über diese Würben 
Schles. Curios., I. 947, wo Vater und Sohn verwechselt | erbitterte Bischof die günstige Gelegenheit. und ver- 
sind, was Müller nachahmte; Sommersberg I. 20.) ‚pfändete am 2. Juni 1571 Maidelberg. mit noch andern 

Siegmund Stosch v. Albreehtitz wanderte nach Gütern der Enclave, an den schon oft genannten Edlen 
Polen, und scheint dort beim Herzoge Casimir Dienste Georg Kamenahorsky v. Kamenahora und Tischnowitz. 

genommen zu haben, der ihm 1484 mit Brief das seinem Lehengüter- und Lehenrechtsschreiber, der selbe 

appen seiner Vorfahren „Leka“ bestätigte (Paprotzkius aus eigener Anschauung genau kannte. Schloss und 
enuel. S. 100). Beide büssten ihre (iüter ein. Sigis- Dorf werden aber noch als wüsten bezeichnet (Cop. 
mundus Stoss de Ouniez. Olbrachitsdorff et in Pomsdorff, simpl. im f. A.; hotz. Reg. b. b. J.). 
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Um die Forderungen und Rechte der obigen vier Der Besitzer von Maidelberg, Hynek j. v. Warden, 
Schwestern auf die Herrschaft Maidelberg hatte sich leitete bald darauf den Verkauf dieses Besitzes an Johann 
ihr Oheim Hynek S. Bruntalsky v. Wrbna warm ange- ' Sedinitzky v. Choltitz ein. 
nommen, und hierauf befahl Bischof Johann XIV. am! Der Verkauf musste schon im J. 1589 perſeet 
28. April 1573 zu Olmütz, dass die genannten vier|wesen sein; denn auf dem Schlosse zu Hennert 
Schwestern des letzten Iehenstrügers, mit seiner Be. fertigte er am 28. Sept. 1589 mit mehreren anderen 
willigung wegen ihren Forderungen, Maidelberg mit] schlesischen Cavalieren eine Urkunde für Johannesthal, 
den dazu gehörigen Gütern an wen immer verkaufen|und unterschrieb sich darauf als „Herr von Dewits und 
können, jedoch ohne Nachtheile für den Lehensdienst Aich-Paulowitz (Wolny VI. 663, Note 3; Urk. f. Jo- 
(Cop. simpl im 1. A.; holz. Reg. b. b. J. Man sehe die hannesthal Nr. 3). Er soll mit seinem Bruder Jaroslaus 


(ieschichte der Stadt Hotzenplotz b. nach). Noch das letztere Dorf gemeinschaftlich besessen haben. 
dasselbe Jahr übernahm obiger Hynek d. A. v. Wrbna 


Maidelberg und was dazu gehörte. und überliess diese 
Güter seinen Söhnen Iynek d. J. und Bernhart, ohne 
Feststellung ihrer Rechte darauf. 

Um 1580-82 war die Burg Maidelberg so weit 
hergestellt, dass die Lehensträger dahin übersiedeln 
konnten. was den Verfall der Veste im Glemkau nach 
sich zog. (Ganz ausgebaut wurde dieselbe jedoch erst 
1591—1593, 1650 (Sehwoy III. 118). 

Die Güter der Herrschaft Maidelberg hatte indessen 
Hynek j. Bruntalsky v. Wrbna vom Bischoſe und den 
obigen vier Schwestern, als zeitweiligen Nutzniesserinnen, 
und zwar unter den Verbindlichkeiten. wie sie 1573 
fostgesetzt worden waren, durch den Vater übernommen. 
darauf der Bruder Bernhart v. Würben Antheilrechte 
wahrte, welches zu langjährigen Verhandlungen führte. 
die endlich 1583 ausgetragen wurden. Ersterem wurde 
Burg. Hof und Dorf Diewitsch (Maidelberg), das Dorf 
Glemkan mit Veste und Ilof daselbst, das wüste Dorf 
Wolshiag (Wohlsheim, unrichtig Wolfshag) mit 1 Hofe 
daselbst noch, das Dorf Zatig. sowie Antheile am Dorfe 
Pitarn geriehtlich zugesprochen und intabulirt. ) 


Bernhart v. Würben war jedoch mit der Zutheilung , 


seiner Antheile von Pitarn, Zatig und Glemkau nicht 
zufrieden, und der Zwist dauerte fort. Er nannte sich 
„Herr von Zatig,“ und erbaute sich für seinen untern 
Antheil von Glemkau „am Rillengraben“ den Würben- 
hof, wo er im Stöckl auch meist wohnte. Er war mit 
Marianne Stolz von Simsdorf (Symens — Ymensdorf — 
Gostom. Goston, Gostonia). Tochter Dieprand Stolz's 
v. Simsdorf, der 1623 noch das sog. Steinhaus in Neu- 
stadt hielt, verehlicht, welehe im J. 1631 noch als 
seine Witwe genannt wird. Als „Gutsherr von Zatig“ 
ertheilte er, dat. Maidelberg den 8. August 1593, der 


Erbrichterei in seinem Dorfe Zatig ein Privileginm über 


diesen Besitz. (Man sehe die Geschichte von Zutig nach.) 
Er muss somit in jenem Jahre nocli Besitzrechte in 
Zatig gehabt haben, und dieses Dorf nieht ganz in die 
Hände der Sedlnitzky übergegangen sein. 


*) Hier herrscht nach Wolny VI. 663 Note 2, 0. L. XXX. 
128 — ein Irrthum oder ein Schreibfehler von 10 Jahren; oder 
sollte der Gerichtsspruch und die Intabulation eine xo späto Aus- 
fertigung erlangt haben? Denn Hynek v. Würben, der spätere 
mähr, Landeshauptmann (1590-4). kommt in diesem Jahre, 
wie 1589 in Urkunden nicht mehr als Besitzer vun 5. 

vor, sondern Johann Sedelnitzky von Choltitz (ler 
dies auf das Uebereinkommen mit Bernhart Würben 
0. J. XXX. fol. 186. 


Dem Beispiele des Hynek v. Würben folgte 1593 
Bernhart von Würben mit seinen Antheilen, so, das; 
alle Güter der Herrschaft Maidelberg wieder in einer 
Hand vereinigt waren. Johann S. v. Oh. war ein Sohn 
des Wenzel S. v. Ch aus erster Ehe, und es lassen 
diese Erwerbungen schliessen, dass Maidelberg schon 
damals von der Kirche als Allod betrachtet wurde, ohne 
sagen zu können, ob hierüber ein besonderes Schrift- 
stück Aufschluss geben kann. Dieser neue Besitzer von 
Maidelberg war mit Barbara v. Kokork im Fürstenthume 
Oppeln verehelicht, die ihm Schloss-Kamenz u. a. Güter 
in Schlesien zubrachte, deu Sohn Peter und vier Töchter 
gebar (Papr. Enuel. 101). Er und sein Bruder Jaroslaus 
werden als Freunde der Wissenschaften und Verehrer 
‚der slarischen Literatur und Diehtkunst gerähmt. 
\ Der genannte neue Besitzer machte jedoch schon 
:1596, dat. nn Dewezjm hrad, w pat. pr. sw. Kathefin, 
‘sein Testament, und ernannte darin seinen minder- 
ihrigen Sohn Peter Sedinitzky v. Oholtitz zum Erben 
von Maidelberg ete. Er ordnete an, dass sein Leichnam 
in der Kirche zu Pitarn beigesetzt werden soll, wenn 
er zu Maidelberg sterben sollte, Zugleich bestimmte er, 
dass sein genannter Sohn in der lutherischen Religit 
erzogen und von seinem 16. Jahre an am Hofe eines 
lutherischen Potentaten zur Erlernung ritterlicher Sitten 
‚leben möchte. Er starb auf der Burg Maidelberg 1597 
und wurde seinem Wunsche gemäss in die genannte 
akatholische Kirche begraben. Sein schön gearbeiteter 
Grabstein von braunem Marmor, rechts in der Nische 
der neuen Kirche 1773 untergebracht, ist Jedermann 
zugüngig. Wilder Fanatismus hat die Inschrift zerstört 
(Wolny VI. 663; Dudik Geseh.-Quellen 187). Die bei 
seinem Tode anwesende Tochter war Katharina. 

Während der Minderjährigkeit und Abwesenheit 
Peter S. v. Ch. verwaltete sein Oheim Jaroslaus S. seine 
(Güter. und es muss nach dem Tode des Georg Sedinitzky 
v. Choltitz auf Roswaldau, von 1612—16 durch irgend 
einen Familienaet Maidelberg in den Besitz des Kar 
Christoph Sedlnitzky v. Ch. auf Füllstein gelangt sein 
(nicht Karl, Sehway L. c.), der M. als Rebell verloren 
hat, worauf die kais. Kammer diese Herrschaft in der 
Schützung von 39.000 fl. einzog, 1624 gab selbe der 
Kaiser seinem Bruder Eh. Karl. Hoch- und Deutsch- 
meister, Nach dessen bald erfolgtem Tode kam sie an 
den dentsehen Orden und bald darauf an die Malteser. 


(Fortsetzung folgt.) 


Verlegt von der histor.-statist. Section der k. k. mähr.-schles, (Gesellschaft. -- Gedruckt von Rudolf M. Rohrer in Brunn. 


Beilage der „Mittheilungen“ 1889 


Notizen-Blatt 


der 


historisch - statistischen Section der kais. königl. mährisch- schlesischen Gesellschaft 
zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde. 


Redigirt von Christian Ritter d’Elvert. 


Zur mähr.-schles. Biog 


‚henkung der Sammlungen des omi 
de Moravia. — 


Gemeindehaushalte Kisgrubs 


hbischof Franz Sniegon; COLXXII. Regierungsrathi Prof. Dr. Karl Blodig, 


iechtenstein-Casteleoru. -- Hieronymus (Jeronimus) 


Knetaye Hotzenplotz. — Aus dem wirthschaftlichen Leben und dem 
Jahrhus 


. und 17 


Zur mähr.-schl. Biographie. 


CCLXXI. Weihbischof Franz Sniegon. *) 


Derselbe stammt aus einer achtbaren Burg. 
in Teschen, wo er am 2. October 180% 


Domherrn der breslaner Kathedralkirche ernannt wurde. 
Als Chef des österr. Diöeesan-Antheiles kam er theils 
äntlieh, theils gelegentlich mit hohen und höchsten 
alte Behörden in Berührung und wurde seiner Berulsthätig- 


. keit ehrende Ane e zu Theil. Hei gkeit 
Naeh Absolvirung des teschner 5 im J. 1878 zu seinem 
Gymnasiums und der philosophis verlieh ihm im J. 1880 
trat er 1827 in die Theologie au inne ein, wo er nz ‚Josef-Ordens. Am 25. No- 
auch am 25. November 1832 zum Pri 


ster ordinirt Fat 1882 feierte sein 50-jähr. Priester-Jabiläum. 
hen angestellt, Am 9. August IBR3 pr ‚eonisirte ihn Se. Heiligkeit Papst 
aplan. Im Jahre Leo der NIIT zum Bischofe von Tanes in partibns in- 
Patronatspl. una, fidelium und zum Ansiliarbischof für den österr. Antheil 

u eompetirte der breslauer Diücese und am 30. Sept. 1883 wurde er 


elche er zu Teschen vom breslauer Bischofe Dr. Robert Herzig 
Jahre an Fonseerirt. 


wurde. Nach seiner Ordination in Te: 
wirkte er hier dureh neun Jahre als €: 
1840 erhielt er die erzherzo, 


schon im J. 1841 um die I 
auch erhielt. Ilier lebte er volle vier: 
der Seite seines en V. und seiner 
Schwester, die er zu sieh te, in treuer Hr 10 
Erfüllung seiner Berufsplliehten. Seine ausdauernde cr xX. Regierungsrath Prof. Dr. Karl Blodig. 
Pflichttreue, sein exemplarischer Lebens eine Karl Blodig wurde am 8. Jänner 1817 in Mähr.- 
it blieben nicht unbekannt J. Trühan geboren. studierte an den (iymnasien zu Prag, 
1850 wurde er zum Erzpriester des x und M.-Trübau von 1830—35, absolvirte die sog. 
Jnblunk: l, und als der ‚hisehen Studien im alten System 1836 und 1837 
n Jahlu arb, bekam er di bezog 1838 die medieinische Faeultät der 
Hier wurde hei under Genen: al. Vie it in Wien und wurde dort am 18. Juli 1843 
Sehulen-Obe . zum Doetor der Mediein promovirt. Von 1843--- 1846 
1870 fürsthise wirkte er als Seeundararzt au, der Augenabtheilung 
J. 1872 die höchste. in Wien, von 1846 —48 als Assistent an der dortigen 
erreichbare Stufe erstie Augenklinik, von 1849—61 Privatdocent. Während 
General-Viear ernannt wurde. Ueber Wunsch des K re 1851 - 63 fungirte Dr. Blodig als Stadtarmen- 


bischofs Heinrich, welcher den d t in Wien. Im J. 1863 wurde er nach (iraz 
riates in Teschen haben wol! hon itsproſessor der Augenlieil- 


als Generul-Viear um die Pfarre Tuschen und erhielt sie 7 und als Primnararzt der 
auch im J. 1872, in welchem Jahre er auch zum Ih i 


Spreng. 
r Piontek y 


g. nümlich zum fürsthisch 


des Gener 
ber sich s 


*) Im Notizenhlatte von 1888 Fr. 10 Iı 
sehichtliche &. e über die 


österr. Antheile des breslauer Bis 
getheilt. Indem wir eine biographische 
Träger diesen Amtes fol assen, ermettern wir 
am die Bekauntgebung der Modalitäten, unter we 
gelegenheit zur Ausführung gelangte. 


eine ge- den Ruhestand wurde er 
aalen im 1887). Im . 1864 


k. Regiernngsrath (8 ‚Jänner 
Dr. Blodig Obmann des Vereins 
der Aerzte in Steiern n der Neubildung dieses 
Vereins im J 1878 wurde er zum ersten Präsidenten 
desselben gewählt. Die grossen wissensehaftliehen und 
Tklrert. sonstigen Verdienste des Prof. Dr. Blodig erfuhren viel- 
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spondirendes gewesen, Vndt Ihro Durchlaucht Ertz-Hertzog Leopolt 
„ Ehrenmitglied der gelehrten und ten Gesell- Wilhelm Seeligsten Andenckenss, Vnser Vorfalrer, mit 
inen in Wien, Graz, Prag, Paris, Dresden, sich feldt genommen, Bey der Vn;glückseeligs 
en. Emde tglied des wiener und Schlacht Zue Leipzig Völliglichen Zum Verlust 
y "Männergı Mitglied fast aller Vndt Obwohlen die refusion sothanen Silbers Von 
wohl tigen und gemeinni u Vereine in (iraz und getr Thum Capitl starek, Vndt Vielfült 1 ai 


liches. cor 
Au 


digung. Er ist wi 


Mitbegründer des deutschen Schulvereines. en, Zuwi setzung dessen anch Hoch 

In den ‚Jahren 1869, 1873, 1879 155 1586 fingirie 1 r lt Ar oldt Wilhelm 
De anculti Ders n ille fl. gewidmet, 
AR us an der 45 Universität: uch selbe, weillen bes ‚ngles teslament 


nit Zum efleet Vndt Volltziehung kommen, nit erleget 
worden, Vnd gleieh wie dannenhero, Wass der obe- 
melten mobilien. Vnd Falhrnus Halber erwöhnet wird, 

also ist auch wahr, he 


e Thäti 
lende. Im J 
seine Habilitationss« „Ueber das Se| 
Heilung dureh den Muskelschnitt.— Die 
schaftlichen Abhandlungen und Mitthe 
erschienen in den medieinis 
I „ in Wittelsli 
„zumeist aber in der Zei 
"ste in Wien, der er vom J. 1851 an 
ed und dann bis zum J. 1860 
h war Blodig 
laetenr der Zeitschrift dieser Gesellschaft mit weil. 
Prof Dr. Ritter w. Hebra. dann aber 1200 Reulaeı 
Dr. W. Schramm. 


igkeit des hervorragenden 
1849 erschien 


ohne Ruhm Zu melden, Theilss mit son 

kosten wieder erhoben, dass mehreste aber gleichsamb 

nent, Vndt ıfferb.:uhet. Haben, nit 

es erhob- Vndt erbaulites Residentz, Vadt 

r mit solchen Fehrnussen, sowohlen gemählen, 
»petzereyen dergestaldten mol „ Vndt ein; 

s selbe nunmehr eondigne Vndt Würdiglieh 

ion, Vudt Fürsten können Bewolnet 

un aneh Von DEN 

1 R men gebracht, Vndl die 

Schenkung der Sammlungen des olmützer Bi. u ue Olmütz, Oben Vndt Faulen, auch andere 

schofs Carl Grafen v. Liechtenstein-Castelcorn.*) Vusere Wolinungen mit Theuer erhandleten gemählen 

dass Nunmehr nichts weiters Vbrig Bleibet, 

dahien Zugedeneken, wie dieses, wass durch 80 


em in Perg: 


nent gebundenen pier. Codex des 
Are 2 


ü eier 115 A: 110 EHEN: a Ihesamb Vndt kostharlich erworben, Vndt 
hie alle ieh Fa n rden, Auch nach Vnseren Todt Bey den 
henkungsurkunde, welehe di N Te 0 


Kirchenfü trefflich bele 
zungen habe ich meist aufgelöst, die Orthographie thun— 
lichst beil 

„Lon, 
mini Caroli ap 


1% Wir kein Zuläng- 

r Mittel Zue sein erachtet 

ss darmit noch in Lebens Zeiten per Dom- 
etum inter Vinos, a0 also Baldt seine Con- 
Yndt Voll ıpfanget, Vndt 


0 inter Vinos Suae Celsitudinis Domini Do- 
pi Olumueensis pro Domino ( 


Domino, Franeiseo Antonio, Sueri Romani Imperii Prin- Ham Kappe Aren konmeh, 
eipe a Losenstein. a 5 5 disponiren, 
WIR Carl uon Gottes „hoff. N is, alss solelles 

5 Heyl. düönig y e Tuuen Beſugt 

b. Capellen, und non Liehtenstein Grafl, st, W. 2 „ ieses Instrument Volltziehen 


Tlinen kundt ofentlich Vor Jedermänniglie 5 alle . Silber -Oruat, 
Vndt ist ohne diess notorium Vred in dem N: 
thumb Mähren fast aller orthen Be 1 
da Wir in Anno 1664 Zue der Bischoflliehen . i Yorräthig Haben, Vnserer 
Würde erhoben worden, Vndt darauf die Regierung a „ Ind 5 l inig z denen künftigen 

en, Bey dem Bistum n ‚Jubellen, Silber, Mo- si soren Zum «brauch, dann 

n. nin Fal. ss „die Nalımen Haben, Tap- 
. Vu Bibliotheen, so Lang solche 

Item alles Anbellene Taflel- 
nichts daruon auszenohmen, dem 


mahlen das Silber, so 55 den lan Vor 


n 
\ntonio Von Lose Bischoffen Zue 
salintorer dess Hochen Stiffts Olmütz. dann 
en. Vnd Vuseren Suecessoren Hiemit, Vadı 
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Orafft dieses wohl Bedachtlieb. freywillig. nullo iure kung sammt Inventaren der Coadiutor, eines kam an 
eogente, gantz Vngetzwungen schäncken, Vndt Vber- das Archiv in Olmütz, das dritte an das Capitel dort- 
geben, Vndt per reulem eonsignationem der Inventarien, selbst, wo es wohl noch heute zu finden sein dürfte. 
so Zue Crembsier annoch wegen nit Vollendten Baulıe Kremsier. Dr. Karl Lechner.*) 
nit geschehen können, Vndt dahero Specialiter alles,, 8 

Vndt jedes, wass sielı an Mobi wie die Namen ee 


Haben mögen, Vornemblich aber alle Weiss Zeug, Be 

fünden Thut, Würklich einraumen, Vnss dess Deimini; j j 

Durbey Völliglichen Begeben. venuneiren, Vndt gantz Hieronymus (Jeronimus) de Moravia. 
nichts, alss nudum usum ad dies vitae Vorbehalten, Diesen Namen führt einer der wichtigsten und 


Fi me lenissimè in Ihren Liebden Herrn Coadiutorn | hervorragendsten musikalischen Theoretiker des 13. 
Vndt nachfolgenden Bis-hoffen transferirend, Ju Wär hunderts, über dessen Lebensschicksale sonst u 
Thuen Vnss dergestallten alles Deminij, proprietat, Vnd näheres bekannt ist. (Quetif und Echard (Seriptores or- 
eigen-Thumbs Begeben, dass. im fall Wür etwass nach | dinis Praedieatorum 1. 159) sagen von ihm; Hieronymus 
dieser Donation, excepla vi maiori, Verthuen, Verkauffen Ide Moravia, e regno scilicet seu prineipatu huius nomii 
oder Anderweittig hien Verschäneken wurden, Ihre Boemiam inter el Ilungariam sito ortus .... medio 
Liebden der Herr Coadiutor, Vndt künftige Successores |seculi XIII. eiren S. Thomae de Aduino tempora ela- 
contra quemeunque das Jus vindieandi translata Haben ruisse videlur et saltem annis quibusdam in domo San- 
solle; Vndt gleich wie Wär nun Zue alldeme, wass jacobaea Perlen egisse. Sic coniicio ex cod. Memhr. 
Rissllero Benennet worden, Ess seyen Kdelgestein, goldt, fol. par. u. 1. pug. 896 in Sorbona etinmmum cons 
Silber, Tappetzeroyen, gemähl, Bibliotheca, oder wass valo, ex keel Petri de Lemovicis, ejus gymnasi 
Immer sein würde extra nudum usum ad dies Vitae el ipsius Roberti de Sorbona equalis et ab anno M 
gantz keinen Zuspruch mehr haben, also sollen Hien-'sodalis individui. Hieronymus war also Domi 
gen auch Ihro Liebden Herr Gondintor, Da Er Zue Klosters in der Rue St. Jaeques in Paris. Wie er dahin 
r Regierung kommet, wie auch dere Ihme aus ren verschlagen worden, ist unbekannt, die 
Sureedirende Bischöfe noch Von gemählen, noch Von mülirischen Diplomatare erwähnen seinen Namen  nir- 
anderen Mobilien, auch Jubellen. golt vnd Silber wenig, ;gends. Sein Werk ist in einer Handschrift der pari 
oder Viel Zue alieniren keine macht en, Sondern Nationalbibliothek (fundi Sorbonae Nr. 1817) enthalt 
alles Bey dem Bisthumb. Vnd der Bischöfe gebrauch und in der Quellensammlung Seriptorum de mus 
Vnuerräckter Verbleiben. Vndt da Bey den Silber eine li aevi 25 series ed. E. de Coussemaker, 
Vmbgüssung Vonnöthen wäre, soll der Jenige Bischofl, , „ tom. I. pag 1—151, abgedruckt. Die Ha 
Vnter Welchen solche Vmbgüssung geschieht, Zwar t 187 ſoſin in je zwei Columnen ohne Pa, 
Berechtiget sein die Vukosten, so auff die Vmbgüssung und ist gegen Ende des 13. Jahrhunderts geschrieben. 
erfordert wirdt, Zue decurtiren, doch Je- Vndt alle Zeit Sie enthält zuerst die sog. „Guidonische Hand,” ein 
Vnser Wappen, wie sich selbes dermahlen Befindet. IIiltsmittel für die Schüler der Solmisation, das darin 
wiederumb in eadem forma auf das Neue übermachte bestand, dass jedem Fingergelenk und auch den Spitzen 
stechen Lassen; Letz!ichen gleich wie Wür diese o- der Finger je ein Ton des damaligen Tonsystems bei- 
vation, Vndt freye Schenckung alleinig dem Bisthmmb. gelegt wurde, so dass man die Intervallen und Sealen 
Vndt Vnseren Successoren Zum Besten Vermeinet. haben. an den Fingern abzählen konnte. Sodann folgt die Be- 
Vndt auch annoch Vermeinen, alss Verzeihen Wür merkung: Iste liber est paup rum magistrorum de d 
Vnss darbey aller erdenklichen Rechtswohlthatten, wor- bona ex legato M' Petri de Lemo 
dureh diese Donation Vber kurtz, oder Lang infringirt, dom in quo continetur musie 
eassirt, limitirt, oder aufgehoben werden te. so wohl — Pretii XX — Ineathenabitur in capella. — 
Von Vuss alss Vnseren Successorem oder sonsten, Wer inter quadrivinles. Aus dieser Bemerkung geht hervor. 
Er seye, Zumahlen Wür diesen Zurecht Beständigen dass der Codes, um den Preis von 20 solidi angefertigt. 
zetum inter viuos dergestaldten consolidirter noch Bey durch ein Legat eines sonst nicht näher bekannten 
Lebens Zeiten wissen wollen. s wie nach Vnserm Petrus de Lemovieis, eines Mitgliedes der Sorbonne. 
Jo it, alss auch anietzo Bey Vuscren Leh Zeiten noch diesem Institute zum Gebrauch der armen Magister 
Wür noch Jemandt anderer darwieder mit recht gespendet und durch Ketten bob ‚heinlich 
geringste sagen kan, mag, Vn le, dieses ohne an einem öfentlie uglich ge- 
führde. In Vrkundt Haben wir diese Domation, Cession, macht wurde. Die Ankettung solcher kostharer Bücher 
nd Vbergab selbst eigenhändig Vuterschrieben, Vndt zum Schutze ange Finger war d 5 
Vuser Bischofliches Insigill a hänge 1 7 inliche Auch mehrere God 
gleicher mitferttigung die mit Vnterschrie Iss Zeu- brünner St. obshihliotlick zeigen noch Spuren 
gen, doch Ihnen, Vndt Ihren Su vnd N ben Ketten. Ferner sagt die Bemerkung, dass der Ci 
ohne schaden, ersuchel. So geschehen in Vuserer Re. 64ste in der Reihe derjenige war, welehe zum Unter 
sidentz Stadt Crembsir den 7. Aprilis Anno 1091. richte im Quadrivium die 


für 1880 
‚ughauses in Büren 
end war, zum Ah 


d Urkunde ler Rur sale Lie oralen *) Das Programm des k 
Da die Urkunde hier nur als Copie erhalten ist. ae den Wafkeubestand des bi 
wel! 


fehlen die Untersehritten und Sigille. Nach einer Notiz > J. 1891, 
des Copiars erhielt ein Original-Exemplar der Schen- drucke. — Die Re 
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Der Inhalt des Werkes erschöpft so ziemlich die 
ganze damalige musikalische Theorie. Jeronimus nennt 


Zur Geschichte der Orte in der Enclave 


sich in der Einleitung einen Compilator, und that- Hotzenplotz. 
ehlich sind ganze Capitel wortgetreu aus Boetius hier- von Eduard Richter. 
übergenommen, ausserdem werden Isidorus Hispalensis, (Fortsetzung zu Nr. 7) 


Alfarabi, Ricardus und Johannes Cotto vielfach benützt, Ueber Peters Jugend, 

enthalten die ersten 17 Gapit. enig oder dass er in ungaris 

hits Originelles. Der Charakter der Compilation So; 1 bent 

zeigt sich auch darin, dass die Terminologie bald die 
antike des Boetius (cap. 1—9. 16, 17, 27), bald die ufgefüh K 

on RT 5 geführt (Schwoy III. 201; Wolny III. 

guidonische (eap. 10—15. 1 e ist. Die e in nicht, und bei Wurzbach finden wir nur 


17 Capitel enthalten in gro tschw i ten Peter S.; Schriften d. hist.-stat. Section 
Definition und die theilung der Musi i 142). 


von den Mutationen, Consonanzeu, Intervallen und Pro-! Ir mit Peter d. J., Karl Christoph, dann Be- 


portionen, das Capitel 18 einen Einschub de campa- Albrecht und Johann Wenzel S. v. Ch. Helfer 
narum in horologiis musicum sonum debito r der Rebellion, und verlor dieses Gut dureh 
fornationibus, die Gapitel 19 die Lebre von al Dietrichstein wegen Iläresie. Er kommt auch 
Kirchentonarten und dem Cuntus planus. Erst vom 25. ichnisse der in Mähren begäterten häre- 
pitel beginnt die Theorie der mu mensurabilis, in hen Standespersonen von 1622, sowie unter den 
welcher Jeronimus, abgeschen von einigen Bemerkungen orbenen, entwichenen oder sonst verurtheilten 
über die Norifieatio (Coloratur?), wenig Neues brintzl. sonen vor, deren Vern geus-Ausprecher Cardinal Die- 
Von grösster, Wichtigkeit ist dieses (apitel jedoch chstein am 9. Nov. 1622 vorlorderle. Er war im 
dureh, dass ) mus in dasselbe vier soleinnes posi- 1622 schon todt; s tn war vor dem 12. Jani 
tiones de musiea mensurabili“ vollinhaltlich aufnimmt 1024 ebenfalls sehon gestorben, da deren Sohn an jenem 
die uns zum Theil nur ihn erhalten sind. Es genannt v ird. Seine und seiner Frau 
sind: 1. Diseantus positio vulgaris, das älteste uns be. 9 n Zahl, wurden durch Herrn Rupows 
kannte Werk über Menst t. damit uicht dieses Peter Sedluitzky's Waise, 
12. Jahrhunderts. 2. 3 usser Landes „Hund man nieht wusste, 
mensurabili positio, ein Werk das nur noch in einer wohin die Schulden gehörten, nicht zu Schaden komme, 
viel unvollständigeren v nischen Handschrift ent-, Er auch kein Land sondern nur “schlechte 
halten ist und ebenfalls eine der allerwichtigsten theo- Sohn, der des Kaisers 
retischen Schriften aus der Mitte des 12. Jahrhunderts u, ih weinor ‚Krankheit. verzehrt Halte 
bildet. 3. Franeonis de Colonia Ars cantus mensurabilis ! e, so wie das Silbergesehmeido und 


aus dem Ende des 12. oder Anfang des 1} r verstorbenen Galtin, würden coufiseirt, 
das epochemachende Ilauptwerk d us Rentamt gegeben; während die Schuld- 
Pieurdi music nensurabil h fe. welehe auf beide Gatten lauteten, zur Hälfte dem 
genannten. Werk. Das 27, Capitel sp zur anderen dem hinterlassenau Sohne, jene 
Zusammenhang mit dem früheren über 8 aber, welehe 1 (die Frau ausgestellt waren, diesem 
Tonbezeichnung, während das letzte 28. ( hel allein zufielen. Da sich aber derselbe bei den Hollän- 
interessante Angaben über Stimmung, Spiel und Ver. ern aufhielt, und man nieht wusste, ob er sich im 
wendung der Viella (eines Saiteniustrumentes nach Art. pjenste derselben gebrauchen lusse oder nie t, wurden 
unserer (ieigen) macht. die Schuldbriefe unzertheilt nebst noch weuig Fabr. 
Aus dem Inhalte der Schrift geht hervor, dus un auf dem brünner Rathhause deponirt. Am 4. Dee. 
Vermuthung (uetif’s und Eekard's über die Abfassun 1 un der Kaiser, den jungen Sedlnitzxy 
zeit des W. 'erkes eine riehtige ist. Denn ei en zu lassen, dass er 
später abgef hen als die Schrift Fr. ir Conte ten im 

von Köln, andere int die Theorie Jeron: üel gekehrt, sein, und 


meldet Paprotzky nur 
e Kriegsdienste gegangen 

J. 101). Er wird später als Besitzer auf 
sow) im zuaimer Kreis, und zwar auf 


die 


e A "jener Höhe der Volle . 
noeh durchaus jener Höhe der Vollendun ä Wobei eine Schuld 
wie sie sich bei den beiden gr 


seiner Mutter von 1000 fl. rh. an den Obersten Stuben voll 
us dem 4. 1620 zur Zahlung auf das Aerar übernommen 
wurde. nachd derselbe, da er keinen Schuldbrief 
die Richtigkeit beschworen hatte. An 
aren noch 2000 fl. zu be- 
ul. Section 16. B. S. 138, 
. 403, 22. B. 8. 403, 406, 


Ende des 13. und Auſun, 
Johannes de Muris und Philipp v 
Bei mährischen Literarhistori 
de Moravia nur ein einzigesmal erw 
Prochazka „De saecul: 
hemia ol Mora tis“ page. 
wenige Zeilen gewidmet sind. Dlabacz in seinem Künstler- 
Lexikon erwähnt ihn nicht. *) 
Professor Oswald Koller. ehlesie 


“ I. Abth. 8. . S. 10 9) Mittheilungen und 
*) Zur Rie e dieser Angaben diene die Bemerkung. literarische Notizen über Hieronymus von Mähren brachte, 
dass d’Elvert in der Geschichte der Musik in Mahren und Oesterr.- Die Redaction. 


Vilry zeigt 


finde ieh Jeronimus , 
zwar bei 


23. ll. S. v,“ 


it, Section), 


Sein Nachfolger auf der Herrschaft Maidelberg war | 


der schon bei Füllstein geschilderte Karl 
Sedinitzky v. Choltitz von beiläufig 1612 bis 2. 
fisestion von Maidelberg. (Er unter. 
am 21. Mai 1020 zu Olbersdorf in einer 
„Herr von Mädenburg, Füllstein und Fri 
blatt 1887 S. 85 [nicht Ollschau (). 
meldete sich der nicht condemuirte 
auf Hultschin (1621) wegen Uebergabe 
berg beim Kaiser, als Er: 
dureli die Rebellion. wurd 
October 1622 erhielt dunn der oberschl 
Fiscal-Adjunet Jeremias nwaldt den Be 
des Karl Sedinitzky Dorf Dubisch (an ande 
auch Theben, Djeben, Djwiee — Maidelberg) samt 
anderen von ihm nach Schlesi 
einziehe. 

1623 um 20. Juli erging an Leo Burian Bere 
der Befehl, das Gut Diebitsch zu bereiten und zu 
siren, da dasselbe dar Freiherr Karl v. Strassuldo prä- 


;hristoph 
Con- 


Urkunde als 


alıres erl. 


13. Sept. desselben 
den Auftrag, einen Bericht ühe 
einzusenden, welcher um Nachsehen Ihre 
Bestes von dem ute Diebisch angehalten. 
11. Vetober um Berielt, was es wegen Diebitseh ete. 
um das Christoph v. Kuchtiz anhält 
niss habe. 

Am 15. Januar 1624 folgte dann eine kais 
Resolution an Cardinal Dietrichstein. ob die dem Oh 
von Sehaumburg zu dessen Regiment 
100.000 fl. rhein. mit den conliseirten Gütern 
und Maidelberg gut gem: 


beiriedige, wenn er sieh von diesen Gütern zuhlhatt 
mache. 

Am 20. Januar 1626 wurde Dietriehs 
Bericht über N ehin’s Anbringen e 
seine zu (ilaz beude Commenda 
Maidelberg in Mähren gegen llerausgabe vo 
eingeräumt haben wolle. 

Am 24. März 1026 ertloss dunn die Kals. 
lution an die Gonfi snmission in d 
die Jesuiten über ihr gebrachten Prätensionen zu 
verständigen sind. di nunmehr mit der ihnen 
übergebenen Commenda 
e derselben gegen, 
seine Richtigkeit habe, 

Am 7. 
au Dietrischstein wegen schneller Krled 
sendung der 5000 Seloek malır., 
Maidelherg ((iusclzin) berrülrend und zu, des 
Klesel Reise „deputirt sind,” was Jedoch nieht 
geschah, und am 1-4 Sept. ein zweites kais. Schrei 
zur Folge hatte. 


ucht, der 
das Cut 
0 Schock | 


1627 an Juli erhielt Cardinal Dietri 
kaiser ein Schreiben. dass er von Nielas 
„Gotschin.“ die wegen der ihm eingeantworteten lle 


schaft Müdelburg zum 
wie auch 271 schles. Tln 
Hofkriegsrath senden wolle. 


een reservirten 1000 . 


ler, abtorden 


hrieb sich noch! 


.|dass die Herrschaft Maidel 
des 
er übergeben 
r Stelle | 


en gellüchteten Mobilien | fol. 45— 


a' Verwaltung der genannten Iler 
0 


olt derselbe munne übe 
Berchtold v. Kr waiz, 
ti 


, für ein Bewand-|tinstling Auwartschaft auf Maid 


he! R. Achau. 


oder aber ob die be-] kn 
meldete Summe darauf, antieipar und den Obersten] Ser 


in um den hier 


0 


lelherg bereits, legen 


ai 1626 erfolgte ein kais. Mahnschreiben sieh im maidelberger Schloss 

unge und Zu- sumpt vor: K. 
die von dem Gutes Herrschaft seinem Bruder Eh. Karl. Hoch- u 
'ardinal | meister, und nachdem dieser sehon 1 
selnell dem deutschen Orden. Auf Befehl ı 
hatte um die 


stein vom! J. 1608 fl 
Karl von; dem deutschen Orden 


mund an den als im J. 


Am 16. September 1628 erfolgte jedoch die kais. 
ution an den Gubernator, dass er die Herrschaft 
delberg sequestriren und so lange anderwärts adıni- 
riren lassen solle, bis dass der Niclas v. Gaschiu, 
Commendator in Glaz, die an die Pupillen Loneini ab- 
getretene Sehuldpost von der Hauptsumme, dann In- 
teressen und Kosten, Gewähr geleistet und contentirt 
habe (Schritten d. hist.-stal. Section 22. I;. 8. 348, 363, 
368, 371, 376, 432, 438. 441, 

Durch diese actenmässigen 


e ist dargethan, 
auf speeiellen Befehl 
duiser Perdinand II. 1626 dem Johanniter-Orden 
rde, welcher hierfür seine Commende in 
Glaz au die Jesuiten abtrat (gleichz. Aufz. des Deehants 
Fux Veit im hotzenplotzer Plarrachire. Pfarr-Album 
)). 

Dadure 


wurde der provisorische Zustand 
„haft beendet, welel 
ation dureh die kuis. Kummer gesch: 
Der Cardinal hatte aueh gleich im Ar 
katholischen 


mit der Comm 


seit dei 
worden. 
die Verwaltung derselben einem 
gehen, welcher sieh 
ins Binvernehmen setzte, und j 
nach welche katholiken ohne Sang und Klang“ zu 
beerdigen sind. 

krwähnt muss noch werden. 


dass auch ein kais. 
berg hatte. Am 14. 
Kaiser den Hanns Franz 
nes Vaters treuen 
rer und Stall- 


August 1624 beschiet de 


zahlt mache (Schriften d. hist sa. 
bse an Dietri a 

4 dem Hoch- 
ers Bruder erz. 
hielt der 
dem 


deutsehen Une, de 
übergeben worden wa 
and darüber, und befahl 

hauptmann . i 
tellen.“ lu einem zweiten 8 
m Juli verordnete e e Comm; 
einem Begehren nieht Eolge geleistet würde, die grüsst 

treuge eintreten zu lassen (Aufz. im hotzenplotzer 

tive). 
Indem der Deutschmeister 1624 gestorben und 


treiben desselb. 


Weber diese Periode 
wellive folgendes . 
r Kerdinand_ überliess von 
«d Deu! 


Comthur ehin zu 


be Zeit die Stadt 
üter abtreten 
000 fl. ohne k. 

d 


Orden jene 


aligen lloe 
ieh gebracht. hatte, 
i ehtigt hatte, 

4 8 den 
deutschen Ordens-Comthur Holdingshausen eingeführt 
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er Ferdinand IL. zu Pitarn auf dem Friedhof. Wegen seiner Wohlth- 
zu ler nebst ‚tigkeit in gutem Andenken. 
der dortigen St. Nieolauskirehe möchten den Jesuiten 14. 1887 1870 Erlaucht Walter Friedrich 
zur Stiftung eines Collogimms und Brriehtung ihrer" gerich Rei F v. Stadion zu Thanhausen und Wey 
Schule eingeräumt werden, und um das Jahr 1627 lünen, geboren 22. Nov. 1799, Hauptmann u. D. mer 
wirklieh auch von dem Malteserordens-Comthur Christoph des Ordens. der eisernen Krone ele. Starb zu Maidak 
. Thun, den Jesu üter mit Bewilligung seines! berg am 12. Februar 1870 und ruht zu Pitarn. Wohl- 
ritterlichen Orden und ehenkt worden th seiner Nerrschaftsunterthanen. 7 

d. und ander en n An Graf v. Schaffgotsche und 
tiger Zufrie rachenberg, General a. U. ete. J 
ger ulviedenheit ne abtragen, das Selloss 
restanriren und den ml rınen die gegenwärtige Gestalt 
geben. Wol 8 5 in Wien und starb 77 Jalıre 
all am 31 


worden war. Weil nun aber wiederum, 
den Wunsch äusserte, dass diese (it 


Orden gegen die zu Kger an die nen 
(inter von dem deutschen Orden Maidelberg überlassen 
wurde. *) 

dit dem ersten Comthur Nicolaus v. Gasehin bildet! 
Moidelberg cine Allodherrsel dieses Ordens und 


1 desselben, das nach Ablauf f ; 1 
yialıre eines Comthurs nen in. Aus dem wirthschaftlichen Leben und dem 


1 Hauptleute, jetzt durch Ver- Gemeindehaushalte Eisgrubs im 16. und 17. 


Der 1 mil Jahrhundert. 
an die hotzenplot Zuceker- 


stallirt wir 
walter adi 
Höfen ist auf 12 
abrik. verpachtet. 

Als Comthure auf Maidelberg können genannt 
werden: 

1. 1626 
Freiherr v. 


Zu den am sa. mährischen Thayaboden gelegenen, 
nue des J3. Jahrhunderts von den 
tilteten deutschen Ackerbaueolonien 
1628 al! Nivalaus Karl gehn rub In dessen wirtlischaftliches Leben 4 
lere d I an 111 5 und Gemeindehaushalt gewinnt man jedoch erst in der 
Lelenalie Sun Beer Areal g 5 zweiten zweiten Hältte des 16. Jahrlunderts einon Einblick. 
im Türkenkriege dureh Muth ml En las Ih 1; e e ee 
0 1 war 1620 Comthur in Reichenbach, seit 1623 ein wellig. l Merten und asg hilfe 
91 an dessen Spitze ein „Richter“ 

oder wie diese auch genannt wer- 

der Zahl standen. Sie bildeten 


um diese 7 


41-1657 Franz. Graf Wratislaw de Mitrowitz. 4d dies 


Gross elloss mit dem hotzenplotzer Pfarrante gen 
das Vebereinkommen wegen deu stritfigen Pfrrdörtern gen' Ratlı der „ amen und Weisen“ und hatten die 
(denikau und Lair (itz. „Bisrract b. l. 40. Verordnungen der Obrigkeit durelizuführen, die in erster 
1667—1679 ‚Johann Ernst Grat v. Thun. Er. Linie darin bestai en in der Gemeinde sich voll- 
am 19. Dee, 1679 auf dem Wege nach dem nahen genau zu controliren, ver. 
Neustalt. wohin er sieh krankheitshalber zu einem zeichnen zu kurz ein genaues Grundbuch zu 
Arzte führen liess. Wurde in die Kirchengruft zu Pitarn führen. Zu di wecke musste der Kauf in Gegen- 
begraben (Todtenmatr wart der und „Weisen“ des Verkäufers 
1679 1701 F irafy. Kolowrat- und Kö werden. Mit „Hand und 


). 


'erdii 


and Ludi, 


Liebsteinsky, zu; amen. Mund- wurd gesagt.“ Die Kaufsbedingungen, 
5. 1701--1702 Gundaker Poppel rat v. Dietrieh- ilie naturgen 8 Is vor dem „Rathe* vereinbart 
stein, wurden. waren gewöhnlich die, dass der Käufer ein 


Ih verpfliehten musste, die über- 
riichen Raten, die zu Weihnachten 
kilieh zu zahlen. Ueber diese Ab. 
„Kautzettel- ausgestellt, auf Grund 
von dem „M hreiber,“ der in den 
Schulmeister- war, die Eintragung 
nommen wurde. So war es 

en und Vi ‚ufen, und 
wie das „Verzeichniss“ aus. 
weist, immer ein Die „Klırsamen und Weisen“ 
hatten aber auch über den Besitzweehsel, der dureh 
Todeställe her hrt wurde, zu sorgen. Selbstredend 
wurde bei die enheit eine nicht geringere Ge. 
nanigkeit beobael Handelte es sich doch oft hierbei 
um Interesse von Waisen. Der Richter und die 
Gesehworenen übernahmen daher „Haus, Hof und Gut.“ 


Angeld leisten 
in. eingekommenen 
erlegt wurden. 


Frauz Anton Gir 
Johann Karl ber 
Michael Perdinand trat v. All 
1811 Leopold Gral „lo. k. k. Kat 
-Feldwachtmeister Förderer de 
alt, 1 
Vincenz Grat v. Kolowrat-Lieh- 


merer und 
zucht auf 
10 1811 
steinsky 
11 ehr 5 B. Preiber v. lau. 
N v. Un 1-Wiss 
Monteruccali Rull 


auch bei f 
es im Jahre 


iel 


seinem 
wand rt, 
der. Würben und 
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gaben uns bis jetzt wenigstens keine Jahre mehrere, 1609 siebzehn; die Kosten für 
irgend eine Kunde, wohl aber in Bezug auf das und Trinken betrugen 14 Thaler und 12 Groschen. 
rhundert, aus welcher Zeit Gemeinderechnungen Unter den regelmässig hiemit verbundenen „rie- 

5 dem ‚Jahre 1609 — vorliegen. Wie tationen.“ bei denen es selbst an Gewürzen Lebzelt, 


nun aus diesen hervorgeht, wurden Richter nnd Bürger | wofür auch im besonderen die Kosten in die Rech- 
oder Aelt „zu deren wiehlig ch die nung eingetragen wurden, nieht gebrach, mochten die- 
* ung des Gemeindev: alljährliel jon tlıenersten sein, die anlässlich des „Pu- 
im sogenannten „Pantatling” gewi Aus diesem altings“ oder Kire ags gegeben wurden. So gingen 


Grunde mussten sie aueh um Ende der hlperioden nach dem 
die „Gemeinde-Raitung“ legen, die hernach vom „Amt- Trinken 
mann“ des (iutsherrn auf ihre Richtigkeit gepri ft} 10 Gulden. 


wurde. Die Ausgaben, die ordentlichen und ausser- Was eine andere Ausgabe anbelangt, nämlieh die 

dentliehen, sowie, die Einnahmen sind anf das ge poynlılung dor Arbeiter für die Bestellung der Gemeinde- 

aneste und son; igste verbucht. Zu den ordentlichen Aecker und Weinberge, so wurde es derart gehalten, 
ben gehörte zumächst die jährliche „Besoldung“ dss dieselbe heile in barem. iheils durch "Nat 


f d 
dieselbe betrug 15 Thaler und wurde in! 2 01 hei i 
7 trüge 0; el 8 eil urde 
gen Raten entrichtet. Ob derselbe aueh vom le. liel sn Aromen, Theil dor, Arbeit 
i freilich als 


„(intsherrn® „ Barzahlung erhielt, ist nicht recht rigen 
zu ermitteln, denn. Urbarium erwähnt bloss deinen] Izauern 
n Unterhalt „seitens des 8e | . 


„Pantting“ im Jahre 1609 un Essen und 
haler und 7 Groschen auf, 1668 dagegen 


. "erfolgt sein, wenn die geleistete Arbeit die Robot- 
1 8 I her Besoldung | yerpfliehtung überstieg, oder wenn hiezu Auswärtige 
8 Thaler 5 und ausserdem ½ Mut Getreide. verwendel wurden. Im ‚Jahre 1637 postete die Bestel- 
Das Sehn nen Gulden vom Knaben, eassirte der] Inng der Weingürten 22 Thaler. 
eie diene a en e, Immer wiederkehrende und im Taufe den 17. Jahr- 
Doch im J. 1800 bl f ralerder s um ein bedeutendes sich vergrössernde Posten 
len. die Rehule war Oline Lehrer. Ausgaben, welche die Unruhen und Kriege, 
Pfingsten hielt wohl ein zugereister Schulmei um i bez el 1 das durch letztere her vorgerufene Betiel- 
die Stelle an. sang in der Kirche, aber er fand hier f unmengen sowie die allgemeine un sich greifende Ver- 
21 4 ! sg und Unsicherheit in ihrem (iefolge hatten. 
nicht die gesuchte Austellung und 20g daher, nachdem , . 4 0 lieh „etlich 0 Br de 6 
als Lolm für geleistete Anshilfe 2 Groschen. una, all. Wei fü ran Au lösung Yin o Beisteuer Koforden 
2 BIER 550 IE 15 a e leitete wur bald übernaehtende Landsknechte oder streifende 
der bischofwarter Lehrer einige Sonntage den (mor- 5e denten, ii: nent wenig. den 0 indesückel 
gesang, wofür er eine „Bonifienlion“ von einem Thaler! A IK 9 «lo: DI 1 N 9 70 5 Seen ae 5 ist 
erhielt. Die e 5 1 101 hin bor dus . 10144 e einem Dürellmaee eine Wegen auf ale 
gedanert zu haben. Sehnld daran r wahrscheinlich n. 5 n a 
die geringe und oft ganz unterhliehene Bezahlung. ; 1} abfülgt 900 ee 9 8980 
Sehulmeister und Marktschreiber Johannes Brenn (2); Yo Bargelde, aueh Wein, en = 


. 1 1 9 Ipi 0. * i ii. ei 
bezog nänlich mehr als ein ‚Jahr hindurch keine lie- | Mille Nee bend jeschelion, so 208 
soldung, und er zog es daher vor lan. er endlich, e een ene Noran um 7 


die Nacht, und die Bewohnersehaft war froh, 
wie im J. 1609, 
eh abfinden liessen and 
7 ut selten erschien aueh 
ein „deutscher Sehreiber- oder 
als Bittender, die der Richter 
hen beschenkte. 
In 0 betrugen die Ciemeindeausl 
360 Thaler, die Einnahmen jedoch 848 Thaler. Ein 
ssor Theil der letzteren wurde aus dem von der 
de ausgeüblen We ık erzielt, der sieh nicht 
auf Kigenbau, den sogenannten Bauwein,“ be- 
sehränkte. sondern auch auf Kaufwein erstreckte, 


r als Asch. fertige und üer die . 
ge Jahr“ erhalten, seine inem anderen zu, enn die ungebetenen (i 
lassen. Aber der in demselben Jahre (1616) auf- 
genommene ristof Stolzenberger ent 1 sehon nuch. 
einigen Tagen, plötzlieh über Nacht (6. Mai 
In den von der Gemeinde besoldeten Personen 
gehörte anch der (iemeindediener oder „NV der- 
selbe bezog 1609 zwanzig Groschen jührliehen 
Waehterlohn. Ob er auch noch im (iennsse anderer 
festbestimmter Einolumente stand, is 
ist dagegen, dass er an dem Essen und Tri s 
regelmässig nach den Sitzungen der „Riehter und Aelte- 
sten” von gemeindewegen gegeben wurde, ein gut Theil 
hatte und wacker mitthat. Der Sitzungen gab es im 


(Schluss folgt.) 


*) 1500 wird gas erstemal der Se 
und erwähnt, dass 20 Knaben in dentse 
wurden. 


in Eiserub gedacht 
Sprache unterrichtet 


Verlegt von der histor.-»tatist. 


ion der k. b. mähr.-schlex, ( 


schaft. Gedruckt von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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ehemals Dietrichstein'sche, nachher Salm'sche, nun das Haus der k. 
Karl VI. vom 15. April 1717 über den Handel der Akatholiken und der Juden in Brünn und in Mähren ü 
— Die alte Kirchenbibliothek bei St. Jacob in Brünn. 


Zur mähr.-schles. Biographie: CCLXXIII. Hochschulprofessor Anton Tomaschek. — Aus dem 
rubs im 16. und 17. Jahrhundert. 


rthschaftlichen Leben 


— Gewerbestand in Brünn im J. 1828. — Das 
. Finanzdirection in Brünn. — Rescript Kaiser 
berhanpt. 


Zur mähr.-schl. Biographie. 


CELXXUN. Hochschulprofessor Anton Tomaschek. 


Anton Leopold Ignaz Tomaschek wurde am 
21. Mai 1826 zu Iglau geboren. Schon während seiner 
Gymnasialstudien erhielt er von seinem Vater, der als 
Gymnasiallehrer sehr verdienstvoll wirkte und die Flora 
der Umgebung von Iglau und Olmütz gründlich kannte, 
vielfache Anregung zu botanischen Untersuchungen. 
Nach Absolvirung der juridisch-politischen Studien an 
der Universität in Olmütz am 11. October 1849 wirkte 
Tomaschek bis zum 2. October 1850 als Rechtsprakti- 
kant beim Bezirksgerichte in Brünn, kam bierauf als 
supplirender Gymnasiallehrer an das k. k. Staatsgymna- 
sium in Pressburg, wo er zwei Jahre verblieb. Im 
J. 1852 wurde er als Zögling in das physikalische In- 


stitut zu Wien, welches damals unter der Leitung des 


Dr. Ettingshausen stand, aufgenommen. Er hatte nun 
Gelegenheit die Vorträge eines Dr. Unger und Fenzl 
zu hören und an den mikroskopischen Demonstrationen 
theilzunehmen, welche von Dr. Unger geleitet wurden. 
Im J. 1853 erhielt Tomaschek die Lehrbeſähigung aus 
der Naturgeschichte für Obergymnasien, aus der Natur- 
lehre für Untergymnasien und später auch aus der 
Mathematik für Untergymnasien. Da inzwischen die 
frühere Lehrerstelle in Pressburg besetzt wurde, kam 
Tomaschek als Supplent un das Görzer Gymnasium, 
am 26. August 1854 aber als definitiver Gymnasial- 
Lehrer nach Cilli. Am 9. Juli 1856 wurde er wirkl. 
Lehrer der Naturgeschichte am Gymnasium in Lem- 
berg. Im J. 1863, als die wiener Centralanstalt für 
Meteorologie und Erdmagnetismus durch den Tod ihres 
Direetors Dr. Kreil einen herben Verlust erlitt, wurde 
Tomaschek vom Unterriehtsministerium der genannten 
Anstalt zur Dienstleistung zugewiesen. Seine Wirk- 
samkeit an diesem Institute war eine ausgezeichnete 
und allseitig erspriessliche, wie der nachher ernannte 
Director Dr. Jelinek in einem ehrenden Verwendungs- 
Zeugnisse hervorhob. Im J. 1865 kehrte Tomaschek 
auf seinen Posten nach Lemberg zurück, um denselben 


im J. 1870 mit der Stelle eines Professors am Gym- 
nasium in Brünn zu vertauschen. Bald darauf wurde 
Tomaschek, der sich in Mährens Hauptstadt durch sein 
gründliches Wissen und seinen ehrenhaften Charakter 
schnell die allgemeinsten Sympathien erwarb, von Sr. 
Majestät dem Kaiser zum ausserordentlichen Professor 
der Zoologie, Botanik und Waarenkunde an der k. k. 
technischen Hochschule in Brünn ernannt. Vom 2. Juli 
1878 bis zum J. 1884 wirkte Tomaschek als Mitglied 
der Prüfungscommission und Examinator für Natur- 
geschichte an dieser Anstalt. In Folge Allerhöchster 
Entschliessung vom 12. März 1889 erhielt er den Titel 
und Charakter eines ordentlichen Professors. Professor 
Tomaschek ist Mitglied zahlreicher gelelirter und ge- 
meinnütziger Vereine, in welcher Eigenschaft er viel- 
fach anregend wirkt. 

Von den Schriften und Abhandlungen Prof. To- 
maschek’s sind hervorzuheben: „Bemerkungen über die 
geologischen Verhältnisse der Umgebung von Görz“ 
(im Görzer Gymnasialprogramm v, J. 1854) — „Ueber 
die Culturen der Pollenschlauchzelle- (im brünner Gym- 
nasialprogramm v. J. 1871) — „Ueber Emergenzen“ 
(österr. bot Zeitsehritt 1879 Nr. 3) — „Ueberwinterte 
Prothalien“ (eb. 1881 Nr. 8) — „Bewegungsvermögen 
der Pflanzen“ (eb. 1883 Nr. 1 und 1884 Nr. 2); in 
den Verhandlungen der zoolog.-botan 
Gesellschaft in Wien erschien von ihm: „Ueber 
die Entwieklungsfühigkeit der Blüthenkätzchen von Co- 
rylus Avellana (1859) — „Zur Phanerogamenflora Cyllis* 
(1859) — „Zur Flora der Umgebung Lembergs“ (1862) 
— „Nachtrüge zur Flora der Umgebung von Lemberg 
und des östlichen Galiziens iiberhaupt“ (1868); in den 
Sitzungsberiehten der Akademie der 
Wissenschaften in Wien finden sich folgende 
Abhandlungen Tomaschek's: „Zur Entwiekelungsge- 
schichte von Eyuisetun“ (1877) — „Ueber die Ent- 
wiekelung der Pollenpflänzehen des Colchieum autum- 
nale“ (1877) — „Ueber Binnenzellen in der grossen 
Zelle des Pollens einiger Coniferen- (1878) — „Das 


Bewegungsvermögen der Pollenschläuche und Pollen- 
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pflänzehen“ (1881); im zoologischen Anzeiger!den Fahnenträgern und Kirchenvätern, denen überhaupt 


(1879 und 1880) steht Tomaschek’s interessante Ab- nach jeder Procession, deren es gerade im 17. J 
Ein Schwarm der amerikanischen Bienenart ‚hunderte sehr viele 
Die grössten immer ein paar Maass 
und wiehtigsten Abhandlungen hat Prof. Tomaschek die wenn ieh nicht irre, auch heute noch besteht, nur 
seit 1872 in den Verhandlungen des rühmlichst be- mit dem Unterschiede, dass der Wein nicht mehr ans 
kannten naturforseh. Vereines in.Brünnjdem Gemeindekeller verabreicht wird. Der Bierschank 
Stu- 


handlun; 


Trigoua lineata Lep. lebend in Europa.“ 


niedergelegt (Culturen der Pollenschlauchzelle 
dien über das Wärmebedürfuiss der Pflanzen — Mittel- 


Uebersicht der im J. 1873 in Mähren und 


Oesterreich angestellten phänologischen 
Beobachtungen — Studien über das Wärme- 
bedürfniss der Pflanzen — Ueber Darwin's „Bewegungs- 
vermögen der Pflanzen‘ — Zur mikroskopischen Unter- 
suchung der Getreidemehle ete.). — Beachtenswerthe 
Mittheilungen über „Culturversuche mit der egyptischen 
Linse“ veröffentlichte Tomaschek im Steirischen 
Landboten (1878 Nr. 400 Andere Aufsätze des 
verdienten Gelehrten finden sich in der Unterrichts- 
Zeitung für Oesterreich, in den Monats- 
beriehten des m.-schl. Gartenbauvereins in Brünn, 
in der botan.. Zeitung (1887) und im botan. 
Centralblatt (1888 und 1889). Weite Verbreitung 
fand Tomaschek’s kleine Schrift über die Zier- 
sträucherindenbrünner Anlagen. 

Dr. W. Schra m. 


Aus dem wirthschaftlichen Leben und dem 
Gemeindehaushalte Eis grubs im 16. und 17. 
Jahrhundert. 

(Schluss.) 

1609 baute die Gemeinde 112 Eimer Wein und 
35¼ Eimer waren noch vom verflossenen Jahre her 
verblieben. Ausgeschenkt wurde davon kaum die Hälfte, 
87 Eimer verblieben am Ende des Rechnungsjahres im 
Gemeindekeller. Das will aber durebaus nicht besagen, 
dass in dem genannten Jahr bloss 60 Eimer zum Aus 
sehanke kumen, sondern die Sache ist die, dass eben 
die (iemeinde neben dem Eigenbau auch Kaufwein aus- 
schenken liess. Iin J. 1616 wurden 378 Thaler für Ban- 
wein, 540 Thaler für Kaufwein eingenommen und trotz 
dem im J. 1615 nur 62 Eimer gebaut wurden, 
blieben dennoch am Ende des Rechnungsjahres 64 Kimei 
Richter und Aelteste sorgten also dal ass der Vor- 
rath nicht bloss ausging oder auf gleichem Stande blieb, 
sondern dass er ahm. 

Aus dem jeweiligen Vorratlie wurden der „Johannes- 
trunk“ und der „Wein zum Speisen“ oder „Kirchen- 
wein“ genommen, 12 Maass für das ‚Jahr, und zwar 
ward die eine Hälfte zu Weihnachten, die andere zu 
Ostern an den Pfarrer abgegeben. Aus dem (iemeinde- 
keller liess auch der Richter bei besonderen Anlässen 
Wein verabreichen. so (1637) dem Pfarrer nach Auf- 
richtung des Kreuzes am Kriedhof, den am Frolin- 
leichnam desselben Jahres in Eisgrub liegenden Muske- 
tieren für ihre Betheiligung am „Umgange,“ ebenso 


temperaturen als thermische Vegetalions-Constanten — 


Oesterr.-Schlesien, sowie zu Freistadt in Ober- 


wurden — es war dies in den Tagen vom 20. bis 30. 
April — erhielt nämlich anch Eisgrub eine Schweden- 
Invasion. Kaum war sie von hier gegen Brünn abge- 


b, für ihre geleisteten Di 
ein zugute kamen, eine Uebung, 


W 


warf 66 Thaler Gewinn ab und der von gemeindewe 

besorgte Salzverkuuf 44 Thaler. Ob die Gemeinde selbst 
die Fischerei betrieb oder dieselbe einem Privaten in 
Pacht überliess, ist nirgends abzusehen; verzeichnet ist 
aber, dass im J. 1616 über 19 Thaler, 1662 32 Gulden 
27 Kreuzer an Fischgeld einliefen. 10 Thaler brachte 
der „Gaststall,“ der „Laden“ 25 Groschen und der 
Schmied-, Fleisch-, Bad- und Backzins machte über 
11 Thaler aus. 

Im J. 1616 betrugen die Gemeindeauslugen rund 
950 Thaler, also um 590 Thaler mehr als im J. 1609: 
dementsprechend hatten aber auch die Einnahmen zu- 
genommen, nämlich 1948 Thaler. Noch günstiger stellten 
sich die Einnahmen im J. 1637, denn damals wurden 
1996 Thaler in Empfang gestellt, während die Aus- 
gaben sich bloss auf 788 Thaler beliefen, also weniger 
als im J. 1616, indem doch die Erbauung des Schul- 
gebäudes auch keine ganz unbedeutende Summe in An- 
spruch nahm. Das J. 1638 war in Folge des trockenen 
Sommers ein Missjahr. Die Getreide-Ernte fiel kläglich 
aus, die Sommerfrucht und das Futter verdorrten; die 
Leute sahen sich daher genöthigt, ihr Vieh, wenn nicht 
ganz wegzugeben, so doch in der Zahl der Stücke zu 
beschränken. Der Wein war wohl gediehen, aber er 
hatte keinen Preis: gern gab man ein volles Fass für 
zwei leere. 

Ein Niedergang der Vermögensverhältnisse der 
Gemeinde und des Einzelnen brach aber in der Mitte 
der 40er-Jahre herein. Waren auch die Lasten des 
i rigen Krieges bis 1637 für Eisgrub, dessen 
Umgebung 1619 durch das Dampierre'sohe Kriegsvolk 
hart mitgenommen und 1621 durch Bethlen Gabor's 
Schauren überflutet wurde, keine geringen, so waren 
sie doch noch nicht so gross geworden, dass sie die Er- 
sparnisse aus früheren Jahren verschlangen und die 
Gemeinde nöthigten, Schulden zu machen, auch noch 
nicht unmittelbar nach dem J. 1637, trotzdem damals 
viel Kriegsvolk in Eisgrub lag. 

Drückend wurden die Kriegslasten erst mit dem 
1645 Zu derselben Zeit, als Nikolsburg, Göding, 
Strassnitz und Rahensburg von den Schweden genommen 


zogen, so litt es wieder dureh Räköezy's Scharen, für 
die der schwedische Generalmajor Douglas auf Torsten- 
son’s Befehl bereits im Juli ein Lager bei Eisgrub ab- 
n liess, das aber im August abgebrochen wurde, 
sieh die Unterhandlungen, die hier Räköezy und 

rsönlich wegen der Hilfeleistung gegen 
Brünn pflogen, ılugen und der siebenbürger Fürst, 
ohne seine Truppen den Schweden zur Einnahme Brünns 
zur Verfügung gestellt zu haben, heimzog. Die schwedi- 
sche Einquartierung verschlang 1359 Thaler in barem; 


= 


griesr mochte der Schaden sein, den die Verwüstungen 
beiden feindlichen Kriegsvölker im Getolge hatten. 
Bezeugt ist es, dass das Gras auf den Wiesen und die 
Früchte auf den wenig bebauten Aeckern zertreten 
wurden, und dass am Ende dieses unseligen Jahres 
71 Häuser öde standen, ja selbst noch im J. 1651 gab 
es 29 öde Häuser. davon 19 Halblahnhäuser. 

Nicht mehr finden wir in den erhaltenen kurzen 


Mähren (1663) auch Eisgrub nicht verschont geblieben 
war. Nur willkommen konnte es daher der Gemeinde 
Eisgrub sein, dass im J. 1669 einige Judenfamilien sich 
ansässig machten, und dureh Entrichtung des Juden- 
zinses und Schutzgeldes (3 fl. im Jahre) die Gemeinde- 
‚Einkünfte vermehrten. Es waren dies: Joachim Perl, 
‚Branntweinbrenner, der im J. 1700 für die Zeit vom 
1. April bis October 66 fl. 44 kr. „Zins- für die Aus- 


Jabresrechnungen Ersparnisse, im Gegentheil: im Jahre | übung seines Gewerbes zahlte, ferner Samuel Pollak. 
1659 betrugen die aus dem voraugegangenem Jahre! Mayer Aron, Wolf Markus, Jonas Salomon, Löbel Joseph 
übernommenen Schulden 192 Thaler, die Ausgaben (Glaser). Abrallam Marcus, Hirsehl Joseph. Im 1. 1694 


229 Thaler, die Einnahmen 197 Thaler; die Schulden 
konnten nur in kleinen Raten zurückbezahlt werden. 
Johannsie Aron „Jüdin zu Nikolsburg“ erhielt daher 
1659 auf ihre Schuld bloss 25 Thaler. 

Wie s die Lasten waren, die Eisgrub, nament- 
lieh in Folge des J. 1645 zu tragen hatte, dürfle am 
deutlichsten aus der Höhe der Kriegscontribution ersehen 
werden. 
erstenmal in Eisgrub erhoben, und sie betrug 15 Groschen 
vom Hause, was bei einem Bestande von 129 Häusern 
64 Thaler und 15 Groschen ausmachte. Im J. 1661 wur 
sie dagegen auf 449 Gulden gestiegen, ausserden hatte 
jeder Bauer die Tranksteuer zu entrichten, und sie be- 


trug für das ganze Ganzlahn 12 Kreuzer im Mo nat. 


Dass alle diese Zahlungen nicht immer pünktlich 
einliefen, ist ja beinahe naturgemüss, und es mussten 
daher Executionen vorgenommen werden, die wieder 
nur Kosten und Auslagen verursachten. Das Härtere 
aber war, dass die 60er Jahre neue Lasten der (Gemeinde 
und dem Einzelnen aufbürdeten. Der kleine Reingewinn 
von 194 Gulden, der am Ende des Rechnungsjahres 
1662 sich ergeben hatte, wurde in den nächsten Jahren 
durch keine neuen Ersparnisse vergrössert, wohl aber 
verringert und aufgezehrt. Im J. 1663 und 1664 hielten 
sich die Gemeindeausgaben und -Einnahmen gleiche 
Wage. im J. 1665 dagegen betrugen die Einnahmen 
269 fl., die Ausgaben 296 fl. 40 kr. Die alten Ge- 
meindeschulden vergrösserten sich demnach, und es 
musste besonders im J. 1666 sehwer gefallen sein, „auf 
den jüdischen Schuldbrief- 75 fl. abzuführen. 

Diesen neuerlichen Rückgang der Finanzen Ei 
grubs hatten die Unruhen in Ungarn und die dan. 
verbundene Türkengefahr verursacht. Viele von Deutsch- 


1616 ward sie laut Landtagsbeschlusses zum 


erhielt dann die Judengemeinde die Erlaubniss zur Er- 


bauung einer Betstube. J. Eschler 


Gewerbsstand in Brünn im J. 1828.*) 
(Nach den Erwerbsteuertabellen für das sechste Trienninm.) 


2 Badhäuser (Bayer's nicht darunter). 38 Bäcker. 
1 Baumwollenhändler. 2 Bettenmacher. 45 Bierschänker, 
3 Bildhauer, I Billardtischler, 1 Blaufürber, 2 Blatt- 
binder, 3 Branntweinbrenner (1 städtisch), 1 Bräuhaus 
:(Altbrünner noch nieht), 2 Brunnmacher, 3 Buchhand- 
lungen (Gastl, Haller, Trassler), 3 Buchdruckereien 
‘(Gastl, Trassler, Fritsch), 9 Buchbinder. 4 Büchs 
macher, 4 Bürstenbinder, 1 chemische Produetenfabrik 
„. Smetana. 1 Hilfsarbeiter). 1 Cioccoladmacher. I 
‚ chorienfabrik Reiner), 3 Commerzbriefträger, I Essig- 
verschleisser, 1 igfabrik (Kutschera mit 3 Gehilfen). 
6 Eisenhändler (alanteriewaarenhändler, 2 jüdische 
Garküchen, 9 ser, 5 Einkehrwirthshäuser, 2 Gelb- 
giesser. 1 (. indler. 5 Geräthhändler, 2 Glas- 
"händler, 9 Glaser. ilockengiesser. 7 Goldarbeiter. 
1 Goldsehläger, 2 Goldstieker, 4 Grosshändler. 2 (ira- 
‚veurs, 3 Gürtler. Handelsleute, 1 Harrasgarnfahrik 
(Schulz — 2 Stühle. 3 Arbeiter), 9 Handehuhuwacher. 
13 Hutmacher. 15 Uuſschmiede. 1 Haderhändler, 39 
Kässtecher, 13 Kafleesieder, 3 Kaminfeger, 6 Kamm- 
macher, 2 Kartenmaler, 12 Kürschner, 3 Krepin- und 
;Knöpfmacher, 3 Kopfputzarbeiter. 1 Kunsthändler. 
;1 Kunstgärtner, 4 Knpferselimied 1 Kupferdrueker. 
2 Kurzwaarenhändler, 2 Korduanın 1 Korbmacher, 
2 Kollatschenbäcker. 1 Kappen-T. che-Fabrik (Seiter). 


land gegen Ungarn zieliende Reichs- und österreichische |2 Leistschneider, 1 Lederlakirer, 2 Lakirer, 17 Land- 
Truppen hatten in den 60er Jahren ihren Marsch durch | kutscher, 5 Lebzelter und Wachszieher. 12 Ledermeister 
Eisgrub genommen und sind oft längere Zeit hier in | (mit 29 Hilfsarbeitern), 1 k. k. priv. Lederfabrik (Lettinayer 
Quartier gelegen. Abgesehen davon, dass bei dieser mit 14 Gesellen), 1 Lederzurichter, 5 Lederhändler, 1 Lein- 
Einquartierung der Einzelne das meiste zu leiden hatte, | wanderzeuger (Haupt), 18 Leinwandhändler. 1 Lohgärber, 
indem er namentlieh! zu XNaturalleistungen und zur. 1 Orgelbauer, 1 Papiertapeten-Fabrik ı Klobasser), I Papier- 
Vorspann herangezogen wurde, musste auch von ge- handlung. 2 Papiermüller 1 Papparbeiter, 1 Papierdeckel- 
meindewegen ein Geldbetrag geleistet und die Verpfle-;wmacher. 1 Papierformmacher, 1 Parfümeur, 2 Paraplui- 
gung der Officiere besorgt werden, und nicht selten ' macher. 1 Pergamentmacher, 8 Pfadler, 3 Pfeiſensehneider. 
war es, dass man, um nur eine kurze Zeit wieder von 2 Posamentirer, ! Pottaschsiederei (Königsberg), 1 Privat- 


Einquartierung frei zu sein, dem Commandanten eine 
„Diseretion“ verabreichen liess; so 1663 dem General 
Souches ein „Oechslein,“ einem Vapitän-Lieutenant von 
der Fabri schen Leibeompagnie, der 1663 in Eisgrub 
im Winterquartier lag. 14 fl. Solehe Lasten kehren 
immer wieder bis zum J. 1665, und sie mussten um 
0 drückender sein, als bei dem „Tartareneintalle“ in 


gesehäftsführer, 6 Seiler, 1 Salamimacher, 9 Sandführer, 


„ Wolny" 
gibt den Industr 


raphie von Mähren 2. B. (1836) S. 56-60 
runs 1 834 nicht im Ganzen, 
sondern, mit Ausnahme der Wol Manufakturen, nur von 
der Stadt und ılıren zugehörigen ton, jene in den freind- 
herrschaftlichen Vorstädten aber bei den resp. Dominion. S. den 
Stand von 1789 im Notizenblatte 1880 Nr. 5. 


12 Sattler, 4 Schleifer, 27 Schlosser, 11 Schnittwaaren- 
handlungen, 157 Schneider, 12 Schönfärbereien (mit 
33 Kesseln, 16 Kippen, 30 Hilfsarbeitern ; Schulz, God- 
hair, Schöll, Klassen die stärksten), 1 Schreib- und 
Zeichnungsmaterisihandlung, 1 Schriftgiesser, 1Schrötter, 
170 Schuster, 1 Schwertfeger, 1 Strohhuterzeuger, 4 
Sehwarzfärber, 3 Seidenhandlungen, 1 Seidenbandfärber. 
21 Seifensieder, 2 Siebmacher, 6 Silberarbeiter, 1 Siegel- 
waehs- und Federkielhändler, I Sesseltraginhaber, 20 
Specereiwaarenhandlungen, 6 Spengler, 1 Spornmeister, 
1 Stahlarbeiter, 4 Steinmetzer. 1 Strobelgeschirrmacher, 
1 Stockfischhändler, 10 Strumpfwirker- und Sticker, 
I Stadtkoch, 3 Tapezierer, 3 Taschner, 8 Tändler, 
1 Thalesmacher, 58 Tischler, 8 Töpfer, 1 Trakteur, 
3 Tuchbandlungen, 21 Tuchfabriken, 63 Tuchmacher 
(darunter Biegwann mit 9 Stühlen, Dunkel mit 5, 
Schimpf mit 3), 4 Tuchscheersebleifer, 13 Tuchbereiter, 
14 Tuchscheerer, 1 Tuch-, Kasimir- und Satinklot- 
Pressmaschin-Inhaber (ausschliessend priv. des Findeis 
und Brziza), 7 Gemischte Waarenhandlungen, 1 Wattu- 
macher, 10 Wagner, 193 Weber (mit 4, 3 Stühlen 
mehrere), 22 Weinschänker, 6 Weissgärber. I Maroquin- 
leder-Fabrikant (Appel), 1 Wildprethändler. 1 Winden- 
macher. 15 Wollspinner (Tesch mit s Arbeitern, Cache 
mit 20, Gastinet mit 6. Männer mit 6), 1 Wollwaaren- 
händler, 1 Wollhändler. 


Das ehemals Dietrichstein’sche, 
nachher Salm'sche, nun das Haus der k. k. 
Finanz-Landesdirection in Brünn. 


Die eben vollzogene Restaurirung der vorderen 
Fronte dieses Hauses in der Ferdinandsgasse hat die 
‚Aufmerksamkeit aut dasselbe mehr gelenkt, da sie dessen 
schöne decorative Ausstattung leuchtend hervortreten 
lässt. Es stammt. aus einer Zeit, in welcher sich nach 
glücklicher Beendigung der Kriege des 17. und zu An- 
fang des 18. Jahrhundertes unter dem kunstsinnigen 
Kaiser Karl VI. (1711—40) auch in Brünn eine bedeut- 
same Rührigkeit sowohl im kirchlichen als weltlichen 
Baue entwickelte. Das hier zur Sprache gebrachte Haus 
entstand in der ehemaligen Judengasse. Sie führte 
den Namen von den Juden, die in früherer Zeit in 
Brünn in so grosser Zahl ansässig waren, dass ihnen 
König Otokar II. 1268 grosse Freiheiten einräumte, 
König Johann 1333 sie zur Tragung des vierten Theiles 
der Kosten des Ausbesserung der Stadtmauer und 
Gräben verhielt. König Ladislaw vertrieb sie aber, wie 
aus anderen Städten des Landes, 1454 auch aus Brünn 
und schenkte alle ihre Häuser, Synagoge und Friedhof 
der Stadt. die sie mit Christen besetzen und nach 
Nothdurft darüber verfügen soll (d’Elvert's Geschichte 
Brünns S. 62, 99. 103, 108, 142, 221). Das jüdische 
Bethaus stand fast gegenüber der jetzigen Kirche St. 
Magdalena. An der nachher öden Stätte baute der 


Stadt-Syndieus Usternuld 1747 ein neues zierliches Haus 


(S. Moravia 1842 S. 16; damals gehörte das Haus den 
Gzikan’schen Erben). Einen Theil der geschenkten 
Räume bekamen die noch bestehenden Fleischbänke. 
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Auf einen anderen baute wahrscheinlich der Stadtrath 
ein zur Jakobspfarre gehöriges Filialkirehlein der h. 
Maria Magdalena, welches 1643 an die Franziskaner 
überlassen wurde, als ihr unter dem Petersberge an 
der Schwarzawa bestandenes Klos:er in der Schweden- 
Gefahr demolirt wurde. Dieselben bauten zwischen 
1651—4 die nun bestehende grosse Kirche und 1654 
bis 1671 an diese ihr Conventshans, in welehem sie 
bis zu ihrer Aufhebung 1786 verblieben, worauf es zum 
Militär-Transportshause bestimmt wurde, welches vom 
1. Oet. 1889 aufgelassen wird (Notizenbl. 1871 Nr. 2). 

Das stattliche Hans, von welchem hier die 
ist, liess der mähr. Oberstlandkämmerer Leopold Graf 
v. Dietrichstein (F 1773), welcher 1739 die Herr- 
schaften Boskowitz und Sokolnitz nach seinem fürst- 
lichen Vater erbte (Wolny Topogr. Mähr. II. S. 177, 
II. 2. Abth. S. 460), 1739 durch den geschiekten Bau- 
meister Mauriz Grimm neben der Franziskaner-Kirche 
in der Judengasse aufführen, welches mit dem grossen 
Hofe und dem Garten eine ganze (Böhmer-) und Theile 
zweier anderer Gassen (der Josefs- und Franziskaner- 
Gasse) einnimmt. Nach dem gedruckten Häuserverzeich- 
nisse von 1785 führte es das Nr. 108 der Judengasse und 
war im Besitze des Altgrafen (seit 1790 Fürsten) Karl v. 
Salm-Reifferscheidt, wie auch das gegenüber befindliche 
Reitschul-tiebäude Nr. 104 der Böhmergasse. Dem Bau- 
meister Mauriz Grimm, welcher 1748 achtzigjährig war, 
dankt Brünn die ausgezeichnetesten Bauten, wie die 
Kirche und das Klostergebäude der Minoriten, die Prälatur 
an der Thomas-Kirehe, jetzt das Statt halterei-Gebände, 
das Kloster und die Kirche der von Dietrichstein 
stifteten Barmherzigen in Altbrünn, das gräfl. Dietrich- 
stein’sche Haus u. a. Die Decorationen an diesem und 
insbesondere die an der Fronte in den (6) Nischen an- 
gebrachten schönen Vasen sind von dem geschickten 
Steinmetz und Architekten Johann Stransky, welcher 
um das J. 1730 in Brünn lebte (Hawlik, zur Geschichte 
der Baukunst, der bildenden und zeichnenden Künste 
in Mähren, Brünn 1838, S. 28, 34. Wurzbach's biogr. 
österr. Lex. 39. B. S. 252). Nach der Bestsurirung 
treten nun glänzend hervor die Verzierungen aus ge 
schmiedetem Eisen an den Balkonen und Fenstern, ein 
Zeugniss für die gewerbliche Kunstfertigkeit im Schlosser. 
!handwerko jener Zeit, wie die aus den Jahren 1680 
bis 1690 stammenden schönen Oberlichtgitter und Or- 
'namente an den beiden Flügeln des Einfahrtsthores im 
Franzens-Museum, Meisterwerke der heimischen Schlos- 
serei, welche sich vordem an dem, 1870 demolirten 
‚städtischen, Waghause auf dem grossen Platze befanden 
‚(Trapp’s Franzens-Museum, Brünn 1882, S. 5). 

Dieses im besten Style des 18. Jahrhundertes auf- 
geführte Haus veräusserte Fürst Salm, welcher seine 
sämmtlichen Besitzungen (Raitz, Blansko u. a.) 1811 
an seinen Sohn Hugo Altgrafen v. Salm abtrat, 1810 
dem k. k. Aerar zur Unterbringung der Tabaksadmini- 
stration (Wolny II. 55). Es hatte (wie dieser sagt) zwei 
schöne mit Balkans versehene Portale, in deren Seiten- 
Nischen steinerne Vasen stehen, die mit mythologischen 
in halberhabener Art meisterhaft gearbeiteten Vor- 
stellungen geziert sind. Das Haus hatte auch eine 
hübsche Capelle, die später als Armtslocal verwendet 
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wurde, und im Sitzungssaale der Finanzdireetion den 
grossen merkwürdigen Ofen, weleher in neuerer Zeit in 
das Oberlandesgericht und von da in das Gewerbe- 
Museum gelangte. Die unteren Loealitäten wurden 
neuestens in Verkaufsgewölbe umgestaltet. d’Elvert. 


Rescript Kaiser Carl VI. vom 15. April 1717 
über den Handel der Akatholiken und der 
Juden in Brünn und in Mähren überhaupt. 


Kaiser Carl VI. (1711—1740), der Beförderer des 
Handels und der Fabrikation in Oesterreich, vermochte 
bei der damals bestandenen ausschliessenden Herrschaft 
der Katholiken doch ihrem Beschwerden gegen den 
Hundel der Akatholiken und der sich immer mehr aus- 
breitenden Juden im Lande nicht zu widerstehen und 
erliess daher nachfolgende Anordnung: 

„Liebe getrewe. Wir haben Vnss Eweren Aller- 
unterthänigsten Bericht Von 21. 9mbris Vorigen Jahrs 
über der Brünnerischen Handelsleuthe Beschwerden, wegen 
der, Von Frembden, Besonders VnCatholischen sich 
stetts im Lande aufhaltenden Negotianten, ingleichen 
Von denen Häuffigen Juden geschwächet werden, der 
Burgerlichen nahrung Vnd des Commereij gehorsambst 
Vortragen lassen, Vnd in gnaden Vernohmen, was Ihr 
dabey in ein Vnd anderen aflerunterthänigst guttachtlieh 
eingerathen. 

Vnd Wir Resolviren hierauff pro Primo, dass die 
alten Generalien, krafft deren die VnÜatholischen sich 
in Vnseren Erb Marggraffthumb Mähren anderst nicht. 
alss nur per modum transitus aufzuhalten Befugt. Re- 

ublieiret, mithin darob gehalten werden solle, dass 
Man die VnCatholische Handelslenthe, Vnd Negotianten 
auser der Jahrmarks Zeiten sich an einem orth anderst. | 
alss per modum transitus aufhalten. oder etwa gar (es 
möge für die Principalen oder Ihre Factoren angesehen 
sein) Zümmer Zur Längerer Subsistentz im Landt müthen 
thäten, selber nicht geduldet, da Ein solcher auserhalb 
Besagter Jahrmarks Freyungen etwas, es seye. woher 
es wolle, Verkauffete, seine waaren confiseiret, der Jenige 
aber, so einem solchen die wohnung ultra transitum 
Verstattete, nicht allein den Zinss Verfallen, sondern 
noch Besonders Bestraffet, auch dem Denuneianten 
(dessen nahmen Verschwiegen bleiben solle) das drittel 


Recognoseiret, Vnd Resigilliret werden sollen; welche 
VerSigillirung aber ex officio obne entgeld Vorzunehmen 
seyn wirdt. Vnd weillen 

Seeundo denen Frembden Negotianten der Freye 
Verkauff im Lande, ausser der Jahrmarkten nicht zu- 
gelassen; So folget Von selbsten, dass ihnen auser sol- 
cher Zeit auch das hausiren nicht zugestatten, es seye 
den, dass Sie sich Zum Burger Recht habilitiren, Vnd 
dardurch in das Burgerl. Recht der Freyen Handlung 
tretten wollen. 

Tertio solle auch denen Fuhrleuthen die Zu Vnter- 
drukung der Burgerschafft gereichende Verborgene le- 
positir- Vnd Negotijrung mit waaren (die Comestibilien 
Von Schmaltz, Khäss, getrewdt, obst, Vnd dergleichen 
aussgenommen) generaliter ab- Vnd eingestellet seyn. ad 

Quartum werdet Ihr Bedacht seyn, das guttachten 
wegen Besserer Regulirung der Brünner Jahrmarkte 
Vorzunehmen, Vnd gehorsambet einzuchicken. 

Qrinto Lassen Wir es Bey der auf dem Landthauss 
zur Zeit der Landttägen Vndt Landt Rechten herge- 
brachter Freyung gnädigst Bewenden, mit dem, in 
denen Generalien Begriffenen Verstande Vnd aussatz, 
dass die VnCatholischen ob gedachtem Landthauss Zur 
Zeit der Landttäge Vnd Landt Rechten nur Bey Ein- 
fallenden Jahrmarkten Vndt so lang diese wehren, Ver- 
kauffen, im übrigen auch alle auf Besagtem Landthauss 
feylhabende Frembde Kauffleuthe, wann Sie nach der 
Freyung ihre waaren etwa zu Brünn liegen lassen wolten. 
eben, wie obgedacht, ihre waaren in das Stadt Waag- 
hauss oder sonsten an einem sichern orth der gemeinen 
Stadt depositiren, alda eonsigniren, Vnd VerSigilliren 
lassen solle; Wie dan auch die ob ermelten Landthauss 
Verkauffende Handelsleuthe mit ihren waaren sich eben 
halten, Vnd Bey Verfallung der Betrettender waar in 
der Stadt nieht haussiren sollen, es seye dan Sie wurden 
Zu einer oberen Standes Person darmit Beruffen, Vnd 
in deme 

Sexto die Juden im Landt (wie schon Viele Be- 
sehwehrden Vorkommen) sich allzusehr erweithern ; So 
werdet Ihr von denen Obrigkeiten, wo Judengemeinden 
seyndt. Vnter Ihrer der obrigkeiten eigener ferfigung, 
auch Sub Fide eujusvis nobili die Zahl der Häuser, 
welche Jetzo die Juden würklich Bewohnen, dan die 
Synagogen mit dem Beysatz Von welchen Jahren hero 
so wohl, alss Synagogen erbawet worden, Vnd Zuge- 
wachsen, Vnd zwar init aller Verlässligkeit Vnd der 


obig Verfallenen Zinses zu statten kommen solle; wor- 
auff dann Vnsere Königl. Creysshaubtleuthe, Besonders 
aber der Königl. Fiscus, Vnd die Magistratus locorum ' 
gutte obsicht zu tragen haben werden. 

Wir wollen dabey auch gnädigst, dass alle Frembde 
Kauff- Vnd Handelsleuthe, welche die Jahrmerkte Fre- | 
qventiren, sowohl zu Brünn alss anderwerths, nach ge- 
endigten Jahrmerkten ihre eingeführte waaren wieder , 
Von dort wegführen, oder da Sie Ja solche in loco, 
Bis zu künfftigen Markt gerne depositirter lassen wolten, 
solche wan eine gelegenheit hierzu obhanden, in loco 
publico dasiger Stadt niederlegen Vnd derley hinter- 
lassende waaren, Von dem Magistrat Speeifieiret, Vnd 
demit dauon mittler Zeit nichts Verkauftet werden 
könne, Sigilliret, Bey ferneren Jahrmarkt aber wieder 


Bedeutung abfordern, dass eine Jede obrigkeit für die 
Speeifieation Zustehen haben werde, Vnd wirdt sieh 
sodan anhandtgeben, ob nöthig sein werde. sothane 
Juden Häuser annoch durch Vnsere Creysshaubtleuthe 
abzehlen zu lassen; welche Speeificationen Ihr sodan 
mit dem Catastro, nebst Beobachtung des Von Euch 
angezogenen alten Landtag Schlusses Respeetu der 
tolerirten Zahl der Judenhäuser eombiniren, Vnd Vnss 
die differentz Von orth Zu orth mit ferneren guttachten 
gehorsambst einsenden werdet. ad 

Septimum haben die Brünnerische Handelsleuthe 
Vnseren Trewgehorsambsten Ständen nicht Vorzuschrei- 
ben, wehme Sie die Mondurs-lieferung überlassen wollen ; 
doch ist nicht zu gestatten. wan solche einem Juden 
eingeraumbet wirdt derselbe wehrender seiner Subsistentz 
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Zu Brünn sich in handel Vnd wandel anderst, als wir] deutscher Prediger an der Jacobskirche, aus Uebng 
es anderen Juden erlaubet, einlasse: weillen aber über die in Mähren immer mehr um sich ‚gra 
Octavio Vorkommet, dass die Juden denen Vnter- Lehren des Wiklef und Hus, den Entschluss, 
thanen aufm Lande, auf die im Felde stehende so wohl Heimat zu verlassen. Vor Ausführung desselben as 
Wein- alss getrewde Fexung, Vnd andere derley künff- er der genannten Kirche seine sämmtlichen 
tige, geldt Vorleyhen, Vnd antieipiren, nachgehends schen Werke. Auch verfügte er, dass auf seine K. 
Ihnen die Fexung abdringen, dardurch aber den armen das noch unvollendete Werk: „Catholicon magnum“ 
Contribuenten sehr schwächen; So ist im Land Beson- Ende geführt und zum Lesen auf einem Pulte dffemi 
ders auch Bey der Judenschafft kundt Zu machen, dass ausgestellt werde. 
derley ohne schrifftlicb-obrigkeitliche Bewilligung künfftig ! Dem Nicolaus de Bruna, 1435 Diacon und Saeristan, 
von denen Juden denen Vnterthanen Beschehende Hand- verdankt die Bibliothek das schöne Missale Nr. 6, dem 
lungen. vnd anticipationen Vngültig, Vnd Verfallen, Erhardus Czuker oder de Cubito, von Ellbogen in Böhmen 
mitbin die Vnterthanen das geldt Zu zahlen nicht ge- gebürtig und im J. 1498 Diacon und Saeristen, alle 
halten sein sollen. Demo gemäs Ihr dan das Behörige von demselben gekauften oder geschriebenen Werke; 
hierüber weiter Vorzukehren, auch über diese Resolution zu den letzteren gehört der Papiercodex Nr. 78: Apo- 
handt Zuhaben wissen werdet. logia confraternitatis sanctissimi rosarii. 
Hieran ete. Wienn am 15. Aprilis 1717. ä Di: e Joanne 5 de Aung a 
öni ni 1 2 un tarist an dem Altar der h. Agnes, zugleiel i. 
An das Königl. Tribunal in Mähren. ‚serlicher öffentlicher Notar, der och um dns J. 1480 
——— lebte. schenkte der Bibliothek viele Codices, von denen 
er einige eigenhändig schrieb. Borde gelte 
8 0 ER 5 Zu den übrigen Wohlthätern der Bibliothek gehören 
Die alte Kirchenbibliothek bei St. Jacob unter andern Tacab Salzer mit seiner Frau Anna, Martin, 
in Brünn. ‚böhm. Prediger zu St. Jacob, Caspar Huckur, um 1470 
Vortrag, gehalten in der Sitzung der histor.-statistischen Section, Altarist des Altars des h. Bartholomeus, Jacobus de 
am 28. Jänner 1889. *) Bruna, um 1477 Sacellan zu St. Jacob, der Fleischer 
Zu den grössten, zugleich aber leider auch unbe- Johann Sandlinus, Michael Grucz, Caplan zu St. Nirlas 
kanntesten Merkwürdigkeiten unserer Stadt gehört die in Brünn um das J. 1491, Sigismundus Notarius Bru- 
alte Kirchenbibliothek bei St. Jacob. Wann die Anlage 'nensis und Maurus Simonis. gewesener Kapuziner, über 
derselben begonnen wurde, lässt sich mit Genauigkeit 30 Jahre lang deutscher Prediger an der Jacobskirche 
nicht ſeststelſen; doch so viel ist gewiss, dass die i- und seit dem J. 1784 Caplan daselbst 
bliothek schon in der 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts Die so aus Schenkungen erwachsene Bibliothek 
bestanden hat Die Kirche besass damals nebst ihrem war in alter Zeit öffentlich und vielfach benützt. Zur 
Rector oder Pfarrer zahlreiche gut dotirte Capläne und Zeit der Religionsunruhen kam sie von ihrem ursprüng- 
Altaristen. von denen mehrere den Wissenschaften ob. liehen uns unbekannten Platz in das ulte Kirchenarchiv, 
lagen und sieh auch mit der Ahfassung oder dem Ab- ie in völlige Vergessenheit gerieth. Nur wenige 
schreiben von Handschriften beschäftigten. die sie dann auenspersonen fanden den Weg zu ihr. Hinter 
zum Theile der Pfarrkirche zu St.Jacob verehrten. Als einem Belschämmel in der sogenannten Wintersaeristei 
der erste Wohlthäter der Kirchenbihliothek erscheint befand sich eine Blindthür. Wer ersteren zur Seite 
Joannes Czapfl. Weltpriester und Caplan bei St kte und letztere öffnete, fand eine zweite festverwahrte 
Jacob. welcher ihr bei Lebzeiten zahlreiche Hand-'Risenpforte, durch welche man über eine steinerne 
schriften einverleibte. Seinen restlichen Büchervorrath Wendeltreppe und durch ein verschliessbares Vorgemach 
schenkte Czapfl im J. 1387, kurz vor seinem Tode, der endlich ins Archiv gelangte. Die Räumlichkeiten des 
Karthause in Königsfeld als Zeichen der Erkenntlich- Archivs dienten der Bibliothek, während die Urkunden 
keit für die freie Wohnung, die er mehrere Jahre im an einem andern Orte aufbewahrt wurden. 
karthäuser Hause neben der Capella Bohemorum, später Ueber den Inhalt der Bibliothek konnte man sich 
St. Mauriz, genossen hatte. die längste Zeit nicht leicht informiren, da es an einem 
Ulrieus de Crumpna w. Altarist an dem Altar Kataloge fehlte. Diesem Uebelstande suchte zuerst 
der Apostel Philippus und Jacobus in der Pfarrkirche |Alexius Habrich, der im J. 1794 als Prior des Stiftes 
zu St. Jacob, schenkte in Verbindung mit der Schneider- Raigern starb, abzuhelfen. Er verfasste 1782 ein Ver- 
zunſt (eum ezecha sartorum) letzterer im J. 1423 das zeichniss der geschriebenen und gedruckten Werke. Die 
pracbtvolle Missale Olomucense, welches jetzt die Nr. 7 aus cirea 340 Codices bestehende Sammlung gerieth 
trägt: dem Augustinerkloster bei St. Thomas testirte er Später in neuerliche Unordnung, bis endlich im J. 1808 
in demselben Jahre seine sämmtlichen Predigerwerke, der zweite Caplan bei der Kirche zu St. Jacob Manrus 
wogegen sich das Kloster damals und zwar Sabato post Simonis auf Anregung und mit Hilfe des gelehrten 
Michaelis verpflichtete, auf ewige Zeiten für ihn ein] Cerroni einen wenigstens in Bezug auf die Handschriften 
Anniversarium abzullalten. iltigen Katalog in lateinischer Sprache abfasste, 
Im J. 1424 fasste Joannes de Gzrittavia, Welcher sich im Originale im Landes-Arebiv befindet. 
Eine deutsche Uebersetzung dieses Katalogs im Auszuge 
8. 8. Band Schriften der histor.-statist. Section, Brünn sammt dem Verzeichnisse der Druckwerke, angefertigt 
1852, S. 96—8 und 13. Band S. 209, 213. — Die Redaction. von Cerroni, ist Eigenthum des Franzens-Museums. 


* 


Im Laufe der nächsten Jahre ging manches Druck- 109, 116, 120, 124, 127, 180, 234 und 242 mehr durch 
werk verloren; eine geradezu grausame Verwüstung aber die Darstellungen als die Ausführung auszeichnen. Drei 
erlitten die Handsehriften. Es wurden nämlich aus den- merkwürdige Holzschnitte aus der Wiegenzeit der Xylo- 
selben, namentlich aus den Gradualien, Breviarien und graphie, welche auf den inneren Seiten der beiden Buch- 
Psalterien, von der Hand eines diebischen Kunstfor- deckel aufgeklebt wareu, nun aber durch getreue Nach- 
sehers zahlreiche schöne Miniaturen entwendet. Auch bildungen ersetzt sind, während die Originale ihrer 
der Regen, der durch die offenen Fenster ins Bibliothek-, Erhaltung wagen abgelöst und in einer besonderen 
zimmer eindrang, verwischte nicht selten die kostbaren Mappe unter Nr. 94 verwahrt sind, sollen später ihre 
Bilderhandschriften der aufgeschlagen daliegenden Bü-, Besprechung finden. In dem Missale Nr. 8, welches 
eher. Wer dem Messner ein Trinkgeld gab, konnte auf der Clausur die Jahreszahl 1494 zeigt, umschliesst 
ee Stunden lang ohne Aufsicht in der Biblio- die Initiale D den Buchstaben U, welcher vielleicht das 
thek das Gastrecht geniessen und — missbrauchen. Monogramm des Miniators ist. Das aus dem 14. Jahr- 
hundert stammende Missale Nr. 10 ist mit Miniaturen 


Dies ist zum Glück jetzt anders geworden. Consi- e Mis r 
storialrath Stadtpfarrer Kment nahm sich des verwahr-, von besonderer Schönheit geschmückt. Das erste Ge- 


losten Bücherbestandes energisch an. Die Bibliothek \nälde (Dominica prima Adventus) zeigt in meisterhaſter 
befindet sich nieht mehr in den alten dunklen Räumen. | Ausführung den Erlöser mit dem Buche des Lebens 
Das unschöne und baufällige Saeristeigebüude wurdo und vor einem Pulte knieend einen jungen Canonicus 
demolirt und ein neues, streng im Style der Kirehe aus einem Psalter betend. Der Name desselben: Do- 
gebalten, hergestellt. Dasselbe besteht aus drei eben- Minus Nieolaus Praepositus Brunae ist auf einer Leiste 
erdigen Räumlichkeiten und aus drei im ersten Stock in goldeuen Buchstaben angebracht. welehe die Initiale 
befindlichen, zu denen man auf einer eisernen Wendel- (A) in die Quere theilt. Vor dem Canon befindet sich 
treppe gelangt. Die ersten zwei oben befindlichen U] das gewöhnliche Bild, nämlich Ohristus am Kreuze, zur 
eationen dienen zur Aufbewahrung der kostbaren Para- Seite Maria und Johannes. In dem Buchstaben I) (ad 
mente und verschiedener kirchlicher Geräthe, der dritte, Dominicam primamı post Trinitatis) ist die Figur eines 
hinterste Raum, mit zwei kleinen Spitzbogenfenstern Mannes mit langem Barte gemalt, vermuthlich das Por- 
Klare durch welche das Tageslicht in reichlicher trait des Donators oder Malers. 5 
enge eindringen kann, beherbergt die Bibliothek. Di Von gleichem Wertlie ist das Missale Nr. 17. Auf 
selbe ist in Eichenholzschränken, die Consistorinlrath , einer der Glausuren dieses Codex liest man: Herr Jacob 
Kment aus alten Thüren und Kisten herstellen liess, Salzer und Frau Anna „Jacob 1495, aul, der andern: 
zweckmässig untergebracht, und gegen Staub und Feuch- | MARIA, PIT, FUR, MICH, XPO, HES UM. Unter den 
tigkeit völlig geschützt. Ein langer Tisch und zwei zahlreiehen Pracht, emülden ragt das Bild des Papstes 
altertͤhümliche Sessel stehen zur Benützung für die ab gates ue im Buchstaben A ſierror. Die Ränder des 
und zu erscheinenden Forscher aufgestellt. Fin kleiner | Blattes sind mit reichen Ornamenten und Blunien- 
eiserner Ofen ermöglicht die Beheizung des Locals. Die gewinden verziert. Unten am breiten Rande ist das 
Benützung der Bibliothek ist nur unter strenger Auf- bürgerliche Wappen des Jacob Salzer (ein rothes Kreuz 
sicht gestattet. 91 en. e ik 110 blauen Felde), N 118 
P 0 re gelb und schwarz geſürbte seiner (iattin zu sehen. Un- 
w een 0 Beten ger Fülle 5 u einigen 1 an b pearl 1 das at vorzüglichen 
war mir beim Aufsuchen von Bilderhandschri ee 
schnitten und Ineunabeln in liebenswürdigster Weise | pay; ne 87. eil 175 ee Aeli das Psal- 
behilflich. |turen ans dem Hieginn cas 14 b ende Die re 
, dee u „be, 397 Be: mc, des "Feen Tores sale dc: 
welche fast durchgängig das Fach der Theologie Ber gehends Heiligenbild ubrigen grösseren Miniaturen, 
en Thale essen Literator vertraten von denen „wir gelungene Nachbildungen von Adolph 
Unter den handeeliriftlichen: Werkeit, von dene | Ritter v. Wolfskron und von Oustos Trapp hier vorzu- 
einige mit Ketten verschen sind nehmen die mit Mir rie 15 ar age nn: ersrhsinen 1 In roh 
Saen Benchmlelten ale errang elle ein „grüner I mrandung und anf Goldgrund. Ks sind dies 
Zu den wertlivollsten Bilterhandschriften unserer A le rau: gane ne ing rd? un 110 
Eg wehren dle Gragmalte, r. 1 und 1 8 sel mit dem Jesuskind in der Krippe (fol. 34 a), die 
Miss 5 eee ee Darstellung im Tempel (fol. 44 b), Christus am Kreuze, 
20 21 0 6. 7. 8. 00 10. 12. 1 «daneben Maria nud, Johannes (fol. 56 b), die Auferste- 
N 20 a are N 1 ollen hung Christi {ii A 0 en i Schnee. Busen 
5 € Ex ; n “|bliekt man auch die Wü ‚er, * 
bis auf Nr. 26 sümmtlich Pergamenthandschrifien. Schild inte Kinen zeig das alle Stadlwaphen Brünns. 
Das Graduale Nr. 1 ans dem J. 1494 ist von aussen | Während wir bei allen diesen Miniaturen des Psalteriums 
mit dem kunstvoll genrbeiteten Metallwappen der Stadt) die Schönheit der Farbe lobend hervorheben müssen. 
Brünn versehen, ‚erscheint uns die Zeichnung und Proportion der Figuren 
Das schöne Missale Nr. 6, aus dem ] 1435 Stam- roh. Auf fol. 56 der Handschrift stehen die Worte: 
mend. enthält nicht weniger als 37 grössere und kleinere | „Pro me orute Deum sorores mene perdileetae.“ Daraus 
Miniaturen, unter denen sich die auf fol. 2. 8, 26. 41. schliessen wir, dass dieser Codex für das Nonnenkloster 
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in Oslowan genchrieben wurde, welches bekanntlich das 
Patronatsrecht über St. Jacob hatte, 


Der schätzbare und sehr grosse Codex: Catholicon 
magnum, mit sehr schön gemalten Initialien, welcher 
im J. 1424 von Johann v. Zwittau der Kirche geschenkt 
wurde, gelangte um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
auf unbekannte Weise in das städtische Archiv und 
befindet sich nicht im Franzens-Museum, wie irrthümlieh 
d'Elvert im 3. Bande der Sections-Schriften bei Be- 
sprechung der Jacobsbibliothek mittheilt. Boczek will 
im J. 1844 ein Werk des berühmten Ministurmalers 
Johann v. Troppau, Canonieus an der Peterskirche zu 
Brünn und Pfarrer zu Landskron im J. 1368, in der 
‚Jaeobsbibliothek entdeckt haben. Ich konnte dieses 
Werk nieht auffinden, auch ist es in keinem der vor- 
handenen Handschriftenkataloge verzeichnet. Boczek’s 
Angabe, die auch in Wolny’s kirchlicher Topographie 
wiederkehrt und in Boezek’s handschriftlichem und von 
mir eingesehenen Reisebericht aus dem J. 1844 auf 
S. 62 thatsächlich vorkommt, scheint auf einer Irrung 
zu beruhen. 

So viel zur ungefähren Orientirung über die Mi- 
niaturen. 


Nun möchte ich auch mit einigen Worten der in 


den Papiercodices vorhandenen Wasser- oder Papier-' 


zeichen gedenken, da dieselben zur Beurtheilung des 
Alters oder der Provenienz einer Handschrift oft von 
Auel Wichtigkeit sind. Die aus dem 14., zum grössten 
heile aber aus dem 15. Jahrhundert herrührenden 
Papiercodices der Jacobsbibliothek zeigen am allerhäu- 
figsten als Papierzeichen einen Ochsenkopf mit einem 
Stern zwischen den Hörnern, seltener einen Ochsenkopf 
mit einem Kreuze oder mit einem gekrönten Stabe 
zwischen den Hörnern, am seltensten einen Ochsenkopf 
allein. Andere vereinzelt erscheinende Papierzeichen 
des 14. und 15. Jahrhunderts sind: Die alte Kaiser- 
krone, ein Schwert, ein Haupt mit einer Krone, ein 
Horn, eine Hand mit drei Fingern, eine Querlinie mit 
Sternen an den Enden (in der Mitte ein Zirkel), eine 
Nachteule, ein Buch in einem Zirkel oder allein, drei 
Hügel mit einem Kreuze darauf, eine Waage, eine 
Säule mit einer Krone, endlich ein sechseckiger Stern. 
Was den Inhalt der Handschriften anbelangt, so 
sind dieselben, wie bereits früher bemerkt, vorwie- 
gend theologischen Inhalts, doch bieten sie auch den 
classischen Philologen mannigfache Ausbeute, namentlich 
solehen die sich mit Aristoteles, Ovid. Horaz. Cicero 
oder mit spätlateinischer Dichtung beschäftigen. Selbst 
der deutsche Literarhistoriker geht nicht ganz leer aus, 
ich verweise denselben in dieser Beziehung auf den 
Codex scholasticus, der aus dem Ende des 15. Jahr- 
hunderts stammt und unter anderem die Diehtung 
Ovids „libri tristrium- enthält, welcher ein deutsches 
Lied vorausgeht, dessen erste Strophe also lautet: 
„Rs grünen Perg und tiffe Tall, de Lind hat sich 
belaubet, — Gar laut rufft sich ein wunderschöne Mayt. 


Verlegt von der histor.-statist. Section der k. k. mähr.-schle: 
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meiner syn bin ich berawbet, — Von einen Laibe 
umbfangen, — O hertzeliebste Mutter meyn, nach ym 
trug ich Verlangen.“ 

’ Und wie steht es mit dem Freund der mährischen 
Geschichte? Auch der wird, wenn er gründlich sueht, 
in den Handschriften der Jucobsbibliothek manchem 
!schätzenswerthen Beitrag für die mähr. Landeskunde 
finden. So enthält dus Missale Olomucense Nr. 7, t- 
fatst 1423, auf der Innenseite des einen Deckels du 
Verzeichniss von 9 Bürgern, welehe je 1 oder 2 Marken 
jährlich zu einer bestimmten Zeit für den zur Jacob 
‚kirche gehörigen Altar des b. Philippus und b. Jseobw 
zu erlegen haben. Die Zinspflichtigen sind: Tonne 
!pistor (Bäcker) in pisciario foro (Fischmarkt, jetst Do- 
!minikanerplatz), Muzieo in platen cursorum 
gasse), Pless! Carnifex (Fleischer) in foro carbnım 
(Kohlmarkt, jetzt Kapuzinerplatz), Johannes Schönknab, 
|Sindlinus Currifex (Wagner) ex opposito monssteri 8, 
Jobannis (gegenüber dem Kloster St. Johann), Kehr 
mlzeczeg Johannes, Hundlinus in platea paslillorum 
(Krapfengasse), Jacobus Pastor und Swodrgal sub Monte 
S. Petri (am Petersberg). 


! Am Ende der Handschrift: Gorrae glossa super 
!epistolas Pauli ist ein Fragment einer Urkunde 1 
Pergament angeheftet, in welcher Anna Königin vo 
ı Böhmen den Kauf bestätigt, durch welchen Khunmdn 
a Lapide et Eberhardus a Lapide eivis P. einige 
Aecker bei Holiez von ihrer Mutter Königin in Böhmen 
erkauft haben. Auf der Innenseite des einen 

des MS. Nr. 72: Liturgiea befindet sich ein Fragment 
;einer Urkunde vom J. 1385, auf Kromau und Auspils 
bezuglich. Die Miscellanea Juridiea MS, Nr. 126 al 
halten das Fragment einer vom brünner Collegisteapitel 
ausgestellten Urkunde. Wie aus dem Context entnommen 
werden kann, umfasst sie eine Berufung an den Papst 
Paul II. wegen einer Canonical-Präbende. Als Zeugen 
sind unterschrieben: Erasmus Parchanter de Ig 
Vicarius Eeclesie Collegiate, Valentinus de Triboris 
Clericus, Johannes Thabrar de Bruna Notarius ete. 
Ebenso Johannes Bellud Vice-Praepositus. Ferner ent. 
halten dieselben eine umfangreiche Epistola Nobiliun 
Regni Bohemie et Marchionatus Moravie ad Falte 
Coneilii Constantiensis propter supplicium Jounnis Ross, 
ausgefertigt zu Prag am 2. September 1417. Dunn 
nden wir in diesen Miscellaneen einen Brief des Joh. 
Cepistranus, welcher mehrere Minoritenklöster, darunter 


Ce) 
anch das in Brünn, dem Schutze des Königs Ladislaus 
empfiehlt. Einen grossen Umfang nehmen in unserer 
Handschrift die kirchlichen Verhandlungen und Eat 
seheidungen in Eheangelegenheiten, wegen 

nicht eingebaltener Eheversprechung ete. ein. 


(Schluss folgt.) 
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Ein Capitel aus der Geschichte der Stadt 
Mähr.-Trübau in den Jahren 1669—74. 


Von Dr. Moriz Grolig. 


Dem glücklichen Spürsinn und dem une: 
Sammeleifer des einstigen trübauer Rentmeisters Frauz 
Horky ( 1825) verdanken wir die Krhalt eines sehr 
wertbvollen 'Tagebuches eines trübauer Bürgers aus der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, 

Diese Handschrift, welche heute im Archiv der 
historischen Section im brünner Franzens-Museum auf- 
bewahrt wird, zählt gegenwärtig noch 132 Blätter i 
kl. 8%, muss aber ehedem viel umfangreicher gewesen 


nüdlichen 


sein. Anfang und linde derselben fehlen und aus der 
Mitte heraus sind Blätter verloren gegangen, deren Jalil 
zieh nieht einmal annähernd bestimmen lässt, da der 
noch vorhandene Rest der Handschrift weder Blatı- 
Und dieser Rest befindet sich 
inder des 


noch Seitenzahlen trügt 
in einem recht kläglichen Zustande. Die 
Papiers sind zerfranst und abgestossen und ı 
den Rücken des Buches zugekehrten Be 
scheinlich von Mäusen abgefressen, so dass die Schrift 
stellenweise vernichtet ist. 


Trotzdem aber bildet dieses Notatenbueh eine wertli 
volle Fundgrube für die Cieschichte der Stadt Mü 
Trüban in den Jahren 1660 -74, wertvoll vor Allen 
dadurch, dass dem Verfasser desselben. als einem Mit- 
gliede des Stadtrathes, amtliche Schriftstücke zur Ver 

igung standen, auf welche er sich in seinen Priva 
Aufzeichnungen häufig bezieht, so dass dieses Tagebuch 
einen halbamtlichen Charakter gewinnt. 


Sein Verfasser ist der trübauer Tuchmachermeister 
Girg Fessel. Dies gelt hervor ans einer Notiz zum 
11. April des Jahres 1670, wo der Schreiber von sich 
selber in erster Person erzählt, dass er dem ‚Johann 
Klein für den Hans Schart den Zins von 32 weissen 
Groschen zum Georgitermin 1670 entriehtete, welcher 
Notiz er seine Nainensunterschrift heigefügt hat. Dass 
er ein Tuchmacher war, das ist aus dem lebhaften In- 


au in den Jahren 1669 74. 


teresse zu ersehen. mit welchem er den damals zwischen 
den Tuchmachern und Tuchscherern in Trüban au 
gebrochenen Concurrenzstreit verfolgt. in welehem er 
grosser Wärme die Partei der Tuchmacher vertritt. 
Aufs Unzu. igste aber gibt sieh der Verfasser 
dureh eine Ei hre 1674 als Tuchmacher 
zu erkennen, i bt: „Den 11. May hat 
der Tuchmacherzech die Fürstl. Schaf Woll zugewogen. 
28 Gentn. Hievon hab ich Bekommen 1 stein *) 10 Pfund. 

Wenn sieh auch nieht erweisen lüsst, dass (irg 
Fessel ein wohlliabender Mann war, so muss er doelı 
in ziemlich guten Verhältnissen gelebt haben. Er 
n 3 ll. rhein.: 
. April 1673 kaafı Sehwobin ei 
Forderung von 10 Mark 8 Groschen 3 Uleller, welehe 
sie auf dem Llause des ‚Jakob Steudel stehen hatte, um 
2 fl. 24 kr. rhein. *) ab, und am folgenden Tage 
wirbt er von zwei anderen (länbigern zwei ebenso 
grosse Perderungen, die auf demselben Hause hafteten. 
um denselben Betrag. Kessel kommt auch unter den 

gern der Stadt J vor und wird am 29. März 
1574 vom Stadtratli aufgefordert, seine Obligationen 


Rallillaus bringen, „damit ein elirbarer Rath erschien 
könnte. was ihm (Kessel) noch zu zahlen wäre.- lin. 
J. 1669 war (irg Fessel einer von den 12 Stadträthen 


und hatte die Depositensaehen, das Zinsw. 
Einnahmen beim oberen Thor als zu s 
bereich & gewiesen e 

Ob die V 
Beginn des 


n und die 
nem Amts- 


„ mit denen . 
1670 einleitet. von ihm 


alıre: 


stehen: 


* Der fünfte Theil eines 
U Werthverl 
„und Geldarten siche Anmerkung S. 74. 
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„Ach Gott wie manches Hertzen Leidt 
Begegnet mir 20 dieser it! 

Der Schmale Weg ist Trübsal Voll, 

Den ich zum Himmel Wandeln soll. 

Wie Schwerlich lest.) sich Fleusch vnd Blut 
Zwingen zu dem Ewigen gutt!“ 


Summe erlegte er nicht sogleich baar, 
‚erst nach drei Jahren anfangen sie in tin 
minen zu 2 Mark abzuzahlen. Am 25. Oskah 
nahm Hans Kunkel ohne Entgelt die wüste Bi 
‚der früher das mit der Bräubereehtigung 
Im Gegensatze zu vielen sonstigen Stadtehronisten, Haus des Hans Nagel gestanden war und 8 
welche ihre Localnachriehten gerne mit Schauermären überdies auf ihre die Befreiung von der d 
über Türken und Tartaren ausschmücken oder sich in ;bution. Auf die Bräuberechtigung musste er aber 
die höhere Politik versteigen, hält Fessel sich inner- zichten. Zwei Tage zuvor, am 23. October 1669. 
halb des Horizontes seiner Vaterstadt, so dass er von sieh der Bartel Weiss die Stelle des Merten 86888 
dem, was er beriehtet, selbst Augen- oder Ohrenzeuge gegen die Verpflichtung, davon jährlich zu Georgi W 
war. Die einzige Ausnahme von dieser Regel bildet die: Michaeli je 8 Groschen Zins zu entrichten. Sollte 
Nachricht von der Eroberung Candias dureh die Türken, uber Jemand finden, der unf die wüste Stelle ein 


welehe „trawerige Zeitung“ am 12. October 1669 in bauen wollte, so sollte Bartel Weiss sie ihm abk 
Trübau anlangte, und welche (irg Fessel seinem Tage- Ebenso nahm Johannes Dauffey am 6. Mai 1670 


buche einverleibte und welche den heutigen Lese: 
insoferne von Interesse ist, dass sie zeigt, wie verhäl 
mässig rasch eine Kriegsnachr 
Orient in eine mährische Provinzstadt gelangte. 
war am 6. Sept. 1669 von den Venetianern den Türken 
nach langer, hartnäckiger Vertheidigung übergeben wor 
den (s. Hammer-Purgstall, (ieseh. des osman. Reiches, 
III. S. 632). Nach Trübau gelangte die Nachricht hier- 
von also innerhalb 36 Tagen. 


Diese Vorbemerkungen über die Lebensumstände nannt wird, die wüste Stelle des Paul Kölbel und 


Fessel’s wird man nieht für überflüssig erachten, wenn b. 
eit 


man sich über den Werth und über die Brauchbai 
der von ihm hinterlassenen Nachrichten ein Urtheil 
bilden wi 

Der überwiegende Theil dieser Nachrichten nun 
bezieht sich auf die wirthschaftlichen und finanziellen 
Zustände der trübauer Bürgerschaft, ein anderer minder 
umfangreicher Theil beleuchtet die sittlichen und ge- 
sellschaftlichen Zustände der Stadt und der Rest lüsst 
h so gruppiren, dass man auch ein Bild von dem 
äusseren Aussehen der Stadt gewinnt und einen unge- 
führen Schluss auf ihre Grösse und ihre Kinwohnerzahl 
wagen kann. 

Hält man sich gegenwärtig, dass Fessel sein Tage- 
buch ungefähr zwanzig Jahre nach dem Abzuge der 
Schweden aus Trübau zu schreiben begann, so wird 
man im vorhinein erwarten, dass die Stadt in ihrem 
Aeusseren noch überall die Spuren der schrecklichen 
Kriegszeiten an sich trug. Diese zwanzig Jahre, welche 
übrigens keine Friedensjahre, sondern von den ungari- 
schen Aufstünden und den damit verbundenen Türken- 
kriegen erfüllt waren, halten nicht hingereicht, der 
Stadt ihr früheres Ausschen wiederzugeben. Zahlreiche 
Iläuser lagen noch in Trümmern oder waren ganz vom 
Erdboden verschwunden und mit ihnen ihre einstigen 
Besitzer oder Reelitsnachfolger. Solcher „w. Stellen 
oder „wüster Häuser“ werden 1669 vier, 1670 zwei, 
1671 und 1673 je eines vom Stadtrathe theils ganz 
umsonst, theils gegen Bezahlung eines wahren Almo- 
sens an solche Personen überlassen, welche erklärten, 
ein neues Haus erbauen zu wollen. So kaufte am 12. 
August 1669 Merten Bock ein wüstes Haus gegenüber 
dem Spital um 10 Mark**) und diese geringfügige 


Isst. 
**) Zum besseren Verständniss 


lieder und aller folgenden . 


angaben ist ein kurzer Blick auf die damaligen Geldverhältnisse 


ht aus dem fernen 23. April 1670 kaufte die alte Litterin die wüste 5 
ındia von 


‚ Verlassenschaftsanfnahmen hervorgeht. 


jeine wüste Stelle ohne jegliche Bezahlung bei 
‚undangser Weg, um darauf eine Scheune zu bauen. # 


ı den Erben des Caspar Litter und zahlte für dai 
amt einem Garten 22 Guld. rhein., jedoch mit &# 
Vorbehalte, diese Stelle gegen Rückerstattung der 2 
inld. wieder abzutreten, falls sich Jemand ff 

darauf ein Haus bauen wollte. Am 20. März 1673 B 
sieh der fürstliche Waldreiter, dessen Name nicht g 


dem Andres Müller 6 Guld. rhein., damit & 
„beräume und zurechtbringe.“ Damit der Waldrei 
„ein „tüchtiges“ Wohnhaus darauf baue, wurde ihm. 
4 Jahre Contributionsfreiheit bewilligt. 
Nicht bloss diese Schutthaufen, in welche viele 
ıser verwandelt worden waren, erinnerten an denz 
Greuel der Verwüstung, von dem die Stadt heimgesaz 
worden war, — auch die öffentlichen und privaten 
hände, die noch aufrecht standen, boten einen klägläl 
Aubliek dar, drohten den Einsturz oder brachen 
‚über Nacht in sich zusammen, wie das Haus des Wei 
gärbers Niclas Scholtz, in welehem am 5 Mürz 
der „Schild“ *) sammt zwei (iewölben und dem, Stäbe“ 
sten. Der Stadtrath kam dem verunglückten Haus- 
besitzer dadureh zu Hilfe, dass er ihn für drei Jahre 


erforderlich. Es liefen damals gleichzeitig neben einander 
die alte mähri Währung und die rheinisch 
I. im J. 1524 für seine deutsch-Osterreichischen 

und nach der Verein 
ch im J. 1526 auch in 5 
Gulden war bloss die Eg 
Iso 30 Groschen, und der Gr 
e Gulden zerfiel in 60 Kreer 


auf einen Gulden mährisch gerechnet 
auch mährischer Thaler und 
ıl su unterscheiden vom „Reichsthaler,* welcher 
/mlaufe und einem und einem halben Gulden rheinisch # 
thig war. Eine dritte Münzwährung war die Mark 
ane Mark enthielt 32 mähr. Groschen. Auser 
diesen aus Silber geprägten Mänzsorten eireulirten die Du 
iollgulden, von denen ein Stück im J. 1670 den Werth von 
ei Gulden rheinisch hatte. Eine Buntscheckigkeit, die an sich 
genug, noch dadurch gesteigert wurde, dass auch u 
ische Münz. larunter sogar päpstliche, wenn auch nur ver 
einzelt im Umlaufe waren, wie aus einigen bei Fessel aufgesählten 


) Der oberste Tbeil der Mauer auf der Gassenseite des 
Hauses, welcher das Dach verdeckte. 
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von der Contribution befreite. Am 27. Mai hatte Nielas Eine Dachrinne aus demselben Holze liess der Bürger- 


Scholtz sein Haus wieder nothdürftix in Stand gesetzt 
und bewohnbar gemacht. — Das Ilaus. welches Ilans 
Grüner, ein Walker, am 20. Nov. 1669 von der Witwe 
des Christoph Feuchtinger auf der Brünnergasse um 
200 Mark kaufte, war so baut dass der Käufer si 
verbürgen musste, innerhalb Aa U dasselbe umzu 
bauen. Dafür wurde er für ein ‚Jahr von der Gontri- 
bution befreit, gab auf die 200 Mark auch nur 7 Mark 


Angeld und sollte den Rest in Terminen zu je 3 Murk 


vom Jahre 1672 an zu zahlen beginnen. Dasselbe Ver- 
sprechen musste (irg Hanel bezüglich seines Hauses 

ben, das er am 9. Jänner 1671 um 450 Mark kaufte. 

m Wagner Hans Richter. welcher mit der Zahlung 
der Kaufschillingstermine für sein Haus seit 1668 im 
Rückstande war, werden diese „versessenen Hausgülden“ 
ron den Verkäufern, den Erben des Hans Porstendorſer 
und Valten Krumpholtz, unter Vermittlung des Ratlıes 
nachgesehen, damit er dus Haus unter Jahresfrist baue. 
Jacob Wondra, der mit der lung der Termine für 
sein Haus schon seit 10 Jahren im Rückstande war, 
wird noch ein weiterer Aufschub bewilligt. damit er 
sein Haus in gehörigen Bauzustand versetzte (22. Nov. 
1669). Dieselbe Vergünstigung lässt der Ratlı am 
12. März 1673 dem Hans Tritsch angedeihen. nach- 
dem dieser dem Rathe gelobt. „sein Haus in einen 
richtigen Bau zu bringen.“ 

Aehnlich wie mit den privaten (iehäuden sah es 
mit den öffentlichen Bauwerken aus. Die Sta 
war stellenweise eingestürzt: das eingefallene Stück beim 
„Hengerbrückel“ =) wurde im Juli 1670 unter dem Bürger- 
meister Wenzel Daupe wiederaufgebaut. ebenso das ein- 

efallene „Schiesshaus“ in dem Spital- Barehen *"). 
as Rathhaus war baufüllig geworden. Im Juli 1675 
wurde allerlei an seinem Mauerwerk gebessert und die 
Gänge gepflastert und im Mai 1672 das alte Dach al- 
gerissen, wobei dem Zimmern en wurde, 
„er soll guten Fleiss haben im Abreissen der alten 
Sebindeln und Nägelausziehen, dass man einige von 
den alten Schindeln noch brunchen kann.” Wenn dus 
Rathhaus, als das vornehmste Gebäude der Stadt. im 
J. 1672 nur mit Schin. gedeckt wurde. s. man 
wohl kaum erwarten dürfen. dass Privatgebäude Ziegel- 
oder Schieferdächer besussen. Zu den Sehindeldächern 
5910 wohl die hölzernen Dachrinnen: eine solche, 

Klafter lang, aus Tannenholz. verkaufte (ieorg Fessol 
am 15. Oct. 1671 der Gemeinde um 42 K welche 
sie am „Plortenthorhäusel' anbringen rend 


7 


Fessel sich dafür eine aus Lürehenbaumholz anschaffte. x 


a De 1 55 Stadtmauer, welcher an den hentigen Pin- 
ristengarten gränz 

20 Der Parch 
Fronmann, 
der sich zwise 
Thurm“ bis zum „niederen Thor“ erstr 
wachsende Gras wurde für das Vieh verw 
des Bürgerspitals gehalten wurde, und zwar bezug 
1 schon lunge. bevor Ladlislaus v. Buzkow 
denen Begabnisse des Spitals am 21. Aug. If 

ist dieser Spital-Barchen in e 
und gehört zu Hause Or. 
diesem Garten sitzend hat 
schrieben. 


aun, Planke. Schmeller- 
ist der Zwinger gemeint, 


7 der niederen Gasse, 2 
r Unterzeichnete diese Zeilen ge- 


Atmauer 


meister Georg Spaner im Nov. 1671 auf die Fleisch- 
bänke „aufziehen,“ welche damals noch (iemeinde- 
eigentlium waren und ebenfalls eine neue Bedachung 
erhielten. Der Helm des Thurmes auf dem niederen 


‚Thor war so schadhaft geworden. dass er abgerissen 


worden musste. Er wurde in der Zeit zwischen dem 
>. und 23. Juli 1672 vom Knpferschmied und Zimmer- 
meister neu gedeckt. Vom Rathhausthurm hatte ein 
Sturmwind am 24. Nov. 1669 die Spitze sammt dem 
Knopfe abgerissen; für die Besserung des Schadens 
erhielt der Kupferschmied 2 fl. rhein. 

Diese Thatsachen zusammengefasst ergeben ein 
Bild von dem Aeusseren der Stadt. aus welchem überall 
die Notlı und der Verfall herauslenchten. 


un das J. 1670 besass. lüsst si 
Aufzeichnungen nur eine ungefähre zillermässige Au- 
machen. Im J. 1670 langte am 6. Mai eiu kaiser- 
iches Patent un, des Inhalts, dass von je zehn Lahnen 
ein Soldat zu Fuss und von je 50 Lahnen ein Dragoner: 
aber ohne Oberwehr ausgerüstet und auf Kosten der 
irundobrigkeit (wahrscheinlich nach Brünn oder Olinütz) 
ohne Beschwerung der Unterthanen gesendet werden 
sollen. Hierzu merkt Fessel an: „Trübauer Gut hat 
228”/, Lahn. 375 Bewohner, darunter 115 Taglöhner 
und arme Leute.: Diese etwas zu knappe Bemerkung 
bedarf der richtigen Deutung. Diese 228°/, Lahnen sind 
nieht das Mass für den Grund und Boden der Stadt 
sondern der zur trübauer Herrschaft gehörigen Dörfer. 
Dies erhellt aus dem noch im Originale vorhandenen 
„Urbaribuch der Stadt und Herrschaft Triebau.“ an- 
gelegt im J. 1657 auf (irund der Beschlüsse des am 
13. December 1655 abgehaltenen allgemeinen Landtags. 
Nach diesem „Urbaribuch®“ betrug der Grundbesitz der 
Stadt sammt den Dörfern 245%, Lahnen: der und- 
besitz der Stadt allein wird mit nahezu 23 ½ Lahnen 
angegeben: nach Abzug der letzteren von der Gesammt- 
summe bleiben für die Dörfer 2221/, Lahnen, die nun 
annäherd der Angahe Fessel's entsprechen. Dagegen 
sind unler den 375 Bewohnern sicher nur die wehr- 
tähigen zum Kriegsdienst tauglichen Städter zu ver- 
stehen. Zu dieser Deutung wird man durch eine andere 
Notiz Fessel's gezwungen, welcher zum 30. Mai 1672 
berichtet. dass die ganze Bürgerschaft aufs Rathhaus 
gelordert und ihre „Wehr“ im Augenschein genommen 
wurde, Dabei fanden sieh „Muschqueten“ 93. Karabiner 
„ Rohr 92, „Helleparden* 55, „Unbewehrte* 74. Das 
iht zusammen 359 wallenfähige Personen aus der 
rschalt, eine Zahl, deren Unterschied von der des 
Jahres 1670 nicht so bedeutend ist (16), als dass er 
nicht durch die seit zwei Jahren eingetretenen Todes- 
ülle, Wegwanderung der Gesellen, Eintritt einiger Männer 
in die höhere, zum Kriegsdienst untauglich machende 


“ Altersstufe erklärt werden könnte 


Will man aus dieser Zahl der waffenfühigen Bürger 
«dureh eine Multiplieation wit der sehr allgemein be- 
liebten Zuhl 5 einen Schluss auf die (esammtzahl der 
Bevölkerung Trübaus wagen. so hat man sieh wohl 
gegenwärtig zu halten. was J. Jastrow in seinem 
Buche über „die Volkszalıl deutscher Städte zu Ende 


Mittelalten: 


x.“ Berlin 1886, 8. 
\ 


1346 sugt. Unter geschätzt; ein drittes bei Undangs, auf 165 fl, geschli; 
rlühigen sind keine das vierto beim „Fundulus,“ 45 fl. werth, fünfe 
weder im J. 1670 noch 1672 bei der Spitalwiese, auf 75 fl. en und das 
„ in welcher nur beim Erlich (Erleugebüsch) im Werthe von 55 fl. 

tten. Das Bürger- Das Inventar in einem anderen Bürgerhause, eben- 


: Trüban bes 
end ein Kloster oder eine Anst 
Munner oder nur Frauen gelebt I 


spital war für die Bedürſtigen beider Geschlechter be- s aus dem Jänner 1670 weist folgende Posten auf: 
stimmt. Unter den Meistern der verschiedenen Hand- fl. kr. n. 


werke darf man keinen Junggesellen suchen, da die 36 Stück Dueaten .. 108 — 
mals geltenden Zunftsatzungen bei sonstigem Verlust: 20 Reichsthaler K. 30 


des Meisterrechtes vorschrieben, dass ein junger Mei- An kleinen Münzen 8. . e . 13 3⁰ 
ster während des ersten Jahres seiner Meisterschaft, an Silberkronen und anderem (zelle . 3 W 
sieh verheirathe. Man darf also gegen obige Multipli- 3 Stück breites Tuch Bu a 
ation in unserem Falle weniger Bedenken (ragen als 3 Stück schmales Tuc .. . . 21 — 
sonstwo erforderlich. sein mag und gelangt so zu der: 7 Stück breites und 3 Stück schmales. nocht 
Annahme bau zwischen den Jahren 1670-72 in Arbei. . 1 - 
eine Bevölkerung von 1700 bis 1800 Seelen gehabt Münig . „ . re 11 — 
haben mug. Vieh im Werthe von. 6 — 
eser Zahl iel wohl eine andere That- Silbergesehmiede um . 10 — 
sache gut vereinigen: die Zählung der Kamin. welehe 1 Gentner Wolle, werti . . . 25 — 
auf Befehl des Rathes am 7. April 1671 in der Stadt Kin Stück Ar 10 geschätzt anl.. 6 — 
und in den Vorstädten vorgenommen wurde, du zufolge 28 Pfund Zinn, das Pfund zu l5 kr. 1 — 
eines kaiserlichen Patents von jedem „bewohnten“ Kamin 7 Scheflel korn . 2 2 
wie Fessel sieh ausdrückt) 30 Kreuzer „Raucllfanggeld- 3 Scheflel und 3 Viertel Iller... 3 55 
entrichtet leu mu umme. welche diese 3 Scheffel und 3 Viertel (ierste 4 1⁵ 
Steuer „ führt nieht an: dagegen | 2 Bienenstöcke, einer um 1 fl. 24 kr. : 16 48 
nden sieh 579 in der statt vnd Vor- Summe 570 58 
rohnten stühlich.* *) Hätte Fessel Schulden werden in diesem Falle keine angeführt. 


die Zahl de 
wohnten Il 


Ranchfinge in den bewohnten und unbe- Stellt man mit Ililſe der in dieser zweiten Verlassen- 
den oder doch den Ertrag schaft ausdrücklich erwähnten Einheitspreise für Ge- 
der Kaminsteuer ang rt. so würden wir eine höchst treide. Wolle, Tuch und Zinn den Geldwerth der früber 
werthvolle Stati Angabe besitzen. So kann man beschriebenen lätter'sehen Verlassenschaft zusammen, 
nur vermuthen. dass eine Feuerstelle auf 3 bis 4 Per- so steht einem Besitzstande von 2782 fl. 38 kr. nebst 


sonen entfiel, eine Annahme. an sieh keineswegs den 17½ Pfund Silbergeschmeide ein Lastenstand von 
widersinnig oder hedenklieh erscheint, "2000 fl. gegenüber. 
In welch einer wirthschaftliehen Lage Als drittes Beispiel sei hier noch das Vermö 


betand nun diese Bevölkerung? Wie waren ihr der drei Waisen des Andres Kürschner “) angeführt. 
Huus u une ihre Vermögensverhältnisse welches am 9. April 1670 von einem ehrsamen Rath 
bestellt ? bei den Vormündern der Waisen „in Augenschein ge- 
Einen Anhalt zur B e bieten nommen wurde.“ Es fan sich vor: 181 Ducaten = 
tamente, Eheverti ehattsaufnabmen. 543 fl. rhein., 198 fl. an Reichsdoppelthalern und Silber- 


die 


Käufe und Verkäufe von Häusern. Acekern und Hill; ulden. 4 fl. zum unmittelbaren Lebensunterhalt der 
forderungen und der Sehnldenstand de Waisen bestimmt und 204 fl., welehe auf Zi 


bleben „ önnen Lie 
ihre Geldtruhen. Speicher. S. 
silbernen Becher und Gürtel aber 
umen zum Vorschein. So fanden 
Litter am 
sürteln. Löfeln sehon Kauulien, d 
im Gewiehte 


Naeh dem 
tür unseren Bi 
Kammern und ih 
auch ihre Schulden 
ich in der Hinter! 
S. Jänner 1670 am 
und Bechern 19%, Zinnge: 
von 168 Pfund. 47 Korn. 203 
„ Eimer Honig im Werthe von 60 
ache, 93 males und breite 
Wolle, ei . „ Pfund l 
in. 942 fl. rhein. 
ehr“ 2000 fl.“ 4 


geliehen waren: in Summa also 1039 fl. rhein. — In 
. 0 6. 800 bin 1000 fl. das Ge- 
en, deren Au- 
lerstuhle sassen. 
wie Tohias Kürschner in den 4. 1669 und 1672. Wenn 
„ mu zum alten P'atrieiat rechnen 
1 heutigen Begriffen höchst 
dunn werden 
Mittel- und Kleinhärger noch spärlicher mit Gütern 
tel gewesen sein. Beim Tode des Mathes Römer 
n sich um 22. 1672 in seinem Nachlasse: 
200 fl. rl. 4 Stei burger und 30 Stein 5 Pfund 
Landwolle. 12 ek breiten Tuches und ein Boy.) 
In dieser Erbschaft von rund 500 fl. fanden sich 6 Erben. 


cha 

— aber auch Fel 1119 5 

gehörten in diese Verla: 

denen Stellen g. 
al 


+ dliesex Familiennamen wechselt zwischen: 
Kürschner. 

Art von Wollstoff, 1595 von dem iglaver 
her Duhrauer vrfünden. x. Ruby, das iglauer Handwerk, 


* Deminntivo Mehrzahl von Stube 
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Dem Gesammtvermögen der Bürger ist auch die 
Mitgiſt angemessen, mit welcher sie ihre Töchter bei 
der Verbeirathung ausstatten. „Herr“ Georg Spaner, 
der am 8. Mai 1671 zum Bürgermeister gewählt wurde, 
gibt seiner Tochter Elisabeth, die am 5. Juni 1670 den 
Hans Wolf heirathete, zur Mitgift 50 Reichsthaler und 
einen silbernen Gürtel von 26 Loth. Nach des Vaters 
Ableben hat sie noch „Kindstheil zu gewärtigen.“ — 
Dem Lorenz Ubiger bringt seine Braut im J. 1672 mit: 
29 Ducaten, 41 Stück ganze Reichsthaler und 26 fl. rh. 
in kleiner Münze. Thobias Brosser bringt am 30. Jünner 
1673 in seine Ehe 30 fl. rh., 30 Ellen flächsene und 
30 Ellen „werekene“ Leinwand mit Der Ritter Melchior 
Zuwadsky von Zawadka, der Besitzer des Freihoſes zu 
Kunzendorf und eines Bürgerhauses *) zu Trübau über- 
liess im Februar 1670 seinem Schwiegersohne Alonso 
de Ruca, Lieutenant im Kaprara'schen Kürassierregiment, 
aus dem Luxenburgischen stammend. das Haus zu Trüban, 
auf welchem sich aber 500 fl. Schulden befanden, welche 
der Schwiegersohn bezahlen sollte. Schlägt man den 
damaligen Werth eines „Burgerhauses* mit 1200 bis 
1400 Mark an, wofür weiter unten die Belege werden 
gegeben werden, so betrug also die Mitgiſt des Ritter- 
räuleins in runder Summe etwa 700 —900 fl. 

Durch nichts wird aber die wirthschaftliche Be- 
drüngniss, in welcher sich die Bewohner Trübaus um 
das J. 1670 befanden, so grell beleuchtet, als wie dureh 
die erschreckend zahlreichen Besitzwechsel, welche da- 
mals Häuser und andere Liegenschaften erfuhren. Die 
Stadthäuser scheinen fast eine Marktwaare geworden 
zu sein wie Aepfel und Nüsse um Weihnachten. In der 
Zeit vom 26. Juni 1669 bis zum 5. Mai 16 über 
welche Fessel's Aufzeichnungen sich erstrecken, also 
innerhalb vier Jahren sind nieht weniger als 42 Häuser 
in neue Hände übergegangen, und zwar 11 im J. 1669. 
je 10 im J. 1670 und 1671. 9 im J. 1672 und 2 im 
J. 1673, wobei man nieht vergessen dart, duss Kessel’s 
Aufzeichnungen nur in Bruchstücken uns vorliegen, so 
dass die Zalil dieser Besitzübertragungen höchst wahr- 
scheinlich noch viel grösser ist. Der Kaufpreis der ein- 
zelnen Häuser steigt von 50 Mark durch eine lange 
Stufenleiter über 70, 80, 95. 100, 110. 140, 150, 200. 


und 300 fl. rh.; endlich kostete 1 Haus im J. 1673 
noch 69 Mark. Der Gesammtwerth der 35 Häuser, 
welche ihre Besitzer wechselten, betrug also 17.364 Mark 
und 300 fl. rhein. 

Drei Bürger entäusserten sich 1670—1672 ihrer 
Aecker im Werthe von 325 fl. 

Wenn Jemand hierin keinen Beweis der Verarmung 
erblicken wollte, in Erwägung, dass für diese zum Kaufe 
gebrachten unbeweglichen Güter sich doch auch die 
entsprechenden Käufer fanden, so dass den verarmenden 
eben so viele wohlhabende Leute gegenüber standen, 
dem ist Folgendes zu antworten: Kein einziger Käufer 
hat die volle Kaufsumme bar erlegt; alle schliessen den 
Kauf mit einem Angeld von 7, 10, 20, 30, 50 bis 70 
Mark und sollen den Rest in jährlichen Terminen von 
2, 3, 4, 5, 7½, 10, 12, 15 Mark abzahlen, so dass 
mancher Käufer erst nach 15 bis 20 Jahren thatsäch- 
licher Eigenthümer seines Hauses werden konnte, vor- 
ausgesetzt, dass es ihm möglich war, die Termine richtig 
einzuhalten und nicht „die Jahrgülden zu versitzen.“ 
Wenn man jedoch die lunge Reihe jener Hausbesitzer 
in Fessel’s Verzeichniss überblickt, die mit den Termin- 
zahlungen für ihre in früheren Jahren gekauften Häuser 
sehon seit 3, 4, 5, 7, 8, 9, 10 ja selbst seit 16 Jahren 
im Rückstande waren und denen durch den Stadtrath 
die Frist verlängert oder, wie der damalige Ausdruck 
lautet, „die Jahrgülden zurückgesetzt“ worden sind, 
dann kann man wohl auch den letzten Käuferu kein 
günstiges Prognostikon stellen. 

Im Vorbeigehen sei bemerkt, dass unter den Haus- 
herien, welche noch immer für ihre Häuser Abschlags- 
zablungen zu entrichten haben, sich auch der Ver! 
der trübauer Chronik und Stadtschreiber Martin . 
Weidlich, eaesarea antoritate Notarins publien: 
weleher am 22. Febr. 1673 für das Jahr 1672 seine, 
man erfährt nicht wie vielte. „Hausgülde“ im Betrage 
von 15 Mark erlegt. 

Unter solehen Umständen wird es nieht befremden, 


wenn man überall, wohin man bliekt, nichts mehr ent- 


deckt als Schulden. Schulden der Einzelnen 
und Schulden der Stadt*) und die meisten 


davon sind schon von einem so ehrwürdigen Alter, duss 


250, 300, 350, 400, 450, 480, 600, 1125, 1200, 1420. die jüngere (ieneration von ihnen kaum mehr etwas 


1500, 1700 bis 1800 Mark. Diesen höchsten Betrag 
zahlte nämlich Friedrich Schlesinger am 7. Juli 1672 
für das „Lochwirthshaus® sammt den dazu gehörigen 


gewusst hätte, wenn die Rechtsnaehfolger der ursprüng- 


lichen Gläubiger sich nicht eifrig bemüht bätten, die 
‘Bezahlung ihrer Forderungen stets von neuem in Er- 


Acekorn und den noch auf dem Stengel stehenden held- innerung zu bringen. 


früchten. Den Preis von 1700 Mark erreichte das Haus! 


der Witwe nach dem seligen Toma Bredo, zu welehem 
aueh Aecker, Wiesen, Wald und Scheune gehörten und 
welches der Johannes Ilorack am 23. Juli 1671 kaufte, 
Von den im J. 1669 verkauften 11 Häusern haben 9 (bei 
zweien fehlen die Preisangaben) einen Gesammtwer 


der Kauf 
8**) Häuser werden 6400 Mark bezalilt; die 1672 ve 
kauften 9 Häuser erreichten den Betrag von 4545 Mar 


=) Auf dem grossen Platze, gekennzeichnet durch einen Erker 
mit drei Wappen. 
) Für andere fehlt die Preisangabe. 


s 3740 Mark, für die im J. 1671 verkauften 17 


Vessel zählt innerhalb der Jahre 1669—1673 eilt 
Fälle auf, in denen Gläubiger, die nicht in den Besitz 
ihres Geldes gelangen konnten. zu dem Auskunftsmittel 


griflen, ihre Forderungen gegen Barzahlung zu ver- 
|kaufen, natürlich mit grossem Verluste, da sie dafür 


rl] nur ei f J f 
von 2610 Mark. von 8 5) im . 1070 verkauften beiräg! nur den dritten. vierten, sechsten, siebenten, zehnten 


ja sogar nur den eilften Theil 


hielten. Die ursprüng- 
ichen Summen, um die es sich hier handelt, schweben 


k | zwischen 20 und 540 Mark. 


*) Der Unterzeichnete wird später in einem besonderen Auf. 
satze den Zustand der Verschuldung, in welchem sich die Stadt 
schon vor dem 30jährigen Kriege befand und in welchen sie durch 
den Krieg noch tiefer hineingerieth, eingehender beleuchten. 
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Erben, die seit Jahren vergeblich auf die beach geh sei nur in Kürze erwähnt, dass auf di 
lung ihres Erbtheiles warteten, gaben ihre „Erbgerech- | beschriebene Weise auch mit dem wischauer 
tigkeit“ um den dritten bis sechsten Theil hin, wenn | Melchior Mudrak, mit dem Pfarrer in Altstadt, mit 
sie dafür bares Geld erhielten. Ja die Erben des Andres |olmützer Bürger Petsch, mit Norbert Lamasch in a 
und Merten Sparremftel waren bereit, ihre Forder: ung | mischl, mit Sparrenftels und Rösselraths Erben und 
von 44 Mark, die sie auf dem Hause des Andres Jung Tobias Krumpholz und Tobias Kirschner in B 
stehen hutten, um einen halben Eimer Wein zu ver- „aceordirt“ wurde. 
kaufen. Während so die Schulden am Marke der # 
Auswärtige Gläubiger, denen die Geduld aus: zehrten. wurde die Bürgerschaft alljährlich dureh 
gehen anfing, bestürmten den Stadtrath mit Klagen, litärdurehmärsche und Einquartierun; 
dass er die Schuldner zur Zahlung anhalte. Aber dor in Anspruch genommen. Welche Auslagen der 8 
Rath konnte gewöhnlich nichts anderes thun, als die bei solehen Anlässen erwuchsen, zeigt Fessel durch 4 
Kläger zur Geduld zu ermahnen oder ihnen einen „Ver- Kosten verzeichniss für die Bequartierung des U 
gleich“ vorzuschlagen. Dies war auch das immer von ‚Michel Wolf vom Knigischen Regiment, welcher 
neuem gebrauchte Mittel, dessen sich der Ratlı bediente, einem Reiter und Musterschreiber*) vom 1. Julı 16614 
um der Sehulden los zu werden, welche die Stadt bis zum letzten Juni 1669, also durch 24 Monate im, 
hedrückten. ‚Quartier gelegen: 
Zum 20. Juli 1673 merkt Fessel in seinem Tage- ' Der Corporal bekam monatl. 4 fl. Discretionsgeld 
dass die Schulden der Stadt sieh noch un- Jedes Monat ein Küffel Salz 13 — 
000 fl. belaufen; davon entfielen auf ein- Vom 1. Juli bis 22. Sept. für das Pferd des 
heimische Creditores“ bei 3000 fl., auf fremde et; Corporals täglich 15 Pfund Heu = 1260 Pfd., 
15.000 fl. Dieses Ergebniss war aber dur reich der Centner zu 25 kr. 
Ausgleiche erzielt worden, in denen die Gläubige el-ı Wöchentlich 6 Schütte. Stroh ; für 12 Wochen 
g die Hällte der Schuld sammt den rückständigen also 1 Schock 12 Schütten, thut am Gelde- 1 12 
Interessen hatten „schwinden lassen, während sie den Monatlich 4 Metzen Hafer; für 24 Monate 86 
Rest in Jahresterminen zu 50 bis 100 Gulden bezahlt; Metzen . 
bekamen. Bei Räumung des Quartiers wurde dem Cor- 
Unter den Creditoren, welche so während der J. poral wegen „guten Commandos verehrt“ 
1669—1673 ihren nothgedrungenen Frieden mit der 5 fl. und 2 Metzen Hafer 6 
Stadt machten, befanden sich unter andern auch der Dem Corporal auf Töpfe. . — 15 
olmützer Domherr Tengelot von Valtelin mit einer For- her Reiter bekam 16 Monate hindurch monatl. 
derung von 2100 fl. mühr.; das Collegium der Jesubiter fl. 
(nach Fessel's Schreibung) zu Olmütz mit 1000 Thalern und monatl. 271 Metz. Hafer, dalier für 40 Metz. 
mä welche ihnen von ihrem Ordensiitgliede Franz und tägl. für sein Pferd 8 Pfd. Heu; 84 Tage 
Kanıperger waren abgetreten worden. Das Collegium hindurch also 6 Ctr. 72 Pfd., der ir. um 25 Er. 148 
te aber einen verhältnissmässig guten Ausgleich 36 Sehütten Stroh . . — 3 
ht. Es gab am 11. August 1671 ein Drittel des Dem Paul Weiss, wo der Corporal 2 Jahre ; ge. 
Capitals und die rückständigen Interessen preis und' legen, für alle „Ungelegenheiten“ . . 10 . 
rettete so die übrigen 777¼ Thaler. Dem Hans Keller, wo der Reiter „lossirte“ . 158 
viel übler fuhr die trübauer Tuchmacherzunftl. Dem Musterschreiber . 18 — 
welehe von der Stadt 2000 fl. zu fordern hatte; dafür Einem Weibe, das in der Küche aushalf, wo- 


wollte ihr der Rath 1400 fl. geben, wenn die Zeche chentlich 24 kr. 9% 
überdies auf die rückständigen Interressen verzichte: Für Seite und -Kraftmehl (Stärke) 8 24 

da aber die Zunft 1500 fl. forderte, zerschlug sich der‘ Monatlich 4 Maass Babe für 24 Monate 
Ausgleich und die Zunft büsste ihre Unnachgiebigkeit,' 96 Maass à 14 kr. 22 20 
indem sie später beim Verkauf ihrer Schuldbriefe gar Für 24 Küffl Salz à 13 kr. . . . . 5 12 
nur den achten Theil des Nennwerthes dafür bekam. Für 24 Pfund Kerzen à 9 kr. 330 
Mit der Stadt Olmütz, welehe von der trübauer Dem Töpfer für allerhand Gefässe — 5 


neinde 1300 fl. zu fordern hatte, kam innerhalb der Dem Glasser für Ausbesserung der Fenster. — 50 

«über welche Fessel’s Notizen sich erstrecken, keine Dem Binder für neue Gefüsse . . — 40 

inbarung zu Stande. bas Ansinnen des trübauer, Für 10 Bretter, die in Brauners Stall zur Her- 
Naths. die Hälfte der Schuld nachzulassen und die] stellung von Pferdeständen gebraucht wurden — 40 
andere Hälfte in npfang zu nehmen, Den Zimmerleuten, welche diese Stände her- 
lehnte der olmützer Stadtrath ab, indem er darauf hin- stellten ** 
wies, dass auch sie im „Krieg viel ausgestanden hätten.“ Für die Wiese, auf "welcher der Corporal sein 
Trotzdem die Rathsmit, er Gottfried ( ranisch und Pferd 2 Jahre hindurch geweidet . . 8 — 
Hans Klein als Unterhändler in dieser Sache viermal Dem Georg Eke wo der Musterschreiber 


in den J. 1672 und 1673 zwischen Trübau und Olmütz gelegen un * . 810 
bin und her reisten, stand die Angelegenheit im Juli Summs . 3140 


1673 noch auf dem alten Fleck, *) weleher die Musterrolle, d. i. das Verzeichniss und die 
Um nicht in ermüdende W iederholungen zu ver- Rangliste der Soldaten führte. 
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Am 9. April 1670 begehrte ein Capitänlientenant 
vom Rabata’schen Regiment für 3 Monate über 100 Thlr. 
„Diseretionsgeld,“ wovon die Stadt aber nur den sechsten 
Theil bezahlte. Am 6. September 1672 übernachtete ein 
Fähndrich mit 50 Mann auf der „Pfudel“ ); jeder Mann 
erhielt von der Stadt um 1 Kreuzer Brod, 1 Pfund 
Fleisch und 2 Mauss Bier; ebendort wurden am 24. 
Jänner 1673 vom Serenyi'schen Regiment 30 Neu- 

beworbene auf gleiche Weise verköstigt. Unter der 
durchziehenden Soldutesea gab es manche wüste (e- 
sellen, denen der Unterschied zwischen Mein und Dein 
abhanden gekommen oder vielleieht noch gar nicht auf- 
gegangen war. Unter den Tschaky’schen Dragonern, 
welche am 18. Mai 1673 aus Ungarn nach Böhmen 
marschierend in Trübau anlangten, befanden sich, wie 
Fessel sich ausdrückt, „grosse Diebe,“ welche die Juden 
beraubten, beim Tuchmacher Winter einbrachen, zwei 
Stück Tuch stahlen und in der Nacht vom 18. auf den 
19. Mai den Kasten des Schusters Matthes Müller er- 
brachen und 30 Paar Schuhe stahlen. Die Kürassiere, 
mit welchen Graf Zinsendorf als Oberstwachtmeister 
am 20. Juli 1673 Trübau ankam, zeigten keine 
bessere Mannszucht Einige von ihnen stiegen des 
Nachts beim Oberbeck durchs Fenster, stahlen 100 
Reichsthaler und 30 Ducaten und Silbergeschmeide 
sammt der Lade, in der sieh das Geld befand. 

Als ein seltsames Vorkommniss sei noch erwälnt, 
dass 500 Mann vom Leslie'schen Regiment, welche am 
13. August 1672 in Trübau ankamen, dem Stadtratl 
280 Musqueten und 120 Piken zur Aufbewalırung über- 
gaben und sich darüber eine schriftliche Be: ung 

den liessen. Aber schon am 22. September holte ein 

rporal dieses Regiments, der ein Schreiben des Kreis- 
hauptmanns Kobylka aus Olmütz mit sich brachte, diesen 
Waßenvorrath wieder nach Olmütz ab 

Noch auf andere Weise spürie die Stadt den Krieg 


blieben vom Wachehalten frei, „weil sie ohnedas grosse 
Versaumnus haben.“ -- Nachdem sich aber bis zum 
29. November kein Anzeichen eines feindlichen Ein- 
falles gezeigt, wurde das Wachehalten wieder eingestellt. 
Es muss übrigens stark bezweifelt werden, ob diese 
trübauer Bürgerwehr einem feindlichen Angriff mit Er- 
ſolg widerstanden hätte; denn ihre Bewaffuung war 
kläglich; als man am 16. Aug 1672 im Parehgraben“ *) 
10 Flinten probirte, bestanden davon nur fünf: die an- 
deren sprangen sammt dem Schaft in Stücke und wurden 
als altes Eisen verkauft; und als am 29. Juni 1673 eine 
Compagnie Bürger, altem Brauche gemüss, nach der 
Scheibe schossen, wurden viele, weil ihnen das Gewehr 
versagte, zu einer (ieldstrafe von 5 Groschen verurtheilt, 
„damit sie ins künfftie ihr gewehr besser in acht 
nehmen.“ (Schluss folgt.) 
| 
| Die alte Kirchenbibliothek bei St. Jacob 
in Brünn. 
Vortrag, gehalten in der Sitzung der histor.-statistischen Section 
am 28. Jänner 1889. 
(Sehluss.) 

Aus dem reichen Materiale. welches eine genaue 
Bearbeitung verdient, seien folgende Verhandlungen 
und Entscheidungen, die sich auf brünner und löscher 
Einwohner l. en, hervorgehoben: 

! Commissio in causa matrimoniali inter honestum 
Nicolaum Braxatorem Gerevisie de Bruna 
Actorem et Elizabeth mulierem de ibidem ream Citantur 
testes in hac eausa prudentes et providi Viri Johannes 
Schweynhart Hanustioin platea pastil- 
lorum, jurati Gives Brunenses, Hanusch aput 
fontemin plateaQursorum et Johannes Vi 
‚eeneij coneives brunenses. Sequitur Sententia diffi- 


im Frieden, Der ungarische Aufruhr warf seine Wellen nitiva per Johannem de Ulmütz, Vicarium Ge- 
dis ins nördliche Mähren. Im October 1672 verordnete neralem, per duam Nicolaus Braxator absolvitur 
der Kreishauptmann Kobylka, die Stadt solle auf den ab impetieione Margarethae Contractum Matri- 
Strassen ausserhalb der Stadt Schranken errichten, sich monii non probantis, Presentibus lionorabilibus et dis- 
rüsten, gute Wacht halten, damit sie sich „im Noth-|eretis Dominis Ohristano Altaristaud S. Petrum, 


falle gegen die ungarischen Rebellen defendiren könnt 
In der That mussten die dittersdorfer Bauern als städti 
sche Unterthanen das Holz zu diesen Schranken harbei- 
führen; die Herstellung derselben besorgte der Zimmer- 
mann Kirchner gegen eine Entlohnung von 21 Kreuzer 
für jedes Stück. Am 30. Oetober wurden zu jedem 
Thor 5 Mann als Wache bestellt, am 2. November die 
gesammte waffenfühige Bevölkerung in Abtheilungen zu 
18 Mann eingetheilt, von denen immer eine die andere 
ablösend den Wachdienst bei Nucht zu versehen hatte. 
„Um 21**) an der Böhmisch Uhr“ musste sieh dis 
Abtheilung, an welche die Reihe kam. vor dem Rath 
hause einfinden, von wo aus sie dann auf die ver. 
schiedenen Wachposten vertheilt wurden. Nur die Ae! 
testen“ (d. i. die Rathsherrn) und der Bürgermeister 


*) Name eines Gasthauses, welches unter dieser Bez 


schon 1541 vorkommt. 

®*) Man zählte noch nach der „ganzen“ Uhr, Tag und Nacht 
zusammen mit 24 Stunden; die 21. Stunde war 9 Uhr Arnd nach 
unserer heutigen „halben“ Uhr. 


Johanne divisore, Altarista Ecelesie Cathedralis Olomu- 
censis Presbiteris et Johanne Glerico Olom. datum 
Olomucii 1478 die Veneris ultima Julii. condemnatur 
autem ad tres Marcas solvendas pro flore Virginitatis 
et edueatione partus. nempe ad ſestum Saneti Johannis 
Baptiste mediam. ad festum S. Michaelis media m 
Marcam, ad festun Nativitatis unaın Marcam et 
ad Pascha unam Marcam. 

Alia Senteneiadiffinilivaineadem 
causa per n deelaratur matrimonium inter Nie o- 
aum B torem et Elisabeth de Bruna 
e legitime eontraetum, et ad hocç in facie Eeelesie 
olemnizandum, predietam Elisabeth esse cogendam et 
mpellendam. Datum eodem Anno 1478 die 28. Augusti 
presentibus honorabilibus Viris ue Dominis Georgio 
ide Wockenstadt perpetuo Vicario Ecelesie Olom.: 


nung Luca Capellano Kcelesie Parochialis saneti Mau- 


rieii in Olmue. Presbiteris ete. 


) Siehe Anmerkung auf S. 75. 


Commissio in causa Defloracionis die Holzschnitte abgedruckt sind, den Ochaes 
inter Johannem de Lösch et Claram de ibidem. Derer-"einem zwischen den Hörnern befindlichen aus 
nitur ad instantiam Clare visitacio seereta per ho- blättern gebildeten Stern als Wasserzeichen A 
nestas Mulieres Barbaram Lebusehin, Magdalena Oberyn, unterstützte seine Behauptung; denn dieses uralte 
et Margaretham Naischidin, ut inquirant in deſfloru- brikszeichen, welches sich von den vielen In 
tionem. 1478 die 28. Augusti. üngeren leieht unterscheidet, findet sich in zah 

Soviel zur beiläufigen Orientirung in Bezug auf die Urkunden und Büchern des 14. und beginnenden 40 
Handschriften. Was die Druckwerke anbelangt, so sind Jahrhunderts. Für Wolfskron sprach aue N 
dieselben sehr mangelhaft katalogisirt. Die vorhandenen noch wichtigeres Wahrzeichen hohen Alters, m 
Verzeichnisse weichen wesentlich von einander ab. Eine die tief ein- und durchgedrückten Spuren der Di 
genaue Aufnahme des gesammten gedruckten Bücher- sorten, welehe auf die älteste Art des Formdruckes 
bestandes wäre sehr wünschenswerth. Die Druckwerke, dem Reiber hinweisen. Im Verlaufe seiner um 
dem Gebiete der Theologie und anderer Wissenschaften lichen Untersuchung kam Wolfskron endlich zu 
angehörig, sind wohl weniger wegen ihres Inhaltes dem Resultate; „Die untersuchten drei Holse 
schätzenswerth, hingegen sind viele von ihnen als seltene: gehören zu den ältesten Denkmalen der Formsch 
Proben aus der ersten Zeit der Buchdruckerkunst schr kunst, und zwar ist jener mit der Dreifaltigkeit 50 
kostbar und beachtenswerth. Ueber die wiener Drucke älteste unter den dreien, indem er dem Ende des 1% 
der Jacobsbibliothek hat bereits zu Ende des vorigen oder höchstens dem Anfang des 15. Jahrhun 

8 zur gleieh aber auch der deutschen Kunstschule zu n 
Geschichte der Buchdruckerkunst in Wien Mittkeilung werden muss, wäl 1 St. Wolfgang den Jahren 
emacht, über die mübrischen Drucke der Bibliothek bis 1425 und der böhmischen, gleichbedeutend mit 
ſehlt jede verlässliche Angabe. Im J. 185 ei mährischen Kunstschule angehören dürfte, und das 
einer Kunstausstellung im N i er Blatt mit der gekrönten Himmelsmutter zwar um 
Ackerbaugesellschaft Buchdruckerzeichen, Schriftproben J. 1435 wohl in Mähren, allein nach oder durch el 
und Holzschnitte aus Inennabeln der St. Jacobsbibliothek, ‚italienischen Meister entstanden sein muss.“ 
gezeichnet von Adolf v. Wolfskron, in Holz geschnitten Wolfskron machte noch weitere Funde. In 
und gedruckt in der wiener Staatsdruckerei. zur Aus- Druckwerke vom J. 1481 (Nr. 61 Jacobus de Vo 
stellung. Leider erschien zu den diesbezüglichen Tafeln historia lombardica) entdeckte er einen kolorirten 
kein Text. “schnitt, die Himmelskönigin mit dem Jesuskinde, 
Den Schluss meines Vortrages mögen einige Mit- Mond zu Füssen, darstellend. Der Holzschnitt ist, 
theilungen über werthvolle Holzschnitte undd einen aus Wolfskron Nachbildung ersichtlich, roh und fl& 
interessanten Kupferstich der Bibliothek bilden. gearbeitet, doch sind die Konturen zarter als auf 

Im J. 1845 besuchte her erwähnten drei Bildern. Die Zeichnung ist zi 
J. 1863 verstorbene Archi . orreet, besonders gelungen der Falten wurf. Der # 
kron in Begleitung des r Archivars des Gauzen lüsst auf den Anfang des 15. Jahrhu) 

K er Schliessen. In einem anderen Bande (Nr. 100) fand 
anderer Literaturfreunde die Kirch. eine Krenzabnahme aus der besten Zeit der Holzschn 
Jacob. Bei dieser Gelegenheit fanden sie auf der inneren . Kunst ohne Namen und Zeichen, wahrscheinlich | 
Seite des oberen Ruchdeckels eines olmülzer Missals Direr’s Schule stammend, Schliesslich sei noch 
(MS. Nr. () einen grossen Iolzschnitt aufgeklebt, die Kupferstiches nach Martin Schongauer erwähnk; 
Dreifaltigkeit darstellend, und auf der Innenseite des den Wolfskron anf einem einzelnen abgerissenen Bücher- 
untern Deckels ein aufgeklebtes Blatt, auf welchem gar, deckel fand. Ler stellt den sterbonden Heiland am Kreuss 
zwei Holzschnitte nebeneinandor abgedruckt erschienen: "nd Maria und Johannes zu beiden Seiten stehend d. 
es waren St. Wolfgang und die gekrönte Himmels. Der Kopf des Erlösers ist minder gelungen, dag 
königin mit dem Jesuskinde. Wolfskron machte diesen der Körper von lebenswahrer Darstellung; ausgezeiehmäk 
Fund zum Gegenstand einer Abhandlung, welche im !sind aber die Köpfe Mariens und Johannis, sowie die A 
J. 1849 in den zu Wien herausgegebenen „Quellen und Draperie an allen Dreien. 
Forschungen zur vaterländischen (ieschielte, Literatur Mögen die gemachten Mittheilungen als kleine 
und Kunst“ zugleich mit treuen Nachbildungen der Anregung gelten, den Schützen der .Jacobsbibliothek 
erwähnten Holzschnitte erschien. Die Abhandlung führt "einige Aufmerksamkeit zuzuwenden. Wenn ich niebt 
den Titel: „Bericht über drei Holzsehnitte aus ei r irre, s 0 r der histor.-statist. Seetion Stoff 
Handschrift des XV. Jahrhunderts der acobshibliv- diger und dankbarer Arbeit gegeben. Die Heraus- 
thek zu Brünn.“ Wolfskron lieferte zunächst den Nach- gabe der Miniaturen in gelungenen Nachbildungen mit 
weis, dass die beiden Blätter, auf welchem sich unsere entsprechendem Tex die Beschreibung der Wiegen- 
drei Holzschnitte befinden, integrirende Theile des Ori- drucke dieser Bibliothek würde jeder wahre Vaterlands- 
ginal-Einbandes gewesen seien und somit nicht jünger freund und insbesondere jeder gebildete und kunst- 
als dieser, daher wenigstens vom J. 1435 herstammen sinnige Brünner mit ungeheuchelter Freude begrüssen. 
müssen. Der Umstand, dass das Leinenp: auf welehem Dr. Wilh.Schram. % 
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Zur mähr.-schl. Biographie. bekannt zu werden; nichts mehr konnte ihn von dem 
Manne trennen, der auf ihn einen so überwältigenden 
CECLXXIV. Josef Weiss, der Erfinder der Waldwolle. | Kindruck geinacht hatte. Er entschloss sich rasch, we- 
Von Hans Welzl. ınigstens das sogenannte juridische Absolutorium zu 
Josef Weiss wurde am 24. October (nach Wurz erwerben, welches zum Rintritte in alle Staalsümter 
bach fehlerliaft am 25.) 1787 zu Langendorf bei Mähr.- berechtigte. Darüber schreibt er: „Ich erinnere mich 
Neustadt als Sohn des angesehenen und wegen s noch lebhaft an die ſreudige Beruhigung, mit welcher 
Rechtlichkeit allgemein geschätzten Papiermachers Weiss/ich dieses Zeugniss in meinen Kasten schloss, um in 
geboren. Er besuchte die Normalselule in Mähr.-Neu-! meinem Leben keinen Gebrauch mehr davon zu machen.“ 
stadt, kam 1800 an das olmützer (iymmasium, wo er In den Ferien theilte der brave Sohn seinem Vater den 
bis zum J. 1805 verblieb. Als sich die Franzosen Olmütz Entschluss mit, dass er Naturwissenschaften und Chemie 
näherten, mussten die Studenten und mit ihnen auch studieren wolle; der vernünftige Vater gab willig seine 
Weiss die Stadt verlassen. Er ging in seine Heimath Zustimmung in der Krwägung. dass verfehlte Bestim- 
und beschäftigte sich in den langen Ferien zumeist mit mungen, von jeher das grösste Unglück angerichtet 
Physik, besonders mit Klekt . Kr hatte sich selbst halten, Weiss studierte nun äusserst fleissig unter man- 
eine Klektrisirmasehine angefertigt und stellte nun fleissig; hen Kümmernissen und kehrte nach glücklich voll- 
Experimente an. Da der Typhus in Olmütz viele Opfer | endeten Studien in die Heimat zurück, reich an Zeug- 
forderte, ging er im nächst ahre nicht mehr dahin, nissen, aber noch reicher an Kenntnissen, die er sich 
sondern trat in praktische Dienste bei der Herrschaft erworben. 
Eulenberg. Wührend des Jahres studierte Weiss so, Doch hören wir ihn selbst: „In den mancherlei 
fleissig, dass er als Privatist die Prüfung am Lyceum Betrachtungen und Bestrebungen. deren Ausführung 
in Olmütz glünzend bestand. Im Herbste 1807 bezug mem Geist sich zur Aufgabe gemacht hatte. verleitete 
er die Universität in Olmütz, um die Rechte zu stu- mich der sehr hohe Preis dor Hadern in jener Zeit an 
dieren. Ein Vetter des jungen Studenten war dam nen Ersa'z zu denken. Unter den verschiedenen ſuser- 
der genchtetste und geschickteste Advocat in Olmütz. hültigen Stoffen. welehe zu jeder Zeit mit geringen 
Durch dessen Vermittlung kam Weiss in die intelligen- Kosten und oline Wettsuchen mit andern (iewerben 
testen Kreise der Stadt. die er. wie er selbst sagt. viel zu haben wären, erschien mir die Nadel von der Kiefer 
höher schützte, als so manehos Collegium. Im Herbste (Pinus s) als eines der geeignetsten Materiale. 
1810 kam er an die wiener Universität, um dort zu tirobes Papier war bald fertig; um aber dieser steifen. 
promoviren. Zum 15. März 18 11 bemerkte Wei Ich rauhen Fuser die Weichheit und Gefügkeit der tausend- 
sah an diesem Tage den Finanzminister Graf W gekochten, gewasehenen gebleichten und gerollten 
der das Finanzpatent, dureh! welches der Normalwerth von Leinenlumpen zu verschaffen, um schönes 
des Bancozettels auf das Fünftel herabgesetzt wurde, ier zu machen. musste die Behandlung derselben 
so besonders glücklich durehführte. ohne alle Begleitung umständlieh werden, dass die Kosten nicht gedeckt 
auf dem Markte herumgehen. um die Auslegung und wurden. Von dem jugendlichen (iehrechen. alles auf 
Stimmung über dieses (tesetz zu beobachten.” Im Juli, einmal thun zu wollen. angesteckt, liess ich die For- 
1811 besuchte Weiss zufüllig eine Vorlesung des Baron schungen über die andern und so naheliegenden Be- 
Jaquin, der Chemie las. Welchen Einfluss dieser Um- standtheile di o beachtenswerthen Materials fallen. 
stand auf den jungen Mann ausüben sollte. werden wir Diese Vernachlässigung nnd zu dieser Zeit ist vielleicht 
bald sehen. Weiss begann zu begreifen. zu weleher die grösste Sünde, die ich in meinem Leben begangen.“ 
Facultät er eigentlich gehöre, suchte mit dem Chemiker — Am 14. Oetober 1814 übernahm er die Papierfabrik 
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in Zuckmantel, 14 Tage später heirathete er die Tochter] führte sie aueh unter diesem Namen in die Welt ein.“ 
des troppauer Papierfabrikanten Pompejus. Bei Gelegen- Zuerst wendete Weiss seine Wolle nur zur Füllung von 
heit der Uebernahme des von seiner Braut übe! Matratzen und Kissen an, welche Polsterung als frei 
meneu Vermögens macht Weiss über die dam: von Ungeziefer und wegen ihres Aromas sie) 
Patrimonialbeamten die folgenden Bemerkungen: „Einem | Beliebtheit erfreute. Später wurde die Waldwolle aneh 
Manne, dem man keine andern Kenntnisse ubgefordert zu Watte verarbeitet und bei Anfertigung von Kleidern, 
hatte als eine Prüfung aus dem Gesetzbuche über schwere Bettdecken n. dgl. benützt. Im J. 1841 erhielt Weiss 
Polizei-Uebertretungen, waren die grössten juridischen [ein ausschliessliches Privilegium für Oesterreich. Um 
Heiligtümer: (irundbuch, Hypothekenwesen, Verlassen- | ferner mit der chemischen Vorbereitung zur Zerfaseı 
schaften, Vormundschafts-Angelegenheiten und Waisen- der Nadeln rascher ans Ziel zu kommen, setzte es si 
amt ohne alle Beschränkung in die Hand gegeben. Zu einen Dampfkoch-Apparat zusammen, durch welchen er 
meinem grossen Schrecken sah ich es selbst; Intabu- gleichzeitig das schöne ätherische Oel erhielt. Im Jahre 
liren heisst: auf die blosse Beibringung einer Urkunde 1842 erhielt Weiss auch ein Patent für Preussen, nach- 
diese ins grosse Buch abschreiben; zur „Löschung“ dem er sich das Bürgerrecht in dem benachbarten 
genügte die kurze Erklärung gezahlt oder empfangen preussischen Städtchen Ziegenhals erworben, wo er eine 
zu haben, worauf die abgeschriebene Urkunde im Buche |Filiulanstalt für die Tapeziererei eingerichtet hatte. In 
mit bederstriehen überkratzt wurde. Ebenso bequem |Baiern erhielt er 1843 ein Privilegium. Für Frunkreich 
war die Abhandlung einer Verlassenschaft Activ- und war ein Riesenplan angelegt und eingeleitet worden von 
Passivstand wurden addirt, das Kleinere vom Grösseren scheinbar sehr achtbaren Männern, die aber im Verlaufe 
abgezogen, das Uebriggebliebene durch die Zahl der|der Verhandlungen in Breslau sich als die gemeinsten 
Erben dividirt und der Quotient eingeantwortet.“ Schon Menschen entpuppten. Aus den Zeitungen erfuhr Weiss 
im zweiten Jahre seiner Ehe wurde er Witwer; zwei|später, dass sich der eine der Agenten mit den dem 
nder blieben ihm. Er arbeitete rastlos, um das (ie- | Erfinder entloekten Notizen ein Brevet d'invention für 
schäft zu heben. Doch seine Kinder riefen nach einer | Frankreich verschafft und in England die Anmeldung 
Mutter. Am 24. Jänner 1818 vermählte er sich mit|zu diesem Zwecke bereits abgegeben hatte, um Weiss 
Jobanna, Tochter des Kreistaxators und Depntirten solehe Sehritie dort abzuschneiden. Auch in Russland 
Josef Proske in Leobschütz. Im J. 1822 arbeitete er | knüpfte Weiss Unterhaudlungen an, allein die Nergeleien 
emen Bericht aus über die Anlage einer Strasse nach bei der Bewerbung um das Privilegium widerten den 
Olmütz, und sein Plan wurde von der Hofstelle an-] Erfinder an und er liess die Absicht fallen. Einer der 
erkannt. Doch hören wir, was Weiss darüber schreibt: | eifrigsten Förderer der neuen Erfindung war der preuss. 
„Würde dus Papier auf die Strasse gebreit ole Oberforstmeister Freiherr v. Pannewitz, der einige Pro- 
deshalb verschrieben wurde, so würde ili ben von einem Vortrage begleitet, zunächst in einer 
Zuekmantel bis Breslau darauf fahren können, N * umlung des breslauer Gewerbevereines vorzeigte. 
seit 1822 unermüdet darüber gearbeitet worden wär, Aueh A . Humboldt erfulır dureh ihn von der 
führen wir 1842 triumpl d sten Steine auf)Suche. Weiss sandte Muster von seinen Stoffen, darunter 
diese Strasse.“ Duran schliesst Weiss die Bemerkung: zwei 'endecken für die preuss. Majestäten nach Berl 
„Meine anspruchslose Bereitwilligkeit zur Bespreehung Der König liess ihm danken und schrieb an Pannewii 
mit Uebervortheilten oder Verletzten wurde ziemlich! Mit grossem Interesse habe ich von dem nach Ihrer 
ruchbar, und ieh musste ernst dahin urn Eingab vorigen Monats und dem ihr beige- 
den Ruf eines Winkelschreibers fern von mir nenentdeckten forstlichen Produete 
obschon bei meiner dargelegten (Gesinnung m jur " Waldwolle nähere Kenntniss genommen und beauf- 
dischen Pfuschereien von den Behörden nieht ungünstig ti Sie, hievon dem Entdecker Papierfabrikanten 
aufgenommen worden en.“ Weiss in Zuekmantel mit der Versicherung Nachrieht 
Weiss unterhielt einen lebhaften Verkehr mit seinen zu geben, dass ich seiner Erfindung den besten Erfolg 
wiener Freunden und theilte seine Beobachtungen und wünsche und zu deren Verbreitung gerne beitragen 
Forschungen der mähr.-schles. (ies zur Beför- | werde. Zugleieh unterlasse ich nieht, für die aus diesem 
derung des Ackerbaues, der Nat und Landeskunde, ungewöhnlichen Materiale angefertigten schönen Decken 
in Brünn mit, von der er zum Mitgliede aufgenommen |nebst Kissen, durch deren Einsendung Sie der Königin 
worden war, Die Aufnahme in den pomolog. Verein in:und mir eine Freude gemacht haben, unsern herzlichen 


Brünn war schon früher erfolgt. ne Darlegungen | Dank auszusprechen. Sanssouci, den 10. Juli 1843. 
wurden in die Mittheilungen der Ackerbaugesellschaft | In Wien, wo alle früheren Gönner und Freunde 
zum grössten Theile aufgenommen. | des 5 

Da die ssische Regierung ei hohen Toll! Mühe Anerkennung finden. Um sieh mit seinen 


auf Papier einführte, so dachte Weiss an einen andern Proben gle 
Erwerbszweig und kum auf die Kiefernadeln zurück. 
„Ich suchte zuerst die reinste Faser in ihrer möglichsten huuses in Wien Dr. Schiffner einige Decken überreicht. 
Länge, versehiedenen Feinheit zu gewinnen, was mir Dessen Urtheil war für den Erfinder sehr günstig und 
nach mehrmals gewechselten Apparaten endlich gelang. aufmunternd. Im Verlaufe des Gespräches bemerkte 
Da sich diese Faser zu nchen Zwecken als ein Weiss in einem Nebenzimmer die Gemahlin des Haus- 
Baumwoll- und Rosshaar-Surrogat darstellte, so glaubte herrn und erbat sich von diesem die Erlaubniss, 
ich sie mit Recht „Waldwolle“ taufen zu können und deren Urtheil einzuholen. Die erfahrene Hausfrau be 


u an den Spruchfühigen zu wenden, hatte 
er zunächst dem Director des k. k. allgemeinen Kranken- 
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fühlte mit geübter Hand die Decken und als sie den] und die Leute sahen, dass ich mir einen Thaler ver- 
starken Dufl einseg, rief sie mit Lebhaftigkeit aus: diene, da gab es keinen schlechteren Menschen als 
„Mein Gott! Ihr Aerzte schickt uns in die Wälder, um |Priessnitz. Sehen Sie! — dabei zeigte er auf seine 
den Balsam zu athmen, jetzt aber können wir gar darin schönen Gebäude und Anlagen — dus ist alles das 
schlafen !“ Dieses Urtbeil einer Frau machte dem Er- Werk meiner Feinde.“ 
finder eine unendliche Freude. Das Krankenhaus be- Bald beutete Weiss auch die heilkräftigen Stoffe 
stellte 500 soleher Decken. der Waldwolle zur Erzeugung des Waldwollextracts und 
Bei der Versammlung deutscher Land- und Forst-|des Waldwollöls aus, die ihre Wirkung bei rheuma- 
wirtbe 1843 in Altenburg erhielt Weiss die silberne tischen und gichtischen Leiden, besonders bei chroni- 
Verdienstmedaille, in Berlin 1844 bei der deutschen schen Hautausschlägen, Lähmungen u. dgl. bewährten. 
Im J. 1846 schon erschien eine Schrift des Dr. Schern- 
horst „über die balsamischen Bäder des Josef Weiss zu 
Zuckmantel.“ Aber der Verfasser nennt sich selbst den 
Erfinder dieser Bäder. Im Frühlinge 1847 kamen die 
ersten Curgüste angefahren. empfohlen von erprobten 
Aerzten aus Breslau und Neisse. Es war ein proviso- 
r|risches Bad errichtet und Wannen hineingestellt wor- 
auch Weiss mit einem zweiten Schlesier. Die beiden den; das war die ganze Anstalt. Wieder kehrt die Klage 
Seblesier blieben gern die allerletzten. in der Voraus- Weiss's zur „Das liebe Vaterland hat am wenigsten 
setzung, dass die Majestäten am Ende die lüngste Zeit | Antheil genon . Das Ausland hat zuerst diese Wohl- 
verweilen würden. und darin täuschten sie sich auch |that erkannt und anfgesucht. Unter hundert Besuchern 
nieht. Der König erinnerte sich der Sendung und ge-| waren kaum zehn Oesterreicher.“ Um seine Erfindung 
dachte in den huldvollsten Worten der Erfindung. Weiss | besser ausnützen zu können, übersiedelte Weiss nach 
erhielt Bestellungen für viele Anstalten und von allen | Breslau. Dort trat er nach langen Verhandlungen mit. 
Seiten ehrenvolle Zeugnisse. Den höchsten und schönsten | Scharf, einem reichen Kaufmanne, in Verbindung. Dieser 
Seelengenuss aber während seines berliner Aufenthalts besass in Polnisch-Hammer (bei Trebnitz) mehrere 
gewährten ihn die Unterredungen mit Humboldt. von) Kupferhämmer. Es wurde eine Actiengesellschaft ge- 
dem er mehrmals empfangen zu werden die Ehre hatte. | gründet. und schon am nächsten Tage war die Hälfte 
Humboldt sagte unter Anderem: „Ieh habe Ihretwegen des nöthigen Capitals gezeichnet. Weiss erbat sich von 
eine Lanze bei Hofe zu brechen gehabt. Noch während | Humboldt die Erlaubniss, die neue Anlage Humboldts- 
des hochseligen Königs Zeit war bei Spandau die Be- Au zu nennen, was von Humboldt bewilligt wurde mit 
nutzung der Kiefernadeln auch versucht worden. worauf folgendem Briefe: „Wenn ich auf das erste so freund- 
der hochselige König besonders aufmerksam war. Die liche Schreiben Euer Wohlgeboren bisher nicht ge- 
Sache ist jedoch ohne Erfolg geblieben. Man wollte untwertet habe, so war es. weil Benennungen nach 
nun Ihr Bestreben gleichfulls als eine vorübergehende | meinem Namen von Iläfen und Bergen in wilden Län- 
Erscheinung betrachten; ich habe aber den von Ihnen dern, von Schiffen. die manchmal gestrandet sind, von 
eingeschlagenen Weg in Schutz genommen.“ Beim Ab-Ineuentdeckten stachligen Bäumen, mich immer mit 
schiede bemerkte der liebenswürdige Greis: „Wenn Sie einiger Scham erfüllen. Ich sche aber aus Ihrem gü- 
mir aus der Ferne etwas zu schreiben haben, so unter-tigen Schreiben vom 11. Noveniber, dass Sie ungern 
lassen Sie es ja nicht; Sie wissen, wie lieb mir Ihreſden Entschluss aufgeben, Ihre neue Fabriksanstalt von 
Sache ist.“ Am 5. April 1848 erhielt Weiss zu seiner | Kiefernwolle Humboldis-Au zu nennen. Bei der persön- 
freudigsten Ueberraschung die meisterhafte Medaille in [lichen Achtung. die ich für Sie und den schönen, 
Bronze, welche der König zu Ehren Alex. v Humboldt's|neuen Zweig der Industrie hege, die Sie ins Leben 
hatte prägen lassen. mit dem Beisatze: „welche des gerufen, nehme ich die Ehre, die Sie mir anbieten, 
Königs Majestät Ihnen zu verleihen geruht hat.“ Beildankbar an. Teh glaube gern auch an die heilsamen 
der wiener Industrie-Ausstellung 1849 erhielt Weiss] Wirkungen der Brühe der Kiefernadeln. übernehme 
eine ehrenvolle Erwähnung. aber freilich nieht die Responsabilität von Heilkräften. 
Priessnitz, der Begründer der gräſenberger Cur, die. wie so viele andere Kräfte, u unbekannt sind 
sprach sich sehr lobend über die Erfindung aus und aus eigener Erfahrung. Mit den besten Wünschen für 
bethätigte sein Vertrauen in diese neuen Dinge dadurch, den Erfolg Ihrer so rühmlichen Thätigkeit. die, wie 
dass er die ihm dargebotene Decke seiner eben erst ieh bezeugen darf. sehon des hochseligen Königs Auf- 
entbundenen Kıau im Wochenbette zum Gebrauche merksamkeit auf sich gezogen, habe ich die Ehre zu 
übergab. Als Weiss sich darüber beklagte, dass er so. verharren Euer Wollgeboren gehorsamster Alex. von 
wenig Unterstützung finde, suchte ihn Priessnitz zu Humboldt. — Sanssouci 18. Nov. 1845.“ 
trösten mit den Worten: „Jetzt. wo die Sache noch Das Unternehmen gedieh vortrefflich. bis ein von 
so wenig bekannt ist, werden Sie keine Noth haben. ruchloser Hand gelegtes Feuer der Anstalt ein rasches 
Ich kann Ihnen nichts Besseres wünschen. als recht Ende bereitete. Die Waldwolle hatte sich inzwischen in 
viele Feinde. Sie kennen mein altes Haus; so lange ich Thüringen eingebürgert, und auch in Karlsruh bei 
mit ıneinen Curgästen dort war, hat sich kein Mensch Oppeln wurde eine Fahrik gegründet und damit eine 
um mich gekümmert, und ich war ein braver Mann. Badeanstalt verbunden. Weiss zog sich schliesslich nach 
Wie aber die Kaleschen in den Hof gefahren kamen, ‚Leobschütz in Preuss.-Schlesien zurück. Die Waldwolle 
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bewährt noch heute sowohl in sanitürer als industrieller die ungestammte Liebe zum erblichen Fürstenhaus 
Richtung ihre Nützlichkeit, wenn sie auch durch neu- mit dem klaren Erkennen der unentbehrlichen Bedin- 
entdeckte Hilfsmittel von ihrer Bedeutung verloren hat. gungen für den constitutionellan Neuban des gesammten 
Seine Landsleute wählten 1848 Weiss in den Pro- Stautes zu vereixen weiss, das hatten die Männer des 
vinzial-Landtag und kurze Zeit darauf in den Reichstag Fortschrittes bei der noch so kurzen Zeit seines Be- 
naeh Wien. Er wurde daselbst zum Alterspräsidenten ginnes nicht hoffen können. Auf jeder der neuen Post- 
gewählt. Bald darauf erklärte er als Vorsitzender den stationen von der Grenze Tirols bis zu dessen Haupt- 
ersten österr. Reichstag am 1. Oetober für eröffnet. „Die stadt hatten die Deputirten während des jedesmaligen 


Empfindung, von der ich in diesem Augenblicke durch- 
glüht war. als ich diese hohe Versammlung dureh meinen 
Ausspruch unverletzlich machte, war eine feierliche und 
ergreifende; dieser hehre Moment wird in meinem Ge- 
dächtnisse nie erlöschen. Dass dieser inhaltschwere 
Ausspruch und die Verkündigung der Geburtsstunde 
einer neuen Geschichtsära des Vaterlandes meiner Zunge 
vorbehalten sein werde, hatte ich, auch beim kühnsten 
Aufschwunge meiner Phantasie, niemals denken können.“ 
So Weiss selbst. Von den stenographischen Berichten, | 
in denen die Kammerverhandlungen treu und wörtlich 
abgedruckt waren, erhielt jeder Abgeordnete zwei Exem- 
plare. Da nicht viel mehr gedrackt wurden, war dieses 
Werk wohl eine Seltenheit. Eines davon hatte Weiss 
dem städtischen Archive zu Zuckmantel gewidmet, was | 
er später sehr bedauerte, als er sah, mit weleher ent-! 
würdigenden Geringschätzung dieser historische Schatz! 
behandelt wurde. Zum ersten Präsidenten wurde ein; 
Freund des Weiss, Dr. Schmitt, gewählt: in der Fülle 
seiner Freude drückte ihn Weiss an seine Brust, sieh ! 


kurzen Aufenthalts volle Gelegenheit, sieh von dieser 
Durchdringung des Volkes mit echt constitutionellen 
Freibeitsideen zu überzeugen, und konnte es einzelne 
Freiheitsfeinde geben, die sich mit der thöriehten Hoff. 
nung trugen, im äussersten verzweifelten Falle aus Tirol 
eine Vendée zu machen, so würde dieses Kernvolk 
ihnen eine furchtbare Enttäuschung bereiten.“ Am 4. 
August Abends 7'/, Uhr kam die Deputation in Inns- 
bruck an und wurde am 5. August Nachmittags 1 Uhr 
vom Kaiser empfangen. In dem Gespräch zwischen dem 
Kaiser. Dr. Schmitt und Weiss bemerkte der gutherzige 
Schmitt: „Der liebe Gott hat ja Oesterreich noch nie 
verlassen.“ Der Kaiser, der den Anfang der Rede „der 
liebe Gott u. s. w.- überhört hatte, deutete das Fer- 
lassen auf sich und antwortete rasch und sich ent- 
schuldigend: „Ach, nana, wos manens denn? dos wir 
i nie thun, nana. dos wir i nie thun?“ Am 9. August 
war die Deputation bereits wieder in Wien angelangt 
Am 19. October verliess Weiss, angeekelt von den 
kämpfen und von dem 


Terrorismus, der auf das Par- 


bei der hohen Versammlung entschuldigend, sie möge 


lament ausgeübt wurde, Wien. Doch in Zuckmantel 


vergeben, wenn das Gemüth auch seinen Anspruch angekommen, musste er dort eine bittere Kuttäuschung 
geltend mache. Diese gemüthliche Bewegung hatte einen erfahren. Die biederen Zuekmantler waren Radikale ge- 
wiederholten, rauschenden Beifall in der Kammer her- worden. e sind auch so ein Schwarzgelber, wir 
vorgerufen und hat vielleicht am meisten dazu beige-, wissen. was wir von Ihnen zu halten haben,“ mit diesen 
tragen, Weiss die freundliche Zuneigung seiner (ienossen Worten wurde er empfangen. Man beschloss dem Heim. 
zu verschaffen — dieselben nannten ilın jetzt nur mehr: gekehrten Katzenmusik zu bringen. Um dabei 
„Vater Weiss.“ Als im Juli 1848 die Deputation ge- kräftiger treten. wurde durch einen Eilboten die 
wühlt wurde, um den Kaiser in Innsbruck zur Rück- Nationalgarde von Johaunesthal um Unterstützung an- 
kehr nach Wien zu bestimmen, loch weigert wurde. Man führte 
für Mähren und Schlesien. en“ im Munde. Weiss musste 


Schiffe „Maria Dorothea“ nach Linz an. ft 
Orten wurde die Deputation von der Nationalgarde an seine „lieben“ Landsleute, um dieselben über seit 
empfangen, grosse Volksmassen harrten an den Lan- Gesinnung aufzuklären. Am 1. November war Weiss 


dungsplätzen, um sie zu begrüssen. „Hätte es irgend! wieder in Wien. Bei 
eines äusseren Antriebes.“ sagt W bedürfen können. 
um die Deputirten zu ihrer Pflichterfüllung anzueifern. 
so wäre es die durch dieses Schauspiel denselben ge- 
schaflene Ueberzeugung gewesen. den Widerhall der 
eigenen Gesinnung in den Herzen aller hier Versam- 
melten zu finden. und die Männer hatten sich der 
feucht gewordenen Augen nicht zu schämen, als Ilun- 
derte von abgehärteten Händen bittend zum Himmel 
emporgestreckt wurden, um seinen Segen für den guten 
Erfolg der Reichstags-Deputation zu erflehen.“ In Salz- 
burg wurde die Deputation durch eine Elırenwache der 
Bürgerwehr vor dem Gasthofe ausgezeichnet. Heber die 
Reise in Tirol schreibt Weiss: „Nieht als hätte irgend- 
einer der Deputirten den geringsten Zweifel an der so 


oft mit ihrem Heldenblute egelten Freiheitsliebe 
dieser unbesieglichen Alpenwächter gehegt. aber neben 


ihr einen so gesunden politischen Takt vorzufinden, der 


‚und schmeichle s 1 
‚Einflusses, den Sie verdientermuassen geniessen, bei 


Zusammentritte des Reielistages 
‚in msier war Weiss anwesend und blieb duselhst 
bis zum Schlusse. Er wurde oft zum Vorsitzenden einer 
der neun Abtheilungen gewählt, in welchen die Kammer- 
mitglieder ihre Vorbesprechungen hatten. Bei seiner 
Rückkehr in die Heimath wurde Weiss von seinen 
Landsleuten als ihr „treuergebener Vertrauensmann“ 
empfangen, als ob gar nichts vorgefallen wäre, Um eine 
die Gegend dringende Angelegenheit zu besorgen, 
"wurde er als deren Abgesandter an den Statthalter 
geschickt. Welehe Geltung hat doch Volksgunst! In 
einem Briefe. den der Minister Dr. Bach am 31. Juli 
1849 au Weiss richtete. heisst es: „Von ihrer erprobten 
iesinnung und Einsicht kann ieh mit voller Zuversicht 
eine richtig digung dieser Verhältnisse“ — die in 
dem Briefe anderge: werden — „vorausselzen 
Sie sich Ihres Ausehens und 
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jedem Anlass bedienen werden, um auch in weiteren 
Kreisen eine riebtige Beurtheilung der Zwecke der Re- 
gierung und der hiezu nöthigen Mittel hervorzuruſen.“ 
Als es Weiss in den späteren Jahren in seinen Ge- 
schäften und Unternehmungen recht schlecht erging, 
da verzweifelte er an sich selbst nicht und war stolz 
darauf, tren und ehrlich geblieben zu sein. „Ich fühle 
es, was ich bin und dieses Gefühl macht mich stolz. 
Der so oft getadelte Bettelstolz ist nur zu oft der edelste 
und ehrwürdigste Stolz.“ Am Sclilusse seines lebens 
konnte er noch schreiben: „Mein Wirken ist nur in 
enge (irenzen gewiesen. Ich habe die Aufgabe meines 
Lebens nieht mit einfacher Thätigkeit, sondern mit 
mächtigen Riesenschritien gemessen. Ich habe begreifen 
gelernt, wie sehr die Menschen in sich selbst verliebt 
sind, ausser sich lieben sie keinen andern. Wer sich 
für sie opfert, heisst ihnen ein nützlicher Thor.“ Weiss 
starb eines plötzlichen Todes in den ersten Tagen des 


Monats Mai 1868 in Leobselütz. (Benützt wurden vor! 


Allem Josef Weiss eigene Aufzeichnungen, im 
Besitze des Herrn Karl Weiss in Brünn. Wurzbach und 
die Leipziger illustr. Zeitung vom 9. August 1851.) 


Ein Capitel aus der Geschichte der Stadt 
Mähr.-Trübau in den Jahren 1669 —74. 
Von Dr. Moriz Grolig. 
(Schluss.) 

Woher hätte aber anch den Bürgern die Lust 
Waflenspiel oder um Wuflenhandwerk kommen s. 
da sie mühselig um ihr tägliches Brod unausge 
ringen mussten. Die Werbs verhältnisse. 
durch ungünstigen Zeitläufte ohnehin genug her- 
abgedrückt. wurden durch die Grundobrigkeit nach allen | 
Richtungen hin erschwert und beengt: die fürstliche 
Verwaltung betrachtete die Stadt nur als ein Ding, aus! 
welchem für die fürst iche Cassa der höchste Nutzen ' 
herausgeschlagen werden müsse, 


1 


tal 


A f 5 i 
Den Bauern auf’ den umliegenden Dörfern der err“ were 


schaft war es bis zum Jahre 1670 streng untersagt, in 
ihren Büschen einen Baum zu füllen und dus Holz zum , 
Verkaufe in die Stadt zu bringen. Da nahm sich der ı 
Erbriehter von Undangs, Markus Peselka. der Bauern“ 
au, und brachte es durch eine Audienz beim Fürsten 
dahin, dass die Bauer 
und in die Stadt ver] 
es auf dem Marktplatz feil haben und den 
nieht gestattet, den Bauern in ihren Wäldern etwas 
abzukaufen oder mit ihren eigenen Pferden llolz aus 
den Bauernbüschen zu holen. und als im J. 1673 der 
fürstliehe Waldreiter erfuhr, dass ein Bürger diesem 
Verbote zuwider sieh bei einem Bauer Holz geholt habe, 
liess er diesem Uebelthäter den Pro machen, aus 
welehem «der Geklagte nur deshalb strallos hervorging, 
weil er eidlich versicherte, der Bauer habe ihm dus 
Holz geschenkt und nicht verkauft. Die Bürgerschaft 
war verpflichtet, das Holz aus de stlichen Wäldern 
zu kaufen, und zwar bestimmte die fürstliche Verwal- 
tung sowohl die Menge, welche genommen und den, 


um 6 fl. solle 


Preis, welcher gezahlt werden musste. In den Jahren 
1669—73 hatte die bräuberechtigte Bürgerschaft jährlich 
170 Klafter „Bräuholz“ die Klafter um 51 Kreuzer 
1 Denar abzunehmen. Auch den Zünften war das zu 
jantum vorgeschrieben. Auf die Tuch- 
rlich 200 Klafter, auf die Fleischhauer 
36, auf die Kürschner 9, auf die Schuhmacher 88, auf 
die Bäcker 38, auf die Schmiede 40, auf die Schneider 
20, auf die Leinweber 100, auf die kleine Gemeinde 
über diese Notizenblatt 1888 S. 81—86) 109 und 
„Lxtraordinarii“ 60 Klafter kurzes Brennholz, die Klafter 
zum 33 Kreuzer 1 Heller. Ueberdies nınsste für jede 
| Klafter Iolz noch ½ Kreuzer „Stammgeld“ entrichtet 
werden. Eine Klafter Brennholz aus den Bauernbüschen 
war damals um 24 Kreuzer zu haben. 

Sowie nun die gesammte Bewohnerschaft der Stadt 
ihr Holz aus den fürstlichen Wäldern kaufen musste, 
waren die Tuchmacher verpflichtet, die Wolle der 
lichen Schafe zu jenem Preise zu übernehmen, den 
der Schlosshauptimann bestimmte und welcher stets 
höher war als der Betrag. um welchen die „Landwolle“ 
zu haben war. Als die Tuchmae che 16 3 in einer 
schriftlichen Eingabe an die fürstliche Verwaltung darauf 
hinwies, dass der 8. 20 Pfund) Wolle auf den Dör- 
bern uur 5 fl. rhein koste, während sie ihn auf dem 
Schlosse mit J fl. rhein bezablen müsse. erhielt sie vom 
‚Herrn „Ober-Regenten“ Ladislaus Hörner den Bescheid, 
dass die fürstliche Wolle immer theuerer sein müsse 


als die auf dem Lande, „weil sie zarter und besser ist 


als die der Bauern.” Nur durch anhaltendes „Suppli- 
eiren“ erreichte es die Zunft, dass ihr der Stein künftig 
5 verkauft werden ; it aber nur zwei 
haar gewehrt“ — fügt Fessel hinzu, d. h. nachdem 
die Schafe zweimal, im Frühjahr und im Uerbste waren 
horen, und diese Wolle etwas wohlfeiler war abge- 
en worden, kehrte die fürstliche Verwaltung wieder 


zu den früheren höheren Preisen zurück. Allerdings 


ken diese 1670 auf 4 fl. 40 kr., 4 fl. 30 kr. und 
20 kr. pro Stein, und zwar auf den Wollmärkten 
man und Gewitsch, aber nur, „weilen das Hand- 
gar darnieder gelegen und wenig geldt vutter 
den Tuchmachern gewest.“ In den Jahren 1Y69— 1673 
lieferten die fürstlichen Schafherden bei der Herbstschur 
gs October 30 Uentner und bei der Prühjahrs- 
ur im Mai 25 —28 Centner, Wolle. welehe für die 
> Tuchmacher, die um das Jahr 1673 noch in Trübau 
thätig waren, nieht genügten, so dass noch ungarische 


4 


sei 


und „niklasspurger“ Wolle eingeführt wurde. 


Den Bückern erging es ähnlich wie den Tuch- 
chern. Sie waren nolentes volentes die Abnehmer 
lürstlichen ttetreides. 1672 am 17. August. also 
telbar nach der Ernte. wurden ih in Anwesen 


ronen auf dem herrschaftlichen Getreidespei 
Scheflel 3 Geschwirt ) Korn und 32 Scheffel 2 (ies, 
ei en. Den Preis gibt Fessel nicht an. 
„ am Sonntage Invocavit **), galt ein Scheffel 
en 1 fl. 48 kr. Bei diesem (ietreidepreise schrieb 


*) Aus dem Böhmischen &turt. ein Viertel. 
*) Jedesmal der erste Sonntag in der Fasten. 


der Rath den Bäckern vor, dass 4 Beugel 3 Loth 
1 Quentel schwer sein und 24 Beugel um 1 Kreuzer 
verkauft werden sollen. Ein Kornbrod, 42 Loth schwer, 
sollte aueh 1 Kreuzer und ein „Beckenbrodt“ von 6 Pfund 
1 Groschen kosten. Es scheint jedoch, dass die Bücker 
sich nicht al'zu gewissenhaft an diese stadträthlichen 
Vorsehriften gehalten haben; denn Fessel macht zum 
22. Mai 1673 die lehrreiche Anmerkung: „Zu Olmütz 
helt ein Brodt vmb einen halben r 23 Loth; 
bir Sols halten 21 Loth, hat aber nur 

Obwohl schon Tuchmacher und Bi 
Zinspflicht waren, rückte noch der für 
Lanius (Fessel nennt ihn Lanajus) am 9. Juni 1673 mit 
dem Ansinnen hervor, „die Schmiede, Schlosser. Draht- 
zieher sollten kein anders Eyssen, denn von Ihro fürstl. 
(inaden nehmen, jedoch in dem Wehrt wie manss sonst 
Kauft.“ Ob die Schmiede und Schlosser diesem Ver- 
langen willfahrten oder sich desselben erwehrten, er- 
fährt man aus Fessel’s Pagebuche nicht. 

Bei diesem Druck, den die fürstliche Verwaltung 
auf die bürgerlichen Handwerker ausübte. wird es ba- 
greiflich, dass diese wieder mit argwöhnischen Blieken 
darüber wachten, dass ihnen niebt noch auch der schmale 
Rest von (icrechtsamen. den sie aus dem allgemeinen 
Ruin des 30jährigen Krieges herüber gerettet hatten. 
von der Obrigkeit verkürzt werde. Gemäss einem Ab- 
kommen zwischen dem Fürsten Karl Eusebius v. Liechten- 
stein und der Stadt vom 13. April 1638 sollte nämlich 
in der Stadt und in den zwei der Stadt zinsbaren Dör- 
fern Dittersdorf und Pohres nur das von der brä 
berechtigten Bürgerschaft erzeugte Bier zum Auss 
gelangen. Da machte am Schlusse des Jahres 16 
Stadtrath die sehr unangenehme Entdeckung 
ihr Bier beim fürstlichen Bräuer geholt 
rer 9 hatten es sogar fassweise von ihm 
as wurde ein strenges icht gehalten: die 
sen hatten. 
gleich fass-| 


liche Inspector 


der 
dass mehr 


bezogen. 
neun, welche ihre Bürgerpflicht so weit ver 
dass sie das Einkommen ihrer Mitbürger 
weise geschädigt. wurden zu zwei Thalern Gelds 
verurtheilt: die andern, welehe nur lässlich gestindigt | 
und versprachen, nie wieder fürstliches Bier zu trinken, | 
kamen mit einem strengen Verweis davon. Dabei blieb 


01 


nach dem Grund- 
keinen Stehler. 


ein wohlweiser Rath nicht stel 
satze: Wäre kein Hehler. ibs auch 


wurde auch dem fürstlichen Bräuer an den Leib ge- 
gangen er wurde als Mithelfer bei diesem Bet ruge beim | 


» versprechen, keinem! 
fen bei 10 Thaler! 
ber aufkomme, wer! 
ken dürfe. so wurden 


Schlosshauptmann verklagt, musst 
Bürger fernerhin ein Bier zu ver 
Strafe. Um damit kein Zweifel da, 
in der Stadt fürstliches Bier tri 
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die Personen, denen dieser Genuss in der Stadt vor- 
behalten bleiben durfte, namentlich aufgezählt. Die 
Beneidenswerthen, denen aber auch das bürgerliche 
Bier nicht verwehrt war, waren der fürstl. Rentmeister, 
der Burggraf, der Kastner, der Herr Dechant, die d 
fürstl. Mautbeinnehmer, der Thorhüter, Schlossbinder, 
Waldreiter, drei Schützen und der Ordinaribote. die 
aber auch insgesammt mit 10 Thaler Strafe bedroht 
wurden, wenn sie ihr Ausnalimsbier. anstatt es selber 


zu trinken, an jemand andern ahlassen würden. Sogar 
die Wagner, Schmiede, Tischler, Töpfer und sonstige 


Handwerker, welche „zu Hof arbeiten“ (fürs Schloss), 
sollen dort kein Bier mehr bekommen. Schulmeister, 
Cantor, Organist und Glöckner blieben zwischen Selig- 
keit und Verdamniss schweben; der Rath behielt si 

vor, ihnen die Erlaubniss zum Trinken fürstl. Bieres 
von Fall zu Fall zu ertheilen oder zu verweigern. Am 
13. Jänner 1670 verkündete ein grosser Zettel am Thore 
des Rathhauses, „dass nunmehro der Schlossbräuer sambt 
dessen gesindel sich solehen Bierkrams gäntzlichen zu 
enthalten hat, dass niemand in der Stadt vndt Vorstadt 


stl. von dem Schlossbräuer noch dessen gesindel kein Bier 


kauffe, bey straff 10 fl. mähr. Mit Ernstem ambtsbeſeleh, 
auff die verdächt'igen perschonen ein Wachtsames ang 
zu haben, ob gegeben der Fahl, den Verbrecher ohn 
ansehen der perschon Würeklich abstraſſen, wornach 
sich zu richten und sein Eigen Heul jeder selbst zu 
beobachten wissen wird.“ 

Die städtischen Bräupfaunen waren auch dus Becken, 
aus welchem der Rath schöpfie, um die Ebbe in der 
Stadteassa ein wenig auszugleichen. Seit dem J. 1638 
hatten nämlich die 80 bräuberechtigten Bürger sich 
verwilligen müssen von jedem (iebräu ein Fass Bier in 
Werthe von 3 fl. als Trankstener zu entriehten, von 
welehem Bet die Gemeinde 1 fl. 21 kr. zur Tilgung 
der Stadtschulden bezog. Ein Gesuch der 80 Brau- 
berechtigten an den Rath, diese Steuer von 1 fl. 21 kr. 
aufzulassen, wurde am 17 Juli 1670 absehlägig be- 
schieden, weilen bishero noch grosse Beschwerung bey 
der Stadt. ist.“ Auch von jedem Fass Wein, welches 
10 Kimer enthielt, mussten die zum Weinschank be- 


„rechtigten Bürger eine Tranksteuer von 3 fl. rhein. ent- 


richten und Fessel berichtet, dass im Monate Mai 1672 
gerade ein Fass von 10 Eimern ausgeschenkt worden 
sei. Die Maass Wein kostete 7 Kreuzer. 

Bei dieser Gelegenheit mag daran erinnert werden, 
dass ein für alle 80 Bürger gemeinsam zu benützendes 
in den Jahren, aus welchen Fessel’s Notizen 
stammen, in Trübau noch nicht bestand. Ein solches 
wurde erst 1678—1679 erbaut. Bis dahin hatte jeder 
bräuende Bürger seinen Bräuapparat entweder in seinem 
Hause oder mithete, wenn die Reihe an ihn kam, den 
Bräuapparat bei einem seiner Mitbürger.“) 

Auch waren die einzelnen Bürger selbst des Bräuens 
nieht kundig, sondern hatten einen fachmännisch er- 
fahrenen Bräuer aufgenommen, den sie im J. 1674 fol- 
gendermassen besoldeten: Fürs Dörren des Malzes für 
ein (iebräu erhielt er 45 kr. Fürs Malzmahlen und 
Bräuen 4 fl. rhein., 1 Eimer Bier, 1 Eimer Tirchber 
und eine Butten Treber. Davon musste er sich aber 
seinen Helfer und Wussergiesser bezahlen. Zu essen und 
au trinken sollte er nichts bekommen. Ferner musste 
er ein „Jurament thun, dem armen Bürger ebenso 
gut wie dem reichen zu bräuen. Trotz des Juraments 
sehlug ihm doch zuweilen ein Gebräu fehl wie im De- 
„ Oder, was aus Fessel Geilenkluch freilich nicht zu ent. 
nehmen 5 damaligen Schlosshauptmann Andreas Cyprian 
tein, welcher ausser dem heutigen Baierhofe 

r besass, wovon eines mit einer Bräu- 
ve var, die er um 1 fl. einen Luder Bier und 
uber Treber für ein Gebräu vermiethete, wenn er gerade 
nicht brüute. 


einen 
selbst 


cember 1673, welches eine so schlechte Qualität aut- 
wies, dass die Maass um 1 Kreuzer geschenkt wurde. 

Obwohl die Bürger schon genug von „oben“ her 
bedrüngt waren, so verbitterten und erschwerten sie 
einander, in ihrem Bemühen ihre materielle Lage zu 
verbessern, das Leben. 

Die Tuchmacher führten sehon seit einem Menschen- 
alter einen erbitterten Process gegen die Tuchseherer 
und klagten alle Augenblicke über die Uehergriffe der 
Leinweber. Zwischen den Angehörigen der streitenden 
Zünfte war eine so feindselige Stimmung emporge- 
wachsen, dass sie sich in Schimpfereien und Verhöh- ı 
nungen Luft machte — am ehesten, wenn die feind- 
lichen Parteien im Wirthshause zusammentrafen. 80 
liess der Tuchmacher (irg Neisser um den Leinweber 
Hans Tritsch zu verhöhnen im Wirthshause ein Pasquill 
vorführen, den Tanz eines Leinwebers mit einem Igel: 
Tritsch wollte das nicht leiden, hieb auf den Neisser 
ein und das Ende wur, dass beide vom Ratlı zu einer 
Geldstrafe von 1 Mark verurtheilt wurden und ein Pfand 
erlegen mussten, dergleichen einander nicht mehr an- 
zuthun. 

Die einheimischen Fleischhauer wollten den frem- 
den nicht gestatten, am Samstag auf olfenem Markte 
feil zu haben, griffen sie in ihrer Herberge gewaltsam 
an und als der Stadtrath gemäss den alten Privilegien 
der Stadt die Fremden in Schutz nahm und die Ruhe- 
störer mit Strafe bedrolite, reiste eine Deputation von 
9 Stadtfleischhauern zum Fürsten, um sich zu beschweren. 
„Seindt aber sehr schlecht abgefertigt worden.“ 

Die Schusterzeche wieder verklagte den Kordowaner 
Georg Bergmüller, dass er ihnen bei den Juden 
halbgare Leder auskaufe, es dann vollends ausfert 
und in die Fremde verführe und so die Schuster 
Grund verderbe. Der Rath erkannte. Bergmüller 
Kordowaner habe dus Leder nur „auf den (ilanz” 
zuarbeiten und sieh der Rotligärberei zu enthalten. 
Fremde, die mit ihren Waaren zum Markt kamen, | 
waren überhaupt nicht wohl gelitten und zwischen den 
„Reichkrümern“ aus Zwittau und dem Michel Olbrecht 
entspann sich ein hitziger 10 weil letzterer seine 
Marktbude auf jene Stelle gesetzt. welche den Zwittauern 
angewiesen war, indem er beha apfel, er habe mit dem 
Ring (der grosse Platz, anf dem der Markt gehalten, 
vrch mehr zu schlaffen A sie miteinander. Der 
Herr Primator musste, um den Michel zur Vernunft zu 
bringen, dem Vogt befehlen, tes Amis zu walten. 
d. h. Michel wurde in den Arrest abgeführt. ı 

Je weniger es den Städtern gelang | 
theile abzuringen. desto mehr suchten sie sieht an den! 
Dorfleuten schadlos zu halten. Die Leinweberzeche ba- 
trieb eine ausgedehnte Bleicherei: nicht 
475 Schock städtische und 97 Schock Dart 
im Mai 1672 auf (iemeindegrund zum 
gebreitet. Da beanspruchten die Bür, 
wärtige von einem Schock Leinwand ausser dem Bleieher- 
lohn noch 6 Kreuzer zahle Entschädigung dull. 
dass dem städtischen Viel durch die auf der Gemeinde 
wiese liegende Leinwand die Weide entzogen werde. 
„Aber es ist nichts draus geworden.“ 


aus- 
„der Aus- 
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Am übelsten empfanden es die dittersdorfer Bauern, 
was es heisse. einer vielköpfigen Herrschaft, wie die 
gesammte Bürgerschaft eine war, unterthan zu sein. 
Im Jänner 1672 hatten sie beim Rath „supplieiret,“ 
möge ilinen doch. wenn sie die städtischen Spital- 
ücker als Roboter bearbeiten, zur Zeit des „Ruhrens“ 
4 Scheffel Iafer verabreichen und ebenso einen, wenn 
„brachen,“ Mist führen und süen müssen. Statt der 
ungten 7 Scheflel bewilligte ihnen der Rath nur 
drei mit dem Vorbehalt, dass sie hinfüro fleissiger ar- 
beiten und sich gehorsamer betragen; sonst würden sie 
gar nichts bekommen. Mit dieser Abfertigung war die 
| Unzufriedenheit der ditiersdorfer Bauern allerdings nieht 
behoben. Sie kamen im Mai 1673 mit einer viel hefti- 
geren Klage vor den Studtrath, worin sie erklärten, 
dass sie mehr roboten müssten als ihnen gebühre. 
hrlieh müssten sie 20 Kiefern in die Stadt führen, 
dem Stadtschreiber 10 Klafter Holz liefern und ins 
Rathhaus so viel, als dort gebraucht werde. Den Bürgern 
müssten sie die ne machen und den Schutt aus den 
lläusern führen. In Summa. wo es sich um Auſerlegung 
von Roboten und Verhängung von Strafen handelt, 
hätten sie genug IIerren, zu ihrem Schutze aber nie- 
mand. Dieses Klagere; es Fessel überliefert, 
ist lange nicht vollständig. Aus einer Beschwerdeschrift, 
welche die Dittersdorfer in demselben Jahre 1673 an 
den Fürsten richteten, und in welcher sie den damaligen 
Sehlosshanptmann Gyprian Mayer von Kampfenstein, dor 
als vierfacher HTansherr zu Trübau allerdings mit seinen 
Sympathieen auf Seiten der Bürger stand, ungerechter 


‚und ungetrener Verwaltung bese! huldiglen, erfährt man, 


die vielgeplagten Bauern auch zur Besserung der 
diischen Wege, zum Baue von Brücken herangezogen 
wurden. dass sie zum Frohnleichnamstag die Birken- 
äumehen und das Gras zum Bestreuen des Processions- 
es liefern mussten. « ie genötlligt wurden städti- 
nen Branntwein, mehr als sie trinken und bezahlen 
konnten. abzunehmen Plagen, welehe den ditters- 
dorfer Richter zur Verzweitlung brachten, so dass er 
Haus und Hof im Stiche liess und entlief, 

Der. kalı des Rückhalts an der fürstlichen Ver- 
waltung sieher. hatte auf dieses Klagegeschrei 
Antwort: Wir r haben euch in den 
Robottagen aus Barmherzigkeit d 


Zugzthieren Futter gewährt, da ihr aber jetzt 
Enere so genau sucht. so wird diese intwilligkei 
zehoben, Ein wohlweiser Rath verfnhr also 


nach dem tirundsatze : 
Diese vorgefülrten 


Rustica gens optima flens. 
Thatsachen zeigen wohl 
wie mühselig und nothdürttig die «damalige 

neration ihr Dasein fristete. Wie es mit ihrem sitt- 
ichen Zustande bestellt war, lässt sich aus 
einigen von Possel verzeichneten Begebenheiten einiger 


zur 


r massen entnehmen. 


anch schon damals 
zwar von Zeit zu Zeit an 
Sonn- und Feiertagen rend des Gottesdienstes in 

„ Stadt und in den Vorstädten die Branntweinhäuser 
iren, «damit wenigstens an diesen Tagen das De- 
„um gewahrt werde, und liess den Hans Tscherne 
mit Arrest bestrafen, weil er an Christi Himmelfahrt 


Die Branntweinpest_ forderte 


ihre Opfer. Der Rath li 


im Jahre 1672 Branntweingäste bei sich gehabt; am 
3. Februar 1673 wurde einem Manne, der gegen das 
Verbot mit Branntwein hausirte, der unverkaufte Rest 
von 6 Maass weggenommen und der Hausirer auf 3 
Monate ins Gefingniss gesetzt. Dessenungeachtet fehlte 
es nicht an Betrunkenen. welche mit „unsinnigem Ge- 
schrei die Schenkhäuser füllten wie ein toller Mensch“ 
wie das in conereto von dem Walker Andres erzählt. 
wird, der schon 1670 zur Strafe für seine Exeesse vom 
Tagwalker zum Nachtwalker war degradirt worden, 
wodurch ihm seine Einkünfte beträchtlich geschmälert 
wurden, der aber dadurch nicht bekehrt wurde; denn 
1672 wurde er wieder in Arrest abgeführt, weil er 
„unter Singens Zeit“ beim Branntwein betreten wurde. 

Wenn sodann das Gericht sieh vielfach mit An- 
klagen wegen Fluchens und Gotteslästerung. wegen 
Raufhändel und Todtschlag zu beschäftigen hat. — wird 
man dies nieht gerade auffällig finden. Der Bauer Gallus 
Hegerle aus Kunzendorf, welcher sieh mit Giotteslüstern 
versündigt, musste vor dem Stadtrath Abbitte thun, 
3 Mark Strafe zahlen, acht Tage (iefüngniss überstehen 
und überdies so viele Fuhren d ff als erſor- 
derlich waren um ein 15 Klaſter lauges Stück einer; 
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Gasse zu pflastern. 

Der Urban Mühlich, welcher den Bürgermeisteı 
einen Schelm gescholten und sieh mit seiner Trunken- 
heit entschuldigen wollte, hatte es nur der hitte 
des Herrn Dechants zu verdanken, dass er für sein Ver-; 
gehen nur acht Tage in die „Haferkammer“ auf dem ı 
Rathhause gesetzt wurde. \ 

Andres Oberbeck wurde 1673 wegen Fluchens mit 
Gefüngniss und 5 Thaler Geldstrafe belegt; ein hartes! 
Urtheil, wenn man es mit der Strafe vergleicht, welch 
der Michel Wasserzieher im J. 1669 ür erhielt. d 
er dem Michel Stendel ein Auge ausgestossen. Dieser. 
Schuden wurde vor Gericht mit 5 Thaler Schmerzens-“ 
geld für den Beschädigten und mit 4 fl. rh. Letzgeld“ 
für den Bader gesühnt. 

Noch seltsamer erscheint uns die Sühnung eines 
Todschlages, den ein (ieselle des Tuchmachers Winter: 
an einem Reitkneeht im J. 1673 verübte. Letzterer war 
um 1 Uhr Nachts am 20. Juni vor dem Fenster des! 
Winter'schen Hauses längere eit gestanden und da 
dem Winter vor vier Wochen von Soldaten zwei Stück 
Tuch waren gestohlen worden, hielt man den Reitkneelt 
für einen Einbrecher. Winter und seine (iesellen ver-“ 
folgten ihn bis zum Tuchmacherzechhaus. wo einer de 
Gesellen dem Fliehenden init dem Degen einen Stos: 
versetzte, dass der (ietroffene todt zu Boden fiel. Die 
Sache wurde „gütlich vertragen.“ Winter zahlte 80 Thlr.“ 
und der (ieselle 20 Thlr. Strafe. Aus dem Erbtheile, 
welches der Geselle nach dem Tode seines 
erwarten hatte, sollten aber dem Winter 
ersetzt werden. 

Im J. 1669 musste der Ilans Reimann, 
einen Ehebruch begangen, nach Rom pilge 
Papste die Absolution ansuchen und nacht seiner Ieim-“ 


0 Thaler 


weil er 


ters zu 3 
d 


.. 
dort vom !gy x 100 


kehr wurde er überdies mit sechswöchentlichem Ge- 
füngniss bestraft. Ledige Frauenspersonen, welche sich 
gegen das sechste Gebot vergangen hatten, mussten am 
Sonntag von der Stunde, „da man zum andernmal in 
die Kirche gelüntet,.“ bis nach der Vesper in der 
„Brech“ *) stehen. 

Der Beutelschneider, welche besonders die Jahr- 
märkte unsicher machten, der Bettler und Vagabunden 
und sonstiger Taugenichise entledigte sich die Stadt 
dadurch, dass sie dieselben zur Schanzarbeit nach Brünn 
chiekte, seitdem im J. 1672 eine Regierungsverordnung 
in diesem Sinne ergangen war. 

Man wird nach all dem Gesagten erkennen, dass 
der geschilderte Zeitabschnitt aus der Geschichte Trü- 
baus gewiss nicht zu jenen Perioden gehört, welche 
man gerne mit dem Namen der „guten, alten eit“ 
zu bezeichnen pflegt. 


Gehalt eines Schulmeisters vor 100 Jahren. 


Nach einer im Original erhaltenen „Fassion“ vom 
7. Mai 1788 gab es an der Schule zu Kunzendorf bei 
hr.-Trüban 226 schulpflichtige Kinder, davon 117 
naben und 109 Mädehen. 


Die Einkünfte des Lehrers bestanden: fl. kr. 
Aus dem Erträgniss eines Grundstückes, jährlich 22 57 
Aus dem Lohn für den Messnerdienst, jährlich 7 — 
Aus der Colleda von Br e e 
Aus den (iründonnerstags-Eiern im Werthe von 1 15 
Kolatschen im Werthe von — 3⁰ 
Aus 40 Kloben Flachs a 10 kr... 640 
Aus 15 Fuhren Brennholz a20 krr.. . . 5 — 
Aus den Wetterläntgebühren von jührlich .. 5224 
(ietreidegaben der Banern, nach einem 5jährigen 
Durehnitt im jährlichen Werthe von . .. 15 — 
Aus den Stolagebühren von Begrübnissen . 12 15 
15 e „ Hochzeiten.. 2% 
a = „ Taufen 4 30 

Aus dem Schulgeld von 144 zahlenden Kindern, 

davon 100 zu I kr. *) wöchentlich und 44 zu 
1½ kf. 11612 
Summa . 249 2⁵ 


Dr. M. Grolich. 


ler Pranger, ein 
verartheilte Sün- 
impfung der Vor- 


ung und B 


{Schmeller-Fromann, Wrtbeh., 
) hi chuljahr mit 42 Wochen angenommen: 
70 fl. 42 X 4 X 15 ͤ»Ä»— 72 : 60 


46 fl. 12 kr. 
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Zur mähr.-schl. Biographie. 


CCLXXV. Johann Eichler. 


Es ist keine Seltenheit. dass her Leute Kinder, 
die alles erhalten, was das Herz sich! wünseht und 
was der Sinn begehrt, das vorgesteckte Ziel doch nicht er- 
reiehen und aueh nieht im Stande si sieh durch 
eigene Kraft eine bessere Stellung zu n: während 
dagegen manchmal die Söhne der much. welche ihr 
Brod oft mit Thrünen assen, theils durch den eigenen 
festen Willen, theils durch die herbe Schule der Noth. 
gestählt. von Stufe zu Stufe emporklimmen und hohe 
Stellungen erreichen. die sie dann vielfach zum Wohle 
ihrer Mitinenschen benüt: Davon sollen nachfolgende 
Zeilen einen neuen Beweis liefern. 

Johann Eichler, am 23. November 1819 zu Fulnek 
in Mähren geboren, erhielt den ersten Unterricht in 
der Trivialschule seiner Vaterstadt durch den erfahrenen 
Lehrer Johann Jüstel. Da der Knabe als Schüler seine 
Altersgenossen dureh Fleiss und Wohlverhalten üb 
traf, so bestimmte der damalige Erzpriester und Stadt- 
pfarrer Thomas Seewald dessen Vater, einen mittellosen 
Webermeister. ihn den Studien zuzuwenden. Mit kum- 
mervollem Herzen führte der Vater den Knaben nach 
Troppau und fand daselbst so viele Unterstütz 
er keinen Anstand nahm, ihn in die dritte Hauptschul- 
classe einschreiben zu lassen (1832). Hier erhielt Johann 
Eichler dureh den Lehrer Johann Scharrer. ein 
gebildeisten und tüchtig Normalschullehrer 
Leit, eine sehr tes 
und hatte das Glück, iner Ciunst fortan zu er- 
freuen. — Die Gyimnasialstudien machte er auch zu 
Troppau vom Jahre 1833—1838 unter den Professoren 
Faustin Eus und N . Seine Vaterstadt Fulnek 
verlieh ihm das Rakonitz’sche Stipendium von jährlich 
60 fl. Dadureh wurde er wohl vor äusserster Notli ge- 
schützt, doch noch immer bemüssigt. den grössten Theil 


seiner Lebenserfordernisse dureh das Erträgniss von 
Privatunterrieht zu derken. — Die philosophischen 
Studien legte in den en 1839 und 1840 zu 
Olmütz in drückenden V nissen zurück. — Darauf 


er Hauschronik, N: 
: Titel und Inhalts-Verzeichniss für 1889. 


der 


s nene Aufstellung der Samnı- 
in Mähren und Orsterr.-Schlesien in den Veröffentlichungen der 
ıhafte alte brünner Häuser. Das dreihundertjährige Jubilium 


idmete er sieh der Theologie, die derzeit durch die 
zamkeit der gelehrten Professoren Dr. Th. Wieser 
und Dr. Joh. Kutschker (später Cardinal) einen anschn- 
ichen Ruf erlangt halte. Im J. 1844 ward er durch 
iden hochw. Fürst-Erzbischof Maxmilian Freiherrn von 
Sommerau-Beckh zum Priester geweiht und als Coope- 
‚rator der Pfarrei Bennisch in Schlesien bestellt. 

In dieser Berufssphäre widmete Jol! Eichler sieh 
in seinen Mussestunden dem Studium der Katechetik, 
Didaktik und Methodik, um sich für eine Reli 
lehrerstelle an Hauptschulen oder (iymnasien vorzube- 
reiten. Diese Studien ermöglichten es ihm, sich an dem 
Concurse für die Professur der Katechetik und Methodik 
an der olmützer Universitit zu betheiligen (1846). Dies 
that er, um seiner geistlichen Behörde den Beweis zu 
geben. dass er die Befühigung für das Amt eines Re- 
ligionslehrers an k. k. Unterrichtsanstalten sich anzu- 
eignen bisher bemüht gewesen sei. Deshalb ward ihm 
die Katechetenstelle an der k. k. Haupt- und städtischen 
Unterrealschule zu Mährisch-Neustadt verliehen (1848). 
Bei der Umgestaltung der (iymnasien und der Errieh- 
tung von Realschulen erkannte er es als Ehrensache, 
sieh dem Concurse für Religionslehrerstellen an k. k. 
Mittelschulen zu unterziehen (1850). In Folge dessen 
wurde ihm die Religionslehrerstelle an der nenerrichteten 
k. k. Unterrealschule zu Troppan mit der Verpflichtung 
zuerkannt, sich auch die Lehrbefähigung für weltliche 
Lehrgegenstände zu erwerben (1852). (Himmel, Chronik 
k. Oberrealschule in Troppau von 1857-1887.) 
Derzeit war aber weder ein Prüfungsgesetz gegeben 
noch eine Prüfungseommission ernannt. Nachdem diese 
Verfügungen getroffen waren. meldete sieh Joh. Eiehler 
zur Prüfung aus der Geographie und tieschichte bei der 


k. k. senschaftliehen Prüfungscommission für Ober- 
realschulen zu Wien und erhielt von ihr das Zeugniss 


über seine Befähigung zum Unterrichte iu der Geographie 
und Geschichte an k. k. Oberrealschulen (1855). Auf 
Grund dieses Zeugnisses ernannte ihn Graf Leo Thun. 
Minister für (tus und Unterricht, zum wirklichen 
Lehrer der k. k. Unterrealschule in Troppau. Als sole 


schrieb er für das Programm, welches Adalbert Möller 


Director der troppauer Unterrealschule, im J. 1856 ver- 
öflentlichte, den Aufsatz: 
Anfänger im geographischen Studium zum Verständnisse 
der Landkarten zu führen.“ Ueber Aufforderung des 
K. desschulinspeetors Vincenz Pransek, welcher 
eine Erweiterung der Lehrerbildungsanstalt in Troppau 
anstrebte, übernahm .Joh. Kiehler dort den Unterricht 
in der Erziehungskunde und der allgemeinen Unterrichts- 
lehre und ertheilte denselben mehrere Jahre mit belo- 
bender Anerkennung seitens der hohen Landesschul- 
behörde. bis nach der Pensionirung des k. k. Haupt- 
schuldireetors und Katecheten ‚Joh. Böhm der Religions- 
lehrer P. Krönes in den Lehrkörper der k. k. Normal- 
Hauptschule und der Präparandie getreten war. 

Zur Erholung von den Anstrengungen der viel- 
hrigen Studien widmete sich Joh. Eichler nun der 


Pflage des Gesanges. Er trat 1856 in den Lroppaner 


Männergesangverein (am 23. Octoher 1846 gegründet) 
als wirkendes Mitglied ein und wurde zum Secretär, 
nicht lange darnach zum Vorstande desselben gewählt. 
Er erweckte den Verein zu neuer Thätigkeit. förderte 
das Studium werthvoller Gesänge; verordnete zum Ver- 
gnügen der unterstützenden Vereinsmitglieder und zur 
Erreichung anderer edler Zwecke regelmässige Gesangs- 
aufführungen : vei tete das im Andenken der Be- 
wohner der schles. Landeshauptstadt unvergängliche 
grossarlige Sanges- und Fahnenweihfest (1861 und 1862) 
gründete den Sängerbund in Schlesien und strebte die 
Gefühle des Schönen im Reiche der Tüne und insbe- 
sondere des tismus zu nähren. Mehrere (iesang- 
vereme — darunter natürlich auch der troppauer — 
ernannten ihn in dankbarer Anerkennung seines Wi 
zum Ehrenmitgliede. Dem troppaner Männerge: 
Vereine hinterliess er die Geschichte s dess 
theueres Andenken. 

Ausser der Pilege des (iesanges betrieb er das 
Studium der englischen Sprache. Er und sein Amts- 
genosse Adolf Hancke nahmen bei den von Fal Ungs- 
sorgen geplagten Sprachlehrer W. Hlubek. der chen- 
lehrer an der troppauer Realschule seit 1861 das Eng- 
lische lehrte, durch zwei Jahre Unterricht in der. 
nen Sprache. um dem alten Herrn iu collegialer 
eine Unterstützung zuzuwenden. eh dem Tode 
Hlubek ward nun Joh. Eichler aufgefordert. den 
Unterrieht im Englischen an der Realschule tortzu- 
führen. Er folgte der Aufforderung. liess aber das Un- 
terriehtsgeld bei der Direetion der Realschule zur Auf: 
bewahrung, bis es zu dem Betrage angewachsen war, 
mit welehe eine Staatsrente im Nominalwerthe von 
1000 fl. angekauft werden konnte, Di Werthpapier 
vendete er zur Errichtung einer Stiftung in, 
se. dass von den jührlichen Zinsen 10 fl. zum Süif. 
gt werden. welehes dadnreh 
stetig wächs', der Rest aber einem armen lleissigen. 
katholischen Res 
Ermanglung eines solehen einem Realschüler von der- 
selben Beschaffenheit aus Troppau oder endlich einem 
aus irgend einem andern Orte Schlesiens oder Mährens 


* 
tungseapital fortan hinzugefi 


*) Joh. Fiebler: Entstehen und Wirken les 
gesangvereines. Zur Feier des jührigen J 


auer Minner- 
rohbau 187. 


„Versuch einer Anleitung, 


schüler zunächst aus Fulnek oder in; 
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von dem Ausschusse des Unterstützungsvoreines der 


durch hat Joh. Eichler sich ein unvergängliehes Au- 
denken begründet. 


Trotz seiner vielseitigen Bethätigung übernahm er 
auch schon vor vielen Jahren die Leitung der troppauer 
Gremial-Handelsschule (seit 1859 bis heute) und be 
theiligte sich in derselben an dem Unterriehte im Schöa- 
schreiben, der deutschen Sprache und der Geographie. 
Durch sein Bemühen ward dieser Unterriehtsanstalt bei 
der Auflösung des Handelsgremiums Bestand und Wachs 
thum gesichert. 

Die grösste Sorgfalt verwendete aber Joh. Bichler 
daranf, seine katholischen Schüler zu gründlicher Kennt- 
niss der religiösen Wahrheit und zu einem sittlichen 
Wandel zu führen. UIm das religiöse Gefühl derselben 
zu nähren und zu kräftigen. verfasste er ein Gebetbuch 
und wählte für dasselbe volksthümliche und elassisede 
Gesänge aus, durch deren Vortrag die Schüler ihre der 
kirchlichen Zeit entsprechende religiöse Gesinnung zum 
Ausdruck bi achten. 


Als 1869 im schlesischen Landtage auch über die 
Abschaſſung des Religionsunterrichtes an den oberen 
Classen der Realschulen berathen wurde, veröffentlichte 
Joh. Eichler auf eigene Kosten zur Bekämpfung der 
vorgehrachten Behauptungen seine „(Geschichte der 
biblischen Offenbarung” in zwei Bänden. In Folge seiner 
Verwendung wurde der Religionsunterrieht in den oberen 
lassen der Realschulen im Kronlande Schlesien beibe- 
halten. 

Sein berufstreues Wirken fand auch bei den höchsten 
geistlichen und weltlichen Behörden die volle Aner- 
Kennung. Zur Feier seines 25jührigen Dienstjubiläums 
ernannte der hachw. olmützer Fürst-Erzbischof Friedriel 
aus dem Hause der Landgrafen von Fürstenberg ihn 
zum Ci torialratlıe 41873). Einige Jahre darnach gr 
ruhten Seine k. und k. apost. Majestät Franz Josef I. 

in Anerkennung sei hrigen, verdienstlieben 
gkeit das goldene Verdienstkreuz mit der Krone 
allergnädigst zu verleihen (1881). Die Freude fiber diese 
huldvolle Berücksichtigung seines bescheidenen Wirkens 
war für Joh. Eichler um so grösser, als seine Collegen 
ılım bei beiden Anlässen ihre herzliche Theilnahmt 
oflenbarten. 


Die vielen Anstrengungen hatten indes seine 6e 
sundheit gefährdet, und er war deshalb bemüssigt. in 
drei aufeinander folgenden Ferien Marienbad und ein 
Jahr nachher Teplitz in Böhmen zum Gurgebranche zu 
suchen. Dadurch wurde er wieder so gekrüftigt. das 
er fortan als blühender (ireis seinem Berufe mit regem 
iter obliegen konnte. Wenn er nun auch nach glücklich 
70 Jabren, der Forderung des Gesetzes 
folgend, seine Thätigkeit in der Schule beendet. so wird 
gen der nie Arbeitsinüde. so lange es ihm seine 
lie gestatten. für die Schule zu wirken fortdauernd 
bemüht sein — und das möge ihm die Vorsehung noch 
lange gewähren ! 


Prof. Ed. Himmel, 


troppauer k. k. Oberrealschule verliehen werde. Hier- » 


— 91 — 


Das Franzens-Museum und die neue Auf. 
stellung der Sammlungen. 


Durch den Zuban im Franzensmuseun wurde es 
möglich eine neue Aufstellung der reichlichen Samm- 
lungen, welche in den alten Räumen nur sehr noth- 
dürftig aufgestellt werden konnten, zu veranlassen. 


Wiewohl die Aufstellung der werthvollen Schätze | 
des Franzensmuseums zum Theil durchgeführt ist, so 
harret doch ein sehr ansehnlicher Theil einer Anord- 
nung, und sind dies insbesondere die naturwissen- 
schaftlichen Sammlungen. die durcli den Ankauf der 
paläontologischen Sammlung des Herrn Dr. Ferdinand“ 
Katholitzky aus Rossitz eine beachtenswürdige Bere 
cherung erhalten. 

Schon jetzt zeigt sicli! welch’ eine Fülle kostbarer 
und seltener Schätze das Frunzens-Museum beherbergt. 
Wenn aber die neue Aufstellung sämmtlicher natu 
wissenschaftlicher Gegenstände. welche noch gar nicht 
systematisch beginnen konnte, zur Durchführung kommt.“ 
dunn wird es sich unbestreitbar erweisen, dass der 
Zubau eine unerlüsslichie Nothwendigkeit war, um die 
Sammlungen zweckmüssiger ustellen und der Be- 
sichtigung und Benützung zugünglicher zu machen. Es 
waren bis nun wegen Raummangels viele (iegenstände ; 
der Besichtigung gar niclit gehörig zugänglich, zum 
Theil höchst nothdürftig aufbewahrt. andere mussten 
so gedrängt an einander zusammen gehäuft werden. 
dass dadurch keine Aufstellung stattlinden konnte, welche 
der Wissenschaft und «en Anforderungen der in den 
Räumen des Franzens-Museums Belehrung Suehenden 
hätte entsprechen können. Jetzt. wo dieses durchführbar 
sein dürfte. wird man jedoch mit umso grösserer Vor 
sicht bei der Benützung der zur Aufstellung verschie- 
dener Objecte noch freien Räume vorgehen müssen. 
als es schon heute eine unbestreitbare Thatsache ist, 


dass alle für die Aufstellung der Sammlungen des“ 


Franzens-Museums bestimmten Räume. sowohl im Neu- 
bau wie in den älteren Localitäten, vollständig in 
spruch zu nehmen sind. Namentlich sind es die natu 
wissenschaftlichen (iegenstände des Franzens-Musenm 
die mehrere grössere Säle zur Aufstellung benötli 
wenn sie ihren Zweck erfüllen sollen, wenn sie (iegen- 
stand der Belehrung für die Jugend, Studierende, 
für den Gewerbsmann. den Landwirth. Forstmann, Berg- 
mann. den Industriellen, wie auch jeden mehrseitige 
Bildung Anstrebenden sein sollen. 

Der Landmann benöthigt. wenn er ein rationeller 
Oekonom sein will. auch eine mehr als ober flächige 
Kenntniss der Bodenbeschaffenheit, wenn er sein Feld 
zweckmüssig bebauen will. und eben so kann auch der 
Forstmann, so wenig wie der Bergmann. der natur- 
wissenschaftlichen Kenntnisse entbehren. In nicht gs 
ringem Grade sind auch dem Industriellen. dem 
werbsmann die Kenntnisse des Naturreiches unerlässlich, 
und wenn ich hier nur andeutungsweise bemerke. dass 
aus dem Mineralreiche allein sich schon ein so reis 
Material für alle industriellen Unternehmungen ergibt. 
dass es sich wohl verlohnt, diesen Gegenstand einge- 
hender zu besprechen, so sei es hier bloss gestattet, 
noch zu erwähnen, dass der Verfasser dieser Zeilen 


geologischen Durchtor 


s Studien. und werden 


demnächst diesbezüglich eine umfassendere Arbeit über 
die Verwendbarkeit der mährischen und schlesischen 
Mineralien der Oeffentlichkeit zu übergeben gedenkt. 


Das reichliche wissenschaftliche Material des Fran- 
zens-Museums umfasst nach der Zusammenstellung des 
Herrn Museumsenstos M. Trapp (das Franzens-Museum 
in Brünn 1882): „Das Naturalienkabinet. das kunst- 
historische Cabinet und die Bibliothek.“ 

Das Mineralien-Oabinet enthält die Mineralien nacli 
dem System von Mohs geordnet. eine Aufstellung ge- 
schliffener Steine, eine Abtheilung von (iebirgs-, Erd- 
und Bodenarten, wie sie Prof, Heinrich 1840 anlässlich 
der Versammlung von Agronomen und Forstmännern 
aufstellte, und eine paläontologische Abtheilung. 

Die mineralogische Sammlung, aus den oryktogno- 
stischen Sammlungen des Grafen A. F. Mittrowsky, des 
Altgrafen Hugo Salm und des Fürsten Alois zu Liechten- 
stein im J. 1837 zusammengestellt. enthält eine bedeu- 
tende Anzahl von sehr werthvollen Prachtstücken an 
Blätter- und Sehrift-Tellur (das sehr kostbare, höchst 
seltene Sylvanit, ein goldhältiges Tellurerz), reichhaltige 
Goldstufen. darunter ein ausgezeichnetes Schanstück von 
Ihrer Maje: aiserin-Mutter Anna, mehrere werth- 
volle Silberer namentlich Rothgültigerze von einer 
Pracht und Grösse, dass sie die Bewunderung Sach- 
kundiger erregten und auch den grössten Sammlungen 
der Welt zur Zierde gereichen würden. Wahrlich. diese 
Abtheilung des Franzens-Museums bietet mehr als ein 
blosser oberllächiger Veberhliek gestattet. Auch die um 
den Preis von 700 fl. GM angekaufte Mineraliensamm- 
lung von F. Braumüller enthält werthvolle Goldstufen. 
Telſur- und Silbererze und recht hübsche Kupfererze. 
Sie repräsentirte seiner Zeit fast alle damals bekannten 

i i Sie ist auch mancher sehr seltenen 
eine gute Acqnisition des Franzens- 


cums. 
Die Aufstellung der (iebirgsgesteine konnte bis nun 
des Raummangels wegen gar nicht stattfinden. Es 
mussten bisher die geognostischen Handstücke, wie die- 
selben dureh die Commissäre des Werner-Vereins zur 
hung von Mähren und Sehlesien 
eingesendet worden en, an verschiedenen Orten 
einstweilen ohne aller tiliederung seit 1360 aufbewahrt 
bleiben. 
Erst jetzt wird eine 
Aufstellung derselben e 
Die vorhandene p. 
durch die um den mä 


ystematische (iliederung und 
licht werden. 

ntologische Sammlung wird 
gen Preis von 1300 fl. ö. W. 
von Herrn Med.-Dr. Ferd. Katholitzky angeknufte pt 
läontologische Sammlung einen umso werthvolleren Zu- 
hs erhalten, als sich dieselbe dureh recht gut con- 
servirte und seltene Exemplare vor anderen derartigen 
Sammlungen besonders auszeichnet. 

Die zoologischen tiegenstände, darnnter vorzüglich 
die ausländischen Vögel, gewähren reichlichen Stoff zu 
von der studierenden Jugend, 
gleichwie die miner he Abtheilung eines fleissigen 
Besuches gewürdigt. Sie erhielt einen sehr werthvollen 
Zuwachs dureh den Ankanf der ornithologischen Samm- 
lung des Herrn Apothekers Schwab aus Mistek. 
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Aber alle diese natur wissenschaſtlichen Sammlungen ob durch Geschenk, Legat oder Kauf sind in Trapp's 
entbehren eines eigenen Pflegers. Beschreibung des Franzens-Museums angegeben. 

Der Custos des Franzensmuseums, dem auch die Die Bibliothek, welche in dem neuen Zubau des 
Brledigung aller das Franzens-Museum betreffenden Wranzens-Museums aufgestellt ist, zühlte Ende 1852 
Agenden obliegt, kann bei den Maasse der körperlichen nahezu 6000 Werke mit beiläufig 12.500 Bänden und 
und geistigen Kräfte, die einem Einzelnen zugewiesen Heften. Von da an vergrösserte sich dieselbe durch die 
sind, unmöglich bei einer pflichtgetrenen Erfüllung seiner reichen Bücherspenden Sr. Majestät Kaiser Ferdinand I. 
Obliogenheiten auch in allen Abtleilungen der Samm- durch den testamentarischen Nachlass des Ritters v. 
lungen gleiche Rülirigkeit zeigen . Ronow, des Domherrn Grafen Sylva-Taroucea, dureh Zu- 

Die in den bisherigen alten und zum Theil auch wachs aus dem Tauschverkehr mit wissenschaftlichen 
in den neuen Räumen des Franzens-Museum vorfind- Vereinen und Gesellschaften und durch die namhafte 
stünde sind in solcher Bibliothek der historisch-stalistischen Seetion, deren 
I der mineralogisehen. Vorstand Herr Hofrath Ritter Christian d’Elvert die in- 
geognostischen und paläontologischen Stücke entweder verleibung dieser ust schätzenswerthen Bibliothek iu 
ohne aller näherer Bezeichnung oder mit einer der jene des Franzens-Musenms huldvollst veranlasste. Die 
Gegenwart nicht mehr entsprechenden Nomenchtur. so Obsorge über die in mehreren Sälen des Erdgeschosses 
dass zur Gewältigung und Anordnung dieser reichlich befindliche Bibliothek und Lesezimmer hat Herr Oustos- 
vorhandenen naturwissenschafllieben Schätze auch eine Adjunet Dr. Schram, ein als Geschichtsforscher wohl- 


E 


jugendliche wissenschaftlich ausgebildete Kraft in der bekannter geachteter Schriftsteller. Dr. Melion. 
Person eines Custos-Adjuncten speeiell für die natur- ü 


wissenschaſtlichen Gegenstände unerlässlich ist. 

Heute ist die Kenntniss von Naturwissenschaften n; EN 2 R 
für alle Volksschichten ein Erfordernis und zur För- Die Beiträge zur Geschichte der Kunst in 
derung derselben müssen Kräfte herangezogen werden. Mähren und Oesterr.-Schlesien in den Ver- 


welche den Anforderungen der (tegenwart entsprechen Öffentlichungen der histor.-statist. Section. 
und auch der weiteren Entwiekelung dieser Wissenschaft von d’Elvert. 


mit der nöthigen Fülle veistiger Kraft zu tolgen im bie seit 1850 bestehende historisch-slatistische Ser- 


Stande sind. Desshalb kann aber auch nur dann mit „ & 5 
Trensen ei erfolg i Pfloge „tion der k. k. mähr.-sehles. Gesellschuſt zur Beförderung 
Zuversicht ein entsprechender Erfolg in der Pflege der den Ackerbuues, der Naln- und Landeskunde, dee 


bereits sehr reichlich vorbandenen kostbaren natur- be. A 8 as 
wissenschaftlichen Schätze des Franzens-Museuns erzielt Volstand seit 19505 105 ne 90 a 1 85 ist, hat 
werden, wenn für diese Ahtheilung eine hoflamgsvolle, under en b an 36 an e 
jugendliche. auf dem Gebiete der Natarwissenschaften Ait e lahr a Nie Notinen, nett der 
unterrichtete Kraft gewonnen wird. Mitte des ‚Jahres 1855 35 Jahrgänge ihres Notizen- 
8 blattes herausgegeben, wolches eine Beilage der Mit 


Jene Abtheilung ges Kranzens-Museunis, welche teilungen der genannten Gesellschaft bildet, aber auch 
als kunsthistorisehes Cabinet eine grössere Anzahl von abgesondert erscheint. 


Sälen in Anspruch nimmt, ist nach den Anordnungen 1. neu nt 
des Herrn Custos M. Trapp der Art für die versehie- ppeile des in ih; 
denen Gegenstände verwendet worden. dass sie einen | £ 
lehrreichen Ueberblick gestattet und ein sprechendes 
Zeugniss für den Kunstsinn des auf dem Liebiete der 
Kunst wohlbekannten Forschers gibt, 


ich zur Aufgabe gemacht, alle 
fallenden weiten Gebietes der 


ji 1 8 hiehte (S. das Notizenblatt 1881 Nr. 2), 
Der grösste Theil der hier au gestellten Kunst- zur Zeit, als die Archäologen Wolfs Kron 
schätze ist das Ergebniss huldvoller Geschenke. Sowohl (S. über ihn das Notizenblatt 1881 Nr. 4) und Trapp 
die geschenkten Kunstwerke, wie auch die Widmer, (20. Iz. Schriften 2. Abth. S. sich diesem Zweige 
sind in der Beschreibung des Franzens-Musenms widmeten und d’Elven 1871 die Gründung eines mä hr. 
1882. gebührend erwähnt. Hier finden sich (ieschente Kunstvereins in Anregung, 1881 aber in Ausführung 
von Sr. kais. Hoheit dem Erzherzoge Ferdinand, Ir. prachte, 
Durchlancht Fürst von und zu Liechtenstein. k. k (ie. Was nun die Section an Beiträgen zur mähr.- 
neral-Commando. Kxcell., Graf Em. Dubsky. Sigmund schles. Kunstgeschichte bisher veröffentlichte, hat zwar 
Graf Braida, vom mähr. Landesausschuss, die Oolleetion ihr, Seeretär Dr. Schram in dem von ihm verfassten 
Ritter v. W. eine Collection ethuographischer Ob- und von der Section 1889 im Druck herausgegebenen 
jocte vom k u. k. Consul Jos. Haas, die ethnographische (eneral-Repertorium zu ihren Publieutionen von 1851 his 
Sammlung des k. u. k. Consul Zdenko Janiezek. mehrere Knie 1889 1920 zum Theile kurz angedeutet. Wir 
Geschenke von Hugo Altgraf zu Salm. Friedrieh Graf ex aber zweekmässig und nöthig erscheint. dass über 
Taroueca, Fürst v. Collalto, Apotheker Glassner in Brünn. alle hier behandelte Ianptzweige der Landeskunde ein. 
Grimm Freiherrn v. Süden. ( Mniszek. Dr. Schütz. gehendere chronologische Uebersichten verfasst und 
Die Gemälde sind theils durch Geschenke. ti veröffentlicht werden. so soll damit in der nachfolgenden 
dureh Legate und Ankauf dem Franzens-Museum zuge- Zusammenstellung der Beiträge zur Kunstgeschichte der 
kommen. Die Meister, die Darstellung und Erwerbung. Anfang gemacht werden. 


OB 


I. In den (seit 1851 erscheinenden) Schriften 

der hist.-statist. Section. 

Die Bibliotheken und anderen wissenschaftlichen, Ku 
und Alterthums-Sammlungen in Mähren und Oesterr.- 
Schlesien, von d B. S. 70-132. 

Die (ieschichte des I in Mähren und Schlesien. 
von d’Elvert, 4. B. 8 nell abgesundert). 
Alterthümer im nikolsburger Bezirke, von Koch. 5. B 

8. 25—38. 

Tatar. Alterthümer von Bellowitz, von Chlumecky. eb. 

18 234. 

Geschichte des Bücher- und Steindruckes etc. 
und Schl., von d’Elvert, G. Bd. 
Alterthumsfunde im nikolsburger I 

7. B S. 9—105. 

Die alten Gräber bei Rottigel, von Heinrich, eb. S. 105 
bis 100. 

Geschichte der Verkehrs-Anstalten in N 
von d’Elvert, 8. B. 2. Ahth. S. 1 -290 

Resto alter Burgen in der Gegend vo 
und Bistritz. von Strmisehtie. 9. B. 8. 

Mährische Kunst-Zustände, von Cumbre⸗ 
bis 410. 

Geschichte der Studien, Schul- und 
stalten in I. und Schl., von d' Elve 

Beiträge zur Geschiehte der k. Städte. 
‚von d’Elvert. 13. B. 

Die Fubrikution von Papie 
‚von d’Elvert, 15. B. 8. 

Die Buch- und Steindruel 


m NM. 


e. von Koch. 


und Schl. 
uc 


J. B. S. 361 


ziehungs-An- 


und 


tiesehichte der Arie in Mähren und Oeste 
von d’Elvert, 21. Brünn 1873. 

Zur Geschich Dee llt in Oesten 

ücksicht auf die slav.-ungar 

d’Elvert, 26. B.,. Brünn 1884. 


I. Im Notizenblatte der historisch-stati 
stischen Section. 

2 Im J. 18 

Kuust und Alterthum, von Wolfskron. Nr. 1. 2 (leid 
romanische Kirche in Sel ru. roman 
. 14 und 39 zwettler Sehnitzaltar in der neuen 
thischen Kirche zu Adumsthul in Mähren). 

Das Portal der Dominik lan, der Al 
thumsverein in Wien, Otte's Handhu der „christ. 
ichen K Unslureliũ von Waltz \ 
ie böhmischen Can „. von d’Elver . 
er sogenannte Heidentenpel in Zmaim. eine 1. 
Kanz dor alten Markgrafenburg daselbst. von Wolts 


h-Ungarn. 
nder, von 


lle une der Niklaskirehe in 
mentshauschen daselbst. von 


ie der Spit le 
und das 8. 
Wolfskron, Fr. 6. 


6 Im J. 2 
“eschichte des Klostei Bruck vorborn, Nr. K. . 
"shäologisch« Reise * 

ohm. Gebirgsgre 


Jr Zzunim. 


Llalungs. von d’Elvert. 


Im J. 1857: 
r Klosterkirche von Tischnowitz, vom 


verzeichniss der in den Jahren 1854, 1855 und 1856 
von Trapp vorgenommenen archäologischen Forsehun- 
gen in Mähren, Nr. 2. 

Der Maler Franz Rektorzik, von d’Elvert, Nr. 4. 

Der Maler Josef llübner. von d'Elvert, eb. 

Das germanische Jatioualmuseum in Nürnberg, Nr. 5. 

Das gothische Portal zu N Tischnowitz, aufge- 
nommen von Trapp, N 

Giesehiehte der Iiturgise 

von Bock. 
hr 


(iewünder im Mittelalter, 
10 


er Sl. Oprllikehe in Welehrad, von 

. 11. Fr. 1 von 1858. 

Der Maler Jakob von Olmütz, von d’Elvert. Nr. 11 

Die dem Lande Mähren geschenkte archäolegische 

mlung Wolfkron’s (1855 als Lottoverwalter naclı 
Lemberg gekommen) von 110 Nummern. Nr. 12. 

Im J. 1858: 
Die Burg Buchlau. von Pluskal, Nr. 1. 2. 


Im J. 1859: 
haft Datschitz. Die Kirche Mont-Serrat, Nr 


Die Ilerrsel 


che in Austerlitz, von d’Elvert, Nr. 6. 
en über das ehemalige Landhaus in Brünn, von 
Trapp. Nr. 7. 
he Kloster Hradisch in neuerer Zeit, von d'Elvert, 
Nr. 12. 
Im J. 1860: 
insbesondere das schwarze 


Baudenkmale in Tre 
Haus, von Trapp, Ir 1. 

Die Gründung der St. Wenzelskirche in Olmütz. von 
Brandl. Ji. 

Die 1860 entdeckte alte Wandmalerei im Nele 
der Pfarrkirche in Pohrlitz, von Trapp. 

ns Mittheilungen der k. k. Gentraleommission | Mir Denk- 

r, Fr. S. 

Das Museum in Troppau. Nr. 12. 

Im J. 1861: 

Aufforderung wegen Erhaltung der Denkmäler des Lan- 
ales 2 

Der Grabstein des 
Nr. 1. 

Franz Braum: 
Br 

Bericht über die 1860 vorgenonmenen Ne 
Forschungen in Mähren, von Trap. Jr. 3 

Die Zupen- Burgen, von Brandl, Nr. 

kinige historische Denkmäler in Tris. von Janowilz. 

11. 


N 


Johann v. Lomnitz. von Brandl. 


ler (I. Kunstverein in Brünn). vom trafen 


Im J. 1862: 
ſundene Alterthümer bei der 1860 vorgenommenen 
atur des Rathhausthurmes in Olmütz. von Peyscha. 


bi Iuseum in Troppan. Fr. 
Ein himonument (von 155 
Jakobskirehe zu Brünn, Fr. 12. 


3) an der 


Im J. 1863: 
Das Grabmonument des Johann Georg 15 ee (von, 
1698) bei St. Jakob in Brünn, N 
Die Wappenmalereien sammt Inschriften am 
Erkeruntersatz der Burg Pernstein. von Tra 
Der Lustgarten in Kremsier. von d’Elvert, Nr. 
Im J. 1864: 
aul der olmützer Strasse bei Brünn. 


an 
* Nr. 5. 


runcour's Denkm. 

on ieee 2. 

Die mittelal nen Burgen in Böhmen und Mähren, 
von Trapp. Nr. J. 5. 

Kirche und Schloss in Dukowan, von Trapp. Nr. 9. 

Von der alten Landstube in Olmütz, Nr. 10. 

Burg Louka bei Oels in Mähren. von Trapp. Nr. 11. 

Die Todtenleuchte (Martersäule) von 1615 bei Czernowitz. 
von Trapp, Nr. 12. 

Im J. 1865: 

Die Pilialkirche St. Lanrenzi zu Rakschitz, von Trapp. 

N 


Ir. J. 

Die ständischen Landmesser ähren, von d’Elvert. 
Ir. 1 (S. auch 24. B. Seet.-Sehr.). 

Das Augustiner Kloster St. Thomas in Brünn mit Rück- 
blieken auf die anderen Augustiner-Eremiten-Klöster 
in Mähren, von d’Elvert. Nr. 2. 

Die Denkmale zu Ros von Trapp. 

Franeour's Denkmal bei Brünn. von Trapp, 5 

Die alte Hair Monstranz der Kirche zu peilen, von 

"rapp, Nr. 9. 

Die Malerin Arnoldine Hodak, von Trapp, 

Die Kirche zu Topanow. von Trapp, Nr. 12. 

Im J. 1866: 

Der Maler Josef Zeleny, von Trapp, Nr. 1 

Der Bildhauer Josef Bfenek, von T 

Der Maler Mathias Stiusny. von p. 

Beschreibung der Burg in Zuaim, von 

Im J. 1867: 

Adolf‘ Loos. vom Trapp. Nr. 


Trapp. Nr. 


Der Bildhauer 


Die Kirche in Lissitz, von Trapp. 

Die lissitzor Schlosseapelle. von Tr: 11. 
Im J. 1868: 

Der Lustgarten in Kremsier. von d’Elvert. Nr. 6. 


Im J. 1869: 
. huldigt dem 
Slawikowitz, von d’E 
Die brünner Maler zu 
von d’Elvert, Nr. 12. 
Der brünuer Kartenmaler Trier, 
Im J. 1870: 
Archäologische Beiträge (die Kire 1255 in Druowitz und 
Sehranitz), von Trapp, Nr. 7. 8. 
Im J. 1871: 
Die religiösen und kirchlichen Verhä 
Ban von Klöstern und Kirchen) der N 
von «’Elvert, Fr. 1, 2. 9-11. 
die Kireh- und Friedhöfe daselbst. Nr. 8. 
Das adelge Damenstift dusel von d’Elvert, 
Der Maler Josef Ledeli. von Trapp, Nr. 8. 


die Denkmale 


bei 


Anfang des 18. Jahrhunderts. 


von d’Elvert, ch. 


se tauch der 
zeit in Brünn. 


Nr. 6,7 


9⁴ 


Der Maler Johann Steiner, von d'Elvert, Nr. 11. 
Die Manner’sche Gemülde-Sammlung, von d'Elvert, eb. 
Bilder-Lotterien in Brünn, von d’Elvert, eb. 
Die öffentlichen Anlagen in Brünn, von d’Elvert, Nr. 11, 12. 
Im J. 1872: 
Die öffentl. Anlagen in Brünn, von d’Elvert, Nr. I. 2,4. 
Zur Kirehen-Archäologie (Kirche, Monstranz in Borsten- 
dorf), von Trapp, Nr. 8. 
has Dominikaner- und das Franziskaner-Kloster in Te- 
schen, von Kasperlik, Nr. 11. 
Im J. 1873: 
Archäologische Beiträge, die Kirchen 
Unter-Dubnian, von Trapp, Nr. 2. 
Die Burg- und Schloss-Ilerren von Frain, von Schmidt, 
Nr. 4—6. 


zu Ober- und 


Im J. 1875: 
7 Mährens (Kunstadt, Oels u. a.), 


Die Kirchen-A 
von Trapp. N 


15 J. 1876: 
Der Baumeister ‚Josef Arnold, von d'Elvert, Nr. 
Die Burgen in Mähren. von Koller. Nr. 4. 
Ueber die alten Künstler in Olmütz oder dio Ulmätzer, 
von d’Elvert, Nr. 7. 
Der Kunst- und Antiqnitäten-Sammler Promber, von 
Janik, Fr. 11 
Im. J. 1877: 
Das Dikasterial-Gebände (früher Kloster St. Thomas) in 
Brünn, von d’Elvert, Nr. 2. 3. 
Der Vergolder Gregor Zawadil, von d’Elvert, Nr. ö. 
Die berühmte Glockengiesser-Familie Haubitz von Brünn. | 
von d’Elvert, Nr. 9. 
Im J. 1878: 
Kirchengemälde von J. Zeleny, von Trapp, Nr. 1. 
ıkoh Seisenegger's Bild 8055 (derechtigkeit v. J. 1561 
in HF . von Trapp. Nr. 4. 
Der Baumeister Ilanns Tscherto, von d'Elvert, Nr. 6. 
Der Maler Emil Pirchan, von d'Elvert, Nr. 12. 
Der Maler Ferdinand Krumpholz, von d’Elvert, eb. 
Im J. 1879: 


äologie Vesterr.-Schlesiens (die Mon- 
waldauer Stadtpfarrkirche), von Peter, 


Zur Kirchen-. 

0 der Ir 

. d. 

Die Restuurirung der Zderadsäule in Brünn, von d’Elvert, 
Fr. 8 

Die Restaurirung der St. Jakobskirche in Brünn (1. Theil 
der Baugeschichte). von d’Elvert, Nr. 10, 11. 

Die Gründung des städt. Waisenhauses in Brünn, von 
d Elvert, Nr. 12. 


Im J. 1880: 

Das histor. Museum in Olmütz, von Peyscha, Nr. 6, 7. 
Im J. 1881: 

Der Maler Franz Krumpholz, von (iauz. Nr. 1. 

Bad Ullersdorf. von Peyscha, Nr. 1. 

Zur (iesehichte der Kunst in Mühren und Oesterr- 

Schlesien, I. Die Literatur, von d’Elvert. Nr. 2, 4. 

Im J. 1882: 

Die Pfarrkirche in Olbersdorf, von Peter, Nr. 


7-9. 


— 5 


Im J. 1883: e ee u N von knen Nr. 9 
80 tverein in Mähren, Zur Geschichte der Kunst in Mähren und Oesterr.- 
De. 85 neue, Kue IR an Nun Schlesien, mit Rücksicht auf die Nachbarländer (Ueber- 


Zur Geschichte der Kunst in Mähren und Vesterr.. | sicht der Perioden der Kunstgesichte M. u. Sehl. in 
Schlesien, mit Rücksicht auf die Nachbarländer (Fort-| der älteren Zeit), von d’Rlvert, Nr. 7. 
setzung von Nr. 2 und 4 von 1881). von d’Elvert, Por Marien- und Heiligen-Cultus in Mähren und Oesterr.- 
: _Sehlesien, von d’Elvert, Nr. 8—11. 


Nr. 7. 
Zur Geschichte der alten Landhäuser in Olmütz und! Im J. 1888: 
Brunn, von d' Elvert, Nr. 9. Kunsthistorische Notizen. Einige iglauer Künstler, Ko- 


Der Oberstbaumeister Hanns Tscherto, von d’Elvert, eb. wanda. Noseeky, Pistaner. Lulf. Prehal, Sebald, Steiner, 
Der Kreuzgang von St. Michael in Olmütz, von Kisa,; von d’Elvert, Nr. 7, 8. 

Nr. 9. 8 . 1 Wenzel von Olmütz, von d’Elvert, Nr. 7. 
Der Kreuzgang der Dominikanerkirche in Brünn. von Kunsterzeugnisse des wiener Akademie-Direetors Sam- 


Kisa, eb. 0 18 25 * „ bach in Mähren, von d’Rlvert. Nr. 7, 8. 
Der Baumeister und Bildhauer Gialdi, von d Elvert, Nr, 12. st der grosse Künstler Daniel Gran ein Mührer? Seine 
Der Baumeister Johann Tscherte. von Kisa, Nr. 12. Kunstthätigkeit in Mähren, von d’Elvert, Nr. 8. 
Im J. 1884: Winne Wunsch 19 01 einer Geschichte der Land- 
ene Erwerbungen des histor. Museums in Olmütz, von „ hänser in Brünn und Olmütz, von d’Elvert, Nr. 8. 
. De e RAR . a Die Kunsterzeugnisse des K. k. Hof-Cabinetsmalers Maul- 
Der Baumeister und Bildhaner Georg Gialdi. von Kisa. „ bertse in Mähren, von d’Elvert, Nr. 8, 
Nr. 2. Die Kirche zu Mühlfraun. von Schreiner, Nr. 9. 
Die Bibel der Gräfin Phovar in der Stndien-Bibliothek | Antheil von Mähren und Schlesien an der Kunstans- 
zu Olmütz. von Kisa, Nr. 2. Stellung in Wien 1888. von Schram. Nr. 11. 
sei 0 8 Geburts- und Sterbedaten, von Käbdebo. Im J. 1889: 

55 6 (8. dazu 1889 8. 50). Aus dem Haushalte der Stadt Mähr.-Trübau im 16. und 
Der Bildhaner Bernhard Kutzer, von A’Klvert, Nr. 11. 17. Jahrhunderte, von Grolig. Nr. 2. 3 (bes. der von 
Der Bildhauer Cyrill Kutzer, von d’Elvert. Nr. 12. 1619—21 gebaute Thurm auf dem niederen Thore). 

Im J. 1885: ua? Kupferstecher Wenzel von Olmütz, von Peyscha. 

Der Elxert. r. 6. 
ler und<photogreph Ae e n Eier Schenkung der Sammlungen des olmützer Bischofs Karl 
Der Bildhauer Bernhard Kutzer, von Peter. Nr. 2 Grafen v. Lieehtenstein-Casteleorn, von Lechner, Nr. 8. 


4. Das ehemals Dietrichstein'sche. später Salm'sche. nun 
Hlaus der Finanzdirection in Brünn, von d’Elvert, Nr. 9. 
Die alte henbibliothek bei St. Jakob in Brünn, von 
Sehram. Nr. 9, 10. 


Die Kunsttischler Koblitschek, von d'Elvert. \ 
r Baumeister Anton Pilgram, von d'EHlvert „ 3. 
Zur Geschichte der Stadt Jainnitz, von d’Elvert, Nr. Z., 
Aus einer kleinen Stadt (Jamnitz und seine Kunstdenk- ı 
mäler), von Ranzoni, Nr. 3. 
te Portraite im Pfarrhofe zu Weidenau, von Schauer. . * 
Nr. 4. Eine brünner Hauschronik. Namhafte alte 
De rosse Künstler Jumnitzer, aus Mähren?. von|brünner Häuser. Das dreihundertjährige Ju- 
vert, Nr 5. Ii ele | biläum des Gach'schen Hauses. 
Der Or An Rn N. Die durch deutsche Cultur begründete, selon vom 
Der auc Aan Franz Koll, nen Ah, ‚ Könige Otakar J. (1229) erweiterte. in Mährens goldener 
er olmützer Bischofshof. bezw. das Gebäude des Fran- Leit, vom Markgrafen Johann (1350--75) neu errichtete 
zens-Museums in Brünn. von Trapp und d’Elvert, Nr. 1. Stadt Brünn wurde zwar schon damals von diesem (1356) 
ur Geschichte der Kunst in Mähren und Veste, als ein stark bevölkerter, reicher und ausgezeichneter 
ehlesien, mit Rücksicht auf die Nachbarländer (For Ort bezeichnet. und der ungarische Geschichtsschreiber 
der liter." Nachweisungen insb: ans dan Sehriften der Bonfin (T 1502) nennt sie dus Ilanpt unter Mährens 
. k. Cent raleommission für Denkm zu Nr. 4 von ‚Städten, welehes dureh seine herrlichen (Gebäude, die 
1881 und Nr. 7 von 1823), von d'Elvert. Nr. 2 Menge der daselbst befindlichen Kaufleute und den 
Museums-Verein in Olmütz (aus dem 11. E. Mittl.] Reichthum seiner Einwohner vor allen |hervorstrahle, 
er Centra leommission) 5 Und auch nach Zeiler's Topographie von Mähren (1650) 
r Maler und Bildhauer Eduard Sykora und seine waren Brünns Vorstädte mit schönen Gebäuden und 
ammlungen, von Schram. "Nr 3 y angenehmsten Gärten erfüllt, hatten sich weit und breit 
Der Maler und Bildhauer Josef Kristen, von Gans, Nr. 4. ausgedehnt. bis sie das Opfer der Vertheidigung der 
Der Maler Karl Thöndel, von G N . 2. Stadt und des Spielbergs gegen die Schweden (1643, 1645). 
5 a Bere ra und Preussen (1742) wurden. Brünn erfreute sich wohl 
DerKun m Im J. 1887: auch schöner Gotteshäuser, wie hei St. Peter, St. Jakob. 
Die der 'orscher Rudolf v. Eitelberger, von Schram, Nr 5. in Altbrünn u. a., aber nieht auch so kunstvoller grosser 
radsünle in Brünn. von d’Elvert, Nr. und prächtiger Häuser. wie die deutschen Stadte an der 


ee 


Donau, am Rhein, an der Nord- und Ost-See u. a., ja Im J. 1640 den letzten Februar, Fol. 41, ist 
nicht einmal wie Olmütz, die frühere Hauptstadt des thanes Haus dem Herrn Maximilian Staudt von Bi 
Landes und der Sitz seines reichen Bisthums. Gleich- dorf für baares Geld um 2000 fl. verkauft und 
wohl gab es in Brünn Häuser, welche eine Beachtung schrieben worden. 
verdienen und wäre es auch nur zur geschichtlichen Im J. 1947 den 22. ‚Juni, lib. Dom. Cap. 5to Fol. 
Erinnerung und zwar umso mehr. als sie guten Theiles ist dieses Haus dem Hans Jacob Pischoff von 
verschwunden sind und ihr Gedächtniss immer mehr um 2000 fl. verkauft und zugeschrieben. 
sehwindet. Da mögen genannt werden: Königshaus, Im J. 1660 den 27. April, Fol. 59, ist dieses 
das alte Landhaus, der Bischofshofl, das Münzhaus, das dem Andreas Krabot, Bürger und Handelsmann, ver- 
hhäuser, kauft worden um 3000 fl. und demselben zuge: b 
Im J. 1675 den 20. Juli, Fol. 63, ist dieses B 
em Herrn Franz Carl de Ca 
verkauft und zugeschrieben 
Im J. 1712 den 30. August, Fol. 157, wurde 
thanes Ilaus zu Handen des Herrn Eustach Jahn 
Beekhers, Kammer-Proenratoren. um 4000 fl. geriet 


und Siechenhaus, von Aerarialhäusern aber. ich die 
landesfürstliche Verwaltung mehr ausbreitete., die Salz- 
kammer, das Kamerallıaus. Münzbaus, Posthaus. Bankal- 
haus, Tabakadministrations-Haus, Militär-Backhaus, Dika- zugeschrieben. 
sterialhaus, von den im Besitze des (lerus und Adels Im J. 1720 den 24. Sept., lib. Dom. Fol. 61, ist 
gewesenen vielen sogenannten Schosshäusern, die einen, Eustach Johann Beckhersche Behausung zu Handen 
guten Theil der inneren Stadt i uch; Franz Anton Faber, gewesenen bürgerl. Ringsmanns. 
nahmen, insbesondere die Häuser 1 

stein und Dietrichstein, der ) den 11. Februar. Fol. 183, ist d 
Waldstein. Deblin, Salm u. . ‘ Hans zu Ilanden des llerrn Ritter Franz Anton 
Einzelne der hier angeführten I vie dus 5 nkolsberg pr. 10.400 fl. Währungsweise zugeschrieben, 
haus (das jetzige Urban am grossen Platze) im 13. und im J. 1732 den 5. November, lib. Dom. Fol. 
Scet.-Schr. Ludwig's Chronik und in einer Monographie dem Herrn Johann Norbert Tschurtschenthaler auf 
von Trapp. das alte Landhans ( 11850 N por 7700 fl., sodann 


1883 Nr. 9. 1880 Nr. S,, das Kannitz sche (Monograph Im J. 1769 den 8. April, Fol. 43, zu Handen 
von Trapp. Brünn 18 Damenstift (Notizenblatt hinterbliebenen Witwe Frauen Maria Klisahetha Teehurt 


de (eb. 18 schenthalerin. darauf: 
iechtenstein’sche Haus. das jetzig „ Im 1771 den 6. November, Fol. 131, zu Hunde 
gebäude, der Bischofsbof (eb. 1886 Nr. 1). das Salm- «deren hinterblichenen Erben. erbeigenthimlich. = 
sehe Haus (eb. 1889 Nr. 9), haben ihre geschichtliche Im J. 1773 den 24. August, lib. Dom. Fol, 53, ef 
Berücksichtigung gefunden. es ist aber zu wünschen, Handen des Herrn Benediet Schott zu einen Werth 
uch anderen zu T rde. Wir lassen nun von 7800 fl. gerichtlich zugeschrieben worden 
Dreihundert 100 15 10 h nach Hr folgen Andreas Franz Coranke, Vormerksamts-Bogistrator. 
von dem vordem Gach'sche nun Lehmann’sche Hause in 5 = 5 2 m 
4 u Ever Von dem Vorbesitzer Benediet Schott wurde dieses 
der Ruthhausgasse gegenüber dem Rathhhause, d’Elvert. gegenwärtig sub Nr. 377 in der Rathhausgasse situirte 
Extract (aus dem Girundbnche Ilaus“) im J. 1800 angekauft von Michael Adam Gach. 
Anno 1581 den 4. Juni, Lib. Dom. ( rgerl. Spezereiwaarenhändler, pr. 15.000 fl. und 
dasselbe lant letztwilliger Anordnung dd. 25. März 19 
in den heutigen Besitzer Andreas Gach, bürgerl. Hand 
mann, übergegangen. an dessen Gewähr geschrieben 
im Grundbuche erscheint. (Dieses Haus ist jetzt 
länger als 55 Jahren im Besitz der Gach’seben F 


Riehter, auf sein in der Kramer 
ingehabtes Haus, welches er im Jahr 
hat. 400 fl. Rheinisch Währungen abgefi 
Inı J. 1601 den 1. August. Lib. dom. Cap. 5 Fol. 61. 
ist dieses Haus dem Simon Pollinger um 1760 Thlr. 
Währungsweise verkauft woden. 
Im J. 1603 den 14. Juni. Kol 
dem Caspar Khelow um 1780 Thlr. Lande 
verkauft und zugeschrieben worden. 
Im J. 1617 den 10, Juni, Fol dent is disease. Hass 
dem Georg Stromann. Bürger und kais. Rathes Lehmann: 
rungsweise um 6000 fl. dass sich an den- 
Im J. 1637 den 12 oe 
Haus dem Herrn Rudolf F 
eellenz*) für baares Geld u 
geschrieben. 


n Stiftung bekannte 
tt der hist.-stat. Section 1876 Nr. 


ist dieses Haus 


wurde dieses 
ufenbach Ex- 


